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Radett, Rantett, cine der zaffreicen, langſt abgegangenen Zungenftimmen 
der alten Orgeln. Diee Stimme war ala Heräbernaßme des gfeißnamigen alten 
Hotzblasinftrumentes‘) in die Orgel gemeint; fie Hatte die fllle Klangart ihres 
Borbildes und war nad) Pritorius „eine ausbAndige Üeblide zugedädte Art von 
Schnarwwerlen, zu vielen variationibus und verinderungen gar bequem.”*) Man 
intte Groß Nantett 16- und Rantett 8 Fußten, Seide mit tutzen — 
„einer guten Spannen oder neun Zoll fangen“ — aber weiten Sehallbecern. Doc; 
endigte das Mundftüd nicht frei im Schaubecher, fondern wie bei den Sordunen 
(ogl. den Art.) in einer poeiten innern, ziemlich eugen Metnllröhre, die faft fo Tang 
vonr, als der über fie gefllpte Scallbeer.‘) Son zu Wertmeifters Zeit wurde 
jedoch dieſe und andere dergleichen Rohrflimmen „in wenig Werden mehr gefunden, 
weil die Corpora einen guten decuroten Deifter Haben wollen."+) 


Naderter, Heincich, Organiſt und Glodenift an der großen Kirche zu Har- 
Tem, der erle an der 1738 fertig gewordenen berühmten Orgel. Cinige von ihm 
betannt gewordene Minvierftüce Garakterifierte der Organift Suflig zu Oröningen in 
feiner drofifien Weile als „ein Dlipodrigo voll abſheuticher Kapenfprünge".) — 
Sein Sohn: 

Naderer, dohann, erlernte den Orgelbau bei Chriftion Müller (vgl, den 
Art.) und war deffen Gehütfe bei der Erbauung der Orgel zu Harlem, denn er 
erhielt, wie alle Nebeiter, nad) deren Vollendung 1738 eine filberne Uhr und 25 
Gulden als Geſchenk des Magiftrats.) Später wird er noch als der Erbauer der 





') Dies beſchreibt Prätorius, Synt. mus. IL. ©. 30. 40 und bildet 8 in der Sciogr. 
Teb. X. Big. 8 umd 9 and ab. „Hm Nefomang feynd die Randetten* — fo urteilt Brä- 
terins — „gar file, fa mie mam durch einen Kam bäft“, Haben auch allein gebraucht, 
feine fonderfiße gratiamf, in Berbindung mit dem Clavieymbel dagegen und „von einem 
guter Deifer geöfafen, iR das Nandett ein Kiebtit Infrument, fonderlic, im Boß anmühtig 
vnd wol zu Gören." Dal. aud 9. v. Dommer, Mufil. er. 1865, &. 719. 

*) Bol. Brötorius, a. 0. D. II. & 147. lung, Mus. mech. org. I. $ 181. &. 132. 

9) Das Kantett als Orgelfimme het Prätorius in der Sciogt. Tab. NNXVIIL. Big. 13 
in beiden Größen abgebildet. — gl. aud Wangemann, eig. der Drgel. 1881. ©. 549. 

¶ Bol. Berdmeifer, Organum Gruning. Redivivum etc. Quedlinburg 1706. $ 40. 

9) Bol. Gerber, Ates Ler. IL. ©. 223. 

®) Sal. Grögeire, Hist. de Vorguo. 1865. S. 158, 150. — Die Angabe bei geus, 
Biogr. univ. des Musiciens. VIL. &. 156, vie and noch DMendel-Kefmann, Duft. ter. 

Akmmerte, Encgtl b. wong. Kirdenmuft, IL. 1 

















2 Dr. Ang. Iak. Rambach. 


Drgel in der lutheriſhen Kirche zu Gröningen genannt. Dann aber vertauſchte er 
den Beruf des Drgelbauers mit dem des Organiften und funftionierte ols folder 
zuerft in Veberwyt bei Harlem, dann als Nadjolger feines Vaters an der Hnr- 
iemer Orgel felbft. Sie hat er dann in dem folgenden Werlchen aud) keicrichen: 
Korte Beschryving van het beraemde en prachtige Orgel_in 
de groote of St. Bavons-Kerk to Harlem. 1775. 32 ©. 8. — Dri 
avierjonaten mit Violine, die er 1762 zu Amfterdam Gerausgab, nennt der 
Drganift Luflig „Lauter gemaustes Wert.”') 





Nambad, Dr. Auguft Jalob, der verdienfivolle Symnologe, war am 28. 
Mai 1777 zu Oneblinburg geboren. Sein Vater, der Sohn Dr. I. 3. Nam 
bachs (vgl. den folg. Art), war Prediger dafelbft, famı aber ſhon 1780 als Paftor 
prim. an der Micjaelistire nach Hamburg) Der Son ftudierte 1796-1799 
zu Halle Theologie, wurde am 2, Dai 1802 Dietenus an St. datobi zu Ham: 
burg und am 20. Dezember 1818, als Nachfolger feines Vaters, Hauptyafter an 
St. Michaelis. Neben feinem lirchüchen Amte entwidelte er ein reihe und gefege 
netes gemeinnfiges Wirfen: er gründete 1826 die Taubftummenanftalt, war für 
die Gamburgifge Bibelgefelf_aft thätig, und förderte als Shholarg und Ephorus 
am Iohanneum die Bildung der dugend. 1827 ehete ihn die Univerfitit Mar- 
burg durch Verleihung der theologifgen Doltonefirde, und wurde er Senior 
der hamburgiſchen Geiftlichfeit. Durch körperliche Leiden veranfaßt, Iegte er 1846 
fein Amt nieder und zog fi auf fein Samdgut zu Dttenfen zurüd. Hier farb er 
am 7. September 1851. — Ms erfte Frucht von Nambadhs fleißiger Hyumnologi- 
fer Thangteit erfienen ſhon 1804 feine „Supplemente zu Richters biographiſchen 
Leriton geifticer Liederdicter;" 1813 folgte „Über Cuthers Berdienfte um den 
Kirchengeſang x.” (Hamb. 1813. XVI, 256 u. 92 ©. 8%), und 1817-1822 
feine umfaffende „Anthologie Geiflicher Gefänge aus allen Iahrhunderten der Kirche 
nad} der Zeitfolge geordnet“ (4 Bde.), ein Sammelierl, in dem er „den Zeitgenoffen 
die alten Liederſhabe in einer wenigftens annähernden Gefllt wieder vor Augen 
füßete“, und das er in „Der heilige Gefang der Deutfihen x." (2 Vde. 1832 bis 
1833) bis auf unfre Zeit Gerab ergänte. Das 1843 erihienene Hamburger Ger 
fangbud), das durd) eine Kommifften, an deren pipe er and von 1832-1841 aus- 
gearbeitet worden war, iſt im der Hauptfade fein Wert. Ihm gab er dann noch 











VER. S. 223 wicterhott, daß der jüngere R. „um 1730° geboren fei, lann alſo wit ricti 
fein; er muß mindeftens um 1720 geboren fein 

1) Bol. Gerber, a. a. D. und Neues der III. ©. 181. 

») Aug er interefirte fih Tehoft für Kirgenmuft. As nah 2. 6. Em. Bags Tode 
der Haumburgifäe Senat im Februar 1780 nahe daran war, die Kirhenmußt in den dortigen 
Riten ganz abgehen zu laffen, wurde Kambad) aufgefordert mit feinem Kollegen Veilhan ein 
Gutadten in der Sade abzugeben. Beide Männer nahmen fih der Rirdenmufit warm an, 
und verwaften ſich emtfhieden gegen eine Abſhatfung derfelben. Bat. Sittard, Geſch. des 
Muft- und Ronertwefens in Hamburg 1890. ©. 10-49. 























Dr. 30h. Jak. Rambad). 3 


„Kurz gefafte Nochrichten won den Berfaffern der Lieder“, und ebenſolche über die 
Hertunft und die Komponiften der Melodien (beides in bejondern Brofcüren. Hab. 
1843) bei. Auch die hiſtoriſchen Notizen über die Choralmelodien des Schwenter 
ſchen Choralbuchs in feinen verſchiedenen Ausgaben von 1932 am find von Nautr 
bach, verfaßt. 


Rambach, Dr. Johann Iatod, der gelchrte Theolog, verbienftvolle Benrbeiter 
und Herausgeber zweier Gefangbücher und teefliche Dichter einer anfehnlichen Zohl 
werwoller Fiedenlieder,‘) Gat and) im unſtem Werfe einen Play zu beanfprudien, 
weil er zugleih der Dichter von SO Kirchenfontaten-Terten it, Die zu den beften 
gehören, weldje die Zeit der neueren evangeifgjen Sirhenlantate yervorgebradt at. 
— Rambad war am 24. Februn 1693 als der Sohn eines menig bemittelten 
Schreinermeifters zu Halle geboren. Er beſuchte bis zum 14. Jahr mit. beftem 
Erfolg die Höheren Schulen der Frandefhen Stiftungen, trat aber dann in die 
Wertfläte des Vaters ein, um ſich deffen Beruf zu widmen. Erſt als ihm nad) 
zwei Jahren ein Unfall zuftieß, der ihn für die Handwerfsarbeit untauglih machte, 
nahm er die Gdulftubien wieder auf umd fonnte ſhon 1712 die Univerfitit Halle 
beziehen, um Theologie zu fubieren. Im dena wurde er 1720 Magifter und ber 
gan beifllig aufgenommene Borlefungen zu Halten; 1723 berief man ihm ale Ad- 
junften der theofogifiien Fatultät nad Halle zuehd und übertrug ihm 1726 eine 
außerordentliche, 1727 aber au Frandes Stelle die ordentliche Peofefiur der Theo: 
Togie. Im diefer Stelle wirkte er im Gegen md mit grofem Erfolg, bie er 1731 
einem Rufe als erfter Profeffor der Tfeologie und Superintendent in Gichen folgte. 
Doch Hier war ihm nicht lange mehr zu wirlen gegönnt: ſhon am 19. April 1735 
fincb er, erſt 42 Jahre alt. — Wie er zur Kantatenbictung Tamı, erzählte Ran, 
had) flo 1720 fo: „Cs find von denfelben (nämlich von feinen erflen Texten) 
bereits einige von dem gefchidten Seren Ziegler?) fompenieret und vor volfreiher 
Verfonmmlung abgefungen worden. Dur denfelben wurde mir vor einiger Zeit 
aufgetragen, zur Mufit in der Ufridefiedje in Halle dergleigen nad; und nadı zu 
verfertigen. Die am 23. Sonntag nad Teinitatis ft die erfle Kantate, melde ih 








9) Gr belorgte ale Geffen-darmfäbtifdier Superintendent das Heffen- Darmftidtifde Rirden- 
gelangbnd) von 1733, und 1735 gab er fein daus · Geſenoduch heraus, — As Di gter gein- 
Tier Sieber war er einer der beflen feiner Zeit, der — um mit Bunfen zu reden — „ein 
fönes und Sehe nötigee Ofeiägeroiht gegen den Übermiegenden Hang der meiften Sänger feiner 
Zeit zur @efügtedigtung und Selbfbetradtung zu wahren, und der Iyrifden Subjehivität wie 
der Fificien Objektivität gleicermeife ihr Net angebeifen zu laſſen . ganußt fat. Mit Reit 
And darum feine Lieder in umfern Gefangbüdern fehr verbreitet: Gifger, Kichenlieder-Ler. IL, 
©. 464 vergeidnet deren 07 Reit, als in verfhiedenen Gefangblicern noch im Gebraud; fc 
Hemd, und das dannoverſche ©-'B. von 1740 allein hat über 50 derfelsen aufgenommen. Bat. 
Bode, Duellennadiweis 1881. &. 130. 131. 

?) Dies war Johann Gotilf Ziegler (vgl. den Art, der Mufilireltor und Organift 
am St. Ufridh zu Halle. 
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4 Andr. Rafelins. 


in meinem ganzen Leben verfertiget, und nadidem id) teils durch den gütigen Unter: 
richt des berühmten Herrn Menantes,!) teils durch Vorſtellung einiger geſchicten 
Muſter einen gründlichen Concept davon befommen, fo ift unter fernerer Übung, bei 
einer nochmals erfolgten Ruhe, die Sache dergeftalt von ftatten gegangen, daß cin 
völliger Jahrgang daraus emvachfen.“ Außer Ziegler Hat jedoch fein namhafter 
Komponift der erften Hälfte des 18. Dahrhunderts die Rambadfhen Terte Tompo- 
niert, auch Johann Sebaſtian Bach nicht, der dieſelben wohl fannte und auch andere 
Schriften Nambachs in feiner Bibliothel Hatte. Sie erſchienen in folgenden Werten: 
1. „Mag. Joh. Jacob Rombache, Hallensis, Geiftlihe Poefien, 
davon der erfte Theil Ziwey und firbenzig Cantaten über alle Sonn: und gell: 
Tags-Evangelia, der andere Theil Einige erbaulige Madrigale (30 Ren.) Co: 
nette (30 Ren.) und Geifliche Lieder (20 Ren.) in fich fa.” Halle 1720. 
8%. 2. Aufl. Giegen 1735. 3. Aufl. Halle 1753. -— 2. „Mag. gohonn 
Iacod Romdachs Boetifhe Feft-Öedanten von den Höchften Wohlthnten 
Gottes.” Jena und Leipzig 1723. 80, mit weiteren 6 Kanfaten. — 3. Das: 
felbe, 2. Aufl. Iena 1727, mit neuem Anhang, in dem noch; zwei Stantaten- 
tezte ftehen. le zufanmen 80 Santatenterte. 


Najelius, Andreas, ein namhafter älterer Kirchentonſetzer, defien Werke im 
leblen Jahrzehnt des 16. Dahrhunderts erfienen find. Er ift wahrſcheinlich zwi 
hen 1550 und 1560 zu Amberg in der Oberpfalz geboren und erſcheint 1583 
als Magifter der Philoſophie und Lehrer am Pädagogium zu Heidelberg. Am 19. 
Mai 1584 wurde er Kantor „in der newen Pfarr und loteiniſchen Stattſchu - 
(dem Gymnasium poöticum) zu Regeneburg, wo er „hohgeehrt wegen feiner 
Kenntnife, feiner Kunfifertigeit, feiner Milde und Freundicteit, durd die er bei 
Froteftanten und Ratholiten gleihe Gunft ſich erwarb“, lebte und wirkte. 1590 
unterzeichnete ex Hier mit die Konfordienformel, und um 1600 berief ihn der Sur: 
fücft Friedrig IV. von der Pfotz als feinen Rapellmeifter nad Heidelberg zueiid, 
wo er dan 1614 fein Leben beſchloß.) — Rofelius war ein praftifd und theorer 
tif tüchtig gebildete Mufiter.) Im feinem für uns wichtigſten Wert, dem „Re 

H &o nannte ſich als Dichter und Shrififeller Chrifian Friedrich Hunold, geb. 1680 
zu Wanderofeben in Tcingen und in Weißenfels gebildet. Cr Audierte die Neäte zu 
ging Dann 1700 nad Hamburg, wo er aber 1708 eines Romans wegen ausgavieen wur 
er febte zuleßt al8 Docent in Yale, und farb Hier am 16. ug. 1721. In der Kantate 
Bidkung tar er ein Naagmer Erdmann Neumeifiers. gl. Spitta, Bad II. &. 321. 
322. Ceine Werte verzeidnet Gorele, Grundriß. 2. Aufl. IT. S. 330. 

9) Sal. v. Winterfeld, Coang. Kirdengel. I. ©. 978. I. &. XI. XII. Meiteteiter, 
Mufigeiß der Stadt Regensburg. 1886. &. 28. Der), Muflgefh. der Oberpfalz. Amberg 


1807. ©. 81. 
9) As Theorenter war er ein Anfänger Glartans und feiner Lehte von 12 Kirgentänen. 


Über feine Strift „Hoexachordum, sive Quaestiones musicae practicae.“ Nürnb. 1689. 
3° vgl. man Matthefon, Orgefter HM, 1717. ©. 401. Walther, Ruf. Lerilon 1732. ©. 512, 
Fortel, Ag. Yitteratur der Hufit. 1792. &. 299. Weridiedene andere feiner Scheiften Find 
Difte, geblieben. gl. Gerber, Altes Ler. II. ©. 234. 
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genepurgifchen Sirden-Sontrapuntt“, Hat er 50 edangeliſche Gemeindeweifen mit vier 
(13 Säge) und fünf (37 Säge) Stimmen „alfo gejegt, daß jederman den Choral 
vnd belandte Melodey jedes Gefangs vngehindert wol mit fingen fan,“ wie dies 
viele feiner Zeitgenofien ebenfalls gethan Gaben. Dabei unterfheidet er fih aber 
von den meiften Diefer Dadurch, daß er neben der Nücfictnahme auf den Gemeinde: 
gelang, doch and) dem hunftmäßigen Chorfag gerecht zu werden beftrebt war. Nicht 
nur einfach nota contra notam, wie Ofiander, Caloifins, Bulyins, Schein u. 0, 
wollte er die Melodien begleiten, fondern vielmehr die Chorftinmen in freierer, den 
Anforderungen fünftleriihen Tonfages mehr entfpredender Weite führen. Cine Ge: 
meinde freilich, Die z. B. fein „Chrifte, der du bift Tag und Fight” mit 
dem Chor fingen wollte, mußte Die Melodie fiher inne Haben. Gleichwohl ſcheinen 
feine Säge fleißig benfgt worden zu fein, denn er ſagt im der Vorrede, daß er fie 
nur desmegen in Deu gebe, damit man des „früheren manichaltigen Abfchreibens 
derjefben ablomme.“ — Die folgenden Werte des Rafelius find Gier namhaft zu 
magen: 











Teutſche Sprüd auf Sontäglicen Evangelien durche gange Sahr 
mit fünff Stimmen gejept, darin viva Exeinpla Dodecachordi Glareani 
utraque scala gefunden werden. Nürnberg 1594. 4°. -— 2. Cantiones 
sacrae a quingue, sex, octo et nono vocum. Norimbergae 1895. 
4°. — 3. Regenspurgifger KirhenKontrapunft, Alerley, üblichen 
vnd in Cpriftligen Verfanmkungen gebräudfigen Geiftligien Palmen und Lieder 
D. DM. Lutheri dnd anderer in Gott feligen Männer, mit 5. Stimen aljo 
gefest, daß jedernan den Choral vnd befandte Delodey jedes Gejangs unge: 
hindert wol mit fingen Tanz. Gedrudt zu Regenspurg, durch Vartholome 
Gräf. Borrede: „Öeben zu Regenepurg, am Tag Gregorü, Anno 1599.) 
152 Bi. oder 287 ©. Mt. 8%.) 





Na, . . ., ein Drgelbauer aus der Wendegeit des 17. und 18. Jahr⸗ 
Humderts zu Mülhoufen im Clfaß, dem die Erfindung der Orgelftimme Vox 
Angelica (vgl. den Art. „Angelica*) zugeffrieben wird. Adlung fagt 
hierüber: „Sonft aber iſt mir geſagt worden, daß Stumm, ein Orgel 
mager in Sulzbach, dieſe Stimme in etlichen Orgeln gemocht, aber einer zu 
Mützaufen in Ehſaß, mit Namen Ray (er laßt fih auch glis nennen‘), foll 








') Val. Wadernagel, Bi 1858. S. 441. Goedele, Grundriß. 2. Aufl, IL. S. 200. 
— Aus Diefem Wert find bei Sciorberfein Siegel, „SLab des fiturg. Efor- und Gemeinde: 
gefangs” die folgenten Säge neu gedrudt: I Nr. 258b, ©. 412 „Ielus Ehriftus unfer 
Heiland‘; Pr, 29. ©. 415-417 „Goti fei gelober und nebeuedeier"; II. Nr. 
279. S. 408. 409 „Geht dur die alt’ Iernfalem;” Nr. 32. ©. 308 „Wohl 
dem Menfhen, der wandelt nit"; Ar. 488b. S. 608-700 „Chrifte, der du biſt 
Tag und Lid“ 

>) Ein „Zohann Gh, Orgelmader aus Nürnberg,” Gat nach Sponfel, Orgelfiftorie 
1771. ©. 197 die Orgel der Lutherifhen Daupt- und Stadtlirde zu Erlangen, mit 31 I. 
Sin, auf 2 Man. und Bed, für 2000 fl. then. erbaut. 









6 Rabmann. Joh. Ran. Andr. Rand). 


fie zuerſt gemacht haben mit einem krummen Körper, worauf wieder ein anderer 
fteht. 1) 

Matzmann, . . ., ein älterer Orgelbaner zu Ohrdruff, den Wolfram, Au- 
leitung zur Kenntnis zc. der Drgeln. Gotha 1815. S. X—XIT als „einen flei 
Bigen und geihicten Arbeiter rühmt, und dem ex die folgenden verbeffernden Neuer 
zungen im Orgelbau zufäreibt: 1. die Verwendung von Porjzellam Schildchen für 
die Kegiftereitelten auf den Knöpfen der Manubrien; 2. eine Manualtraktur aus 
Winleln und Abſtralten, ftatt der Wellen und Wellenbretter; 3. Valgplatten aus 
doppelt übereinander geleimten Brettern, ftatt aus Bohlen oder aus Rahmen mit 
Füllungen (vgl. den Art. „Oberplatte”, &d. II. ©. 448. Anm. 1), 








Rau (Rauve), Dohann, gab als „Parherr zu Wetter“ 1589 ein vierflim« 
miges Kantional Heraus, das die Quelle einzelner Choralmelodien — wir 5. ®. 
einer Weiſe zu „Ih hab mein Sad Gott heimgeftellt” — if, von denen 
jedoch Teine in den allgemeineren Kirchengebranch kam. Dies fein Bud) it: 


M. Luther D. Geſangbuch mit vier fmmen Tomponiert dunh Fohann 
Nauwen x. Feanffurt 0. M. 1589. 1203) 


Rauch, Andreas, nad Pring „ein berühmter Komponift des 17. Jahrhun- 
derts“,) war wohrſcheinlich im legten Decennium des 16. Jahrhunderts zu Botten- 
dorf im Mieberöftreid) geboren. 1625 lebte er ala Organift der drei evangelifcen 
Landftände des Erzherzogtums Öftreih unter der Enns zu Hernals bei Wien, und 
feit 1630 etwa war er „Bürger und Organift in der freyen Königlichen Stadt 
Edenburg (Ödenburg) in Niederungarn.” — Bon ihm find Hier die folgenden 
Mufitwerte zu nennen: 

1. Tymiaterium Musicale, d. i. Muftaifhes Rauhfäpten, oder 

Geben, mit 4, 5. 6. 7 und 8 Stiumen, fanmt dem . C. Nenberg 

162 — 2. Concentus_ votivus (eine Gelegenheitsmufit zum Einzug 

des Laiſers Ferdinand IT. zu Odenburg, am 18. De 1634). Wien 1634. 

— 3. Currus Triumphalis Musicus octo usque duodecem pluriumque 

vocum. Viennae 1648. ol‘) — Im Diffe. hinterließ Kaud nod Mo- 

teten, deutfihe Konzerte, Diefien u. dgl. zu 3 und 4 Stn. mit Inftenmenten. 














H Bat. Adlung, Ant. zur Muft. Gelahetheit. 179%. &. 305. Ann. © und Mus. mech. 
org. 1768. Datthefon, Critica musica. 1722. IL, &. 319. 
+) Bol. Zahn, Die Melodien der deutfcen evangeliffen Kirenlieder. I. Ir. 434. 435. 
. Nr. 1722. Södete, Grundriß. 2. Aufl. 1880. IT. &. 209. 
3) Bol. vrind, HR. Veſchteibung der edlen Sing: und Mingtunft. Dresden 1690. Kap. 
5 1. Gerber, Altes Ler. I. ©. 238 fühet ihm als Andreas Raud, und 
12 nogmals als Andreas Raufch auf. 
+) Walther, Duf. der. 17 und Gerber, Neues er. II. S. 802 datieren dies 
Wert von 1649, Beer, Tomerle &. 192 dagegen von 1023. Prinf, a. a. D. rühmt 
den „prädtigen und yompöfen Stit” desfelben. 
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Karl v. Raumer. Chriſt. Raupach. 7 


Raumer, Karl v., der bekannte Geologe, Geogtaph und Geihihtsihreiber der 
Pädagogik ift hier auch als Hymmofoge zu nennen. Er war am 9. Aprit 1783 
zu Wörlig bei Deſſau als der Sohn des Kammerdireftors Georg Friedr. v. Rau 
mer und Bruder des Hiftorifers Friedrid v. Nanmer geboren. Bon 1801-1805 
ſtudierte er zu Göttingen und Iena, ſowie in Freiberg unter dem Geologen Werner 
Naturwiſſenſchaften, unterfudite dann ale Geognoft einen Teil von Deutſchland und 
Franfreid und lernte in Ifferten Peſtalozzis pädagogiſche Ideen und Veftrebungen 
fennen. 1811 wurde er Bergrat umd Profeffor der Mineralogie an der Univer- 
ſitat Breblau, und fam von da, nachdem er 1813—1814 als Gueiſenaus Adju- 
tant die Befreiungstriege mitgemadt Hatte, in gleicher Eigenfdaft an die Univerfität 
Halle. Bon 1827 an lehrte er Nalurgeſchichte und Mineralogie in Erlangen, mo 
er nad) reich gefegnetem Wirken am 2. Juni 1865 ſtarb.) — v. Raumer hatte 
ſchon in der Evang. Kirhenzeitung 1829. S. 321 ff. eine Abhandlung über „Gr 
ſangbũcher, Choralbücjer" veröffentlicht, die in feinen „Streuggen“. I. Gtuttg. 
1840. Nr. IX nochmals gedrudt wurde. Dann gab er als eines der erften Me 
formgefangbügier Heraus: „Sammlung geifliger Fieder, nebſt einem Anhang von 
Gebeten.“ Bafel 1830. Spittler. 2. Aufl. Stuttgart, ©. ©. Lieſchung (Auszug 
daraus: „Geiſiliche Lieder. 2. verb. Aufl. XII u. 136 ©. mit 190 Liedern), und 
veranfafte feine Schwägerin Luiſe Reichardt (vgl. den Art.) auch ein vier- 
ſtimmiges Choralbuch dazu zu bearbeiten, das ebenfalls 1830 erſchienen ift und 
eine Reform der Choralbüiher anbahnen follte. Es iſt jedoch mir wenig belannt 
geworden. 


Raubach, Chrifop, ein bedeutender Organift der erften Hälfte des vorigen 
Yahehunderts, war am d, Zuli 1686 zu Zondern im Schleswiglchen geboren. 
Sein Bater, der Orgamift dafelbft amd ein Ablömmlig der nordifen Organiften- 
ſGule war, gab ihm einen fo trefflißen Untereigt auf Mavier, Orgel und Bioline, 
daß er fon in feinem 13. Dahe „Oeneralbaß, Fugen und Suiten mit ziemlicher 
Sertigfet treffen“ Tonmte, und Bielt ihn auch zum fleißigen Studium der theorei- 
fen Werte von Speer, Fald, Onirafeld u. a. an. 1700 verlor er diefen feinen 
Lehrmeifter und ging deshalb 1701 nad Hamburg, wo er Schüler des Orpaniften 
Georg Vronner im Kontrapunft wurde und in der Oper und in Konzerten bereits 
im Orcefter mitfpielte. Im April 1703 beſuchte er feinen Bruder zu Roftod und 
wurde von hier für die eben erledigte Organiftenftelle an der Nifofaitirhe zu Stral 
fund empfohlen, die er mad) abgeleptem Probefpiel auch erhielt, obwohl ex erft 
17 Jahr alt war. Im Stralfand wirkte er dann fein ganzes ebenlang (ie Zeit 
feines Todes if nicht befannt, dürfte aber währjcheinlich um 1750-1760 anzu 
nehmen jein), und erwarb ſich bei feinen Zeitgenoffen den Ruf eines ausgezeidneten 

9 Dies Todesdatum giebt Brodhaus, Kenverj,.Ler. 12. Aufl. XI. ©. 319, während 
Rod, Geſch. des Kirchenlicde. VIL ©. 37 „2. Juli” hat. 











8 Rauſchquinte. 


Organiſten, der namentlich den Choral auf der Orgel trefflih zu behandeln verſand.) 
Bon feinen zahfreihen Kompofitionen — er fhrieb nad; feiner eigenen Angabe in 
der Ehrenpforte „von 1704 bis 1730 eine beirächtliche Anzahl Oratorien, eine 
ungleit) größere Menge Feftftüde und chen fo viel Gelegenheits-Kantaten, 
Sonaten und Konzerte für allerley Inftrumente, auch Klavierfuiten" — 
iR nichts gedrudt worden, was zu bedauern iſt, da fein Lehrer, der Organift 
Bronner, in feinem Abgangsengnis bemerfte, daß Raupoch „die Wilfenfaft der 
edlen Kompofition aus dem Grunde wohl verflanden, und fberdies die Gnade von 
Gott gehabt Habe (melde nicht einem jeden gegeben if), Daß er in Erfindungen 
glütic fei.” Cine Sceift von Raupach „Veritophili deutlice Veweihgründe, 
worauf der veipte Gebrauch der Mufit, Geydes in der Kirche und aufer Derjelben 
bernhet z.“ 1TIT, Hat Matthefon als Anhang feiner Ausgabe von Niedts Hand- 
feitung beibruden (flen.?) 

Naufhauinte, Rauſchpfeife, Nanfhwerk, Raufchflöte (nieder: 
deutfh auch Rufhanint, Rusgnint, Nußpipe) eine gemifhte Stimme der 
Drgel, zweidjdrig aus Quinte 2%‘ und Oftave 2° zufommengefept, alfo das Intere 








9) Ober fein Ehoralfpiel vgl. man Datibefon, Vollt. Kapelmeifter 1739. III Kap. 2. 
Adfang, Ant. zur muft, Gelahrifeit. 1759. &. 095-687. Mipter, Muft, Bibliotet. BD. 
UM. 3. ©. 520 fi. — Nat dem Vorbilde der „Abendmufen“ zu Fübed und der „Beyer: 
mufiten“ zu Hamburg „felte Raupad) einigemal des Sonntagnagmittags zum ausgange auf 
der Digel fogenennte muftafile Allusiones vor, deren Grllörung famt den dazu gehörigen 
Shoralverfen er zuvor unter die Liebhaber austeilen lieh. Cr filte 3. 8. am 8. Sonntag 
m. Zein. 1710 mit der Orgel in einer Sonate vor: Die fih in ihren Anfedtungen 
beflagende, und mit dem feligmagenden Worte tröftende Kinder Gottes, 
Die Abeifung wurde alfo gemadit und im Spielen ansgeirldt: 1. die Anfehtung nad 
dem Berfe: „Sie wüten faR und fahren Ger“; 2. die Rlage in dem Berfe: As 
Gott vom Simmel, fich darein“; 3. der freudige Trof wurde dann mit dem verſe 
vorgefelt; „Die Hoffnung wart der reiten Zeit” u. f. 1m” Bol. Matıhefon, Ehren« 
Hlorte 1740. &. 292 und Gerber, Altes 2er. II. ©. 242. Lebierer giebt Diefe Mitteihung ale 
eine Probe von dem fleiß unfrer Väter und ifren Bemlipungen um die Aufnahme ihrer 
Kunfl” — umd ots folde mag fie aug hier ehen. 

9) Bol. Waller, Duft. ter. 1732, ©. D14. Gerber, a. a. D. umd Horiel, Ag. Site: 
rate der Muft, 1792. ©. 149. — Ceine Bertedigung diefer Schrift erigien in Mattfelons 
Critica musica. 1722, I. ©. 167 fi. — Einen Sohn, Hermann Friedrig Raupad, 
geboren 1728, bildete der Vater zum vietwofen Rlavierfpieler aus; derfelbe wounde 1769 Kapell- 
meifter in Petersburg, wo er die Opren „Alceste“ und „Siroß“ färieb und auführte. Bel. 
€. Dielis in dem Art. „Rufiige Muft“ in Mendel-Neißmanns Duft. ger. VIIL ©. a7ı. 
Aug in Hamburg wurde „am 7. Mai 1704 eine Operette von Kapellmeifler Naupadh“ auf- 
gefüet, und bei der Anllindigung der Konzerte für die Saifon 1709/64 dafelöf wird bemerlt, 
die „Renner wiflen, 1a8 fie (anfer von verfäiedenen andern Birtuofen) von dem avier des 
Heren Kapellmeifler diaupoch erwarten Lönnen.” Bol. Sittord, Gef. des ufil- und Sonyert, 
nelens in Samburg. 1890. ©. 97 und 100. 101. Bon 1765 an Iebte er in Paris, wo 1380 
Mavierfonaten und Bielintrios von ihm gedendt werden find. Vol. Gerber, Altes 2er. II. 
©. 290. 

















Rauſchquintt. 9 


vall der reinen Quarte darftellend. Es verflärtt dieſelbe den 8" Tom, indem fie 
ihm feinen zweiten und dritten Oberton Hinzubringt. In Heineren Orgeln werden 
Duinte 2%‘ und Oftave 2’ nicht ſelbſtändig gefegt, weil fie ſhon in der Mirtur 
enthalten find.” Wenn fie Dagegen in größeren Werten (eva von 20-25 fl. Ein. 
an aufwürts) Disponiert werben, fo fiefen fie entweder als zwei Stimmen für fih, 
ober aber fie werden zur Vequemlihfeit des Organiften auf eine Shhleiſe geftellt 
amd damit zu einer gemifiten Stimme, die eben Naufhquinte genannt wird, 
„Bieneil” — wie der alte Prätorius erllärt — „die Quinte geöber it, als die 
Superoftan“. As Menfur der Stimme wird gewöhnlich die weite Principals 
menfur genommen, doch ift es mad) Töpfer beffer, fir 3—4 Töne weiter zu maden 
und fo zu intonieren, dafı der Ton füllend und ohne Schärfe fe.) Die meiften 
Drgelbauer der Gegemoart ſeben Übrigens Dninte 2" und Dftave 2 flr 
ſich und ziehen fie mur ausmahmsweife zur Raufauinte zufammen; nur Friedrich 
Schule hat lepteres öfters gethan und dann die Stimme au) Ouarte genannt?) 
Schon zu des Prätoriue Zeiten war es ebenfo: „etlihe zogen Onint 3° und Super» 
oftava 2° zufammen, etlide aber ſebten fie auf ein Regiſter und machten eine ar 
fondeelide Stimme daraus, welde fie mit dem Namen Raufcpfeiff intituliret." 
Während. fie aber Prütorins mur zweifach Iannte, waren zu Ablungs Zeit „die 
dreifagjen gemein“, und gab es aud) mehrfache, „da die Quinten und Oktaven ftets 
Heiner vepetiert werden.“?) — Nah wurde umfre Ctimme quch umgelehrt, aus 
Ditave 2° und Quinte 1%‘, zufammengefegt und dann als Raufhpfeife von 
Mauſchauinte unterichieden. Doch ſcheint diefer Unterſchied nicht allgemein gemacht 
worden zu fein: „eiliche — jo meint Adlung — „unterffeiden, etliche brauchen 
die Wörter ohne Unterjgied."*) 





Bol. Töpfe, Lehrbud der Drgelbantunf. 1855. 1. 8. 141. S. 102. Allihn, Theorie 
und Praris des Drgelbaut. 1888, ©. 83 ı. 205, 

3) Diefe Bezeichnung befünwortet aud Alifu, a. a. O, indem er meint, fie wärt eigent- 
id, die ritigere. 

®) Sal. Prätorins, Synt. mus. II. S. 130. Adlung, Mus, mech. org. I. ©. 183. 
Biermann, Organogr. spec. hild. ©. 15 u. 21. — Bei Samber, Manud. ad org. Salz: 
burg 1704. ©. 153-165 wird „ein völiges abſonderliches Bfeifanvert mit vielen Stimmen“ 
als Ranfäguint erwähnt. AU Pedalregifter Rand in einer Orgel zu Catzburg eine „Rauff 
quint 10fa 8,” und im zweiten Alnvier derfefben Orgel gar ein „Rauffiwert von Metall 
und Zungenmert 19facd, um völigen Anfefage (0. $. zum vollen Wert) tauglich.“ Das mag 
dann {on „geraufät” haben! Bol. Adlung, Ant, zur mufalifcen Gelafrtheit. 1756. S. 454. 
Aucy Prätorins erwähnt einen „Raufhpfeiffen- Baf“, welder „jeht noch im Gebronch ge: 
funden wird;“ Mdfung tennt Diele Stimme nit mehr. 

) Schon bei Prätorius heißt «8 allgemein: „Quinta gibt mit dem Prindpal oder Ge. 
deat eine Raufepfeffe,” und not bei Wolftam, Anleitung aur Kenntnis x. Der Orgeln. 1815. 
&. 197 werden beide Stimmen ale verfiedene aufgeführt. — Ladegoft Kat im Iten Man. der 
Bauiner Orgel zu Leipig (1874. 56 U, tn.) neben Oninte 27‘ eine „Doublette 2° un 
135°," alfo die Raufpfeife der älteren Orgelbauer. 























10 Räufde. A. W. Kantenburg. 


Nüufche, Vater und Sohn, zwei namhafte Organiften zu Wismar in Med- 
Ienburg. Johann Balentin R., der Vater, war 1766 zu Elgersburg bei 
Gotha als der Sohn eines Landmanns geboren. Da er fomit Chr. ich 
Rinds (vgl. den Art.) Landemann und annähernder Alterogenoſſe war,, fiegt die 
Annahme nahe, daß er and denfelben Vildungsgang wie dieſer durdigemadt, alſo 
den grumdfeglichen Mufil- und Orgelunterrict bei einem der Kantoren und Orga: 
niſten feiner thlieingifcen Heimatgegend erhalten, feine weitere Ausbildung aber bei 
Kittel in Erfurt erlangt Haben werde. Als er fih am 6. November 1798 zu 
Bismar verheiratete, war er bereits einige Zeit Organift an der dortigen Marien: 
fire, weldes Amt er bis an feinen Tod am 9. Juli 1841 inne gehabt hat. — 
Karl Balentin R., der Sohn, war am 22. Juni 1813 zu Wismar geboren 
und feit der Mitte der dreißiger Jahre Drganift an der Georgentirche dafeldit. Er 
war ein talentvoller Mufifer, ausgezeichnet als Organift, Kavier- und Biolinfpieler;") 
doch war ihm nicht vergännt, feine Kunſt zu voller Entfaltung zu Bringen: ein 
unheilbares Rüdenmarksleiden hinderte if daran. Körperlich gelähmt, mußte er jein 
DOrganiftenamt aufgeben und vertrauerte die Iegten 20 Jahre feines Lebens in dü- 
ſterer Melandolie, bis ihm der Tod am 9. September 1864 von feinen Feiden 
erlöfte.”) — Bon ihm erfchienen die folgenden Orgelwerle : 

Op. 1. Adagios ohne Pedal zum Gebroud bein Gotteodienft. Ham 

burg, Cranz. — Op. 2. Zwei Präludien. zum Gebraud bei Trauerfeierlic- 
teiten. Daf. — Op. 4. Leichte Orgelvorfpiele zum Gebrauch bein öffentlichen 
—E Leipzig, Hofmeifter. — 


Nautenburg, Karl Wilhelm, der fleißige Sammler der Choräle zum Pom- 
meruſchen Gefangbuch von Bollfagen, war am 18. Dezember 1802 zu Wuſterwitz 
in der Neumark als der Sohn eines Lehrers geboren. Selbft zum Lehrer beftimmt, 
befuchte er 1819-1821 das Seminar zu Neugelle und bildete fih hier namentlich 
zum tigen Drgelfpieler aus. 1824 fan er als Lehrer am die Domſchule zu 
Kammin in Pommern, und hier wirkte er von da an fein ganzes langes Leben 
hindurch im ausgezeichneter Weife, von 1830 an aud als Kantor und Organift am 
Dom, fowie als Seminarmuſillehrer (18381875). 1871 feierte er fein 5Ojühe 
riges Pchrerjubilium, bei welder Gelegenheit ifm vielfache Eprenbezeugungen zu 
Tamen, und ftarb dann hochbetagt am 29. Yuli 1887. — Seine Choralfanmlung 
ift aus einem Heinen, unfceinbaren Heften mit 175 Melodien in Biffern zu dem 
fatttigen Umfang von 645 Melodien angewochſen, im dem fie jegt vorliegt. Ihr 
Titel if: 


1) Mb. Heffe im Breslau widmete ihm fein Op. 60 „Sieben Orgelfüde" (Bresfau, Wein- 
Hold) und Spohe überfandte ihm in eigenhändigem Danufkript eine Biolinfonate mit Harfen- 


Begleitung. 
3) Die Angaben bei Ati, Bipgr. univ. des Mus. VII. S. 157 und deren Naredultin 


bei Dendel-Reibmann, Dufil. ger. VII. S. 225 find unrictig. 

















3. €. Rantenftein. 6. Rebling. 1 


Ehoralmelodienbud, eine Sammlung von 645 ein- und zweir 
immigen, zum Teil chythmifcien Chorafmelodien, zu dem Bollhagenfcen Ger 
fangbuch und and zu andern in den evangelifhen Gemeinden Ponmerns cite 
geführten Öefangbüchern, nebR einigen fiturgifchen Oefängen für ein, zwei, 
drei- und. vierfimmigen Gebraud) eingerichtet, und den acht Plalmntönen. u 
zwei Teilen. 8. Aufl. Neue Ausgabe, Kammin in Pommern, D. 2. Behr 
vendt. 1. 24 ©. 11. 116.6. gr. 8. 


Nautenftein, Julius Ernft. Von ihm erſchienen in „Fasciculus secundus 
Geiſtlicher wolklingender Concerten mit 2 und 3 Stimmen, fampt dem Passo 
continuo ete.“ Nordhaufen 1637. Nr. 38. 39 und 40 drei geiſtliche Konzerte. 
Er war damals Organift zu Quedlinburg. Später erfgeint er als Hoforgamift zu 
Alten-Stettin, wo er 1653 „Leichen Arien“ herausgab.) 


Nebling, Guftad, Mufifdirehtor und Organiſt in Magdeburg, ift am 10. 
duli 1821 zu Bariy an der Elbe geboren. Sein Vater, der dortige Kantor und 
Drganift Friedrich Rebling, ein Mätiger Mufiter, gab ihm den elementaren Mufit- 
unterricht. Die höhere mufitalifce Ausbildung fuchte und fand er von 1836 an 
im der Muftichule Friede. Schneiders zu Deffau. 1839 erhielt er die erfle Am 
ſtellung als Organift an der franzöſiſchen Kirche zu Dogdeburg, und diefe Stadt 
ift feitdem die Stätte feines Wirfens geblieben, Am 11. Oltober 1846 gründete 
Rebling den „Rirchengefongverein“, den er feit 1850 zu einem tefffiden Rongert- 
verein ausbildet.) Als Aug. Mügtings Nachfolger warde er 1847 Muſitlehrer 
am Seminar, als Wahemanns Nochfoiger 1853 Dirigent des Domchors und Ger 
fanglefeer am Domgymnafium, und 1856 erhielt er den Titel eines königlichen 
Muftldireltors. Ceit 1858 endlich Hat er die Stelle des Organiften an der Ior 
henniotirhe inne, — Rebling Hat auf das Mufilleben Dagdeburgs einen bedeuten 
den und fürdernden Einfluß gebt und and als Komponift fid einen Namen ger 
macht. Die folgenden feiner Werke find hier zu verzeichnen: 

Op. 13. 2 Walmen (der 12te und der Böre) je Doppeläer — 2 ©. 
2%.2%.2 8. — a cappella. Leipzig, — & Härtd. — On-14, 
Der 130, Palm fir 2 ©. 2%. 22. 2%. a cappella. Chendaf. — 
Op. 16. Palm 51 für ©. A. T. u, v. a cappella. Daf. — Op. I 
Der 126. Palm für 2S. A. T. 22. a cappella. Magdeburg, Heinrichs: 
hofen. — Op. 28. Der 5. Bol fr Meg.Sopr. oder Ten. und Drgel- 
begfeitung. Ebendef. — Op. 39. Lutherhymne gediätet von Dr. Dite Tau 
bert. Für Dior. mit Begleitung von Blechinſtrumenten. Ebendaſ. — Op. 42. 
4 Orgelftilce. Ebendaj. — Op. 45. Der 92. Palm „Das ift ein Töflid 
Ding.“ Fir Soloquartett und Chor mit Drgelbegleitung. Ebendaf. — Op. 
46. Der 106. Bialm „Dont denn Herrn“ Für Dior. Cbendaf. — Au 


H Bol Walther, Mut. ger. 1792. S. 514. Citner, Bibliogr, der Mufil-Sammelwerle. 
1877. ©. 281 und ©. 100. 

3) Mit demfelben feierte er im Dftober 1971 unter allgemeiner ehrender Teilnahme das 
2ojägrige Jubiläum. Bgl. Guterpe 1812, Pr. 3. ©. 157-159. Wr. 9. ©. 11-14. 


12 Reden. €. Rechenberg. Kecht wunderbarlid, ſtand gebauet. 


2 Vände der belannten Sammlung des Domchors in Berlin „Musica sacra* 

Hat Rebling herandgegeben; e6 find die Binde XI u. XII unter dem Titel: 

„Sammlung deutjcjer evangelifher Rirchengefänge des 16. und 17. Iahrjuns 

derts;" &d. XI: efänge aus den Yahren 1866-1597; ®d. KIT: Ge 

fänge aus den dahren 1607-1614, 

Nechen, in der Abftraftur der Drgel, vgl. im Art. „Kamm“. Die Bor- 
tictung, die unter feinen Umftänden der leißten Spielart günftig fein diirfte, läßt 
fi) „gänzlih vermeiden, wenn die Abftralten nur von gewöhnlicher Länge gemadt, 
aber in mehreren Abteilungen angehängt werden.”!) 

Rechenberg, Ernſt, war am 12. Dftober 1800 zu Friedersdorf am Queis 
in Schlefien geboren. Er befudte von 1922 an das königl. Inflitut für Kiren- 
mufil in Berlin und wor namentlich in der Kompoſition Bernh. Kleins Schüler. 
Nad; vollendeten Studien blieb er in Berlin und wurde, vom Kapelmeifter C. W. 
Greulich empfohlen, bald ein fehr geſuchter Muſillehrer. Bon ihm find die folgen 
den Werte Hier zu nennen: 

1. Allgemeines EHoralbud mit Vor: und Zwiſchenſpielen für Bf., 
nad, den Werten von Bad, Kühne, Hefie, Natorp und Kind bearbeitet. 
Berlin, Challier & Cie. 4°. — 2. Stunden der Andagt am Klavier. 
Geiftlige Leder x. Ebendol. — 3. Pfalm „Bott ift unfer Heil,“ für 
Botal- und Inftrumentalmufit mit Orgel. Berlin, Iul. Schmidt. — 

Recht wunderbarlich jtand gebauet, Choral. Dies Lied Johann Riſts 
erſchien in deffen „Neuem mufit. Seeienparadies.“ 1662. Ilter Teil. Nr. 34. ©. 
412 mit einer eigenen Melodie von Chriftian Flor (vgl. den Art.), die aber 
fo wenig als das Lied Eingang und weitere Verbreitung gefunden hat. Im etwas 
geänderter Faffung land fie bei König, Harm. Liederfjag 1738. ©. 282, wäah- 
vend fie v. Winterfeld, Evang. Kirgengefang II. Beiſp. Nr. 189. ©. 168 nnd 
dem Driginal hat nen druden if Sie Heißt in beiderlei Geſialt 
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vbol. Zönfer, Lehrbuch, der Orgelbaufunft. 1. 2, $ 708. 709. S. 531. Allihn, Theorie 
und Praris des Orgelbaus, 1888. ©. 640. 























Recitatio. 13 
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Gold und danbnert auß=gesziet. wie das die Hand des Rünffers ſanen der 
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Recitativ, Das, in der evangeliſchen Kirchenmuſik. Schon vom früheften 
Mittelafter an befaß die Kirche eine Art veeitativifgen, der Spragmodulation noch- 
gehenden Gefangs in ihrem Modus legendi choraliter, ihrer Pfulmodie. Aber 
diefer Gefang war feinem Weſen nach igriſth und namentlich in feinen Mediationen 
und Kadenzen dazu beflimmt, die recitierten liturgiſchen Tertesworte aus der Sphäre 
des bloßen Sprechtons auf die höhere Stufe des Geſangs zu erheben. Das eigent- 
liche Recitativ dagegen iſt ein dramatifces Kunftmittel, das die Dorftellung einer 
mehe oder minder raſch fortföreitenden Handlung in erzählender oder dielogiſcher 
Form bezwedt. Es erfhien erſtmals in der erften Oper, der „Dafne“ des Jacopo 
Beri zu Florenz 1595, ift für diefe im ausgejprodenen Suchen nad) einer der 
Monodie der antifen Tragödie entfpredenden Darftelungsform, auf deren Grun- 
dierung bie ausgearbeiteten Dufiffihe der Soli und Chöre Gervortreten follten, 
erfunden worden umd feitdem auch die Grundlage der Opera seria geblieben. Ye 
fanglich noch unbehoffen und eintönig, Hat das Recitativ im Verlaufe des 17. Dahr⸗ 
Hundert durch Männer tie Monteverde, Carifftmi, Scarlatti u. a. raſch feine volle 
Ausbildung erlangt. Es war zum wirklichen Sprechgeſang und fähig geworden in 
freieter, biegfamfter und behendeſt Geivepter Rede jegliche Serlenregung, auch die 
ieidenſchaftlichſte zu entſprechendem Ausdrud zu bringen. Dazu giebt die Mufil in 
einfagen Accorden, die, von den Väffen, Bioloncellis und den Cembalo ausgeführt, 
je nad) Umfländen liegen bleiben, ober wieder angeſchlagen werben, die lligende Haze 
monifge Begleitung, ſucht auch an befonders affeltvollen Stellen durch einzelne ein- 
ſchneidendere Wendungen und illuſtrierende Zwiſchenſpiele die Wirkung des fingend 
geiprogenen Wortes noch zu fleigern und fo die Momente vorzubereiten, in denen 
dan Die zu einem Höpepunft gedichene Stimmung in wirtlicen Mufilftüden von 
oeſchloſener Form ifren Ausdeud findet.) — Schon das ältere Necitativ des Peri 





























) Über das ältere Rectatio vgl. v. Winterfeld, Gabriefi und fein Zeitalter. 1834. IL. 
&.19f. 8.48 fi. II. ©. 109 f. Rielwetter, Schicfale und Beliaffenfeit des weltlichen 
Gefangs 1841. ©. 24 f” über das fpätere, auegeiete: dahn, Mozart 1. S. 210 und 9. 
247-249, Spitte, Bag I. &. 403. 489. 506. — Die Einführung des begleiteten oder obli« 





1 Recitativ. 


und Caccini, da man, weil in ihm die Scheidung der eigentfiden Recitation von 
der Arie, dem amegebifdet melodiſchen Sologeſang, noch mit vollgogen ift, als 
ariofes Recitatin begeidmet, war duch Heimich Shüg noch in der erflen 
Hälfte des 17. Iahrhunderts in die deutſche evangelifde Kirhenmufit eingeführt 
worden. Zwar in der Auferfichungshiftorie von 1623 flellt diefer große Meifter, 
der gottesdienfligen Beftimmung des Wertes entſprechend, die altlirchüche Recitation 
und das neue Nectativ, das an entfpredenden Tertftelen bereits malende Melodit 
zeigt, nod) nebeneinander, 3. B. 
Gvangelif: 
— — ee 




















Umd fies he, es ge ſchah ein groß Erd-besben, denn der Gm» gel des 
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geten Recitativs wird Mleffendro Scarfati (in feiner Dper „Teodora® 1093), die größere 
Ausfügrung der infrumentafen Zrifgenfüge im Reitativ Rinaldo da Capun zugefärieben. 
Bol. Burney, Tagebuch) einer muft. Reife x. 1772, I. &. 214 und History of Music. IV. 
©. 


Recitativ. 5 


mährend ex in den frei oratoriſch gelalteten „Sieben Worten” von 1645 ganz zum 
ariofoartigen Recitativ fortgeferitten il, 3. B. 
Evangelifl. Tenor. 
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Weib, und Mari »aMagdarfe «na. Da nun Je ſus feine Mutter ſa- he und den 
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Jünger darbei een, den er lieb Hatzte, ſorach er gu 
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Der Einfluß diefer Mittelbildung zeigte ih zunäcft in den melodifen Geflaftungen 
der Zeitgenoffen Shäg’, wie man des fofort inne wird, wenn man einen Bid auf 
die Hedmößigen Melodien z.B. feiner Schülerin, der Herzogin Sophie Elifa- 
beth von Braunſchweig (vgl. den Art.), oder feines Neffen und Schülers Heinrich 
Albert wirft. Nod wichtiger aber wurde das ariofoartige Mecitativ dadurch, daß 
aus ihm das Ariofo, das zum Cinzelvortrag von Bibelworten diente, ud die 
bereits gefefligtere Melodiegefnltung zeigende dentſche geiftlige Arie hervorging: 
die beiden Formen, aus denen ſih der Bauptfadhe nach die ältere Rircenfantate 
zufammenfegte. — Bom Ende des 17. Iahrhunderts an mußten die Kirdien- 
Tomponiften and das ausgebildete Recitativ in den Formentreis evangelifjer Kirchen- 
mufit aufnehmen, wenn Diefe anders eine (cbensfähige Kunft fein und bleiben wollte. 
Ohne weiteres und unverändert aber konnte das dramatiſche Recitativ nicht herüber 


3) Yal. Bitter, Beiträge zur Geſch. des Dratoriums. 1872. ©. 04. 05. u. Dommer, 
Mufl, 2er. 1805. ©. 723. 724, 








16 ,Kecitativ. 


genommen werden, und weil die meiften Romponiften jener Zeit dies dennoch taten, 
fahen ihre Werte — wie Erdmann Neumeifter frei heraus gefagt hat — „nicht 
anders aus, als ein Stüd aus einer Opera, von Stylo Recitativo und Arien 
dufammengefegt," und riefen einen langwierigen und erbitterten Kampf gegen die 
„theotralifge Kirhenmufit“ hervor. Auch das blohe Vertaufgen der weitfid-drama« 
tülßen Tertunterlage mit einer geiflig-fgrifden genügte allein noch nit, das Reci« 
tativ zu einer kirchlichen Mufilform zu machen: fein mufttalifger Teil vor allem 
mußte in der Weife anders ftilifiert werden, daß das Delfamatorifche an demfelben 
nad Möglihfeit zurid — und dagegen das Melodifge in den Vordergrund trat. 
Theoretiſch wurde dies Hinfihtlic des Kirenrecitativs aud bald erfannt und aner- 
taunt z) in der Praris aber war „Bad der einzige, der auch hier nicht nur äufßer: 
tich übertrug, fondern innerlich neu ſchuf. Ausdrucksvolle Deflamation it keineswegs 
fein einziges Streben. Ein allgemein mußileliſches Princip waltet in feinen ve 
tivifgen Tonreihen, was über den Dellamationögefegen ſchwebt, fih Häufig mit 
ihnen dedt, uiht felten aber and) ifmen entgegen tritt und fie zwingt, fich ibm zu 
bequemen. Und diefes eben ift es, was fie ftilgemäß, für die Kirdenmufit mad. 
Man fühlt befändig: die fuhjettive Wiltüe wird gebändigt duch eine erhabenere 
Kunftidee, welche ihre unſichtbaren Schranten um fie zieht. Der melodiihe Strom 
in Bads Neitativen iſt zuweilen fo vol und gleihmäßig, daß man ifn geiroft von 
den Tertesworten abftrahieren fann.”?) Um feinen Recitativen den möglihften me 
lodiſhen Fluß zu fihern, wendete Bach verſchiedene Vittel an. Er fülte den 
wpiſchen fadenzierenden Quartenfgritt aus: 


De sem 


dab ih auch kom- me und es an- be - te 
andere Intervalle verband er durch eine Vorſchlagonote : 


Bee ad 



























































gu dem wer · de id einge «Gen. Geefreit von Weh und Ach 
von mehreren Noten derfelben Stufe belebte er die accentuierte durch einen Mordent 
ober dgl.: 


- 
— — 
We 
zum Ora «be will bereiten. 
') Con 1725 erläuterte Telemann am einer Reite praftifher Beilviele die Sing: 
gebräude beim Kirchenrteitativ, die alle dahin zielen, deffen Tonreihen melodiſch mögliäft flie- 
end zu gelaften. Bol. Spitte, Bad I. ©. 141-143. Hier find aud noth andere Kunf- 
fürifileller jener Zeit, wie Sheibe, Kritifger Muſitus. 1745. S. 103 und Zofi-Agritola, 
Anf. zur Singtunf. 1757. &. 150 f. dtiert, die Dasfelbe Stilprineip aulſtelen. 
') 891. Spitta, a. a. D. I. ©. 489, 400. 






































Regal. 17 


und brachte namentlich an den Schlüffen lingere Melismen an, durch die er Wir: 
tungen zu erreichen wußte, wie die in der berühmten Gtelle der Matthäuspaſſion: 





— 

und gieng din · aus md wi + me ke Kite tereliße 
In der Rantate „Nur jedem das Seine" (1715) fhrieb er ein zweifinimiges, im 
ialoriſt von Sopran und Alt gefungenes, im ſechſten Teil des Weihnactsoratoriums 
gar eim vierfimmiges fugiertes Mecitativ. Und nicht im gefungenen Teil. feiner 
Recitative allein will Bad das „Abſolutmelodiſche“ derfelben zur Geltung bringen: 
namentlich aud) die Begleitung muß ihm hiezu dienen und die Singftimme gleichſam 
‚in einen dichten Sarmonifcen Mantel Hüllen, damit fie feinen Nugenblid ihres 
vorwiegend melodifchen Zwedes vergeffe.” Laßt er doch mehrmals in Recitativ- 
bepfeitungen eine vollftändige Choralmelodie duchführen. — Aus der Betrachtung 
der eigentümlichen Geftaltungsweife des Bachſchen Kirchenrecitativs ergiebt fih auch 
deffen richtiger Vortrag von felbf. Der Sänger, der Bachs Reiitativen geredt 
werden will, wird nicht nur Auferlih Mob halten müſſen, er wird vielmehr alle 
detfamatorifg-eidenfhaftihe Weite des heatealifjen Vortrags dadurch zu Gefeitigen 
Haben, daß er fie gleihfam untergehen läßt im melodifeen Etrome.') 

















Negal, eine ehedem unter verfdiedenen Formen und ebenfo verſchiedenen 
Namen viel verwendete Zumgenftinme der Orgel, die aber Lngft günzlid abge 
gangen if. — Das eigentliche Regal, oder „Negalwert”‘) war ein Heine, 
tragbares Tafteninftrument, mit Galbgededten Zungenpfeifen und Schallbechern aus 
Meſſing, die nur 1 bis 5, 6, 8 und höchſtens 9 ZoU lang waren. Dan Hatte 
dergleihen Infirumente „bisweilen mit nur einer Art Regelpfeiffen, oder Schnarr- 
werllein auf 8 Fuß-Ton: hioweilen zwei Schnarrwwert, da eins auf 8, das ander 
auf 4 FufeTon derichtet: bisweilen drei Schnarrwert, da drei Oftaven übereinander, 
und die unterfte darunter auf 16 Fuß Ton it. Im ellichen hat man das. vierte 
Negifter mit eim Heinen repetitenden Zimbel darbei, weldes dann faſt wie eine 









+) Pigt immer ſcheint in Diefem Punkte das Richtize getroffen zu werden, wie Ehlerts 
ſqharſes Wort bereit, das allerdings zunädft den Bortrag der Badılgen Arien betrifft. Er 
fagt Deutfe Rundihan. 1880. Heft 1. ©. 75: „Die änfeifde Befinnungsfofigeit: unferer 
Tage Hat e8 zur Gewohnheit erhoben, die Arien der Paffionsmufit Bade von Opernfängern 
und «Cängerinnen vortragen zu faffen, ein Canfroit Künftleriifen Berländniffen, zu deffen 
Vervolitändigung nur mod; der Laute Mppfaus derjenigen gehörte, bei denen jede geifige Er» 
wärmung nad) einer Ableitung in die Handfläen brängt.“ 

>) Den Namen foll es nad; Prätorius, Synt, mus. II. S. 74 daher Gaben, „daß das 
erfe, fo von dem erflen Gafinder diefes Werts geferige, Regi cuidam, einem Rönige zum 
fonderficien praesent offeriert und dafer Regale, quasi dignum Rege, Regium vel Re- 
gule opus genennet worden ſei · — Adlung, Mus. mech. org. I. ©. 194 erllärt geradezu: 
„Regal tünmt von rox, und heift Fönigfid,” 

Rümmerte, Gnall.%. meng. Rienmaft. 1. 2 














18 Regierliſch. Regierwerk. 


Halbe Drgel anzuhören ift.”!) US Borteile diefes Inftruments mocht Prätorins 
geltend, daß es fid) Leit herumtrogen laſſe, wenig Raum einnehme und vermöge 
feines fäftigen, Durcdringenden und dabei fortflingenden Tones beffer zum General- 
Baß-Inftrument geeignet ei, als ein Clavizimbel2) — Die Stimmen dieſes Inftcu- 
ments nahn man in manderlei Abarten and) in die Orgel herlber, ala „Schnart- 
werte fo gemeiniglich und meiftenteils von Meffing-Pfeiffen vornen in der Bruft 
gefunden werden,“ und eben mit diefen binnf gepußten und. öfter® noch vergoldeten, 
gerfich Meinen Schaltbediern für eine Haubtzierde des Profpelts erachtet murden, 
Ein „reht Regal corpore“ war nad; Prütorius „oben mit einem Dedel zuge 
macht," dann waren „zwei, drei oder mehr Loͤcherlein, entweder oben im jelbigen 
Dede, oder unten nebeuft dem Mundftce darein gebohret."?) Über die derſchie- 
denen Arten des Negals in der Orgel, wie Iungfernregai, Geigenregal, 
Apfel oder Knopfregal, Köpflinregal, Triterregal findet man in 
Befondern Artileln unfees Wertes noch einige nahere Angaben. Später unteridied 
man im allgemeinen nur noch Groß oder Örodregat 8 und 10, und Aein- 
regat 4) 


Regiertiſch wird von manden Orgelfhriftfelen und Orgelbauern der Spiel» 
tiſch geiamnt. Bgl. den Art. 





Regierwerk in der Orgel nennt man den geſamten Medaniemus, der vom 
Spieler nad Willie in Bewegung gefeßt wird, um dem Drgelvind den Zutritt 
zum Pfeifenwert zu eröffnen, oder zu verließen. Zum Regierwerf gehört alſo: 
1. die Traftur: die Mlaviaturen, die Abftraltur und Wellatur, 
Binfel und Wippen; 2. die Regiftratur: Regifterzlige, Koppelungen, 
Kombinationen, Kollettivzüge, die Shwellervorriätungen, ſowie 


H Bl. Brätorins, 0, 0. D. Il. S. 13. Cr giebt auch im der Cciogr. Tab. IV. fig. 2 
die Abbildung eines Meinen Regais, die bei Wangemann, Gef. der Orgel 1881. Fig. 25 
und anders wiederholt if. 

2) B9l. a. a. D. 1. ©. 72. Adlung, a. a. O. I. ©. 100-102. Freilich mußte man 
dabei den plärrenden, biechernen Tom, den das Iufleument produzierte, und von dem Matthe- 
fon bei Niedt, Yandleitung. IL &. 114. Anm. i fagt: Wenn id nur vom Segal lefe oder 
f&reibe, fo wid mir übel; e& dringt ein foldes infomes Schnarrwvert zwar weit durch. aber 
ofne die geringfle Siebfiteit“ — mit in den auf nehmen. — Con zu des Prätorius' Zeit 
wurden die beften Regale zu Wien gemadt, und dort find fir ja als „Wergl“ (d. 6. Werllein, 
Meines Ordelwert) noch Geute befannt. 

>) Agebiidet bat er ein „Meffing Regal“ und cin „Bedempft Regal“ in der 
Sciogr. Tab, XXXVI. fig. 14 u. 15. Bol. aud BWangemann, a. 0. D. Taf. 19, Fig. 
22 und Aigns Mlas. Taf. XL. Fig. 1. 2. 

+) Aolung, Mus. mech. org. I. $ 134. S. 87. 8 188. ©. 134. $ 180. ©. 130. $ 158. 
S. 104 bringt noch Namen wie Harfencegaf, Zimbefcegat, Scharfregal, Grabfordunenzegal, 
Grobgedadtvegal, Gedämpftregal, Subtilregel, — weiß Defelben aber mur ned mutmaßlich zu 
ertlären. 




















Regifer-Pnenmatik. 0} 


die Nebenzüge der Sperrventile u. dgl. Im der Orgel der Gegenwart Tommen 
Hiezu noch: der pmeumatifhe Hebel, als bewegendes Zwiſchengled in der 
Teaftur und Regiftratur, und die Röhrenpneumatit, als Erfag für die fet- 
herige Einrichtung (event. auch nod die eleftromagnetifhe Mechanih. Ale 
einzelnen Teile des Regierwerls find im unfeem Werte in befondern Ariileln ber 
ſqrieben. 


Regiſter· Pneumatit, die Anwendung des pueumatiſchen Hebels in derfelben 
Weile, wie er in der Aoitraftur der Orgel zur Verwendung fommt, au in der 
Regiftratur, als Regifterhebel zum Angiehen und Abſtoßen der einzelnen Regifler- 
züge und ihrer verfiedenen Kombinationen und Gruppierungen. Bon einer guten 
Orgel muß verlangt werden, daß ihre Regiſtratur ebenfo prompt wirke, wie ihre 
Traftur, daß jedes Regifter mit derfelben Präcifion einfepe, wie der einzelne Ton. 
Bei Meineren Werten läßt ſich dies aud) ohne beſondere Einrichtungen und — deren 
Koften erreichen ; nicht fo Leicht bei großen Werten. Ihre längeren Regifterleitunger, 
mit mehrjachen Zwiſhenghhedern von Winfeln und Wellen Haben viel Reibung, oder, 
wenn fie fofe gearbeitet find, viel toten Gang zu Aberiinden. „Die Rmopfftange 
zieht ſich übermäßig weit Heraus, man fühlt beim Ziehen ein Drängen und Federn 
des Mechanismus und der Arretierpuntt der Schleife verliert fih für das Gefühl 
der Hand fo fehe, daß am dem Zuge immer fräftiger geriffen und geflohen wird, 
MfS 08 mohmendig wäre, Diefen Übelftänden wird durch den pnenmatifcen Regifter- 
Hebel abgeholfen." Außerdem ermögliät derjelbe die bequeme Einrichtung von Kolleti 
zügen, Crescendo-Werlen und Kombinationen. — Für die Regiftratur der Sqhleif 
Lade find doppelt wirfende Dedjanismen nötig, Die das Anziehen und Abſtohen des 
Regifterzugs dewirten. Die gebräucfiäfte deutſ che Einrigung eines Regifter- 
Hebels der Schleiflade it folgende: zwei miteinander und mit der Schleiſe verbundene 
Keitbälggen von 6O-7O cm Länge und 15—18 cm Breite find an einem 
vieredigen WindFaften befefligt, aus welhem durch ein mit dem diehiſtetzug dere 
bundenes Schieberventil (ühnlid dem einer Dampimafchine) der Wind den 
Beiden Bolgen abwechſelnd zugefühet und ins Freie entlaffen werden Tann. Durch 
das Anziefen des Regiferzugs wird das Schieberventil fo geteilt, daß dem einen 
Balg, der durd) feinen Aufgang die Schleife zieht, der Wind zugeführt wird, wäh 
vend der andere fid) entleert und flieht. Leim Abftoßen des Zuge tritt der um- 
gefehrte Fall ein und der andere Balg ſchiebt durch fein Aufgehen die Schleife hin 
ein‘) Eros anders iſt die Franzöfifge Einrictung von Cavaittd-Cott. 





') Die 






375 Auihn. Theorie amd Prapis des Orgelbane. 1888. ılas. Taf. NXXIX. 
Find amd ned andere Einrigtungen im Gebraud. Stahlhuth z. V. verwendet nur einen 
Balg zum Anziehen der Shfeife, umd zum Sineinftoßen cine arte Spiralfeder von 25 cm 
Lünge und 12 cm Breite. Vol. Büceler, Die neue Orgel zu Hafen. 1870, ©. 52. 

2° 


20 Regiſtratur. 


Er verwendet Parallelbalghen und gewinnt dadurch größere Kraſt; aber ſtatt des 
Schieberventils füllt und entleert er dieſe Bülge mittelft vier an einen gemeinfainen 
Draht gereißten Kegelventilen, die unter Umftänden infolge geringfügiger Störungen 
wicht winddicht fliegen. Darum äußert Allihn Bedenken gegen diefen Negifterhebel, 
der and im deutfchen Orgelbau feinen Eingang gefunden at.) — Bei der Kegel« 
lade umd den andern auf deren Princip beruhenden Windladenfgftemen der Gegen- 
wart ift, da die Regifterventile ſich durch ihre eigene Schwere fließen, nur ein 
einfach, wirtender Megifterhebel mit einem Balg mötig, um die Ventile zu Geben. 
Derfelbe wird ganz mad) demfelben Brincip eingeridtet, wie die Hebel der Spiel: 
pneumatit (gl. den Art.) und in Deutfchfand immer mit fleigendem alg, von 
Haftings & Hot in Boflon aber aud mit fallendem Balg bei von außen wirten- 
dem Luftdrud gebaut.) — Wie auf den einzelnen Regiſterzug kann man den pneu— 
witiſchen Regifterhebel auch auf die Koppeln und auf Kolfeftivzüge wirlen 
hoffen. Man bringt folhe Mechanismen jegt mittelft Drucktnöpfen, die aus der 
Feifte zoiſchen den Manualen hervorragen, ins Bereich des Organiften; ein leichter 
Drud auf einen folgen Knopf genügt, um eine Koppel oder einen Gruppenzug in 
Thtigteit zu feßen, ein Zug am felben Knopf oder ein Drud auf einen neben: 
feenden, dieſe Thätigleit wieder aufuheben.?) 


Negiftratur. Regifterzüge, Negifter. Die Gefamtheit der medanie 
ſchen Vorrichtungen, durch welde in der Orgel die Schleifen der Scleiflade, die 
Regifterventile der Kegellade, die Sperrventile und jegt auch mod) die ftets ſich mehr 
senden Hülfseinichtungen der Kombinationd: und Kolleftivgüge u. dgl. mit den im 
Vereid des Organiſten beſindlichen Manubrien oder Handgriffen und Pedalen oder 
Fußtritten verbunden find, nennt man Regiftratur.‘) Derjenige befondere Teil 
diefer Vorrichtungen, der je einer Orgelftimme allein zugehört, iſt ein Regifterzug, 
und die ganze Mecanit einfhlieplih des Manubriums und der Pfeifen heißt ein 
Regifter. — Der erfte, aus dem Drgelgehüufe oder dem Spieltifh, Herausragende 
Teil jedes Repifterzugs it das Manubrium, oder der Kegifterfnopf, ein 


*) Eine Abbildung dieſes Hebels von Cabaills- Coll geben Pfitbert, L’Orgue du Palais 
de Pindustrie d’Amsterdam. 1876. ©. 109, und Mlihn, a. n. D, Alas Taf. XXXVIIL. 
Bio or. 

3) Abbildungen dieſes Hebels fehe man bei Allihn, a, a. O, die deutſche Form Taf. 
XXNIX, Sig. 3, die ameritanifge Taf. XL. Fig. 1. 2, Taf. NLIT. Big. 0. 

®) Berfiedene der zufegt berüelen Einrigtungen ind abgebildet bei Allihn, a. 0. O. 
Zaf. XL. Big. 3. 4. Taf. LXIV. Big. 1.— Preumatiffe Croscendo-Werte und Kombi 
mationen Taf. XL. Big. 5. 6. 7. Taf. XNXV. fig. 10. Taf. XXXVI. Big. 4. 

) Den Namen Regifter, Regifratur führten früger die Schleifen oder Parallelen 
der Shteiftede, waßrhäeintidh weil auf ihnen Die Durcigangslößer des Windes für die Bein 
einer Stimme, wie auf einem Regifter (Berzeifnie) verzeiinet fen. Rod bei Adfung, Mus, 
mech. org. I. 8. 29. 30 werben die Xusdräde „Schleifen“ und „Regifraturen” als leid: 
bedeutend gebraucht. 

















Regiftratur. a 


Handgeiff, mittelft defjen der Orgamift die ganze Medjanit des betreffenden Regiſter. 
zu08 demegt. Daß Diefer Teil dem Organiften mögicft „brüdjlicy" gemadt werde, 
Hat ſcon der alte Arnold Shlid (1511) verlangt. Seine zur Zeit mod) gewöhn- 
lite Form ift ein aus Hartholg gedrehter, braun oder ſchwarz gebeister und por 
Gertee Knopf , der am die Regifterfiange angeftedt wird.') Während aber bei der 
alten Scleilade die Regiſter oft „mit mötten vd krefften gezogen werden müffen“ 
(Sälid), genügt hiezu bei vervollfommneter DMedanit und nomentlich unter Anwen- 
dung der pneumatifhen Hälfsapparate jeht ein leichter Fingerdrud, Man ift daher 
darauf gefommen, fatt der Regifterfnöpfe taftenartige Drücer anwenden und diefe 
horigontal über den Manuolen nebeneinander zu legen. Das ift die maderne Re— 
gifterffaviatur, deren allgemeinere Einführung aber mod abzuwarten bleibt) 
Bon bejonderer Wictigfeit fr Die bequeme Handhabung ift die Anordnung der 
Manubrien, die in Heinen Werfen natürlic) einfach, in großen umſſtändlicher ft, 
wenn dem Drganiften die am meiflen gebrouchten Züge am nädften zur Hand 
iegen, alle aber fo erreichbar fein follen, daß er nicht nötig Hat, auf der Orgelbanf 
Hin und her zu rücken. Die alten Orgelbauer Tannten in dieſer Hinfiht nur ges 
ringe Rüdfichtnahme; jet iſt man vorforglicer geworden. Die Anordnung zu 
beiden Seiten der Manuale in terraffenförmig Äbereinander liegenden (Spietif) oder 
aber in vertital laufenden Reifen (am der Rüchvand des Alavierjcrante) ift zur 
Zeit wohl noch die gewöhnliche. Eine größere Nepiftergahl ordnet man des weitern 
mod in Halbe oder Biertele-Mreishogen, oder in flumpfen Wintel zu den Slavin- 
turen an. Ms die bequemfte Anordnung wird jedod; die in Harigontaler Reihe über 
den Klaviaturen, mögliäft in der Richtung des auf das Notenblatt geivendelen 
Auges empfoßlen.?) Darüber, in welcher Richtung die Züge am Bequemften anzu 














*) Früher Hatte man aud) meifirigene und eiferne Knöpfe; allein ſchon Adlung, Ant. zur 
mufit. Gelaßrtf. 1758. &. 361. nun. k hat darauf aufmerffom gemacht, daß foldie Knöpfe 
min Winter zu faft“ feien. Dasfelbe iR mit Yorzelantnöpfen der Folk, und in der Urania 
1892. &.29 wird daher berißtet, da Jah. Fr. Schulze & Sühne in Pautinzele das Anbringen 
foler „als einen Meifgriff erfannt und fie an allen ihren Orgeln wieder entfernt und dur 
Hofztnäpfe erlebt” haben, 

7 Wie 08 fäeint hat ſich zuerf der Orgelbauer Gr. W. Sonred zu Köln eine folde 
Einrichtung patentieren Laffen. Val. Orgelbaustg. 1880. &. 110. Die Repiterllaviatur des 
Drgelbauers Röver in Hausneindorf it abgebildet bei Alihn, Theorie und Pragiß des Orgel: 
baue. 1887. Mlas. Taf. XXXV. Big. 11. Bon einer folen nad; der Ginciftung der Zicnta 
Balder in udroigsburg berifter A. W. Gouſchaig, Urania 1882. Nr. 2. ©, 23. 24, meint 
aber, „fie fei nice fo überfihtfij, als die Gisherige, Tiht zu handhabende inritung und 
date Gier das gute Alte wohl beizubehalten.“ 

2) Bol. Aihn, a. a. D. &. 651. 4. Peternell in feinem Katalog S. 9. Mahmann, 
Drgelbouten 1. ©. 50. 51. Bogenförmige Anordnung Gaben ;. 8. Eavailli-Eoll (St. Cut: 
pice in Paris), Walder (Dom in Um), Kadegaft (Dom in Schwerin) u. a. — gl. bei Alihn, 
Atos. Taf. AXXV. Pig. 3 m. 9 und Taf. NANVI. Big. 4 Abbildungen moderner Spiel: 
tifße; dagegen bei Ablung, Mus. mech, org. II. &. 20 die fonderbare Anordnung der Re 
Gifergüge in einer alten Orgel. 











22 Regiftratur, 


sieben feien, it jet Taum mehr ein Bmeifel: fie werden vom Organiften gegen ſich 
gezogen. Das war nicht immer fo. Arnold Schlid meint 1BIL: „Item die ter 
giter zu ziehen ift gelegener, das fie vberſih, oder duterſich, oder befeih. gezogen 
werden, dann forfit gegen dent orpaniften,” und man ift ihm Hierin lange gefolg.‘) 
Die Bervegungeweite, die ſich Dana) richtet, wie weit fid) die Schleifen verfjieben 
und wie lang Die Armchen der Negifterwellen find, betrug bei Sthlid „ewan bey 
einer fpannen fang vor das corpus hervß;“ Adlung erflärt: „Dre oder vier Boll 
it am beften,“ und jeht, da die Sthleifen fih mod 3, 54 cin und im Pedal 
5, 5—6 em vericieben, (äßt man den Megiflerzug bis 9 cm aus dem Gehäufe 
Heransgehen. Cine viel geringere Bewegung genügt bei den Zügen der Sepellade, 
bei der z.B. A. Peternel mit nur 3 cm auereiht und Walder etwa 3,5 cm 
Hat. Dagegen ift Gier noch das Einhängen des Zuges in eine Meine Sterbe nötig, 
weil fonft das egiterventif von felbft wieder zufallen würde. — Der Regifterr 
titel, die Regiſter-Aufſchrift oder »Etifette jeder Stimme foll entalten: 
den wahren, eigentümlichen Namen der Stimme; ifre Tongröße; wein fie eine ger 
wiſchte it, wie viele Chöre fie enthält, und, wenn e& ſich nicht von felbft verftch, 
ob fie offen ober gededt fei. Hinfihtlih des befannten Veiſchmaſchs von deunchen 
{ateinifgien, itafienifgen umd franzöfifgen Regifteenamen wird bemerkt, daß mie 
unſchön derfelbe immer fei, „eine Anderung, die Ausſicht auf allgemeine Aunahme 
Habe, doch nicht gemacht werden" könne, daß aber in allen Fällen, da man „die 
Wahl zwiſchen einem fremden und einem deutſchen Ausdrud habe, Iepterem der 
Vorzug” gegeben werden folte. Die Aufſchrift felbft it möglihft deutlich, am beften 
mit fetten Mntiquobuchfioben, wie auf den Apotpeterbüifen zu freiben. An den 
Kegifterfügen angebracit Hat man fie fhon auf fehe verfiebene Weile. Das Pri- 
mittofte twaren wohl Papierzeitel, Die man neben oder über den Zug Mebte. Schlecht 
esbar war #9, wenn man die Auffqhriſt einem in Die Hühlung des Knopfes cin“ 
gegoffenen Zinnplättcen eingeub, oder mit Goldbuchftaben inmendig auf ein Glas: 
plättipen fehricb und dieſes in den Knopf einlieg. As deutfidier und dauerhafter 
galt die Weife, die Aufſchrift auf einem Papierzettel unter einem Gias in der Hüh- 
Kung des Snopfes zu befefigen. Nach der jegigen Preris wird fie in Porgelln 
plättijen eingebrannt und diefe in den Anapf eingelffen.t) Im Intereffe der ber 











*) Bol. Spiegel der Orgelmader. 1511, Ol. XII. Monate. für Mufitgeff. 1809. &. 98. 
Aolung, a. a, O. IE. ©. 27 bemerlt, dafı e& „nit fein ey, wenn die Regifer auf- und ab- 
wärts geläjeben werden.” — Au der Orgel der Katharinentiräe zu Hamburg mußten nad; 
Mattöefon, Orchestre I. 1719. &. 260 die Manubrien fogar „Sineingeidjoben“ werben, um 
die Negifter „anzuziehen“. 

>) Bol. über die verffiedenen Arten, die Reifereiifete anbringen Adlung, Anl. zur 
mufit, Gelahetf, 1759. ©. 361. Anın. k. Mus. mech, org. II. ©. 20. Wolfram, Anl. zur 
Kenntnis xc. der Orgeln. 1815. $ 38. ©. 156-158. — Töpfer, Die Orgel 1902. ©. 43 
giet ein Serfahren am, Die Poryellanffilde fo im Kropf zu befefigen, dafs fie ud) bei feuh“ 
tem Wetter nict 109 werden und herausfallen, wie dies bei bloßen Einteimen wohl gelhicht. 
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quemeren Lesbarkeit wid neuflens noch angernten, die Votzellanſchildchen ftatt vorne 
am Smopf ſentrecht, liebet am deffen abgeferägter Oberfeite etwa in der Weile anzu 
dringen, wie die Bifferblätter an den Uhren der Bahnhoſperrons. — Einem raſchen 
Überbict Über die zu jeder Orgelabteilung gehörigen Stimmen dient das Be— 
zeichnen der Manubrien mit verfhiedenen Farben. Das hat {fen 
Gofparini in der berühmten Görliger Drgel getan und Adlung meinte mit Recht, 
daß 08 fo Abel nicht fei. Walder und die ihm folgenden füddeutfcen Orgelbaner 
wenden derſchieden gefärbte Auffchriftenplattchen an: fir das 1. Man. weiße, für 
das II. blaßrote und fürs Pedal heilgrüine; Ladegaſt faßt die einzelnen Manubrien- 
gruppen mit farbigen Linien ein. Es ift dies namentlich dann nötig, wenn die 
den einzelnen Drgelobteitungen zugehörigen Stimmen nicht geithloffene Gruppen 
Bilden, fondern mit NRüdfiht auf den praftifen Gebrauch geordnet find.') — Das 
weite Glied der Mechanit jedes Regifterzuges ift die Zugftange, auch Shieb- 
Range und Regifterftange genannt. Sie pflanzt die Bewegung nad dem 
einen Arm der Repifterwelle, am den fie angehängt ift, fort. Bei der Cthleiflede 
muß fie ziemlich maffio fein, „ob speciem firmitudinis“, wie Adlung meint, und 
wurde früßer vieredig und öfters aus Eiſen gemadit; jet macht man fie rund aus 
geodadeigem Abſtraklenhotz und nicht mehe fo flart, namentlich wenn fir Die 
wegung wur noch an einen Balg der Repifterpnemmatit zu übertragen hat. Bei 
der Kegellade genügt eine ganz dünne Gtange, oder cine arte Ahftrafte. — Die 
Renifterwelle, welche die Bewegung weiter leitet, fäuft mit zwei Zapfen in 
Rarten hölzernen Rahmenfüden; auf jeber Seite hat fie einen metallenen Arm, von 
denen der, welcher mit der Zunftange verbunden it, meift nur die halbe Länge des 
gegenfberliegenden fat. eterer greift in das Gabelende des Shlüffels cin, 
einer Stange, weldje die Verbindung mit dem einen Arm der Negifterwippe 
Herftellt, Diefe iſt von Holz oder Eifen gemacht und bewegt fih in einer flarfen 
Botte jo, daß ihe anderer Arm in das zwei zufammengehörige Schleifen verbindende 
Koppelholz eingreift und die Schleiſe in beiden Windladenhälften beim Ynziehen 
des Zuges nad) der einen, Geim Abſtohen desfelben nad) der entgegengefeßten Seite 
foweit bewegt, als die Hemmftifte (opf. den Art.) es zufaffen. Statt der Wellen 
werben wie im der Abftraftur auch Gier vielfah Winkel aus Mefing oder Eifen 














Mach Wolfram a. a. O. S. X fäeint der Orgelbauer Rahmann zu Obrdruf eiter der erflen 
getvejen zu fein, der Porzellanffildden verwendete. 

*) Mlung, Mus. mech. org. II. ©. 20 wußte e& zwar wohl zu ſchäten, wenn „Die 
manubria Tomncde geordnet“ waren, aber die „Burythmiam“ ging ihm dot über alles; 
darum rät er, zur Muefüllung der Reifen unter Umfänden aud od „den Stern, Bogel: 
gelang, Gucdud und Blinde manubria dazu zu fun.” Gr wird dann freifih in einer An- 
mertung von Mgritola gehörig abgelangelt, der da meint: Lie Euruiwie Lnne doch erreiit 
werben, „ohne dafı man nötig habe, um eines Regifterfnopfes willen, folde Tänbelenen in cine 
Drgel zu fegen.” Man it zwar jeht allgemein der Anfıht Agritolas; 06 e8 aber ganz ofne 
blinde Regiftertnöpfe abgeht, weiß ich doch nicht. 
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verwendet, Bei der weientlich einfaderen und leichteren Rediſtratur der Kegellade 
if jeder Negiftergug mittel Wellen, Winteln und Abftralten bis zu einem Punfte 
geleitet, da er auf einen Stecher wirken lann, der das Regifterventil hebt. — Jede 
größere Orgel befteht aus mehreren felbftändigen Werten, deren jedes feine eigene 
Windlade und Klaviatur und darum and, feine befondere Regiftratur hat. Dad 
folen dieſe Abteilungen and) zufammen gebraudit werden, als einheitlides Wert 
wirken Fönnen. Um dies zu ermöglichen, find VBerbindungsmehanismen vorhanden, 
durch welche die Regierwerle der einzelnen Orgelabteilungen aneinander gehängt 
werden. Das find die Koppelungen, deren Angriffspuntte als mehanifche 
Negifterzüge ebenfo, wie die wirklichen Regiſterzüge ins Bereich der Hände des 
Drganiften, oder aber, um diefen die Freiheit für das Spiel mehr zu wahren, als 
Fußtritte über das Pedal gelegt find. Aber die Koppelungen, wie jehr fie auch 
in neuerer Zeit vervolffommmnet und weiter gebildet worden find, vereinheitligen ein 
Drgelvert doch nur dig zu einem gewiſſen Grad und vermögen das in einer großen 
Drgel befhloffen liegende Rlangmoterial nur teilweife frei zu machen. Die Tegnit 
der Gegemvart ift denn aud bei ihnen nicht ftehen gebfieben. Unter immer aus 
gedeßnterer Bergung der preumatifcen Hülfsapparate ftrebt fie dem Biele zu, jede 
einzelne Orgelftimme mit jeder andern in Geficbiger Gruppierung vereint fpielbar zu 
machen. Daher die Kombinationd, Kollektiv, Transmifjions-, Profongements-Züge 
und Tritte, die in immer wachfender Anzahl in der Regiftratur erfgeinen. Die 
Zeit wird zu lehren Haben, in tie weit dieſe Einrichtungen praktifc und dauerhaft, 
und daher geeignet find, allgemeine und bfeibende Verwendung aud in der deutjchen 
Kirhenorgel zu finden. 


Negiftrieren auf der Orgel, das Anziehen und Abſtoßen der die verſchiedenen 
Stimmen eines Wertes zum Erflingen oder Berflummen bringenden Negifterzüge. 
Das Negiftrieren wird gewöhnlid) vom Spieler felbt, unter Umftänden aud von 
einem fagverftändigen Gehüffen mad) den in einer vorzutragenden Kompofilion ver« 
merkten Anweiſungen beforgt. Bir fehen Hier davon ab, die elementaren Regeln 
für das auf den Geſeben des Hinzutreiens der natfelihen Dbertöne (vgl. den 
Art.) zum Grundton berußenbe Regiftrieren zu geben. Dah lidenlofe Stimmen« 
progrejfion beim Anziehen der Megifter notwendig, daß gemiſchte und Nebenftimmen 
nicht ohne genfigende Dedung durd) Grundflinmen gebraucht werden können u. dgl. 
— ſolche Regeln zu geben und zum Berfländuis zu bringen ift Sache der Schuie. 
Auch die den älteren Orgelfcriftftellern fo wichtige Berechnung der bei jeder gegt- 
denen Anzahf von Orgelflimmen möglicjen Mifdungen — „welche bey den Lateinern 
ars combinatoria genennet wird"") — können wir fügid) Übergehen: es if dies 
) Bl. P. Kiccher, Musurgia. lib. VIII. 1 die „Musurgia combinatoria.“ Matihefon, 
Wollt. Kapellmeiſter 1739, II. cap. 6. 951. 52. Miyler, Dufit, Bibliotf. III. 3. ©. 558. 
Adfung, Anf. zur mut. Gelahrth. 1758. &. 406-505. Kneht, Württ. 6®. II. 1816. 
&. 333. Fre, Wüct. €9.®. 1828. 5. Xil. Drgelfpielbuh 1851. ©. 19. 20 u. 0.0. 
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eine mehr als „brodfofe Kunft”, die ausrechnet, daß z. B. 5 Stimmen 120 mög. 
liche Mifgungen ergeben, von denen aber Taum 1O überhaupt braudbar und laum 5 
von wuſilaliſhem Wert find. — Aber es giebt auch eine Kunfl der Regiftration, 
welche die Meiſter des Orgelfpiels von jeher gebt haben,!) und welche man gerne 
mit der Kunft des Inftrumentierens bei den Orgeftertomponiften vergleiht. Freilich 
taun dieſer Vergleich nur ein Hinfender fein, weil chen ſelbſt die fümmenreicfte und 
tadellos Garakteritifh intonierte Orgel eine Orgel bleibt und nie zum Drcheſter 
wird, wie oft man auch neuerdings von deren „orheftermäßiger Behandlung” 
ſprechen mag. Für das Höhere, Tunfmäßige Regiſtrieren können und follen allge: 
meine und unter allen Umftänden maßgebende Regeln nicht aufgeftellt werden; ſchon 
deswegen nicht, weil die Orgeln nicht allein nad Anzahl und Diepofition der 
Stimmen, fondern viel mehr noch nad; deren Intonation und Rlangwirkung fo 
außerordentlich verſchieden find, daß faum je zwei gefunden werden durften, die voll- 
fündig miteinander übereinfommen. Solche Regeln find auch für den hunftgebildeten 
Drganiften nicht nötig, am wenigften mit Bezug auf die Werke der Haffifhen deute 
fen Orgeltunft. Dem gewöhnficen Organiften zweiten, dritten u. |. w. Ranges 
aber nügen Kegeln wenig; er wird, wie fehr man auch das Zufälige und Ger 
wohnheitsmüßige, die BIS zum Überdruß zu hörende Monotonie in der Verwendung 
der Mlangforben der Orgel Gelingen mag, doch bei einer einen Anzahl Rereotyper 
Negiftermifhungen bleiben und vieleiht beffer Daran thun, als wenn ex andrerfeits 
durch eine in ſcharfen Kontraſten wechſelnde Regiſtrierung in derbe Effekthaſcherei 
verfäßt.?) Vom Standpunft der Tirdficen Drgeltunft aus möchten aber bezüglich 
der Regiftrierung doch noch einige Gefihtspunfte geltend zu maden fein. Der 
Drgelftil in feiner gedrungenen, feten Mannfaftigfeit, die ihn eben Ficchlid macht 
und die gleicherweife aus der ruhig Arömenden Fülle des Drgeltons, wie aus ber 
rhythunſ chen Beftimmtheit und Prägifion des Orgelſpiels reſuitiert, verlangt zu jeder 
Zeit und für jeden Zwec vor allem eine Negifteierung, die einen falten, runden 
Gefamttlang, den wirllichen und wahren Orgelton ergiebt. Diefer Drgelton, der 
in der Kirche weder nach unten mod; nad; oben einen beftinmten Gtärlegrad über- 
{reiten fol, it die Grundierung, auf der dann die helleren oder Duntleren Lichter 

) Bal. die höchſt dankenswerten Nacweilungen über Seb. Bachs „ganz eigentümlige 
und erfindungsreiche Art des Kegiftrierens“ an einem Orgelchoral bei Spitta, Bach I. S. 393 
bis 396. „Bade Scharffinn war in harmoniſchen und Hanglihen Kombinationen gleich emi- 
ment, und wie in erflerer Hinſicht fein Auge Pfade zu finden gewußt Hat, die niemand vorher 
ahnte, fo war er auch in neuen langmildungen unerfhöpflid, oft eigenartig bis 
fremden aber niemals ſtillos und raffiniert.” 

*) Allihn, Theorie und Praxis des Orgelbous. 1887. S. 662 fagt daher bei Beranlaffung 
der Beſprechung neuerer mechanischer Vorrichtungen in der Regiftratur der Orgel auch geradezu: 
„Ge ift gar mit wünſchenswert, jedem Organifien die freie Verfügung über das Alangmaterial 
zu geben. Der geringer beanlagte Organift wird fih mit wenigen ausprobierten Klängen be 
gmügen und leicht, wenn er über diefen feften Weg hinausgeht, Mißgriffe thun.- 
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aller weiter Garafterifierenden Regiftermifgungen oder einzelnen Regifter aufgufegen 
find. Solche Negifteierung iſt gemeint, wenn Mendelsfohn nachgeruhmt wird, er 
Habe auf der Orgel wie fein anderer zu „fingen“ verflanden, oder wenn don 
einem omdern tüchtigen Organiften gefagt wird, er Habe die Orgel immer „maffig” 
behandelt.) Diefe rubigefatte Grundfärbung — und nur fie, nicht allerlei Negi« 
frierungsfünfte, und wären fie noch fo fein ausgedast — verlangt inshefondere auch 
die Begleitung des CHorals als Gemeindegefang, und zwar zu jeder Zeit, 
bei zahlreicherer oder minder zahfreicher Gemeinde, bei Anläffen der Freude oder der 
Trauer. Es if nur ein Fündlein aus der rationaliſtiſchen Zeit, die ihren geiftes- 
armen Choralproduften durch Negiftrierungstünfte aufhelfen zu Können meinte, wenn 
man auch jebt mod förmüche Schemata der Regiftrierung nicht allein für einpelne 
Strophen, jondern fogar für einelne Zeilen eines Liedes aufftellt, um „den Choral- 
tert mufitalife) ouszulegen."?) Das if aber ein müßiges Beginnen; nicht auslegen 
ſoll die Drgel den Choral, fondern tuchtig begleiten. Wire dies richtig ertannt, fo 
müßten wir dod wohl unter der zahllofen Menge unferer Chorafbüder mehr folde 
Haben, die den Choral in edit flmäßiger, kunſuieriſcher und jugleich lirchlicher Weife 
für die Orgel ausgearbeitet bringen, ais in Wirllichteit vorhanden find. — Pod) it 
auch die Frage des Regiftrierens beim Bortrag der Werke ber älteren 
deutfhen Orgelkunſt, namentlid der Seb. Bahfhen kurz zu berühren. Die 
alten Drgelmeifter waren im Benuftfein des objektiven Gehaltes, der ihren Werfen 
innewohnt und unter allen Umftänden zur Geltung fommen muß, um den Vortrag 
nur wenig beforgt umd es find nur ganz fparfame vereinzelte Andeutungen, die fie 
für denfelben gegeben Haben. Erſt im neuerer Zeit iſt die ängflige Fürforge für 





) Bot. Naumann, Raätlänge. 1872. ©. 46, wo von Mendelefohns Orgelfpiel gefagt wird: 
„Nie haben wir wieder in folßer Weile auf der Orgel fingen hören, nie wieber fo Harmo- 
mifd vermittelte und woßltfuende Gteigerung in der Amoendung der Züge vernommen.” — 
Bon dem verlorenen Zücder Organifen Gufav Weber wird im Mufil. Wogenblatt 1873. 
S. 28 berichte: „Müntich wie die Meifer in ben Übrigen Künfen befanbelt Weber die 
Gruppen in Barbe und Tanverfältnis „maffig“, d. 6. nicht durch unlogiſche oder unruhige 
Sehendfung zerfpliternd.“ 

?) Bie @. Grell einmal verlangt haben fol. Bat. die Zeitfärift „Die Orgel“. 1. Heft. 
©. 2. — Eine ganze Anzahl von Shematen ſur Die Negifrierung einzelner Khoräle fat der 
Drgamift Fr. Iatobe zu Wefel in feinem „Wegweifer für Organifen” (1865). S. 41-54 
aufgeftet. Ginige Hat aus X. Edardt in dem Xrtitel „Über das Ehoraffpiel*, Euterpe 1875. 
©. 124. 125, 100 3. . die fublime Meinung anegefproden if: „bei Mlagegelängen důrfte der 
Zon nad; dem Scuffe Sin immer (fmäger werden — gleikfam fi in einer anderen Welt 
verfierend.* — Ang die Unfitte, den Lepten Ders eine® Kiedes mit voller Orgel zu begleiten, 
ie fon Aolung, Ant. zur muft, Gelahe h. 1739. &. 491 erwähnt, fat fih Bis in die Gegen“ 
wart erhalten. Nach Adlung folte dadurch „der Geiflige erinnert werden, fih zu feiner Ber- 
richtung fertig zu haften,“ was „(auf den Dörfern aber eben nicht fein) dur einen Schlag 
mit einem Kmütel, eben als wenn er mit Gewalt ans dem Slafe zu bringen wär“ zu er- 
teißen gefudt werde. 
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den guten Vortrag aufgelommen und Tann ſich im Bauen von Efelsbrüden für den- 
felben gar nicht genug thun. Man ſchwelgt ja in einem Übermag mufalifcer 
Darftellungsmittel, die jegt auch auf der Orgel faſt täglich vermehrt werden, und 
dieſe Mittel will man doch amnenden. Es entfpridit dies ganz der Richtung unfrer 
Zeit, der in allen Kunſten das Äuhere, die virtuoſe Darftellung mehr gilt, als der 
Inhalt, die glänzende Farbe mehr als die forrelte Zeichnung, und der duch auf der 
Orgel Regifterfombinationen nachgerade interejfanter find als firenge Orgelgedanfen. 
Mehr als irgend ein andres Organ mufttaifcher Darftellung fledt aber die Orgel 
dem Gebrauch der in ihr gebotenen Darftellungsmittel der Regiftermifgung ber 
fünmte Grenzen, die nicht überfchritten werden dürfen, wenn man nicht der Eigenart 
des Inftruments Gewalt anthun und damit zugleich defien kirchliche Wide ſchädigen 
wi. Behiwimt formulierte Regeln aufguftellen it aber auch hier weder möglich 
noch vonnöten; über allen Regeln fteht ber kunſleriſch gebildete Geſchmad des Dr- 
gemiften und fein offener Sinn für kirchliches Delorum, die beide bei der Regiftrier 
rung ftets ſicer (eiten werden. Was fpeciell uoch die Regiftrierung in den Orgel: 
werfen Seb. Bachs anlangt, fo wird die Gergebradte Meinung, als fein dieſe 
„filgemäß* ohne jeglichen Regifteroedfel, womöglich immer mit voller Orgel vor- 
zutengen,") jet laum noch aufrecht erhalten werden wollen. „Sollen“ — fo ift mit 
Net gefragt worden — „die oft mit ungemeiner Kunft geſchaffeuen großartigen 
Steigerungen bei der Ausführung umbeadet bleiben? Müffen genaue Wiederholungen 
ganzer Teile durchaus in gleicher Stärke vorgelengen werden?" Außerden ift noch 
rau Dedenten, daß man im Verlaufe einer Kompofition das ganze Tonmaterial ver- 
wenden Tann, ohne e8 ein einziges Mal als Gefantmafie wirten zu lafjen.“*) Da 
eröffnet fih dem firebenden Drgelfpieler ein weites Feld des Studiums; und je 
mehe er ſich in feinen Vach einfebt, defto mehe wird ihm der Sinn aufgehen für 
deffen einfadje objeltive Größe, die in ben Orgellompofttionen faſt nod mehr als in 
den großen Gefangewerten?) die richtige Darftellungsweife von feibft ergiebt, und 

?) Bol. Ed. Krüger, Beiträge für Leben und Wiffenfaft der Tontunft. 1847. S. 91. 92. 
Palmer, Evang. Hymnol. 1865. S. 322 u. und dagegen Kretſchine „Zur Orgelmufit“ 
im Ruft. Bogenbfatt 1873. &. 61. Seeger im Vorwort zu Vde 1 feiner Bafausgabe u. a. 

*) Bad [elR Hat in den 9 Won. feiner Orgellompoftionen (Bbition Peters) mur 11 mal 
„pro Organo pleno“ vorgefärieben, umd die Vorſchrift ſteht mehrmals — z. B. im Prür 
fudium in Es-dur. ®b. I; Präf. und Fuge H-moll. vd. II; Bräfudium in C-dur. Bd. VIL 
— in fehe aufäligem Wiberfprud, zum Jufalt des Crüdes. Sollte denn Badı, der — wie 
fi bei ihm von felÖR vericht und zugg bereits angedeutet wurde — and, ganz eientämfide 
Regiſtermiſchungen für feine Zwecle wohl zu brauden wufite, mit feinem „pro Organo pleno“ 
immer da6 game Tonmateriaf mit Wirturen und Quinten und Lern und dem fäweren 
Gefhüd der Bofaunen und Trompeten gemeint, und nit vielmehr zunächſt jenen gefättigten, 
runden Orgelllang, von dem oben die Rede war, im Auge gehabt haben ? 

>) Aus in diefen fiebt man «8 jept moderne Gifete anzubringen. Und wenn in den 
weiten Hallen einer gotiſchen Kirde ein großer Chor z. B. das „passus et sepultus est“ am 
Schluſſe des Erucifigus der H-moll-Meffe in erlöſchendem pp. über eine atemlos lauſchende 
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einerfeits für den Schmud edit künſileriſcher Regiſtrierung ganz wohl zugänglich) if, 
amdrerfeits aber alles Cubjekive in Amwendung aparter ud gefuhter Mittel für 
aparte Btede der Darftellung, alles Bemühen um befondere Cffefte des Befinn- 
teften ablehnt. Als oberfte Regel nicht allein fe das Wegifrieren Bader Orgel- 
mufit, fondern für alles Kegiftrieren in der Kirche überhaupt ift Ehlerts goldenes 
Bort fefzubalten, daß „alle Darſtellung das Rätfel der Kunft nicht mit arithmetie 
fm Singer ausrechnen, fondern es mir aufhellen und uns näher bringen fol." 


Negnart, Iatob, ein Tonfeger aus der zweiten Hälfte des 16. Iahrhunderts, 
der Hier anzuführen it, weil aus einem weltlichen Liede von ihm unfee Chorals 
melodie „Auf meinen lieben Gott“ herausgebildet wurde. Er war um 1540 
als Sproß einer mufitalifcen Familie in Flandern geboren!) und Tam frühe als 
Sängerfnabe (Alumnus chori musiei) in die Kapelle des Kaiſers Ferdinand J. 
Im derfelben wurde er unter dem 1. Dezember 1564 als Tenorift angeftellt und 
war mit ihr 1566 auf dem Reichstag zu Wugsburg; noch am I. Auguft 1573 
erfcheint er als Tenorift und Mufiflehrer der Sängerfnaben, von 1879---1582 aber 
war er neben Phil. de Monte Birelapellmeifter.‘) Im Laufe des dahres 1582 
trat er in die Dienfte des Erzherzogs Ferdinand zu Innebrud,*) defien „Kapell- 
meifter“ er ſich auf Drudwerten aus den Jahren 1588--1591 nennt. Ferdinand 
farb am 24. Januar 1595, und mun „fheint Regnart einige Jahre gefeiert zu 
Haben.” Erſt unter dem 1. dannar 1598 wird er als Taiferlicer Bieelapellmeifter 
wieder genannt und unter dem Datum „Prag, den BL. Dezember 1599" dedicierte 
ex fein fettes Wert, neun Deffen, dem Saifer Rudolf II. Vald darauf, ſpäteſtens 








Zuhörermenge Ginfauät, fo madit das allerdings einen grohen Gffelt, aber ſür Bad) und fein 
mögigfes Wert iR er doch — Heintig. Wehr noch aber find dies die mehanifden Cffelte 
des Gholaens u. dgl. in Vachs Drgelwerlen. Und der Weifel der Klangforbe und des 
Stärtegrades Tann mufitalif geradezu zerftörend wirlen, wenn er zur Ungeit auf dem falfgen 
Zaftteil, ein Biertel zu feü oder zu fpät eintritt. Dies if aber erfafrungemäßig fo häufig 
der Fall, dafı man, wie Alißn, a. a. D. &. 657 ganz richtig bemerkt, ih ganz dran ge. 
wöhnt Hat. 

*) Rod drei feiner Brüder: Franz, Pascafins und Karl, waren ebenfalls Tonfeper, — 
As Heimatsort galt feither nah Petis, Biogr, univ. des Musiciens. VII &. 200. 201 
Dowai, umd als Geburtsjaht Jatobe 1531; beides fol nad neueren Terihungen Eitners, 
Monatet. für Mufilgeff. 1880. XI. Nr. 6. ©. 88-131, dem au Göbel, Grundriß. 
2. Aufl: 1886. II. ©. 49 folgt, unrigtig, oder doch mindeftene gam unfiher fein. 

2) Dod nennt er ſich nach Ext, &h-®. 1869. ©, 244 mod) 1580 mur „Röm. Rail, Doj. 
Wufiue.“ 

9) Erzherzog herdinand, der zweite Sohn des Kailers Ferdinand I. und Gemaft der 
Biippine Welfer, war 1529 geboren, von 1547—1566 Statigalter von Böhmen, dann Re: 
gent von Tirol. — Auf einem Atenfüd, datiert Inmebrud den 13. Dezbr. 1582 fat delob 
Regnart als Zeuge unterzeidet: Bol. Van der Etrarten, La Musique aux Pays-Bas. 1816. 
1. ©. 205. 
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1601 flarb er im Alter von etwa 60 Jahren.‘) — Bon den zahlreichen Werten 
Regnarts, beftchend in Mefien, Motetten, Kanzonen, Bilanellen und namentlich in 
7 Sammlungen deutſcher Lieder, haben die lebteren ſolche Verbreitung erlangt, daß 
von einzelnen Büchern derfelben bis ſieben verſchiedene Ausgaben nadıgeiviefen find.) 
„AUS Liedertomponift flug Regnart einen eigenen Weg ein, der vief Nachahmung 
fand: er pnrodierte das gemeine Voltstied (die Bilanelen und Napolitanen) und 
erhob 68 zur Kunftform, geriet aber dabei felbft auf Abwege und trug mit Schuld, 
daß das deutſche Lied ein halbes Jahrhundert lang feinen deutjgen innigen Charakter 
einbüßte und erft durd Hans Leo Haler fih wieder zu neuer Blüte erhob." Über 
fein Lied „Venus, du und dein Kind“ ift der Art. „Auf meinen lieben 
Gott” zu vergleichen. Außerdem ſtammt aud noch die weltliche Grundlage des 
Liedes „Ohn did muß id mid aller Freuden maßen“ (vgl. den rt.) 
aus einer Liederjammlung Regnarts, dod Hat er eine andre Melodie.) 


Regula primaria hieß in alten lateiniſchen Orgeldispofitionen das Prin- 
pol, al$ „das vornehmfte Regifter”, Regula mixta, die Mirtur.‘) Das 
Bort Regula ſcheint von P. Kirner in der „Musurgia® zuerft aufgebradt 
worden zu fein. Es bezog ſich zunäcft nur auf Die Säleifen oder Parallelen, die 
ja „einem Lineale nicht ungleid) find,“ wie Adlung weint, und murde dann auf 
wieden Negiftergug Überfaupt“ übertragen. Doch wurde es öfters aud) weggelaffen 
und 3. 8. das Principal nur Primaria, oder das Gedadt nur Pileata (sc. Re- 
gula) genannt.) — Sonft hiehen noch Regulae pleuritides, die Org 
regifter Überhaupt; Regula diapason, Oftw 4, Regula disıiapason, 
Dttev 2; Regula quintitenens, die Quintatin; Regula podalis, 
ein Pedafregifter; Regula tremula, der Tremufant.*) 





Negulatoren im Gebläfe der Orgel. Die tomprimierte Luft, die als Orge 
wind verwendet wird, iſt ein Körper von auferordentlicher Elaftität; ihre Dichtig- 
teit {ft daher im Innern der winderzeugenden und windführenden Teile der Orgel 
den manmigfacften Sıhwantungen ausgefegt. Und doch follte der Orgeltwind, um 








> Es iR alſo untichtig, wenn Van der Stracten, a. a. D. IT. S. 241 fagt: „mort le 
15. juin 1999,* ebenfo wenn Pendel-eifmann, Sep. XI. S. 377 den 15. Jannar 1999 
als Toderdatum giebt, 

?) Das volfändige Verzeichnis findet man bei Eitner, a. a. D. Bat. and Güdele, a. a. 
D. IL ©. 49. 50. Gitner, Biblioge. der Dufitfammehverte. 1877. &. 800-804. Ambros, 
Gejß, der Muft III. ©. 925. 320. 

*) Mod) findet man zwei geifliche Tonfäge von ihm neu gedrudt bei Scherberlein-Wiegel, 
Sad in Mr. 925. S. 474-478, und Nr. 418. ©. 508-001. 

+) Bot. Cponfel, Orgelfifiori. 1771. ©. 155. 198, ©, 161. 102. 

*) Bol. Adlung, Mus. mech. org, I. ©. 30. 123. 

*) Ugl. Walther, Muft. fer. 1732. ©. 517. — Plenritides iR dal. S. 486 fo er 
„avasi laterales, meil die Drgel-Regifier an begden Sclen eines Drgel-&erds ſich befinden. 
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feine Aufgabe voltommen zu erfüllen, ſhon in den Bälgen in möglichſt feliger 
Dichte erzeugt und durch die Kamäle in durchaus gleichmüßiger Strömung geleitet 
werden, damit er in gewünſchter Qunfitöt in die Pfeifenfühe gelang, Rum find 
aber in der Einrichtung der winderzeugenden und windführenden Teile der Orgel, 
auch wenn dieſe in tadellofer Weiſe hergeflelt find und funftionieren, es find ferner 
in dem jeden Augenblid wechſelnden Lufwerbrauch beim Spielen und jelbft in zu⸗ 
fäigen Unregelmöigleiten beim Treten der Välge u. dgl. Cinflüffe genug wirkfam, 
welde die im Intereffe eines fletigen Orgeltons unbedingt zu forbernde relative 
Gteiämäßigfeit des Orgelwindes in Frage flellen. Der ältere Orgelbau Hat dies 
weniger beadtet und feine Erjeugniffe linen daher vielfad) an mangelhafter Wind- 
gebung: fie waren „windftößig“ und „[Hwindfüchtig", wie derartige Fehler 
in der Sprache der Orgelbauer genannt werden. Dagegen hat der Orgelban der 
meneren Zeit mit Rede ein Hauptaugenmert auch auf die Bervollfonmmung der 
Bindgebung gerichtet und iſt dadurch auf eine Anzahl von Hülfseintictungen ge: 
tommen, weiche unter dem Namen von Regulatoren zufammengefaßt werden 
Tönnen. — 1. Schon am winderzeugenden Balg felbft ift ein folder Regulator 
nötig; denn die Berwegung feiner Oberplatte und die mit dicſer Bervegung tehfelnde 
Stellung feiner Faltenbreiter bedingen eine unvermeidlicie Veränderung der Quftdicte 
in feinem Innern: dieſe vermindert fih bein Steigen und wäch beim Niederfinfen 
der Balgplatte; dies jedoch nicht regelmäßig, fondern fo, daß fie bein Auffteigen in 
immer flürterem Grade abe, und beim Niederfinfen umgelehet in immer ſanbächerem 
Grade zunimmt. Um Gier auszugleichen, if eine Gegendrudeineichtung nötig, deren 
Birtung mit dem Auffteigen des Balges zu, mit feinem Nicderfinfen aber abe 
nimmt. Die gebräudlichfte Borrichtung hiefür ift a) die Balgfeder, Gegen 
Feder, auch Strebes und Kompenfationsfeder genannt, eine Latte, die mit 
ihrem einen Ende auf dem Boden unter dem Volg, mit den andern an der Ober- 
platte oder dem Stecher Gefefligt, und deren Federtraft mit der Windwage alger 
meffen if‘) Statt ihrer wendet man neuerdings auch b) ein Öegengewicht 
an, das auf zweierlei Art angebradt wird: an einem Ballen, der durd, eine über 
eine Qundrantenfheibe laufende Schnur mit der Oberplatte verbunden ift, oder an 
einer Schnur, die über eine [hnedenförmigrereenteifce Scheibe läuft.) Cine weitere 
Vorrichtung, die aber nur an Poroflelbäfgen angewendet werden Tan, ift ©) das 
Aufhängen von Bohlenftüden über der Dberplatte in folgen Entfernungen, 
daß fle mad) und nad auf diefe drliden.?) — 2. Gewöhnlich verfteht man jedod) 

3) Dal. ond) den Art, „Balg“. 8. I. ©. 117. 

4) Grftere vorrichtung findet man abgebildet bei Tüpfer, Die Orgel. 1882. &. 13 und 
Seidel-Kothe, Die Orgel und ihr Bat. 4. Aufl, 1887. ©. 21; Iettere bei Allihn, Als. Taf. 
XXVL. Big, 14. Cine ältere Form in [fon Gei Adlung. Mus. mech. org. 1709. I. ©, 48 
abgebilet. 

=) Bal. Alihn, Theorie und Praris des Orgelbaus. 199%. ©. 577, und Atlas. Taf. 
KV. Big 1. 
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unter Regulatoren nicht dieſe verfhiedenen Vorrichtungen am eigentfihen Ger 
bläfe, fondern lleinere Hülfsbälge, die nicht zu diefem gehören, fondern auf den 
Kanälen in mögfihfter Nähe der Windladen angebracht find, um eintrelende Stü- 
tungen der Windftrömung auszugleichen, Bei reihligen Luftverbrand in voll: 
griffigem Spiel und mit flarter Pegifiierung entfteht eine Verdünnung im 
MWindfoften, die Sei größerer Entfernung vom Gebläfe (bei längeren Kanälen) durch 
diefes nicht fofort wieder ausgegligen werden kann. Umgefehrt tritt beim Loslafen 
eines vollgeiffigen Acords eine Verdigtung ein, die fih bei einem fofort ge: 
geiffenen näcften Accord oder bei einzelnen forttfingenden Tönen bemertlich mad. 
Solche momentanen Verdünnungen und Verdichtungen find in jeden, auch den beft- 
gebauten Orgehvert wahrnehmbar, und können ſich bei fehlerhafter Bauart, bei zu 
engen und rechtwinllig gefröpften Kanälen, großen und ſchweren Ausinfventiten, zu 
Meinem Windfaften u. f. w. bis zum Unerträglicen fteigern. Diefe Übelftände, 
diefes „Schluhzen" und „Stoßen“ des Drgeltones ſollen die Regulatoren Heben. 
Dan verwendet als folge einfache Parallelbälge, auch „ſchwimmende Bälge“ 
und „Kanoreiter" genannt (Feiedr. Schule, Stahlhutn u. a.), oder gegen eine 
Feder wirtende Keilbälge (Sauer, Balder u. a). Sie follen und tünnen eine 
eintretende Berdiinnung fofort durch ihren Drud ausgleichen. Daß fie aud eine 
Verdichtung abjorbieren lönnen. beftreitet Sonred, da eine ſolche überhaupt nicht 
abforbiert, fondern mur neutraliftert oder abgefperrt werden Fünne. Zu dem Ende 
verwendet diefer Meifter felbftthätige Negulatoren, deren Einrihtung ex fo 
beſchreibt: 

„Der Negulolor beſteht aus einem horigontal aufachenden Foltenbalg mit einwärts 
und auemärts iegenbem Faltenfuftem und if fo nahe als möglich an die Windiade ge: 
Tegt, weldjer er dienen fol. Unter dem Vald befindet fi; ein 9-11 Zoll doher Kaflen, 
der dur, eine vetifafe Schelbervand in zei Abteilungen geteilt iR. Die erfe Abteilung, 
Meht mit dem Gebläfe dur, den Windlanal in Berbindung. Das Cinfrönen der Luft 
in den Regufator findet durch eine Öffnung fatt, unter der ih ein Komu- oder 
Mappenventil befindet. Diefes Ventil, weldes mindefene fo fact befhvert fein muf, deß 
der eintrömende Wind 6 nicht zuyubrücden verumag, if entueder an bie Oberplatte des 
Regulators dirett aufgehängt oder durch einen Hebelmeganismus mit derfeiben verbunden. 

ie zweite Mbreifung iR mur ofs ein Kanal zu betraditen, welder ben Kegulator mit der 
Windfade verbindet. Diefer Regulator funktioniert mun fo: in dem Augenbfid, in dem 
die Spiefventife der Windlade geöffnet derden und der Wind in die Pfeifen ausfrömt, 
volgieht fi in dem Regulator eine doppelte Thätigfeit. eine Oberplatte fintt infolge 
der duftentweichung ohne Zeitverfuft, weil ihre Duadratflädie und das diefer Flache ent 
fpeegjende Beloftungsgervidt aud ein viel geringeres Beharrungsvermögen befigen, und 
toci ferner der Neibungsriderfland, den die Ruft in beim Werbindungstanal erleidet, ein 
äufierft geringer if. Mit dem ten der Oberplatte öffnet ſich aber vom erſſen Moment 
der Bervegung an auch das mit der Oberpfatte verbundene Aöfpereungeventit. Der Re 
gufator giebt infolge deſen nur ſehr wenig von feinem Puftguantum ab, er 
Tegelt vielmehr die Suftzufußt nad) dem Berbraud;, welder Durc) das Spielen der Orgel 
eintritt. Iede Berblnmung des Luftdruds, weiße feine Oberplatte finten madit, hat einen 
vermeßrten Luftzufluß zur Folge und wird hiedurd) ffon im Moment der Entfechung 
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auſeheben; und jede Verdichung — möge fie durth das plglige Schihen der Spiel: 
dentile ober dur einen Stoß und färleren Drud des Oehläfe euiehen —, welde feine 
Oberpfatte fleigen macht, hat eine entipreende Abjperrung des Luftzufluffes und alfo 
die Auffebung der Berdiätung zur Folge. Das Steigen und fallen des Regufators ift 
alfo ein ſornvahrendes Regufieren des einftrömenden Windes. Es gehört zu den Haupt- 
eigenfhaften eines guten Regufators, daß der Spielraum, den feine Oberplatte beim Heben 
und Senken durchläuft, nicht über einen Zoll beträgt. Bei diefer Bewegung wird vorand- 
geſetzt, daß die Oberplatte nicht direlt das Ventil zieht, fondern an einem um das Dop- 
pelte verlängerten Hebel wirkt.) 
3. Endlich werden aud) noch ſolche Bälge Regulatoren genannt, welche zum Gehtäfe 
gehören, aber in demfelßen die Aufgabe Haben, Wind verſchiedenen Diftigfeitsgrades 
fir die verfiiedenen Abteilungen (Monuale) eines Wertes zu liefern. Manche Orgel- 
bauer intonieren nämlich die Nebenmanuale auf geringeren Winddrud und Haben 
dann für diefe folhe Negulutoren nötig, die ein aus mehreren Bälgen zufammen« 
gefegtes Gebläfe bilden. Bol. auch den Art. „Dagazinbalg“. 


Neichardt, Bernhard, Mufildiretor am Lehrerſeminar zu Waldenburg in 
Sachſen, it am 11. März 1840 zu Wolferdorj im Weimariſchen geboren. Sein 
Vater, Ernft Theodor Reichardt, ) der Kantor und Lehrer dafelbft war, gab 
ihm und feinem älteren Bruder, Rudolf R. (vgl. den At), nicht nur den erften 
Schul, fondern auch den elementaren Dufifunterriht in Kladier-, Orgel: und Violin- 
riet, Gefang und Harmonielehre. 1856 begog Bernhard N. das Seminar zu 
Weimat und genoß hier, teils in der Lehranſtalt ſelbſt, teils in Privatftunden, den 
Mufitunterricht Töpfers, Montags, Chelards und Sulzes. Nahdem er das Ser 
minar abfofviert Hatte, übernahm er 1860 eine ehrerftelle an der Bargerſchute zu 
Berdau und trat damit in den Sqhaldienſt des Königreichs Sachſen ein; 1802 
wurde er Lehrer und Orgamift zu Eilfterberg, 1865 Siadtiantor zu Adorf, 1868 
Kantor und Orgamift zu Hohenftein, „und feit 1872 wirtt er als Oberlehrer der 
Mufit am Leheerfeminae zu Waldenburg. Im Dahr 1887 wurde ihm vom König 
von Sachfen der Titel eines Mufidirektors verliehen. — An den Beftrebungen zur 
Hebung der evangelifhen Sirhenmufit in Sadfen nimmt R. ihätigften Anteil: er 
ift Mitbegründer und dermalen Vorſitender des Glauchaer Ephoralvereins fr Kir: 
fie Muſit umd gehört aud dem Keeife der Männer an, welde die Orlindung 


1 Bol. F. ©. Sonreds . Abhandluug Über die Preunmatit der Negufatoren;“ im Anfang 
von Ieptens, Die nete Orgel zu Kempen. 1876. &. 29-36. — Gegen das Bentil Diefes 
Kequfatore bemertt Übrigens lin, 0. a. O. ©. 518: „Dies Bentif iR migt nötig, and 
miät gut, da c8 den Maum unnötig verengL” Gtätt der Romıs- oder Alappenventils Get 
Friebe. Sqhutze ein Siiebuentil verwendet; dgl. Geibel-Kotfe, a. a. D. ©. 26, und Zäpfer, 
Drgelbautunft. Atlas. Taf. CN. Fig. 970. 

2) Diefer war am 3. Mai 1810 zu Ollendorf bei Weimar geboren, befußte das Gynna- 
um zu Erfurt, dann das Seminar zu Meimar, wo er in der Muß Häfers und Täyfers 
Stfüter war, Gr genoß den Kuf eines gediegenen Orgefpielere und tefiliien cheers, und 
farb am 22. Febr. 1857 zu Wolfersderf. 
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eines Sandes:firhendor-Berbandes für Sachſen in die Hand genommen Gaben. 
Auger einigen Liederſammlungen für Schulzwecte, Gefangitudien für Schrerbildungs- 
anftalten und Drgelftüen in Schuhes Orgelſchule und einigen andern Sammlungen, 
ſind von igm bis jegt folgende Hier anzuführende Werte im Drud erigienen: 

1. 12 Drgelftüce. Weimar, Kühn (eht Leipzig, Suher). — 2. Boll- 
Rändiges Präludienbud zunägft zu dem Choralbud fir die Evang. 
kath. Tandestirche des Königreichs Cadfen. Cine Auswahl trdlicyirdiger, 
Kurzer und Leicht ausführbarer Orgelfüge aus Kompofitionen bewährter Meifter 
des Choravorfpiels und aus eigenen Arbeiten zufanmengeftelt. Yeipzig 1883. 
2. ©. Teubner, 148 ©. qu. 4°. 250 Nm. und darunter 107 von Rt. felbit 
entgaltend. — 3. „Bis hieher Haft du mir, mein Gott,“ Chorgefang. Leip., 
Suizer. — 2 Motetten für gem. Chor. Leipzig, Zehel. — 5. Deotette 
„Das in ein Föflihes Ding.” Leipzig, Hefie. — 6. Mber Scägung und Ge 
brauch des (meuen fächfifchen) Candeshoralbuds. Glauchau, Peſchte. 8%. — 
Neichardt, Georg Heinrich, ein namhafter ältertt Organift zu Erfurt, wo er 

am 10. November 1715 geboren wurde. Im der Mufit und im Orgelipiel war 
er ein Schuler Iatob Adlungs. Bon 1748 am verſah er gegen 42 Dahre lang 
die Stelle des Drgamiften an der Raufmannslirhe und die des Rektors an der 
Kaufmannsfgule; er ftarb zu Erfurt am 6. Juli 1789. — As Organift wird 
von ihm geruhmt, daß er „feine Orgel in dem ihr eigentümlichen wahren, gebun« 
denen Stil traftieete,” und doß er wicht nur „ümflande geweſen ſei, feine Fuge, 
Fantafie oder Trio; dem Kenner zur Befriedigung, aus dem Stegreif auszuführen, 
fondern aud) feine Choralvorfpiele befonders erwedlich einzurichten wußte." Daneben 
befaß ex große Beleſenheit in der mufilalifhen Litteratur, die er fih in einer an- 
ſehnlichen Vibliothet gefammelt Hatte, und viel Einfiht und Erfahrung in der Orgels 
baufunft. Bon feinen Kompofitionen iſt, wie es ſcheint, nichts gedruct worden. 
A. ©. Ritter, der fie in Afchriften befaß, rühmt ihnen lirchüiche Haltung, tüchtige 
Arbeit und lernhaften Inhalt nach, und ſchreibt Reichardt überhaupt einen „nadhe 
Haftigen Einfluß auf die türingifhe Organiftenfdule” zu.') 

Neichardt, Johann Friedrich, der belannte Kapellmeifter Friedrichs des Großen, 
Komponift und Mufitfcriftfteler, war am 25. November 1752 zu Königsberg in 
Breußen geboren. Er erhielt von früher Jugend an eine gleicherweiſe litterarife 
wie muſilaliſche Erziehung:*) während er das Cymnaflum feiner Vaterftadt beſuchte, 
9) Sal. Gerber, Ates Ler. II. ©. 251. Nitter, Zur Geſch. des Orgelipiels. I. S. 168. 
— Den Namen fereibt Adlung in der Dedilation feiner „Anl. zur muſil. Gelahrth.“ 1708 
an zwei Erfurter fädtiihe Beamte deefelben Namens und jedenfalls Verwandte des obigen, 
nicht „Reihardt“, fondern „Reihard”. Bon diefen war der eine, Chriſtian Reihard, 
‚geb, 4. Juli 1685, urfprünglic ebenfalls tüdjtiger Organift und als folder von 1711 an Ad- 
fungs Lehrer. Später trat er in die ftädtiſche Verwaltung über, umd foll erſt am 30. Juli 
1775 geflorben fein.“ 

Wie er dies in der Ag. mu. Zig. Jahrg. 1. S. 215 fi. felbft ausführfid gefhit- 
dert Hat. 

Rümmerie, Ent d. wong. Kirhermaft. At. 3 
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erhielt er zugleidh von dem dortigen Organiften Richter und dem Bioliniten Veicht 
ner (aus Bendas Schule) gründligen Unterricht auf dem Klavier und der Bioline. 
1769 und 1770 findierte er auf der Königsberger, 17711772 auf der Leipziger 
Univerfität, ſehte aber ebenſo eifrig wie die wiffenfhaftlicen auch die mufifaiiden 
Studien fort. 1775 ernannte ihn Friedrich der Große zu feinem Kapellmeifter in 
Verlin, als Nachfolger Agricolns. Doch zeigte der Mönig in den lepten Jahren 
feiner Regierung mar noch wenig Interefie für Mufit, und Reichardi erbat ſich 
daher 1785 einen längeren Urlaub, den er benugte, uni in Sonden und Paris 
einige feiner größeren Kompofitionen belannt zu machen. Der Tod des Königs rief 
ihn 1786 noch Berlin zueüt, wo er von Friedrich Wilhelm IT. als Rapelmeifter 
beftätigt wurde. Bald jedod) verlor er das Vertrauen dee neuen Königs: infolge 
unvorſichtiger politifher Außerungen, wie gewöhnlich angegeben wird, mehr vielleicht 
aber, weil er al Dirigent der königlichen Rapelle nicht genügte.‘) Er wurde 1791 
auf längere Zeit beurlaubt, 1794 aber ganz entlaffen, und ging nun nach Altona, 
wo er von feiner zweiten Frau, einer Hamburgifhen Raufmannstogter, eine Kind» 
fitge Befigung Hatte. Doc wurde er 1796 wieder angeftellt und zwar als Sa— 
fineninfpehtor zu Halle, und als der König 1797 geftorben war, trat er in Berlin 
and; wieder als Komponift mit Opern und Liederpielen auf. Infolge der Er- 
eigniffe von 1806 verlor R. feine Stelle in Halle, trat aber noch für furze Zeit 
als Kopellmeifter in die Dienfte des Königs von Weftfalen und Tehrte dann nach 
Giebichenſtein bei Halle zuriid, wo er am 27. Juni 1814 ftarb: — Rehardt war 
— fo urteilt Otto Jahn über ihm — „ſicherlich ein bedeutender Menſch, dan ent- 
fhiedenem mufitalifgem Talent, ſcharfeni Verſtand, viefeitiger Bildung und großer 
Energie, aber Leidenſchoftlichteit Ehrgeiz und Eitelteit tiefen ihn felten zu einem 
teinen Nejultat tommen, da er in fortwährender Unruhe die nädften Mittel aufbot, 
um eine Rolle zu fpielen. Der Iournalift und der Mufiter, der Krititer und der 
Komponift waren einander foft immer im Wege, und während er in feinen Cchriften 
fortwährend einen ſcharfen Begriff des Stils geltend zu maden fuhte, ſchwantte er 
in feinen größeren Kompofitionen unficer hin und ber und bradte «8 felten über 
berechnete Effette hinaus.” So find denn auch alle feine größeren Werte, wie ſehr 
diefelben von feinen Zeitgenoffen bewundert wurden, längft unrettbar der Zeit ver- 
fallen, und nur das eine Verdienft ift ihm geblieben, das deutſche Lied in feiner 
einfadjen voltstümfichen Weiſe, Hauptfählic auf Grundlage der Goetheſchen Dich 
tung, mit fünftlerifgem Sinn weiter gebildet zu haben?) Bon geiftlihen Kom 


Als Mozart 1789 in Berlin war und der König ihn gefegenttidh frapte, was er von 
der Hnigliden Rapele Gafte, antwortete er frimitig, ie verei größten viriuoſen der 
Welt, ober wenn die Herren zufommenfpielten, Tnnten fie es beffer made, Bol. Jahn, 
Man IV. ©, Aug Ditterdorf, Sclöfbiogr. ©. 267. 208 mad Andeutungen, aus 
deren zu fhliefen iM, daß man mit Reicardte Direktion mict vet zufrieden war. 

%) Seine Werte verzeichnet et, Biogr. nniv. des Music. VII. &. 209-211, und bis 
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vofitionen Reichardts — kirchtiche können fie laum genammt werden — find hier 
anzuführen: 
1. folgende Etüde bei Sander, Heilige Cäcilin I. Mr. 1b. ©. 

„Lobt den gevaltigen, guädigen Herrn"; Mr. 2. ©. 2: „Allee, nis Dt 

hat, Iobe den Heren” (auch nod in Sammlungen der Gegemvart); Nr. 3. 
Steig auf, mein Danf, zu jener Döh“; Mr. 33. ©. 28: „Schmüdt 
das Feß mit genen Main”; Nr. 36. &. 36: „Wie wird mir"dann, o 
dann mir fein”; Nr, 61. ©. 48: „Dalleluja, bringet Ehre"; Pr. Tb. 'S. 
TU: „Dater, alfo Ieb id) wieder“ —— Diefe alle in Cedform; II. Nr. 14. ©. 
„Der Dienfe) Iebt und Gefiehet” ; Nr. 15h. ©. 37: „Trauert um 
die Trouernden“ (iefe beiden Stüde mod in Sammlungen der” Gegenwart); 
1. S. 93-98: „Cuch it Heute der Heiland geboren“, und ©. 145-168: 
„Den Unendlicen". Ode von Kiopftod — zwei größere Städe mit Infteur 
mentalbegleitung. — 2. Choral; „Murz if Die Zeit, kurz f 
Sabre", bei Reinhard-denfen, . für Preußen. 1828. Nr. 200. ©. 
(Zahn, Melodien I. Nr. 3475. ©. 114). — 3. Chat: „Bott, der 
zum Segen für die Welt", im Oitersloher Haus-Ch.®. 1844 (Zahn, 
0. D. 1. Nr. 698. ©, 189). — 




























Neichardt, Luife, die Tochter des Kapellmeifters Reichardt aus feiner erſten 
Ehe mit Inliane, geb. Benda (geb. 1752 ala die Tochter des berühmten Franz 
Benda; gefl. 9. Diai 1783), war 1780 oder 1781 zu Berlin geboren.‘) Sie 
erhielt von früher Iugend an Unlerricht im Mavierfpiel und Gefang, und felbft in 
der Sompofition; außerdem Gentite fie Die reichlihe Gelegenheit, die ihr in dem 
ausgedehnten mufitalichen Verlehr des Vaters gegeben war, zu ihrer Weiterbildung. 
Als ihr Vater im dahr 1814 fein unfietes Yeben beſchlohen hatte, wandte fie fid) 
mad; Hamburg und fhuf fih Hier eine hoch geactete Gtellung als Gefanglehrerin. 
1817 gründete fie in Hamburg mit Heintich Clafing einen Gefangverein (die 
nachmolige Singatadeniie), durd) den fie ſih ein weſentliches Berdienft um das dor- 
tige mufitoifche Fcben erwarb’) Unter den Meiſtern ihrer Kunft Hatte fie am 
tiefften Händel ergriffen, den fie unanefpreilich iebte. Im herglicher, darch mannig- 











ins einzelne ansfühetic v. Yedebur, Tonlinfler-der. Berlins. 1861. S. 44-442, — Eine 
umfaffende Biographie Reigardis bat 9. M. Säletterer begonnen, doch iR mur der ee 
Band derfelben unter dem Titel: „Johann Friedrich Neifardt. Sein Leben und feine mufe- 
fie Thätigleit.” Augsburg 1865. Sätoffer. VII und 682 &. gr. 8° erffienen. 

9) Ihr Geburtsdatum wird verfhieden angegeben: bei Hoffmann v. F., Unfre voltetimt. 
Lieder — 1778, bei Stilling, er. V. ©. 5790-1788; beide Angaben fäeinen nad; Kedekur, 
Tontünfker-Ler. Berlins 1861. ©. 442, mid vidtig. Gegen die Angabe: 1778 fprict, daß 
fig Neigandt erft 1779 verheiratete; gegem die andere: 1788, dafı Quife D. fen 1794 in 
der Singefademie zu Berlin als Sängerin auftrat. 1780 ale Geburtsjahr, das Ledebur 
am wahrfdeintiäften if, giebt aus Koh, Geld. der Kirgenfiede VI, S. 461, aefütt auf 
‚Reben der 2. ®-, mad) den Quellen darge. von M. ©. W. Brandt. Bafel 1865. 2. Aufl.“ 

*) Bat. Gierfber Sitterd, Gef, des Mufil- und Komertweiens zu Hamburg. 1890, &. 
200-292. 
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joche ſchwere Pebenserfahrungen vertiefter und geftählter Frömmigleit beteiligte fie 
ſich namentlich aud an den Piebeswerten der Amalie Sieveling. Am 17. November 
1826 farb fie zu Hamburg im ATften Lebensjahr.) — Bon den zahlreichen, ein 
fach lieblichen Siederfompofitionen der Luife N. find mehrere längere Zeit viel ge 
fungen und volfstümlih geworden ;*) hier find die folgenden Melodien von ihr an- 
zuführen: 

« „Benn id ihn nur habe“, Nr. 3 aus 6 Lieder von Novalis 
für 1 Cingt. mit Bf. Op. 4. Hamburg, Böhme; jegt no in Shullicder: 
fammlungen zu finden. — 2. „Der befte Freund ift in dem Himmel“, 
Nr. 6 aus Chrift. liebt. Lieder für 1 ft. mit Pf. Hamburg, Cranz; von 
Layriz 1839 und Wadernagel, G.®. 1860 benügt, und jegt nad) in geift- 
fidjen Sieberfammfungen verbreitet (vgl. aud Zahn, Melodien II. Nr. 2886. 
©. 237. 238). — 3. „Seele, vub in jeder Nat", bei Yayriy, Kern 
IL. 1855. Mr. 315. ©. 104, nad defien .Quellennachweis.“ S. VII von 
„Luife Reichardt, Handigriftlih*. — 4. „Nichts ift Shöner als Geduld“, 
in dem Goßnerichen Ch-®. Leipzig 1825, ©. 32 (vgl. aud Bahn, a. a. O. 
1. Nr. 1884. ©. 503). — Außerdem hat Puife R. noch bearbeitet das 
CHoralbu zu Karl v. Raumers (vgl. den Art.) ©-B. Bafel 1830. C. 8. 
Spittler. qu. Fol, 64 ©. mit 136 vierft. Chorälen (vgl. Beder, Choral: 
fammfungen. 1845, ©. 143, der übrigens irrtümlich 1840 ftatt 1830 giebt). 


Reichardt, Rudolf, der ältere Bruder Bernhard Reihardts wgl. den 
Art), war am 6. Deemiber 1832 zu Wolferedorf im Weimariſcen geboren und 
erhielt als Knabe tüchtigen Mufikunterrict von feinem Voter und dem Kantor Ernft 
Blumtritt zu Linda im Altenburgiſchen. Bon 1847 am beſuchte er das Lehrer: 
feminar zu Weimar, genoß hier den ansgegeichnelen Unterrict Tüpfers und Mon- 
tage, und bildete ſich zu einem fertigen Orgel und Navierfpieler aus. 1854 wurde 
ex Lehrer und Drganift zu Cibenftot und ſpöter an der Haupttirche zu Schneeberg. 
wo er jedoch ſchon am 20. Ianunr 1863 ſiarb, ofme da er fein raiches mufialic 
{bes Talent in umfaffenderer Weife hatte zur Geltung bringen Lönnen. Nur die 
folgenden beiden Orgelmerte find von ihm im Drud erjhienen: 

Geſange ohne Worte“ für Orgel. Erfurt, Körner. — 2, Prü- 
tudium und Fuge für Orgel. Weimar, Kühn Get Yeinzig, Sulzer). — her 
dem finden fih mod) eine Anzahl Orgelfilde von ihm in dem Prähubienbud 
feines Bruders und in einigen der Sammlungen ©. W. Körners in Erfurt. 


Neichardt, Witheln, hat in den Jahren 1860— 1870 als Organift der Beth: 
{este und des enngeifßen Saale in Bein Die folgenden Were Herausgegeben: 















Vol. den trefiligen Netrolog in der Mlg. mufit. Ztg. Jabra. 1827. ©. 165 f. und 
auf diefem fußend den Art. des Herrn v. Winzigerode bei Sdilling, ter. V- ©. 018-082. 

9) u. edebur, a. 0. ©. S. 449 verzeidnet diefelben volfändig. Pier fei nur am zwei 
der belannteften erinnert: „Nah Sevilla”. Nr. 3 ans 12 Gef. für 1 Cingflimme mit $. 
Hamburg, Böhme, and „Es fingt ein Böglein“. Nr. 1 aus 6 deutfhe Lieder für 1 Sf. 
mit Pf. Hamburg, Sram. 
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Op. 2. 6 größere Poftludien für Orgel. Berlin, Bote & Boa. 
Op. d. 16 Orgelfülde zum Kr. Gehrand. Berlin, Challier. — Op. 
Seit. Lieder und Gefänge für Mftn. zum Fichl, und Bereinsgebraud. Berl 
Sculge. — Op. 7. 4 Tonftäce für Harmonium. Berlin, Challier. 
Op. 8. 24 leichte Tonftüde für Harm. oder Orgel. Leipzig, Veters. — Op. 9. 
6 Ghorafvorfpiel. Ebendaf. — Op. 10. 60 geiftliche Singweifen für Pf. 
2 Hefte. Berlin, Challier. — Op. 12. 12 Orgelftüde. Erfurt, Kürner. — 














Reimann, Yohann Balthaſar, der Verfaſſer eines der namhafteren Choral: 
Bücher des vorigen Jahrhunderts, war am 14. Iuni 1702 in der Neuftedt-Bresiau 
als der Sohn eines Töpfers geboren. Bon der Natur mit einer fhönen Sing: 
fine begabt, Bilbete er diefe unter der Leitung der Breslauer Cantoren Stonrad 
Geller, Samuel Stuem und dalob Wilifh jo aus, da er als Konzertift an der 
Hauptlirce St. Cliinbeth verwendet werden und an den benachdarten Häfen von 
Bernftadt und Ols auch in Opern mitwirken Tonnte. Als feine Sopranftinme in 
einen fhönen Tenor wutierte, wurde er Hauptchoraliſt an St. Vernhardin und fbte 
ſich zugleich fleitig auf der Orgel und im der Kompofition, 1726 erhielt er die 
Stelle des zweiten Organiften an der Mario-Magdolenen-icde zu Breolau und 
ideint ſich ais folder einen Namen gemacht zu Haben, denn er wurde 1720 nach 
Hirferg berufen, um Die in der Kteuztirche dafelbft von Michael Röder in Bertin 
erbaute große Drgel zu vevidieren. Bei diefer Gelegenheit fand fein Spiel jo 
großen Veiall, daß er fojort einftimmig zum Orgamiften an dies ſchöne Wert ge 
wählt wurde. Im diefen Aune zu Hirfhberg blieb er mın fein ganzes übriges 
Leben, und machte mur mod eine Reife noch Leipzig, um Seh. Bad zu hören. 
Mit großer Genugthuung erzahlte ex hierüber jelft: „Unter Liefer Zeit (aljo zu 
igen 1730—1740) Gin ich auf Koſten eines vornefmen Gönners allhier in Hirfd- 
berg nach Seipzig gereift, um dem berühmten Johann Sehaftion Bach fpielen zu 
hören. Diefer große Mnftler nahm mid) iebreid) auf und entzücte mid) dermaßen 
durch feine ungemeine Fertigfeit, daß mich Die Reife niemals gerenet hat.“) Rei 
man ftacb zu dirſchberg vor November 1747, da zu diefem Zeitpunlt fein Choral 
buch ais „ein macgelaffenes Wert“ herausgegeben wurde.) Dies jein Werl war 
zunäcft als Melodienbud zu dem 1741 von dem Diatonıs Gottlob Aldrecht her 
ausgegebenen „Dirfcberger Geſangbuch“ beflimt; es hat den Titel: 

3. 2. Reimanns, Org. dv. Hirigb, Sammlung alter und neuer 

Metodien Evang. Yieder, geflogen und verlegt von E. 9. Lau, ig. 








Er Matiefon, Chrenpforte 1740. ©. 200-292, wo Meimanı feinen Lchensgang 
ft Sat. vd. Winterfeld, Evang. Kirchengen. I, &. 510-521. vitte, 






9) Alto nit „F 1749°, wie Hoffmann, Die Tontünfler Sätefiene 1890. S. 351; 
Stiling, ter. V. &. 684; Fitis, Biogr. des Music. VIL, &. 214; Roh, Geht. des Kixhen- 
eds V. &.604 u. 0. angeben. Bol. and Adlung, Anl. zur muft. Gelahetf. 1758. ©. 671, 
der ihn Hbrigens „Reimann“ nennt. 
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Bol. 2 Bl. Widmung, dat, „Hermsdorf unterm stienaft, 
Hirfhberg, 17475") 121 ©. mit 362 Chorälen mit beiffertem Bah; 3 ©. 
an den Yeler; 5 S. Prünumeranten:Berzeihnis; 6 DI. Regiſter. — In diefem 
egifter find mit weniger als 118 Choräle mittelft eines Sterndiens ale 
von Reimann felbft erfunden beyeichnet; aber nur cin einziger derfelben 
„Boltt ihr wilfen, was mein Preis” (vgl. den rt.) hat allgemei 
Tirhliche Geltung erlangt. Cine ziemliche Anzahl feiner Melodien Haben Iatob 
und Nidter in ihr Choralbuh von 1872 aufgenommen, die meiften aber wird 
man in dem Zahnſchen Melodienwert finden. 




















Nein, Iohann Balthajar, Orgamift zu Altona, wo er am 24. Auguft 1 
in Hohen Alter geftorben it. Er hat das erfte befannt gewordene Choralbuch für 
die Schleswig.Holfteinifcien Lande bearbeitet und im Jahe 1755 herausgegeben. 
Diefes Buch it: 

„Bierftiimmig Choralbud), worimen alle Melodien des Schleswig: 
Holfteinifchen Gefangbudis enthalten find. Komponiert und mit Nönigl. aller: 
höchftem Privitegio herausgegeben von Johann . Valthaſar Rein. Altona 
1755. Im Verlag des Berfaffers, alıo 68 and zu befommen it.” — A. 
au. Fol. 3 Blatt Widmung, 1 Bi. Vorwort, 83 ©. mit 201 Mel. mit ber 
züfertem Boß, 4 Dt. Reg. (Deditation an einen Herrn v. Dernfiorf, „A 
toma, den 1. Mai 1755°). — Nad) feiner Angabe im Vorwort Hat Rein 
feinem Buche die von In nen erfundenen Melodien mit R, die von ihm 

„verbefferten“ mit B bezeichnet. Danach würde das Bud) 25 neue und 

46 verbefferte Melodien enthalten?) Allein cs ift midht mehr abjolut fider 

fetzuftellen, welche Melodien ihm mirklic) zugehören, da er fein R auch folden 

beigeichrieben hat, die ala ältere nochgewieſen find‘) 


Neindredit, Auguft, Seminarmuſillehrer zu Verden, ift am 9. Februar 1851 
zu Fiſchdec bei Hameln geboren. Sein Vater, der dort Drganift an der Stifte: 
fire und ein tätiger Muftter, namentlich ein vorzüglicer Orgelfpieler wvar,‘) gab 

















9 Hier mar der Heramsgeber Lau Organift; vol. Heffmann, a. a. D. S. 281. Die 
Witmung war am den Ronfflorielrat Io. Friebr. Burg, den befannten Perausgeber der 
Stel. Gefangbudiß von 1742, 1745. 1781 1, gerichtet. 

) Bol. d. Winterfeld, Evang. Kirhengel. IL. &. 
Tontunft. 

9) Die beiden Melodien z. B. die das Kinefie Ch. B. 1803. Nr. 36 und 100. allein 
noch bringt, und die fih Nein 1755. Fr. 20 und Nr. 160 ausdrüctich zueignet, find „Ah 
Iefu, meiner Seelen Freude“ aus Freulinghaufen GB. II. 1714. Dir. 521. ©. dar. 
348, und „Mein Heiland nimmt die Sünder an“ von Joh. Georg Hille 1730, beide 
in ziemtid, eingreifender Varlierumg. — Ligene Melodien von Rein vgl. man 5. 8. bei Zahn, 
Melodien II. Nr. 3146, &. 318, Mr. 3159. &. B0 u. a. 

+) Diele, Friedrich Neinbreit, war am 3. Juli 1812 zu Cisdorf bei Ofterode am 
‚Harz geboren und wirtte von 1830 bie an feinen Tod am 4. März 1867 in ausgejeihieter 
Weife al8 Leheer an der Mäddenfcule zu Filhbet. Von ihm erihien: Die befannteten Ehe: 
väle des Chorafmelodienbugs von Endbanfen für Boftefäulen dreifimmig gelegt. Hameln, 
Yabusle. 8°. 





521-523; derf, Zur Geſch heiliger 
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ihm gründligen mufitalifgen Elementarunterricht. 1868-1871 beſuchte er das 
Lehrerſeninar zu Homberg bei Kaſſel, wo der befannte Dr. Wilhelm Boldmar 
(ol. den Art.) fein Lehrer in der Mufit war. Nadden er einige Jahre als 
Lehrer gewvirft Hatte, ging er, um feine mufitalifche Vildung zu vollenden, 1874 
auf das önigl. Inftitut fie Kirchenniuſit in Berlin, und 1876 erhielt ex die Mufit 
Icheerftelle am Lehrerſeminar zu Verden in Hannover, auf der er jeitdem mit Eifer 
und Erfolg thätig if. — Bis jegt find von Auguft R. die folgenden hier zu nen- 
menden Werte im Drud erfdienen: 
1. Borfpiele zu den gebräudlichften Chorülen fr Orgel. 1tes Heft. 
25 Nen. Geeftemünde, Bilder. — 2. 30 kurze und lichte Borfpiele für 
Orgel. erden, Filher. — 3. 22 Vorfpiele in den gebräudliäften Ton. 
orten, zur Übung und zum Gebraud beim Gottesdienft. Tucdlinburg, Vieweg. 
— 4. Präludienbud. Sammlung von Choralvorfpielen verfciedener 
poniften. Fr den Unterricht in Seminarien und zum Gebraud) beim öffent: 
lichen Gottesdienft. Ebendaſ. qu. 4°. I. Bd. IV u. 78 S. 140 Nrn. II. Bo. 
IV u. 90 ©. 165 Ren. IM. 80. VII u. 92 ©. 157 Ren, im ganzen 
462 Nen., darunter 81 Stüde von A. echt felbft. — 5. Roly- 
hymmia. Auswahl von Münnergören für Seminare und höhere Lehr: 
anftalten herausgegeben von K. Vöfhe, R. Finnarz (vgl. den Art.) und M. 
Reinbrecht. Leipzig, €. €. Pendart. I. Bd. 1. Aufl. 1886, 64 geiſtliche 
Gefänge nach dem Sirhenjaht geordnet. 2. Aufl. 1889, 81 geiftlige Gejänge 
mebft iturg. Anhang. Diefer Band von A. Reinbreit bearbeitet. — 6. 60 
leichte Intonationen in allen Dur- und Moltonaxten, fowie in den Kirchen- 
tönen für Orgel. Bremen, Rüde. — 7. 18 Orgel» Borpiele zur Übung 
und zum Gebrauch beim Gottesdienft. Dueblinburg, Bieweg.') 




















Neinecrius, Georg Theodor, zur Zeit, da Sebaſtian Bach in Weimar lebte, 
Siadilantor dafelbft und zu Bad) und einer damilie in freundſchaftlichen Beziehungen 
fiegend, da er 1713 eines von defien Kindern aus der Taufe hob. Reineccius war 
1660 oder 1661 zu Neu-Brandenburg geboren, wirtte won 1681 au ale Kantor 
zu Eisteben und kam Oſtern 1697 nad Weimar, wo er neben dem Kantorat auch 
noch die Lehrtelle an der Onarto, fpäter am der Tertin des Gynimaſiums inne Hatte 
und om 30. November 1726 in Alter von 66 Jahren ftarb. Sein Anıtsgenaffe, 
der Organiſt umd Leritograph Walther rühmt von ihm: dieſer war ein guter 


?) Der jüngere Bruder des vorflehenden, Friedrich Reinbrecht, if am 10. Mai 
1853 zu Filhbet geboren und hat denjelben Bildungsgang, wie der ältere Bruder, durdgemasit: 
guerft Schüler des Vaters, dann 18701873 Boldmars im Seminar zu Homberg, fhliehlih 
1879-1880 des Lönigt. Infitute für Kirhenmuftt ın Berlin. 1880-1882 wirtte ex ale 
Mufiltehrer zu Godesberg, dann Bis 1880 als Stadt: und Schtoforgamift zu Celle, und feit 
1886 febt er ale Orgamift und Gyummafialgefonglehrer zu Cuedlinburg und Teitet zugleih den 
dortigen Rongertverein, forvie den Draterienverein zu Halberftadt. Cr ift ein verzügliger 
Klavier: und Drgelpieler; von feinen Rompoftionen find dis jept nur einige Orgelvarfpiele 
in des älteren Bruders Präfudiendud) (8b. I, Mr. 98. vd. II. Ar. 67 u. 120. vo I. Mr. 
3. 128. 130, 140. 141. 145) gedrudt. 
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Componiſt, ob er gleich die Compofition bloß aus guten Partituren erfernet, fo daß 
der feel. Hr. Copellmeifter Teile (im Naumburg) ihn wegen einer aus dem E-dur 
geſebten Miſſe einen gelehrten Componiften nennete."') Aus einer vom R. 
noch vorhandenen doppelchörigen Motette „Breife, Deruſalem, den Heren“ ſchließt 
Spitta, daß „jene „„guten Vartituren““ vorzugsweiſe die von italieniſchen Meiftern 
geivejen fein müjfen, denn die Motette verrät ſoviel vofales Wejen, Gewandtheit fo: 
wohl in der doppelchörigen, als in der achtfimmigen Behandlung, und Fluß der 
Stimmführung, wie ein damaliger Deutſcher fich ſchwerlich ohme itafienifdes Vorbild 
aneignen Tonnte.**) — Auch einen Iahrgang von ihm felbit gedichteter Kantaten: 
Torte über die Evangelien hat R. um 1700 Herausgegeben, und man wird wohl 
mit Spitta annehmen Dürfen, daß er diefelben, wenn nicht alle, fo doch teilweiſe 
auch felbft fomponiert haben werde.) 


Reinhard, Ernſt Theodor, der Bearbeiter des erften Choralbuchs der Provinz 
Preugen, war 1792 zu Wehlau geboren. Er machte jeine Studien zu Königsberg, 
wo er in der Mufit ein Schüler des Muſitdireltors und Organiften With. Gottlieb 
Martin Ienfen (get. 1842), des nadmaligen Herausgebers feines Ehoralbuchs 
war, und zugleich die Schriften Kirnbergers, ſowie die Werte Hillers und Faſchs 
ſtudierte. Als Reitor der Schulen zu Wehfau „fand er Gelegenheit, feiner Lieblings: 
meigung zur Kirchenmuſit durch die im der dafigen Kirche aufbewahrien mufitalifcen 
Scäge volle Nahrung zu geben." 1828, zur Zeit der Herausgabe des Choral: 
bucht, war er Rettor der Lönigficen Höheren Stadticule zu Saalfeld, als welcher 
er 1849 ftarb. — Sein Choralbud; it: 

Vierftimmiges Choralbud für die angeliſchen Kirchen der Pro- 
vinz Preußen, ausgearbeitet von Eraft Theodor Reinhard ıc. Auf Anordmung 
eines önigl. Hodnofedigen Konfitoriuns von Of-Weftpreuen und Littpauen 
herausgegeben von Wilelm Gottlieb Martin Ienfen x. Auf Koften und. im 
Verlage des Heraugebers. Köonige i Hartungihen 
Hofbuddruderei. IV &. Titel und Widmung an den Kronprinzen Friedrit) 
Riem, 156 ©. qu. 4° mit 214 vierfimmig ausgefepten Chorälen und 
GeneralbagBgzifferung; ©. 157—162 „Vemertungen und Winfe für den 
Gebrauch, der vorftehenden Choralmelodien", vom Herausgeber (Ienfen); 14 ©. 
Kegifter, — Ergänzende Nahtrag zum ReinhardsIenfenfden 
Choralbude, enthaltend 160 Melodien des alten Rogalifcen und alten 
Suandtifgen Gefangtudhs, tele in Die veränderten Ausgaben beider nit aufe 


>) Bar. Walther, Muft. ger. 1792. S. 517. 518. Hier wird and mot fin cinjier 
Ehrifion Friedrich R. angeführt, der 1729 als Mettor zu Gieleben ein Programm „De 
eftectibus Musices merito suspectis“ deuden ließ. 

») Yat. Spitte, Bat I. ©. 389. 300. Die Motette Gefinder fi in einem Sammelband 
von 93 Moteten in Partitur anf der Umiv.-Bibt, zu Königsberg. Mr. 18001. &. 208. 

3) Bol Spitte, a. a. ©. Dort if auf noch ein Zeugnis des Konehors Joh. Math, 
Gesner am Gymnafium zu Weimar beigebrast, das N. als Dienſchen hoch ehrt; «6 Tautet: 
„erat vir bonus, cui fidem habere poteram.“ 
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genommen find. Ar die Orgel und andere Taſien Inſtrumente vierftinmig 
ausgefept, zugleih; ais Partitur für 4 Singftimmen oder 4 Juftrumente ber 
arbeitet vom Berfaffer des vorgenannten Choralbudjs. Königsberg 1838. Drud 
und Verlag der Hartungicen Hof: und Univerfitäts-Bugdruderei. au. 4 
Titel, Vorrede (dat. „Saalfeld, um Didaclis 18; 
die Choräle vierfinmig ohne Bezifferung; ©. 123—126 Zugabe einer di 
gurofmelodie und egiter. — Im Nadtrag von 1838 finden fih folgende 
von Reinhard felbft erfundene Melodien: Nr. 143. ©. 108: „Ad 
weh, weh meiner Sünden”; Nr. 15 . 120. 121: „Fort, fort 
zum Himmel zu; Nr. 1600, ©. 121: „Auch diefe Nacht hat id 
verloren", die jedod weitere Verbreitung nit gefunden haben. — Außer: 
dem ſchrieb Reinhard noch „Die Gehvegen unfres Kirhengefangs nehft Vor 
iclägen zur Abhälfe” in der Zeitfhrift „Preußenicule”. Mohrungen 1833. 
Meinholdt, Theodor Chriftfieb, war von 1723—1755 Kantor am der Kreuz 
fhule und Muftdirektor der drei wangelifgen Haupitirchen zu Dresden, der Bor: 
gänger des Homiling in diefen Ämtern. Ioh. Adam Hiller, der von 1747 an 
die Kreuzſchule beſuchte, war Reinholdts Schüler und eignete ihm 1753 feine Ab— 
Handlung fiber die „Nadahmung der Natur in der Mufit“ zu. Später nahm 
Hiller im feine Motettenfammkung: „Bierflinmige Motetten und Arien in Partitur 
von verfihiedenen Komponiften ıc." Leipzig 1776. Dyt. 4%. 6 Teile, auch zwei Mo: 
tenen von Reinholdt auf, nämlich: 

Vier Teil. ©. 33: „Ale eure Sorgen werfet auf den Heren.” 4 vor. 
Iter Teil, &. 5: „Herr, gehe nicht ins Gericht.“ 4 voc.!) 

Neinige, Paſchaſius, „von Wüfterhaufen* und vieleicht Kontor oder Prediger 
in Vaugen, wo er 1587 das folgende Geſangbuch herauogab: 

Haus Kirchen Cantorei. Für Cheiftlihe Eltern vnd jhre Gott 
fürdstige Jugendt. Aus des Ehrwirdigen, Ahtbarn und Hodgelarten Herrn 
Doct. Johan: Habermans von Eger, Superintendentis zu Naunbngt ad 
Zeits ıc. - Wodentlichen außgetheiften Gebeten gezugen, In Kieblüdhe befandte 
Melodeyen Gebraht. Durd Palhaum Reinigivm x. (am Ende:) Gedrudt 
zu Budiffin, duch Michael Wolraben. Anno Domini M.D.LXNXVIL?) 


Neinten,?) Johann Adam, einer der berühmteſten Meifter der alten nordiſchen 
Orgoniſtenſchule, wor am 27. April 1623 zu Deventer in der Provinz Oberdfiel 


























») Bei Gelegenheit der Einweihung der vom Gottfried Sitbermann erbauten, am 7. 
Rocbr, 1736 übergebenen und von Wilh. Friedem. Bad abgenommenen Orgel der Frauen: 
fire zu Dresden, an der dann Homilius Organift wurde, madite Reinhotdt ein Gedicht: 
Einige zur Mufit gehörige poetiftie Gedanten bei Gelegenbeit der fäjönen neuen in der Frauen 
fire in Dreiden verfertigten Orgel.“ Bol. Gerber, Ates der II. &. 204. ürftenau, Zur 
Geſs. der Mufit in Dresden II. &. 223. 

?) Bat. Wadernagel, Bibliogr. 1855. ©. 417. Godele, Grundriß. 2. Aufl. II. &. 200. 
— Den Namen hat Zahn, Melodien 1. ©. 491 „Pasch, Remigius“; do it Dies wohl nur 
Drudfeßter, da er on andern Stellen, wie z. 8. I. &. 122. II. &. . 
®) Der Rome wird in Molleri Cimbria literata I. &. 539 aus „Reinite" und bei 











4 Ich. Adam Reinken. 


(„Daventrionsis Transisalanus‘) in Holland geboren, nicht ganz zwei Jahre 
maddem der Begrlinder diefer Schule des Orgelfpiels, Johann Peter Sweelint 
(ogl. den Art.) geftorben war.') Zum Lehrer im feiner Kunft wählte fih Neinfen 
einen Schüler Sweelints, Heinrich Sheidemann (vgl. den Art.), den. treffliden 
Orgamiften am der Katharineniche zu Hamburg. Cr wurde einer von deffen 
„beften Schülern“ und 1654 aud fein Nachfolger im Organiftendienft.2) Diefen 
Dienft verfah er 68 dahre fang mit Auszeichnung, fo daß Matthefon von ihm 
begeugen Tomte: „feine Drgel wußte er auf eine folhe Art zu befpielen, daß man 
zu feiner Zeit in den Sachen, die er geübt hatte, feinen gleichen fannte, auch hielt 
er Diejelbe jeder Zeit ungemein neit umd wohl gelimmt und vedete von ihr faft 
immer, weil fie wirtlich fehr ihönen langes“ war.) 1678 Hatte Reinfen mit 
dem Rateheren Gerhard Scott und dem Vicentinten Lütjens „die erfie fiehende 
deutſche Oper“ in Hamburg gegründet; doch zug er ſich ſchon 1685 von diefem 
Unternehmen wieder gänzlich zuräd. Seb. Bad) hatte ſchon als Schüler von Line: 
burg aus in den Jahren 1701-1703 Ferienwanderungen nad) Hamburg gemacht, 
um Reintens Weiſe auf der Orgel zu Hören und von ihm zu fernen; im Herbt 
1720 machte ex von Köthen aus wieder einen Ausflug nad Hamburg und trat hier 
„olS vollendeter Meifter nochmals vor den Veteranen” von 97 Iahren. „Zu einer 
Heftinmten Stunde verfammelten fih der Magifteat und viele andre Bomehme der 
Stadt in der Katharinentiehe, um Bad) zu hören. Von allgemeiner Bervunderung 
bedleitet fpielte diefer mehe als zwei Stunden lang; den größten Triumph errang 
Walther, Mufit. Ser. 1792. S. 517 „Reinele” gefrieben. GErflere Schreibweiſe hat noch Find 
mer, Die erfte fichende deutiche Oper. 185: 153, 172 u. a, die zweite 3. B. Fétis, Biogr. 
des Mı iens VII. &. 215. Gregoire, Hist. de l’Orgue. 1385. ©. 228. 208. 

') Ein unmittelbarer Shüler Sirelints, wie früher viefah angenommen wurde und 
‚Grove, Dietion. III. S. 108 und Riemann, Mufit-gerilon. 1887. S. 809 heute noch ber 
Haupten, fonnte dena Reinten nicht mehr fein. 

?) Sawente, Orgeln und Organiflen zu Hamburg. Signale 1870. S. 818 hat zwar in 
Bezug auf den Organifter ft an St. Katharinen die Daten: „1630-1660 Heinrich Scheide 
mann, 1660-1722 Johann Adam Reinede,“ fagt aber gieich darauf felbft: Neinlen „wurde 
1654 Nachfolger feines Lchrers Heinrih Se 
>) Bgl, Mattbefon, Critica musica 1722, I. S. 255. 256; es fällt auf fein Zeugnis 
jo mehr Gewicht, je weniger grün er fonft dem Manne war. Man Hatte ihm dem alten 
Reinten einmal ale Hülfsorganiften beigeben wollen, und das verzieh ihm diefer nicht. Dafür 
rãchte ſich Mattheſon durch Sticheleien: er nannte ihm im Befhügten Or. 1717. Borfpiel 
54 gelegentthh „Reinele Fuss“, vgl. Adiumg Aletung zur mufi. Gelahrif. 1758. ©, 183. 
Anm und framte aus, daß Reinten „einen befländigen Liebhaber des Arauenzimmers und 
Natsweinlellers abgegeben,“ au in feinem Zetament „der feamden Dames, fo er Kis an feinen 
Tod im Haufe gehabt, nicht vergefien” habe. — Reinkens Orgel war ein großes Wert von 4 
Man., defien Dispofition Mattheſon bei Niedt, Handleitung II. S. 176 mitgeteilt Hat. Val. 
auch Schwenle, &h.-®. Hamb. 1832. Anhang ©. 27. 28. Es hatte cin Principal 92° und 
eine Pofaune 32°, am denen Seh. Bach eine befondere Freude Hatte, wie Agrilola bei Adlung. 
Mus. mech, org. I. &. 288 Srpeugt Hat. Bgl. auf Cpitte, Yadı I. ©. 629. 080, 
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ex aber mit einer Improvifotion über „An Wafferftäffen Babylon“ — denfelben 
Choral, der aud einem der berühmteften Orgelwerle Reinfens zu Grunde Ing — 
„die ex foft durch eine halbe Stunde in der motettenartig breiten Weile der nord: 
ländifen Meifter ausführte. Da lam Reinlen, der ſehr aufmerlium zugehört hatte, 
heran und ſagie: Ich dachte, diefe Kunſt wäre geftorben, ich fehe aber, daß fie in 
Ihnen noch 1ebt,"!) und voll Freude lud er den großen Kunftgenofien zu fid in 
fein Haus umd behandelte ihm mit größter Hufmertfomfeit. Zwei Dohrt danach 
farb Reinten am 24. November 1722 in dein felten hohen Aiter von 99 Jahren, 
6 Monaten und 24 Tagen, und wurde feinem Wunſche gemäß in der Katharinen- 
tirche zu Labect begraben. Da Reinten ale Menſch aud) jept nad in wenig gun- 
ſtigem Fichte betrachtet wird,*) verdankt er wohl Hauptfäclic der böfen Zunge Mat: 
Ahefoms. Noch deffen Andeutungen wäre er eine von ſich felbft erfüllte Periönlichtei 
und von großem Künftferftolz geweſen. Allein Matthefon, dem feine eigene werte 
Verſon über alles ging, ift Hier laum ein unparteiifcher Beurteiler. Wenn Reinten 
einem Streber wie Matihefon gegenüber den Künfiler Heraustehrte, fo hatte ex cin 
Recht dazu, zu einem wirklichen Sünftler wie Bad Fat er füh ja ganz anders 
geftelt; und wenn er auf dem Titelblatt feines Hortus musicus ſich felbft „Or- 
gani Hamburgensis ad Divae Catharinae Directorem  celebratissimum“ 
nennt, fo durfte ihm dies Matthefon am wenigften aufinugen, der mit feinen eigenen 
bodtönenden Titeln hinten und vorne it. Reinfen wird mande Eigenheiten eines 
alten Junggeſellen gehabt ®) und aud) das hochgehende damalige Hamburger Opern: und 
Nünftlerleben, in dem er mitten inne ftand, mitgemacht Haben. (Er fonnte dies um 
fo eher, als er ein anfehnliches Vermögen beſaß, das er fid) in jeinen Langen Dienfte 
und bei der für jene Zeit anfehnliden Jahreseinnahme von 500 Thalern erworben 
Hatte. Bon diefem Bermögen vermadite er Übrigens feiner Kirche die ftattlihe Summe 
von 12000 Dart. — Bon Reinlens Werfen find bis jebt die folgenden befannt: 
1. Chorolbearbeitung „Es ift gewißlih au der Zeit", für 2 Man. 
und Bed. G-dur. C. 262 Takte. — 2. Orgelhoral „An Wafferjlüffen 
5 Tate. — 3. Toccata. G-dur. (€. — 4. Par- 
tite diverse für Anvier über die „Meyerin”. 18 Partiten Garintionen). — 
5. Variationen für Mlavier über ein „Ballet“. 10 Rn. — 6. Hortus mu- 
sieus etc. „30 Suiten” file 2 Biolinen, Biol und Continuo.‘) 




















>) Bol. diefe Erzähfung nad dem Vaghſchen Nelcofog in Migfers Aufl. Bibt. IV. 1. 
©. 105. 186 bei Cpilta, a. a. D. I. &. 028. 020. 

9 Sal. Spitte, a. a. D. I. &. 827; Ritter, Zur Geſch. des Orgel. 1. ©. 177 1.0. 

9) Um mer einen ‚Zug im dieſer Rigtung anguführen, fo erzählt der Organift Luft 
feiner polländifgen Überfegung der Reifen Burneys 1780. &. 308, dafı Meinten in feinem 
Tetament unter ausdrüdticer Hinweifung auf die Schrfielle Pre. Sat. 2, 18. 19 beflinmt 
Gabe, e& follen adıt Tage nad feinem Ableben alle feine Rompofttionen und Muftinftrumente 
auf einer Infel außerhalb der Stadt öffentlich verbrannt werden, Bol. au Grögeire, a. a. 
2. ©. 20. 

9) Die Weite unter Ar. 4 und 6 hat die bolländiſce Muatschappij tot berordering 
















4 Karl Keinthaler. 


Reinthaler, Karl, der verdiente Gründer und langjährige Leiter des „Martins 
füftes“ zu Erfurt, ift bier als liturgiſcher Schriftiteller und enthuſiaſtiſcher Bor- 
Hünnpfer der Wiedereinführung des rhythmifcen Chorafgefangs zu nennen. Er war 
am 22. Auguſt 1794 zu Erfurt als der Sohn eines wohlhabenden und allgemein 
geachteten Kaufmanns geboren. Yon feiner Mutter ſchon als Knabe zum Theologen 
beftimnt, madte er die Schulftudien im feiner Baterftadt und beſuchte daun die Uni- 
verfitäten zu Göttingen und Berlin. Der Tod des Vaters vief ihn 1817 von 
Berlin nach Erfurt zuwäd, wo er zunächft als Kandidat lebte. 1S18 aber wurde 
ex mit den Veftrebungen Johannes Falts in Weimar belannt, und machte nun die 
Weiterbildung von deſſen een: die Rettung verwahrlofter Kinder und die Zu: 
fammenftellung von Vibefwort und geiihen diedern zu Kturgifden Andachten zu 
feiner Lchensanfgabe. 1820 gründete er nach dem Mufter Falls eine Rettungo. 
anſtalt zu Erfurt, die am 10. November 1821 unter dem Namen „Martinsftift" 
gu Ehren D. Martin Luthere) im dortigen Auguſtinerlloſter eingeweiht wurde, 
Mit diefer Gründung verband er in der Folge noch verſchiedene Schul. und Er- 
siehungsnnftalten und widmete dem ganzen Tomplizierten Organisnm eine vieljeitige 
und unermũdliche Tätigkeit. Won 1854 an aber zug er ſich davon zurüd und 
wendete fic) hauptfüchlich der Arbeit am der „Deutfchen Fiederbibel" zu. Diele 
jollte nach feiner Meinung werden: 

„ein Fit es Jahrbuch, aus dem Worte Gottes mit Liedern befonders der deutſchen 

Kirche zufammengefiellt, daß eben diefe zuerft die ganze Geſchichte des Himmelreichs anf 

Erden in und nad) dem Laufe eine® Tafres anfane und fehR erlebe, und mitt and 

ſolcher zeitlicher Einwöhnuug des ewigen Wortes reformieret, und zur Kütte Gottes bei 

den Mengen auegtbautt werde. Cs darf der lirchliche Kreislauf feines Wortes nicht 
länger auf die jährfichen Peritopen oder freien Terte und die fonm Predigt über 
diefelben befcräntt bleiben; er muß vielmehr mit und meben denfelben durch längere Leſe ⸗ 

Rüde und deren Veiradtung im Zufammenhange wieder fo erneitert werden, als wie er 

gleich vom Anfange des neuteſtamentlichen Gotteedienſtes im Gange geweſen ift, im den 

Xelionarien aus dem fünften Jahrhundert nad vergidnet Aeht, und von den Keforma- 

toren auch erhalten umd verbefjert worden war. ... Es iſt im der Piederbibel dem Worte 

Gottes das Lied der Kirche einverleibt, daß eben duch diefe Vereinigung . . . die Ge⸗ 

meine nit bloß zuhörenb, fentern aud, mithenbelnd auf. und nimmt, mas für fie ge- 

than ift umd im ihr erfüllt werden ſoll ... So wird liturgiſch von Woche zu Mode 
ein Hauptabfhnitt, und von Jahr zu Jahr die game Geihichte der Heilsoffenbarung 
twiederhofet, und in derfelben Ordnung durdlebet, im welcher die Thaten des Herrn für 
uns geſchehen find, und in uns fortoirten jollen. — Die geiftlicen Lieder unfrer deutſchen 

Kirhe müffen aud nad; den ſhwunghaften Weifen (. h. im alten auantitierenden 

Royıhmus) wieder angeſtimmt werden, mit welden fie aus einem Geifte der Weisgeit und 

der Stärke geboren find. Das eben war ja und muß wieder werden die Ehre und Macht 

unfrer Kirche, daß fie mit Wort und Ton ihren Glauben belenne und die Welt über- 
































der Toonkunst als XII, und XIV. Bd. ihrer Bublitetionen zu Amſierdam 1887 (eipsin, 
Vreittopf & Härtel) Herausgegeben. — Die Orgel und Alaviermwerte beſpricht eingehend Spitta, 
0.0.0.1 8, 19-197, 
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mwinde . . . Möge num Anfang und Ende auch dieſes Werkes, wie es in meinem Herzen 
entftanden und in meinem Haufe num dreißig Sabre fortgeführet it, fo überall lommen 
aus Glauben in Glauben, daß «8 immer lieblich Minge dem Herrn und fein Wort reichlich 
wohne unter allen Chrifen . . +" 
Im diefem Sinne Hat Reinthaler auf kirchlichen Verſammlungen jeder Art für die 
Scde des liturgiſchen Gottedienfies und des rhythmiicen Choralgefangs mit wahren 
Üenereifer gewirit, und 3. B. auf der Onadauer Paftoraltonferenz feine „Schwung: 
weiſen öfters vorgefungen.) — Reinthaler ſiarb am 1. Kuguft 1863 zu Erfurt. 
— Erin Bert ift: 
Deutfe Liederbibet von Knrl Keinthaler, 2 Teile in einem Bande, 
Erfurt, Verlag des Martinsftiftes. 1863. XVI u. 714 ©. 8°. 54 litung. 
Andadten, mit 642 Dielodien, von denen er die neneren vielfach jelüft „shrwung: 
haft” mmgefegt hat. Vorher Hatte er ſolcht Andachten, namentlich für die 
Geile, in einer gangen Reihe von Heften einzeln herausgegeben?) 

Reinthaler, Karl, der Sohn des vorigen, ift am 13. Oltober 1822 im 
Dortinsftift zu Erjurt geboren. Cr beſuchte die dortigen Schulen und erhielt von 
früh an auch mannigfadie muftafifhe Anregung durd) den im Haufe des Vaters 
gepflegten Kirden- und Bolfsgefang. Unterricht in Mavier- und Orgelfpiel, ſowie 
in Harmonielehre erteifte ihm Gottfe. Aug. Ritter, der befannte nafmalige Dom: 
organift in Magdeburg. Da er jedoch zum Theofogen beftimmt war, fo bezop er 
1841 die Umiverfität Berlin und abfolvierte die theologiſchen Studien durd) 
das Staatseram Daneben hatte er aber aud unter A. B. Marz’ Leitung eben 
fo eifrig Mufit ſiudiert; bald eridienen feine erften Liederhefte und wurden Pfallmmen- 
tompofitionen von ihm vom Berliner Domchor gefungen. Er entſchloß ſich, die 
Mitt zum Sebensberuf zu erwählen und ging, um Gefangftudien zu madıen, 1851 
nach Matien. Nachdem er 1853 von dort zurfdgefehrt war, wurde er Geſanglehrer 
am Konjeruntorium zu Köln und ſchrieb bier jein Oratorium „Jephtha“, durd) das 
er ſich einen Namen machte. 1858 wurde er als Organift am Dom und Dirigent 
des Domihores uach Bremen berufen, wo er auch die Leitung der Gingafadenie 
und Liedertafel, forvie der „wBrivatfongerte“ übernahm und fo während einer Reihe 
von Dahren am der Spige des Mufillebens in Bremen ftand. And als Komponift 
erreidhte er durch feine preisgefrönte Oper „Käthen von Heilbronn“ (1881) und 
feine „Bismardöyinne" noch fhöne Erfolge. Nachdem er fruher ſchon den Titel 
5) um Dr. €. 3. Mitt, Profüße Theol. 2. Aufl. IT. 2 meinte and in Bezug auf 
feine Beftrebungen: ie liturgiſche Andacht ift wertol, Wenn aber dergleihen Kunſtandacht 
Durch mehrere Pflege des volfstiimliden Gefanges allgemeine Verbreitung erlangen fönnte, fo 
wäre der Segen größer. Im diefer Hinſicht Könnte wohl auf Reinthalers Bemühungen umd 
vorſchlage nod mehr geachtet werden. 

3) In dem „Musica sacra® beiitelten Verzeichnis der 1750-1871 gedrudt erfienenen 
Choralbüchet, Fiturgien 2c., das bei Körner (Weingart) in Erfurt 1872 erf 1, find S. 28 
if folfer Hefte verzeichnet. -- Muperbem Gat Neintfafer ned einen Falfmile-Neubruc der 
Erf. Endiridions von 1524 (die Ausg. „gm Scmwargen Horn“) Eeforgt. 1848. M. 80. 





























4 Keiß durch, bekränkte Seele. 


eines königl. preuhiſchen Mufildirettors erhalten Hatte, wurde er 1882 zum ordent: 
lien Mitglied der A adeie der Künfte in Berlin ernannt, und 1888 Hat er ſih 
von feinen Ämtern in Bremen ins Privatleben zurldgezogen. Bon Reinthalers 
Kompofitionen find Hier wamhaft zu machen 
1. Kantate nad Worten der heil. Schrift für Kinderftimmen und Orgel. 
Leipzig, Klemm. — 2, Der 70. Malm. Für 26. 24.27.28, in der 
Musica sacra. Bd. X. Nr. 8, Berlin, Bote & Bot. -— 3. Zmei Bfolmen 
(126 u. 47) für gem. Chor a cappella. Bremen, Bräger & Dieier. Op. 18. 
— Mile, (und 3. 63). Für Soli, Chor und Ord. Op. 26. 
* Bremen, Graz. — 5. Der 23. Palm für 2 Sftn. oder Meinen Chor mit 
Bi. on 34, Cahyn, Kine, — 6, Der 91. Yalm. Bir Min, Soli u 
Dr. Op. 35. Ebendaf. —— 7. Bi. 84 „Wie liblid) find deine Wohnungen." 
Für gem. Chor mit Bj. ad lib. Op. 6, Berlin, Ries & Erler. —- 8. Drei 
Biatmen: Op. 40. „Lobet den Herrn“, Pf. 147 für Bftimm. Chor. Op. 41. 
(uß der Tiefe rufe ih” P. 130 für Gf. Chor. Op. 42. „Co Hoc der 
immel Über der Exde if.” Bf. 103 für Aftimmigen Chor, Leipzig, Ober- 
dörffer. — 9. Bremifches Choralbuch, enthaltend fämtlide Melodien zu den 
beiden Gremifchen Gefangbüchern. Für Orgel oder Pionoforte vierftimmig be: 
arbeitet. Bremen 1862. Granz. 4°. — Im feines Untere „Riederbibel” 1863 
fiegen auch die folgenden zwei Eporalmelodien von ipm: ©. 41 „Bad auf, 
wat auf, du fihre Welt“ 1848, und ©. 143. 170 „Robe, lobe, 
meine Seele.“ 1861. 

















Reih durch, befränfte Seele, Choral. Das Pied von Gottfried Wilhelm 
Sacer erffien zuerft im Stralfunder G.B. 1665. S. 520 und erhielt in der 
Frantf. Praxis 1668, Nr. 646. 1670. ©. 688. 1680. Nr. 612. ©. 760 und 
Mufit. Vorfämad 1683. Nr. 736. ©. 991 die folgende eigene Melodie von 
Betr Sohren: 











Hei dur, be fränt «te Gere de, reiß durtz und trau- re mid, 
lauf aus der Swermuts + Höh+ Te: Gott weiß, was Die ge + Brill. 


en 
= 























Ss iM mein Wohlen ge «Gem ges wiß- lich noch nicht weil; im - def + jen 


























bleib ich fer hen, die Hoff- mung Kalt it, Reif. 
Diefelbe war aufer in der Frantf. Praxis auch nod im Lüne. ©.®. von 1686 
(1694 und 1695 nicht mehr) und Meininger GB. 1693 und 1700 fortgepflangt;') 
weitere Berbreitung Hat fie mit erfangt, und nicht einmal König hat fie mehr in 


1) Bat. Zahn, Melodien TIL. Nr. 5801. ©. aBT. 


Relais. 30h. Ernſt Rembt. 4 





feine große Sammlung aufgenommen. Das Lied wird in den Gefangbüchern der 
Gegenwart, die ed bringen, wie 5. ®. im AltmärkPriegn. 6.8. Nr. 597; 
Dresdn. G.B. Nr. ; Magdeb. GB. Nr. 658; Berl. Liederſchaz 1840. 
Nr. 853. ©. 403 u. a., allgemein auf die Weife „Derzlih thut mid) verlangen“ 
vertiefen. 








Nelaiß, Benennung einer in der Drgelpneumatit der Gegenwart wichtigen 
Vorrichtung zur Windfteuerung, Über die im Act. „Windlade“ in Verbindung 
mit der Behprechung einiger neuen pneumatiſchen Windinden das Nähere mitzuteilen 
fein wird. 


Nembt, Johann Ernit, der betannte Drganift und Orgeltomponift, war Ende 
1749 zu Suhl im Hennebergifdjen geboren. Sein Talent für Mufit bildete er 
auf autodidaftifgem Wege durch das Studium der Werte Seh. Bade in trefflicer 
Weiſe aus. 1772 wurde er Organift an der Kreuzlirche, 1773 am der Haupttirche 
zu Suhl und wirtte in dieſer befgeidenen Stellung, treu verbunden mit feinem Kol: 
legen Johann Veit DL, fein ganzes Leben lang. Dit K. Ph. Em. Bach 
fand Rembt 1787 in Briefwechſel und 1797 hielt er ſich kurze Zeit im Leipzig 
af) Er farb zu Suhl am 26. Februar 1810 im Alter von GL Jahren. — 
Unter den von Rembt herausgegebenen Orgelfiüden find die 1791 erfhienenen 
Fughetten am befannteften geworden. Cie find einfad und wohftlingend und wer: 
den, unter forgfomer Ausfgeidung mandes Zopfigen und Beralteten,‘) namentlid) 
ein wertvolles Unterridtsmaterial bleiben. Im Drud find erſchienen und in Sammel- 
werten bis zur Gegenwart vielfad; verbreitet: 

1. 6 fugierte vierftimmige Choralvorfpiele für die Orgel. Leipzig, Breit: 

topf & Härtel. — 2. 12 feihte triomäßige Choralvorfpiele. 2 Hefte. Ebendaſ. 
— 3, 50 vierfimmige Fughetten für die Orgel. 2 Teile. Cbendaf. — 4. 18 








') Diefer, geb. am 2, Febr. 1750, war Organift an der Kreupfirge zu Suhl und madte 
fi zugleich, einen Namen als Medaideur und Steinfgneider. Gr Marb am 15. Oftober 1835. 
Bol. Shiling, Ler. Suppl..®. 1842. Anl. ©. 10. 

») Säilting, er. V. ©. 702 fäßt if „um 1708 (alfo 18 oder 19 Jabre alt) eine Reiſt 
durch Holland und Franteeidh maden, und befonder® in Paris durch feine eminente Fertigtit 
auf Mavier und Orgel großes Muffehen erregen." Mein Gerber, Neues Xer. II. &. 836 
weiß Sion niäte, und fetis, Biogr. des Musiciens. VIL &. 227 Gemerlt aueprüdtig: „Ie 
seul voyage quil entreprit fut celui de Leipsic; toute sa vie s’ccoula dans le calme 
de ia petite ville oü il dtait nd.“ 

9) Hug. Haupt in Berlin hat ih um diefes Wert durth feine Ausgabe von „22 vier- 
Rimmige Pugeten von Rembt, redigiert und mit Applifotur verfeben x." (Berlin, Schlefinger) 
ein wefentfiges Berdien erworben. Bernhard Kothe bemerft im „ührer durch die Orgel: 
iteratur.“ 1890. ©. 37 zu dieſer Musgabe: „Ausgeeidnetee Wert, Insbejondere fei aufmerl- 
fam gemacht auf die Bejeichnung der Bebalapplifatur, Die ich für Die Aedmähigfe eradite, 
Weide eitiert.” 
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vierſtinmige Fughenen für die Orgel. Ebendaj. — 5. 6 Trios für die Orgel. 
ie Sammlung. CEbendej.!) — 


Nempt,> Dohann Motthias, war um 1740 zu Suhl geboren und beſuchte 
von 1755 oder 1756 an die Thomasfgule zu Leingig, wo dohann Friede. Doles 
fein Fehrer in der Mufit war. Nachdem er aud) noch Ctudien auf der einziger 
Univerfitit gemadt hatte, wurde er Stadlantor an der Sauptirde zu Suhl, wo 
neben ihm Johann Ernft Renbt als Organift wirlte. 1788 murde er als Stadt- 
kantor und Mufidirettor nad Weimar berufen, wo er den für jene Zeit anfehn 
igen Schaft von 400 Thalern erhielt und fih als „ein geifmadvoller Sänger 
amd brader Biolinfpieler” einen Namen machte. Rempt farb zu Weimar 1802. — 
Er beſoh eine geivählte Sammlung von Ririfenmufiten der beften Meifter; feine 
eigenen Kirdenftüde: „19 figuraf- oder Tantatenmäßig bearbeitete Cporäfe mit Sing: 
fimmen amd Inftrumenten für verfiedene Zefte und Gelegenheiten“ biicben jeduch 
Manuftript, und nur das folgende Choralbuch wurde gedrudt: 

Bierftiimmiges CHoralbud zum Kirfen- und Privatgebraud der 

Herzopl. Weimarifhen Lande. Weimar, Celbftverlag (Borr. vom 1. Aug. 1799) 

Gebrudt zu Iena 1802.) Mit 153 Chorälen. — Dies Bud war im alt 

weimarifgen Sande amtlich eingeführt und nad 1850 im Gebrand. 





Nepetieren mit Bezug auf die gemiſchten Stimmen der Orgel vgl. in den 
Artiteln „Mirtur“, „Scharf“ und „Zimbel. 


Requiem, Das, in der Kirchenſprache „Missa pro defunctis“, Toten- 
meffe, Seelenmefie, Traueramt, heißt die Meffe, welche die römifche Kirche 
für die Seelen der Verftorbenen feiert, und die Ginfictlid) der Ceremonien, der Ge- 
bete und Gefänge wejentlid don der gewähnlicen Wieſſe abweicht. Das Requiem 
eliminiert einzelne feftehende Teile der gewöhnlichen Deffe, wit das Gloria und 
dag Credo, und macht dagegen andere, wie den Introitus und das Offertorium, 
die in diefer weihfelnde find, zu fefftehenden. Die einzelnen Teile des Requiems 





?) Ungedrudte Werte Rembts verzeichnen noch: Gerber, a. 0. D, Bilis, a. 0. D., Mendel» 
Keißmann, Muft. fer. VI, &. 901. Dal. auf Nitter, Zuc Gef. des Orgelliele. I. 
©. 108. 

*) &o wird der Name allgemein geideieben; ugl. 3. B. Gerber, Altes er. II. ©. 
Neuen 2er. TIL. &. 837; eris, Biogr. des Musie. VIL &. 228; Mendel-Reißmenn, ter- 
VIIL. &. 303 u. a, und Selling, er. V. &. 702 bemerlt ansdrüdfih: „nicht Wembt“. 
Gteigwoht Vrfte R. vermandeicaftlihe Beziehungen zu Johann Gruft Rembt gehabt haben. 
— Im einem uffaly des Jahrg. 1840. I. der „Neuen Zeifrift für Muf“ Hat ein A. 
Stiffner ein unter dem Titel „Lats geitige Ractommenfgaft” zufammengefeltes Berzeihnis 
von Schülern Badıs gebrat. Unter ihnen it (Freilich ierdümlich) and unfer Rempt, als „I- 
Mattbias Reimbr“ aufgefühet, affo wurde fein Rame dos auch fo geliehen. Bat. auch Bier, 
Ba 1. ©. 312, 

>) Dal. Gerber, Neues der. a. a. O. Schauer, Geſchñ.der bibliſch tirhl. Diht- und Ton- 
tunſt. 1850, ©. 599. 
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find: 1. der Imtroitus mit dem feiftehenden Tert „Requiem aeternam 
dona eis Domine ete.“, einem Gebet für die ewige Ruhe der Entfälnfenen, von 
deſſen Anfangewort die Totenmeffe den Namen hat. 2. das Kyrie, da in der 
neueren funftmäßigen Requiemmuſik faft immer als Fuge behandelt wird. Weil die 
Totenmefje fein Gloria hat, fo folgen auf das Kyrie fogleid) die Orationen und die 
Lettion der Epiftel; und auf fi, da im Graduale fein „Alleluja“ gefungen und 
aud der Traftus „Absolve“ meift weggelaſſen wird: 3. das „Dies irae“, 
ein dem Requiem eigentümliches Stüd. Es wird datfelbe zwar meift als Sequenz 
bezeichnet, iſ 68 aber am diefer Stelle eigentlich nicht, weil das Mlleluja, dem die 
Sequenz zugebört, fehlt.) Daß das Dies irae von den neueren Komponiflen mit 
defonderer Vorliebe, aber meift in Hodhdramatifchem St behandelt wird, ift belannt. 
Auch das Credo jält im Requiem aus, umd fo it das nädjfte Stüd 4. das 
Dffertorium, wieder mit dem feftftehenden Tert „Domine Jesu Christe, rex 
gloriae ete.“, der in zwei Panptteile zerfält, in das Gebet „Domine Jesu 
je etc.“ und in den Opfergefang „Hostias et preces etc.“ Darauf folgt 
wie in der gewöhnlichen Meſſe 5. das Sanftus mit Benediftus und Ofanna, 
und 6. das Agnus Dei, das aber ſtatt mit „miserere nobis* und „dona 
nobis pacem*, mit „dona eis requiem® ſchließt. Endlich folgt nad 7. die 
Communio „Lux aeterna Iueat eis etc.“ als Schluß des Ganzen.?) — 
Die deutſche evangelifhe Kirche feiert ſelbſwwerſtändlich teine Totenmefle, hat 
alſo auch das mufitafifhe Requiem als gotteedienflihe Mufit nicht aufgenommen. 
Darüber, was ſich für fie gegieme, wenn fie ihre Toten begräbt, Hat ſich ſchon 
Luther in der Borrede der , Geſeng zum Begrebnis“ 1542 in treffliger Weife aus- 
gefprocen.?)- Was über den Tirchenmufitlifchen Teil der evangefifden Begrübnis- 
feier in unſtem Werfe zu geben it, ſoll in dem Art. „Totenfent“ im Zufammen- 
hang beigebradit werden.‘) 

Reſinarius, Balthaſar, ift Hier als fleikiger Tonfeyer vangelifcher Kirchen- 
mefodien in der erften Zeit der Reformation anzuführen. Seinen Tonfägen, die 














») Sat. Bono, Rer. Iiturg. II. 7, 6. Wolf, Mber die Lais, Sequenzen und Leie. S. 
29 4.70 fi. 91 fi. Mofnite, Kirgen- und fteronbif. Studien x. I. ©, 3 ff. — Das Dies 
irae wurde von Thomas von Celano um 1250 gedihtet; als Veflandteil der Seefenmeffe 
wird e8 bereits 1985 erwähnt. Die Gelamntefle deutfce Überfegung von A. W. Schlegel in 
defen Werten III. ©. 191 
9) Gin ansfühcliges Berzeihmis von Kompoftionen des Requiem aus after und neuer 
Zeit und in firdlicen und tongertmäßigen Formen findet man bei Schauer, Gef. der Bit. 
firt. Diät: und Tonfunf. 1850. ©. 14 — Die berüßmteflen Reguiemne find die von 
Mozart und Eherubini, und aus der Gegenwart das von Berti 
>) Man findet Diele Borrede neu gedrudt 3. ©. bei v. Winterfet, Luthers deutſche gef. 
gieder. 1840. ©. 8--13, und bei Wadernogel, Bibfiogr. 1855. ©. 572. 513. 
© Hier mag mr mod daran erinnert fein, dafı aid die deutfäe erangelifie girche eine 
Gerelicie funftmäßige Reguienumuftl Gefikt, Die ganz auß ihrem Geifte geboren if. Wir meinen 
das „Deutice Reauiem® von Joanne Brame — eine Komertmufil Höfen Stils. 
Kümmerde, Gncotl.d. van, Airhermaft, I 4 




















50 Resonet in laudibus. 


befonders in Öfteich belannt und beliebt waren, rügmt v. Winterfeld eine Anlage 
mad, durch die „da Vedeutſame des Gedichtes hervorgehoben, ader aud nur ine 
äußere Mannigfaltifeit heworgebratht · werde.') Mefinarius, deffen deutfcier Name 
vieleiht Harzer gemefem ift, wird etwa zwiſchen 1470 und 1480 zu deſſen 
(Jecinus®) nennt er fih) im ehmaligen Meifnifcen Gebiet geboren fein. Im feiner 
Jugend war er Cüngerfmabe in der Sapelle des Kaifers Marimilion 1. und als 
folder Sciüler Heintich dſoats in der Mufit. Später finden wir ihn als Bifciof 
zu „Lippa“ (Wöhmifk-Leipe), und 1544 fpriht Georg Rau von ihm als von 
„ninfeemm emfigen Paftor”, der zionr noch lebte, aber ein reis und and in feinem 
Alter noch früh hätig war. Die Zeit feines Todes it nicht belannt. — Bon 
ifm erfhienen: 

Responsoriorum Numero octoginta de Tempore et Festis 
juxta seriem totius anni, Libro duo: primus de Christo et. regno 
ejus, Doctrina, Vita, Passione, Resurrectione et Ascension. Alter 
de sanctis et illorum in Christum fide et eruce. Baltasare Resi- 
nario Jecino Auctore. Wittembergae apıd Georgium Rhaw. Anno 
1544. 49. — Ferner 30 Tonfäge über ewangeliihe Kirhenmelodien in 
Raus „Nerve Deudfce Ceiftlihe Gefenge OXXUT“ 1544; 4 Säge in 
„Sacrorum Hymnorum liber primus. 1542; 4 Säge in „Ofieiorum 
de Nativitate ete.“ 1545.) — Endfid eine Bafftonsmufit: „Summa 
Passionis Domini nostri Jesu Christi secundum Joannem.“ 1544. 4 
voC., die der „erzäßlenden Form in mehrflimmigem Tonfage” angehört. 


Resonet in laudibus. Diejes aus dem 14. Jahrhundert fammende „Can- 
ticum in nativitate Domini“ war einer der volfstämtigen Geſänge, melde in 
der Mette (Lichtertirche) der heiligen Nacht bei der figeficien Darftellung der Ge- 
burt Chrifti gefungen wurden. Unfer Geſang ſpeciell war der Chortefrain, den die 
Singtnaben bei der Geremonie des „Rindelwiegens"‘) zu dem „Fofeyh, 
Lieber Joſeph mein“ anftimmten, inden fie zugleich „in offentfiger ſomiung 
auff vnd nidder fprangen, vnd mit den henden zufomen ſchlugen, die groffe Freude 
anzuzeigen, welche alles Bold von Chrifti geburt hat vnd Haben fol.") Mit diefem 
9) Dal. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. &. 191-194. Dort and die Anführungen 
den Borrede Georg Nous und Vugenhagens zu dem Reſponſorienwert des Mefinariuns, 
aus denen die Nachrichten Über fein Leben entnommen find. 

») Dies „Jecinus“ wird Taum mit „aus Heften“ zu Überfegen fein, wie Mendel-Beif: 
mar, Mut, ey. VIII &. 307 ut. 

) Ale diefe Tonfäge verzeichnet Eitner, Bibliogr. der Muſit Sammelwerle. 1: © 
807. 808. Zwei Derfelsen teilt v. Winterfed, a. a. ©. I. Beilp. Ar. 15 und 16. ©, 29. 
50 mi 

+) Ober das „SKindefwiegen” und andere vollstümlice Weihnahtebräudie, foweit folde Be- 
siehungen zur Kirchenmuſil haben, vgl, man Nägeres im Art. „Weihnadten, Weihnadite- 
mufiten“ 

9) Bot. Wibel, Psaltes eccles. 1550. BI. 1630. Hofmann v. F., Geſch. des deuiſchen 











Resonet in laudibus. öl 


Weihnachtsbrauch ta das „Resonet in laudibus“ auf in die evangelifhe 
Kirche Herüber und wurde als Inteinifher Chorgefang bis tief ins 18. Jahrhundert 
herein gefungen.‘) ¶ Deutſche Bearbeitungen für den Gemeindegefang jedoh, wie 
foldje mehejad, Hervortraten, fanden feine Verbreitung in evangeliiden Gefangbüchern 
und famen aud) nicht in firhficen Gebrauh.?) Für den fnteiniffjen Tert ift die 
Faftung dee Val. Babfticen Geſangbuche 1545. Vl. Ovij in 5 dreizeiligen Steo: 
pen, mit dem enpeiternden „Apparuit quem genuit Marin etc.“, in der evan- 
gelifgen Kirche maßgebend geworden. Der volltändige Gefang, an den meift außer 
dem „Apparuit etc.“ auch noeh „magnum nomen domini Emanuel, quod 
annunciatum est per Gabriel“ angefängt if) Heißt: 















lan - di. bus cum ju- cun-dis plau - si- bus, 
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ex Na-ri-a vir-gi-ne est na-tus rex. Magnum no-men Do-mi-ni 


te Ausg. 1801. ©. 424, 495. Pänmter, Das kath. deutſche Kirchenlied. T. 





') Bei diſchet, Kitchenliedet. ker. II. S. 182 it ein Nabinettäbefehl des Königs Friedrich 
Witßelm I. von Preußen angefüet, der noch unter dem 23. Dei. 1739 verordnete, daß „di 
Kireninfpeltoren bei verfönlicer Verantwortung mit mehr Dufben folen, daß am Chrifabend 
vor Beinagten girche gehalten, das Quem pastores etc. gefungen, oder aud Masten vom 
Engel Gabriel und Anccht Rupreht vorgetellt oder andere dergleichen Molfangerei getrieben werde." 

3) Ober die verfgiedenen Inteinifien Zepte iR zu vergleiden: Wadernagel, Deutfäes 
Kirgenfied. I. Nr, 350-354. &. 212 fi. Daniel, Thesaurus hymnol. I. Nr. 327 ff. 
Säumter, a. a. DO. 1. S. 304; über deutfce Bearbeitungen: Wadernagel, a. a. D. IH, 
Rr. 1983. IL. Re. 892 u. 1107, auf) Ausg. 1841. Nr. 426. &. 31. Bäumter, a. a. D, 
1. ©. 308. 

>) Bgl. Hoffmann v. Ba. 0. D. ©. 122 
209-301. 








Biunter, a. a. O. I. M dr. ©, 
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— = — — 
E-ma-nu-el, quodan-nun-ci- a-tum est per Ga-bri- cl. 
— An Tonfägen über die Melodie, wele dem kirchlichen Chorgefang in Neu- 
druden zugänglich find, nennen wir die folgenden: den dehenn Walthers (1544) 
bei v. Winterfelb, Evang. Kirthengeſ. 1. Beil. ©. 46; den des Mic. Prä- 
torius (1607) bei d. Tuder, Säng II. Pr. 462. 463, und SchocberleinKicgel, 
Sag 11. Re. 702. ©. 81-92; den des Intob Gallus (1587), daf. Ar. TOb. 
S. 99-101; einen fünfftimmigen von Ioh. Andr. Herbft (1659), ehendaf. Pr. 
70. ©. 102-105, und einen ebenfolden von Joh. Eccard in den Geiftl. Lie: 
dern über den Choral” 1597. Ausg. von Tefäner. I. Nr. 6. ©. 12. 13, 


Nefponforium. Eigentlich ift jede Antwort des Chores oder der Gemeinde 
auf irgend eine Imtonation, ein Botum des Liturgen ein Refponforium: alſo z. 2. 
auch das Et cum spiritu tuo in der Salutation (vgl. den Art), die ver 
ſchiedenen zuftimmenden und aneignenden Amen u. dgl. Doch werden diefe kurzen 
Antworten Geber Refponfen genannt und der Name Refponforium auf die wirt: 
lichen und ausgefüheteren gregorianifcen Gefünge befhränft, welde den Pettionen 
unmittelbar folgen und ihrer Idee nad; der Ausdrud des andädligen Gefligts jein 
foflen, welches die jeweilige Leftion erwedt hat. Zu dem Ende find die Terte der 
Refponforien enttoeder aus den Pehtionen felbft entnommen, oder fo gewählte Sprüche, 
daß fie deren Hauptgedanten in kurzer Zufammenfaffung und damit gleihjam die 
Zuſtimmung zu dem Inhaolt derjelben ausdrüden. Im Mittelalter wurde daher 
ganz folgerichtig auch ‘der auf die Lehtion der Epiftel im Hauptgottesdienft der Meſſe 
folgende Gefang, der jegt Graduate heißt, Reiponforium genannt ;') jegt verſeht 
man unter Refponforien nur noch bie efänge, welche a) auf die furzen Peftionen 
des Capitulum in den Heinen Horn — die Responsoria brevia — und 
d) auf Die längeren Sektionen der Datutin und Bejper — die Responsoria 
prolixa, aug Historiae — folgen. Dedes Reſponſorium , beſteht aus zwei 
Teilen, dem eigentfihen Reſponſorium, einem kurzen, jententiöfen Spruch, und dem 
Versus, der fo eingerichtet ift, daß fein Schluß zu demjenigen Teil des Refpon« 
foriums paßt, der wiederholt wird.” Angefüngt wird dann noch das Heine Glorin 
Patri (et Filio et Spiritui sancto), und gar, wenn „die Motutin drei Nol- 
turnen hat, dem dritten Refponforium der erfien und zweiten und dem zweiten Res 
wonſorium der dritten Nohturn (die Paffionsgeit ausgenommen), wenn fie aber nur 
a8 einer Nollurn beftcht, dem zweiten Refponforium." Wir ſeben als Beifpiele wei 
vollſtandig ausgeführte Reiponforien her. 


9) Bat. P. Kienfe, Choralſchute. 1884, ©, 9. lud, Katholiffe Liturgit. 1858. 
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In ma - mus tu-as,  Do-mi-ne * Com-men - do spi- Fi-tum me-um. 
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do spi- ri- tum me-um. 

































H-Ww-i sanc-to, 





















Cu -sto-di nos, Do-mi-ne, ut 

n Be = — 

Sub umbra altarım tuarum protege ns, -— 8 — — 

b) Responsorium III in Nocturno (ad Vesperas Nativitate Domini): 
1. 












































- 2 de ie, an-nun 
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d-a-te mo - bis im dereris gquisap- pa - ru· it? 























ros an - ge-lorum 




















col · lau - dan-te — — — — — Do + mi 
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Glori-a — — Pa-tri, et 
5. Chorus. 











"Na 20. tum vie diemusccten 


Beſonders befannt und berüfmt find die Refponforien „in Triduo Majoris Heb- 
domadae ad Matutinum* geworden, weil fie von den Meiftern latholiſcher Kirchen- 
mufit im 16. Jahrhundert mit bejonderer Liebe mehrftinmig Bearbeitet worden find. 
Sie werden an den drei legten Tagen der heiligen Woche (Grfindonnerstag, Karı 
freitag, Karſametag) zu den Leltionen aus den Klageliedern Jeremine (Lamenta- 
tiones) gefungen.?) — Die deutfhe evangelifhe Kirche Hat in der Refor- 
mationdzeit auch den Refponforiafgefang in ihre Nebengattesdienfte herüber genommen. 
Luther in der Form. Missae 1523 überließ die Auswahl und Anordnung der 
Refponforien dem Gutdlinfen der Geiſllichen, daher behandelten fie die alten Kirchen. 
ordnungen ſehr verfchieden. Die einen verlangen nur „ein gewöhnlich Repons aus 
demſelben Bud der Schrift, oder „je zu Zeiten feine, reine Reſponſoria und 
Hpmni, daraus die Jugend fehen kann, was die heilige Kirche je und je für den 






*) Bat. Mettenleiter, Fnchiridion chorale. 1858. S. 56 u. &. 154. 155. — In Bei 
fpiet b) in 1. das eigentliche Refponforium, 2. der Versus, 3. Die Wicterholung des zeiten 
Teils des Refponforiums vom Aferitus an, 4. das Gloria Patri und 5. die nodmalige 
Biederholung der zweiten Pälfte des Refponforiume 

») Bei Proste, Musica IV. &, 105-208 findet man deren 9 Ren. für 
Feria V in Coena Domini; 9 Men. für Feria VI in Parasceve, und 9 Nr. in Sab- 
bato Sancto — diefe von verigiedenen Xomponiften; dann für alle drei Tage nodmals je 6 
Ren. von Tommaso Ludovico da Vittoria. Scecberlein-Riegel, Shah 1. Nr. 21-285. 
1. 9. 26-258. ©. 400--459. Mr. 281-285. ©. 489-404, und Mt. 91-32. ©, 
534-539 haben eine Anzahl derfelben Geräber genommen. Eingeine finder man auf im 
meiner Musica saera. Scafffaufen 180%. 3 He. und andennärte. — Das befannte „Ecce 
quoramodo moritur justus“ von Jat. Gallus if ebenfalls ein folder Refponforium; and ein mo . 
dernes, das „Tenchrae factae sun“ von Mid. Haydn findet fiH in verfieenen Samm- 
fungen — 3. 8. in Musica saera. Berlin. V. Ir. 2i, bei Werber, Kirdl. Ehorge. I. Ir. 
34. 8, 23, Lüpel, Ehor-G.B. 2. Aufl. 1890. Mr. 50. 3. 189 u. a 





















Refponforium. 5 


wahren Glauben belannt und gehaften;”') andere hielten ſich an dns Hergebrachte 
„das gewöhnliche Refponforium de festo vel domeniea- —, das aud) die Kan: 
tionafe aufgenommen hatten.?) Man fang Reponforien anfänglich täglich, dan 
me an Sonntagen und „an den heiligen Abenden und Feiertagen,“ entweder ein 
Refponforium nach jeder Lettion, oder zwiſchen der Inteinifchen und deutſchen Lektion, 
oder am Schluß aller Lektionen?) Auch bei der Ausführung wurde das Herlömm- 
liche feligehalten — „mit dem Vers und Gloria patri“, „repetitione semper 
interposita,“ „mit dem Vers, Gloria und Repetition wie gebräuchlich,“ „das 
legte Reſponſorium mit dem Gloria“ —, und als fpäter mehr und mehr die Orgel 
begleitung auffam, wurde der Nejponforialgefang durch diefe vor dem Pfalmengefang 
ausgezeichnet.) Mehr umd mehr trat jedoch an die Stelle des Reſponſoriums der 
Hymnus, d. i. das Gemeindelied,) wodurch erſteres verdrängt wurde.‘) Schorber- 
fein beflagt dies, da die Reiponjorien „ein höchſt wichtiges Stüd fein, das man 
nicht beifeite liegen Inffen“ ürfe, umd meint weiter: „iwenn diefelben auch in der 
often Form niht wohl mehr Lönnen verwendet werden, fo entfalten fie doch einen 
ungemeinen Reichtum an mufitafiigen" Motiven, weiche von den Komponiften der 
Gegenwart für unfer gottesdienftliches Bedürfnis bearbeitet werden follten.”?) An die 
Stelle der alten Refponforien hat man in der Gegenwart aud Sprüde für Chor- 
gefang gefegt, mährend deren Ausführung „die Gemeinde in dem gehörten Wort 
ruhen. fol, um dann mit ihrem Liebe nad dem Chor, oder auch im Wedfel mit 
demfelßen einzutreten.) 








*) Bol. Preuß. Kirgenordn. 1925. Herz. deinrichs zu Snäfen K. O. 1930. Yiegnißer 
80. 1594 u. 0 

>) Bol. RD. für Sacfen, Engern und Weiipfalen, 1585. Loffius, Psalmodia. 1558, 
Eier, Cantiea sacra, 1589. Ludeus, Matutinale und Vesperale, 1580. Libellus antiph, 
‚Hl. 1605. Libellus antiph, Onolybacı 1627 u. a. 

>) Bat. Pommerffe 8-D. 1595. Säteswig:Hoif. 8.0. 19 
beih zu Braunfit. 1642. fr. R-D- 1571 u.a. 

+) Bot. Brannfhio-Worfenb. K-D. 1648. Sätesw. Hall. K. O. 1512. Lauenb. AD. 
1565. Libellus antiph, Hof. 1606. Oftenb. 8,0. 1673 u. a. 

5) Bol. Herz. deiniche zu Sasfen RD. 1939. Lüneb. LO. 1564. Sqhwäbiſch Yaller 
8.2. 1015. 

9) Citurgiter der Gegenwart wie Layriz, Kern IV. S. IX, Oferfen, Handbuch der mut. 
Yiturgit. 1863. ©. 208 berüßren das Hefponforium gar mit. BR. Herofb, Liturg. Befper zur 
Qutgerfeir 1883. ©. 13. 14 läßt mad; der erflen und zweiten Seltion mr das Botum „Du 
aber, 0 dern, erbarme dich unfer!“ dann die Rejponfe „Amen“ oder „Gott fei gedantt!” folgen, 
dann „of umd Turz mit 3--4 Acorden der Orgel“ zum Gemeindefid überleten. 

*) Bol. Schocberlein-irgel, 0. 0, ©. I. S. 614, Dort findet man aud) die alten Re. 
fponforien mit dentjem Tert nad den act Plolmentänen, fowie die Refvonfen „Got fi 
grbantt“ und „Du aber, o Herr x.” unter Ar. 36-398, dann Kurze Gloria, Ar. 309 
und ein Berfilel, Nr. 900. ©. 615-624. 

>) Bol. Strauß, Citurgifge Andadten. 4. Xufl. 1480, wo in der angehängten „Samın- 
tung firlißer Ehorgefänge”. &. 197-177 foldie Sprüce von neueren Komponiften gegeben 








O. der Sen. Elife 














56 Renbke. Ioh. Reuſch. 


Reubte, fpäter Reubte & Sohn, ein namhaftes Orgelbaugeihäft zu Haus: 
meindorf bei Quedlinburg am Harz. Der Gründer desjelben, Adolf Reubte, 
war am 6. Dezember 1805 zu Halberftadt geboren. Er errichtete jeine Wertftätte 
in den dreißiger Jahren und nahm 1860 feinen Sohn, Emil Reubte,) ge 
boren 1836, als Teilhaber auf. Ms der Vater fpäter rant wurde, ging die Leis 
tung des Geſchäftes von 1872 an ganz auf den Sohn über. Adolf Neubte ftarb 
am 3. März 1975 zu Halberfiadt und 1884 fm das Geihäft an Ernft Röver 
(ogl. den Art.). Die Firma Reubte hat fih mehrfad mit Neuerungen im Orgel 
Hau, wie mit der Röhrenpneumatit u. a. befaßt; große und tühtig gebaute Orgel 
werte von ihr find 5. B. die Orgel im Dom zu Magdeburg mit 88 fl. Sin. auf 
Manualen und Doppelpedal; die Orgel der Iohannistirche in derfelben Stadt, 
mit 53 M. Stn.; die Orgel der Marientirche zu Kyrig mit 41 M. Ein. u. a. 

Reuſch (Reuschius), Johann, cin Tonfeger der Keformationszeit, war um 
1510 zu Rodach („Rotachensis“ nennt er fh) im Koburgiſchen geboren. Wir 
finden ihn zuerft 1543 als Rantor am der Stodtſchule zu Deifen, von welcher 
Stelle er 1547 auf Wunſch des Rettors Georg Fabricus und Nachfolger Lauren- 
tius Hoffmanns als Kanter an die Fürftenfhule daſelbſt übertrat, um jedoch ſchon 
1548 als Rettor an die Stadtſchule wieder zurüchutehren. Später machte ihn der 
Biſchef von Meißen, Johann v. Haugwit, zum Dehanten des Stiftes Wurzen, und 
igtiegtid; wurde er noch Gefeimrar des Kurfürfien von Sachſen, als welcher er am 
27. Februar 1582 ftarb.!) — Ein gleichnamiger Sohn von ihm war erſt Stifte: 
notatius, dann Kanonitus zu Wurzen. — Bom älteren Reuſch find außer einer 
mufitfeoretifgjen Schrift „Elementa musieae practicae“ (1553) anzuführen: 

1. Epitaphia Rhavorum composita per Joannem Rev- 
schivm Rotachensem. Vitebergae 1550. 6 Gefünge auf Georg Rhau 
(ogl. den Art.) und feinen Bruder Johannes, ſowie auf des erfteren Rinder.) 

- 2. Melodiae odarum Georgi Fabrieii. Lips. 1554. — 3. eine 

Profa in 2 Teilen (Grates nunc omnes“ und „Euic oportet“ & 4 voc.) 

in Rhaus Sammlung Offic. de Nativitate. 1545. Fol. 121.9 
und auferdem auf die belannten einfdlägigen Stüde von Mendelsſohn (für den Domchor), 
Grell u. a. hingewieſen ift. 

3) Zwei andere Söhne find Dufiter. Der eine, Julius Reubte, geb. 23. März 1834, 
Säüfer von Kullat und Franz Liszt im Mavierfpiel und von A. B. Marz in der Kompofition, 
ſtarb ſchon 3. Juni 1858 zu Pillnig bei Dresden. Er hinterlich eine „Orgelfonate Über den 
94. Palm“, eine Vrogrammmuſit im Sinne der neudeutſchen Schule, nad Forchhammers 
Urteil (Führer durch die Orgelfiteratur. 1890. S. 96) zwar „großartig angelegt, doch in manı 
hen Partien beffer für Orcefter geeignet, als für die Orgel.” — Der andere Sohn, Otto 
Reubte, geb, 2. Nov, 1842, Schüler von Hans v. Bllow und A. B. Marz, lebt zu Halle 
als Univerfitätsmufildirelter und Verein 

N Bal. Monateh. für Muſitgeſch. 9. S. 195 nad Müller, Verſuch einer vollſi. 
Gelch. der Kurfähl. Fürften» umd dandedſchule zu Meifen. Leipyig 1787, 

*) Bol. DMonateb, für Muftgefä. 1875. Rr. 11. ©. 163. 

Bat. Eitner, Bibioge. der Dufil-Sommelwete, 18 



































S. 308, Walther, Mufi, 2er. 





Ef. Reusner. Rex Christe factor omnium. 57 


Neusner, Ejnjas, ein Yantenift, war als der Sohn des Lantenifien Elias 
Reusner um 1650 zu Dredlan geboren. Aus den Dienften des Fürften von 
Liegnih fam er d. Februar 1674 als Kammerlauteniſt des großen Kurfürften nach 
Berlin, wo er 5is 1679 gebfiehen fein fol. Spätere Nochrihten über ihn find 
nicht betannt. Cr iſt bier zu nennen, weil er (neben andern Werten für die Laute) 
1677 oder 1688 das folgende Choralbuch Herausgegeben hat: 

„Dundert geiftlice Melodien Evangelifger Lieder, melde 
auf die Feft: und andern Tage fo wol in der criflihen Gemeine, als aud) 
daheim gefungen werden: Gott allein zu Ehren mit Fleiß nad) igiger Manier, 
in die Snuten gefeget .” Berlin, bei Rungen.') 


Rex Christe factor omnium, Choral. Der „Hymnus divi Gregorii 
in passione Domini,“ den Luther in den Tifhreden für den allerbeften Hymnus 
erflärt hatte,?) wurde ſchon in den erſten Jahren der Neformationszeit in den evan- 
geliſchen Kirhengefang Gerüber genommen und in Demfelben zunächft in der alten 
Hymnifcen, ipäter in ledmäßig umgeftalteter Form, mit dem fnteinifden fowohl, ale 
mit verſchiedenen deutfgen Terten fortgepflanzt. Leine ältefte evangelifge 
Quelle iſt nad Zahn: „Rewe Hymnus". Nürnberg 1527. Dt. 18, wo die 
Weiſe, noh in Hnmmusform aber ſchon mit einem deutfhen Tert verfehen, folgende 
Geftalt Hat: 
















Jerrmefos im all 






Met Atze met, 











viel Volta vom  ÜÖf-berg mit ihm ging, ihr Med und Palmen un + terfirent. 





©. 522. Gerber, Neues Ler. III. S. 840. Shüber, Zweiter Beitrag zur Ciederhiſtorie. 
8. 


38, 
') v. Ledebur, Tontünfler-Ler. Berlins 1861. &. 
verzeichnis des Buches abgedrudt. Mad; demſelben enthielte 6 aber nicht blof; 100, ſondem 





Hat das voltändige Inhalts: 





140 Nm. — Dei Walther, uf. er. 1732. ©. 522; Gerber, Altes Le. I. S. 273 und 
Hoffmann, Die Tonfünfiler Sclefiene. 1830. &. 301. 362 werden noch folgende fätefühe 
Kirgenmufiter des Namens Neusner angeführt: Kafpar Reusner aus Goltberg, von 
1620 am Ranter an der Marientirche zu Liegnit, wo er am 13. Febr. 1643 fard. — Ehri« 
Rion Reuener, geb. 1827 zu Goldberg, alfo wohl ein Verwondier des vorigen; er war 
um 1670 Kantor zu Kafdau in Ungarn, dann zu Freienwalde in der Mittelmart, endlis) an 
©. Peter und Pant zu dieguib, to er am 20. Juli 1084 gefonben il. Rompofitionen wer 
den von beiden nicht genannt. 

>) Bol. Rambad, Anthologie I. S. 108, der da meint, daß diefer Hymnus „dadurd) für 
die Protetanten ein befonderes Interefe“ betomme, dafı aber dies Lob, „wenn es ernftlih ger 
meint mar, dech wohl mehr den in dem Hymaus berührten Wahrheiten, als der Behandlung 
und dem Vortrag galt.” 


58 30h. Karl Ker. 


In diefer Form hat die Melodie auch ſchon Mid. Weiße in das erfte ©.B. der 
Böhm. Br. 1531 zu feinem Liede „Gott Hatt einen Weinberg gebaut” und 
Bat. Triller in fein G. B. 1555 zu der Überfegung „Herr Cprifte, Schöpfer 
alter Belt" aufgenommen‘) — Die Lied-, oder in unſrem Sinne horal- 
mäßige Umgeftaltung der Melodie findet ſich zuerft bei Seth Catvifins 1594. 
1597. Nr. XVI, und zwar mit dem loteiniſchen Text, der fih in der wangelifgen 
Kirche für den Schülerhor bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts Herein 
erhalten Hat.) Zum Gemeindegefang aber wurde die Weile erft mit Bincentius 
Scgmuds Liede „Herr Chrifte, treuer Heiland wert,” einer Überfegung 
des Hymmus, die zuerft in Joh. Hermann Scheins Kantional 1627. Bi. 57 er 
icien und in der Folge namentlich) dur) die Praxis piet. mel. von 1648. ©. 
220 an (ud Srantf. Praxis, 5. ®. 1680. Nr. 225. ©. 283) fortgepflant 
wurde. Bei Schein heißt die Melodie in SHeratforg: 
































— — 
Rox Chri-ste, fac-tor om - ni- um, -i-um, 





Herr Chrisfte, eu er Heie land wert, £ emels und der Erd, 




















“pi um, 
nimm um +fer hichn in Gna-den an, zu deinem Lob umd Preis ge + Kan. 


Eine andere Überfegung: „Defu, du Schöpfer aller Welt“ brachte das 
Sadhfen-Weigenfelfihe Cefang- und Firhenbuh 1714. S. 810. Dolee' Ch-B. 
1785. Pr. 123 und Sicht, Ch.®. 1819. III. Nr. 1216. ©. 51T Haben die 
Melodie auf „DO Iefu, du mein Bräutigam” übertragen; Lohriz, Kern II. 
Nr. 312. ©. 102 umd SchoeberleinRiegel, cha I. &. 456 unterlegen den 
Scumaſchen Tert, und Nitter, Ch-B. für Halberft-Magdeb. 1356. Nochtag Nr. 
437. ©. 160 den Inteinifhen Hymms. 


Ner, dohann Karl, chmols Kantor am der Friedrichs Werderſchen Kirche und 
Gefangfefrer am gleihnamigen Gymneſium zu Berlin, war 1749 geboren. Nah 
dem er einige Zeit Kantor zu Becöton genefen, lam er als Adjunit des Kantors 
Mori an der genannten Kirche nach Berlin und wurde dann um 1781 defjen 











+) 2al. Zahn, Melodien 1. S 86. — Die Faſſung Michael Weißes finder man bei 
Bäumer, Das fath. deutfhe Kirhenlied. I. 1896. Nr. 203. S. 459, die Trillers ebendaf. ©. 
aus Leifentrite G. B. von 1567 abgedrudt, Bei Schoeberlein-Rirgel, Schab TI. Nr. 
220, ©. 321. 322 if diefe Form aus Mid. Prätorius’ Hyınnodia mitgeteilt. 

) So bringt ihm 3. B. noch das Dresdner G.-B. von 1762, Nr. 753. S. 584. 585 
unter der Rubrit „Gewiffe lateiniſche Oymni, wie folde bei denen Wogen-Bredigten in der 
Kirche zum Heiligen Creutz zu Anfange des Gottesdienfies von Zeit zu Zeit gejungen werden,” 
ad das deipz. @.-®, von 1738 Hat ihm mit der Beftimmung: „Wird Connabends in der 
Wefper zur Fafengeit gefungen.“ 














Georg Rhan. 59 


Nadfelger. Er ſiarb 1825 zu Berlin, und fein Sohn, der königl. Muſitdireltor 
Iohann Karl Friedrih Rer (geb. 16. Ottober 1780 zu Berlin), der feit 1813 
Kantor an der Dreifaltigfeitefirche geweſen war, folgten ihm in feinen beiden Stellen. 
Bon älteren Rer ſichen in Kuͤhnous Chöralbub. Ilier Teil. 1780 die folgenden 
zwei Chorafmelodien : 
Nr. 27. ©. 27: „Dein, Sogn des Höhften, freu ih mid.“ 
D-dur: daahah eisd. Mr. 168. ©. 181: „Wird das nit 
Freude fein.” Es-dur: b bc d des, die er beide 1787 erfunden hat. 
Sie Haben jedod feine bleibende Aufnahme in den Kirchengeſang gefunden. 





Rhau, Georg, der befannte Wittenbergiihe Buchdruder zur Zeit der Refor— 
mation, der diefer duch) die aus feiner Offiin Heruorgegangenen Gefangbliher und 
Kirgenmufitwerfe Dienfte geleitet hat. Er war 1498 in dem Städthen Eisfeld 
an der Werra im „Fürftentum Coburg“ geboren. 1518 finden wir ihn unter 
„dem Namen „Georgius Rauch de esswelth® als Baccalaureus der Philofopfie 
in das Motritelbud der Univerfitit Leipzig eingetragen, und 1519 ericeint er als 
Kantor der Thomasicule dafelbft, als der er bei einem beſonders feierlichen Anlak 
eine 12ftimmige Deffe aufführte.t) Daß diefer Anlah die Leipziger Disputation 
wiſchen Luther und Cd (vom 27. Juni bis 16. Juli 1519) gemefen, umd daf 
Rau durch die während derfelben empfangenen Eindrüce für duther und die Nefor: 
mation gewonnen werben fei, darf wohl mit gutem Grund angenommen werden, 
Es würde dies fopleich erflüren, warum er Gald darauf jeine aniehnliche Stellung 
in Leipzig verfaffen und als Schulmeiſter nach Cisteben gehen mußte, wo wir ihn 
1520 antreffen.‘) 1523 oder 1524 aber wendete fih A hau nad Wittenberg, wo 
fein Bruber Johannes Rhau bereits als Dialonus ſich befand; er beicüftigte ſich 
Hier zunäct mit Mufitunterrit, Bis er 1525 feine Buchdruderei begründete. Aus 
derfelben gingen, meben zahlreidjen andern Druden,*) vericiedene Mufitwerte ein- 
zeluer Autoren (mie Walthers GB. 1544, Nefinarius' Reponforien 1544, u. 0.) 
und namentlich eine Anzahl wichtiger Mufil-Smmelwerte‘) hervor, in denen Die 











*) Galliculus, Isagoge comp. cantus. 1520. cap. I jagt Bierlißer: „Non enim ple- 
Tisque ignotum est, Georgium Rhav, cantorem Lypsicum . . . quondam in divi Tho- 
mae aede, circumstante maxima hominum turba, sacrifieium duodecem vocum har- 
moneis conflatum, depromisisse.“ 

2) In der Zuffift feines Libellus de Syntaxi jatinorum. 1520 nennt ihn Chriftonh 
Segendorf „Ludimagister Eyslebium.“ 

2) al. ein Verzeichnis folder bei Dr. fr. Wilh. E. Roft, Was hat die Leipziger Thomas 
ichule für die Reformation getham? Leipzig 1817. 4%. ©. 40--00. 

+) Diefe Sammelwerke find: 1. Selectae Harmoniae quatuor vorum de pas- 
sione Domini etc. 1539. — 2, Symphoniae jucundae atque adeo breves quatuor 
vocum etc. 1539. — 3. Officia paschalia de resurrectione et ascensione Domini 
etc. 1039. — 4. Verperarum precum officia ete. 1540. — 5. Opus dee 
Missarum guatuor vocam etc, 1541. — 6. Saerorum Hymnorum liber pri 




















60 Chr. Kheintk. 


Tonfüge der beften Meiſter damaliger Zeit uns überliefert find. Nachdem Rhau 
durth derſchiedene Todeofülle in feiner Familie noch ſchweres Leid hatte erfahren 
möffen,!) ftarb er am 6. Auguſt 1548 im 60. Jahr feines Alters?) und fein Ger 
Äjäft wurde umer der Fine „Offieina Hoeredum Georgi Rhavi“ weiter: 
geführt. — Als Komponit Hat fih Rhau nur wenig bethötigt und es find von 
feiner Arbeit eigentlich mur noch Notenbeifpiele in feinem in vielen Ausgaben erichie: 
nenen „Enchiridion utriusque musicae practicae“ 1518 befannt. Darum 
glaubt Eitner auch die Wahrfheinlihteit der Annahme Rofts, dab die 1519 in 
Seipzig aufgeführte 12ſtimmige Meſſe von Rhau felbft geweſen fein werde, beftreiten 
zu follen. 

Mheinel, Chriftoph, war am 1. November 1748 zu Menmingen im Allgäu 
geboren. Er erfielt Unterrit in der Mufit von feinem Bater, der dort Kantor 
war, ſowie in dem Singihor feiner Baterftadt. Doch wurde er zum Kaufmann bes 
fin und fam 1768 in das Handelshaus Scherer in St. Gallen, das ihn päter 
längere Zeit auf feinem Gompteir zu yon verwendete. Hier lernte Rheine das 
franzöſiſhe Tgeater tennen und ſchrich mehrere mit Beifall aufgenemmene lomiſche 
Opern für dasfelbe. Bei Anlaß des Ablebens feines Baters tehrte er nad Men: 
mingen heim umd taufte dafelbft das Gaſthaus zum Ochſen. Er finb 1796. 
Sein inftlerifhen Beftrebungen nicht eben günftiger bürgerlicher Beruf hielt ihm 
nicht ab, ſich fortgehend aufs eifrigfte mit Aavierfpiel und Kompofition ‚zu beſchaf- 
tigen: er frieb zahfreiche Heinere und größere Ctüce für Mavier, eine Meſſe, die 
Vaffionsfantate „Der Zodesgang Jeſu · (Tert von Städel, 1778), Lieder und Ge: 
fünge. — As im dahr 1772 (2te Ausg. 1780) der Superintendent Schelhorn zu 
Demmingen für diefe freie Reicheſtadt ein neues Geſanghuch herausgab, verfaßte 
Rheinet zu demfelben ein eigenes Choralbud, das unter dem Titel erjgien: 





mus. Centum et triginta quatuor Hymnos etc. 1542. — 7. Tricinia etc. latina, 
germanica, brabantica et gallica etc. 1512. — 8, Postremum Vespertini Of- 
i opus etc. 1544. — 9. Rewe Deudige Geiftlihe Gefenge ONNIIL. Mi 
Vier vnd Fänfi Stimmen, Pr die gemeinen Säufen x. 1544. — 10. Officiorum de 
Nativitate, Circumeisione, Epiphania Domini etc. 1545. — 11. Bici 
liea, latina, germanica, ex praestantissimis musicorum monumentis collecı 
1545. Bat. Einer, Biblioge. der Mufil-Sammelwerke. 1977. &, #1, 12. 32. 6) 
76, 84. 85. 91. 02. 

3) Am 5. Febr. 1547 flach ihm fein Bruder Johannes Rau, Quäſtor bei der Schule 
zu Wittenberg, 56 gahe alt; am 6. Juli 1547 fein Sohn Georg, Stubent in Wittenberg, 
22 Zah alt; am 27. Auguft 1847 ein anderer Sohn Johann, O Jahr alt. — Er war zei« 
mal verheiratet gemefen; feine erfe Frau (Ama) Marb 30 Jahre alt amı 23. Merz 1984, die 

te wirb ale Wittoe mod 1557 erwähnt, und eine Toter Margareta larb 1967. Dal. 
für Wuftgefh. X. 1818. ©. 120-128. 

*) Die „Epitaphia Rhavoram“ von Joh. Reuff (vgl. den Art) 1950 befagen: „Obiit 
Anno Christi 1548. die 6. Mense Augusto, actatis suae 60.* Bgl. Monatet, für Muft: 
geifißte. VIL 1875. ©. 168. 






























,hythmiſcher Choral. 6 


Fünfzig und fehs neue Melodien zu der zwoten vermehrten Aus 
gabe von Shelyorns geifliger Liederfommfung, in Disfant und 
Bag aufs Klavier geftelt durch Chriftoph Rheinet, Menmingen 1780, in 
Verlag bey Johann Chriftoph Diefel. 88 ©. 8°. — Yon den 56 Melodien 
— die teils arienmäßig im Sinne der damaligen Zeit, teils doralmäßig ge 
ſebt find, gehören 39 Nrn. Rheinet, 9 Nrn. C. Ph. Em. Bad, 3 Nrn. 
do. Adam Hiller, 2 Mn. Ioh. Heine. Rolle, und 3 Nm. zwei fonft 
unbefonnten Komponiften, Wern hammer und Heinfius, als Erfinder zu.) 
AHytämifcher Choral, Man kann zweifelgaft fein — und wir waren es 
in der That — ob der vorliegende Gegenftand vom Standpunkte unfres Buches 
aus in einem befondern Artifel überhaupt noch abzuhandeln fei. Wos man unter 
dem Ausdrud ,rhythmiſcher Choral” verftehe iſt kaum noch nötig. auseinanderzufegen, 
und binfihtlih des feiner Zeit geführten Streites für und wider die Wieder 
einführung der älteren Delodieform genfigt es jegt, auf ältere Schriften, die den- 
felben darlegen, zu verweifen.?) Die Anfiht ferner, Die auf kinſeitig kirchlichem 
Standpunkt immer noch gehegt wird, unfer ausgeglicener Choral jei eine Korrup— 
tion des älteren, die mit dem Unglauben des 18. Iahrfunderte innerlich zufammen- 
hänge, und mit der Rüctehe zur alten Melodieform könne zugleich der Wied 
erweclung des „alten Glaubens“ ein Dienft geleifiet werden, — dieſe Anſicht laſen 
wir fügtic) dahingeftelt. It doch bis jept audı nicht die geringfte Spur einer An- 
deutung darüber gefunden worden, daß «8 ſeit den Tagen der Reformation irgend 
einmal jemand in den Sinn gelommen wäre, die Zeihnungsform irgend einer 
Choralmelodie jei deswegen zu ändern, meil die religiöfe Übergeugung eine andere 
geworden. Der ehrliche Wolfgang Karl Briegel würde fih wahrſcheinlich heute noch 
im Grab umdrehen, wenn man ihm fagen würde, er Habe die Melodien im ‚Darm 
ftädtiigen Kantional von 1687 deswegen fo notiert, wie er geihan, weil er une 
glänbig, oder doch nicht mehr des alten lutheriſchen Glaubens geweſen jei, während 
ex fie einfach als Mufiter in ausgeglidener Form firierte, weil fie im Verlauf der 
mufitaifchen Entwiclung bis zu feiner Zeit fo geworden waren. Und. felbit die 
ärgften Choralbudverwäfier aus dem Ausgang des vorigen Jahrhunderts haben die 
Melodien nicht eiwa deswegen geändert, weil fie ipnen zu ben rationalififgen Kirchen: 
fiedern nicht mehr zu paffen ſchienen, fondern einzig deswegen, teil fie meinten, 
¶ Nacy Zahn, Melodien I. S. 399 mar Rheinels Melodie „Sieh mein Auge zu 
den Bergen” bei Podjeiten dis 1880 im Gebraud. In andere Choralbüder it, wie 
f6eint, mar feine Delodie zu „Bott if die Liebe felbf“ gefommen; fie rht bei Ancdt, 
&.B. 1799. Mr. LXXIL ©. 81; Stift, 6. 1819. TIL Nr. 1181. ©. 499 (ei beiden 
virygifß befantelt), und im Wirkt, C9-B. von 1928, Mr. 283. &. 108 (Sier in C-dur), Die 
andern Melobien von Nheined teilt Zahn an verffiedenen Stellen eines genannten Werleo mit. 
9) @ir nennen nur die beiden folgenden, weil fie am (eiftefen zugänglich find und über 
den ganzen Handel zufammenfaffend und unter Angabe der einflägigen Literatur referieren: 
Sauer, Gef. der Gibl-firhl. Dict- und Tontunf. 1850. &. 698-108, und Roh, Gelk. 
de9 Kirdenfieds, VIL. &. aı—a45. 
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dieſelben müſſen mufifalifch „verbeffert” werden und fie ſeien die Leute, Dies zu 
thun. In nicht einmal ihre neuen Weifen produzierten fie ſchocweiſe in der Ab 
fit, fie der Liederunterfage geiftig entfprediender zu maden, ſondern weil fie des 
naiven Ofaubens lebten, fie Können ſchöner und namentfid, rührender fingen ala die 
Alten, und — weil mande vationalififchen Fieder ihres Beremaßes wegen „nach 
Kirhenmelodien nicht konmen gefungen werden,” wie Die zahlreichen Cänger der 
Gellertſcen Lieder immer ausdrüdlic bemerten. — Co find «6, feit ein proteftan- 
tiger Choral vorhanden iſt, immer nur ven mujitalifce Rüdfihten und Im- 
pulſe geweien, die Veränderungen feiner Melodieforuen, und darunter als die ein: 
ichneidendſte auch die Umbildung der alten „chptämifgen“ in die neue „aus: 
geglichene* Form, veranlafst haben. Es iſt daher nidt recht einzufehen, wie not 
Heute ein Kirchenmuſiter wie Prof. Herzog in Erlangen allen Ernftes behaupten 
iann, diefe Umbildung fei „mit Unceist” gejchehen und eine „genvaltfane Prozedur" 
gewefen, durch welche „die Melodien an Kraft und urfprüngligen Charater ver 
Toren Haben,*') während es dod einfach ein naturnohvendiger Prozeß der mufi: 
gefgictficen Entwiclung war, den weder der Glaube aufhalten, mod der Un: 
glaube befördern fomute, den aber auch niemand wird rüdgängig maden fönnen. 
Der alte polyphone Volalſtil, in dem eine Mehrheit von gleidhgeitig gelungenen 
Melodien ih zu einem harmoniſchen Mufilfiid zufammennebte, und dem unfte 
Melodien in ihrer älteren . khythmiſchen · Form angehörten, folgte in feiner Melodie: 
bildung den ihm eigenen rhythmiſch-metriſchen und melodiſchen Gejegen, und es war 
daher mitßig, dieje Melodien in unfre Taftformen einmängen zu wollen und ſich 
darüber zu reiten, ob fie Taltwediel Haben oder durch Syntopierungen darzuftellen 
feien. Auf harmomich inſtrumentaler Grundlage beruht unfer jegiges Tonſyſtem und 
der neuere Mufiffil; feine Melodiebildung if} eine andere, ſpecifiſh von der älteren 
verfehiedene, und einzig und allein der geſchichtliche Vorgang des Übergangs aus dem 
alten in den gegemuirtigen Muffil {ft «8, der auch die Ummandlung unferer 
Choralmelodien bewirkte, und die für unſre evangelifde Kirchenmuſit grundlegliche, 
im 17. Dahrhundert aufblühende deutſche lirchliche Orgelmufit hat dieje Umwandlung 
wefeutfich gefördert. Bon ihren Anfängen bis zu ihrer höchſten Ausbildung in den 
Werlen Sch. Bachs aber Hatte dieſe Orgelmufit und nicht minder auch die evan« 
gelifhe Kirgeutantate, die beiden Mufifformen alfo in denen auher dem Choral die 
eigenttige und vein evangelifge Rirdenmufit ſich darftellt, den Choral in feiner 
„ausgeglichenen“, nicht in feiner „röptämifchen“ Faffung zur Grundlage und Bor- 
ausjegung. Bon Tirgenmufitalifden Standpunkte aus braucht alſo das Verfäwinden 
des fepteren nicht ala ein der evangeliſchen Kirche verloren gegangener Nibelungenhort 

N) Bor. deffen Muflag „Der rhothmiſche Ehorafgefang der evang. Kirde“ in der A. 
Big. 2ie Deifage zu Nr. 271 vom 30, Septbr. 1587. — Auch bei den Berhanblungen des 
„Evang. Kirengefang-Bereins für Deutlöland“ in Berlin 1887 über die Frage der „Möglid 
feit der Wiedereinführung des älteren rägthmiihen Chorals” find diele Anſchauungen noch 
vielſach zu Tage getreten. 
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bellagt zu werden, wie das eine Zeitlang geſchehen ift und zum Teil nad; geſchieht. 
Denjenigen aber, die mit fo großer Sehnſucht ausbliden nad; der Wiedereinführung 
des chythmifchen Chorols Tann man wie gerne man fie tröflen möchte, doch das 
alte Troftwort „reseda dolorem, resurget* nicht zurufen, wenn man die Über: 
zeugung Hat, daß gerade das resurget in ein non resurget verwandelt werden 
muß. Aber vieleicht tröften fie ih doch, indem fie die Frage ernfilich bebenten: 
Sollte denn die Form unfees Chorals, in der ihn der größte Meifter evangefiißer 
Kirenmufit Seh. Vach verwendet und aus feinen Keimen und auf jeiner Grund: 
fage für unfee Kirche Werte geſchaffen Hat, die als die herrlichſen Kunftwerte aller 
Zeiten anerfannt find, — follte diefe Choralform kirchlich fo wenig würdig und 
nicht vielmehe gerade durch Bach die würdigfte und allein berechtigte geworden fein? 

Nicercar (vom Diel. ricercare = eifrig fuden), eine alte Inftrumental- 
Muftform für die Laute, das Klavier und die Orgel. Der Name Tommt vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts an zuerft vor und bezeichnete Bis gegen 1550 Heine, 
niemlich bedeutungstofe Sägen ohne erfennbare Form, welche die Lauteniſten als 
Bor- umd Nochſpiele vermendeten.!) — Die in Venedig lebenden niederländifchen 
Meifter Jalob Baus (1547) und Adrian Willaert (1549) bringen als Nicercar 
zuerſt eine Form, Die bereits einem beſtimmten Geftoltungsprincip folgt: es wurden 
in derſelben mehrere Themen in einzelnen Abſchnitten, die aber nur erft außerlich 
und fofe aufeinander Bezug nahmen, imitatorifdp verarbeitet. Doch wurde Diefe 
Form nod im Verlaufe des 16. Jahrhunderts geihlofiener und einheitlicher, — zu« 
nachſt dadurch, daß man das aus mehreren Äbſchnitten mit verfchiedenen Themen 
zufammengefegte Stüd am Schluß zu feinem Anfang zueldfügete und mit diefem 
flog, und mod vielmehr dadurch, daß man bald dazu fam, die Abſchnitte eines 
ganzen Ricertars aus einem Hauptthema zu entwideln.”) Das Ricercar in dieſer 
legteren Form fann als „die Vorftufe, umd zwar ala eine fehr bedeutfame Borftufe 
der fräteren, ganz durchgebildeten Fugenform“ betrachtet werden.) Muh andere 
Infteumentalformen, wie die Canzone (vgl. den Art.) und die Fantafia (vgl. 
den rt. „Bhantafle”) der venetianiffen Organiften folgten zum Teil der Bildieife 
des Nicercart, gingen aber bald zu freieren Formen über.‘) — Später, zur Zeit 











er erllärt das Vocabulario della Crusca das Nicercar als „una spezie di s0- 
nata o di preludio.“ Val. v. Wafielemsti, Geff. der Infirumentofmufil im 16. Iahch- 
1878, ©. 117. Micercaren dieler ältlen Urt für die Laute von 1608, 1509, 1536 ind ab- 
gedrudt bei dv, Wafilenell, a. a. DO, Beilp. Mr. 12-15. ©. 20-22. 

¶ Nicercaren in diefen ansgebildeleren Formen von Wilnert, Buus, den Gabrielit, Palc- 
Arina u. a. findet man nen gedrudt bei d. Wafieleneli, a. a. D. Mr. 17. 18. 20. 21. ©, 
27-65, und bei Ritter, Zur Gef. des Orgelfpiels II. Mr. 2. 8. 25. 26. 75. 

>) Wem freifih; Prötorins, Synt. mus. III. ©. 21 das Nicercar geradezu mit der Fuge 
ibentifidert, fo meint er damit eben nur das, was in feiner Zeit als Fuge galt: mehr ober 
weniger fireng fugierte Süße, aber nict die frätere tomafe Fuge. 

+) Darum Sefreitet d. Waftelenesti, a. a. DO. ©. 145 gegen d. Winterfeld, Gabrieli IL. 
&. 111 und Ambros, Gef. der Mufit II. &. 599, deh aud) die Canzone der Gabrieli an: 
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der vollftändig ausgebildeten tonalen Fuge nannte man im Rüdblid auf das vor- 
bildliche Ricercar cine beſonders ſireng und forgfältig nad; allen Regeln der Kunft 
ausgearbeitete Fuge, eine Meifter: oder Runftfuge, noch gerne Ricercar, auch Fuga 
ricereata..) Not Seb. Badı Hat daher die beiden erften Fugen (Die dreiftimmige 
amd. die fehsfimmige) feines „Mufitlifhen Opfers“ (ITAT) als diiceriare begeicnet. 


Nicter, Ernſt, Muftldireltor am Lehrerfeminar zu Steinau a. d. Oder, war 
am 15. November 1805 in der Kolonie Tiergarten bei Ohlau als der Son eines 
Zimmermeifters geboren. Bis zur Sonfimation befuhte er die Stadtfhule zu 
Glogau und bereitete fih dann bei dem dortigen Organiften Ernſt zum Eintritt 
in das Lehrerſeminar zu Brealau vor, in das er 1823 aufgenommen wurde, Unter 
der Leitung von Männern wie Dr. With. Harniſch, Hientzich, Organiſt Berner 
und Kantor Giegert, erlangte er hier feine Bildung als Lehret und Meufiter, und 
von 1825 am machte er mod) weitere mufitlifhe Studien am Linigl. Inftitut für 
Kirgenmufil zu Berlin, wo Zelter, Vernh. ein, A. W. Bad) und Heltvig feine 
vehrer waren. 1826 fehrte er nach Breslau zurlct und trat ol Muſitlehrer am 
dortigen Lehrerſeminar ein, an dem er in durchaus tiger Weife bis zu defien 
Auflöfung am 29. danuar 1846 wirfte. Daneben ſuchte und fand er namentlich 
in der Teilnahme an den Beſtrebungen eines Mofewins und v. Winterfeld mufita- 
fe Anregung und Fortbildung, gab mit Hoffmann v. Fallerafeben 1842 die ber 
kannte Sammlung ſqhieſtſher Voltelieder Heraus und entfaltete als Komponift, ber 
jonders auf dem Gebiete der Kirdhenmufit, eine feuditbare Thätigleit. Nadden er 
von 1847 am zwei Dahre als Mufillehrer am Seminar zu Halberftadt gewirkt 
Hatte, fehrte er nad) Schlefien zurht, wo er im Ceptember 1849 an dem neu: 
gegründeten Seminar zu Steinau angeſtelt wurde. Hier war feine Wirtſamteit Die 
mod Übrige Zeit feines Lebens „die fülle, gleihmäßige Thätigteit des Lehrers, 
welcher ih Ritter mit jener Treue und zähen Ausdauer widmete, die nur derjenige 
recht zu wuͤrdigen vermag, welcher Die Selbftverleugnung Tennt, die fie erfordert, und 
die Erfolge, die fie erzielt." Cie fand denn auch die verbiente Anerkennung: am 
17. Zuli 1851 erhielt Richter den Titel eines lönigl. Vinfilireltors und 1872 
rüdte er in die Stelle des erfien Seminarlehrers vor. Nach längerer Krantfeit 
Horb er am 24. April 1876 als der Neftor der ſchleſſchen Seminarmufillehrer.*) 
— Bon den zahfreihen Kompofitionen Richters, unter denen ſich aud eine Oper, 





ders al6 mur vorlibergehend am der Entwidhung der fugenartigen Schreibiweile mit beteiligt 
genefen fe. 

) Waltder, Mufil, er. 1732. &. 328 meint ganz verfändig: „mid Deut, man lönne 
beude terminos (nämlid; Rieercare und Ricercate) alfo voneinander unterfeiden: da man 
dasjenige, fo mod geluct wird, ein Ricrcare; Hingegen das, fo bereits acluft und Künflid 
durs) fardes Nahfinnen aufgelegt worden, alobenn mit gutem Net eine Rierreata nenne.“ 

*) Sal. „Era Richter, Cine biograpfife Skizze” von W. Jacob in der Guterpe 1K7T. 
S. 1-51, 71-74 u. 90-97, und dazu nod Jahrg. 1880. ©. 8. 9. 
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ein Oratorium, Santaten, beliebte Lieder und Männerhöre befinden, find hier die 
folgenden namhaft zu moachen: 


Op. 3. 8 Jeichte Orgelftüde. Breslau, Cranz, — Op. 5. „Der Herr 
ÜR min Sit und mein Sek“ Bir Mor, Dal, ich, — Op. 6. Ast 
Shoralvorfpiele für die Orgel. Ebendaj. — Op. 1. „Der Herr it ein großer 
König“. Für Mor. Daſ, Cranz. — Op. % Se ih traue auf dic, 
Für Moor. Ebendaf. — Op 10. Hynme „Lobet den Herrn“, für 2 Mhöre. 
Ebendaf. — Op. 12. Bei veligiöfe Gefänge. Daf., Yeudart, — Op. 13, 
8 Grablieder für Min. Daf., Tronz — Op. 18. Der 130. Pialın für 
gem. Chor mit oblig. Orgelbegleitung. Ebendaj. — Op. 19. Salyum fac 
regem. Bir gem. Chor. Chenda. — Op. 29. 3 figwierte Choräfe im 
„Drgelfeeund“. Erfurt, Körner. — Op. 44. 3 figurierie Choräle im „ind. 
Album“, Ehendaj. — Op. 55. 125 furze Präludien für die Orgel zum Ok 
brauch beim otte ih. — Op. 56. Präludium und 
Fuge für Orgel. Erfurt, Störner. — Op. 58. 7_geitihe Sieber von Br. 
Oſer für gem. Chor. Breslau, Hientſch. — Op. 59. 7 Motetten für gen. 
Chor, nad) Worten der heil. Schrift. 2 Hite. CEbendaf. — Über die mit 
Iacob gemeinfcaftlich Yerausgegebenen Werte: das große Choraliud), die Bar 
fpieffammlung „Der Prälndit", u. a. vgl. den Art. „Datob". &. 1. ©. 
623. 624. — Yu dem Choralbuch finden fih von ihm die folgenden neuen 
Choralmelodien: I. Mr. 168. ©. 155. „Dem blutgen Yamme“ 
Emoll, eg fis g &, — I. Nr. 352. ©. 300 „Wunderlich, nur 
jetiglig”. G-dur, dgahcah, — I. %. 396. S. 346 „Ad, 
Abba, jhent in Jefu Namen“. Exdur, bgfgbebasz, — 
1. Rt. 458. ©. 422 „Ruft getroft, ihr Wägterfiimmen”. C-dur, 
egegagtec— II. N. 471. S. 446, Ach Gott, die Krieges- 
not nimmt überhand“. A-moll, 4 eagchagafe - I. 
Nr. 490. ©. 457 Ad, mein Serie, tehe Dig nie, G-moll, d.g 
fis ga ba, — II. Rr. 508. ©. 468 „AG wie glüdfelig ift ein 
Herzer. G-moll, u dga fs d ga bag, — II. 9x. 530. ©. 484 
„Andaht, wie viel Seligfeiten”. G-dur, gdegcehag — 
I. Mr. 536. ©. 488 „Auf, laffet Gott uns (oben“. F-dur, ca gf 
fb’ag, — II. Nr. 647. ©. 555 „Ein Blid nad jenen Zions- 
Hößen“. F-dur, fagffbagg,— II. Nr. 691. ©. 586 „Friede 
alten, die entfätiefen". Asıdur, as g f es as dose bb, — IL. 
Nr. 737. ©. 611 „Gott, weld ein Schmerz“. Dorih ehe, — 
I. Nr. 907. ©. 720 „Defu, wenn bei ſchwerer Reife”. Es-dur, g 
&beasbges, — I. Mr. 1113. ©. 869 „Preis ihm, er ſquf 
und er erhält“, D-dur, da h fis ga a”g fis, — IL Me. 1163. 
©. 892 „So nimm denn hin mein ganzes Reben“. F-dur ca b 
efbagfL — U. Mr. 1185. ©. 905 „Boll Freud und frommer 
Dantbegiert. F-dur, feagfbba, — IL. Nr. 1268. ©. 957 
„Wie fhön dahingef@ieden". F-moll, f as gas bg g.— II. Ar. 
1279. ©. 964 „Wir glauben, daß wir Sünder find“. Doriid, a a 

Rümmerle, Eacutl. d. chang · Kirhenmufit, ILL 5 
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a cha, — I. fr. 1281. ©. 965 „Wohlen, mein Sieges- 
lauft. Cdur, geagde. 


Nichter, Ernſt Friedrih, der legtverftorbene Kantor der Thomasjhule zu 
Seipzig und namhafte Kirhenfomponift, war am 24. Oftober 1808 zu Groß: 
Schönau bei Zittan in der Laufig geboren. Sein Vater, der Lehrer und Organift 
daſelbſt war, gab ihm neben dem gewöhnlichen Schul: auch elementaren Mufitunter- 
riht. Bon 1818 am beſuchte er das Gymmaſium zu Zittau, und fand hier als 
Diitglied und fpäter Präfekt des Schülerchores erwünfhte Gelegenheit, feine mufifa 
ige Vildung jo zu fördern, daß er bereits Kompoſitionsverſuche maden und teil 
weife zur Aufführung bringen Tomnte. 1831 bezog er die Univerfität Leipzig, um 
Theologie zu ftudieren. Bald jedoch wendete er fih, angeregt durch das mufilalifche 
Leben, das unter Schumann und Mendelsjohn Gier blühte, ganz zur Mufit, machte 
unter des Thomadlantors Weinlig Leitung gründliche tHeoretifche Studien und blich 
mach Vollendung derfelben als Mufiltehrer in Leipzig, Als im Jahr 1843 das 
Konfervatorium gegründet wurde, erhielt Richter jofort eine Lehrſielle für Mufit 
eorie und Kompoition am demjelben und galt bald als eine der wockerſien Lehr: 
teäfte dieſer berühmten Anſtalt. Daneben (eitete er 1843-1847 als Dirigent die 
Singatadeniie, wurde 1851 Organift am der Peterstiche, 1862 an der Neuen 
Kirche und Bald darauf am der Nitolaifiche, endlich) 1868 aber als Morig Haupt 
manns Nadfolger Kantor an der Thomasfhule und Mufildireftor der drei Haupt: 
tirchen Leipgige. Im der ftattligen Reihe krefflicher Vorgänger, in die er damit 
eingetreten war, Hat er fid) den Ruhm erworben, einer der „berufstreueften Toma 
Tantoren“ geweſen zu fein. Nachdem er 1868, bei Gelegenheit der Zöjührigen 
Yubelfeier des Konfervatoriuue, nod wit dem Titel eines König. Profeflors geehrt 
worden war, ftarb er zu Leipzig, welcher Stadt er alſo feine ganze erfprieftiche 
Tyütigfeit gewidmet hatte, am 9. April 1879 im TI. Jahr feines Alters, — 
Richter wor ein gewiegter Tpeoretifer und irefflicher dehrer feiner Kunft. Seine 
drei Lehrbücher der Harmonie, des Kontrapunfts und der Fuge find nicht nur im 
Deutfcland in zahfreiden Auflagen verbreitet, jondern auch im verfchiedene Fremd- 
ſprachen überfegt. Als Komponift von Kammermufit und ungleich zahlreicheren 
Kirdenmufihwerten wandelte er hierin feinem Vorgänger Hauptmann nahe verwandt 
— durchaus in den Bahnen der Mendeleſohnſchen Weile. Wenn daher auch feinen 
BVerten weniger origineller und in Die Tiefe der Empfindung dringender Inhalt 
eigen ift, fo zeigen fie dafür in der Form ihrer Anlage und Ausführung eine Run- 
dung und Glätte, die fie immerhin auf eine fhöne Mnftlerifche Hühe hebt. — 
ichiers geiftlihe und kirchliche Dufilwerte find: 

Op. 8. „Heilig und Hehe it der Name des Her.” Hymme fiir Chor 
und Ord. Leipzig, Breitfopf & Härte. — Op. 10. Der 126. Palm für 
Chor und Org. Ebendal. — Op. 16. Pam für Sopran Solo, 
Chor und Or. Cbend . - Blalm für Sopran-Solo, 
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She = Or. Ebendaſ. — Op. 19. Fantafie und Fuge flir Orgel. Ebendaſ. 

20. 6 Trios oder Choratvorfpiele für Orgel. Ebendaj. — Op. 21. 
3 Serluien und Sugen für Orgel, Chen — Op. 9. 3 Metttn für 
Shor und Soloftn. Leipzig, Siegel. — Op. 23. Salvum fac regem. Fir 
SM. T. 8. 0 cappell. Chemaf. — Op. 20. 6 Trios oter Chonl 
vorfpiefe für Orgel. Chendaf. — Op. 32. 3 geiftlihe Lieder d. Djer für 4 
Men. Chendof. — Op. 36. 4 Moteten (Molmen) für Cher- und Celofn. 
Ebendaj. — Op. 38. Motelte „Wie Kieblih find deine Wohnungen x.” für 
Mn, Lei, Seh, — Op. 30, Ami geilihe Shoieing für d AR, 
Leipzig, Kahnt. — Op. 40. 3 Moleten für ©. U. T. B. Leipyig, Ciegel. 
— Op. 41. 6 geiflige Lieder für ©. U. T. B. 2 Hfte. Leipzig, Nahnt. — 
Op. 42. Pol 22 „Dein Sat, warum Haft du mit) verlffe.” Wir Colftn. 
und Chor a cuppella. Gbendaj. — Op. 43. 3 grihlide Lieder fr ©. 4. 
T. ®. Yeipzig, Dorberg. — Op. 44. Missa für Chor- und Sofefin. a cap- 
Lego, Sie ‚dert, Hürs mein Oct Motte fc 
Chor. Leipzig, Forberg. — Op. 46. Missa für 2 Chöre 
Siegel. — Op. 47. Stabat mater für Solo: und 
Cyorftimmen. Cbendaf. — Op. 49. Agnus Dei für 12fimmigen Chor a 
cappella. Leipzig, Forberg. — Op. 50. 3 geiiche Gefänge für fedsftimmi» 
gen Chor. Leipzig, Siegel. — Op. 52. 5 geiftliche Lieder für gem. Chor. 
Eben, — Op. 38. 6 geihlige Lieder and Gefänge für gen. Chor, 2 Site 
Sbendaf. — Op. 56. Der 68. Palm für 2 Chöre a cappella, hend. 
— Der 48. Palm „Groß if der Her.“ 28.242.298 
Berlin, Bote & Bod (Musica sacra. Bd. X — 6 Hymnen für 
4. dcr ING, mit St. Spy, Bett & Güde. ‚On deine Düne © 
Herr," ebet für ©. und X. mit Orgel oder Bf. Ehendaj. -— Präludium 
und Fuge E-dur für Orgel, im ZubelAlbum für Joh. Schneider. ©. 54 
6is 59. — Präludium zu dem Choral „Gott des Himmels und der Erden,” 
im Töpferalbum, ©. 26. — Cudlid ii nod anuführen: Catehiemus 
der Orgel. Crllirung ihrer Cteuftur, befonders in Beziehung auf Die ted) 
nifdje Behandlung beim Spiel. Mit 2 in den Tert gedructen Abbildungen. 
fenia, & 9, Beim. 1. Ma, 1868. 2, Aufl, 1618. u. 160 ©, ©. 

Aufl. 1 













































Nichter, Gregorius, Paftor zu Görlitz, iſt Hier anzufflhren, weil er nad 
Daniel Wülfers Zeugnis fein Lied „Steh dad, Seele, ſeh dod flille” 
ad „in die Melodei gefegt” Haben foll. Cr war am 1. Februar 1560 zu 
geboren, Hatte von 1576 an die Schulen zu Bresfau beſucht und dann auf 
der Univerfität zu Franffurt 0. d. Oder Theologie ftudiert. Nachgehends wirlte er 
von 1584 am als Couftoflege zu Görlig, wurde 1587 Paftor zu Raufihe und 
tam 1590 als Diotonus nad Görlig, wo cr 1606 zum Paftor prim vorridte 
and am 14. Auguft 1624 farb, nahdem er während feines Lebens nicht weniger 
als 5893 Predigten gehaften Hatte.) Das ihm zugeicriebene Lied und namenttid) 








') at. Gödele, Grundeiß. 2. Aufl. II. &, 155. — Über fein fartes, liebloſes Huftreten 
gegen Iatob Bögme vgl. Ag. deutfäe Biograpfie. III. &. 66. 68. 
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68 3. Chr. Richter. 3. 3. Richter. Richt mich und ſchaff ıc. 


deffen Delodie, wie fie 3. B. im Nirnb. ©-B. 1677. Nr. 1157. ©. 1214 mit 
„6. R.“ unterzeifnet ftept, ſheinen jedoch einer fpäteren Zeit anzugehören, und 
Godele ift daher geneigt, deren Autorfhaft eher dem am 4. März 1598 geborenen 
gleifmanmigen Sohne des Vorſtehenden zuufcreiben. Diefer farb jedod ale Dia- 
tonus zu Görlig and ſhon am 5. September 1633.) Die frapliche Melodie vgl. 
mon in dem Urt. „Steh do, Seele, fich dad fille.“ 


Nichter, Johann Chriſtoph, Hoforganift in Dresden, wo er am Juli 
1700 geboren war und wohl auch feine Bildung als Mufiter erlangt hat. 1727 
wurde er Organift beim wongeliichen Hofgoitesdienft und 1750 Deufildireltor des: 
ſelben. Als folder ſarb er in hohem Alter am 19. Februar 1785 zu Dresden‘) 
Er war als Drgelfpieler berügmt und „gehörte auch zu den guten Komponiften“ 
feiner Zeit. Namentlich „g0g er viele tüctige Schüler”, unter denen der Organift 
Shrifion Gottlieb Dadfelt an der Frauenlirche bejonders genannt wird. An Werten 
von ihm waren jedoch Gerber nur Handfdheiftlich eine „Kirch-Eimveihunge:Santate” 
und eine „Drgelfonate für 2 Man. und Pedal“ befannt.*) 





Nichter, Johann Sigismund, der Nachfolger Pachelbels als Organift an St. 
Sebald zu Nirnberg, war hier am 31. Dftober 1657 geboren. Cr befuhte die 
Säulen feiner Vaterſtadt 68 1674, in welden Dahre er bie Univerfität Adorf 
Degog. Bon 1677 am war er zunädft während zehn Jahren als Informator tHätig, 
bis er 1687 eine Schreiberftelle zu Nürnberg erhielt und zugleich Organift an der 
Liebfrauentirche wurde. Nachdem er langere Zeit auch noch an Ct. Egidien den Orgel- 
dienft verfehen Hatte, rücte er nach Vachelbels Tod 1706 auf deſſen Stelle, das 
die „vörderfte” Drganiftenftele in Nurnberg war, vor und hatte fie bis an feinen 
Tod, am 4. Mai 1719 inne. Richter wird von feinen Zeitgenoffen als ein fer- 
tiger Mlaviers und Drgelfpieler und als ein guter Gefangstomponift gerlut. In 
der zweiten Ausgabe des „Poetifgen Andachteflanges“ 1691 fichen von ihm fieben 
Melodien, von denen jedod) Teine weitere Verbreitung und Krflige Venügung ge: 
funden hat. 


Nicht mich und ſchaff mir Recht, Choral. Die Melodie des 26. Pjalms 
im reformierten Fiedpjalter ift Hier deswegen aufzuführen, weil fie in Verbindung 








1) Bol. Gödele, a, a. D. Fiſchet, Kirenlieder-ter. II. S. 23 Hat nad) Iöers Angabe 
„+ 1645.° — Zu der Auflöfung des „®. R.“ mit Gr. Richter macht Übrigens auch gehn, 
Meiovien II. &. 475 ein ?. 
Gerber, Neues Ler. II. ©, 856 war alfo im Irrtum, wenn er meinte: „Iheint ume 
3. 1749 geflorben zu fein.“ 

9) Bat. Mendel-Reifmann, Mufl. Ler. VIIL &. 386. — In dem Baden „Slavier- 
Büdein vor Wilfelm Friedemann Bad“ land eine Allemande in C-dur von Kifter. al. 
Spitte, Bad 1. ©. 002. „Über eine Verbindung geilen {fm und Bad it fonft nice De: 
Tann.“ 






9. Riedel. A. Riedel. 6 


mit dem Liede „O Gott, wer ift dir glei“ in der heſſiſchen Provinzialticche 
noch jegt Geltung hat. Unſere Melodie gehört zu der mittleren Gruppe der Bat 
melodien, welche 1551 zu Bialmenbenrbeitungen von Theodor Beza erſchienen und 
von Louis Bourgeois beſchafft worden find. Sie heißt im Original: 


























®ga:_ Seig-neur gar - de mon droit, car jal en cet en- droit 
mi amd hoff mir Mh, dem Ah ge ehe und fälehe 
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che-mi- ne droit et ron-de-ment, J’ai en Dieu & - spe-ran-ce, 
in Un ⸗ſchuld hab ge - war«deit, auch auf Gott all» zeit ver» trau-et; 
' ä : 
* — 




















qui me don · ne as -su-ranee quecheir ne pour-rai nul - le-ment, 

der» Hal» Gen mir nicht gram sch, daB ih et-man am- floh und flraud. 
und erfien auf das genanmte Lied angewandt zuerft im Raffeler G.B. von 1770 
und in dem zu demfelben gehörigen Bedericen Ch. B. von 1771. Seitdem ift fie 
Bei Großfeim, Ch.B. 1819; Bigand, Ch.B. 1844. Nr. 167. ©. 182. 133, 
und oldmar, CH-B. 1865 erhalten geblieben.) 


Niedel, Hermann, Kantor und Organiſt zu Neuftadt an der Orla, iſt am 
6. Juni 1813 zu Weide im Voigtland geboren. Er wirlte von 1832 an als 
Kontor und Organift zu Dornburg bei Jena, und kam 1858 als Kantor nad, 
Neuftadt, wo er 1864 zugleich noch Organift wurde. Bon ihm find die folgenden 
Werte hier namhaft zu maden: 

1. Evangeliihe Kirhenlieder zum Behufe_ leicht auszuführender 
Kirgenmufit in Chorgefängen und Chorälen für gem. Chor, Meines Ord. vom 
Vlosinfte, und Orgel. I. Abtt. Feftgelänge. 2 Hfte. Iena 1862. Ralbig. 
2. Choralbud für Boltsfgulen und wenig geübte Männerföre. 108 
der gebräucfichiten Choräfe dreiftimmig in enger Harmonie. Erfurt, ©. B. 
Körner. 8, — 3. 273 Choralladenzen und urze Choralvorfpiele 
zu jedem Chorolbuch nad) 9. ©. Tüpfers Choralbud) geordnet. Ein Hülfe: 
buch, für ale Freunde, Lehrer und Schüler des Tichlichen — — zum 
Gebraud beim öffentlichen Gotteedienft. Ebendf. — 4, Drgelftüde in 
Den Sammlungen von Abm, Palme, Saft (Banape C-mol, im Lüpfer: 
Album (S. 27—29 Präludium zu dem Choral „Iefu, meine Freude”), ua 





Niedel, Kart, der verdiente Begründer und treffliche Leiter des feinen Namen 
tragenden Gejangvereins zu Leipzig, eines der befannteften und Leiftungsfähigften 
unter den großen Chorvereinen der Gegenwart, war am 6. Oltober 1827 in dem 
Stidtifen Kromenderg bei Elberfeld ala der Sof eines Apatfeters geboren. Uner- 


1) Sat. auf) Zahn, Melodien II, A. 2185. 





Kl Karl Riedel, 


after er fruhe muflalifche Anlagen zeigte, follte er ſich einem praftifgen Beruf 
widmen und erlernte, nachdem er ſich eine tüchtige Realihulbildung erworben hatte, 
zu Krefeld die Seidenfürberei, nur nebenber Dilettantid auch Mufit und Gejang 
treibend. Auf der Wanderſchaft als Seidenfärbergefelle aber entſchloh er fih 1848, 
die Mufit als Lebensberuf zu wählen. Er begann die bezüglicen Studien unter 
der Leitung Karl Wilhelms, des Komponiften der „Wacht am Nein“ zu Kre— 
feld, bezeg dann im Herbft 1849 das Konjeruntorium für Duft zu Leipzig und 
arbeitete hier drei Jahre lang mit Energie und beftem Erfolg an feiner mufitafi- 
ichen Ausbildung. Bon 1852 am wirlte er als Miavierlehrer zu Leipzig und war 
ats ſolcher bald ſehr geſucht. Am 17. Mai 1854 gründete er jeinen Gefangverein, 
mit dem er im November 1855 erſtmials öffentlich auftrat, und deſſen mufitalifche 
Ausbildung er in den fülgenden Jahren mit ſolchem Ernſt und Gejcid förderte, 
daß derfeibe bereits 1859 mit einer Aufführung der H-moll-Meffe von Seb. Bad) 
fi) in weiteren Kreifen einen Ruf wagen fonnte. Der Berein entwidelte ih zu 
einem der bedeutendften in Deutſchland umd Riedel bradte mit demfelben in jährlich 
vier bie ſechs öffentlichen Konzerten die wichtigſten orotoriſchen und lirchlichen Chor: 
geſangwerle alter und neuer Zeit in trefflicher Weile zur Aufführung.') Dies ers 
iprießliche Wirlen des Leiters und feines Vereins fand bald die gebührende Wirdi 
gung: Riedel wurde zum großherzoglich ſächſichen Kapelmeifter ernannt; 1868 
verlieh ihm der Herzog von Altenburg den Profefforitel, und 1883 bei Gelegenheit 
der Latherfeier Mreierte ihn die philoſophiſche Fakultät der Univerfität Leipzig zum 
Doctor honoris causa. Am 3. Juni 1899 flarb er zu Leipzig”) — As Kom: 
poniſt iſt Riedel nur Durch einige Hefte Chorlieder belaunt geworden; dagegen find 
von ihm mehrfache Vearbeitungen alter Chorgefangswerle vorhanden, durch die er 
die im feinem Verein bewährte Bortragsweife derjelben firieren und fie meiteren 
reifen zugänglich machen wollte. Es mögen dieſe Bearbeitungen der Praris immer: 
hin einen Dienft geleiftet haben: vom mufiftoriffen Standpunkt aus muß na: 
mentlich die Zufammenftellung der Heinrich Schügiden „Baffionen“ zurüdgemiejen 
werden.?) Solde Bearbeitungen Riedels find: 
1. Historia des Leidens und Sterbens unfers Herrn und Heilandes Jefu 
Erifi. Chöre und Reitatibe aus den vier Paifionen von Heinrid, Süß. 
Zufammengeftellt und Herausgegeben . . . Leipz. 1870. &. B. rigfd. — 
Atdeutfche geiftliche Feder für gemifcpten Chor x. Ebendaj. 4 Hefte; Heft 
und 4 aud unter dem Titel: Geifilicer Liedercykius, zufanmengefteltt aus 
den Gefüngen des Heinrich von Laufenburg. Für viert, Chor gefeht, zur 





















') 1879 feierte der Verein das 2% ige Jubiläum feines Beſtehens mit der erfien Auf- 
führung der Großen Mefe in B-dur von Albert Beder. 

2) Dies Toreedanım gehen die „Zignale‘. 148%. &. 547 
of Music. IV. &. 772 „A. Juni 1899” hat. 

9) Mit Reit nennt daher Grove, 0. a. ©. FÜ, &. 190 tiefe Zufammenftellung „a pro 
ceeding certainly deserriug all that can be said against it.“ 








3, während Grores Diet, 





Dr. 3. 8. Riederer. S. 3. Riegel. a 


Aufführung in geiftlihen Konzerten, Kirchenmuſiten, ſowie in häuslichen Kreiſen 
eingerichtet und als Repertoireftüde des Niedelichen Vereins Herausgegeben. 
Ebendaj. 1870, 2 Hefte. — 3. Altböhmiſche Gefänge für gem. Chor x. 
Ebendai. 1870. Heft 1.2. — 4. 12 audgemählte Melodien zu Hein. Elmen. 
Horfts geilen Siedern von Johann Wolfgang Franf. Dit Hinzugefügter 
Pianoforte: oder Orgelbegleitung x. Ebendaf. 1870. €. Wartig. 2 Hefte, — 
5. Bier altdeutiche Weifnadtsticder für vierflinmigen Chor gejegt von Michnel 
Prätorius sc. Ebendaſ. 1870. — 6. Neun auserwählte preußiſche Feſtlieder 
von oh. Excard. dür den üffentliden Vortrag in geifliden Konzerten und 
Kirdienmufifen oder Häuslicen reifen eingerichtet 1. Cbendaf. 1874. — 
7. 17 ausgewählte Chorüle von Ioh. Ercard. 4 Hfte. Ehendaf. -— 


Niederer, Dr. Johann Bartholomäus, geboren am 3. März 1720 zu Rürn 
Berg!) nadmals Dinlonus zu Altdorf und Profefior am der dortigen Univerfitit, 
als weißer er am 5. Februar ITTI flarb. Er mar ein fleifiger und Tenntnie- 
weicher Bibliograph, der neben zahlreichen andern Sthriften auch folgendes für die 
wangeliſche Hymnologie wichtige Bud) herausgegeben hat: 

Abhandlung von Einführung des deutigen Gefange in die 
erangelifh-tuterifie Kirche überhaupt, und in die Nirnbergifde insbefondere. 
Wobei auch von den älteften Gefangbüchern und Liedern, fo Die zu Luthers 
En Srrasgeesen und verfetigt morben, geanbll wid. Steg 1769. 
Niegel, Friedrich; Samuel, der verdiente Redattor des mufitalifäen Teils von 

Scorberleing „Schag des liturgifßen Ehor- und Gemeindegefangs der deutichen 
evangelifcen Kirche,“ if 1825 zu Negensburg geboren. Cr erfangte dort feine 
Schul: und erfte muftalifhe Bildung und vollendete Leptere fpüter in München. 
Bon 1853—1855 wirfte er als Nachfolger Karl Ludwig Drobiſchs zu Augsburg 
als Dxgamift am der Barfuhertirche und Rapellmeifter der protefiantifdien Kirchen, 
und feit 1858 (ebt er in Mänden als Kantor und Organift an der proteftantifchen 
Mirde und Profeffor am Konfervatorinm für Mufil. — Bei feiner Arbeit an dem 
fon genannten großen Sammelvert ihurgifcher Mufit der evangelfden Kirche it 
Riegel von den befannten Grundanſchauumgen über Rirchenmufil ausgegangen, teldie 
Männer wie Thibaut, v. Winterfeld, d. Tuder u. a. zuerft verbreitet Haben. Und 
daß er Die Aukerften Konfequenzen diefer Anfhauungen gezogen fat, ifi wohl zugleid) 
auf den Einfluß zurldzuführen, den die neueren Beftrebungen feiner athalifgen Um 
gebung (Gäcilienverein) in Regensburg und Münden auf ihn übten. Am find die 
aietholiſchen Kirchenmuſitwerte des 16. Iahrhunderts „Die erhabenften Leitungen, 
die vollendetften Scöpfungen auf dem Gebiete der chten Rultusmufil,“ und. die 
Berte fpäterer Meifter, „fo lünfileriſch bedeutfam fie an und für ſich auch jein 














) Wohl ein Sohn oder doch Verwandter des Kaufmanns und fruchtbaren Dihters Ich. 
Briedr. Riederer, geb. 20. Febr. 1678, gel. 25. Juni 1734 zu Nürnberg. Bal, Güdele, 
Grundeih, 2. Aufl. II. ©. 270. 





* ‚Gebr. Rieger. 


mögen, — jenen laſſen fie fih nicht an die Seite ftelen.“ Folgerichtig hätt er 
denn auch dafür, daß „die Kirchenmuſit ihren wahren Charakter nur dadurch wieder 
gewinnen fnne, daß fie zu dem ans der alten Kirche fanmenden geegorianifcen 
Cantus firmus und der auf demfelben beruhenden älteren Kiehentompofttion zu- 
tüctehre.“') Im diefem Sinne hat Riegel mit Schocherlein zunächſt die lüturgiſchen 
Melodien aus den alten edangeliſchen Agenden geſammelt, dann ifuen „die ent- 
ipredienden Tonfüge von Mid. Brätorius, Hans Leo Hafler, G. Erpthräus, Barth. 
Geſius, Joh. Jeep u. f. m.“ beigegeben, und endlich, da zu manden fiturgifgen 
Studen Tonfüge nicht vorhanden waren, folhe „wichtigen Dolumente aber dem 
irctichen Gebrauch gleihwohl nicht entzogen werden“ follten, „bemühte er fih, bei 
eigener Harmoniſierung folder Melodien den echten kirchlichen Ton nad dem Mufter 
der Satze jener alten Meifter zu treffen.“?) Es ift ihm dies, da er fih ganz in 
die alte Mufitweife eingelebt Fat, meift and wohl gelungen. — Außer diefem 
Werte, über das im Art. „Schoeberlein“ noch Näheres zu geben fein wird, 
find num von Riegel noch anzuführen: 
Op. 1. 10 Prötudien für Orgel. Augsb., Böhm. — Op. 2. Phantaſie 
und Fuge für Orgel. Ebendaf. — Op. 8. 7 Präfudien für Orgel, Cbendaf. 
— Op. 15. Requiem quatuor vocum. Negensburg, Puflet. — Op. 16. 
8 Polfionsgefänge für gem. Chor. Heidelberg, Winter. — Op. 17. 2 Grob: 
gefänge für Mihor. mit Blehinftr. ad lib. — Op. 18. Nequiem für deeit. 
Mor. mit Orgel, Regeneb., Coppenrath, — Praxis organoelli in ecclesia. 
Eine Auswahl von Orgelftüden vorzugsweife der namhafteften Meifter des 16, 
und 17. Jahrhunderts. Nach den Kirdentonarten und in fortfhreitender Ord+ 
mung von fürzeren und Leidteren zu längeren und ſhwereren Stüden. Briren 
1869. 1870. Weger. 1. Heft. Dorifde Tonart. IV u. 94 ©. qu. 4%. 2ies 
Heft. Phrygife Tonart. tes Heft. Ionifche, üofifde und mirolpdifche Ton- 
art. — Einzelne firhlice Gefangftüce von Riegel finden fih and) in Samn 
kungen, z.B. in den „Chorgefängen zum gottesdienftlihen Gebraud; herausgeg- 
vom ev. Kirengefangverein für Wirttemberg.” TIL. Nr. 26. ©. 33. 34 u. 
Nr. 31. ©. 42. — Op. 26. 6 Fugen für Orgel. Langenfalge, Beyer & Söhne. 











Nieger, Gebrüder, cin Orgelbaugeſchaft zu Iägerndorf in Oftreichiſch Schlefien, 
das ſich in feinem Wirfungsfreis eines ſehr guten Rufes erfreut und durch einige 
Neueinrichtungen in der Orgel aud in weiteren reifen ſich bekannt gemacht hat. 
Im Bien Hatten Gebrüder Rieger eine Orgel mit elefteifcen Negierwert ausgeftellt. 
Ferner bauen fie eine Transmiffionslade, eine Verbindung der Oftav- 
Toppef (vgl. den Art.) mit der Transmiffion (vgl. den Art.), melde ermög- 








>) Bat. feine Einleitung zu Scoebertein-Kiegel, Schat x. I. S. 14—17 datiert „Ai 
en, den 24. Oftober 180%: — Zegeifmend if aud, daß im tatholiffen Cäcitienvereins: 
Katalog unter Nr. 1197 ein Palm „Sient corvas desiderat. 5 voc.“ von Miegel aufe 
nommen wurde. 

9 Ein Vergeihnis der fehr zahfreifen von Kiegel Gerrährenten Sarmonifierungen findet 
man im Begifier der „Sänger und Tonfeber“ des Wertes fetofl, B.LlIL. S.L1000. 





W. £. Riem. Dr. Chr. 3. kiggenbach. = 


it, in einem und demfelben Regifter mit dem Grundten 8° aud eine tiefere und 
höhere Oftave, oder beide zuſammen erflingen zu laſſen. Da hiebei mur die fonft 
fumnı chenden Pfeifen einer Stimme mit herangezogen werben, fo bedeutet dieje 
Einrichtung fr Aleinere Orhelwerte eine Erfparnis von 25--30%. — Noch werden 
von Gebrider Rieger angeführt: fehr eng menfurierte Gamben (a mit mır 11 mm 
Durhmeffer), die unter Anwendung des Frein harmonique und bei verftärlten 
Bindyuflug mit volltommener Bräcifion anfpreden.‘) 


Riem, Wilhelm Friedrich, der feinerzeit namhafte Muſitdireltor und Or— 
ganift am Dom zu Bremen, war am 17. Februar 1779 zu Kölleda in Thüringen 
geboren. Nachden er von früher Jugend an auf autodibattifhem Wege mufitalifche 
Studien getrieben Hatte, tam er 1795 auf die Tgomnöfchule zu Yeipgig und genoß 
hier zugleich den Unterricht doh. Adam Hilers in der Mufit. 1807 erhielt er die 
Stelle eines Organiſten an der reformierten Kirche zu Leipzig, um 1814 in gleicher 
Eigenfgaft am die Thomadtirche dafeloft Übergugehen. Dit feiner Berufung auf die 
Drgamiften: und Muftdiretorftele am Dome zu Bremen trat er 1822 in den 
jenigen Wirtungstreis ein, in dem er dann fein ganzes Leben fang mit Erfolg und 
Ehren thätig war. Biele Jahre ftand er am der Cpige der mufifoliicen Beſtre- 
bungen und Beranflaltungen der alten Hanfefladt, für die er durch die Stiftung und 
Leitung der dortigen Singatademie das war, was doſch für Berlin, Gläſer für 
Barmen, Sheible für Franffurt a. M., Moſewius fir Breslon geweſen find. Noch 
als Greis förderte er mit Iebhafteflem Intereffe den Bau der großen Domorgel 
durch Friedrich Schulze in Paulinzele 1850.) Im Hohen Alter von 79 Jahren 
farb Riem am 20. April 1857°) zu Bremen und Karl Reinthaler wurde fein 
Nachfolger. — Die zahlreichen Werte für Kammermufit, die von Riem feinerzeit 
im Drud erſchienen, find lüngft vergeffen, und eine Ausgabe feiner „Sämtlicen 
Dxgeltompofitionen zum Konzertvortrag und zum Gebrauch beim Gottesdienft,“ wie 
fie G. W. Körner einmal anfündigte, ift mur bis zum zweiten Heft gefommen. 


Niggenbach, Dr. Chriftopf Iohann, Brofeffor der Theologie in Vaſel, iſt hier 
als Gpnmologifer Scheiftfeller anguführen. Cr war am 8. Oftober 1818 zu Bafel 
geboren und erlangte auf dem dortigen Gymnaſium feine wiſſenſchaftliche Vorbildung. 








) Bol. Mliön, Theorie und Praris des Orgelbaue. 1889. S. TIt m. S. 090. 991. 
Locher, Grllörung der Orgelregifter. 1897, &, 20. — Eine Abbildung der Transmiflions- 
Lade findet man bei Ai, Alas. Taf. 1IXV. Big. 9- 

A Rad, feiner Angabe wurde im Pedal diefes 00 M. Ein. enthaltenden Wertes cin Fa- 
gett 26° mit Holazungen gelegt, der Üters ihm zu Ehren nad; feinem Namen genannt wird. 
Bot. Zimmerthal, Die Orgel der Marientirhe zu Lübet, 1850. ©. 47. Wangemann, Gef. 
der Orgel. 1861. &. 479. Hopkins and Rimbault, The Organ. II. &. 378 haben ans 
diefer Stimme einen „Reim 16°“ gemaßit. 

>) Rißt „1937°, wie Mendel-Reifmann, Muf. Kono.Leriton. VITT. &, 343 wohl nur 
ale Drudtehter hat. 

















2 Ehr. Heinr. Kinck. 


18361841 ftudierte er an der Univerfität feiner Vaterſtadt und in Berlin und Bonn 
Teologie, wurde 1943 Pfarrer zu Bennweil in Bafelland und Oftern 1851 Profefior 
am der Bafſeler Univerfität. Seit 1847 Mitglied der Baſeler Gefangbuhs-Kommiffien, 
nahm er hervorragenden Anteil an der Bearbeitung des 1854 zur Einführung gelangten 
meuen Boſeler Geſangbuchs, über das er aud eine Vorleſung hielt. Fr die Aus: 
wahl und Feſiſtellng der Melodien diefes Buches und ihre Ausſtattung mit einem 
dierftimmigen Sat beftand eine befondere Kommiſſion, der Riggendach ebenfalls an 
gehörte. Diefe Arbeiten veranfaften ihm zu gründlichen Studien über die Gedichte 
des Kirchengeſangs in Bafel, feit deſſen Einführung durch Detolampadius 1526; 
die hödft wertvollen Ergebniffe feiner begüglichen Forſchungen Hat er im dem nadh« 
fepend derzeichnelen Werke „Der Kirhengefang in Bafel“ niedergelegt und demfelben 
wichtige „neue Aufſchlaſe über die Anfünge des feanzöfifhen Pfatmengefangs” bei- 
gegeben!) Riggendach ſiarb am 5. September 1890 zu Baſel. — Seine hier an- 
zuführenden Werte find: 

1. Ausgewählte Pialmen Davids im grofenteils neuer Über. 
fegung, mit den Tonfägen Claude Goudimels (im denen aber die Melodie in 
den Dietant gelegt if), mebft einem Anhang. Bearbeitet und herausgegeben 
von Chr. Joh, Riggenbad x. umd Rudolf Fw, Orgmmift der Elifabeth- 
finde in Bafel. afel 1868. Selir Schneider. 8. — 2. Der Kirhen: 
gelang in Bajel feit der Reformation. Mit neuen Aufſchlüſſen über die 
Anfänge des franzöfifgen Bjolmengefangs. Bajel 1870. 9. Georg. IV und 
106 ©. 803) 

Nind, oder Minf,?) Cheiftion Heinrich, war am 18. Februar 1770 zu 
Etgereburg im Herzogtum Gotha geboren, wo fein Großdater und Later nahezu 
ein Dahrhundert (ang den Schuldienft verjehen hatten. Er zeigte frühzeitig große 
Neigung und fhöne Begabung für Mufil und erhielt den erften, freilich nur dirf- 
tigen Unterricht in derfelben von feinem Vater, dann aber weiteren und Gefferen 
von einigen tüchtigen Kantoren und Organiſten feiner Heimatgegend. 1786 fam er 
ats Schüler zu Johann Chriſtian Kittel in Erfurt und flubierte bei ihm, der die 


') Bol. and feinen Auffop „Die frangöffdien Pfafmmelodien“ in den Monatsgeften fir 
Dufilgefd. 1871. TIL. &. 191-105. 

?) Diefe Arbeit war zuerft in den afeler „Beiträgen zur vaterländifden Geffiäte. Her 
ausgegeben von der Hifterifhen Gefelihaft in Yale.” 1870. Vd. IX. &. 327--524 erffienen. 

Es erffeint zweifelhaft, weldes die richtige Shreibung des Namens fei, Kind fein 
fürieb 3. ©. auf feinem Op. 39 (20 Orgefüde. Leinzig, Breittopf & Härte) „E. 9. Rint“, 
auf feinem Op. 48 (12 fugierte Madfpiele. Cbendaf.) aber „E. 9. Kind“. „Kint” fiht auf 
dem Zitelblatt des befannten Choralbuge von Natorp und it in deſſen Vorrede mehrmals 
wieberhaft; ebenfo Hat den Namen Gerber, Nas er IIT. ©. 875. 878; Ctilling, ker. VI. 
©. 8.9; Vrodhaus, Konverfter. 12. Hufl. XI. ©. 504 u. 0. — Dagegen jhreißt Dr. 
30h. Bölfing immer „Rind“, und, wenn dicſer Biograph genau beeigtet, würde jo audıTauf 
dem Grabdenfmal zu Darmfiadt fieben; ugl. Euterpe 1861. &. 3-6. Jedenfalls ifi die 
Screibmeile „Rind“ die in den neueren Sammlungen von Orgelfliden weitans am häufigen 
vortommende, 
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Tradition der Bachſchen Schule pietätvoll hochhielt, drei Jahre lang Orgelfpiel und 
Kompofition, Nach Beendigung diefer Studien bei Kittel war Rind eben im Begeiff, 
mad) Göttingen zu gehen, um dort noch Forkels mufifriffenfcaftliche Vorleſungen zu 
hören, als er 1789 als Organiſt an die Stadtliche zu Giehen berufen wurde.') Diefe 
Stelle, die er 1790 antrat, war jedoch nichts weniger als glänzend. Ihrem geringen Er- 
trag von 50 Gulden jährlich zwar lieh ſich durch fleifigen Brivatunterrigt in etwas auf 
helfen; fhlimmer war der gänzlihe Mangel an Gelegenheit zu ünftlerifher Weiter: 
bildung, den Rind Gier zu beflogen Hatte?) Zu der Organiftenftelle erhielt er 1792 noch 
die des dritten Lehrers am der Stadtjhule, 1793 die weitere des Schreiblehrers am 
Gymnaſium zu Gießen, und tonnte fih dann 1796 oder 1797 glüclich, verheiraten.?) 
As im dahr 1805 im der Stadtfiche zu Darmftadt eine neue Orgel aufgeftellt 
worden war, gefiel bei der Einweihung das Spiel Rinde fo ſehr, daß er fofort ala 
Drganift an diefelbe berufen wurde. Co fiedelte er denn im genannten Jahr, 
nachdem er einen andern Ruf als Mufildireltor und Organift der Univerſität 
Dorpat ausgefchlagen Hatte, als Stadtorganift nad; Darmftadt über, übernahm hier 
zugleich die Stelle des Kantors und Mufifdireftors am Vadagogium und trat als 
Mitgtied in die Hoffapelle ein. 1813 endlich vertauſchte Rind die Stelle an der 
Stadtfirhe mit der des Hoforganiften und 1817 ernannte ihn der Großherzog noch 
zum wirflihen Kammermufitus. Bon da ab floß fein Leben ruhig und einfach, den 
Berhültniffen einer Meinftodt entfpreiend, dahin: er ſchrieb feine zahlreichen Kom. 
pofitionen für Orgel, bildete viele Schliler, verfehrte mit Männern wie dem Abt 
Vogler, dem Mufittheoretiter Gottfr. Weber, Anton Andre in Offenbah, Schnyder 
von Wartenjee im Franfurt a. M. u. a., und erfreute fih) der Verehrung und Liebe, 
die ihm gieicherweiſe von Kunftgenoffen wie von Saien reichlich entgegengebradt 
wurden. Nachdem er 1840 noch fein 5Ojähriges Organiſtenjubilaum gefeiert Hatte 


) 8 ift olfo unvidtig, wenn derbert Dafeley bei Grobe, Diet. of Musie. III. &. 136 
bemerft: „ ... Rinck having sat at the feet of Forkel at the Universitz of Göt- 
fingen . . — — Kinds Anftellungsdehret in Gießen datierte vom 2. Auguft 1790; dad fagt 
Fölfing ausdriidfic, daher ſchon Ende 1789 Berufen morden fi. Bol. aut) Feie, Biogr. 
des Mus. VII. ©. 20. 

?) In feiner autebiegrapfifden Stige (Eutonia. Bo. VE. 1839. S. M—114) enäßlt 
er: „3% Hatte mie @elegenfeit, die großen Werte unfrer Meifer zu Hören, ja nit einmal zu 
iehen, und während meines 15jährigen Aufentfatts zu Gießen wurde mie mr einmal das 
Güd zu teil, einer Partitur Habhalt zu werden. Es war die von Mozarts Requien, 
Dit wahrem Heifhunger wurde Dieelbe verfäfungen, umd eine grofie Beh 
als ich dieelße wieder zurüctgeben mußte. ud) der Umftand, dah id vom & 
war, eine alte, ſchr föfedite Orgel mit furzer Ottav ohne Pedal 15 Jahre ong zu fpielen, 
mußte mich im praftiihen Drocfpiel fehr zurüdbeingen.“ 

>) Aus diejer Ehe entiproß Dr. Georg Rind, geb. 5. März zu Giehen, gefl. 
3. Ian. 1873 als Garnifonepfarrer, erfer Stadipfarzer und Geheimer Obertonfiterialrat zu 
Darmftadt. Außerdem wird noch eine Tochter genannt. Frau Rind farb am 29. Fehr. 1851 
zu Darınfabt, 
































76 Ehr. Heinr. Rind. 


und bei diefer Beranlaffung von der Univerfität Gießen mit dem philoſophiſchen 
Dottortitel hon. causa geehrt worden war, ftarb er zu Darmftadt am 7. Auguſt 
1846 im 76. Jahr feines Alters. — Bon Standpunft der fünftleriid-ftimäßigen 
und firchlic:gottesdienftigen Orgelmufit aus ift es nicht eben leicht, fih mit Rind 
fo auseinanberzufegen, daß ihm wolle Geredtigteit werde. Seine ſchwochmütige Zeit 
Hat ihm über alles hoch geftelt; ihr war er „einer der audgepeichnetften Kirchen— 
mufifer“, der „Orgelfürft”, den fie als „einen zweiten Bad) verehrte", und feine 
Drgelpräfudien galten ihr als „unfbertroffene Mufter ſowohl zum Studium als 
zum firhlihen Gebraud."') Zwar wird man in Diefe übertriehenen Lobeserhebungen 
jegt laum noch einftimmen wollen, und doch ift Rind nod immer einer der in ge: 
wiſſen Organiftenfreifen am meiften geipielten Orgelfomponiften.?) Er felbit bat es 
ſchon auf dem Titel feines erften gedrudten Orgelwerles 1795 und nadmals noch 
oft ausgefprogen, daß er hauptſächlich „für Landorganiſten und angehende Drgelr 
fpiefer,“ „für den minder funftverfländigen und Tunftfertigen Organiften“ habe 
Ägreiben wollen. Ein Sedeutender Teil feiner zahfreiden Werle ftcht auf diejer 
Stufe, umd am fie ift alfo der Maßſtab der Kunſt nicht anzulegen. Aber auf in 
denjenigen Hervorbringungen, in denen Rind höheren Zielen zuftrebte, ift er nicht 
viel weiter gefommen. Sein Talent, an fih ſchon ſehr beſchtantt und auf das 
Beige, Centimentale, Bequeme geriet, wurde noch wie mit Bleigewicht nieder- 
gehalten durch den Geift feiner Zeit und feiner Meinftädtifhen Umgebung.) Und 
6 man auch immer wieder Darauf zurücdttommt, da Rind als Schüler Kittels noch 
mit den Traditionen Bachſcher Orgeltunft genährt worden jei: man läßt Dabei ſtets 
außer act, daß eben in Kittel diefe Tradition bereits verlnöchert und der Geiſt 
aus ihr gewichen wor. Es ift denm aud von Bachſcher Weife bei Rind kaum noch 
etwas zu finden und eine echte und getechte, tüchtig durdhgenrbeitete und voll aus 
gervadfene Orgelfuge Hat er dicht mehr zu fhreiben vermoht. Er it beim Fugeto 





9) Bol, die Borrede zum Natorplen Ch.B. vom 7. April 1829, gezeichnet von Natorp 
und Kefter; Dr. Gottfr. Weber in der Muftjeirlärilt *. Het 20; Anthes, Die Ton- 
funft im wang ultus. 1840. S. 52 und &. 103; Digelfpielbud von Roger, Silder und 
ref, 1851, im „Komponifen-Beryeißnis”. &. VI: „Bon Rinds Orgeltompoftionen wird 
mit Recht gefagt: Miles edel, een, rüeend und fromm.“ — 

>) In dem Bröfudienbuch zum neuen Sätf. Lendeschoraltuch von B. Reitiardt. Leipäig, 
1889 3. ®. fien unter im ganzen 193 Men. nit weniger als 35 von Nind, R. 6. nahezu 
300%; in den 3 Bänden des Bräfudienbuds von Keinbreft 1884 unter 402 Arm. 75, alfo 
617%; ebenfo bei Palme, Der angehende Organift I. unter 157 Pen, 30, oder c, 209 

>) Aus der Unterredung mit fetie 1938, von diefem Biogr. univ, des Musiciens. VIL. 
&. 270 mirgeeit, ffeint Heworzugehen, daß Kind Aid) der Befräntibet feines Zafents wohl 
bewußt war. „Bach, me dit-il (fo brridtet Fötie), est un colosse qui domine le monde 
musical: om ne peut espirer de le suivre que de Join dans son domaine, car il a 
tout #puise, et dans ce quil fait il est inimitable. ai toujours pensö que si lon 
peut r&ussir A composer quelque chose qui solt digne d’ &ire deoutt et approuve, 
est dans une autre vole quil faut Sengager.“ 
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mit feinen imitatoriſhen Anfägen, die aber zu einer rechten Duchführung nirgends 
fommen, ſichen geblieben. Themen freilich wie diejes (aus Op. 48. Nr. 11): 


: 
Be 

— 

und ähnliche find fett für das minder anfprudevolle Fugeto zu inhaltäleer und 
Röulmeifterlihrgopfig, als daß and) ein Meifter, dem die Kunfl aus Aieinenn Großes 
zu machen in höherem Mafe zu Gebot fteht, als dies bei Rind der Fall war, 


enas Sonderliches damit anfangen könnte. Und durch Effeltmittelhen, wie cha 
das folgende: 

































































deffen Foriephraſe laut Vorſchift mit „Bollem Wert“, die Pinnofiellen aber „auf 
dem zweiten MHadier mit einem oder zwei hedecien Regiſtern (Flöte oder Gedect 8) 
vorgetragen“ werden jollen, und wie fie Rind als Schönpfläftergen aufzutleben Lebt, 
ift folgen Stüden faum aufzubelfen. Rinds Schaffen für die Orgel im ganzen 
zeigt, daß ihm der Quell eigenartig,bedeutfamer, ein. tiefer gehendes Talent behun- 
dender Erfindung nur ſpöruch geflofien if. Hinfihtlih der Ausführung. if 
Stil wohl yolphen, aber die Stimmen find nit fo durhgebildet, dah fie der 
melodieführenden Stimme mit ihren fiedmäßigen Einſchnitten inbividualifiert gegen- 
Übertreten; vielmehr bewegen fie fih Häufig nur in Tondentionellen Gängen und 
Formeln, armonifdmodulatorifd ganz von der Hauptflimme abhängig, durd fie 
beftimmt und auf fie ſih beziehend. Im bequemer datiur verlaufen viele Gtüde 
Rinds in Giedermännif.gemütlihe Figueation, die des reiten innern Lebens ent- 
behrt umd gelegentlich auf die Stufe nictsfagender Rimperei Herabfinft, oder in 
größeren Formen filles wird. Denn fülgenäß wird man «8 faum nennen fünnen, 
mern in einem großen Orgefftüct von SO breiten Talten Stellen vorlommen wie diefe: 












































7° Chr. Heinr. Kind. 


Will man Rinde „fanftmitige Präludien“ um deswillen, daß fie „dod im Cantus 
firmus oder auch in lieblichen Tanonifhen Führungen einen objettiven Anfalt 
bieten,“ als Unterrichtömaterial nod) behalten, fo wird dagegen faum etwas zu er- 
innern fein. Ob fe, wie mod Mrzlich behauptet wurde, H auch der „geeigneifte 
Übungsftoff" feien, Tann man vom Standpunft der tirchichen Orgeltunft aus füglid) 
in Frage iaſſen und lieber auf eine hoffentlich nicht allyuferne Zeit hinauebliden, 
da die Orgelerle unſrer kloſfiſhen Deeiter wieder Eingang und Einwirkung voll: 
auf gefunden Haben werden, und dies nicht nur als Stüde „zur Übung und zum 
Gebrauch beim Gottesdienk“ (mie es auf den Heften neuerer Orgeltomponiften ger 
woͤhnlich heißt), ſondern namentlich aud) als Anregung zu nenem Schaffen. Dann 
werden die Toten aus der Zeit des Nationalismus endgiltig zu den Toren gelegt 
werden können.?) — Ale 130 Opera Kinds hier in extenso zu verzeichnen, 
dürfte jaum mod vonnöten fein; wir begnügen uns daher mit den wictigften 
Sammlungen feiner Orgelftüce und fliegen denfelben noch einige weitere Werte an: 


1. Sammlung von Bor-, Nach- und Zwifhenfpielen. Neue 
wohtfeite Ausgabe. Ser. 1-13. Op. 1. 2. 8. 12. 40. 47. 49. 52. 53. 
56. 58. 74. Mainz, Schott. — 2. Oelammelte Orgelftäde. tif. 
1—4. Ebendaj. — 3. Der Choralfveund, oder Studien für das Choral« 
fiet. Jahrg. 1--7, Op. 101. 104. 110. 115. 117. 119. 122. Ster und 
Her Yahrg. oder Mer und 2ter Suppfementband. Ehendaj. — 4. Boripiele 
zu den gebräudlihften Chorälen der vong Kirdhe. Op. 105. fin 
1833, Yübeler, Mit einem Kommentar von Natorp „Über Rinds Bräfudien.“ 
Daf. 1834. 2ie u. Bte Ausg. als „Chr. Heine. Rinde Präludien, Wohlfeile 
Ausgabe,“ von Wilh. Greef. Daf. 1865. — 5. 36 Nadfpiele für die 
Orgel. Op. 107. Ebendaf. 3. Aufl, beforgt von Wil. Greef. — 6. Samm 
Gung von Bor: und Nachfpielen zum Gebraud, beim Öffentfigen Gottes: 
dienft. Op. 129. Darmftadt 1843. Diehl.) ft Bis jept in der 4. Aufl. erihienen. 
— 7. Rind Album. Cine Sammlung der belicteen Bor- und Nadifpiele von 
Chr. 9. Rind, Revidiert und erausg. von Karl Xug. Kern. 8:Hfte. Sangenfalze, 
Srefier. Heft 1-6. Boripiele. Heft 7 u. 8. Nachpiele. Im ganzen 203 ©. Fol. 
mit 196 Ren. — 8. Braftifge Orgelfgute. 6 Teite. Op. 55. Bonn, Simvod. 


') Bol. Kothe, Führer durch die Drgelliteratur. 1800. S. 8: „eo Bleibt Thatſache, daß 
Wins Sompoftionen, gut gewählt, den geeigneten bungsfoff für Anfänger bieten.“ 

9 itegenfeit. der veſprechung einer neuen Drgelfäule hat Dr. Heru. Kretfhmar 
im Mufit. Wosenbt. 1884 ganp treffend Gemerft, daß man mit den zeeftimmigen Inven- 
tionen Ba&e und einigem weiteren Abungsmaterial „ganz leidfide Organiften fertig bringen 
tönne.* Wie fügen Hinzu: aud) das Tirglice Bedürfnis felöft der „angehenden Organiften“ 
Hieße fi mit den Meinen Choralvorfpielen Bade und einer Auercafl des Beflen aus den 
Berten alter und neuer Orgellomponifen reichfid befriedigen. Wollte man mır im Seminar 
vom Anfang des Orgelunterricts an fol mahrhafte Roft reichen und das Reſchwert etwas 
beifeite Taffen. 

®) Dies if nach Dr. I. Bölfnge Angabe Euterpe 1861. ©. 6 Rincks. lebis Wert“ 
genefen. — Wind fe Gat in der Eutonia. @. VI. &. 114-122 ein volflänbiger Ber- 
grißnis feiner Werte die 1833 gegeben. 


























Ringe recht, wenn Gottes Gnade. 9 


IM im drei neuen Ausgaben vorhanden: unveränderte wohlfeile Oltavausgabe. 
Berlin, Simrod; vollfländig umgeorbeitet von D, Dienel. Ebendaj. und in 
der Edit. Peters; Ausg. von Boldwor. Braunfchieig, Litolff. Die Ringſche 
Drgelfcäule „enthält mandes, was veraltet oder nicht orgelmäßig, it.“ — 9. 
Theoretifgrpraftifhe Anleitung zum Orgelfpielen. 3 Teile. Op. 
124. Dormftodt, Diehl. — 10. Brattifhe Ausweihungsihule in 
2%, 3 und Htimmigen Beipielen. Zum Studium für angehende Komponiften, 
Drganiften und avierfpieler. Op. 99. Mainz, Schott. — 11. Neues 
SHoralbug für das Großherzogtum Helfen. Darmftadt 1814. 
Leste. 4°. Pier aud eine Anzahl neuer Melodien von Rind, die aber außer- 
Halb Darmftadt feinen Eingang gefunden haben. „Der Rindide Choraljag, 
mit aller fentimentalen Lieblicfeit des Nationalismus, mit. feinen Zwifchen 
riefen x. hat etioa 50 Iahre hindurch Deutjgland beherfät.” — 12. Choral 
buch von Natorpftehler-Rind. 1829 (vgl. im Art, „Natorp”). — 13. 
Sammlung der befannteften Nirhenmelodien für 4 Singftimmen. 
Darmſtadt, Heyer. — 14. Die Orgel in ihrem würdevollen Gebrauch. Ab— 
Handlung über die Dispofition der Orgel, über Tonftärte der Stimmen x. 
Darmftadı 1843. Diehl. 8%. — 15. Muſitaliſch-liturgiſche Blätter. 
Bon Rind (Bater und Sohn). Darnıftadt 1841. 89, 















Ninge reht, wenn Gottes Gnade, Choral. Das Lied Johann Joſeph 
Bindters, das mit Recht als ein „Haupt und Kernlied“ bezeichnet wurden if, 
war bei feinem Erſcheinen im Freylinghauienfhen GB. II. 1714. Nr. 359. ©. 
515 (Geſ.-⸗Ausg. 1741. Nr. 774. ©. 511. 512)') auf die Melodie „O der 
alles hätt! verloren“ verwiefen.?) Später und bis zur Gegemoart herab er- 
hielt 08 eine ganze Anzahl eigener Weifen, vom denen jedoch nur zwei ale in 
den Kirchengebrauch übergegangen Gier aufzuführen find. — Die erfte dieſer Me: 
lodien, Die jet allgemein verbreitet iſt, und die man gerne auf eine bei König, 
Harm. Liederſchaß 1738. ©. 346 fiehende Weile zu „Seelenweide, meine 
Fremder (vgl. den Yet.) zueüdfühet, erfhien erftmals gediudt bei Thommen, 
Mufit. Chriftenfgag. Bajel 1745. Nr. 209. ©. 275, und war dort als eine der 
„Sing-Beifen bezeichnet, welde in Herrnhut und bey andern Gemeinden gebraucht - 
werden. Im Gregors Ch.-B. der Brüdergem. 1784. Art 16a. ©. 10 (1820. 
©. 14) war fie mit einigen Änderungen auf das Lied „Old zu, Kreuz, von 
ganzem Herzen” angewandt, und bei Kühnau, Ch. I. 1736. Nr. 142. ©. 
171 erfßiien fie in der Zeichnungsform, in der fie allgemein gangbar geworden if. 
Wir geben fie in der originalen (a) und der Kühnauſchen Form (b): 














%) Ober einen vorhergegangenen Gingeldruc vgl. Webel. Hymnop. III. S. 437; Griigom- 
Kirchner, Nadrigten. S. 59; Fülder, Rirkenlieder-ter. I. S. 290. 291. Roh, Geld. des 
Kirdentieds, VL. &. 445. 

2) Diefe Bermeifung bat and das Wernigerod GB. 1738 ı Mr. 400. ©. 502 felner 
Hatten, und noch das neue GB. für DM: und Weftpreußen, 1887. Ar. 370. ©. 362 über- 
fräge Diefe Mel, auf unfer Lied. 
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Rin + ge recht, wenn Gottes Oma + de Did nun zie > het und be « Lehrt, 
























































b) Kühne 1786. p- P 
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daß dein Geift ſich recht ent » la» de von der Laſt, die ihm be—ſchwert. 
= + — + — > 
—————— 
Eine zweite Melodie, die in Leipzig in lirchlichem Gebrauch ſicht, iſt folgende: 
Bee Serge 


Kin-ge zeht, wenn Got-tes Ona- de fi er-barmend zu Dir lehrt, 
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daß dein Geift fih recht ent- la— de von der Sal, die ihm berſchverti 
Sie-ift von Johann Gottfeied Schicht tomponiert umd ihre Quelle iſt deffen 
großes Ch.B. 1819. IL Nr. 381. ©. 168, wo fie mit „8.“ begeichnet fiht; 
Beters Feipz. Ch-B. von 1844, und mehrere andere ſächfiſche Choralbücher Haben 
fie fortgepflangt.') 

Ningt, Iohannes, ein namhafter Berliner Organift, der am 25. Juni 1717 
zu Srandenayn in Thlvingen geboren war. Im Drgelfpiel unterrichtete ihn der 
Organiſt Yohann Peter Kellmer (vgl. den Art.) zu Gräfeneoda, und die Kom 
pofition ftudierte er nahgehends bei dem Kapellmeifter Stölzel (vgl. den Art.) zu 
Gotha. 1754 erhielt er die Stele des Drganiften an der Marienfirhe zu Berlin 
und erwarb ſich als folder den Ruf eines „vorzüglichen Orgelfpielers, der faft nichts 
anderes hören li als des alten Bachs Stüde," in die ihm mohl fein Lehrer 
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') Die übrigen eigenen Weifen unfres Liedes, von denen aber feine über ifre Quelle 
Ginausgefommen if, findet man jegt aufammengefeilt bei Zahn, Melodien. I. Nr, 18031309. 
©&. 344. 345; 08 ind folgende: 3. bei Job. Iat. Spreng, Blalmen und gircen Bafel 
1741. ©. 150; 4. in den „Melodeien zu der Wernigerifgen Neuen Sammlung geifliger 
Lieder.“ Halle ©. 264; 5. bei Kocher. Zionsharfe 1. 1855. Nr. 573, ©. 265 (ohne 
Quellenangabe); Sämann, &6-®. 1859. Nr. 151; 7. von Wilfelm Bergner, Or 
genift am Dom in Riga, 1868 erfunden, in deffen 9.8. Miga 1878. Pr. 12 (fie läßt jedod) 
Zahn mur ol8 eine Umbildung in Mol unfrer obenfependen erften Melodie gelten). Cndlic 
fügen wir noch beis 8. eine neue Melodie von Friedrig Mergmer, in deffen E6.-®. 1889. 
R. 181. 8.8. 




















Dr. 6. 8. 8. Ritſchl. A. ©. Ritter. il 


Melmer, der für Bach begeiftert war, eingeführt Haben wird.!) Außerdem aber war 
Ringt noch berühmt, weil er über freigewählte Fugenthemen ſtundenlang exrtempo- 
tieren fonmte. Er ftarb um 1784 zu Berlin, ohne, wie es ſcheint, Kompofitionen 
Ginterlaffen zu Haben. 


NitfÄHL, Dr. Georg Karl Benjamin, der ehemalige Generalfuperintendent 
GBiſchof) von Bonmern, ift hier als Komponift einer Choralmelodie zu „Nicht 
diefe Welt, die in ihr Nichts vergeht” (vgl. den Urt) zu nennen. Er 
war am 1, November 1783 als der Sohn des Paftors Ritſchl an der Auguflinere 
fire zu Erfurt geboren. Neben feinen Schulftudien am Gymnafium zu Erfurt 
erhielt er don Jugend auf auch Unterricht in Mavierfviel und Gefang, fowwie von 
30H. Chriſtian Kittel im Orgelſpiel, und bengte außerdem die in Erfurt reichlich, 
gebotene Gelegenheit, Kirgenmufit zu hören und fih in ihr Senntniffe zu fammeln, 
Nachdem er von 1799— 1804 an den Univerfitäten zu Erfurt und Jena die theo: 
Loggen Studien abfolviert Hatte, lam er als Gymnafinlehrer nach Berlin, wo er 
1805 in die Zelterſche Singakademie eintrat. 1810 wurde er dritter Prediger an 
der Marienkirche und förderte namentlich die Mufifaufführungen A. W. Bas an 
diefer Kirche. Bon 1818 arbeitete er als Mitglied der Kommiſſion fir das neue 
Berliner Geſangbuch umd vertrat Hiebei insbejondere die bei der Liederaucwahl im 
Frage kommenden muſiloliſchen Gefihtepunfte; aud bei der Herftellung des mufile- 
Gifgen Teils der preußiſchen Agende war Ritſchl thätig. 1827 wurde er General: 
fuperintendent von Pommern und erfter Schloßprediger zu Stettin, wo er bis 1854 
im Segen wirtte, um fih) dann als Emeritus nad) Derlin zurüctzuziehen, wo er 
am 18. Juni 1858 farb.) 





Nitter, Auguft Gotiftied, der befannte Leptverftorbene Domorganift zu Dagder 
bung, wor am 25. Auguſt 1811 zu Erfurt geboren. Seine Eitern, die dort in 
beſcheideuen Verhältniſſen Leben, verlor er frühzeitig, wurde aber von einem Oheim 
mit Siebe und Sorgfalt erzogen. Bei früh fih zeigendem mufitafifhem Talent, 
erhielt ex den erften Unterricht in Mavier- und Orgelipiel, ſowie in der Harmonie 
fehre von dem Organiften Ketſchau, und ſchon als jähriger Knabe tonnte er 
Öffentlich ein Mozoriſces Alavierlongert ſpielen. Nochdem er lüngere Zeit das Gym- 
naſium zu Erfurt beſucht Hatte, ging er an das Lehrerſeminar dafelbft über, um ſich 
unter des trefjligen Michael Gotth. Fifher Leitung mit Ernſt dem Orgelſpiel zu 


9) Bol. Zeuters Brichwechſel mit Goethe. V. 3.208. 210. — Im Mingts Handfärift aus 
dem Jahr 1730 ift ums die Lacke weltfihe Hodzeitelaniate „Weiher nur, betrüßte 
Schatten“ (Ausg. der Bach Gen XL. 2. Lie. &. 75 f.) erhalten. Dal. Spitte, Bad) I. 
©. 463. 464. 

9) v. Gedebur, TonfünfterLeriton Berlins 1861. S. 470 vetzeichnet 14 Gefänge für 
Dännerftimmen, die Nitfet für Die Zeiterie Liedertafel, deren Mitglied er von 1810 an war, 
zmifßen 1811-1817 Tomponiert fat, 

Rümmerle, Enctt. D. wong. Lirenmuft, m 6 





82 Ang. Gottfr. Ritter. 


widmen. Allein Fiſcher war bereits krant und konnte ihm daher als Lehrer nicht 
mehr foviel nfgen, als er gewunſcht hätte; gleichwohl übte er, wie Ritter ſelbſt be 
zeugt Hat, einen bedeutenden und beflimmenden Cinfluß auf deſen mufitaliihe Ent 
widlung. Während feines Seminarlurfus ging Ritter allwöchentlich einmal auch, zu 
Rep. Hummel nad Weimar, ſtudierte deffen Aaviertongerte und eipnete fi feine maß: 
vollfaubere Behandlung des Klaviers am. Im dem jugendlichen Alter von 19 
Dahren erhielt er dann 1830 feine erfte Organiftenftele an der Andrensficche zu 
Erfurt und bethütigte fih daneben als Hülfetehrer an einer dortigen Schule 
bis 1835 befudte er mit Unterflügung der Regierung das Nönigl. Inſtitut fir 
Kirchenmufit zu Berlin, wo Ludwig Berger, A. W. Bach, Rungenhagen u. a. feine 
Lehrer moren, und wo im Verlehr mit dv. Winterfeld und Pöldau ein Intereffe 
für geſchichnicht Studien auf dem Gebiete der Orgelmufit und des Chorals erwachie 
und trefffiche Nahrung erhielt. Nach Erfurt zurücgelehet, wurde er 1837 Orgamift 
am der Kaufmnmerficche und Lehrer an der Siadtſchule dafelbit. Unter dem 1. Sch- 
tember 1844 ober erhielt er den Ruf als Domorganift nad Merjeburg, als Wil 
Schneiders (opt. den Art,) Nachiolger, und hatte damit eine Stellung erlangt, die 
ihm ermöglichte, fih mum ganz der Dufil zu widmen. Vald erwarb er fih den 
Ruf, einer der erften Meifter feines Infteuments in Deutfchland zu fein, und als 
1847 der Domorgamift Auguſt Miühling (opl. den Art.) in Magdeburg ftarh, 
wurde er deſſen Nadfolger in der amfehnlicen Stelle. In Magdeburg wirkte Ritter 
von da an als Orgelipieler, Orgel- und Rirdenfomponift, Lehrer feines Inftruments, 
Scriftteler Über Gegenftände der Mirhenmufil amd Orgeltunde und Orgelbau 
fahverfländiger in umfaffendfter und erfolgreidfter Weife, wurde in Anerfennung 
feiner eiſprichlichen Thätigfeit zum Knigl. Mufidirekior und fpäter zum Föniglichen 
Brofeffor ernannt, feierte unter allſeitiger ehrenditer Teilnahme am 1. danuor 1881 
fein 5Ojähriges An und ftarb am 26. Auguft INSÖ, gerade einen Tag 
nach feinem fünfundfiebgigften Geburtstag. — Ritter war ein virluofer Orgelipieler 
und namentlich, aud als Improvifater auf jeinem Imftrument bedeutend. Als 
DOrgeltomponiften Mebt ihm zwar in feinen Meineren Werfen, den Choral: 
vorfpielen, ein geiifier Didaltifger, in den größeren, namentlich den Sonate, ebenfo 
ein virtuofifcer Zug an, der jedod) dem Wert derjelben feinen wefentlicen Eintrag 
tut; namentlich, die vier Sonate find trefflice Werle und die dritte derfelben ift 
eine der bedeutendften Drgelfonnten, Die bie jeht in Deutfchland aus Licht geireten 
find. Seinen Ruf als Lehrer des Drgelfpiels verbreiteten cine Anzahf tüchtiger 
Styüler, vor allem aber gründet ſich derfelbe auf feine Orgelieule „Die Kunft des 
Drgelipiele,“ ein Wert, das in Beug auf Auswahl und Anordnung des Stoffes, 
ols das befte feiner Met anerfannt und in einer Reihe von Auflagen allgemein ver: 
breitet it. Ms Mufitgelehrter hat Ritter fein ganzes Leben der Forkhung 
über die Geſchicte der Orgel und Orgeltompofition und der erangeliiden Kirchen: 
mufit, insbefondere des Chorals geweiht. Mit ernſteſtem Sammelfleiß fertigte er 
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fi Abicriften der wichtigften Quellenwerte, der alten Gejangbüdier, Kantionale, 
Drgeltverfe u. f. w. an, oder lieh foldje von andern auf feine Koſten anfertigen und 
idierte fie mit peinlichet Genauigteit.) Die Refultate feiner Poricungen ver- 
Öffentlichte er in eimelnen Yuffägen der Gadgeitfchriften („Urania“, „Euterpe", 
„lg. muſit. Ztg.", Monatshefte für Mufttgeigicte” u. ſ. w.), dann in feinem 
wertvoflen Wert „Zur Gefhichte des Orgelipiels", und verwertete fie namentlich) 
auch bei der Bearbeitung feiner vier (refp. fünf) Choralbüder. Im dieſen 
vertrat er einen zwiſchen alter und neuer Melodiezeichnung und Harmonit vermitteln- 
den Standpunft mit allen Nachteilen eines folgen. Die Zwiſchenſpiele mochte er 
nicht aufgeben, tedugierte fie aber durchgängig und mit einer Konfeguenz, die einer 
befieren Sache würdig gewejen würe, auf drei Achtel (bei in Biertelnoten aufgezeic- 
neten Choräfen), die taftifdh mit den Melodiezeifen verbunden find, und fegte damit 
bu&föblic den Pedantiemus in Noten, fo daß feine Choräle durch ein ganzes Bud) 
dur ſo ausfehen: 



























Endlich war Nitter noch als gründlicher Orgelbaufahverftändiger und ger 
wiffenhafter Revifor in weitem Umfreis thätig und ift als ſolcher dielen Ger 
meinden und Kirchen ein treuer Berater in Orgelbonangelegenbeiten gewefen. Unter 
feiner Leitung wurden 5. B. die füntlicen großen Orgeln in den Kirchen der Stadt 
Magdeburg neugebaut oder erneuert. — Die Werke Ritters, die wir am dieſer 
Stelle namhaft zu maden haben, find: 

1. Tonftüde für Orgel zum Gebrauqch beim öffentlichen 
Sotresdienf. Rudoltabt, Müller, fpäter Mainz, Shot. © Hefte, und 
zwar: Op. 4. 12 Borfpiele zu Chorälen in den alten Kirdentomarten. — 
Op. 5. 12 Boripiele im den leiterigenen Tönen der Molltonarten. — Op. 6 
12 Choralvorfpiele, ebenfo. — Op. 7. 6 Choralorfpiele (Trios). — Op. 8. 
Drei Borfpiele zu Choralmelodien. — Op. 9. Drei große Choralvorfpiele. — 
2. Die Kunft des Orgelfpiels, ein Lehr, Lern und Lejebud) für an. 
dehende und fortgefrittene Orgelivieler, zum Oebrand in Unterrichtsanftalten 
und zum Selbftunterrigt. 3 Teile. 8. Aufl. Mit eingedrudten Holzicnitten. 
Leipzig 1877. ©. W. Körner. I. Op. 10. Theoretifc:praftiihe Ameeifung. 
VI u. 66 &. gr. qu. 4°. II. Op. 15. Praftifcer Yehrkurjus im Orgel: 

ipiet. IV u. 119 ©. 11. Op. 24. Sefetlihe, enthaltend Bor- und Nachfpiele. 


) Dos Verzeichnis diefer Abſchrinen in dem Katalog Nr. 182 von Fift & Frante in 
geipsig 1886, Nr. 1508-1780. ©. 52-03 ift wohl geeignet wit ftonmender Hohaditung flir 
Ritters Sammierflein zu erfü 
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184 ©. gr. qu. 4°. — Op. 11. Sonate Nr. 1. D-moll für Orgel. Erfurt, 
Xörner. — Op. 13. 32 der gebräuglidften Choräfe mit Vor: und taftgenäß 
verbundenen Zwifcienfpielen uud Bezeichnung der Negifrierung und der Appti« 
Tatur. Magdeburg, Deincidehofen. — Op. 19. Sonate Nr. 2. E-moll für 
Orgel. Leipzig, Breitlopf & 9. — Op. 23. Sonate Nr. 3. A-moll für Orgel. 
Rotterdam, de Bletter. — Op. 25. Porfien für Orgel zum Studium und 
Ronzertvorteng. Erfurt, Körner. — Op. 26. Transffeiptionen für Orgel, 
Mogdeb., Heintichöhofen. — Op: 27. Bam 23 „Dominus regit.‘ für 
Alt mit Orgel. Cbendaj. — Op. 28. Choralbug zum Halberflädter 
und Magdeburger Kirden- und Hausgefangbuß, unter Mi 
Derücfictigung des Berliner Porftfcen und Dresdner Gefangbuhe, für Orgel: 
und Kiavierfpieler. In Gemeinfgajt mit Gar Heinrich Göroldt, Prediger zu 
Merftedt bearbeitet und herausgegeben. Erfurt u. Leipzig 1856. ©. W. Kür 
mers Verlag. XX u. 137 ©. gr. au. 4%. 379 Choräle und iturg. Anhang. 
Dazu: Nachtrag zum Choralbud für das Halberflädter, Magdeburger, 
Merjeburger, Atmärlife-Briegnigfhe, Dresdner u. Porftice Gejangbud. Eien- 
durdäß. ©. 186-172. Smile Sr 300 438n. I, 420-442 Für 
vierftimmigen Chorgefang.” Anhang ©. 165—172: Liturgiihes. — "Op. 
29. Album für Orgelfpieler. 1. ®b. 37 Choralvorjpiele. Erfurt, Aörner. — 
Op. 30. 3 Motetten für gem. Chor. Ebendaj. — Op. 31. Sonate Pr. d. 
A-dur für Dxgel. Ehendaf. — Op. 32. Choraldud zu dem Jülih- 
Eleve-Bergfhen und Ravenebergfhen Gefangbug, unter Auf- 
nahme dee im Rindjcen Choralbuce enthaltenen Melodien. Zum Kirden, 
Shut, und Genbgcranfe und ad den Blfefen der Ckgemart der 
Rinmig mit ‚Zwifchenfpielen bearbeitet, Erfurt, Körner 1856. qu. 4°. — Op. 
33. —2 Ehoralgefang und Orgelfpiel. Cine Abhandlung x. Ehendef. 
—- Op. 34. Choralbud für die Provinz Preußen, unter Aufnahme 
der entf Varianten und unter Rüdweifung auf_ die Uxpeftolt, mit 
Zwifcenfpielen. Cxfurt, Körner. gr. qu. 4°. — Op. 35. Kirden- und 
Hausmufit. Bierft. Choräle, Verfetten und Motetten zu ollen Feflen des 
Heiflichen Kirhenjahrs, für gem. Chor. Zum Gebraudz für Krhlige Sänger- 
Höre, Singvereine und Schulanftalten. 5 Hfte. Ebendaj. — Op. 36. Choraf- 
Dud; zu den im der Provinz Brandenburg gebräudliden Geſong 
büdeen. ¶ Nag den von Einem Hodwürdigen Confftorio vorgegeidineten Grund« 
zügen unter forgfältiger Verüdfihtigung der Quellen für die Orgel vierfimmig 
bearbeitet. Cbendaf. 1859, XVII u. 231 ©. gr. qu. 49. 441 Choräle und 
einen Üturgifßien Anhang entaltend. — Op. 38. Album für Orgelipieler. 
IL. 80. 37 Cyoralvorfpiele. Cbendaf. — Op. 39. Siona. Nüryere geilihe 
Gefänge, vorzugsmeife aus dem 16. u. 17. Jahrh. für gem. Chor. Diagdeb., 
Heinvichöofen. — Op. 40, Die hohen firdlichen We. 34 Choräle für Har- 
monium mit untergelegten Texten bearbeitet. CEbendaf. Hummus aus dem 
14. Sohrh. für Sopr.Solo, gem. Chor u. Orgel. Leipzig, Rieter-Biedermann. 
(Zöpfer-Album. &. 144-151.) — 2 Choralvorfpiele im Schneider bum. 
©. Bade Kantaten im Aavieransgug. vd. 1. 2. Nr. 1-10, 
Magdeb., Heinridhojen. — Die Erhaltung und Stimmung der Orgel durd) 
den Organiften. Dit Abbildungen. Erfurt, 1860. Körner. 89. — Handbud) 
für den Unterrit in der Harmonielehte auf Seminarien und Präparanden- 
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anfatten, als Vorbereitung zum gottesdienftlichen Orgelfpiel, Ebendaſ. 1860. 

. — Bur Gefhigte des Orgelipiels, vornehmlich des deutſchen, 
im 14. bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts. Leipzig 1884. Heile. Iter 
vd. Tert. Vu. 225 ©. 4°. Ilter ®. Dufitolifhe Leifpiele. 230 ©. 4°. 
— Mid. Gotth. Filgers Ehoralbuc. 1821. Neue Ausg. von Nitter. 
Erfurt 1846. Körner. qu. 4%. — Schließlich find mod die folgenden von 
Ritter erfundenen Choralmelodien anquführen: 1. Mag aud die Liebe 
weinen, im Ch-®. von FifgerRitter 1846. Nr. 302 (vgl. Zahn, Mel. I. 
Nr. 118. ©. 34); 2. Wohl denen, die im Frieden fein, im Bran- 
denburger C9.®. 1859. Nr. 427. ©. 206 (vgl. Zahn, a. a. ©. II. Nr. 
4144. ©. 619); 3. Der Hödfte forgt für mid, im Brandend. Ch.B. 
1859. Nr. 76. ©. 34; 4. Gedente, daß du Afche biſt. 1836, bei 
Ri (haler, Deutice Fiederbibel. 1863. ©. 444. 








Roch, Friedrich Withelm, Organiſt und Geſanglehrer am Gymnaſium zu 
Guben, it am 7. Oftober 1806 geboren. Bon 1825 an wirtte er als Rantor 
und Lehrer zu Stregn, und 1834 trat er die Stelle in Guben an, auf der er von 
da ab fein ganzes deben ang mit onerfanntem Erfolg thätig war. 1875 feierte er 
unter olgemeiner ehrender Teilnahme fein 5Ojäfriges Amtsjubiläum, und ned) am 
21. September 1884 fpielte ex bei einem Konzert Die Orgel. Bon ihm erſchienen 
gedrudt: 

Op. T. 6 Meine Drgelftüde. Magdeb., Heinricehofen. — Op. 9. 13 

Drgelitüde. Ebendaj. — Op. 13. 20 Radfpiele für die Orgel. Erfurt, Körner 

— Op. 14. 18 Orgeftüde. Mainz, Schott. — Augerdem verftiedene ei 

zefme Orgelfthde in den Cammlungen ©. W. Körners.') Im der Zeitfhrift 

Euterpe 1894. Pr. 4. ©. 58. 59 teilte Noch eine neue, von ihm erfundene 

Melodie „zu Gebetöliedern" des Merums „Haft du denn, Defu, dein 

Angefiht gänzlich verborgen“ mit, weil ihm zu. folden die Weife 

„Lobe den Herren, den mäßtigen König der Ehren” niht Yale 

end erfdien. Wir fegen diefe Melodie hieher, im der Meinung, fie fönnte 

vielleicht weitere Verwendung finden. Sie keißt: 
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*) Berdienfilige Forfhungen über Chriſtorh Peter (vgl. den Art) Hat Roch in der 
Euterpe 1857. ©, 146-151. 1809, ©. 40. 1883, ©. 169-173 und 1874. ©. 169, 170 
veröffentlicht, 


36 Serd. v. Roda. 
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Moda, Ferdinand DON, Univerfitäts Muſikdirettor zu Roſtock, war am 26. 
März 1915") als der Sohn eines Kaufmanns zu Rudoiſtadt geboren. Bon frühe 
am zum Mufifer beſtimmt, fludierte er zunächſt das Bioloncel und die Harfe, und 
von 1836 am genoß er den Mavierunterrict Hummels in Weimar. Nachdem er 
von 1840 an einige Zeit im Orchefter des Hofthenters in Braunſchweig als Harfen- 
ſpieler thätig gervefen war, wendete er fih 1842, firz vor dem großen Brande, 
nach Hamburg, wo er als Accompagniſt und flellvertretender Dirigent bei der Fr. 
B. Grundſchen Singafademie eintrat. Diefe Stellung bot ihm reihe Gelegenheit 
zur Weiterbildung: ex erlangte praftifche Gewandtheit als Chordirigent, lernte eine 
Anzahl größerer klajſiſcher Muſilwerle fenmen, und fand aud als Komponiſt Ge- 
kegenheit, eigene Werte mie die Kantate „Theomela” und das Dratorium „Der 
Sünder" zur Aufführung zu bringen?) Als dann feit 1850 durch die Ausgabe 
der Bach Gefellfchaft die Werke Sch. Bachs zugänglich wurden, widmete er diefen 
das eingehendfte Studium, und gründete, um fie auch zur Aufführung bringen zu 
tonnen, im Herbſt 1855 einen eigenen Choxgefang- Verein, die „Hamburger Bad- 
Gejelfgajt."”) 1857 folgte v. Roda einem Rufe als Univerfitäts:ufitdirektor 


») Dies und miße 1818, mie felher immer angegeben wurde, ft nach einer Mitteilung 
feiner Witte, Frau Elifabeh v. Roda in Rofted, fen Geburtsjahr. 

3) Im Druc erfienen von ihm in diefer Zeit: Op. 14. Sonate H-dur für 
Weinüng. — Op. 16. Sonate G-moll für Bf. und VO. Ebendal. — Op. 11. 
elegiaque für Bf. Ebendal. — Op« 20. I), mehrere diederheſte zu Hamburg, u 
momentlih die Lieder aus Spittas „Blalter und Harfe“ genannt zu werden verdienen. 

5) Greifi Tonnte er, durd; die Verbälmifie gepwunyen, die Badıichen Werte anſänglich 
ur in Brudüücen aufführen, worlber ſih €. 6. 8. Grädener ffarf tritferend auclich. 
ol. defien Broffice „Bad und die Hab. Badgelelffaft.” 1856. 32 ©. 8°, ſowie die der- 
felben entgegengefelte „Berteidigung der Yanıb. Badı @efelidaft” von dem Organiften ©. 
Armbruft. 1850. 


Sein, 
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nach Rofto, übernahm hier zugleich die Leitung der Singalademie und trat damit 
am die Spite der mufitaliihen Beftrebungen diefer Stadt, um deren Mufitleben er 
fh das größte Verdienſt erworben Hat. Tro mannipfager ſich entgegenitellender 
Schwierigleiten brachte er eine Anzahl größerer Chorwerfe, namentlich die Bachſchen 
Poffionen, und am 13. Mai 1865 auch feine eigene große Paffionsmufit, die er 
im Anfang der ſechziger Jahre gefgrieben hatte, zu wohlgelungener Aufführung. 
Daneben arbeitete ex als Mitglied einer Kommiffion in einfidtsvoller Weile mit an 
der Herftellung des neuen „Melodienbuds zum Medlenburgiſchen Kicchengejangbuh“, 
das 1867 erihien. Durch ſolche erfpriehliche Thätigteit erwarb fih v. Roda die 
allgemeinfte Hodihägung, der die Univerfität in Roſtoc dadurch Ausdrud gab, daß 
fie ihm zum Ehrendoitor in ihrer philoſphiſchen Fafultät ernannte. Unerwartet früh 
farb er jedoch am 26, April 1876 auf dem Gute Büloo bei Kriwitz während 
einer Beſuchöreiſe. — v. Roda war ein hochbegabter und durchgebildeter Künfiler, 
defien ernftes Streben auf dem Gebiete der Chor und Kirchenmufit an Seh. Bad) 
emporranfte. Sein Hauptwerk, in dem der „alte Bachſche Geift mit den Mitteln 
der Neuzeit, namentlich mit dem heutigen Ordefter, eine Verniählung feiern follte,” 
it jeine Pofionsufit „Das Leiden und Sterben Iefu Ehriſti. Ein 
Bajfionsoratorium in zwei Teilen, nad Worten der Heiligen 
Schrift zufammengeftellt.” Im diefem Werte, einen ſchönen Zeugnis dofür, 
daß auch unter den Künſtlern der Gegenwart noch ſolche fid finden, die Gaben und 
Guaden genug haben, um nad, den höhften Zielen evangelifcer Kirhenmufit mit 
Erfolg zu ringen, Üft „der Stil durchaus polyphon und die Mittel, die der Kam: 
ponift anwendet, find feine geringeren, als die von Bach in der Matthäuspaſſion 
gebrauchten. Die Anfangs- und Schlugfäge ſind doppeldörig mit nebenhergehenden 
Cantus frmus, die Arien ebenfalls polyppon und zum Teil mit Chören und 
Ehoräten durchflochten. Mit bewundernewerter Strenge des Sapes, volltommener 
Logit der Harmonie und Periodenfügung und nicht jelten mit gewaltiger Kühnheit 
der Modulation ſchreiten die großen Chöre mit Cantus firmus einher, durch die 
Größe des Stils Bewunderung, durch die Macht der tombinierten Tonwellen Er: 
terung und Andacht erweckend.“') Weitere Chorwerte v. Rodas find: „Das 
Liegesfeft” von Schiller und „Scenen aus Goethes Fauft” ; dann ift noch vo 
anzuführen die Broſchüre „Über den muſilaliſchen Teil des neuen Medlenburg 
Kontionals, den innen Zufanmenhang, Bedeutung und Ausführung feiner itur- 
giſchen Stüde. Vortrag, gehalten bei der 6. Verſauimlung des Dedlenb. Landes- 
Eehrer-Bereins in der Aula der Univerſität. Roſtoch Stiller. — 





























Node, Theodor, war am 30. Mai 1821 als der Sohn des Hornvirtuoſen 
und laugiahrigen Kapellmeiſters des Gardejüger-Batnillons Joh. Gottfried Node 


H &o hat ſich nach der erflen Aufführung Dr. Selmar Bagge über das Werk ausgeipro- 
Gen; vgl. Allg. muf, tg. 1805. Ar. 22. ©. 359-902, auch Jahrg. 1864. Ar. 48. ©. 813. 


88 3. M. Röder. 9. Rogge, €. Rohde. 


ATIT—ASET) zu Potsdam geboren. Urſprünglich zum Lehrer beftimmt, abfolvierte 
er das Seminar zu Potsdam, machte dann aber unter ©. W. Dehns Leitung in 
Berlin noch fpecele Mufiftudien und ließ ſich als Mufilieprer in Berlin nieder. 
Er ſtarb Hier am 12, Dezember 1883. — Rode Hat fid) befonders eingehend mit 
der Militär, insbefondere der Lügermufit befhäftigt und Über diefe Specialität ver 
ſciedene Artitel in Fachzeitungen, fowie in das WMendel- Reißmannſche Muſillerilon 
geichrieben. Doch find auch die folgenden Kirhenmufitflüde feiner Compofition ex: 
ſchienen: 

Op. 30. Wahnathts gantate für gen. Chor mit Begleitung des Pf. 
oder der Orgel. Leipzig. Nieter-Biedermann. — Op. 37. Plalm „Herr, hilf 
une“ für Doppeldor a cappella. Berlin, Trautwein. Gp, 40. Balfione 
fantate für gem. Chor. Ebendaf. — Op. 44. Pialm 24 „Madet die There 
weit” für Moor. Schleufingen, Glafer. — 


Röder, Johann Michael, einer der namhafteften Orgelbauer der erften Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, der im Berlin lebte und von c. 1710—1740 blühte. Von 
feinen Lebensumfländen iſt nichts mehr bekannt und nur feine Orgelwerke Haben das 
Gedähtnis feines Namens erhalten. Die bedeutendften derjelben find: 

1. Die Orgel der Nitolaifirhe zu Potsdam. 23 fl. Stn. 1713. — 

2. Die Orgel der alten Garnifonsfirhe zu Berlin. 34H. Stn. 2 Man. Bed. 

— 3. Die Orgel der Dorotfeeuftädtifcien girche zu Berlin. 1717. -— 4. Die 

Drgel der alten Schloß: und Dontirhe zu Berlin. 32 HM. Sn. 1720, — 

5. Die Orgel der Maria-Magdalenenliche zu Breslau. 56 I. Ein. 1721 

bis 1724. — 6. Die Orgel der Kreugfiche zu Hirfhberg, 50 M. Sin. 

3 Mam., Bed. 1727. — 7. Die Orgel zu Grogburg im Fürftentum Brieg- 

22 . Stn. 1730. — 8. Die Orgel der Frauenkirche zu Liegnig. 34 Il. 

Stn. 1733-1737. — 9. Die Orgel der reform. Kirge zu Stargard.) — 








Nogge, Heincidh, Organiſt an der Marientire zu Roftet, mar 1642 ger 
borem, 1682 fchen geraume Zeit im Amt und farb 1702. Gr hinterlich dem 
Kuhn eines geichidten Tonfünftlers und eines rechiſchafenen Mannes. Auf der 
Orgel beſaß er eine ungemeine Stärke in der freien Phantafie, in der er mehr 
Get, Feuer und Schönheit entreidelt Haben fol, als in feinen zu Papier gebradten 
Drgel- und Singfüiden.2) Von feinen vielen Tirhlicen Gefangewerten und Orgel: 
ftüden ift nichts gedrudt worden. 


Mohde, Eduard, Organift in Berlin, war 1828 zu Halle geboren und in 
der Mufit ein Shliler des Domorganiten A. G. Kitter in Magdeburg. In 
Verlin wurde er Orgamift und Chordireltor am der Georgenlirche und Geſanglehrer 


) Bat. Kedebur, Tonflnfler-tegiton Berlins. 1801. S. 473. 474, ſowie über einzeine 
der angeführten Werte Röders Adlung, Mus. mech. org. I. &. 203. 204; Gerber, Altes Ser. 
1. Anfang &. 34; Hoffmann, Die Tonfünkler Shlefiens. 1830. S. 305. 306, 

?) Dal. Gerber, Altes der. N. 5819 noch Matthefons Ehrenpforte 1740. 
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am Sopfiengyumafium; er farb daſelbſi am 25. März 1883 im 55. Yahe feines 
Alters. — Als Komponift entfaftete Rohde feine Hauptthätigfeit auf dem Gebiete 
der leichten A oviermufit für unterrihtlihe Bwede; von feinen fonftigen Hervor- 
bringungen find hier zu nennen: 

Op. 16. 18 Orgelfiüde. Erfurt, Körner, — Op. 17. 4 Leit ausführ 
bare Motetten. Ehendaf. — Op. 19, 15 Motetten für gem. Chor. 3 Hfte. 
Breslau, Hiengf Op. 28. 4 Motetten für gem. Chor. Ebendaf. — 
Op. 35. 6 geil. Sieder für gem. Chor. Chendaf. — Op. 102. „Mathe 
dic) anf, werde Ct.” Eine leiht ausführbare Kiehenmufit zum Weihnadte- 
feft. Für Sotoftn., gem. Chor und Meines Orc. Chbendaj. — Op- 108. 
Hauscorafbuh. Sammlung von 100 Choräfen zum Gebraud) bei häuslichen 
Andadten und felichen Gelegenheiten in der Familie, Ausgewählt und vier- 
fimmig für Bf. bearbeitet. Cbendof. — Op. 146. 28 leicht ausführbare 
Drgelfiüde. Ebendaf. — Op. 169. Kongertftüd C-moll fr Orgel. Leipzig, 
Sulzer. — Fuge E-moll für Orgel. CEbendef. 


Nohleder, Friedrich Traugott, mufitalifd-Üturgiiher Scriftfteler, war um 
1780 zu Schweidnitz in Schlefien geboren. Er wirfte bis 1817 als Diafonus zu 
Binzig und vom 1. April 1817 bis 1839 ala Paftor zu Lahn. Dann wurde er 
wegen Nihtanerfennung der Preußiſchen Landes Agende feines Amtes enthoben, lebte 
als Peivatmann in Ober-Öfogau und zufegt in Hamburg, wo er gegen 1850 ge 
forben ift. — Rohleder war ein Mann von für feine Zeit tüchtigen muſikaliſch- 
fiturgiihen Kenntniſſen, dich die er mamentlid) den damaligen preußiſchen Kron- 
prinzen und nachmaligen König Friedrich Wilhelm IV. für fih interefierte. Er 
war alfo wohlberechtigt, Berbefferungsvorfhläge auf den Gebiete der evangelifhen 
Kirgenmufit zu madien. Aber ihm, gleih allen feinen Zeitgenoffen, mangelte noch 
die tiefergehende Gejictsfenntnis und der rechte geſchichtlihe Sinn, um dieſe Bor- 
ſchlage über die Sphäre jubjeftiven Meinens und Beliebens erheben zu können. 
Seine hier zu nennenden Schriften find: 

1. Die mufitalifhe Liturgie in der wangelifd-proteftantifcen 

Kirche. Für Piturgen und Kirgenmufiler x. als eine theoretifch-praktiiche 
Kirhenmufifihule. Glogau 1831. Flemming. 222 ©. 8°. — 2. Ber- 
mifgte Auffäge zur Beförderung mahrer Kirhenmufit. Löwenberg 1833. 
IV u. 51 S. 8. 
') Es werden noch einige andere ſchlefſche Kirchenmuſiter des Namens Rohleder ge- 
mannt. Wir führen an: Zaharias Rohleder, geb. 18. Mpril 1627 zu ©Is, 1003 Rantor 
Dafelit, 1076 Kantor und Kollege an der Mario-Magpofenenfäule zu Breslau, 1593 erfer 
Kollege an der Sen Maffe; gef. 25. Juli 1095. Ferner: Gottlieb Rohleder, geb. 1145 
zu Loße im Vꝛeslauiſchen Kreife, in Breslau unter dem Dberorganiften Joh. Georg Hofmann 
gebildet, gef. 26. Auguft 1804 ale Kanter an der Dreifaltigtetstirhe zu Hirihberg, — Ein 
Beediger Johann Rohleder zu Friedland in Bommerellen gab 1790 bei Relfab in Berlin 
in Deut: Herr Gott, did loben wir, für Cor, Orgel, 2 Biol. und Bafı für Kirden 
Meiner Städte. gl. Gerber, Altes der II. ©. 313. 314. Hofmann, Die Tonfünfler Schte- 
fient. 1830. ©. 308. 309. 











90 Röhrenpneumatik. 


Nöhrenpneumatif nennt man eine Neueinrictung in der Orgel der Gegen: 
wort, nad; welcher ftatt der jeitherigen Abftratten, Wintel, Wellen, Wippen u. |. w. 
der durch Röhren von leiten Miefingblech oder dielfach zufammengeleimtem Papier 
geleitete Orgehvind als Motor und Berbindungeglied zoiſchen dem egiertiih und 
der Ventilotur der Windlade gebraucht wird. Es bezeichnet unftreitig einen beden- 
tenden Fortfcritt in der Entwidlung des Orgelbaus, daß ımam dazu gelommen iſt, 
die als Orgeiwind zum Anblaſen der Pfeifen bereitete fomprimierte Luft zugleich 
als Motor in der Orgelmedanit zu Genfgen. Die gewöhnliche Mechanit ift ia 
unter dem fiets wechſeinden Einfluß der Temperatur und Feudtigteit der Luft fo 
manden Störungen unterworfen, daß ihre Erſebung durch die bewegende Kraft der 
tomprimierten Fuft als höchſt wertvoll erffeinen muß. — Die erfte Ddee einer 
Nöfrenpneumatit, deren Grundlage in dem pneumatiſchen Klingelzug übrigens ſchon 
gegeben war, fheint dem erfindungsreidhen Orgelbauer Sander (vgl. den Art.) in 
Liegrig, jegt in Braunſchweig, zugugehören, der ſich feit 1968 mit derjelben ber 
ihäftigt und 1867 ein fertiges Modell aufgefiellt Hat, deilen Einrichtung im weſent- 
idhen folgende war: Bon jeder Taſte der Mavinturen führte eine kurze Abſtrotte zu 
zwei unter fid verbundenen Ventilen eines Windfanats; beim Niederdrud der Tafte 
hoben fid) die beiden Ventile fo, daß das eine der Luft den Ausgang ins Freie 
verfchloß, das andere aber den Ausgang aus dem Kanal öffnete, Die ausftrömende 
Luft wurde durch eine Röhre nad) einem dicht unter der Windlade iegenden feinen 
Balg geführt, deffen Oberplatte fie Hob. Diefe Oberplatte aber war mittelft einer 
Bippe fo mit dem betreffenden Spieloentil im Windtaften verbunden, daß fie durch 
ihr Aufgehen diefes niederzog und öffnete. — Diefe anſcheinend fo praftifhe Erfin 
dung erwics ſich jedod) vorerft als unbrauchbar: fie wiette bei gewöhnlichem Wind- 
drud nur zögernd und, wenn derfelbe Tom mehrmals raſch angejhlagen wurde, gar 
nicht. Dagegen trat 1871 der englifche Orgelbauer Henry Willis in der großen 
Orgel der Royal Albert Hall in Sonden mit einer Röhrenpneumatit hervor, welche 
mit volfommener Prägifion wirlte, weil bei derſelben Wind von nicht weniger alt 
700 mm Drud angeivendet war, den eine Dampfmafhine lieferte. Sonſt Tanı die 
Konftruftion mit der Sanders überein, nur hatte jie Willis flatt für die 
Schleiflade, für Die Kegellade fo adaptiert, daß der aufgehende Meine Balg eine 
Stange mit Stehen in Bewegung fehte, wodurch Die hängenden Ventile einer 
Kegellade geöffnet wurden!) Weitere Verſuche mit dieſer Preumatit beftätigten, daß 








) Witlis nafın die Grfindung für ih in Anſpruch; Sander aber behauptete, daß 
iener von feinem Borgang Kenntnis gehabt Habe. Er Gatte nämlich ſchon 1867 einem heift- 
fen Referendarius Videll, der aud) mit in Berbindung Rand, begüglice Mitteitungen 
gemadt. Bat. Heinrich, Drgelbau-Revifor. 1877. S. 4. Alihm, Theorie und Braris des 
Drgelbaus. 1898. ©. 680. 690. Sanders erfle Röhrenpneumatif iſt abgebildet bei Allihn, 
0. 0.0, Mlas Taf, XLI. Fig. 2, die von WÜILIS chendaf. Fig. 3; lebiere aud) bei Heinrich, 
0.0.82. 














Rohrflöte. An 





fie nur unter Amvendung flärferen Drudes, als ihm der gewöhnliche Orgehvind 
Bietet, präcis wirle und praftifd werwertbar fei') Die Beihaffung einer ſolchen 
Drudtraft von mehr als 200 mm aber wäre fo Toftipielig, daß namentlich in 
Heineren Orgelwerten die Röhrenpueumatit mehr Toften wiirde, als das Wer felbft. 
Es wor daher die weitere Aufgabe der Rörenpneumatiter, eine Einrichtung zu 
ſuchen, die aud unter dem Drud des gewöhnlichen Orgeltvindes mit Präcfion wittt. 
Sie fand nochnals der Orgelbauer Sander, indem er den Arbeitsbalg der Pneu« 
motit in den Windfaften der Schleiflnde legte und das Spielventil ftatt duch die 
fieigende, durch die fallende Dberpfatte des Balges öffnen ließ. Der Vorgang 
it frz folgender: im Zuſtand der Ruhe, d. h. bei nicht nicdergedrüdter Tafte, ift 
der Balg durch die aus ber Röhrenleitung zufteömende Luft aufgeblafen; wird aber 
die Tafte miedergedriicht, fo öffnet ſich dadurch für diefe Luft ein Weg ins Freie, 
ihr Deut im Innern des Balgs hört auf, diefer füllt unter dem Gegendrud der 
Tomprimierten Fuft des Windtaftens im Moment zufanmen und zieht das Cpiel- 
ventil mit nieder.) — Seit dem Velanntwerden der angeführten Einrichtungen ift 
indes die Röhrenpneumatit im Verlaufe der legten 15 Jahre weſentlich weiter: 
gebildet worden. Die Orgelbauer Boden in Halberftadt, Souredt in Köln, 
Röver in Hausneindorf, Rofevelt in New-Yort, und nochmals auch der mehr 
jach genannte Sander, fowie der Organift Schmahl in Hamburg find mit 
neuen Ronftruftionen Gervorgelreten. Doch hängen dieſe Konftruttionen fämtlich zu: 
glei mit neuen Windladenfyftemen zufammen, und werden wir daher im 
Art. „Windlade* bei der Beſchreibung der wictigften neuen pnenmatifchen Wind: 
faden duch auf die zugehörigen Röhrenpneumatifen mohmals zurüculommen haben. 


Nohrflöte (franz. Flüte à cheminde), eine fehr brauchbare Füllſtimme der 
Drgel von eigentümlicher Bauart: „aus der Gedacten Menfur und Art, aber durch 
gewiffe menfurierte Röhrlein wiederumb in etwas eröffnet, dahero fie denn recht 
Ropeflöt heißet.) Dieſe Einrichtung der Rohrflöte bedingt ihren beſondern Klang- 
Garatter, den ſchon Prätorins dahin präcifiert Hat, daß fie „Lauter und reiner 





') Die Orgelbaufirma Schlag & Söhne in Sqweiduitz z. B. baute für die Kirde zu 
Sagan eine Orgel von c. 40 Stn. nad) Will jam und wollte den Orgetoind zur Röhren“ 
pmeumatif benügen; fie ſatz fih jedoch genötigt, eine eigene Mafdine mit 140 mm. Wintbrud 
zu befäiffen. Bgl. Seincih, a. a. D. &. 27. Allihn, a. a. D. ©. 690; Iefterer bemertt 
mo, daß 140 mm Winddrud das Minimum feiz es müfle auf 180--240 mın geredet 
waren lönnen. 

?) Diefe Pneumatit wurde zuerft bei Dr. M. Reiter, Die Orgel der Gegenwart. Berlin 
1880 veröffentliät; von da hat fie Alihn, a. a. D, las Taf. NLI. Fig. 4. 5 Gerüber- 
genommen. Cine mit dieſer Einrichtung verfehene Orgel von 30 Stimmen für die Kirche zu 
Zhomasmwaldau bei Bunzlau Hat Sander unvollendet gelaffen. 

3) Bat. Prötoriue, Synt. mus. I. &. 141; in der Scingrapfie, Tab. XXxXVIII. Fig, 
7 Hat er fie auch abgebildet, bezeidmet fie aber merhoirdigerteeife als „Mobrfleit: oder Hol 
fit 8 8 











9” Rohrflöte. 


Hinge, ala die ganz Gedadte Art“ und auch „mod eine feine, wohlflingende Quin— 
tam darneben hören“ laſſe. So’ wie fie jegt gewöhnlich gebaut wird, hat fie einen 
fräftigen umd angenehmen, etwas ftreihenden Ton, der feiner Crundfärbung nad) 
mit dem der Gedadte übereinfommt, durd) die Röhrchenöffnung aber etwas heller 
und flärter wird. Der Grad diefer Heligteit des Roheflötentones if von der 
Menfur des aufgefegten Roͤhrchens abhängig: je enger diefes im Verhältnis zur 
Weite der betreffenden Pfeife if, defto dunfer und gedadtmäßiger ift der Ton, und 
umgelehrt: je weiter das Röhrchen menfuriert wird, defto Heiler wird der Ton und 
defto mehr nähert er ſich dem einer offenen Pfeife. Nach der Weite des Auffab⸗ 
röhrchens richtet fih zugleich deffen Länge, fo daß beides zufammen ab- oder zu- 
nimmt. Man ift auf diefe Menfurverhäftniffe auf rein empirifdem Wege ge- 
tommen, hat aber vielfach erheblich zu große Maße genommen.) Erſt neuerlich Hat 
Dr. 8. Gerhardt?) die akuſtiſchen Verhältniſſe der Rohrflöte näher unterſucht 
und gefunden, daß ein Möhren von gleihbfeibender Weite einen um fo Höheren 
Ton giebt, je Mürger, und einen um fo tieferen, je länger es ift, und daß ferner 
bei gfeichbleibender Länge, aber fteigender Weite des Röhrhens der Ton höher 
wird. Die eigentümliche Klangfarbe der Stimme erflärt Gerhardt aus dem Bor: 
Handenfein unharmonifger Obertöne, die bei weiten Röhrchen näher bei 
einander (iegen und fih ſtärker bemerklich machen, fo daß Pfeifen, deren Röhrchen 
eine geroiffe Weitengrenze überfhreiten, nicht mehr verwendbar find. Bei entfprediend 
engen Röhren dagegen verigmelzen die unfarmonifgen Dbertöne im Gefamtflang 
der Bfeife und geben demfelben Die ihm eigene Selligleit und Füllung. So ent: 
Hiefte alſo die Rohrſlöte niet mur, wie Prätorius meinte, „eine feine, wohltingende 
Quintam, “ vielmehr könnte man fie mit Alihn „ein mit einer ganz zarten Mirtur 
verfeßenes Gedadt nennen.“ Zu des Prätorius Zeit wurde unfre Stimme ver: 
wendet: als „Oroß Rohrflöt” 16° durchs ganze Manual, ftatt des Gedadts, 
als „Roheftöt" 8, als „Reine Rohrflöt 4° und als „Super Robrflöt- 
fein" 239) außerdem kam fie nah ale „Oroß Rohrflötenbaß“ 16° „von 
weiter Menfur und flarter Intonation“ im Pedal vor. Sept hat man fie nur nah 
mit 8 und 4-Fufton; doch fanm auch in dieſer Tongröße nur Rohrflöte 4 





') & hat 5. ©. Dom Bedos als Länge des Röhr hens die halbe Länge der Pfeife, und 
als Weite Yu des Umfangs berfelben amgegeben, ſo dah fih die Durdfämittefläcen beider wie 
1:16 verhalten. Bol. Töpfer, Lchrbud) der Orgelbaufunft. 1. $ 108. &. 78. 19. II. 8400. 
©. 648-651, dem noch Lodier, Orgelregifter 1887. &. 53 getreufic, nochſchreibt, — am da- 
gegen Alk, Tpeorie und Prapie des Orgelbaus. 1888. S 

9) Bat. deffen Seife: Die Rofrfldte, ein Pleifenzegifter der Orgel. Mit 5 Tal, Halle 
1884. gr. 40. (Separatabdrud aus den Nova Acta der Rail. Peop.-Earol. Deutſchen Aademie 
der Naturforfier. vd XXIL, Nr. 1.) 

2) Dgl. Prätorius, a. a. D. II. ©. 141. 142. Auth Adlung, Anl. zur Mufl. Gelahrih. 
1758. S. 456 und Mus. mech. org. 1708, I. &. 196, 136 führt nad Weifpiele der Stimme 
in allen diefen Zongeöfen an. 

















Rohrquinte. Rohrſchelle. Rohrfimmen. 9 


ganz durchgeführt werden, während Nogrflöte 8’ in der großen Oftave (C—H) 
aus Gedadtpfeifen Gergeftelt werden muß, weil die Röhrchen erfi von e 4’ an mit 
Vorteil für den Ton anwendbar find. Die Pfeifen werden, da fie eine ziemlich 
ſchatſe Intonation Haben follen, aus 12—14fötigem Metall hergeſtellt und erhalten 
der prompten Anfpradie wegen Geitenbürte. Rohrflöten, welde nad Met der Doppel« 
flüte mit doppeften Lobien derſehen Find und daher einen nad; heileren Ton als die 
dewöhnlichen Roprflöten haben, heißen Doppelrogrflöten.‘) 


Mohrquinte, Rohrflautquinte, Rohrnafat, eine Quintenftimme der 
Orgel, die aus Rohrflötenpfeifen gebildet if. Sie fand mit 12° Tongröße (d. 5. 
109% 5. B. in der Orgel der Mihaelistiehe zu Hamburg (von Arp Scnitger); 
jegt wird fie gewöhnlich nur mod mit Ds’ umd 2%" Tongröße gejegt.?) Die 
Rohrquinte 5Ys“ wurde bisweilen fpeciell Rohrmafat genannt, ohne fih durch 
eine befondere Intomation zu unterfheiden; dod wurde fie als Rohrnafat Hier und 
da aud „eiwas ſtumpfer intoniert."?) 


Rohrſchelle, als Drgelftimme, hieß ehmals die Rohrflöte mit 17 Tone 
größe, weil fie eine „Helle Quinte im ſich hatte und Hören fieß,“ alfo ſchelenartig 
Hang. Sie wurde Hauptfählih ale „Bawerflöt-Bäßlin oder Päurlin“ 
verwendet; die war eine Pedafflimme, von der man nad Prötorius „bei und in 
Deutſchland, ſonderlich wenn man den Choral im Pedal führen wollte, gar viel ger 
yalten.“ Es joll „Leine Art Stimmmweri ein beſſer Bawerflöt-Bäplin von 1 Fuß- 
ton” gegeben haben, als diefe Rohrflöte, „denn fie gar eigentlich ſolchen Klang, als 
wenn einer mit dem Munde pfiffe, in der Höhe in fid Hat, und dasfelbige wegen 
des aufgefegten Röhrlins.“ Hundert dahre fpäter zählt Werdmeifter die Rohr- 
ſchelle ſhon unter die „fait unbetannt geivordenen Stimmen. ”*) 


Nohrftimmen, Rohrwerke der Orgel vgl. im Art. „Zungenftimmen“, 


') Gine ſolche findet Ad 3. B. in der Orgel der Bioriftenfirhe zu Wien von Gucew; 
zwei andere in der Domorgel zu Breslau von Nüler sen. Die fepteren wären nad Bernd. 
Kotbe, de Ausg. von Seidels „Die Orgel und ihr Yau“ 1887. ©. 324. 325 „von Ahorn“; 
Seidel felbft verzeidnet fie in der erflen Ausgabe feines Werts. 1843. &. 186. 187 nur ala 
„Doppelflöten von Ahorn“, und dagegen „Rohrflöte 4° von Metall. Töpfer, a. a. D. I. ©. 
648. 619 führt eine doppelt labiierte Rohrilöte von Markuffen & Sohn in Apenrade an, 
weldie einen fehr guten Ton hat.“ 

3) &o hat fie 3. D. Eadegaf, Drgel der Nilolaitirhe zu Leipzig im I. u. IL. Man. — 
Bon Robrquinte 2% wußte Adlung, Mus. mech, org. I. &. 185. 136 fein Weifpiel. , 

2) Bot. Adlung, Ant. zur mufit. Gelaheth 1758, ©. 456. Anm. r. Sclimbad), Uber 
die Struftur sc. der Orgel. (1800.) 1825. &. 175. 

9) Bgt. Brätorius, Synt. mus. IL 3. 140. 141. Werdweifter, Organ. Gruning. rediv. 
1705. 8.46. Alung, Anl. zur muft. Gelahtih. 1768. ©. 397. Derf. Mus. mech. org. 
Len. 











94 Rohrwerk-Abfteller. — Ehr. Friedr. Rolle. 


Rohrwert · Abſteller nennt die Orgelbaufirma Schlag & Söhne in Shtweidnig 
der von ihr erbauten Ronzeriorgel im Sale der Pfilharmenie zu Berlin (1888) 
einen Zug, der die fümtlichen Rohrwerfe abfoppelt. „Wird diefer ‚Zug abgefloßen, 
was aud) durd) den RohrwerkeRolfeltive Tritt deſchehen Tann, fo erlfingen 
die angezogenen Rohrwerie wieder."') 








Noll, Georg, ein im 16. Jahrhundert zu Nürnberg lebender Orgelmadier, 
der 1575 die fogenannten Bibelregale (vgl. den Art. 8. I. ©. 164), „oder 
diejenigen Heinen Regafwerte, fo man in die Blnsbälge zufammentegen tann,” er- 
Funden haben ſoll.?) 


Nolte, Chriſtian Ernft, war als Seb. Bad 1717 nad) Köthen tam, Or- 
ganiſt am der dortigen lutheriſchen Kirche, die 1699 erbaut worden war. Später 
finden wir ihm als Organiften zu Brandenburg, mo der 1713 dafelbjt geborene 
Shriftion Shate (vgl. den Art.) fein Schuler in der Mufit war.) Dies dürfte 
nad) Shhales Alter zu fhliegen in der Zeit gegen 1730 gewefen fein. Rolle war 
vieleicht ein Bruder des älteren Cpriftian Friedrich Rolle (vgl. den Art.). 
Bon firglien Kompofitionen oder Orgelwerten Rolles wird nichts erwähnt, dagegen 
werden ſechs Rlavierlongerte genannt, die er 1716 herausgegeben Hat.') 


Rolle, Chriſtian Friedrich, Kantor und Mufildireltor zuerft zu Duedlinburg, 
dann von 1721 am am Dom zu Magdeburg, wo er 1752 ſtarb. Er war der 
Vater Johann Heinrich und Chriftian Karl Rolles (vgl. dieje Art.) und 
ein zu feiner Zeit namhafter Mufiter, der z. 8. ITI6 mit Seb. Bach und Kuhnan 
zur Revifion der von Cunciug neu erbauten großen Orgel der Liebfrauentirche zu 
Halle berufen worden war,5) und 1722 als Mitbewerber um das erledigte Thomat- 
Tantorat zu Leipzig neben Bad), Telemann, Graupner u. a. auftreten konnte.e) Doch 
find Kompofitionen von ihm nicht mehr belannt. 


¶ Bal. die Zeitfßeift „Die Orgel.“ 1880. 1. 1. Heft. ©. A. 

>) Bol. Gerber, Mtes Ley. 11. S. 514. Walther, Auf. fer. 1792, 5. 641 bringt mit 
Berufung auf Doppelmayrs Hiforifge Natrit x. 9.290 die folgende Notiz: „Boll, @rarg, 
ein Nirnbergifger Orgelmacer, fol unter den erften fin, der Meine Regale, die man zufant- 
men · und in die Bafebälge legen fan, gemadt. Cr war aud) in Leitung der Waffer-Werde, 
und wie dazu lange und fhöne Röhren zu giehen, fer grüßt. Starb ums Jahr 1968." Dazı 
bemertt Gerber, Neues Leg. IV. ©. 489: „Biefer Maine {N im Walther ganz uncidtig am« 
gegeben worden; denn der nürnbergifge Orgelmager, welder damit gemeint if, Heß Rott“ 

®) Bol, v. edebur, Tonlünfler-Lezifon Berlins. 1861. 5. 498 sub vor. „Schale“. 

+) Bal. Walther, Mufl, er. 1792, S. 581. Adlung, Anl. zur mufit. Gelahrih. 1758. 
©. 720. Spitte, Ba I. ©. 614. 616. 

>) Birleiht auf Veranfaffung Gottfried KirhYoffs, der Die 17I4 neben ihm Organif 
im Quedlinburg gewefen und dann als Zafaus Radfolger nad Halle gegangen war. al. 
Eoryfander, Händel 1. &. 22. 23 und Jahrb. für mufit, Wiffenkhaft. IL. S. 235 f. 

*) Bal. Spitta, Bah U. ©. 3.4. Bitter, Bad 1. ©. Al. 
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Note, Chriftian Karl, Organift in Berlin, war 1714 als der Cohn des 
Mufildireltors Chriſtian Friedrich Rolle zu Quedlinburg geboren, alfo der 
ältere Bruder Johann Heinrich Rolles (ogl. den Hrt.). Er war fpäter 
Kantor an der Jerufalentd. und Neuen Kirche zu Berlin, wo er 1784 mod) lebte. 
Nach feinem Tode folgte ihm ein gleichnamiger Sohn im Amte, der aber fon am 
4. Juni 1795 erft 29 Jahre alt ftarb. Cin anderer Sohn, Friedrich Hein- 
rich, ebenfalls einige Zeit Kantor an der Deruſalemer Kirhe, bezeugte von einen 
Vater, daß derfelbe „feiner mufitaifcen Geſchidüüchteit und feines Charafters wegen“ 
fehr geadtet gewefen fei.') Chriſtin Karl Rolle ſchrich cin Meines Buch: „Neue 
Bahrnehmungen zur Aufnahme und weiteren Ausbreitung der Mufil“ (Berlin, bey 
Arnold Wever. 1784. 108 &. 8%). Dasfelbe wurde von Gerber jehe abfällig 
beurteilt; „es iſt Dies“ — fagte er — „eine merhwürdige Erſcheinung von Berlin. 
Inden jold; tauderwülfgies und vermirrtes Gefmä jo leicht nid gefunden werden 
Tann." Gleichwohl ift dasjelbe geſchichtlich wertvoll, weil der Berfafler, der an den 
Traditionen Lachs feſthielt und den Schülern Bachs nahe fand, das „Urteil diejer 
Männer über die Degeneration der Kirgenmufil in der nahbadifcen Zeit formuliert 
amd auf die Nachwelt gebracht hat.“r) Die von dieſem Rolle gefegten Kircenftüce 
find, wie es ſcheint, BIS auf eines Manufteipt geblieben; dieſes eine gedrudte it: 

Das Herr Gott dic loben wir wie ſoltes dep dem öffentlichen 

Gottesdienft auf der Orgel mit der Gemeinde am übereinftimmigften gefpielet 

werden Tann. Mit aufgefegten Trompeten und Paufen, wie and Binden und 

Pofaunen. Berlin 1765. ©. !. Winter. qu. Bo.) 


Nolle, Johann Heinrih, Mufildireltor in Magdeburg und einer der frucht 
barften Kirchentomponiſen der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, war am 
23. Digember 1718 als der Sohn des Mufildirettors Chriftion Friedrid 
Rolle (vgl. den Art.) zu Quedlinburg geboren. 1721 fidelte der Vater mit 
feiner Familie nach Magdeburg Über, wo der Sohn jpäter die Spulen beſuchte und 
zugleich den Mufilunterrict des Vaters nad ernfler, planmäßiger Methode genoß. 
Schon 1732 Tonmte der dreigehnjährige Knabe eine Kirchentantate fomponieren, die 
der Bater in der Heilig-Geiftfirdie aud) aufführte, und 1734 erhielt der Vierzehn- 
jährige im Verüdfictigung feines mufitalifhen Talentes bereits die Organiftenftelle 
an der Petriliche. Er verjah dieje Stelle bis 1736, und ging dann nad; Lei 
um philoſophiſche und juriftifge Univerfititsftudien zu maden. Ob er Gier mit 
Ecb. Bad) in nähere Berührung lam, ift nicht befannt; jedenfalls hat dieſer Meiſter 
auf den jungen Rolle, wie aus deſſen fpäteren Werten hervorgeht, keinerlei bleiben- 

») Bol. v. Ledebur, Tontünftler-Ler. Berlins. 1861. ©. 474, 

2) Bol. Gerber, Altes Ler. II. ©. 314 umd dagegen Spitta, Bad) IL, ©. 130. 138 und 
em. 

») Bol. Beder, Die Choralſammlungen der verfiedenen chriſtl. Kirchen. Leipzig 1845. 
S. 118. 
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den Einfluß geübt. Nach Abfolvierung des juridiſchen Eramens wendete fih Rolle 
1740 nad Berlin und trat als Violinift im die Kapelle Friedrichs d. Gr. ein. 
Der Kopellmeifter Graun wurde fein Vorbild und Lehrer, der feine Kompofitions: 
arbeiten durchſah und mit ihm beipradh, und jo gewann er in Berlin, wo er außer: 
dem auch mod mit Männern wie R. Ph. Em. Bach, Benda, Fafd, Agritofe u. a. 
vertehete, die mufitalifde Richtung, der ex fein ganzes eben Lang gefolgt iſt. 1746 
wurde Rolle als Organift an die Iohannistirge nach Magdeburg zurüdberufen und 
übernahm daneben die Leitung der damals entftefenden Gefellfcaftstongerte, die im 
Winterhalbjahr allwöchentlich ftatt Hatten. Nach dem Ableben feines Baters 1752 
erhielt er deffen Stelle als Mufildireftor an der altflädtifgen Säule, als welder er 
die Obliegenheit Hatte, jeden Sonntag in einer der vericiedenen Rädtifgen Kirchen 
Mogdeburgs eine Kirgenmufit aufzuführen. Für diefen Fed ſchrieb er feine Kirchen: 
Jahrgänge, feine Paffions-, Weihnagjts- und Oftermufilen und feine Motetten, durch 
welche Werke, wenn man nod eine ganze Reihe von Oratorien (vom ihm „mufite- 
fie Dramen" genannt) und zahlreiche Inftrumentalwerte (Sinfonien fiir Ordjefter, 
Sonaten, Trios und Konzerte für Kladier, Drgelftüde) und Lieder hinzunimmt, 
Rolle als einer der frudtbarften Komponiften erjceint, die je gelebt Haben. Er 
ſtarb zu Magdeburg am 29. Dezember 1785 an den Folgen eines Sclaganfalls 
im wenige Tage zuvor angetretenen 68. Altersjahr.‘) — Rolles Kirhemmufit feht 
unter der aus der zweiten Hälfte des 18. Iahrhunderts noch belannten jo ziemlich 
auf der tiefen Stufe der Stil- und Inhaltslofigteit, auf melde der tunftmäßigen 
eoangelifcien Kirchenmuſit zu finfen möglich war. Deglicher tieferen Talenttraft und 
noch vielmehr jeglichen religiöfen Schwunges bar, Hat Rolle in handwerkemüfig- 
geſchaftiger Routine geſchrieben, was das Bedürfnis des Tages an Sonn und 
Fefttagsmufifen für feine Magdeburger Kirchen Heifgte, ohme fih weiter um deren 
mufifalifgen und erbaulichen Inhalt zu Mimmern. In vier Kirgligen Paſſions— 
mufiten nad den vier Evangeliften feiert er nicht mehr das Hohe Geheimnis der 
Belterlöfung durch Chrifti Todesleiden, ſondern ftellt ſich als „Üreund unter das 
Kreuz des Propheten Gottes“ und Sejammert in fühlich-weigmltiger, zopfig ver: 
Gränmter Mefobit und kraft: und fatlofer, im Sande des Aftägligen dahinrinnen« 
der Harmonit, daß „der Fromme Deſus erben” fol. Dan tönnte zwar geneigt 
fein, das ganze flane und oberflähliche Weſen der Rolleſchen Mufit auf Rechnung 
feiner Zeit zu feßen; allein einen Romponiften, dem z. B. ein Fugentfema wie diefes: 
Alta Dreie. 


— 


= —— — = 
Gott hat er wertrantidermagißn er - [D - fen, dermaniin er - 













































>) Granz M. Böhme Hat Rolle in dem merkhrbig Nülhtig georbeiteten Bud; „Die Ger 
fidre des Oratorium. 2, Aufl. 1887. &. 71. 72 irrthmig zum „Nädtiffen Mufldireltor 
in Quedlinburg” gemadit und läßt ihn aud) 1780 in diefer feiner Baterfladt fteben. In der 
1. Aufl, 1861. ©. 40 hatte er die rihtigen Angaben. 
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für eine Poffionsmufit gut genug iſt, dem fehlt vor allem der kunflleriſche Emmft 
für eine über den Kreis des Handiverfömäßigen hinausgehende Bethätigung auf dem 
Gebiet der Kirtenmuſit, und «6 Hilft ihm wenig, wenn man ifm aud) nadrüßmt, 
daß „Mes bei ihm fanft, einfach, zumeift edel in Form und Inhalt” fi.) Im 
Stile diefer Paffonen find auch die Übrigen Feftmufiten (auf Weihnachten, 
Dftern, und Pfingfien) und die Kirgentantaten Rolles gearbeitet. Cine zahl- 
reihen Motetten mögen vielleiht zum Teil wod) brauchbar fein; bleibenden Wert 
haben fie nicht, denn aud) in ihnen fuchte er vielfad, durd) äußerlich molende Me: 
uͤdit Die innerfit;e Durchorbeitung geichloſener mufttlifher Gedanten zu erieten. 
Doc friften von ihnen mod) einzelne ein Kimmerliches Dajein in einzelnen Camm- 
fungen, während Rolles gejamte Abgige Kirgenmufit (ängft volftändig vergeffen it. 


Die Baffionsmufiten find nicht gedrudt worden, — Bon Kirchen - 
tontaten flehen zwei gedrudt bei ander, Heilige Cäcilio. 1818. III. 
Nr. 9-13. ©. KT „Für den Advent: „Singet Gott, Lobfinget feinem 
Namen“, und Pr. 14—16. ©. 12-80 „WeihnadtsRantate: „Siehe, 
Finfternis bededet das Exdreih." — Eine neue Ausgabe der Motetten il: 
Gefammelte Motetten für Sopran, At, Tenor und Baf von Iohann 
Heinrich Wole ıc. Herausgegeben und mit einem Vorwort verjehen von ©. 
Nebling. Magdeb. (1861 — 1860), — 1. Heft. Nr. 14. 20 ©. 
de U. Heft. Nr. 5—8. 18 ©. TI. Heft. Nr. 9—12. 19 ©. IV. Heil. 

16. 19 &. V. Seit. nn 20. 20 ©, (weitere Hefte find nigt 
— Einzelne Motetten find noch gedrudt worden: in Yoh. Adam 
Hillers älterer Sammlung 1776-1791. 1. ©. 1. U. ©. 29. III. ©. 
13. IV. &. 15. V. &. 15; bei Rofig, Sammlung vorzgügliger Gejangftüe. 
1835. TIL. ©. 134 und ©. 140, und bei Sander, a. a. D. I. 10 fleinere, 
tiedmäßige geiftlie Gefänge; II. 8 Motetten, IM. 4 Motetten.?) — Bon 
Rolles Siedern, von denen mehrere zu Choräfen umgewandelt und als folde 
in dem Ch.B. von Kallenbad. Dagdeb. 1819 veröffentlicht wurden, find 
folgende Sammlungen anuführen: Sechzig auserlefene Gefünge über 
die Werte Gottes in der Natur (Terte von C. C. Sturm). Halle 1775. 
Hemmerde. qu. 4°. — Sammlung geiftliger Lieder für Liebhaber 
eines ungelünftelten Gefangs und leiter Miavierbepleitung ıc. Leipzig 1775. 
Breittopg & Sohn. au. Fol. 46 Lieder. — And in Dr. Balth. Diünters x. 
erfte Sammlung geiftlcher Lieder. Mit Melodien von verichiedenen Sing: 
tomponiften.” Leipgig, 1773, ſehen 5 Nrn. von Role; außerdem entyäft mod 

18 „Mildeimifche Liederbuch” eine Anzahl Melodien von ihm, 


Nollſchweller, eine mechaniſche Vorrigtung in der Regiftratur größerer Orgel- 
werke, durch welche die einzelnen Stimmen in einer nad) ihrer Rlangftärte und Tons 


3) Bol. Bitter, Zur Geld. des Orateriums. 1872, ©. 308-420. fie, Biogr. des 
Musiciens. VII. S. 209. 

*) Bol. Eimer, Berzeifinis neuer Ausgaben. 1871. S. 178, 174, — Die andern Werte 
Roles, namentlich die „Muflatifgen Dramen“ haben verzeißnet: Gerber, Altes Ler II. ©. 
315-317. Neues 8er. II. S. 006-907. Fetis, a. a. DO. VIE. ©. 299. DMendel-Neiß- 
mann, 2er. VIII, ©. 394. 

Rümmerte, Encatt. d. ewang. Rirdenmaft. uu. i 
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höhe geordneten Folge mittelit eines Fußtrittes angezogen und abgeftoßen merden 
fönmen. Weil durd diefe Vorrichtung ein wenigflens äußerliches, ruaweiſes An- 
ſcwellen (Crescendo) und Abnehmen (Decrescendo) des Gejamtorgeltones vom 
leiſeſen Pianissimo einer Zartflöte Bis zum mädtigen Fortissimo des vollen 
Werles und umgeehet erzielt werden Tann, bezeichnet man fie aud gerne als 
Crescendo-wert; in Wirllichteit aber ift fie nur die Zufammenftellung einer 
Reihe von Gruppenzligen. Die Einrichtung des Rolihwellers, ſoweit fie ohne 
Zeichnung fi) beſchreiben laßt, it im allgemeinen folgende: unten im Kloviatur - 
führen befinden fih unter den Leitungen der Negifterzüge zu beiden Seiten der 
Maviaturen zwei Walgen aus Hartholg, die auf einer gemeinfamen eifernen Ate 
ſiben und deren Durchmeſſer je nad) der Anzahl der Mepifter, melde fie bewegen 
follen, größer oder Meiner if. Die beiden Walzen haben jo viele Einſchuitte als 
Regifter bervegt werden follen und in jeden Einſchnitt greift eine Meine Rolle ein, 
welche an geeigneter Stelle an einem Winlel des Regiſterzuges angebracht if. Wird 
nun die Wolze mittelft eines Fußtritts, der durd eine Scheibe und einen Trans: 
miffionstreibriemen (eine Schnur oder Darmfaite) auf fie wirkt, vorwärts bemegt, fo 
feigt die Rolle am Rande des Watzeneinfgnitte, in dem fie fit, in die Höhe, 
nimmt den einen Wintelfgentel mit und der andere Schenlel zieht das Regifter an. 
Dei entgegengeiegter oder rüdgängiger Bewegung der Walze durch einen andern 
Tritt geht die Rolle wieder in den Cinfritt zuriid und das Regiſter wird abger 
Mogen. Deder diefer Einſchnitte ift nad; einer beftiunnten Slala, die je nad den 
in einem Werl vorfandenen Stinmen ſich richtet, fo angebracht, daß der Regifter: 
Aug, auf den er wirft, gerade dann fid) öffnet oder fließt, wenn die betreffende 
Stimme verftärtend und fürbend in den Gefamtflang eintreten, oder umgefehet aus 
demfelben verjctwinden foll. Den jeweiligen Stand der Regiſtratur zeigt dem 
Spielenden eine neben dem Notenpult angebrachte Zeigertafel am, auf der ein Zeiger 
torreſpondierend mit der Wale, mit der er durch eine Transmifionsfpnur verbunden 
iſt, ih bewegt. — Diefe ältere Bauart des Rolljhmellers, wie fie z. B. der 
ichmeigerifhe Drgelbauer Haas bei Töpfer 1855 mitgeteit Hat,‘) ift feitdem mehr: 
fad) verändert und verbefiert worden. Die Erhöhungen zwiſchen den Einſchnitien 
der Walzen hat man durch Bügel von entſprechend ſiartem Draht, oder durch An- 
füge oder Armeen von Hartholz erjegt und die Rollen der Regiſterzüge, welde auf 
den Walzen laufen, feiner gemaht, und namentlid die ziemlich fGwerfälige und 
nicht immer ſichere Bewegung der ganzen Vorrichtung durch die Anwendung der 
pneumatifhen Maſchine erleihtert und präcfiert. — Im Bericten über neue Orgel- 
werte, welche den Rollſchweller haben, lieſt man öfters enthuſiaſtiſche Lobſprüche des: 
felben; in Wirtlichteit ift er aber nur von ſehr beſchräntter Brauchbarkeit. Wohl ift 

) Bot. Töpfer, Lehtbuch der Orgelbautunft II. 2. $ 584—587. ©. 991-995. Neue 
Ausg. von Alm 1888, ©. 602-604, unb Die Abildungen bei Zäpfer, Atlas Taf. CXX. 
Fig. 1031. 1032, 1033. Alihn, Mlas Taf. XXXVI. Fig. 5. 6. 
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durd) denfelben das Gefamtllangmaterial eines großen Drgelmertes in eine Weihe 
von Klanggruppen zerlegt — die 84 Hingenden Stimmen der Ladegaftfihen Orgel 
zu Schwerin 3. B. find auf dem Rolljhmellee in „7 Hauptflationen mit 21 
Stufen“ verteilt — „aber man Tann nicht von der zweiten Stufe zur fiebenten 
fommen, ohne die daymifchen Liegenden paffiert zu haben. Auch muß das Crescendo- 
wert fo eingerißtet fein, daß die Rlangfarbe fih mur allmählich ändert, dadurch aber 
werden die fhönften Klongfarben beeinträchtigt und der Oegenfag derjelben geht 
gänglid verloren. „Wo im der Mufit" — fo Hat man mit Recht gefragt — 
„wird ein foldes aufbraujendes Crescendo verlangt, wie es der Rollſchweller 
bietet 2°") 


Mõmhild, Johann Theodorich, ein Zeitgenofie Seh. Bachs und nicht under 
deutender Kirchenlomponiſt, war am 23. September 1684 zu Salzungen im Henne- 
bergiſchen geboren. Der Rantor Iatob Bach zu Ruhla*) war fein erfter Lehrer in 
der Muſit; dann bejuhte er die Thomatſchule zu Leipzig und ſehte die miufkaliichen 
Studien unter Sohann Schelles und Kuhnaus Leitung fort, bis er 1705 auf die 
Univerfität überging. 1708 wurde er Kantor zu Cpremberg und Kapelidirekior der 
dortigen Herrſchaſt 1714 aber Rettor der Schule dafelöft. Doch ging er von da 
fgon 1715 als Mufildireltor an die evangelifche Kirche zu Freiftadt über, von wo 
er 1726 als Rapelmeifler nad; Spremberg zuelidberufen wurde. Zulegt wurde er 
1731 Kapelmeifter zu Merſeburg und 1735 als Nachfolger Georg Friedt. Kauff- 
manns (vgl. den Art.) and Hofe und Domorganift dafelbft. In diefen Intern 
ſtarb er 1757. Bon ihm als Komponiften bezeugt Adlung, daB er „[höne Sathen 
geieget“ Gabe, und Petri zählt ihn zu den beften nad; Telemonn, die ſich „im 
Kirchenſtil hervorzuthun gefucht“ Haben?) Doch murde von zwei Jahrgängen feiner 
Kirchenkantaten, die Gerber anführt, nichts gedrudt.t) 


) Bal. Aikn, a. 0. O. ©. 085; dort if auch eine Reueinriätung für ein Crescendo- 
werk vorgefhfagen, die aller Beachtung wert ift. Bol. auch die Abbildung im Atlas Taf XL. 
Fig. 5, auferdeın diejenige eines in Gorigontaler Matt in rotierender Beivegung wirkenden 
Crescendo-werts auf Taf. XXXV. Fig. 10. — Wie die einelnen Gtimmen der oben ge- 
mannten Domorgel zu Schwerin dur) den Wollfämeller der Reife nad} eintreten, findet man 
verzeicet bei Mofmann, Orgelbauten. I, &. 53—58. 

*) 8gl. ®. 1. S. 87. Adlung, Anl. zur muf. Gelafrtfeit. 1758. &. 720. Gpitta, 
84 Le. ı1. 

9) Dal. Vetti. Anleitung zur praft. Mufl. 1782. ©. 99. Epitta, Bad II. S 714. 

+) Sonft fdeint Rimbild in eitvas das Sonderbare geliebt zu haben. Gr frieb 12 melt- 
Tiße Kamtoten über das Leben des Menfen, deren erfte vom Geburtstag handelte; bie zweite 
Bieß „Zehn Daht ein Kind“, Die brite „Bmangig Yahr ein Zingling”, u. f. m. bis auf hun . 
dert Jahre. Gines feiner Mloviermerfe führte den Titel „Sieben Böfe Sieben“ und folte den 
@ebraud) der umgeriögntiäten Intervalle zeigen. Bgl. Gerber, Atrs Leg. II. S. 810 und 
Mlung, a. a. D. 
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Moſe, Benjamin, Hoflantor und Viufildieltor des Furſten von Walded, war 
um 1744 zu Grfurt, wo fein Vater Mitglied „der fogenannten Baden oder Rats: 
mufifanten“ war, geboren. Er befuchte Die dortigen Schulen und die Univerfität, 
und bildete ſich zugleih, unter des Muftdisehors Peter Weimar Leitung zu einem 
fertigen Mavieripieler und angenehmen Tenorfänger aus. Nochher wurde er zuerft 
Kantor zu Wildungen, dann zu Lrolſen. Cr hat vielerfei auch für die Kirche tom, 
Yoniert, doch iſt nichts davon im Drud befannt geworben. 


Roſe, Johann Heinrich Bitter, Mufifdireltor und Organift an der Haupttirche 
St. Benedicti zu Quedlinburg, war in dieſer Stadt am 7. Dezember 1748 
geboren. Bei feinem Later, dem Stadtmuftus Joh. Georg Rofe, erlernte er 
mehrere Infteumente, und 1756 tom er durch Die Bürlorge der Bringeffin Amalie, 
der damaligen Hbriffin von Quedlinburg, nah Berlin, wo er von Mara und Grau 
weiteren Unterricht namentlich auf den Bioloncell erhielt. 1763 erhielt er eine erfte 
Anftelung in der Kapelle des Fürfien von Anfalt-Bernburg, und von 1767 an 
machte er einige Reifen als Bioloncellsirtuos, dem „ungemeine Fertigleit, cin aus- 
drudavoller Bogen und befondere Grazie im Vortrag” eigen gewefen fein foll. 1772 
endlich berief ihm die Peinzeffin Mınalie als Orgamiften nach Quedlinburg und bier 
wirkte er von da ab im amerfannt tüchtiger Weife bie an feinen Tod, der am 
9. Mai 1820 im 77. Yahe feines Alters eintrat.) Won ihm erfdien das 
Choralbuch: 

Grundmelodien zu den in dem neuen Quedtinburgiſchen 
Sefangbuc befindlichen Liedern mit einer vierftinmigen Begleitung x. 
Duedlinburg, auf Koften de6 Berfaffers und in Kommiffion bey 3. I. Ernft. 
1791. M. qu. 4°. 1 BL. Regifter. 88 5. 90 Choräle für 4 Stn. mit be 
siferten Bälfen. 


Moſenbuſch, Johann Komad, ein bedeutender älterer Organift und einer der 
trefflichſten Schüler Padelbels, war am 1. Auguft 1673%) zu Seebergen im 
Scyoargburg-Rudofftädtijcen geboren. Er muß frühe muſitaliſche Anlagen gezeigt 
Haben, denn fein Vater, der Pfarrer in Seebergen war, fandte ihn ſchon als Anaben 
von 11 Yahren 1685 zu Vochelbel nach Erfurt. Den Unterricht dieſes Meifters 
genoß er während 7 Jahren, denn er folgte demfelben audı nad) Stuttgart (1690 

') Dies Todeedatum geben v. Ledebur, Be er Tontünfler-Ler. 1861. S. 479. 480, 
Vernedorf, Neues Univ.-Ler. der Ton Nachtr. 1. S. 309 u. a. Wenn dadſelbe richtig 
iſt, fo muß der „Muftdirektor Roſe,“ der Spohr zu dem am 13. und 14. Oft. 1820 in 
Quedlinburg abgehaltenen Dufitfet einlud — val. Spohrs Selbſibiogt 1881. I. S. 111. 
112 — ein amderer, vielleicht ein Sohn des vorftehenden geivefen fein. 

*) Der mit deutihen Namen meift recht fonderbar umfpringende Fetis hat Biogr. des 
Mus. VII. S. 311 den Namen „Rofembadh“, vielleiht nur ala Drudfehler. Doc Hat Mendel- 
Reimann, Ley. VIII. S. 423 denfelben als „Rofeubach” gleih nachgeſchrieben. Hier ficht 
dann auch „1573" ala Geburtsjahr, was wohl ebenfalls ein Drudjehler iſt. 
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bis 1692) umd Gotha. In lebterer Stadt endigten feine Lehrjahre und er ber 
chatigte ſich bereits ale Aecompagnift in der herzoglichen Hoftapelle, vertrat auch 
mehrfach den Hoforgamiften Chriftian Friedeih Witt (vgl. den Art.) dafelbft auf 
der Orgel. Unter den 2. November 1693 erhielt Rofenbufch feine erfte Anftellung 
als Organift zu Iyehoe in Hofftein. Nachdem er diefe Stelle während zwanzig 
Jahren inme gehabt Hatte, wurde er am 11. Ianuar 1713 ale Gtadtorganift nad) 
Gtücftadt berufen, erhielt 1736 auch noch die Stelle eines Schloßorganiften dafelbft 
und Hatte beide Ämter noch 1740 (zur Zeit des Erjheinens von Mattheſons 
„Ehrenpforte") inne. Die Zeit feines Todes ift nicht befannt geworden. — Mat: 
thefon fannte von Roſenduſch zwei Sammlungen von Orgelhorälen und rühnt vom 
denfelben, daß „fie den Pachelbelichen fehe nahe lamen umd außer der Gründlid- 
feit noch etwas Artiges und Schmachaftes an ſich Hütten.” Diefelben find jedoch 
nicht weiter befannt geworden und alle fpäteren Mufilicriftfteler, die Roſenbuſch 
erwäßnen, wiederholen nur das Urteil Mattheſons, dem Ritter noch beifügt, daß 
Rofenbufh „die märmere Pachelbel thuringiſche Kunſt nad dem Norden“ gebracht 
Habe.') Im Drud ift von den zahfreichen Werten (Kirhenftäde, Orgel- und Mavier- 
werte) Rofenbufche nichts erſchienen. 


Nofenmüller, Johann, ein bedeutender Tonfeger aus der zweiten Hälfte des 
17. Sahrjunderts, der die Herüberbildung und YAugeftoltung der iu Italien auf- 
gelonmenen fonzertierenden Mufilformen wefentlic gefördert hat. Über feine Lebens- 
umftände iſt bis jegt nur wenig Sicheres und Beſtimmtes erforſcht. Er war ein 
Rurfacfe und mag, wie aus fpäteren Daten zu ſchließen ift, um 1615 gehoren 
fein.) Seinen Bildungsgang leunt man nicht; er iſt aber vielleicht. derfelbe ger 
wefen, wie der verfhiedener feiner Landsleute, die als Chorſchaler etwa in Dresden 
begannen, dann ihre Studien auf einer der höheren Schulen Sachſens (Bforte, 
Thomasſchule?) fortfegten, um fie auf der Leipziger Univerfität abzufdließen. 1647 
treffen wie Roſenmüller als Rolaborator an der Thomadſchule zu Leipzig, 1648 
zugleich als Dirigenten eines Geſang und Mufithores, von dem jedod nicht gefagt 
wird, ob er aus Alumnen der Thomasfhule oder aus Studenten der Univerfität 
beftand, Bar erfteres der Fall, fo wäre alfo Rofenmüller fon von 1648 an ale 
Stellvertreter des durch Torperlige Leiden an regelmäßiger Amtstyätigfeit gehinderten 
Thomadlantors Tobias Michael (vgl. den Art.) thätig gewefen. Dann dürfte 
wohl aud ein gut Teil der Anerlennung, melde Heinrich Schäg in der Widmung 
feiner „Musicalia ad Chorum sacrum* von 1648 den damaligen Leiftungen dee 
Thomanerchors gezolt Hat, für Rofenmüller in Anſpruch zu nehmen fein. Cr ver- 


Bol. Matthefon, Ehrenpforte 1740. S 294. 295. Adlung, Anl. zur mul. Gelahrth. 
1758. ©. 099. Gerber, Ates ter. I. ©. 322. 399. Nitter, Zur Geſch dee Orgelipiele 1. 
S. 130. 151. 

2) Sein Fremd und wohl aud Std 
borem und bejog 1645 die Univerftät Xeipig. 





genoffe Sof. Georg Albinue war 102 ge 
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trat auch noch in anderer Hinſicht den Thomastantor, indem er Gelegenfeitögefänge 
fertigte, die bei Begräbniffen und Hodpeiten” namhafter Berjönlicteiten von dem- 
felben erwartet wurden.‘) Go ſchien Rofenmüller die Nachfolge in der anfehnlichen 
Stelle ziemlich ſiher zu fein, als ein ſchlimmes Vortommnis dazwifden trat: er 
tam um 1655°) „um einer heßlihen Sünde willen contra sextum“ in Verdacht 
und Berhaft, fand aber Mittel und Wege nad Hamburg zu entfliehen. Ein 
Gnadengeſuch,) das er don Hamburg aus an den Kurfürften Johann Georg I. 
(+ 8. Oftober 1656) richtete, hatte feinen Erfolg, und jo ging er, weil er ſich in 
Hamburg nicht fiher fühlte, oder fein Unterfommen finden fonnte, nach Stafien, 
Hier febte er viele Jahre in Benedig, bildete ſich im Verlehr mit Mufitern wie 
Rovetta, Legrenzi und Ziani im Sinne der dortigen Tonſchule und kam ala Lehrer 
„in Aestim*, fo dag auch deutfche Muſiler ihn aufluhten, um bei ihm zu Iernen. 
Heoch 1672 ſtudierte Sohann Philipp Krieger (vgl. den Urt.) bei ihm in Benedig;‘) 
Bald darauf aber ſcheint Kofenmfller einer Berufung als Kapellmeiſter nad; Wolfen: 
bittel gefofgt au fein,’) hier verbrachte er daun im Genuß allgemeiner Hochachtung 
die lehien Jahre feines Lebens und farb 1684, oder wie andere wollen 1682.) 
— Rofenmüller, der Muſiler, war ein bedeutendes Talent, dem in Italien nament- 
lich der Sinn für größere Formen aufgegangen war, al fie die deutihen Klein- 
handwerter feiner Zeit in der äfteren geifligen Arie pflegte. Er wußte den 
Tertinhalt feiner „Kernfprüdhe", Palmen, Meſſen u. f. w. in feiner Tiefe zu er 
foffen und ihn mit trefflicer Technit zu abgerundeten Tonbildern zu geftalten, denen 
ein bemertenswerter Zug nad dem Großen und Bollen, nad) freier oratorifcer 
Mufit eigen if.) Dit Erjolg hat er neben dem beiten feiner Zeitgenoffen, einem 
yB te verdantt die wangeliſte Kirde Rofenmüllers Melodie und Tonfay zu 
„Welt ade, ich bin dein müde”. 1649 (vgl. den Art.), und, tie e8 ſcheint, aud das Lied 
„Alle Menfhen müffen flerben.“ 1652. Bol. bezüglich der Autorſchaſt dieſes Liedes 
Fiſcher, Kirdenfieder-Ler. Suppl. I. S. 10. 11 und Blätter für Hymnol. 1884. ©. 55 ff. 

®) Unter dem 29. Mai 1654 widmete er dem Kat zu Görlitz ein Werk „Studentenmufit“; 
er Nond alfo damals noch in Ehren. 

3) Diefem Gnodengefud) fol er, tie die übrigens gänzfich unfihere Tradition will, das 
Lied und die Melodie „Straf mid nit in deinem Zorn“ (opl. den Me.) beigelegt 
Haben. 

+ Bol. Walther, Muſik er. 1132. ©. 346. Gerber, Neues Fer. II. ©. 919. 

5) v. Winterfeld, Evang. Kirdenge. II. S. 242 meiß nicht, ob ihm Herzog Augufl, oder 
Hergog Anton nitich berufen Habe. Allein da erfterer 1668 geflorben if, fo Tann ihn, da er 
1672 mod} in Benedig war, nur Herzog Anton Ulrich, der befannte Kirchenliederdichter, dem 
Nofenmüller 1082 aud) ein Sonatenwert witmete, berufen haben. 

*) Aus einer Andeutung bei Dr. Joasim Meper, Der onmaßliche Jamburgiffe Criticus 
sine erisi, 1728, S. 26 ſcheint hervorzugehen, daß er 1685 noch am Leben war. 

») Dattfefon, Bolt, Kopelmeifer. 1789. &, &4 rüßınt befonders feine Riräenfonaten, 
d. G. die bereits breiter ausgefponnenen inftrumentafen Ginfeitungsfäge feiner Stüde, als 
„feäfig und tomreii". Bat. auch v. Winterfed, a a. ©. IL ©. 201-249. v. Dommr, 
Handb. der Mufl-Gefd. 1868. ©. 325 u. ©. 415. 
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Hammerihmidt, Into Prätorius u. a., auf dem von Heinrich Gchüg gelegten 
Grund der neuen Mufihweife meiter gebaut. An gedrudten Werten Rojenmütlers 
find Gier mur anuführen : 
Kernfprde, Mehrentheils aus heiliger Schrifft Altes und Neues Te 
Raments, theils auch aus elihen alten Kircenfehrern genommen, und in die 
Mufic mit 3. 4. 5. 6 und 7 Stimmen famt ihrem Basso continuo, auff 
unteefchiedfiche Arten, mit und ohne Biofen gefeget x. Leipzig, in Berfegung 
des Yutoris, gedrudt bey Friede. Sanfifhen fel. Erben. 1648. 4°. 20 fen. 
— Andere Kernfprühe x. (mie oben). Auff Roften Bad. Hertels, 
Bucfürers in Hamburg, gedruct in Leipzig mit Friedr. Sandifden Sähriften. 
1652. 4°, 20 Ren. — Bezüglich der Choralmelodien, melde von Rofen- 
müller Herrüßren, ober ihm augefdheieben werden, tourde bereit auf Die be- 
eifenden Artiel venniefen. 


Rösler, Ernſt Friedrich, ein Orgeloirtuofe aus dem Ende des vorigen Dahr 
Hunderte, war am 26. Mär 1748 zu Naftenberg im Weimarifhen geboren. Er 
Befudte das Cymmaflum zu Weimar und war zugleih in der Mufit ein Schuter 
des. dortigen Kopellmeifters Wolf. Nechmals wurde er Organift zu Blauen im 
Boigtland und 1784 treffen wir ihn als reifenden Drgeloirtnofen zu Weimar, mo 
ex fih „in allen Gtiten aufs meißerhaftefte Hören ließ.“ 1789 erntete er in Kopen- 
Hagen hohen Ruhm, und 1798 legte er feine Stelle in Plauen nieder, um nad 
London zu gefen. Auf der Reife dafin gab er am 23. Iannar 1799 ein Orgele 
Tongert zu Gonderähaufen und bier hörte ihn Gerber, der zwar feiner Technit alle 
Gereätigteit widerfohren lt, aber au bemängelt, da er fih in feinem Gage an 
eine fetgefegte Anzafl von Stimmen und nr in den Zwifcenfpielen an fein Thema 
Band, ſowie daß er ein Trio zwar mit Gefhmad, aber aud mit auffalenden Ro⸗ 
Infien ausfüßrte. ¶ Auherdem münfht ihm Gerber noch, dag „eine gute Lebens- 
ordnung ihn mad; fange bei Kräften erhalten“ möge, woraus zu fliehen it, daß 
es in diefem Punft bei Roeler gefehft habe.!) NMadger ift er verfhollen, 


Noft, Dr. Friedrich Wilpelm Chrenfried, Reltor der Thomasſchule zu Leipzig, 
wor om 11. April 1768 zu Baugen geboren. Bon 1794 an fland er der Schule 
zu Plauen als Reltor vor und feit 1800 beeidete er die Reftorftele an der Thomas 
dule zu Leipzig, mo er zugleich außerordentlicher Profeſſor der Philojopfie an der 
Univerftät war. Cr ſtarb zu Seipzig am 12. Februar 1835, 67 Jahre alt. Bon 
ihm find anzuführen: 





Bol. Gerber, Neues der. III. ©. 899. Im Alten Ser. II. S. 311 führt Gerber einen 
„Röeling” an, der „I786 durd) verfgiedene Trios, Choräfe mit Veränderungen und andere 
Sathen für die Orgel im Pte. in der Wefpfaffcen Mufifniederfage zu Hamburg als 
vonift befannt“ wurde, und meint, e8 werde dies „vielleicht Eruft Friede. Rösler" fein. — 
Außerdem verzeißinet er noch nad; Cramers Magazin, Bd. II. ©. 220 ein „Bolftändiges Leicht 
bejifertes Choralbuch, zum Leflen angehender Drgelfpieler, 1785” von Rösler als gedrudt er- 
fhiemen; basfelbe if jeboch nicht_meiter befannt geworden. 
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1. die beiden Inteinifhen Säufreden: „Oratio ad renovandum Sethi 
Calvisii memoriam.“ 1805, und „Oratio ad inaugurandum scholae 
cantorem die XXX April. A. Chr. 1817 recitada; + 2. die Schrift: 
„Bas hat die Leipziger Tgomasfgule für die Reformation gethan?“ Leipzig, 
1817. Bilh. Starig. 66 ©. 4. (Hier ©. 10-24 die Biographie Georg 
Rhans, und ©. 4460 ein Vergeihnis der Schriften, die diefer ald Autor 
und Berleger veröffentlicht Hat.) 


Noft (Rosthius), Nitolaus, wer um 1550-1560 zu Weimar geboren und 
diente zuerft zu Altenburg, damm zu Weimar als Mufitus. 1580 war er Dit: 
olied der furfürftlichen Kapelle zu Heifdelberg und 1890 und 1591 treffen wir ihm 
als „Erbadifhen Mufus und der Schulen des Orts Erbach im Odenwald) Mo- 
deratori.“) Dod muß er neben dem Mufifer und Sculmeifter auch not Theo- 
loge geweſen fein, denn um 1614 mar er Paftor zu Kosmenz in der Diöceje 
Altenburg,‘) wie aus dem Titel feiner „Cantiones selectae“ hervorgeht. Außer 
einer „1lftimmigen lateiniſchen und deutfchen Paffion,“ die Walther anfühet, ohne 
daß fie weiter noch befannt wäre (auch Made nennt fie nit), find folgende Werke 
von Roft anzuffhren: 

1. Dreybig frotice nee teutfce Gefänge zum tfeil geiffidh, zum theil 
aud; fonft turgweilig mit vier, fünff und fehe Ctimmen. Sronfjurt IRB. 
au. 4°. — 2. Cantiones selectissimae, vulgo Motectae nppellatae, 
fontibus ex Sionis derivatae, et in lucem sex octoque vorum con- 
centu productae, a Nicolao Rosthio, olim in inclytis aulis elect. 
Heidelbergensi, Aldenburgensi et Vinariensi musico insigni. nunc 
Cosmensium Pastore, in Dioecesi Altenburgensi. Gerae ad Elystrum, 
impensis Joannis Spiessii. Anno 1614. 4°. 17 Ren. enthaltend. 





Roßadern nennen die Drgelbauer die Sehnen oder Flechſen von Pferde 
went. auch Hirihfüßen, welche fie als Scharniere oder Gelenke zur beiveglicen Ber: 
bindung der Seiten: und Duerfaltenbretter des Diagonal- und Parallelbalges der 
Orgel mit defien Unter und Dberplatte verwenden. Dan ftellte und ftelt diefe 
Gelente aus vericiedenem MDoteriol her: aus Cifen- oder Deffingbändern, aus 
Riemen von Pferdefaut, aus Finde und Haufſchnuren, oder Kordeln, halt aber 
allgemein Pferdefehnen für das dauerhaftefte Material‘) Diefe werden von allen 








H Nach Fetie, Biogr. des Mus. VII. &. 330, dem au Mendel-Reißmanns Mufit. 
Konverfter. VIIL S. 437 folgt, wäre dieſe Tehtere Rede „pour Ninstallation du cantor 
Jean-Godefroid Schicht“ gefaften worden. Das it nidt möglich, da Stidt {hen feit 1810 
Kantor der Thomasfäule tar, wie %. 0.0. ©. 456 und Mendel-Reifmann, a. a. D. 
IX. ©. 102 felbft angeben. 

9) Hier war Job. Georg Schott (vgl. den Ar.) fein Säilfer; vgl. deffen Debitation zu 
feinem Gefangbud) von 1603 bei v. Zuger, Schat 11. S. 327. 

>) Bgl. Walther, Muft. Ler. 1732. ©. 534. Goedele, Grundeiß. 2. Aufl. II. &. 55. 36. 

+) Bat. Adiung Mus, mech. org. I. &. 42: „Rofedern find zum Halten beffer als 
das gemeine Leder, welches Sald zeifet und den Wind dundläßt." Zöpfer, Orgelbau 1855. 1. 
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fettigen Beflandteilen gereinigt, gut ausgetrodnet und ausgelaugt und Dann verwendet, 
oder aber fie werden and noch jo lange geflopft und gerieben, bis fle faferig ge 
worden find, worauf man fie wieder zufammendreht und fo erit verarbeitet.!) Stüde 
von entfpredender Länge werden mit dem einen Ende J. B. in ein Loch der Unter« 
‚platte des Balges, mit dem andern im das emtiprediende Loch des mit der Unter 
platte zu verbindenden Faltenbrettes geftedt und mitteft in deim getaudhter höfgerner 
Nägel eingenagelt;*) fo rings um den Balg in nit zu großen Entfernungen — 
«8 werden 5-10—15 cm angegeben. Wenn ftatt der Fiechſen Flache: oder Hanf: 
ichnure genommen werden, fo verlangt Töpfer, daß dieielben aus einer möglicft 
großen Zahl feiner Bindfaden zufammengedreht, nicht zu feſt und unbiegfam fein, 
und an Die der Oröge des Balges genau entſprechen, aljo bei 5. ©. 2,6 m 
Batglänge c. 11 mm durchmeſſer Haben jollen. 


Roth (Rothius), Martin, ein deutfer Kirgjentonfeger aus dem erften Biertel 
des 17. Dahrhunderts, von deſſen Pebensumftänden bis jegt nichts Näheres befannt 
it. Er if einer der mit den zaffreihten Ctüden vertretenen Komponiften in dem 
Florilegium Portense, 2ter Teil 1621, dem befannten und bedeutenden Sammel- 
werle des Erhard Bodenfhag (vpf. den Art), Tommt dagegen im erften Teil 
desielben Werles von 1603 aud im Promptuariun musicum ven Schadäus 
1611 mod nicht vor. Die 16 Ctlide Rothe zu 7 und 8 Stimmen über teils 
deutſche, teils lateiniſche Texte bei Bodenſchatz find: 

IL Nr. 1. Mlein zu dir, Here If Chrift. 8 voc. — Ar. 4. Bene- 
dieat te Deus Israel. 8 voe. — Nr. 7. Congregati sunt. 8 voc. — 

Nr. 11. Dominus regnavit. 8 voe. — Mr. 12. Der Herr wird did) fegnen. 

8 voc. — Nr. 31. Ich Habe, gewagt und zugelagt. 8 voc. — Nr. 32. In 

Domino gaudebimus. 8 vor. — Nr. 36. Fieblich und fhön fein it nichte. 

7 voc. — Wr. 42. Non est bonum hominem esse. 8 vor. — Nr. 44. 

Populi omnes jubilate. 8 voe. — Pr. 51. Si quis diliget me. 8 voc. 

— Nr. 52. Surge propera amica men. 8 voc. — Nr. 60. Veni in 

hortum meum. 8 vor. — 1. Rr. 86. Non auferetur sceptrum. 7 voc, 

(1618). — Nr. 95. Ponam inimieitias inter te. 8 voc. — Ar. 105. 

Singet dem Herrn ein neues Fed, 8 voc.’) 











2. $ 805. 806. &. 963-565 pri nur von Schuuren, dagegen erklärt Heinrid, Orgelbau» 
ichre. 1861. ©. 4: „nenn Drgelßouer Ratt Roßflehfen nır Binpfaden nehmen, fo it das zu 
vermerfen;" Seibel, Die Orgel umd ihr Bau. 4. Ausg. 1897. ©. 18. 19 emähnt Koßflehjen 
und Delfingbänder. Alihm, Theorie und Prazie des Orgelbaus. 1898. S. 510, 511 aber 
Roffiehien und Korkeln. 

>) Bat. Shtimbach, Uber die Struftur ı. der Orgel, 1800 (1825). ©. 3. 4. Seidel, 
0. ©. 1. Ausg. 1849, ©, 2. 

>) Rad Wolfram, Anleitung zur Kenntnis x. der Orgeln. 1815. S. 318 foll „der Re 
vifor aus nachfragen, ob die Roßflecen eingeboget oder mr aufgeleimt find" — alfo 
muß; Tegteres aud) vorfommen. 

3) Wal. Citner, Biioge, der Mufl-Sammelnerte. 1877. S. 819. 820. Grow, Diet. of 
Music, 181%. 1. &. 283. 254. 
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Mothe, Johann Chriftoph, war 1653 zu Roßwein im Meißniſchen geboren 
und erlangte feine Bildung als Sänger und Biolinit bei feinem Bater, der dort 
Kantor war. Nachmals Tamı er ols Faljetift und Geiger in Die Kapelle zu Roburg 
und von da 1693 als Kemmerdiener und Kammermufitus in die Dienfe des 
Fürften von Schwarzburg zu Sondershaufen. Pier ftarb er 1720 und hinterlich 
„riehrere beträdtlihe geiflfihe Werte, als Raffionen, Ofterfiüde n. [mu 
welche ex für die dortige Kapelle gefegt und mit derſelben aufgeführt Hatte.“ Eines 
diefer Stüde, eine Matihäuspaffion im Stile der älteren deutfcen Kirchen. 
Tantate, if ais Autograph in der Bibliothet der fürfligen Scloßfapelle zu Sonders. 
Haufen noch vorhanden.!) 


Nothenburger, Konrad, im legten Viertel des 15. Jahrhunderts „ein für 
nehmer Drgelmadjer, der Geburt aus Nürnberg, eines Bäders Sohn, welder das 
große Wert im Ctift Bamberg und das Wert zun Borfüßern in Nürnderg Anno 
1475 gemacht hat: ift aber eben bei folder Art und disposition der Clavir und 
Pieiffwerten geblieben — nämlih bei einem Umfang des Vedals von A bis a, 
und des Manuals von Se bis f? —, bis Anno 1493, find ohngefähr 18 Iahr 
hernacher, gedachter Komodus Rotenb. das vorgedachte Bert im Stift Bamberg, 
welches auch nur im # feinen Anfang gehabt, vergrößert und angefangen unter ſich 
mehr Claves und Diefelben Heiner zu maden; alfo: 

Bo cis dis fis gis b 

FGAbk defg a 
Im Dietant aber alfo: 
B eis dis fis fisfis 
FGABd def etc bis ins 8s aa. 

‚Hat zuvor auch nur acht Balge gehabt, aber in der renovation mit 18 Balgen, 
fo 10 Spannen fang und 3 Spannen breit geweſen, beleget."?) Rotgenburger 
war 1443 zu Nürnberg geboren und ftarb dafelbft 1508 al ein Mann, der in 
feinem Fach in befonderen „Beruf und Preis fommen“ war. 


Nötfcher, dohann Friedrich, von dem im zweiten Teil des Rühnaufihen 
Choralbucha drei Ehoralmelodien flehen, war „Mufifdireftor zu Aliſtadt in Chü- 


>) Bat. Gerber, Altes Ser. U. ©. 350-332, Spitte, Yah I. ©. 320. — Bon zwi 
Söhnen Rothes machte fih der eine, Johann Ernf Rothe, geb. 27. Aug. 1688 zu Ko- 
burg, get. 20. Mug. 1774 zu Sondershaufen als Opernfänger (Ba), der zweite, Auguf 
Briedrih Rothe, geb. 4. Febr. 1696, geſt. 4. Juli 1784 zu Sondersfaufen, als Biolin- 
fvieler einen Namen. 

*) So berichtet Prütorius, Synt. mus. I. S. 111 über diefen alten Orgelbauer und 
tige feiner Werle. Er ſchreibt den Namen „Rotenburger“, worin ihm Walther, Mufil. Ler. 
. ©. 534 und Gerber, Altes Lex. 11. S. 329. 330 gefolgt find. Fétis, Biogr. des Mus. 
VII S. 350 und Dendel-Beigmann, Ler. VII. &. 440 haben „Rotenburger“, Sponfel, 
Drgelhiforie. 1771. ©. 76 aber „Rothenburger“. 
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ringen“ (d. h. zu Alfedt a. d. Rohme, einer zu Sacfen-Weimar gehörigen Er- 
Mave in dee Provinz Sadfen). Außer diefer Angabe Kühnans, die aud Gerber, 
Altes Ser. U. ©. 811. 812 allein wiederholt, ift von deffen Lebensumftänden nichts 
weiter belannt, da ihm die ſamtüichen fpäteren derita mit Stilfcweigen übergehen. 
Die drei Melodien von ihm find: 

1. Kühmau, Ch-®. II. 1790, Nr. 16. ©. 16: „Befus unfer Troft 
und Sehen“ 1786. F-dur, a abe f ga g f; and bei Sicht, Ch.®. 
1819. IIT. Nr. 804, ©. 360, u Satob unb is, &.8. 1872. II. 
Pr. 906. ©. 719. — 2. Dal. Die, Herr Jeju 
Ehrit, mein Hort" 1770, —* aa y aD Ba; and bei Sci, 
65.8. TIL. Mr. 813. ©. 363. — 3. Daf. Nr. 224. ©. 249: „Wer ift 


dort an ein Kreug gehangen“ 1784. F-dur, ffgacdcba 





Nöder, Iohann Heinrich, Orgelbouer zu Stade, ift am 2. Ianunr 1812 zu 
Bromftedt bei Vremerhaden geboren. on 1827 am erlernte er die Tiſchlerei und 
fräter arbeitete er don 18481850 bei dem Drgelbaumeifter Tapye zu Verden. 
Sein eigenes Drgelbaugefchäft begann er 1856 in Beverftedt bei Bremerhaven und 
verlegte e& 1862 nach Stade, imo er es feitdem im fchtiger Weife und unter aufe 
mertſamer Berüdljihtigung der im Orgelbau Hervortretenden Neuerungen — er baute 
fon 1849 eine miechaniſche Kaftenwindlade und made als einer der erften Orgel 
bauer in Deutihland Verſuche mit der Röhrenpmeumatit — betrieben hat. Sein 
Geſchaſtetreis if Die Umgegend von Stade und Bremen, wo Die folgenden Werte 
von ihm ftepen: 

1. Die Orgel zu fiel bei Stade. 18 th Stn. 1859. — 2. Die Orgel 
zu Debftedt bei Bremerhaven. 16 Hl. Etn. 1861. — 3. Die Orgel zu Ahler: 
fedt. 16 ML. Stn. 1863. — 4. Die Orgel zu Apaufen. 16 I. ©tn. 1864. 

5. Die Orgel der Andeenslirde zu Verden. 18 M. Sin. 1866. — 6. 
Die Orgel der Katherinenticche zu Nienburg a. W. 17. Stn. 1870, — 
T. Die Orgel zu Lilienthal bei Bremen. 29 |. Sim. 1875. — 3. Die Orgel 
zu Hanftedt bei Bremen. 16 HM. Sin. 1881. — 9. Die Orgel zu Neutlofter 
bei Stade. 16 Hl. Stn. 1883. — 10. Die Orgel zu Oberndorf bei Stade. 
26 fl. Sin. 1886. 


Sein Sopn: 


Növer, Ernſt, in am 3. September 1857 zu Beverftebt geboren. Er widmete 
fih dem Drgelbau in der Werkftätte des Vaters und arbeitete mit Diefem, bis er 
im Juli 1984 das befannte Orgelbaugefhäft von Reuble & Sohn (vgl. den 
Art.) zu Hausneindorf bei Quedlinburg übernahm, das er jeitdem im amerlannt 
tüchtiger Weiſe betreibt. Von ihm find an Erfindungen und Neueinrihtungen im 
Orgelbau bis jegt befannt geworden: 1. eine Transmiffion mittelt Koppel 
(ogl. den Art. „Iransmiffion“); 2, eine pneumatijge Kombinations- 
vorrigtung; 3. eine pneumatifhe Kaftenlade (vgl. den Art. „Wind: 
Lade”); 4. eine Regifterflaviatur (ogl. den Art. „Regifter, Regifter- 








108 Ich. Mart. Rubert. 


zäge, Regiftratur"). Die Werte des jüngeren Röder, in denen er dieſe Er⸗ 
findungen teiftoeife verwertet hat, find: 
1. Die Orgel zu St. Gertrud in Hamburg. 46H. Stn. 3 Dan. 1885. 
— 2. Die Orgel der Intobitirhe zu Kiel. 27 HM. Stn. 2 Man. 1886. — 
3. Die Drgel zu Döfe bei Kurhaven. 18 1. Stn. 1886. —- d. Die Orgel 
zu Neinftedt am Harz. 17H. Sim. 1887. — 5. Die Orgel zu Warnftedt 
am Harz. is M. Sin. 1887. — 6. Die Orgel zu Pohenleipifg. 14 1. Stn. 
1887. — 7. Die Orgel in der Dinfoniffenanftalt zu Altona. 16 I. Stn. 
1888. — 8. Die Orgel zu St. Benedieti in Quedlinburg. 56 fl. Str. 3 
Man. Ped. 1888. — 9. Die Orgel zu Cterbieig. 18 Mi. Sin. 1898. — 
10. Die Orgel zu Nordleda. 20 M. Stn. 1889, — 11. Die Orgel zu 
Afherefeben. 17 M. Sim. 1889. — 12. Die Orgel zu Alfterborf bei Ham- 
burg, 18 fl. Stu. 1889. — 13, Die Orgel zu St. Georg in Hamburg. 
66 1. Stn. 3 Man. Bed. 9 Vertoppelungen. 1989. — 14. Die Orgel zu 
Berel am Harz. 19 fl. Sin. 1889. — 15. Die Drgel zu ©t. Nitolai in 
Hamburg. 100 f. Stn. 11 Berfoppelüngen. 32° Principal im Profpelt (ft 
feit 1889 im Bau). 








Nubert, Johann Martin, Organift zu Stealfund, war 1615') zu Nürnberg 
geboren und dafelbft unter befonderer Begünftigung des Rates der Stadt fo erzogen 
worden, daß er fon frühe „den Grund zu feinem nachmals erlangten Ruhm legen 
konnte.” Nathmals lebte er langere Zeit zu Hamburg und Leipzig, bildete ſich zu 
„einem der würdigften Künftler und Komponiften” aus, und emwarb fih bei den 
Deften feiner Zeit einen geachteten Namen. Um 1640 erhielt er die Berufung als 
Drganift an die Nitolaitircht zu Strolfund, und diefe Stelle belleidete er dann fein 
ganzes Leben Lang, auch hier ſich folder Achtung erfreuend, daß erzählt wird, „die 
Vornehmſten der Stadt beſuchten ihm im Sommer öfters in feinem Garten, um ſich 
an feiner Kunſt zu ergögen.” Etliche GO Dahre alt ſtarb er zu Stralſund gegen 
1680. — Über Ruberis Art und Kunft auf der Orgel find Dokumente nicht mehr 
vorhanden; fpätere Schriftteler urteilten ſehr günftig darüber. Zwar wenn Johann 
Nil, der Mubert, wie viele andere berühmte und unberäfmte Zeitgenoffen ange: 
fungen hat, ihn „den fürteefffiden und Tunfterfahenen Mufenfohn" und „berühmten 
Drganiften” nennt, fo will dies bei der befannten Weile Rifts, den Mund zum 
ſchmeichelnden Lobe möglicft voll zu nehmen, wenig befagen. Dagegen giebt uns 
Matthefon faßbarere Andeutungen. Er vergleicht Rubert mit feineyn gleichzeitigen 
Kollegen, dem Organiften Daniel Schröder an der Marienkirche zu Stralſund, 
und jommt dabei zu dem Mefultat: „Schröders Seyart war lieblicher als Ruberts 
Stil; diefer Hingegen hatte mehr Ernft und Schwere. Der eine erwedt Luft und 





9 Dies if die tenditionelle Angabe feines Geburtsjahres; v. Winterfeld, Evang. Kirhengel. 
U. &. XIX u. XX Hat ein Bildnis von 3. gefunden mit der Umfärift: „Act. 49. Anno 
1808* und flieht daher okme weitereß: „er war alfo 1614 geboren.” Wlein fo ganz ſiger 
in dies dog; mit: e8 fragt fi, ob R. im Jahr 1069 fein 49. Pebensiahr angetreten oder 
aber erfült at. 
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Vergnügen, der andere Aufmerkfomteit und Andacht." Des weiteren qharalieriſtert 
er Rubert dann mod: „feine Schreibart ift mehr hart und ernfthaft, als einnehmend 
und fieblih, wie an den von ihm angebradhten, aber nicht jattfam verbeeften und 
vergüteten unfarmonifhen Duerftänden zu bemerten. Hieran mag fein gallreiches 
Zenperament, welches ſih mandesmal bei ihm foll hervorgetfan haben, unter an- 
dern Urfachen, and) ſchuld geivefen jein. Demungendtet Hat er doch öfters eine 
fanguinifce, woblfliehende Bervegung in Berfertigung feiner Sachen ſoweit jplren 
laffen, daß diefelbe bei vielen Fiehhabern der damahligen Diufil ungemeinen Beifall 
gefunden.”!) Bon drei nod) Befannten Muſitwerlen NAuberts ift hier mr eines, die 
„Wuficlifhe Seelen-Erquicung" anzuführen (die beiden andern find: „Weltfiche 
mufitaifche Arien”. 1647, und „Sinfonien, Scherzi x. von zwei Biolinen und 
Generolbaß.” 1650). Die 12 Stüde Diefes Werles gehören der Gattung der 
älteren deutfgen Kircenfontete am, mit ihrer Mifhung von Bibelwort und Lied- 
Aropen in fongertmäßiger und älterer Hrienform, ein: und mehrftimmig mit In- 
firumentalbegleitung. Der Titel (nutet: 
Muficatifäe Sestens@rguidung, Nuß Duhgslarier Männer 
Vredigten entlehnt, und mit 1. 2. 3. 4 Bacal-Stimmen, und 2. 3. 4. 5. 6 
Inftrumenten, nebft dem Bassus continuus auf befondere Dialogen: Fe ge 
feget, Bon Iohann Martin Rubert von Nürnberg, Musico und  beftaltem 
Drganiften der Haupt-Kirden ©. Nicolai in Stralfund. Stralfund, In Ber- 
fegung des Autoris, Gedrudt dafelbft dur Ioahim Reumann, Im Yahre 
1664. 4°. — Zwei Melodien von Nubert: „In diefer Morgenftund 
will id dich Toben“ (vgl. den Art) und „Nun Inft uns Gottes 
Güte“ (vgl. den Xrt.) finden ih in Joh. timers Suscitabulum musicum. 
Greifswald 1661. Nr. 5 und Mr. 12, 





Nüdpofitid, Rüdwerk nennt man eine befondere Abteilung in größeren 
älteren Orgeln, weil diefelbe hinter dem Riiden des Organifien an der Brlftung 
des Drgeldiores aufgeſtellt oder in dieſe Brüftung hineingebaut it. Das Nüdpofitiv 
ſtellt feinem Stimmeninhaft und feinen Profpelt nach eine Wiederholung der Haupt 
orgel in kleinerem Mafftab dar, und feine Traftur und Regiſtratur find unter dem 
Fußboden weg nad; dem laviaturfhrant geführt, in melden dem Nüdpofitiv ge: 
wöhnlich das untere Manual („Unterwert”) zugehört. Die Aufftellungsweife dieler 
Orgelabteitung it wohl davon Gerzuleiten, daß man das ehmnls ſelbſtändige Bo- 
fitiv (ogl. den Art.) mit der Orgel verbinden wollte, ohne es doch in das Ge— 
bäufe der Hauptorgel, in dem jede Abteilung ſchon ihren traditionell feftftehenden 
Bag Hatte, hinein zu fiellen. Und wie das jelbitändige Poftiv Hauptjäglic zur 
Begleitung des Gefanges verwendet wurde, jo blieb aud dem Rücpofitiv der Orgel 





*) Dal. Matıbefon, Corenpforte 1740. 5.299, 300 und S. 319. Ri, Neuer Teutfger 
Barnafı. 1659. ©. 146. 147. Gerber, Ates Ver. I. S. 345. v. Winterfeld, a. a. D. II, 
©. 463-406. Ritter, Zur Geſch des Orgelfpiels. I. S. 146. 
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diefe Beſtininung.) Daraus ertlärt fich zugleid die Vefegung des Rüdpofitivs 
mit nur wenigen achtfüßigen Orundflimmen, die im Gefangder ſchon vorhanden 
waren, und dafür mit um fo mehr Meineren Fül- und Berftärtunge- und vielfach, 
auch Schreiſtimmen. Gerade diefe Befegung aber hat man dem Rüdpofitiv Haupte 
fähfid zum Vorwurf gemacht und «8 darum faft volftändig befeitigt. Dem alten 
Michael Pratorius (ng es mod ſehr am Herzen; der Dogifter Mdlung, dem es 
„was Garſtiges“ war, Hat es bei jeder Gelegenheit, da er darauf zu ſprechen kam, 
aus der Orgel weggewielen, Dagegen Joh. Friedr. Agricola, wohl in Erinnerung 
an die Anfiht feines Meifters Bach, der das Rüdpofitiv zur Begleitung feiner 
Richenmufilen wohl zu ſchöen mußte, ebenfo oft für deffen Beibehaftung ger 
fproden.?) Bei neuen Orgeltverfen der Gegenwart iſt das Nüdpofitiv nur da noch 
beibehalten, wo man, wie in der Mearienfirche zu Lubech und im Dom zu Riga, 
den alten Profpelt erhalten wollte; in der Thomadtirche zu Berlin z. B. ift es 
aber aud neu wieder gefegt und im Intereffe der Begleitung des Chorgefanges fo 
aufgeftelt worden, daß ein ziemlich großer Chor zwifden ihm und der Hauptorgel 
Blog findet.) 


Nudolph, Chriſtian Friedrich, war 1804 zu Giepersteben bei Erfurt geboren 
und von Weichael Gotth. Fiicher in Erfurt zu einem tüchtigen Drgelipieler gebildet 
worden. Cr wurde nachher Organift an der Hauptfirhe zu St. Wenzel in Naum- 
burg, ftacb aber hier ſhon am 2, Oktober 1829. Orgelftüde von ihm ftehen no— 
mentlid) in Sammlungen Körners, auch nod in folden der Gegenmart.‘) 





Rudolph, Hermann, Muftoberlehrer am Seminar zu Noffen, iſt am 12. 
Dtober 1824 zu Nitoloi-Chemmig geboren. Cr beſuchte das Seminar zu Breir 
berg und war dafeloft Shtler U. 3. Annders in der Mufll. Diefem feinem treffe 
lichen Lehrer wurde er nad) Abjolvierung des Seminarkurfus zur Unterftügung beim 
Mufitanterricht adjungiert, und als Unader farb (21. Aug. 1854), rildte Rudolph 
in feine Stelle vor. Cpäter wurde das Freiberger Seminar nad) Noffen verlegt 





) Die Engländer nennen daher diejenige Abteilung ifrer Orgeln, welde dem Ridpoftiv 
entfpriät, noch eute allgemein „Choir-Organ, obmoßt diefelbe gewöhntich nigt mehr als 
üctpoftio aufgefeltt wird. 

») gl. Prätorins, Synt. mus. II. Cciogr. Tab. II, wo er für das Rüdpofitio eine 
eigene Meine Abbildung Hat Reden Taflen und auf dem für iefebe refervirten Bla am Yaupt- 
vrofpelt forgtic) Geifhweibt: „aliier muß das Rücpoftieflein angeleiftert werden." Ablung, 
Mus, mech. org. I. ©. 20 u. 179. I, ©. 8. 19. 2. 

®) Der damalige Kantor und Organifl an der genannten Kirche, Reinhold Succo (vgl. 
den Art) Hat diefe Ginriftung veranfapt und fi in der Ag. muft. Big. 1809. Nr. 9. ©. 
89. 70 in eingehender Weife Darüber ausgejproden. 

+) Wir führen beifpielereife an: Neigardt, Präludienbud; 1983. Nr. 167. S. 112. Keine 
breit, Pröfudienend IT. Pr, 16. ©. 10. Nr. 65. ©. 37. Palme, Der angehende Organift, 
1.Rt. 51. ©. 9, 


A. Aueh. Ruf du nicht, o Heiland, mic. 1m 





und Rudolph fdelte mit dahin Aber, In Tangjähriger Thẽätigteit Hat-cx fih als 
Lehrer, Orgel. und Mlovierfpieler, ſowie ols Dirigent ſahlreither Muftlaufführungen 
einen genfteten Namen erworben. debt iſt er im Begriff in den Rußefand zu 
treten. — Bon ihm erfhienen: 

1. Ehoralbug. 130 nach Hiller in Partitur gefegte Choräle, die Lir 
tanei und Weiponforien. Äreiberg, 1853. Wolf. 4°. ine zmeite Ausg. er- 
ſchien als „Choralbuh für Höhere Sehranftalten, insbefondere für Seminnrien.” 
Döbeln, Schmidt. — 2. 43 dreijtimmige Choräle. Magdeb,, Heinrihshofen. 

— 3. 6 dreie und vierftimmige eelihe Gefänge fr Alte, Tenor und Bah- 
Rümmen. Dresden, Näumann. 


Aueh, Kaſpar, Kantor am Katharineum zu bed, wor am 21. März 1708 
zu Bismar im Medlenburgiſchen geboren. Cein Bater, cin Cchiler Burtehudes, 
wor Organiſt und Lehrer am aifenhaus dafelhl. Der Sohn erhielt Unterricht 
in der Mufit vom Stadtmufitus Willen und dem Drganiften Hölten; 1728 fiu- 
dierte er Theologie zu Iena und lebte von 1730 an längere Zeit als Haudlehrer 
zu Hamburg. Am 26. April 1737 erhielt er die oben genannte Stelle zu Lübed, 
die er dann fein ganzes Leben lang inne hatte und auf der er fid) ſolches Anfehen 
erwarb, daß von ihm bezeugt wird: „man Tann mit Grund der Wahrheit jagen, 
daß er den gelefrteften Cantoribus, die Fübed jemahls gehabt, henzugehlen fei.” 
Er ftarb am 21. Dezember 1755 im Nacmittagsgottesdienft der Marientiche von 
Shlage gerüßrt.‘) — Bon ihm find die folgenden, nach Foriels Urteil „fehr gründ- 
figen“ Schriften über Kirchenmufit zu verzeidinen: 

1. Widerlegte Vorurteile vom Urfprung der Kifgenmufit x. 
übel 1750. donas Schmidt. 8 Dog. 8°. — 2. Wiberlegte Vorurteile von 
der Bejhafienheit der heutigen Kirhenmufit x. Daj. 1752. $. 
Bodmann. I1Bog. 8°. — 3. Widerlegte Vorurteile von der Wirkung der 
Rirgenmufit und den dazu erforderliden Unfoften ıc. Roftod und Wismar. 
1763. 11 Bog. 8°. — Aug ein Mufitwert „Cantiones sacrae*. 1745 
von ihm wird mod, genannt. 

Aufft du nicht, o Heiland, mich, Choral, Diefem Liede eines unbelaun- 
tem Berfoffers gab Peter Sohren in der Franffurter Ausgabe der Praxis piet. 
melica. 1676 die folgende eigene Melodie bei: 


zen =: 
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Ruſſt du nicht, mein Hei- land, mid? fhau, wie ich mad dir mid ich -ne 
ee 




















* 
mein Herz feuf + zet äng« ſtig- Tih, für das Sin- gen ih nur flöh« ne 








3) Wal. Gerber, Mitch Ser. I. 1790. S. 348-360, fortel, Ag. Lit. der Duft. 1792. 
©. 168 (Gier wohl als Drudfehler der Name „Rund“ gelärieben). Mendel-Reifimann, Ler. 
VI. ©. 461. Stichl, Lübeciſches Tonkünfiler-Ler. 1887. ©. 16. 





12 Ruft getrof, ihr Wächterſtimmen. 

















—— — F 
= szmhlzrme—=n 
iomer Au— gem hel— des Licht fies het mehr für Thrs nen met. 
Dieſelbe wurde in der Praxis bis 1700 fortgepflanzt und vom Erfinder auch in 
feinen Mufit. Vorſchmack. 1683. Nr. 1000. ©. 1276 aufgenommen; weiteren 
Eingang Hat fie nicht gefunden und König 1738 verwies das Lied auf die Melodien 
des Versmaßes „Meinen Iefum laß ih nicht.“ 

Ruft getroft, ihr Wächterſtimmen, Choral. Für dieles Lied wird allge- 
mein „Goßners Sammlung“ geifliher Lieder als Quelle genannt und aud feine 
erfte eigene Melodie führt Zahn, Melodien III. Nr. 4912. ©. 230 auf das 
Goßnerſae Ch.B. Leipzig 1825. Nr. 8. ©. 4 zurüd. Allein Fied und Melodie 
ſtehen ſchon in oh. Kafpar Bahofens „Mufialijden Haletujah“, mindeftens 
von der dritten Auflage, Züri 1739 (1738). Nr. LXI. ©. 144 an G. Aufl. 
1750. Nr. CXLIL. ©. 332. 333; ebenfo Ausg. von 1803). Wir geben die 
Melodie, die zweifellos Bachofen als Erfinder zugehört, a) im Original, der 
Vergleigung wegen nur von C-dur nad A-dur transponiert (im Goßnerichen Ch.-B. 
it fie ſiärter verziert), b) im der orafmäßigen Form, wie fie der Probedrud des 
Schweiz. G-B.s 1886. Nr. 244. ©. 24. 205 fefgefelt hat (im das Schweiz. 
6.2, 1990 iſt weder das Lied noch die Melodie aufgenommen): 



































Ruft ges troft ihr Wäch ter im mien, ruft ge» troft und Mio net mit! 
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Im mehr dem Driginal folgender Faſſung bringt fie auch das Drei Sant. 6.8. 
1868. Nr. 140. ©. 218. 219 und Spadrowstg, Ch-B. 1875. ©. 86. — Eine 
gweite Weiſe unſtes Liedes fieht bei gocher, Stimmen aus dem Reiche Gottes. 
1838. Mr. 204. ©. 253. 254; fie iſt jedod im felben Bud Nr. 179. ©. 222, 
228 auch noch dem Side „Bürger unzählbarer Kreife“ beigegeben, fo daß 
«8 zweifelhaft bleibt, weldem von beiden fie eigen if. — Ob fie von Kohher jelbft 
erfunden fei, ift ebenfalls nicht zu erjehen, ſcheint aber wohl angenommen werden zu 
dürfen.) Cie heißt: 
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an! ge in den weit-flen er-uen eu te Anie von Stern zu 










































































“ 
Dö- Gem bee tet dem Ge» ho» vah anl 


fionsharje 1983. — Bei Yatob und Richter, ChB. 1872. 
in mod) die folgende Dritte Melodie zu unfrem Liede mitgeteilt: 





Nr. 458. ©. 422 
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Ruft geatroſt, ihr Wäch > ter + ſtim ⸗men, ruft ge» troſt und ſcho— met nicht! 
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CEhri.ſus will ein Zeugnis Haben, wenns die Prerdi + ger bergracben, ac, das iſt 
= ES 


+ — — nn ae ee 
Harn ee 
fämer Gericht. Ruft ge-trof, ihr Wägeter : fimmien, net laut und ſcho⸗ net nicht 
Sie it dort mit „new“ und der Ghiffer „E. R.“ begeichnet, aljo von Ernſt 


Richter (vgl. den Art.) erfunden, 









































1) Trobdem Kocher, Zioncharſe 1855. I. Mr. 122. ©. 328. 329 noch eine weitert Me 
lodie für daßfelbe Lied nötig eradtet fat, die er S. 550 ausdrüdlic als feine Erfindung in 
Anfprud) nimmt. Diefe if jedoch arienmäßig und nit für den Gemeindegefang geeignet, 
wesgalb wir fie bier nicht vergeißmen, Bahn, a. a. D. III. Nr. 4918. 5. 230 bringt fie. 
Aümmerte, Encytl.d. ang. Rircenmuft. 11. 8 
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Ruhe ift das befte Gut, Choral. Das jegt vielverbreitete Lied Joh. Ka— 
par Shades eridien zuerft gedrudt in defien Fasciculus Cantionum etc. 
Küftein (1699). ©. 54. Bei feiner Aufnahme in das Freylinghauſenſche G.B. I. 
1704. ©. 701. 702 wurde es bezüglich der Melodie auf die Ahleſcht Weile 
„Seele, was ift Shöners wohl“, oder „Auf hinauf zu deiner Freude“, 
einer Variante ebenderfelben Melodie verwiefen. Allein im genannten Geſangbuch 
Rand die allegierte Weile, S. 1109 nicht, e® war ebenfalls auf „Auf hinauf zu 
deiner Freude” verwiefen, in welder Variante aber die Melodie weder zu jenem 
mod) zu umfrem Liede paßt. Die Ehoralfommlungen von Telemann, Dregel und 
König nehmen mod) feinen Bezug auf das Lied; erſt jpätere Choralbidier, wie 3. B. 
Stögel, Württ. Ch.B. 1744. Nr. 99 (Ausg. 1777. Nr. 85), Thommen, Mufil. 
Ehriftenihag 1745. Nr. 217. ©. 286 u. a. bringen dann die Ahleſche Melodie 
unfrem Piede angepaßt jo: 
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Im Diefer Form iſt fie mit dem Liede allgemein bräuchlich geworden. — Cine 
zweite Melodie erichien in der Oefamt-Ausgabe des Freylinghaufenfcen GB.6 
1741. Nr. 1102, ©. 737. Sie heigt: 
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Got in die Ruf. 


hat aber feinen Eingang gefunden; mur Koder, Ziuneharfe I. Nr. 492. ©. 223 
Hat fie neu abgedrudt. — Im Württemberg hat die folgende Dritte Melodie firdi- 
liche Geltung und wird viel gefungen: 





Ruhe if das befe Gut. 115 
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IRu- Ge if das der fe Gut, das man haben Tamı; Die 
NEHl fe und ein gmeter Mut ei > get bimmel < an. 
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Gott iſt die Ruh. 

Sie iſt jedoch gleich der zuerft genannten nicht Driginal, fondern einer Weile zu 
„Beuh mid, zeug mid mit den Armen” (ogl. den Art.) entnommen, Die 
zuerft im Darmftädter G.V. 1698 erhienen ift. Die Quelle der vorliegenden 
Aoaptierung it nad) Faißt, Württ. CB. 1876. S. 224 „Georg David Shmids 
Edlingiſches Schlag Geſang · und Rotenbuch. Handfrift vom dahr 1754." Die- 
fetbe erfhien erftmals gedrudt bei Stozel, Ch-B. Ausg. 1777. Hr. 86 und fam 
von da in das Württ. Ch-®. 1844. 1876. Nr. 156. S. 141; weiter findet 
man fie jet mod bei Kocher, a. a. O. I. Nr. 493. ©. 224; Ritter, Ch.B. für 
Halberft.-Magdeb. 1856. Mr. 2768. ©. 99; Dalob und Rihter, Ch.B. 1872. 














1. Rr. 225. ©. 201; im Drei Kantone ©.B. 1808, Nr. 186. ©. 276. 277; 
Dad. CB. Vierft. Ch.B. 1834. Nr. 78. 5.96) u. a. — Eine vierte Weile 
teilt Ritter, a. a. D. Nr. 276b. S. 99 mit und jhreibt fie „Dr. Stephan Kunze, 
— zu Wulferſtedt. $ 1852" als Erfinder zu. Cie lautet: 

















—— — .. ⸗ 
— 

















und iſt wohl durch die vorgenannte wuͤritentbergiſche Weife hervorgerufen worden. 
— Endlich, ift noch eine fünfte, meue Melodie von Eduard Grell (opl. den 
Art.) anzuführen, welche das Cporalmelodien Bud zu dem ang. GB. der Pro- 
vinz Brandenburg 1886 (gl. auch Kamerau, Ch-B. 1838. Nr. 140b. ©. 88) 
aufgenommen at. Es ift diee: 
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116 Ruhet wohl, ihr Totenbeine. 
=>: — 


vu 
Goit inn die Ruh, Gon iſt die Ruh. 


Ruhet wohl, ihr Totenbeine, Choral. Das Lid zum Katehismusarlitel 
„Bon der Yuferftehung der Tolen“ von Konrad Friedr. Hiller eridien in deffen 
„Dentmal der Extenntnif, Siebe und Lob Gottes in neuen geiſtlichen Liedern, aud) 
Arien und Kantaten x." Gtuttgart ITIL (Borr. vom 13. Mai 1711). ©. 528 
zugleih) mit einer eigenen Melodie von Joh. Georg Chriſian Stört (ul. 
den Art), einer „Arie”, die dann in Gtügels Ch®. 1144. Nr. 183 (1777. 
Nr. 166) zum Choral umgewandelt war. In Iepterer Form fam die Weife mit 
dem Liede?) in Württemberg in den Kirchengebrauch und hat fih als beliebter Orab 
gefang erhalten. Wir geben die Melodie a) in ihrer originalen Faſſung von 1711, 
b) in der Zeichnung bei Stögel 1744, und €) in der Form, die fie in den „Bierft. 
Geſangen · Stuttg. 1825. Nr. 173. ©. 316 erhalten Hat und in der fie dann 
in das Württ. Ch-®. 1828. Nr. 173. ©. 63 und 1844. 1876. Ar. 94. ©. 
82 tamı 

























































































«het wohl, ihr To» ten 


















































Gin-fam » keit; vu » het, bis der Herr er - ſchei- ne, einſt am 
’) AS Parallelen verzeichnen wir nod: 2 Melodien zu „Dimmelan, nur himmel« 
am“ (ogf. den Mt.) bei Natorp, Dielodienbui. 1922. S. 121. 122, und eine Weife von Luife 
Neigardt zu „Seele, ruh in jeder Nat” (vgl. den Art), die Yayriz, Kern I. Mr, 
315. S. 104 aus einer handfriftlihen Quelle mitgeteilt Hat. 
9) Diees ehe im den württ. BB. 1741. Mr. 336. 1791. Ar. 350 (hier rationafiiff 
umgegofien). 1842, Nr. 020. 





Hans Rühling. 17 


















































die Naht und Grä- ber 















































durch der All madt Ruf zu 

In diefer lebteren Form wurde unfre Weife dann auch aufgenommen bei Rneäit, 
&9.8. 1799. Nr. COXXU. ©. 236; Roger, Stimmen 1838. Nr. 664. ©. 
674. 67. Bionsharfe 1855. I. Nr. 1009. ©. 473; Layriz, Kern III. 
Nr. 547. ©. 106; Biener, 2. 1851. Nr. 535. ©. 149; Zahn, Mel. Buch 
1852. Nr. 135. ©. 80; Bayr. Ch-®. 1854. 1860. Nr. 148. ©. 91; äh. 
6.8. 1859. Nr. 609. S. 507; Chweiz. G. B. 1890. Nr. 176. ©. 216. 217; 
Bahn, Balter und Harfe 1886. Ir. 512. ©. 349.1) 


Nühling, Hans, aus Borna gebürtig und im legten Biertel des 16. Jahr- 
hunderts Drganift zu Döbeln. Er gab das nachftehend verzeichnete Orgeltabulatur. 
buch heraus, im dem er die Stüde „ohne Teiler, läuffe, fo wie die Komponiften 
fie geitrieben haben" mitteilte „Damit ein jeder Organift diefe Tabulatur nad) feiner 
Weife arrangieren (d. h. die Roloraturen nach eigenem Gutdünfen anbringen) und 
ſich derfelben mit Vorteil bedienen Tönne."?) Nühlings Buch ift: 


Tabulaturbuch auff Orgeln und Inftrumenten, welches für 
alle Sonn: und Üeittage des Inhrer ausgerählte Moteıten enthält, ebenfo 

















') Eine zweite Melodie, weldie bei Weimar, Ch.-B. 1803. Anhang Nr. 108. ©. 302; 
Stiät, CB. 1819. III. Nr. 878. S. 398; Yatob und Kihter, Ch-®. 1872. I. Nr. 138. 
S. 121 unter dem Namen unfres Liedes ficht, if nit eine eigene, fondern von „Unfer 
Herrfger, unfer König“ (gl. den Art.) Übertragen. Bol. Zahn, Melodien. II. Pr. 
3138. ©, 488 u. Mr. 371. ©. 498. 494. 

2) Afo hat nic, wie Ritter, Zur Geld. des Orgelipiele I. S. 113 und 194 meint, „erft 
der lebie Kolorift (Jofenn Walt 1617) geifon, was der erfle ſhon Hätte chun follen: Die 
Stüde nur toforaturfäßig, niit Toloriert aufftellen.“ 









18 A. Rundnagel. R. F. Rungenhagen. 


Evangelien, Epifteln, Introitus, Reiponforien und Anthems, componiert von 
den berüinteften Yutoren sc. Leipzig 183. Hans Beyer. 140 ©. Mi. Fol. 
(Dodit. „Döbeln, den 10. De. 1582"). 


Rundnagel, Kart, Hoforganift und Mitglied der königl. Kapelle zu Kaffel, 
iſt om 4. Aprit 18359) zu Hersfeld geboren. Er erhielt den elementaren Muſit. 
unterricht von feinem Vater, der Stadtorganift und Gymnafialmufitlehrer zu Hers- 
feld wor. Bon 1850 am bildete er fih unter Spohrs Leitung in Kaffel zum Bio- 
finiften aus, und wurde als ſolcher 1855 Mitglied der dortigen Hoftapelle. Mit 
bejonderer diebe Hat er fih daneben immer aud mit dem Orgelipiel beſchäftigt und 
darin eine bedeutende Fertigleit erlangt, dur die er ſich, feit ihm 1866 noch das 
Amt eines Hoforganiften übertragen wurde, einen Namen gemadt fat. In einigen 
Heften von Drgelftüden, die bis jet von ihm befannt wurden, zeigt er ſich als ge: 
ſchicten und formigerechten Komponiften. Wir innen folgende Sachen von ihm nennen: 

1. 12 Borfpiele für Orgel zum Gebrau beim Gottetdienft. Op. 10. 

Roffel, Ludhardt, — 2. 12 Drgelftüce zum Gebrauch beim Gottesdienft. Op. 

15. Ebendaj. — 3. 3 Ehoräle harmonifiert von 2. Spohr. 6 Choralbearbei- 

tungen und ein Nacfpiel. Leipzig, Kahnt (Lie. OO des „Albums für Orgel: 

fpieler). — 4. 2 Orgelftüce (bei Palıne, Der angehende Organift. I. Nr. 19. 

©. 16. Rr. 125. ©. 72). — 5. Ubum Hoffilher Stüde für die Violine 

mit Begleitung der Orgel, des Harmoniums oder des Bf. bearbeitet von Wil: 

helmi, Rundnagel und Preis. Berlin, Ludardt. 1879. Nr. 1-18. 











Nungenhagen, Karl Friedrich, der belannte Nachfolger Zelters in der Lei— 
tung der Berliner Singalademie, war am 27. September 1778 als der Sohn 
eines Kaufmanns zu Berlin geboren. Bei früh fid) zeigendem kunſtleriſchem Talent 
fhwanfte er längere Zeit, ob er fih der Malerei oder der Muſit zuwenden wolle. 
As aber 1796 fein Vater ftarb und das Geſchäft in zerrüttetem Zuſtand zurüd- 
fieß, war er genötigt durgh Erteifen von Muftunterrict zum Unterhalt feiner Mutter 
und Geſchwiſter beizutragen. So kam er zur Mufil, Am 7. Oktober 1801 trat 
er in die Singafademie und damit unter Zelters Einfluß, deſſen Fiedertafel er 1809 
als eines der erften Mitglieder ebenfalls beitrat. Im dahr 1815 murde Rungen- 
Hagen Bicedireltor der Singalademie, und neben diefem Amte widmete er feine Zeit 
dem Muſitunterricht und der Kompofition, Er erhielt 1825 den Titel eines König- 
fien Mufildireltors, und nachdem Zelter 1832 geftorben war, wurde Rungenhagen 
am 22. Ianuar 1833 zu feinem Nachſolger bei der Cingafademie gewählt.) Kurz 





Bal. Fötie, Biogr. des Mus. VIL. S. 350. Mendel-Keifmann, der. VIIL ©. 460. 
») Dies if die gewöhnliche Angabe; vgl. Mendet-Reißmann, Ler. VIIL &. 464. Sur 
berth-Mufiol, er. 10. Aufl. &. 394. Palme, Der angefende Organift I. u. 0. Nur Rie 
mann, Muft:ter. 3. Aufl. 1987. ©. 89 fat „Ind“ 
Dei diefer Neubefegung der Stelle wor aud Mendelsfohn ernflih in Frage gef 
Bat. feine begünlicien Ausloffungen und Andeutungen in den Reifebriefen I. 1861. 
bis 330. 
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danach wurde er auch Mitglied des Senats der mufifalifchen Abteilung der Aa: 
demie der Mlinfte und Lehrer an deren Muſitſchule, 1843 erhielt er den Profeffors: 
titel, und am 21. Dezember 18Ö1 ftarb er zu Berlin im 74. Jahr feines Alters, 
— Rungenfagen war ein fehe fruchtbarer Komponift,‘) deſſen Lieder nomentlich einft 
viel gefungen wurden. Cr fchrieb in dem biedermünnifg-bequemen Sti feiner Zeit, 
formell fliegend und lorrelt, aber inhaltlich über einen gewiffen, ziemlid gewöhnlichen 
Kreis des Konventionelle nicht hinaus Tommend. Auch feine Motetten und andere 
geiflie Werte (Eirhlich-gottesdienftlide find fie laum zu nennen) gehören dieſer 
Sphäre an und find Bis auf einzelne Chöre, die im einigen Sammlungen noch 
umgehen, jegt vergeffen. Wir führen an: 

1. 5 geiftliche Chöre bei Samder „Heilige Cäcilia.” 1818. I. Nr. 32. 
©. 27. II. Wr. 13. ©. 33. Nr. 16. ©. 37. Nr. 23. ©. 61 (diefer Chor 
„Öroß ift dev Herr“ mod; in mehreren Sammlungen). Nr. 24. &. 62. — 
2. Stabat mater für 2 ©. u. X. Op. 24. Berlin, Trautwein. — 3. Mo 
tette „Aus der Tiefe rufe ih” für gem. Chor mit Orgel. Op. 25. Ebendaſ. 
— 4. Palm 18 für Sofoftn. und Chor. Op. 26. Ebendaſ. — 5. Motette 
„Gott ift der Herr“ für 4 Sftn. mit Orgel. Op. 28. Ebendaf. -— 6. Mo- 
fette „Komm, (aß uns Hinauf” für 4 Cfin. mit Orgel. Op. 30. Ebendaf. 
— 7. Motette: „Wie groß ift des Allmächt'gen Güte“ für Soloſt, Chor u. 
Orch. Op. 32. Ebendaſ. — 8. Pſalm 28 für 4 Solo, 8 Chorftn. mit 
Orgel. Op. 35. Cbendaf. — 9. Gefang der Engel am Weihnahtsmorgen. 
Für 4 Soloftn., Chor und Orgel. Op. 37. Berlin, Sclefinger. — 10. Mo 
tette „Breit aus dein Reid“ für Soloftn. und Dihor. Op. 44. Berl. Traut- 
wein. — 11. Motette „Lobe den Heren“ für Doppeldor u. Soloftn. Op. 45. 
Ehendaj. — 12. Chrifilihe Lieder für ©. N. T. B. Op. 46. Ebendaj. — 
13. Salvum fac regem für Sofoftn., Chor und Drefter. Berlin, Säle: 
finger. — Viele weitere Werke find Mſir. geblieben und werden in der Bib- 
fiotget der Singofademie aufbewahrt. 











Rupff, Konrad, von Spalatin auch „Konad von Ruppich“, und fpäter ir- 
tümlich öfters „Rumpf“ genannt, war der Borgänger Johann Walthers (vgl. 
den Art.) als „Sangmeifter“ (Rantor) oder „Kupellmeifter” der „Ranterei” oder 
Kapelle des Kurfürften Friedrich des Weifen von Sachſen zu Torgau feit 1493, 
da die Kantorei eine fetere Geſtaltung erlangt hatte. Luther berief ihm und 
Balter 1524 nad Wittenberg, um mit beiden Männern die mufilaiihe Ein- 
richtung der „Deutfhen Meile“, d. h. des liturgiſchen Geſangs der evangelifhen 
Kirche zu beraten. Walther berichtet darüber 1564 in feiner befannten, von Mie 
Gael Pratorius mitgeteilten Aufzeihmung: „Denn da er (Luther) vor vierhig Jahren 
die deutſche Meſſe zu Wittenberg anrigten wolte, hat er durd feine Schrift on 
den Churfürften zu Enden, und Herzog Dohannſen, hochlöblicher gedähtnuß, feiner 
Shurfürftligen Onaden die zeit alten Sangmeifter Ehen Conrad Rupft, vnd Mid) 





') Ein volfländiges Vetzeichnis feiner Were, unter Anſuhrung feiner Lieder im einzelnen 
findet man bei de Fedebur, Tontünfler-Ler. Berlins. 1861. S. 485-487. 


10 Außpipe. Dr. Wilh. Ruf. 


gen Wittenberg erfordern laſſen, dazumahlen von den Choral Noten und Art der 
act Tom vnterredung mit vus gehalten x.“ Sonft fagt uns Spafatin in einer 
Mitteilung Über die „ehrliche große Singerey" (Nantorei, Kapelle) des Kurfücften 
von Sochſen 1525 noch: „der Kapellmeifter ift gewest Ehrn Conrad von Kup 
vih."') Rupff, der 1524 fon ein alter Mann war, ift wohl mit dem Ab- 
eben Friedrichs des Weifen 1525 penfioniert worden. Dohann Walther wurde 
fein Nachfolger; dod unterzeichnete Liefer einen Brief vom 6. Februar 1526 noch 
mit „Johannes Walter, Churf. Cappelndiener", war alſo in Anfang diefes 
Ihres noch nicht Rapellmeifter. Was Rupff an feinem fpeeiellen Teil bei jener 
erften Einrichtung des lituegifcen Geſangs unfeer Kirche beigetragen, darlber if 
uns Näheres urkundlich nicht aufbehalten worden.”) 


Nußpipe, die niederdeutſche Form des Namens einer Art der Rauſch- 
anint; vgl. diefen Art. 


Ruſt, Dr. Wügelm, der gegenwärtige Kantor der Thomadſchule zu Leipzig 
und Hauptredattor der monumentalen Ausgabe von Seh. Bade Werten, ift am 
15. Huguft 1922 zu Deſſau geboren. Cr entflammt einer mufifaliifen Familie: 
fein Vater, der Stiftungsrat und Regierungsadvofet Karl Ludwig Ruft, war 
ein fectiger und gefehmaduoller Biofinift und Klavierſpieler, fein Großunter, der 
Deffanifche Muftlireltor Friedrih Wilhelm Ruft (1739-1796) ein aus- 
gezeichneter Violinſpieler und ein Komponift, von dem einzelne Kammermufitwerte 
noch jebt gefpielt werden. Ruſis Lehrer aber war der jüngere Bruder feines Bar 
ters, Bildelm Karl Ruft (1787-1855; 1819-1827 Orgenift in Wien, 
dann Mavieripieler in Deffau), der ihm in Mavier- und Orgelſpiel auf der Grund- 
(age der Werte der Maffiler eine tüchtige Bildung vermittelte. Seine theoretiſchen 
und Kompofitions-Studien machte er 1840--1843 unter der Leitung Friedrich 
Schneiders, des belnnnten Deſſauiſchen Hoftapellmeifters und berufenen und viel: 
gefuchten Lehrers der Mufittheorie. Nachdem er fo unter günftigften Berhältniffen 
die Lehrjahre durchgemacht Hatte, führten ihn 1845-1849 die Wanderjahre als 
Mufitieheer in die Familie eines ungariffen Magnaten, mit der er im Winter in 
Buda Peſt oder Vrehburg, im Sommer auf einem Landfit in der Nähe der Karpathen 
tebte. Im Heröft 1849 fieß er ſich dann in Berlin nieder und war hier baid ein 

') Bgl. Sammlung vermiſchter Nachrichten zur fähl. Geſch. Bd. V. ©. 43. Fürfſtenau, 
Iogann Walter, Ag. mufil. Ztg. 1903. Tr. 14. ©. 247. 248. 

*) 9 iR daker nur Mutmafung, wern es bei Sulzer, Ag. Theorie der fhönen Künfe. 
2. Aufl. ®b. 1, 1792, ©. 472 heif ft Walther hatte Konrad Rupf den mehreften An» 
teil am den neuen Melodien zu diefen Liedern“ (nämlich denen der erflen Zeit der Reformation); 
edenfo wenn Stiling, Univ.Ler. der Tonkunft VI. &. 92 und Bernsdorf, Neues Univ.-Ler. 
IM. &. 301 jagen: „er verfertigte mit Johann Walther gemeinfhaftlih zur deutſchen Meſſe 
die erfen Melodien, und madte ih font auf) um den Kirdengelang fehe verdient, befonders 
dadurch, daß er die Choralgefänge verbefferte und fie von eingeriffenen Fehlern und üblen Ge- 
wohnheiten reinigte.” 
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vielgeſuchter Lehrer für Klavierſpiel, Geſang umd Stompofition. 1861 wurde er zu 
aleich Organiſt an der neu erbauten Sulasfirhe zu Berlin, und 1862 übernahm er 
mod) die Leitung des 1857 von Georg Bierling gegründeten Bachvereins, mit dem 
ex in einer Reihe von Konerten eine große Anzahl Seb. Bader Werte zur Auf. 
führung brachte. In Anertennung feiner einfihtigen und eriprieglichen Thätigteit 
wurde ihm om 22. Dezember 1864 der Titel eines Knigligen Mufildireltors er- 
teilt, und unter dem 15. März 1868 Mreierte ihn die Univerfität Marburg zum 
„Doctor musices et artium liberalium magister honoris causa.“ Naddem 
Nuft von 1870 am auch nod als Lehrer des Kontrapunfts und der Kompofition 
am Sternchen Konfervatorium gewirtt hatte, erhielt er 1878 die Berufung als 
Drganift an die Thomaslirche und Lehrer am Konfervaterium zu Peipzig; und ale 
dur; den Tod Ernſt Friedrich Richters das Kantorat der Thomasfhule erfedigt 
wurde, wor es mur natürlich, wenn man Ruft, der den Werten Geb. Bas, des 
größten aller Thomasfantoren, einen Hauptteil feiner Pebensarbeit gewidmet hat und 
mod; widmet, dieſe Eprenftelung übertrug. Co trat er denn 1880 ala der 2Bte 
in die flttliche Reihe der Männer ein, die feit der Mitte des 15. Dahrhunderts 
dies Amt begleiteten; ex hat Dasfelde feitdem inne, und ift 1885 (am 200ften Ger 
burtötage Bachs) vom König von Sachſen noch mit dem Profefjorstitel geehrt wor- 
den. — Dr. Wilhelm Ruft hat feit 1853 an der 1850 begonnenen Badauegabe 
mitgearbeitet und ift nad) und nach deren Hauptherausgeber geworden, der roeitaus 
die meiften ihrer Bünde redigiert hat. Dit Hingebung und Liebe Hat er fih in 
Geiſt und Form diefer Were eingelebt; mit philologiicher Aribie und eindringen: 
dem Scharfſinn hat ex deren Verhältniſſe nad) allen tungen durdforiht, und 
die Reſultate diefer Forſchungen in den überaus wertvollen einfeitenden Vorworten 
zu den einzelnen Yänden niedergelegt. Und je mehr diefe Werte auf unfre gefamte 
mufitafifhe Entwiclung und inebefondere auch auf die Erneuerung unſrer deutſchen 
wongeliſchen Kirchenmuſit Einwirkung vollauf gewinnen werden, deflo mehr wird 
auch Die freue Arbeit des Herausgebers an denfelben gewürdigt werden. Das wird 
fein Schöner und bleibender Lohn fein. — Sonſt hat Ruft noch als mufitalifcer 
Shrüftfteler an dem Diendel-Reigmannfhen muſilaliſchen, ſowie an dem Brodfaus- 
ſchen Konverfations-Lerifon mitgenrbeitet. Bon ihm als Kompuniften haben wir fol: 
gende Werke zu verzeichnen: 
Op. 1. Ave Maria, Qui tollis, Sanetus. {für Soloftn. und Chor. 
Leipzig, Breittopf & Härte. — Op. 4. Der 84. Palm. Terzett für 2 Sopr. 
und At mit oblig. Orgel. Ebendaf. — Op. 11. 3 geif. Fieder für 1 Cft. 
und Pf. Geipzig, Peters. — Op. 12. Am Ser Tiberins. Geifl. Gelang in 
Phrygüücer Tonart für ©. u. AColo, vierft. gem. Chor und Orc. Berlin, 
Schlefinger. — Op. 22. Agnus Dei für ft. Srauendor. —- Op: 23 u. 25. 
2 Motetten fi 3 Beouen, oder Männerfinmen a cappella. Berlin, Stile 
finger. — Op. 29. Palm 126. Motette für ©. A. T. ®. a cappella. 
Ebendaf. — Op. 34. Ce follen wohl Berge meiden. Motette für Bf. gem. 














122 3. W. 8. Rufwnrm. 


Chor a eappella. Leipzig, Hefe. — Op. 36. 3 Ghoralbearbeitungen für 
Orgel. Berlin, Sulzer. —- Op. 38. 2 Motetten für Af. Mor. a cappella. 
Leipzig, Heffe. — Op. 40. 4 Orgeltompofitionen. Berlin, Sulzer. — Op. 45. 
Singet und fpielet dem deren. Rircjenmufit für Chor und Ord. — Op. 46. 
Ave verum corpus. der Bf. Doppelgor. Peiuig, Forberg. — Op- 48. 
Der 130. Pal. Motette für Soleftn. u. Sf. Chor a cappella. Leipzig, 
Memm. — rie für Sf. gem. Chor a cappella. Leipzig, Kiftner. — Auer: 
dem edierte er mod) (unter dem etwas fonderbaren Titel) „Himmlife Mufit” 
eine Sommlung geil. Gefünge bei Breitlopf & Härtel in Veipig. 


Rutzwurm, Johann Wilhelm Bartholomäus, war am 21. November 1770 
zu Seebergen als der Sohn de dortigen Schulmeifters geboren. Noch Vollendung 
feiner theviogiſchen Studien wurde er 1796 Komeeftor am der Domfhule zu Rater 
burg und an Johannis 1809 Paſtor zu Herrnburg bei Libed. Im diefem Amte 
wirite er eine fange Reihe von Dahren als treuer Seelforger und ftard, mit dem 
Titel eines Kirchenrats geehrt, hochbetegt am 11. März 1855 zu Herenburg.‘) — 
MRußwurm ift für die Hebung des Kirhengefangs fein Lebenfang umermiidlic;, thätig 
geweſen, und um auch die Zutunft des von ihm geffaffenen Kirchendiors zu Heren« 
burg fiher zu fellen, ftiftele er ein Kapital, deffen Zinfen alljährtih dem Chore 
und feinem Dirigenten zufommen follten. Zur Hebung des Kirtengefangs, zur 
Belebung der Liturgie und zur Beförderung der. Teilnahme und Erbauung der Ger 
meinde ſollie auch die von ihm verfafite „Wufitafife Aitoragende“ dienen.?) Es 


*) Ex wurde alfo nidt „1830 Baftor zu Samıburg“, wie Fetis, Biogr. des Musiciens. 
vu. S. 354 will, und Mendel-Heißmann, er. VI. S. 492 ihm nadiihreibt. 

>) Es if vieleift vom Intereffe, von Rußrourm felbft zu Hören, wie er feine Agende in 
feiner Gemeinde einfihrte. Cr ergäfft auf 5. XXX feiner Borrede: „As id mein Amt am 
trat, fand id zwar einen Küfer mit einer ſcönen, „reinen Stimme von großem Umfang, der 
aber durchaus feinen Begriff vom nah Noten fingen fi maden Tonnte. Ein Chor Tanne 
man laum dem Namen nad, und die Gemeinde glaubte reiit gut und andächtig zu fingen, 
wenn die Lieder nur mit aller Macht abgeföhrien würden. Und dod Gabe id) es nad und nad) 
dotin gebradit, daß ich zwendiörige Motetten fingen faffen, und mit an dem Kirdengefange 
deid ergögen Tonnte. — Zuerft ſuche ih das wilde Scireien in mildes Singen zu vermant- 
dein. Dies gelang Halb. Nur wenige Erin und Bitten waren nötig. Sernad) date 
id; darauf, den Gefang in den Schulen, in Anfehung ſowohl der Richtigen ala des Anımır 
tigen, zu verbeffeen. Zu dem Ende fang ich oft mit meinen Konfirmanden, unte 
5 Scumeiftee im Choralfingen und gab ihnen zur eigenen bug Heine, von 
fertigte Orgeln von 1 Oftaven in die Hände, damit der Willtür gefeuert und die Melodie 
in der einen Säule wie in der andern gefungen wlrde, Damm trat id) zumeilen au am 
Schluffe des Gottesdienfies zu der noch verfammelten Gemeinde und fang ihe ganz neue Me 
Todien vor, die fie bald richtig nacfingen Tonnte, und dabei auch fernte, wie man fingen müfie, 
wem der Gefang das Herz ergreifen folle. Na) diefen Vorbereitungen ſuchte ih von Zeit zu 
Zeit einige Kinder aus, die gute, reine Stimmen Gatten, madite fie mit den Noten befonnt und 
übte fie_im mehrflimmigen Gefange. Zu diefen 309 ich aud) noch einige Mönner, bei welen 
id) Luft und Anlage zum Singen wahenahn, Und obgfeih die Rinder und die Bänner wenig 
oder gar wicht fAreiben und das Gefcriebene zum Teil Taum leſen fonnten, fo Hatte ich dod 
dold die Freude, daß nidt bloß alle Refponferien und Amen, fondern auf) Kurze Inmnen und 
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war dieſes Wert im beften Sinn und Geift gemeint und für fine Zeit jedenfalls 
ein wichtiger und danfenswerter Beiteng zur Erhebung aus dem litungiſchen Verfall 
der rotionalfifcen Zeit. Aber Rußwurm gleich allen feinen Zeitgenoffen fehlte 
noch faft jegliche Kenntnis des geihichtlih vorliegenden liturgiſchen Stoffes und nicht 
minder jegliher gef ictlice Sinn für die Anordnung und Bewertung desfelben. 
Er behielt zwar Die Grundzüge der Iiturgifcien Anordnung des Gottesdienfles bei, 
aber innert derfelben ordnete er die einzelnen Stüce nad} feinem eigenen Gutdünfen. 
Auß was an liturgiſchen Tönen und Weiſen ihn traditionell noch befannt war, 
verwertete er treulich, flifierte es aber in feiner Weife, und wo ettuns fehlte, machte 
er 6 unbedentlich feltft. Fir die „Ögmnen, Arien, Motetten und Chorele. des 
Chores waren Joh. A. B. Schulz, Role, Schicht, Nane u. a. Komponiften diefer 
Richtung feine einzigen Gewährsmänner. Sein Bud) ift: 

Mufitaliihe Altar Agende. Cin Beyteag zur Erhebung und 
Belebung des Kultus; nebft einem Anhange von Antipfonien, Relponforien, 
Motetten, Aeien, Hpmmen, Chorälen, Golleten, dem Vater Unfer und den 
Einfegungemorten beym Abendmahl. Hamburg, 1826. Fr. Perthes. INXVI 
u. 180 ©. 4°. — Dazu Tom dann mod ein Radtrag zur mufitaliihen 
Atoragende. Cbendaf. 1831. 4°. 











Nüttinger, Iohann Karl Friedrich, ein zu feiner Zeit bekannter Orgelfpieler 
and Kompomift von mehr als 100 Choralmelodien zu dem „Neuen Hildburghaufen- 
ſchen Gefangbud” (von Ioh. Ghriftion Wagner) 1807. Er war am 19. Januar 
1761 zu Steeufdorf bei Hildburghaufen geboren. Sein Vater, ein Glafermeifter, 
ſchidte ihn zu Doh. Chriflian Kittel in Erfurt, bei dem er Drgelipiel und Kom: 
poſition ftudierte. Nachmols wirtte er fein ganzes Leben lang als Organift an der 
Neuftädter- und Waifenhaustiche, als Muſitlehrer om Seminar und als Biofinit 
der Huftapelle zu Hildburghaufen. Er ftarb am 13. Yufi 1830. — Seine zahl: 
weichen Orgelflüde, von denen aber nur der Heinfie Teil gedrudt worden ift, find 
langſt veraltet („er verließ den ernfthaften Stil und verfiel ins Feierartige”); feine 
in flachfter rationaliſiſcher Manier geichricbenen Choralmelodien fanden in äfteren 
Ehoratküchern (Umbreit 7 Ar, Sciht, Schneider u. 0.) gleichwohl Eingang, ohne 
freilich in kirchlihen Gebraud zu Tommen; jet find einzelne nur nod) in Hildburg- 
Haufen ſelbſt bekannt (Andings CHoraldud).') — Gedrndt erfhienen von Rüttinger 
außer einigen Sonaten und andern Savierflüden: 

1. Choralmelodien über 109 Lieder des Hüdburghaufifcen Gefangbuche, 
mebft 20 Liedern. Hilbburghaufen 1808. Keifelring. — 2. 48 triomähige 
Shoralvorfpiele. 3 Lie. Ebenda. — 3. 12 feihte Orgelfihde verfchiedener 
Art. 3 Die. (36 Ren). Ebendaf. — leichte Orgelftüe. Hannover, Nagel 

Arien vierftimmig gefungen werden lonnten. Und jet wird der Gotteabienft in meiner Kirche 
ganz nad; meiner Altaragende gehalten.“ 

') Eine Anzahl derfelben findet man jett meu gedrudt am verihiedenen Stellen des grofien 
Zahnfgen Wertes „Die Melodien der dentfhen enangelifhen Kirdenlieder" BD, 1--3. 
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©. 


Salbut,') die Baßpoſaunt, heißt in englifgen Orgeln öfters die Pofaune 
32° im Pedal‘) mit Scallbehern von Holz. 


Sadpfeife, Dudetfad (Tibia utrieularis, Cornamusa), das uralte, ſchon 
den Hebräeen und Griechen befannte Blnsinfrument,) ift hier amuführen, weil das: 
jelbe neben der Banspfeife oder Syrinz wohl eines der Motive der Orgel 
geweſen ift. Das Anblafen der 7-10 Pfeifen der Syrinx mit dem Munde war 
jedenfall unbequem, daher gab man ihr einen Windfehlnuc, bei und Hatte damit 
den Dudelfad. Aus dem Windfglaud wurde dann ein Windfaften mit Schiebern 
fe jede Pfeife, die den Zutritt der Luft öffnelen oder verfihloflen. Damit war 
die Grundlage der Drgel gegeben, die alfo „eine ins Große ausgeführte Ber- 
einigung der Syrinr und der Sadpfeife" darftelt.t) 


Sag, was hilft alle Welt, Choral. Gefügt auf die Angabe des Cant. 
sacrum Goth. 1648: „Text. Meyfarti“ haben die proteftantifhen Hymnologen 
bis auf die Gegenwart herab das vorliegende Lied allgemein Dr. Matthäus Dey- 
jart als Verfaffer zugeſchrieben,) obwohl es in den Geſangbüͤchern des 17. Yahr- 
hunderis gewöhnlich anonym fleht. Auf koetholiſcher Seite iſt mun aber dasjelbe 
bereits aus „Außerlejene catholifce, Geiſtliche Kirhengeläng x. Gedruckt zu Cölln, 
Bey Peter von Bradjel” vom Jahr 1623 nadigeviefen,‘; und jo dürfte fih die 





') Der Name Saquebute if der aftframzöfiche Ausdrud für Zugpofaune und mird 
bei Walther, Mufil. Ler. 1732. S. 541 abgeleitet „von saquer, ziehen, und Gufen (bäter), 
Hafen.” 

2) Sie Naht 3. ©. im Pedal der Orhel der Katfedrale zu Hort. Val. Hoplins & Rim- 
bauft, The Organ. 1877. IL. &. 541. Jimmerthal, Die Drgel der Marienkirche zu Lübed. 
1850. ©. 

9) Prötorius, Synt. mus. II. S. 42 Gejfreibt die verffiedenen Arten: Bod (Heiner und 
großer), Shaperpfeifi, Summelken, Duden, die er in der Scingraphin, Taf. XI. Fig. 6-0 
andy abgebildet Hat. Auf Taf. V. Fig. 4. findet fit noch eine „Mogdeb. Sadpfeifi”. 

+) Bat. Ambros, Gef. der Mufil 1. ©. 490. v. Dommer, Nuft, fer. 1865. ©. 656 

und ©. 739; feruer unfee Art. „Dummelgen“. &. 1. 8. 616 u. „Mufeite. ®. IL. 
©. m. 
) Bol. Wegel, Hymnop. IT. S. 175, der fi auf Meyforts „Tuba poenitentia pro- 
phetica, Coburg 1625” beruft. Nambad, Anıf. IT. &. 316. v. Winterield, Ev. Kicdengel. 
Roh, Geſch des Kirenliete II. ©. 121, der bemerlt: „das Lied achört nah 
Ti Deufart zu eigen" — aber ohne diefen Nadtweis zu erbringen, Filher, Kirdientieder- 
ter. 1. ©2332 u. 0 

9) Bol. Kehrein, Katfoliffe Kirchenlicder x. II. Nr. 701. Bäumter, Das tatg. deutiäe 
Kirhenlied IL. Mr. 3480. &. 317. Hier aug eine eigene Melodie aus derfelben Quelle, 
die in den Tathofifen Gefangbügern fortgepflangt wurde. 
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Autorfgaft Meyfarts laum aufrecht erhalten faffen. — Die beiden eigenen Me- 
Lodien des Liedes, welde im enangelifhen hirchengeſang Geltung erlangt haben, 
find ebenfalls durch das Gotheiſche Kantiomal belannt geworden. Cie ſiehen dort 
beide im Illien Zeit von 1648 (1657) unter Nr. 3. S. 13. Die erfte der: 
felben, Die file die dritte Strophe des Liedes benügt il, lautet: 


BE m r 

— — 
3 Bas Hilft ſeyn bübfh und fein, ſchön mie die 
F- 
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Schön-heit ver-geht im Grab, die Ro + ſen fal- 
Dan Hat fie auf bloße Vermutung Hin Melchior Ftand als Erfinder zugeſchrieben,) 
während fie im othaifgen Kantional mit „Incerti“ Gegeidmet ift. Ihre ältefe 
Duelle ift Koſpar Cramers „Animae sauciatae medela ete. Erfurt 1641. 
©. 25. Forigepflanzt haben fie im 17. Dahrhundert nur einzelne Gefangbiiher, 
wie das Grfurtiihie von Stenger 1663 und das Darmftädter Kantionnl 1687; 
im 18. Dahrhundert erfceint fie bei Telemann, Ch.B. 1130. Nr. 167. ©. 84; 
Dregel, Ch-B. 1731. ©. 615; König, Yarm. Fiederfäag 1738. S. 397. 2u 
Mel.; Nicolai, Ch.®. für Rudolftadt 1765; päter noch bei Shiät, Ch.B. 1819. 
I. Pr. 1034. ©. 448, Sapeiz, Kern II Nr. 552. S. 108, Scocberlein- 
Riegel, Sag II. Nr. 600. ©. 876; Hier zugleich mit dem Originaltonfag 
des Gothaiſchen Kantionals, den aud) v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. Beiſp. 
Mr. 31. ©. 21 mitgeteilt Hat. — Die zweite Melodie des Gotheiſchen Kantio- 
mals {ft überfhrieben „Mel. & 5. Sigilli“, und damit Micheel Siegel (vgl. den 
Art.) als Erfinder zugeſchrieben. Sie keit a) im Original, b) in der Zeichnung, 
wie fie die fpäteren Sefangblcher des 17. Jehrhunderts — 3. B. die Franffurter 
Praxis 1674. 1680. Pr. 765. S. 931, das Nimb. ©.8. 1677. Nr. 1087. 
©. 1143, Soprens Mufit. Voriämad 1683. Nr. 1048. ©. 1330, das Füneh. 



























































6.8. 1686. 1694. Nr. 1812. ©. 1071. 1695. Nr. 1812. ©. 1476 u. a. 
— bringen: 
N $ 
— * — ⸗ 
— = eg 
je ag, mas hilft al» Te Welt mit ih- rem Gut und Geld? 
I — 
re ee: 








») Bol. v. Winterfeld, a. a. ©. I. ©, 78. Schorberlein-Kirgel, Sat TI. ©. 870, 
gayriy, Kern I. Duellennagweis S. VI u. a. 
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1715. Nr. 663. © 
CH. 1731. ©. 
Me Mel. Stögel, 
&.8. 1811. Nr. 275. ©. 
I. Nr. 817. ©. 365; Natorp, 





& Rr. 226); Umbreit, 
; Shih, In "®. 1519, 1. I. 288. ©. 10: 
. Delodien-Bud) 1822. ©. 120. 121; Natorp- 
Kind, Ch. B. 1829. 1836. Nr. 197. ©. 197; it, "6.8. für Halbe. 
Magdeb. 1856. Nr. 277. ©. 99; Layriz, Lern II. Nr. 200. ©. 88; Ext, Ch-B. 
1863. Nr. 228. 229. ©. 187. 188; Jatob und Richter, Ch. IT. Nr. 1126, 
. 0, folgen ſämtlich wieder der Driginalnotierung. Der fünfftimmige 
Tonfag Siegels ift neu gedruct bei Shocberlein Riegel, Schay IM. Nr. 595. 
&. 871. — Bon den weiteren eigenen Melodien, die unfer Lied in evangeliſchen 
Ehoralbũchern erhalten hat ift feine weiter befanmt geworden. Wir führen noch 
an: als dritte aus Daniel Speers Choral-Gefangbud 1692. Nr. 223: 



































und endlich als fünfte Melodie, die aus Reimanns CH.-B. 1747. Nr. 181: 























die bei Jalob und Richter, Ch.B. Il. Nr. 1207. ©. 918 unter dem Namen 


„Was Hilft dir alle Welt” neu gedrudt iſt. 


Sagt der Tochter Zion an. 2. Sailer. Salb uns mit ıı. 127 


Sagt der Tochter Zion am, Choral. für dieſes Adventslied von I. M. 
Leßner Hat Kornelius Heinrich Dregel (vgl. den Art.) die folgende eigene Me- 
lodie erfunden und in jeinem Choralbuch. Nürnb. 1731. ©. 55, mit jeiner 
Namenschiffer „C. H. D.* bezeichnet, veröffentlicht. 
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So· ſi— an- na! Hergenefäein, Öff» ne did, nimm Qe-fum ein! Gr if dein, 
König, Harm. Liederſchat 1738. S. 8 hat diefelbe mit den durch die Meinen Noten 
amgedeuteten Änderungen aufgenommen; font ift fie nit weiter befannt geworden. 
Vgl. Zahn, Melodien III. Nr. 4864. ©. 215. 





Sailer, Leonard, ein Kircenlomponift der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
von deſſen Lebensumftänden aber nichts weiter belannt it, als Daß er zu Um eiwa 
wwiſchen 1600-1610 geboren fein wird und 1646, als er feine „Cantiones sa- 
erae“ herausgab, Pofmuſitus und Organiſt eines Markgrafen von Baden und 
Hocberg war.) Sein hier zu derzeichnendes Wert ift: 

Cantiones sacrae unius, duarum, trium et quatuor vocum 


cum instrumentis et basso continuo. Basilene, typis Joann. Conradi 
ä Mochel. 1646. 4°. 


Salb uns mit deimer Liebe, Choral. Dieſes wenig verbreitete Lied Joh. 
Hat. Rambachs — die Umarbeitung eines bei Gottfried Arnold 1702 vorfommen- 
den Originals — war im Freylinghaufenfhen G.8. I. 1704. Nr. 746. ©. 1144. 
1145 (Gej.-Ausg. 1741. Nr. 1258. ©. 853) auf die Weile „Herr Chrift, 
der einge Gotts Sohn" verwiefen. Eine eigene Melodie erhielt es bei 
König, Harn. Liederigag 1738. ©. 236. Cie ift wahrſcheinlich von König ſelbſt 
erfunden und heißt: 


= = 
Be — — 
zn Fre 


Job uns mit deis mer Lie be, Freund ei-mer rei» men Bruf, 
Vrah m» fer Gein fh fi» be im dieofer ien- ſaen Cult, 
































9) Bat. Fetis, Biogr. des Musiciens. VIL &. 365. Mendel-eigmann, fer. IX. S. 
10.18. 
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lſeblich an-zu< han-gen, ver » wilstelt und ge + fan»gen durch deinen ſanſten Zug. 


if aber nicht in lirchlichen Gebrouch übergegangen. Bol. Zahn, Melodien. II. 
Nr. 4324. ©. 36. 


Salicional, Salicet,!) eine Labialſtimme der Orgel, die zur Familie der 
Gamiben gehört und in der Tongröße von 16 8°, 4° und 2' gebaut wid. Sie 
ſcheint im Verlauf des 17. Dahrhunderis aufgelommen und deutfcjer Erfindung zu 
fein, wenigfiens wurde fie in England von dem deutſchen Drgelbauer Johann 
Scpnigler 1754 eingeführt.) Nah der älteren Bauweiſe wor das Calicional an 
Deenfur, alſo aud „am lange einer Violdigumbe nicht weit unteridieden,“ nur an 
Stärte trat fie eiwas gegen diefe zurüd, „indem fie bey ihrem ſchneidenden Weſen 
dennoch etwas ſtumpf, ſchwach und langſam“ anjprad.) Im ganzen ift diejer Tone 
Garafter der Stimme bis heute feftgehulten worden, hat aber leichtere Modififationen 
verfchiedentli erhalten. So ridtete Friedrich Yans das Salicional auf einen ſehr 
fonften und lieblichen Ton von mäßiger Stärke und ziemlich weichem Strich ein, 
indem er es etwas weniges weiter ala Die Gambe menfurierte und feinen Auf- 
ſchnitt beim SIntonieren in der Mitte bis auf h der Yabienbreite wölbte, — und 
ihm folgen die füddeutfchen und ſchweizeriſchen Orgelbauer.‘) Im Norddeutjchland 
bleibt man dem Gambencharatter näher: Lade gaſt giebt dem Salicional gleihe 
Menſur (2 gegen Normalmenſur 7) und gleiche Mangfarbe wie der Gambe, into: 
niert es aber ſchwächer. Friede. Schulze, der die Ganbenflimmen überhaupt 
traftiger liebte, machte auch unſre Stimme jo, daß er fie fogar in Principal 8° 
überführen konnte; allgemein wird das Galicional von den norddeutiden Orgel: 














') Der Name wird vom Lat. Salix oder vom Jtal. Salcio, Salce, die Weite, der Weiben- 
Saum Hergeleitet: alfo Salicis tula, die Weidenpfeife, die befannte Pfeife, welde Rnaben im 
Frübfing aus Meidenzweigen fit fäneiden. Dal. Mattfefon bei Riedt, Handleit. II. ©. 108. 
Walther, Mufil. fer. 1132, 5.53%. Salcional — Salycional — Salyeinale — Salicinal 
— Salieet — Solacinal — Saleionale — waren die verfiedenen Screibmeifen des Na: 
mens; aber der Mag. Albreit erlärt bei Adlung Mus. mech. org. 1768. I. ©. 197. Anın. 
49: „Saleional, Salieional, Salicet in die deie Schreibart, und was fid midt fo fhreibel, 
it obstante deriuatione grundjalid.” 

2) Ms im Jahr 1708 die Orgel der ©t. Elnfiwöticäe zu Mühlbauſen unter Sch. Bas 
geitung umgebaut werben follr, verlangte diefer Das Ginfegen einer „Viol di Gamba Sf, fo 
da mit dem im Nidpoftiv vorgandenen Calicionaf 4f. admirabel comcordieren wird.” 
Bol. Spitto, Batı 1. ©. 352, — Über „the first Dulciana® in England vgl. Grave, Diet, 
of Music. II. &. 697. 598. 

2) Bat. Walther, a. 0. D., und Mag. Albregt bei Adlung, a. a. D. 

9 Dal, Töpfer, Lehrb. der Orgelbautunf. 1855. II. S. 559. 500. Alihn, Theorie und 
Propis des Drgelbaut. 1986. &. 229. 230. Frei, Orgelfpielbug 1851. Ginleitung S. 16. 
Lofer, Grtlärung der Orgelveg. 1987. ©, 54. hei, Cinriät. der Rirdenorgel. 1892. ©. 22. 
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bauern ehvas enger menfuriert ala die Gambe-) — Auch die Unterſceidung der 
Namen Salicional und Salicet ift nad norddeutfchem und fühdeutfhem Braud; 
mas verfhieden. Die älteren Drgelihriftfeler nannten unfre Stimme mit 8° 
Tongröße Salicional, mit 4 Tongröge aber Salicet;?) dies Hat 3. B. Walder feft 
gefaften: er nennt in feinen Werten 16° und 8° Salicional und 4° und 2' Ca: 
ficet. Ladegaſt dagegen Hat ein Salicional 16 in feinen großen Werfen im Pedat 
und nennt 8 Salicetbof. — Das Salicienal wird gewöhnlid mit Metalle 
im der tiefen Dftove, wenn es hier nicht Überhaupt in eine andere Stimme überr 
geführt it, mit Holzpfeifen gebaut. Die Värte, die es in den beiden untern Of: 
taven erhält, dienen zwar nicht zur Berbefferung des Tons, find aber zur Bräjie 
fierung der Anſprache notwendig. Der leichteren Intonation wegen wird die Stimme 
auch umgefefrt Toni tonftruiert (jo von Ladegaft, Domorgel in Cchwerin). Dis- 
poniert wird das Salicional ſchon in ganz Heinen Werken auf dem Hauptmanual; 
in allen größeren Orgeln hat es den feinem Charakter entfprehenden Play auf den 
ihrwöeren Nebenmanwalen, und Ladegaft verwendet feinen Saliceibaß ale „hnwäd- 
fen offenen 16füfigen Ba“ in der Pionoobteilung des Pedals (Merjeburg, Leipig, 


Schmerin 10). — 





Sallmann, Gottfried Exnft, geboren am 16. November 1748 zu Künzelsau 
im Hohenlohiſchen als der Sohn eines dortigen Lehrers. Nachdem er jelbft zum 
Lehrer gebildet worden wor, wirtte er als folder („Bräceptor“) von c. 1775 an 
zu Öhringen. Hier ftarb er am 2. Ianuor 1807. — Er hat um 1790 eine 
Shoralmelodie „Die Sonne fund verfinftert” erfunden, die im Hohenlohi- 
jqen in Kirhengebraud) Tamı. Sie wurde zu dem Liede „Ad bleib mit deiner 
Gnade“ (gl. den Art.) ins Württ. Choralbuch von 1844 aufgenommen und tam 
von da ouch in mehrere ſchweijeriſche Gefangbüger. 


Salutation in der Liturgie des Hauptgottesdienftes (der Meſſe) heißt der 
Gruß „Dominus vobiscum® — „Der Herr fei mit euch”, mit dem fih der 
Liturg am Altar vor der Kollete zuerft zur Gemeinde wendet, und ihr zu dem 





') Bol. Heinrid, Orgelleire 1861. ©. 41. Mafmann, Orgelbauten in Medienb. I. ©. 
64. 06. immertfal, Orgel der Morientirje zu Fbed. 1959. ©. 21. Gottffalg bei Luder, 
& a. ©. — In England fellt ſih nah Hopkins and Rimbault, The Organ. 1871. IL, 
©. 138 das Menfurverfältnis der Gambenfiimmen fo: „The fädle g — Geigen Principal, 
tenor d sharp — Gamba, and-tenor c sharp — of the Salicional, are all of the 
same diameter as the middle cı of the Open Diapason, i. e. 17“ (emgL).” Alſo Car 
licional ebenfalls Yı Ton enger al Gambe. 

*) &o Walther, Aolung u. a. — Roch Shilinge 2er. vd. VII (Suppl.) 1841. &,308 
etlört ausdrüdtig: „Safiet in nit dasfelbe, was Salicional, fondern das Diminutivum 
von diefem, wesalb die Stimme, wenn fie zu 4" Diep nit, Salicet, wenn fe 
aber zu 8° disyoniert wurde, Saliciomal genannt wird." Heinrid, a. a. O. nennt: „So 
ficet 8° und &%, ein wenig enger ale Gambe; Zalicinal 8° und 4° mac; enger als Salic 

Rümmerle, Encl. %. wong. Kirgemmanl. II. 9 
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Gebet, das er in ihrem Namen ſprechen will, „die Gegemwärtigteit des derrn 
wünfget”.Y) Die Gemeinde antwortet mit dem Gegengruß „Et cum spiritu 
tuo“ — „Und mit deinem Geift", dem Siturgen für fein Handeln den gleichen 
Wunſch entgegenbringend. Im der alten Kirche wird der Gruß ſchon in den apofto- 
liſchen Konftitutionen erwähnt. Der Gegengruß, den Gregor d. Gr. der ganzen 
Gemeinde übertragen hatte, ging gleich den andern liturgiſchen Gemeindegefängen 
vom 12, Jahrhundert an auf den lieritalen Chor über. Deht wird die Salutation 
in der römiſchen Kirche während jeder Meffe nit weniger als ſechemal in eintäniger 
Formel auf der Dominante:*) 


BE He 























V. Do-mi-nus - vo - bis-cum. 


und nochmals vor der Präfation 

















V. Do-mi-nus vo - bis- 
gelungen und iſt dadurd) zum ſprichwörtlichen „Tönen und Lören“ geworden. — 
Die deutſche evangelifhie Kirche nahm in der Reformationtzeit die Solutation 
allgemein in ihren Gebrauch herüber. Nur einzelne Kirgenordnungen meinten von 
derjelßen: „ift nicht nötig zu fingen,“ oder Äbergingen fie mit Stilfjgweigen.) 
Dan bediente fih der deutfhen Worte, oder nad) Belieben aud der Inteinifhen ; 
ebenjo war freigeſteli, ob man fie fingen, oder aber „mit vernehmlicher Stimme 
ſprechen· wolle; dod) wurde fie gewöhnlich gefungen.) Die melodifcen Formeln der 
Salutation find: 

a) vor der Kollekte, entweder die einfache: 


E Ir 

















—— 



































ee u — 
V. Der Her fe mit and. R. Um mit Deinen Gef. 
oder diefe: 
— Bes 
V. De derr R. Und mit deismem Gein. 





ober die verzierte bei Bopelius 1682: 


+) Higaife 8-D. 1530. Öfteififde 8,0. 1571. 

%) Bgl. Guibeti, Direct. chori. 1581. Mettenleiter, Enchir. chorale 1852. ©. 24. 25. 
Haberl, Mag. choralis. 5. Aufl. 1877. $ 28. &. 75. „Semper et ubique sic cantatur 
Dominus vobiscum.* 

») Braunfäw.Wolfend. E.O. 1543. Braunfäw. K. O. 1581. Hamb. RD. 159. 
Braunfgw.-Lüneb, D. der Herzogin Ciifabeg 1542. Chmäbifh-Sall. RO. 1928. 

+) Brandenb.-Rürnb. XD. 1936. RD. des Pahgr. Woltgang 1557. Braunfä.- 
tineb, RD. 1544, Pommernfäe &D. 1863. Pal Reub. &-D. 1543 u. a 
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V. Der Herr ſei mit end. . Und mit dei nem Gei fie. 
b) vor der Präfation: in einfachfter Geflaltung mit Rüdfiht auf den deut- 
ſchen Tert 





V. Der Her fi mit end. R. Und mit deinem Ge «fe. 
der mit Berferungen (jfive Wei): 





























mit euch. R. Und deinem Gi + fiet) 
Außer vor der erften Mollelte und vor der Prüfation wird die Salatation üfters 
ud) nod) vor der Danttoflete in der Pofttommunion gefungen. 





Salve cordis gaudium, salve Jesu — Jeſu meines Herzens 
Freud, jüßer Jefu, Choral. Diefes Lied eines nicht genannten Verfaſſers wurde 
bis jegt zuerft in Johann Rudolf Ahles Zweiten Zehn Geiſtlicher Arien. 1660. 
Nr. 8 gefunden. Es fleht hier unter der Überfhrift „Amor meus Jesus“ mit 
dem fateinifchen und deutfßen Tert?) und feiner erften eigenen Melodie von 
Ahle, die im Original lautet: 














Salve cor-dis gan-di-um, sal-ve Jo-sul pec-toera in 
ein mirns Ser. me Branb, fü-Ber de: jat Melon See-ien 





























= = — 
RI t 

® a ——— — * = 
cen-di-um, sal-ve Je- sul a - ni-mae prae- “um, 

Seo lige keit, fürder De ul des Ger mr ne a. m 


























Fe, 


ve Je-su, bo-ne sal-ve Je - 
Ger Ie-fü, Ie-fu, fürfer Ir 








3) Berfgiedene andere Formeln findet man mod bei Chocherfein-Kiegel, Sqat I. ©. 
181. 182, und im Abfgnitt Präfation. &. 323-392. Dod find dazu einige Emendatio- 
nen bei Spra, Die flug. Altarweifen. 1873. S. 21-33 und ©. 35 zu vergfeiden. 

9) &8 it daher fraglid, ob der Deutfche Tert wirlfich Johann lütmer zugehört, bei dem 
(in feinem „Suscitabulum Musicum*. Greifswald 1001) er ſig erft ein Jahr häler findet, 
Dog; wird er ihm bis jegt allgemein zugefährieben; vol. Rambadı, Antfol. IT. &. 139. Wege, 
Hymnop. 1. ©. 249. Mohnite, Symnol. Forfhungen 1851. och, Geſch des Rircentiede. 
I. &. 445. Filter, Kirgenliederteg. 1. ©. 382 u. 0. 
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Diefe Melodie nahm Flitner 1661 zugleih mit dem Liede Herüber; dann wurde fie 
fortgepflangt im 17. Anfrfundert vom Nirnberger ©-B. 1677. Nr. 523. ©. 
560, Dan. Cpeers ChoralG. B. 1692, dem Darmft. G. B. 16984) u. a.; im 
18. Jahrhundert bei Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 336. ©. 203; Drepel, 
&9-2. 1731. ©. 318; König, Harm. Cederfgag 1738. ©. 218 u. a., und hat 
fih bie zur Gegenwart erhalten bei Weimar, Ch-B. 1803. Nr. 1480. ©. 114; 
Töpfer, Ch.B. 1864, und Jakob und Richter, Ch.-B. 1872. Nr. 889. ©. 710.) 
— Bei Sohren, Frantf. Praxis 1668. Nr. 660. 1670. ©. 706 und Mufil. 
Borömad. 1683. Nr. 755. ©. 1018 efhien die folgende zweite Weife 
unfres Liedes: 

















ee 








Ie- fü, meines Her-zens Freud! fürßer Ie > ſul mei« mer Ser» len 








— — — — 


Ser fig fit, ſu her Ic ft des Germietes Sir der» 












































— — 
ber Bee ſul Je-ſu, fürßer gJe ſul 








hinſichtlich deren man zweifelhaft ſein lann, ob man fie als eine vollſtändig neue 
Melodie anfehen fol, wie Dregel, König und auch Zahn thun, oder ob man in 
ihr nur eine weitergehende Boriierung und Umfegung in Dur der Ahleſchen Weife 
anertennen will?) Wie dem mun fein mag: dieſe Melodie ift in der veränderten 
Faffung (unter manderlei Heineren örtlichen Abweichungen), in welcher fie zuerft bei 
Telemann, CB. 1730, Nr. 150. ©. 76 vorlommt: 


— — 
eeeee — — 
Je fü, mei— nes Herrzene Freud, fü ge + gell» Gel meie ne 
ES 2 2 
— —— — 
der· zens Feu · ri · leit, ſei ge > grlirfet! meiomer See len Held im Steel, 
1) Hier zu der andern Dbrrfetung , geſu meines Herzens Freud, ſei gegrüßer” 
aus dem Hallejfen &-®. von Shüge 1097. ©. 187. Diele Lied kam and in das reg: 
finghaufenfäje @.®. I. 1704. Nr. 348. ©. 596 (Gef.-Ausg Rr. 808. ©. 581). 
9) Ober das Borlommen des Liedes und der Melodie and in älteren Tath. Gefangbäcten 
in zu vergleien Bäumnter, Das tatf. deuifie Kirkenfied. I. Rr. 127. ©. 387. 386, 
®) Dal. Zahn, Melodien I. S. 198. Fiſcher, Ricgenlieder-Ler. Suppl. I. S. 92 hält 
fie für „Die Umfegung der Del. (vom Ahle) in Dur.“ 
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Be zz 


feige» get» Bett Se» ſu, feige» grüü > Bet. 
zur eigentlich firhjigen Weife unſtes Liedes geworden. Cie ſteht bei Drebel, Ch®. 
1731. ©. 316--317; König, arm. Sederfhag 1739. S. 218 (Ite Mel); 
Frepfinghaufen, GB. Geſ-Aueg. 1741. Nr. 856. ©. Stögel, ©.B. 
1744. Nr. 288 (Husg. 1777. Nr. 219); Doles, Ch.B. 1785. Nr. 130; 
Rühnan, Ch-B. I. 1786. Nr. 96. ©. 110; BrüderCh-B. 1784. Urt 124. 
©. 91 (unter dem Namen „Wenn erblid id) doch einmal x.“ und ſtark geändert; 
ebenjo Ausg. 1820. ©. 132. 133); Hiller, Ch-B. 1793. Nr. 148. ©. 69; 
Beimar, Ch-2. 1803. Nr. 148b. ©. 114; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 219; 
©. 119; Sicht, Ch-®. 1819. 1. Nr. 140. ©. 49; Schneider, Ch-B. 1829. 
Rr. 159. ©. 66; dentſchel. Ch-B. Nr. 97. ©. 59; Iatab und Richter, Ch-®. 
1872. II. Nr. 890. ©. 710. TIN; Rönigr. Sadfen Ch-B. 1883. Mr. 92. 
&.53 u. ſ. w. — Weniger Eingang Hat eine dritte Melodie von dem Kantor 
Friede. Fund in Laneburg gefunden. Sie erffien im Lanch. G.B. 1686. ©. 
158. 1694. Rr. 291. ©. 161. 1695. Mr. 291. ©. 225 mit der Chiffer „F. 
F.“ gelennzeichnet, und heißt im Original (16 


er 


Ierfu, meisnes Der- zens Freud, fürßer Ie + ſut meiner Seerlen 


— u Pte 
—— 


Se lig- keit, fürßer IE» fat des Ger mir ies Sir ger— heil, 


= * 
Free 
fürßer ger fat Je ſu, ſu- ber ge + fat 
König, Harn. Fiederihap 1738. ©. 218 Hat fie als „Dritte Melodie” aufgenom- 
men, und Kitter, Ch.®. für Halberft.Magdeb. 1856. Nr. 1672. ©. 58 fie 
wieder Gervorgegogen. 

Salve, erux beata, salve, deutſch; Glüd zu, Kreuz, von ganzem 
Herzen, Choral. Des Schwärmers und Settierers Dr. Ioh. Wilhelm Peterjen 
„Jubilus Animae sub cruce Iaetantis“ zugleih mit feiner deutſchen Bearbeitung 
wor im Schügeihen G. B. Halle 1697. S. 326 zuerft gedrudt erſchienen.) Beide 
Lieder erhielten im Darmſtadtiſchen ©.-B. (Züchlen) 1698. S. 335 die folgende 
eigene Melodi 








Nu 
“ 











































































































*) Palmer, Gvang. Hymnofogie 1865. S. 168 bemerlt zu dem Lieder „Die etwas gar zu 
Geroifche Apoftropke lautet wie eine Provofation, für die man durch eine recht gründliche Der 
mütigung beftraft werden fönnte.“ 
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Sal-ve, crux be-a - ta, sal-vel mal - ve 10 - to peo-to- re: 
GÜd zu, Kreuz, von gan + zem Gerezen, fomm, du am + ge+ nehmer Bafl: 




















ju - gum me ju-go, sal-ve, 0 - mus sine o-me- rel 
Dein Samerz mat mir Tei «me Shmerzen, dei « me La and Tine La. 


die zunächt in das Freylinghauſenſche G.B. I. 1704. Nr. 402. ©. 621. 622 
(Gej.Ausg. 1741. Nr. 969. ©. 647. 648) Aufnahme fand, wo fie dem deutſchen 
Liede beigegeben und das lateiniſche dorthin verwiefen ift. Bei König, Harm. Lieder- 
ibag 1738. S. 303 erfiheint die Weiſe vereinfacht und tilmeife verändert fo: 
# 8 
ee — — 





























* 














Glüd zu, arenz, vom gan-zem Herezen, lomm, du ange « mefemer Gaft: 


— = 




















—— ] 

Dein Schmerz mocht mir ei - me Schmerzen, deine Saft auch kei» ne Laſ. 
Obwohl das deutſche Lied fpäter öfters auf andere Melodien verwielen wurde!) Hat 
fi unfre Melodie doch auch Bis zur Gegentvart erfalten. Cie fteht in eriginaler 
Geftalt z.B. bei Kocher, Zioneharfe 1855. I. Mr. 662. S 303 und bei Schoeher- 
fein-Riegel, Sag III. 1872. Nr. 398. S. 580. 581,9 und in der Feſſung 
gönigs in Ritters Ausgabe des Mid. Gotth. Fifgerigen Ch. Ves 1846, fonie in 
Gebhardis Ch-B., Ausg. von 1879.) 














Salve festa dies toto vonerabilis nero — Alſo heilig iſt der Tag. 
Der fateinifhe Symnus „de resurrectione domini, sub comnunione“ in 7 
Diftihen ift einem größeren Gedicht von 55 Diflihen „Ad Felicem Episcopum 
de paschate resurreetione Domini“ mit dem Anfang „Tempora florigero 
rutilant distineta sereno“ von Venantins Fortunatus (f 609 als Viſchof 
von Poitiere) entnommen.) Im der römijhen Kircht wurde der Hymnus der 








) &0 5. ®. im Vrider Ch. B. 1784. S. 10. 11 auf „Ringe recht, wenn Gottes 
Gnade‘; bei Porfi, G-B. 1711. Nr. 270. S. 232 auf „Alle Mengen mülfen fer» 
ben“, wobei zwei Stropfen zufanmen genommen werden mußten; im Alt Dagdeb, GB. 
Mr. 823 auf O der altes hätt verloren“, u. fm. 

2) Hier il fie merhmirbigeroeife udrsig Anbdrens Golter als Crfinder zugefärieben. 

>) Bat. and Zahn, Melodien 1. Nr. 1280. ©. 340. 341. 

+) Dal. Nambadı, anthoi. 1. S. 08 gegen Leifentrit, G.V. 1584. Fol. 1b, mo der 
Hymmus der „Lobgefang Lactanti“ Das ganze Gedict des Fortunatus if abgedrudt 
bei Daniel, Thes. hyınnol, I. Nr. 169. &. 171. Wadernagel, Teutfges Kirhenfied I. Ar. 
9. 
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Geſang „ad Processionem in Dominica Resurrectionis“ und ift dies noch 
Heute.) Aud; die Deutfchen liedmähigen Bearbeitungen, die aus dem 14. 
und 15. Jahrhundert befannt find,*) waren des „gemeinen Manns procekgefang“ 
fie den „Dftertag zum umbgang." — In der deutigen evangeliſchen Kirche 
iam die Überarbeitung „Alſo Heilig iſt der Tag" — von der Luther fagte: 
„das iſt ja föflich, Gieblic, röflih und wohl gefungen, wenn wir es nur aud 
lich of 
Es ift das Bor 
tommen des „Alfo heifig iſt der Tag“ zuerft im einer Handſchrift aus dem Jahr 
1370 nachgewieſen; weiter weiß man, daß «8 im 15. Jahrhundert vom Bolt al 
Schluß eines Ofterfpieles gefungen wurde?) und Doh. Spangenberg, Kirchengeſenge 
Deudſch 1545. Bl. 74 Hatte daher recht, wenn er won demfelben fat: Die if 
auch der alten Chriftlihen Leyfen vnd Lobgefenge einer.“ Die Melodie, in den 
wangeliihen Gefangbüdern in foft endloſen Bariierungen vortommend, Heißt in der 
Zeichnung bei Calvifius, Kirchengeſänge 1897. Mr. CNN! 


































iM der Tag, Dafi ihm Niemand mit Lo ben 



































ber wand amd Dem lei- di— gen Teufel 


Fee 
GE, 


Änonen band, damit er + TER der Herr die Chri-fem-heit, 













tr, Enchiridion chorale. 1859. &. XCIV-NCVT. Daher and in 
der evang. Kirche teileile als folder gebraudit wurde, zeigen Andeutungen bei dudecus 1580 
und Stein, Kantional 1627. Bf. 99. Bol. Schorberfein-Riegel, Cap 11. S. 552. 

?) Ober die aften deutſchen Bearbeitungen vgl. man Hoffmann v. F., Gef. des deutfeen 
Kirenfiede. Ausg. 1801. Nr. 114. 115. ©. 234. 235. Wadernogel, a. a. ©. II. Ar. 596 
und 1360. Bäumfer, Das Tat, deutfdie Kirdenlied. I. &. 523. 

®) Im den Predigten über das 1. Bud Mufie, Ausg. von Mal II. S 1120. Bil. 
Rombad, Luthers Berdienft, 1813. ©. 33. Hilger, Kirdenlieder-ter. 1. Suppl. ©. 12. 

+) Diefe Verwendung fhreibt noch das Sadfen-Weifenf. Gelang- und Kirdenbud 1714. 
©. 290. 277 und 291 auedrüdli vor. Wenn alfo Scecherlein unfern Gelang für die 
„Belper und Matutin" befiwmt, fo if das MWiltür und dem Braud unfrer Kirche zumider. 

>) Bol. Jahrb. des Vereins für nieberdeutfde Spraciferfhung. 1881. ©. 2. Squtiger, 
Die Sängerfäule Ct. Gallene. 1858. S. 09. Bäumer, a. a. D. 1. &. 527. 
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das mar Ehrift fel - ber. My-rir ce» Teikı) 
































An Zonfügen über die Weife ind neu gedrudt: ein feheftimmiger von Ludwig 
Senft aus den „Gefängen für die gemeinen Gäulen“. 1544. Nr. XXVIL, bei 
v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. Beiip. Nr. 5. S. 11. 12; ein fünfftimmiger 
von Soann Eccard 1598, ehendaf. I. Beilp. Nr. 151. ©. 156. 157; vier- 
Rimmige Säge von Mid. Prätorins 1609, bei Ert und Filig, Bierft. Choral- 
füge sc. I. 1845. Nr. 77. ©, 49 und v. Tucher, Schap II. Nr. 219. ©. 112, 
Erhard Bodenjhag 1608, hei Schoeberleiniegel, Shag II. Nr. 338. S. 551. 
552, und Joh, derm. Schein 1627, bei dateb und Rihter, Ch. II. ©. 481, 
Beder und Villroth, Sommlung von Choröfen aus dem 16. und 17. Yahrh. 
1831. Nr. 21. ©. 35—37 und Ert und Filip, Bierft. Choralfäge x. I. 1845. 
Nr. 76. ©. 48. 





Salve Regina mater misericordine, die befannte, in der römiſchen 
Kirhe in hohem Anfehen ftehende „Antiphona de Maria virgine“, jeit dem 11. 
Dahrhundert als vorhanden nachweisbar,) und bald dem Hermannus Contractus 
(+ 1054), bald einem „Petrus Campostellanus Episcopus® als Verfoſſer zuge: 
ſchrieben. Dieſe Antipgon mit ihrer Melodie, welche den latholiſchen Kichenmufitern 
als „unvergleichlich {hön" gilt, wird im Nebengottesdienfte der Befper, und zwar 
„a primis Vesperis Festi Trinitatis usque ad Nonam Sabbat. ante Ad- 
ventum® gefungen.?) — Im der evangelifgen Kirche hat weder die lateinijche 
Antiphon, die man ſchon 1525 auf Chriftum umgedihtet — Salve Rex aeternae 
misericordiae — einzuführen verfucte,‘) noch eine deutſche liedmähige Faſſung 
„Gegrüßet feift du, ein König der Barmherzigkeit," melde nieder: 
deutſche Gefangbüder braten, Anklang gefunden. Luther Hatte fih von Anfang an 





H Die Melodie in der aften Hymmusform vgl. man bei Mettenfeiter, a. a. D. und 
Bäumter, a. a. D. 1. Rr. 246. Pier und bei Meier, Das tath. deutfe girthenlied I. 1862. 
©. 368 auch die iedmäßige Borm der Vöhm. Brüder 1581, zum Zert „Grenet eu heut 
alte gfeiä”, die v. Tuder, Stat; II. ©. 979. 380 bereits mitgeteilt Hatte. 

9) Rat) Gerdert, De enntu et musica sacra, 1774. IL. S. 37 Gat ber 1128 geflorbene 
Siftof Berntard vom Teledo Predigten Aber Diefelbe gehalten. 

9) Bol. Mettenfeiter, Enchiridion chorale. 1853. &. 65-67. — Ad tefjlihe Ton- 
fätge über das Salve Regina findet man bei Proste, Musica div. IL. und zwar: &. 448 
Bis 453 zwei von Franc. Soriano; &. 474-495 und 537-542 drei von Gregor Aihin- 
ger; ©. 481-464 wud 534-597 wei von Felle Anerio, und S. 530-534 einen von 
Det. Laffun. 

9 Rad v. Dommer, Mufil. er. 1865. S. 741 wurde fie fo 1525 in der Bartholomäus. 
fire zu Erfurt gefungen. 
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farf tadelnd über den Geſang ausgeſprochen, weil er in ihm „eine große Gottes: 
Töfterung” jah.') 

Sämann, Karl Heinrich, Mufildirefter an der Univerfität zu Königsberg, wo 
er am 30. September 1790 geboren war. Er beſuchte die Schulen feiner Bater- 
ſtadt und fludierte dann am der dortigen Umiverfität die Rechtewiſſenſchaft. Später 
ging er zur Mufit über, wurde 1814 Kantor und Organift an der Altſtädtiſchen 
Kirche, gründete 1820 einen Singverein und wirkte von 1824 an als Mufildirettor 
und Lehrer der Dufit an der Univerfität. Cr farb zu Königsberg am 29. Ia- 
auor 1860. — Cämann iſt in praftifchen Werten und theoretifden Schriften mit 
Liebe auf dem Gebiete der evangeliiden Kirchenmuſit thätig geweſen. Aber feine 
Anfihten beruhten noch auf den ungefhichtlihen Borausfegungen der rationoliſtiſchen 
Zeit. Der eangelifche Choral war ihm ein Ablönmling des Oregorianifcen 
fangs, der nad) feiner Meinung „in gleich fangen Noten, und zwar für jede Silbe 
eine Note, auegeführt wurde.” Daher ſchien ihm aud „der jegige Choralgeſang 
der Ausführungsweile der älteften Choralgefünge analoger zu fein, als ein rhyth 
miſchet Gefang,” deffen Wiedereinführung er belümpfte, weil er in ihm „ein Kunfte 
produtt der fpäteren kontrapunltiſchen Periode" jah.?) on Sämanns Werten find 
Hier anguführen: 

1. Op. 21. Ghoralmotette „DO Haupt voll a und Wunden“, für 

4 Sfin. mit Orgel. Erfurt, Römer. — 2. Op. 23. „Ein fefte Burg ifl 

anfer Gott.” Wotene für 4 Cfin. Ehendaj. — 3. Op. 24. Orgeltompofi- 

tionen: Pröfudium Es-dur; Tocata E-dur; Choratvoripiel zu „Wad auf, 
mein Herz, und finge." Cbendaj. — 4. Op. 25. Motette über „Du Bif, 

dem Kufm und Ehre gebühret.” Für 4 fin. und Orgel. Ebendof. — 5. 

Shoralbud) für die wangelifde girche Preufene. Bierflimmig ausgearbeitet, 

mit 2 erfäuternden Anhängen. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 1869. qu. 4°.) 

— 6. Gedanten über den Choral. Königsberg 1819. 89. — 7. Der Kirgen: 

gelang unferer Zeit. Beleudtet von Karl Heinrid) Sämann x. Könige: 

berg 1834. Umer. XII u. 261 ©. 8°. Im Antang ©. 225— 261: Zwei 

Shoräle nad; älterer und neuerer Benrbeitung; das Heilig vor und nad) den 

Einfegungsworten; die Einfepungemorte mit Orgeldegt. und 25 Intonationen 

mebft Refponforien, vierftimmig mit Orgel‘) 


Sonder, Johann Daniel, ein Buchhändler in Berlin, der 1759 zu Magde- 
burg geboren war. Cr Tom nad) Berlin, wo er 1780-1785 als Lehrer an der 


13 %gl. feine Kirgenpofile. Ausg. von Wald. ®. XI. S. 3146-3147. Rambad, 
guthere Berdienft x. 1813. &. 25. fildier, Kirhenlieder-ter. II. ©. 234. 

2) Bot. die eingehende „Beleuchtung und Würdigung der act Säpe, welge SZämann 
in feinem Choralbud) wider die Einführung des chyigmifgen Chorals aufgefclt Hat” von 2. 
Zohn Euterpe 1861. Ar. 6. 7. ©. 98-100 und ©, 115-119. 

") Hier aud) drei Melodien feiner eigenen Kompofition; vgl. Döring, Cheraltunde 1805. 
©. 179. 217 und Roh, Geld. des Kirdenliede. VIL. ©. 458 und ©. 479. 

+) Bol. Beder, Die Chorolfommlungen. 1845. &. 75. 16. 
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Reolſchule wirfte, dann als Privatgeleheter lebte. Als folder fertigte er die Über- 
fegungen der Terte zu mehreren berühmten Muſitwerlen, wie Gluds Opem „Or 
pheus· und „Iphigenia",') Händels Güclienode u. a. und didtete aud eigene 
Terte zu einigen der fogenannten „geiftligen Dranıen“ Rolles. Später gründete 
ex die „Sanderice Buchhandlung” in Berlin, als deren Inhaber er am 27. Ianuar 
1825 ftorb. Im feinem Verlag und von ihm felbft gelammelt und ediert erihien 
1818-1819 das folgende lirchenmuſitaliſche Sammehvert, das nanıentlic in feiner 
erften Abteilung ein hiſtoriſthes Dotument für die Flachheit und Stilofigteit if, zu 
der die evangelifche Kirgenmufit um die Wendezeit des 18. und 19. Jahrhunderts 
herabgeſunlen war.?) Diefes Wert ift: 

Die Heilige Cacilza. Lieder Motetten, Chöre und andere Muſit. 
ftüde religiöfen Inhalts. Herausgegeben und Ex. Mojeftät dem Kaifer und 
Könige Alerander I. alerunterthänigft zugeeignet von 3. D. Sander. Berlin, 
0. 9. in der Sanderfchen Buchhandlung. 3 Abteilungen. qu. Fol. Erfte Ab- 
teifung. Geiſtliche Fieder, Oden und Hymnen. Durdgejehen von S. M. 
D. Gattermonn, ©. U, Scueider und B. X. Weber. IV ©. Titel u. Bor- 
wort. 96 ©. mit 89 Nm. Zweite Abteilung. Motetten und Pialme 
für Chöre. Mit Beratung des Herrn Prof. Friede. Zelter ausgewählt. 96 ©. 
mit 35 Ren. Dritte Abteilung. Chöre und andere Kirchliche Dufiftäde, 
mit Begleitung der Orgel oder eines andern hinlänglic farten Taften-Inftru- 
ments. 188 ©. mit 8 Kantaten und andern Stücen mit Iufteumentalbegleitung 
im Mlavierauszug. — Bon Sanders eigener Kompofition find in der 
erften Abteilung: Nr. 37. ©. 31. Am Grutefeit: „Bringt Lob dem 
Allerhalter dar.“ Nr. 39. ©. 33. Feier des 18. Oftobere: „Stimmt 
an des Danles Feierlieder.” Mr. 40. ©. 34. Feitgefang zur Feier 
der Boterlandöbefreiung: „Derr Gott, dic loben wir.” Nr. 82. 8.82. 
83. Neujahrölied: „Mit Andacht grüßt das neue Jahr." 


Sander, Friedrich, ein Orgelbauer der Gegenwart, der ſich durch verfhiedene 
wigtige Erfindungen im Drgelbau, die ſich freifih zum Teil praltiſch erft nod zu 
bewahren haben, einen Namen gemacht hat. Er Iehte und arbeitete anfänglich zu 
Triebel (Prov. Brandenburg), dann in Liegnitz und Breslau, fonnte aber feines vielen 
Experimentierens wegen auf feinen grünen Zweig Tommen®) und ift jet nad; Braun- 
ſchweig übergefiedelt. Sander, der jet im Alter von c. 50 Jahren ftehen mag, 


1) Der Zept zu dem viel gefungenen Chor aus „Iphigenia“: „Leit aus deines Dim- 
mets Höhen“ 7. 8. if von Sander. 

*) Den Geift des Wertes tenmgeidnet am befien die folgende Thatfade: Unter Pr. 30. 
©. 79 erffeint unter dem Namen „Laff fets dein Reich fih mehren“ Seh. Bad mätiger 
Shoraldor „Run Iob mein Seel den Herren“ aus der Kantate „Bottob, nun geht das 
Zah zu Ende” (Mtueg. der Bad Gel. V. 1. Nr. 28), und unten fit als Anmerkung: „Der 
igenttice, {ehr gefhmadlofe ©!) Tept diejer Motete, oder diefes fguierten Cherals, if 
die fünfte Strophe des alten Kirenlieds, weldhe mit den Worten anfängt: Sen Lob und 
Preis mit Ehren a.“ 

3) Bot. Heinrich, Orgelbau-Resifor. 1977. S. 27. Aihn, Theorie und Prapis des Drgel« 
Baus. 1887. &. 502. 503. Der erflgenannte Orgelicheififeler ſprich von Sanders „Er 
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tommt namentlich das Verdienſt der Erfindung der Röhrenpneumatit (ugl. 
diefen et.) zu, in der er mit den erften Verſuchen fhon 1863 begann, und die er 
meuftens in Verbindung mit einer Kaſtenladet) (vgl. den Art. „Windladen“) 
durch Tonfeguente Durchführung des pueumatiſchen Principe und feine Anwendung 
auch auf Koppelungen und Kombinationen weitergebildet und vervofltommnet hat. 
Außerdem Hat Sander noch eine gußeiferne Pumpmajcine erfunden, durch weiche 
Wind von bedeutender Stärke in Die Magazine des Orgelgebläfes getrieben werden 
tann. Da diefe Mafhine felbft laum verlegt werden Tann und Dagegen die durch 
das Treten fo fehr frapazierten Ccöpfbälge befeitigt, bezeichnet aud fie einen 
weſentlichen Fortfheitt.”) 


Sanft-, als Beiwort bei dem Namen einzelner Orgelftimmen wurde ehmals 
angewendet, um den Toncharalter berfelben anzuzeigen; 3. B. Sanftgedadt (auch 
Subtil,, Human, Stiligedad), Sauftflöte (Zartflöte) u. dgl?) 


Sankt Paulus die Korinthier, Choral. Nitlolaus Hermans „Ein 
geyſtlich Lied, von der Toden Aufferftehung, und dem ewigen Leben" war famt 
feiner eigenen Melodie fon 1551 einzeln gedrudt erfhienen.‘) Bekannt wurde 
es aus des Verfaſſers „Sontags Euangelin*. Wittenberg 1560. Bogen ©. 4b 
(1562. 5. 88-61). Während aber die Gefangbücer des 16. Iahrhunderts das 
ganze Fied brachten, begann man vom 17. Jahrhundert an die erften zehn Strophen 
weggulafien und die Strophen 1122 mit dem Anfang „Blei wie ein 
Baizentörnelein“ als felbftändiges Lied zu behandeln. — Auf einem neuer: 
dings aufgefundenen Porträt Nik, Hermans, das als ein gleichzeitiges, oder doch 
als Die Kopie eines folden angeſehen wird, iſt dem „alten Kantor“ ein Sprudgettel 
in die Hand gegeben, auf dem der Anfang der Melodie unfres Liedes aufgezeichnet 
if) Man ficht Hierin wohl mit Rech den Beweis, dag Herman auch die Me: 
lodie erfunden Hat. Cie Inutet im Driginal von 1560: 





findungeront“, der zweite beffagt nicht mit Unzeiit, daß die „orgelbauende Weit ber lebien zehn 
Iahre ein gaviffes Grfindungsfieber ergriffen” habe. 

+) Auf diefe Erfindung madit jedoch auch der Orgelbauer Mehmet (vg. den Art) in 
Steatfund Gigentumsanfprüßie; dad; bereitet ihm Sander die Priorität derfelben. Bgt. Alien, 
a0. 0.8. 400. 

2) Bat. Seincih, a. a. 9. ©. 13. 

9) Bat. Biermann, Organogr. Hild, spec. 1798. S. 26. Adlung, Anf. zur mufi. Ge» 
iahrtheit 1758. &. 380, 

9 Im Rotenduders Berglregen. Nürnd. 1551, Nr. 27; vgl. Zahn, Melodien I. Nr. 366. 
©. 105. Einen andern Eimzeldruc verzeifwet Beer, Die Tommerle ıc. 1947. &. 143. Byl. 
au; Mügell, Geiflice Lieder des 16. Iahrh, II. Mr. 237. &. a1. 

9) Diefes Porträt wird in der Stadtbibliothek zu Nürnberg anfbervaßrt, . Vol. v. Tucher, 
Say II. &. 399. 
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Santt Paulus die Ro »rinstfi-er at um-ter-meift in rech- ter Lehr: 


get 


fo-bald er a+ ber von ihn’ kam, da fin-gen fi viel Eel » tem al. 

umd wor in den alten Geſangbüchern und Kantionalen allgemein verbreitet: Straßb. 
6.2. von 1562 an (1566. ©. CCCXCV): ©.B. Branffurt. doh. Wolff 1569. 
S. 70; G. B. Feanff. 1581 (Feyerabend). S. CXCV; Yauterbad, Cithara. 1585. 
©. 639; Dresdner 6.8. 1593. S. 210; Calvifius, Kirhengefäng. 1597. Nr. 
VEIT; Gefius, Geil. Lieder. 1607. IM. ©. CXX; Bulins, ©.8. 1609. 
©. 546 u. ©. Präterins, Mus. Sion. VIII. 1610. Nr. CXCIX; Bud 
walders G. B. Girlig 1611. S. 1020. 1021; Demantius, Threnodiae. 1620. 
©. 286-291; Sein, Rantional 1627. ©. 480. 481; Goth. Cant. sacr. 
1648 (1657). I. ©. 193 u. a. Später tam fie in Bergeffenfeit und war nur 
noch in einelnen Sammlungen, tie Königs Darm, Yiederfhag 1738. ©. 74 
(„Andere Melodie“ zu „Wir danfen dir, Herr Jeſu Chriſt, Daß du x”) 
und Kühnaus CHB. II. 1790. Nr. 234. S. 259 („DO Yefu, du mein 
Bräutigam"!) aufgenommen. Neuerlih hat v. Tucher, Schab II. Nr. 89. ©. 
40 unfee Melodie wieder hervorgezogen und nach ihm Haben fie auch Lapriz, Kern 
II. Nr. 314. S. 104; Roder, Bioneharfe 1855. I. Nr. 996. ©. 467 u. a. 
abgedrudt, immer mit dem Tert „Öleih wie ein BWaizenkörnelein.” 


























Sankt Stephanus voll Glaubens war, Choral. Dies Lied Nil. Sel 
neders Reht mit eigener Melodie unter der Überigrift „An ©. Stepfani tag. 
D. N. ©.“ in des Verfaſſers „Chriflliche Pſalmen, Lieder vnd Kirhengefenge.” 
Leipzig 1587. 49. ©. 244. Die Melodie ift jedoch, wie es fheint, nicht wirklich 
eine eigene, chva von Gelneder erfundene, ſondern Die vereinfachende Umbildung 
einer Weife, die ſich zuerft bei Lauterbach „Cithara, Christiana, Psalmodiarum 
sacrarum libri VII, latine et germanice.“ Leipzig 1585. 8°. S. 606 findet. 
Beide Weiſen lauten: 

a) bei Lauterbach 1585 (Tert von Joh. Mottheſius). 
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Be 2 — 
Gott ſchuf A-dam aus Staub und Erd: im Grab id wie » der, 

b) bei Eefneder 1587. 
N yo — — 
— — = = 
Sant Ste-pfanus vol Glaubens war, tät räf + tig Wert! 


3) Unter diefem Liebe Haben wir Bd. II. S. 542 die Melodie aus Verſeben diefem ale 
eigene zugefrieben und nehmen dieſen Irrtum hiennt zur. 
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imo fraft die deugh ler "nr Sn. 
Im älteren Kiccengefang Hat jedod) feine der beiden Melodieformen Eingang ger 
Funden; erft v. Zuger, Sähap II. Nr. 90. ©. 40. AI Hat die Geinederfihe Form 
am8 Licht gezogen und Roier, Bionsharfe I. 1855. Pr. 86. &. 39 fie verändert 
nodmals deuden faffen. Bgl. aud) Zahn, Melodien 1. Mr. 417.6, ©. 121. 


Sanbktus, der vierte unter den fünf feftftehenden Sägen der Meſſe (des Ordi- 
narium Missae), der fid) an die Bräfation (og. den Art.) unmittelbar anfgließt und 
deffen gregorianifhe Delodien für diefen Anfhluß eingerichtet find. Als Beflandteil 
der Liturgie wird das Santtus, der Gefang der Serapfim (Hymnus seraphicus) 
in ef. 6,3 fon um die Wendegeit des erflen und zweiten Jahrhunderts erwähnt, 
und in die römifche Meſſe foll es, wie die katholiſchen Liturgiler wollen, bereits der 
Bapft Sirtus I. (r 130) aufgenommen Haben. Es war feiner urſprunglichen Idee 
mad mit der vorangehenden Präfation ein Danfgefang für die Wohlthaten der 
Schöpfung, deren Erftlinge im Offertorium (vgl. den Art.) dargebradit worden 
waren. US dann in der mittelalterliche Kirche an die Stelle des Dantopfers die 
Opferung des Leibes und Blutes Chrifti durch den Priefter trat, erhielt das Sanktus 
die Ermeiterung des Oſanna und Benediftus (Matth. 21, 9), zweier Stüde, 
die auf das Kommen des Heren im Abendmahl und feine Gegenwart in Brot und 
Bein Hindeuten follten. Daher ſiammt in der römifgen Liturgie die Ordnung, daß 
mad} dem Canftus und erſten Ofanna die Konfetration (duch die eben die Gegen- 
wart des Herrn eintritt) und Clevation und darauf das Benedittus mit der Wieder- 
Holung des Dfanna folgt.) — Für die Behandlung des Ganttus in der mufita- 
Lifgen Meffe Der „Figuralmeffe”, wie die fatholiigen Kirchenmufiter gegenüber 
der „Chorafmeffe” fagen) hat fih, wie für die andern feftftehenden Weßſade, ſchon 

) Die Borfärift fantet: „Sanctus cantari post praefationem, sed Benedictus 
qui venit reservari post elevationem ss. Sacramenti .... Si autem Benedictus 
ante consecrationem cantatur, sub elevatione vel potius posten potest cantari „Tan- 
tum ergo“ vel aligua antiphona ss. Sacramento propria.“ &gl. Kormmüllr, Ser. der 
irät. Tontunf. 1870. ©. 310. 311. Sotfe, Mufilfiturg. Wörterbud). 1890. ©. 97. 9. 
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bei den Deiftern des alten polnphonifhen Mufilfiis eine typiſche Weile Herans- 
gebildet, die in Bezug anf Auffeſſung und muftlaliffe Gliederung feitdern fefte 
gegaften wird. Die Gliederung in Sanctus, Pleni sunt, Osanna und Bene- 
dietus wird im allgemeinen duch die fir die Recitation des Liturgen vorgeſchrie- 
benen Abſätze beftimmt; die Auffaſſung erftrebt im Santtus feierlichſte Erhabenheit, 
im Pleni sunt feurig lebhaften Ausdrud; das Oſanna ſchreitet zu belebter Freudig: 
feit meift in der Form der Fuge fort, und das Benediftus ſpricht die innerliche 
Freude des Gemlites, das in ftillem Anjhauen des gegenwärtigen Herm froh ift, 
meift in mehrftimmigen Sologeſang aus, dem etwa fpäter noch die ausiämidende 
Begleitung eines Soleinftruments, der Orgel und des Chores, lebterer öfters mit 
Einwebung des zweiten Dfanna, hinzutritt.) — Für die deutfhe evangeliihe 
Kirche Yatte zwar Luther in der Form. missae 1523 beftimmt, daß auf die Prüc 
fation unnittelbar die Einfegungsworte folgen follen, das Sanktus aber während 
der Distribution gefungen werden fünne, und mehrere der älteften Kirchenorduungen 
waren ihm hierin gefolgt.) Im olgemeinen aber nahm man wie ale Stüde der 
Liturgie, fo auch das Sanktus ohne Änderung Herüber und ließ es lateiniſch vom 
Shor,>) — fpäter „am hohen Fefttagen im Chor und von der Orgel” begleitet‘) —, 
oder in deutfder Überfegung (auch des Hoſiannah, oder endlich mit andrem deutfchem 
Tert — als folder ift namentlich das „Heilig it Gott der Vater“ viel verbreitet 
gervefen und mit dem Tonjag des Dich. Prätorius auch jegt noch allgemein bekannt 
— fingen?) Dabei wurden ebenfo wie in den kathoiiſchen Veeßbüchern die ver: 
ſchiedenen Sanltus für Die Tage und Zeiten des Kirhenjohres, als Sanctus fe- 
riale, dominicale, minus summum, summum, angelicum unterfgieden.) As 
Santtuslied wurde namentlich in Heineren Berhältniffen und in Ermanglung 
eines Chores Quthers „Ieiaja dem Propheten das gefchahe, allgemein ger 











2) Daß das Benediltus gefungen werde, ſcheint jedod im Tathofifgen Auftus nicht 
immer und überall als nomendig Gefunden worden zu fein. So frieb Mozart unterm 
4. November 1777 ans Mannbeim: „Hier ii ed nicht Üblid, daß man ein Beneittus mad, 
fondern der Organift muß dort alleit fpielen.“ Wal. Jahr, Mozart I. &. 464. Anm. 14. 

9) So befimmt die Wittenb. AD. 1533: „weil das Bold ommunicrt, fingt man 
Sanctus; Agnus Dei; Iefus Eyrifus unfer Heyland; Got fey gelobet; das 
Deutf) Confitebor tibi; pange lingua Iateiniff und dergleihen, aud) deutfde ge: 
fenge vom deſe z. 6is die Kommunion aus if.” Bat. Börftemann, Urtundenbuh I. 1842. 
3. 388. — Preuß. 8-D. 1025. Rigiihe RD. 1590. Eluters ©.8. 1581 u. a. 

3) Braunfei. 8-D. 1091. Dart Brandenb. 8-2. 1540. Lüneb. 8D. 1664. Keugen- 
chals .9. 1513. Oldenb. 8.0. 1673. Preuß. 80. 1544. 

) Qauenb. KD. 1585. Denabr. Agende 1652. DMagdeb. Ag. 1607. 

9) Braunfm.-Wolfenb. RD. 1543, Medien. D. 1540. goffins' Psalm. 1988 x. 
Öftr. 2-D. 1571. Keuchenthals ©.-8. 1573. Lubecus® Miss. 1589 u. a, 

©) Bat. die verfiedenen Medien diefer Santtus bei Sicocberfein-Riegel, Schab I. Ar. 

mößigen Santtns 
































14-222. S. 396-345; dort Mr. 926-220. ©. 39-351 auch die I 
der Böhm. Brüder. — Layrir, Kern IV. S. 20-36. 





Ehrif. Sartorins. 143 


braucht, obwohl dieſes Lied „mehr den Charakter eines Referates über Jeſ. 6, als 
den einer Lohpreifung” hat.) — Als im Verlaufe des 17. Jahrhunderts eine 
eigene evangeliſche Kirhenmufit fid bildete, blieben nur noch drei von den fünf 
Sägen der horalifchen Mefie, das Kyrie, Gioria und Eredo, an ihrer hergebradten 
Stelle in der Liturgie. Bon ihnen wurden Kyrie und Gloria auch als Figural- 
muſit gefeht; ed war das die ſogenannte kurze Meſſe. Das Canttus als Ab- 
ſchiuß der Präfation war mit dieſer nur noch am den hohen Feſttagen im Gebrauch, 
ebenfalls als Figuralmuſit und unter Ausfgluß des Ofanna und Benedittus, die 
in mad) Befeitigung der Meßopferidet als Fortfehung des Canktus feinen Sinn 
mehe Hatten.?) Soicher Santtus hat Seb. Bach mehrere geſchrieben, ) von ihm 
beſibt die evangelifcje Kirche auch das größte und herrlichfte aller Santtus, die je 
gefchrieben worden find: das Sanktus der H-moll-Mejfe. Daß dieſes „für die 
Pröfation an einem der hohen Hefte urſprünglich tomponiert worden ift, wird nad 
Spitta „ar durch den Umftand beiviefen, daß aud von ihm das Ofanna und Ber 
mediftus auegeſchloſen find, welche Bach mit dem Agnus Dei vereinigt” Hat. — 
Santtus-Kompofitionen aus der nadh bachichen Zeit, von Doles, C. Ph. Em. Bad, 
Hiller, Schicht u. a., die meift wenig hiturgiſche Rüdfihten mehr nahmen, find jept 
vergeffen.‘) Dagegen find infolge der liturgiſchen Neflourationsbeftrebungen neuerer 
Zeit nit nur mande ältere wertvolle Sauttus wieder hervorgezogen, fondern auf) 
neue, z. B. von Mendelsfohn, Grell u. a. (zunächſt für den Domchor in Berlin) 
tomponiert worden.) 


Sartorius, Chriftian, zu Querfurt um die Wendegeit des 16. und 17. Jahr- 
Hunderts geboren, war fpäter Kammermuflus in Grandenburgifchen Dienften und 
zugleich Verwalter des Kloſters und Stifts Himmelstron. Er ſiarb um 1668. 
Bon ihm ift noch das folgende Kirgenmufihwert befannt: 


') Sal. über dasfelbe und feine ehmals gebräuchtite Auefühcungsroeife als Santtus 
unfern Art. &. I. ©. 648-850. 

2) Bol. Bopelius, Neu Leihz. Gr®. 1082. S 1086. Sadfen-Weißenfelfides Gelang- 
und Kirdenbud. 1714. ©. 62. 93. &. 250. 200. S. 326. 327. Hier au mie bei Seh, 
Lad im Tert „gloria ejus“ fait „gloria tua“, „dem Vibelwort gemäß, aber dem lanc 
fen Metert zuwider.“ Spitta, Sad II. &, 522. Anın. 40. Das Dresdner ©.®. 1702. 
©. 588 dagegen Hat — mohl umter dem Ginfluf des dortigen Tatfotiffen Kuitus — 
„eloria tua®, 

») Dieelben find gedrut in der Ausg. der Bac-Gel. Jabrg. XL. Sie. 1. ©. 09 f. val. 
über fie Rufis Borwört zu diefem Jahrg. S. 16 f. und Epitta, a. a. D. II. &. 521. 528. 

+) Eine Anzahl folder, meift mit deutfchem Tert „Heilig“, vergeihnet Schauer, Geſch 
der Bibl-Rirät. Dit: und Tontunf. 1850. ©. 19-21. 

>) Atere Stüde findet man in der „Musica sacra“, der Sammlung des Domdore, 
Bon Mendelsfohn nennen wir beifpieleweile das „Heilig. Doppeldor für &. AT. u. 
Mus. sacr. &. Vii. Pr. 18, von Greil das fehefimmige „Beilig* in Op. 32. — Bielfah, 
verbreitel in Sammlungen veligiöfer Chorgefänge it aud) das befannte „Deilig" aus Spohrs 
Dratorium „Die legten Dinge“. 
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Unterfiedficer Teutſcher nad) der Himmelstron zielender hoher Feft- 
und Dant-Andagten Zufommenftinmung, mit I. IL III. IV. V. VI. 
und VII, nämtid einer, given, deey aud fünf Vocal-, dann zwegen und mehr 
Inftrumental,Stimmen, als Violinen oder Gornetten, aud Pofaunen, famt ge- 
doppelten Basso continuo. Nürnberg 1658. ol. 


Sartorius (Schneider), Erasmus, Kantor und Mufitdiretor zu Hamburg, 
war 15773) zu Schlestoig geboren. Seiner fhönen Stimme wegen nahın ihn der 
‚Herzog von Holftein-Gottorp ſchon 1587 als Disfantiften in feine Kapelle auf; 
1590 fandte ihm der Herzog Johann Adolf auf das Gymnaſium zu Bordesholm 
und ermöglichte ihm fpäter aud) noch den Beſach der Univerfitit Roftod.!) Sein 
mufltatiihes Talent derſchaffte im nad) abfolvierten Studien zunädift die Stelle 
eines Kantors an der Hauptfiche zu Roftod, und 1604 die Berufung auf die noch 
anfehnlihere Stelle eines Kantors und Mufildiretors am Johanneum zu Hamburg, 
wo er Eberhard Deders Nachfolger war.) Im Hamburg machte fi) Sartorius 
bald einen Namen als Gefanglehrer und als tüdtiger Leiter des Kirhendores, mit 
dem er 1609 die erfte Paffionsmufit („mit Volalmuſit“, alfo motettenmäßig mehr- 
finmig) in der St. Gertraudenfapelle aufführte, was dann aljährlid wiederholt 
wurde und woflr er jedesmal feinen „Bafdfemmel” oder „Recompens“ erhielt. 
1612 wurde er noch Bitarius am Dom und 1628 auch Domtantor; auferdem 
Hatte er den Chrentitel eines Poet. Caesar. Laurent. Cartorins farb am 17. 
Dftober 1637) zu Hamburg und Tomas Selle (vgl. den Art.) wurde fein 
Nachfolger. — Kompofitionen jcheint er nicht Ginterlaffen zu Haben; dagegen find 
nod; zwei Sähriften: „Belligerasmum sive hist. belli in regno musico exorti.“ 
Hamb. 1622 (und weitere Auflngen) und „Institutiones musicas“ nebſt einem 
„Encomium Musicae“. Yamb. 1635 von ihm’ befannt.) 


Sattler, Heinrich, Seminarmufilehrer zu Oldenburg, ift am 3. April 1811 
gu uedfinburg geboren. Cr bejudite das Cymmnafium zu Blanfenburg und erlangte 


») &o nad Molleri Cimbria litierata 1. S. 580; vgl. Sittard, Geld. des Mufit- und 
Konzertwefens in Hamburg. 1890. ©. 20. Gerber, Ates Ler. IL &. 392 und nad ihm alle 
fpöteren Lepita haben 1575. Schmente, Signale 1870. ©. 06 fagt „1575 oder 1577", 

*) Sittard, a. a. D. mad ihn zum „Organiften in Berbeefolm", während Gerber, a. a. 
D. die wahefieinlicere obige Angabe Hat. 

9) Deder war 1004 geflorben und Sartorius noch im ſelben Jahr ermähft worden. Bel. 
Watthefon, Ehrenpforte 1740. &. 307 und nad ihm Shwente, a. a. D. und Cittard, a. a. D. 
Gerber, a. a. D. giebt 1605, viedeidt ala Die Zeit, zu melßer Sartorius die Stelle ange» 
feeten Sat 

4) Dies Datum giebt Sittard, a, a. D. unter Werufung auf Joh. Alb. Fabricius, Mem, 
Hamb. II. &. 022, wie es aut Senke, a. 0. D. bereits Hatte. Gerber, a, a. D. und alle 
ihm fofgenden Gaben al Kodeejahr 1099. 

®) Das „Encomium Musicae® mar nad; Matthefon, a. a. O, wo er es ganz hat ab: 
druden faffen, ein „unvergleiclicen Meiferflüd“. Bgl. au Gerber, 0. a, D. &. 599 und 
Bortel, Aüg. Literatur der Mufl. 1192. ©. 287 und ©. 41. a2. 
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feine mufitafifhre Ausbildung in der Muſilſchule Friedrich Wilhelm Liebaus in 
Quedlinburg, die er von 1833—1836 beſuchte. Später wirfte er von 1838 bie 
1861 als Organiſt und Deufildireltor zu Vlantenburg a. 9. und trat als Drgel- 
wieler und — von Mendelsjohn aufgemuntert — auch als Komponift hervor. Bon 
1861 on war er viele Jahre und in anerfannt tüdtiger Weile als Muſillehrer am 
Lehrerſeminar zu Oldenburg tätig, und jegt lebt er im Ruheſtand dem Vernchmen 
mad} zu Braunſchweig — Bon jeinen zahfreihen Werten, die meilt unterrichlliche 
Zwede verfolgen, find hier zu nennen: 


1. Fuge für Orgel. Erfurt, Körner. — 2. Leichte Fantafie D-moll für 
Orgel. Op. 13. Chendaf. — 3. Introduttion und Fuge D-dur für Orgel. 
Leipzig, Nieter-Biedermann (im Tüpfer-Abum. ©. 44. 45). — 4. Borfpiel 
D Haupt voll St und Wunden“ (im Schneider-Abum. ©. 78-82). 
5. 8 geitlidie Gefänge von Friedr. Ofer für gem. Chor. Leipzig, Rieter- 
Biedermann. — 6. Bräludienbud. Orgelvoripiele zu den gebräuchfihten 
Choratmelodien, zunädft zu dem neuen Oldenb. ©-®. Op. 36. Weimar, 

CHoralbud; zu dem Ofdenburgifgen neuen Gefangdug. Biere 
Digel, Harmonium, Pionoforte und Oefang benrbeitet. Ofdens 
. Schmidt. 4°. — 8. Tpeoretiihepraftiihe Orgelfgule. 
Zum Gebrauch in Seminarien, Prüparandenantatten, Orgelinftituten x. Er 
Furt, Körner. — 9. Die Orgel. Rod den Orundfügen der neuften Orgele 
baufunft Dargeftellt und den Organiftenfhulen, Seminarien, Präparanden An« 
fiften jowie allen Freunden der Orgel und des Orgelbaus geividmet. Mit 
jede Tthogenphirgen Tafeln. Langenfalja 1857. Grefler. d. Aufl. 1873. 
100 ©. ft. 8°. — 10. Zweis und dreift. Gefänge veligiöfen und weltlichen 
Inbalts für Heinere Kirhendöre x. Heft I. Religiöfe Gejünge (8 Heine Mo- 
fetten). Op. 44. Ouedfindurg 1976. Biemeg. — 11. Harmonielehre nebft 
Mufit- und Chorallehre. Oldenburg 1862. Schmidt. VI u. 124 ©. gr. 8. 





























Sauer, Chriſtoph Gottlieb, Mufildireftor und Konreltor an der Sebalder 
Säule zu Nürnberg, wo er am II. Ceptember 1650 geboren war. Cr befuchte 
die Schulen feiner Vaterſtadt und genoß zugleid) den Unterricht des Kantors Horn 
im Gefang, des Stadtmufitus Gabe. Schfy auf der Violine und Gambe, und 
des Mufikdireltors Schwemmer in der Kompofition. 1669 verlieh er die Nm 
berger Schulen ) umd beſachte nadeinander die Univerfitäten Altdorf, Iene, Halle, 
Reipgig, Wittenberg und Helmftädt, überall fleifig disputierend. Zu Nürnberg 
wurde ihm dann 1696 das Direktorium des Mufithors und 1703 aud das Kon 
teftorat am der Sebalder Schule übertragen. Im diefen Ämtern ſtarb er am 13. 
Iuli 1712. Kompofitionen von ihm werden feine genannt. 





1) Bei feiner Bafedittion hielt er eine Rede De Musica vetere et recenti, Während der 
mad; Gerber, Altes Ser. I. ©. 394 „jedesmal diejenigen Iuflzumente erfüallten, von denen 
der Redner handelte.” Das wäre alfo vielleiht das erfte Beilpiel der in unfern Tagen cin- 
geführten mufilgeih; Borträge in Berbindung mir hiftoriifen Konzerten 

Rümmerle, Enatı. d. —B 10 
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Sauer, Wilhelm, Hoforgelbauer zu Frankfurt a. O. und neben Walder und 
Ladegaſt einer der erften deutſchen Meifter der Gegenwart, ift am 23. März 1831 
zu Friedland in Medlenburg geboren. Bon feinem Bater, einem beſcheidenen und 
biedern Mann, der als Orgelbauer in beihränfterem Geſchäftökreiſe ſehr Tüchtiges 
geleiftet hat, wurde er anfänglich für einen wiſſenſchaftüichen Beruf beflimmt und 
abfolvierte daher bis 1849 das Oymnafium. Tann aber fehrte er in die wäter 
liche Werflätte, in der er ſich von Jugend auf mit Vorliebe befhäftigt Hatte, zurüid 
und erfernte ben Drgelbau, in dem er ſich jpäter auf Studienreifen in Deutſchland, 
der Schweiz, Frantreih und England, namentlich durch einen längeren Aufenthalt 
in Boris und London, außerordentlich vervolltonmmete. 1857) gründete ex feine 
Orgelbauanftalt zu Frankfurt a. O., die bafd zu Ruf und anfehnlicer Ausdehnung 
gelangte und in der jegt die verfchiedenartigften Arbeitsmafhinen durch Dampftraft 
in Thätigteit gefegt werden, wodurd die Fabrifation der einzelnen Drgelteite mit 
mathematifcer Sicherheit und Genauigleit ermöglicht if. Bis heute find aus den 
Sauerſchen Wertſtätten bereits über 500 Orgelwerke jeder Größe heworgegangen.ꝰ) 
In Anerkennung feiner erſpriehlichen Thätigteit at denn auch Sauer unter dem 
8. Mai 1884 das Ehrenpräditat eines königlich preußiſchen Doforgelbaumeiters 
erhalten. — Die Sauerjchen Werte ftehen ihrem Ruf nad in der vorderften Reihe 
unter den Crgeugniffen der neueren Orgelbaufunft. Verwendung des beften Da- 
teriolß: zeihlic Zinn, fein egiertes Metall und altgelagertes, aftfreies Holz, tadel- 
108 ſorgfaltige, folid bis ins einzelnfte ausgearbeitete und darum prompt wirlende 
Mechanit, trefflihe Windgebung und Windverteifung, überfihtlige Anlage bei ein- 
fihtigfter Raumbenägung, Beigabe aller neueren miechaniſchen Einrihtungen, ſoweit 
fie ſih bewährt Haben, und endlich eine Spielart, die auch die feinfte Pprofierung 
geftattet, werden dieſen Werten als Vorzüge nahgeräfmt. Sauer war einer 
der erften unter den norddeutſchen Drgelbauern, weldje die Schleiſtade aufgaben und 
zur Kegellade übergingen. Unter den neueren medjanifcen Vorrichtungen Hat er 
mandje in eigentümlicher Weife weiter ausgebildet und weſentlich vervoflfommnet. 
Einen von ihm auf das Syſtem der Mlögcentoppel gegründeten Kombinations: 
zug, der Die für ihn eingeſtellten Regifter erklingen und gleichgeitig die bisher er- 
Hingenden verflummen macht, Hat er ſich patentieren Iaffen.?) Sonſt werden von 
feinen miechaniſchen Vorrihtungen nod genannt: eine Manualtoppel ohne jeglichen 
Zwifgenmeganismus; eine befondere Crescendo-Walze fürs Pedal, durch welde 


)&0 nah der gemößnlien Angabe. Das Mufl. Wochenblau. 1989. S. 235 giebt 
unter Berufung auf die Reipz. Slufr. Big. „1860“ als Grlindungsjakt, 

ie am 5. April 1889 dem Kirkenoorftand übergebene neue Orgel der Thomastirche 
63 1. Stn. if das 501. Orgelierl Sauers, Sie loftet 25000 Marl und der 
Erbauer fee eine zehmjäßrige Garantie. 

>) Bat. über diefen Kombinationssug Wangemann, Die Orgel. 1987. ©. 150. 187. 
1, Tüeorie und Prapis des Orgelbaus. 1887, &. 680. 060 und Atlas Taf. XXXVI. 
Big. 1. Pintti im Muft, Wogenblatt 1880. ©. 250. 
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jeder Klangſtärte auf den Manuelen die entiprediende auf dem Pedal fofort und 
ohne Unterbreijung des Spiels beigegeben werden kann, und verftellbare Deffing- 
freihbärte für die Pfeifen der Gambenftinmen zur Erlangung einer präcifen und 
ſichern Anſprache. — Solchen äußern, mecanifhen Borzligen entfpricht aud die 
innere, änftlerifhe Husgeftaltung, die Sauer feinen Werten zu geben mit Erfolg 
ſich beſtrebt. Wo nicht ſchon gegebene Verhältnifie entgegen flefen, verteilt er die 
Stimmen feiner Werte fo auf die Klaviere, daß diefe felbftändig in der Mangflärte 
von ff zu f umd mf fih zur Seite ſtehen und dod zu harmoniſcher Einheit ver- 
igmelzen. Bei der Intonation weiß er innert der Hiftorifd gewordenen Familien 
züge der Oruppe, der jede angehört, der einzelnen Stimme ihre volle Individualität, 
ihre bejondere Mangfarbe zu wahren, und fie doch — und zwar auch die hervor 
feigendften wie Mirtur, Pofaune, Trompete u. f. m. und gerade fie ganz beſonders 
— fo edel zu halten, daß fie jeder ihrem Charalter entfprefenden Berbindung 
willig ſich fügt, als Teil im Intereffe des Ganzen zurüdtritt, damit ſchliehlich der 
Zufammentlang aller Stimmen eine abgerundete und glänzende, edle und fichlid 
würdige Gefamtwirtung als Reſuliat ergebe. — Bir verzeignen die größeren Drgel- 
werte (von 30-60 M. Stn.), die in der Sauerjchen Wertftätte bie jegt gebaut 
wurden, in chronologiſch geordneter Reihenfolge: 
1. Orgel in der Domtirge zu Marienwerder. 1864. 50 n. Stn. 3 
Dan.‘) — 2, Orgel der Marienfirge zu Bernau. 36 I. Stn. 3 Dan. — 
Drgel der tath. Bernharbinerlicce zu Bofen. 1864. 34 I. Stn. 2 Man. 
4. Orgel der St. Nitolaitiche zu Frankfurt a. ©. 48 M. Etn. 1868. 
3 Man. — 5. Orgel der Thomaetirche in Berlin. 1868. 52 U. Stn. 4 
Dan) — 6. Drgel der evangelif_hen Paulustiche zu Polen. 1868. 30 fl. 
Sin. 2 Man. — 7. Orgel der Kreugliche zu Poien. 1869. 30 U. Sin. 
2 Dan. — 8. Orgel der Iohannisfirde zu Magdeburg. 1870. 64 M. Stn. 
4 Mon. — 9. Orgel der Zionsticge zu Berlin. 1872. 30 fl. Stn. 2 Man. 
— 10. Drgel der Iohannisticche zu Altona. 1873. 40 M. St. 2 Dan. — 
11. Orgel der altftädt. evang. Kirche zu Thom. 1873. 34 il. Stn, 2 Man, 
— 12. Drgel der evang. Kirche zu Ludwigshafen a. Rh. 1874. 38 Hl. Sin 
2 Don. — 13, Orgel im Dom zu Fulda. 1876. 51 Mi. Ctn. 3 Man. — 
14. Drgel der Liebfeouentirce zu Burg bei Magdeburg, 1876. 38 fl. Stm. 
3 Man. — 15. Orgel der finnifden Darienfire zu Petersburg. 1876. 36 
H. Stn. 3 Dan. — 16. Orgel der fmediiden Kathari 
burg. 1876. 35 Hi. Stn. 3 Dan. — 17. Orgel der Trinitatisticd) 
Heim. 1876. 35 fl. tn. 3 Dan. — 18. Orgel der Iatobifice zu Droffen. 
1876. 31 ft. Stn. 2 Dan. — 19, Orgel der Paulstiche zu Bromberg. 
1877. 42 4. Stn. 3 Man. — 20, Orgel der evang. Rinde zu Bieg. 1877. 
35 1. Stn. 3 Man. -— 21. Orgel der evang. Kirche zu Linden a. Rh. 1877. 
30 ii. Ein. 2 Dan. — 22. Orgel der Chriftusfiche zu Bodum. 1878. 
) Bol. Über diefes Werk: Granzins „Wemertungen über Orgelban“ in der Allg. mufit. 
Big. 1883. ©. 323-326 u. S. 31-343. 
*) Bal. Allg. mufil, Ztg. 1869. ©. 59. 60, 89. i0 und 1870. ©. 38. 39. 
10° 
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38 1. Stn. 3 Man. — 23. Orgel der Ierufalemsticche zu Berlin. 1879. 
36_H. Sin. 3 Dan. — 24. Orgel der Gertrandenficdhe zu Sranffurt a. D. 
1879. 36 Hl. Sin. 3 Man. — 25. Orgel der ewang. Kirche zu Zjerlohn. 
1879. 30 M. Stn. 2 Man. — 26. Orgel der Sonifenficche zu Charfatten 
burg. 1879. 30 1. Stn. 2 Dan. — 27. Orgel der Dreifaligteitsticche zu 
Vorms. 1881. 50 HM. Stn. 3 Dan. — 28. Orgel der Neuen Kirche zu 
Berlin. 1881. 3 3 Man. — 29. Drgel der reform. Kirche zu 
Franffurt a. D. 1881. 35 HM. Sem. 3 Dan. — 30. Ronzertorgel im Nu« 
dolfimam zu Prag. 1882, 50 HM. Stn. 3 Man. — 31. Orgel der Dantes- 
fire zu Berlin. 1883. 30 1. Stn. 2 Man. — 32. Orgel der Siehfrauen- 
firde zu Weruigerode, 1883. 30 ML. Sin. 2 Mon. — 33. Orgel der tal, 
Gertrudisticche zu Efien. 34. Orgel der füth. 
Kirche zu Cidel in Weitfalen. 1885 1. 2 Dan. — Orgel 
der evang. Kirche zu Carat. 1 % Hl. St. 2 Dan. — 36, Orgel 
der evang. Kirche zu Mainz. 1985. 31 HM. Stn. 2 Man. — 37. Orgel der 
Petriticche zu Seipzig. 1886. 6011. Sm. 3 Man. — 38. Orgel der Brider: 
je in Berlin. 1886. 22 Hl. Stn. 2 Man. — 39. Orgel der evang. Kirche 

i 1. St. 3 Man. — 40. Orgel der ang. 
. 34H. Stn. 3 Man. — 41. Orgel der Gnaden— 
tirche zu Militſch i. Schl. 1887. 33 HM. Stn. 2 Man. — 42. Orgel der 
ewang. Kirche zu eipzig-Blogwig. 1888. 38 HM. Stn. 3 Man. — 43. Orgel 
der evang. Kirde zu Cme, 198 HM. Stn. 3 Man, — 44. Orgel der 
Thomastirche zu Leipzig. 1889. 63 I. Sin. 3 Man. — 45. Orgel der Inth. 
Nitolaustirhe zu Amiterdam. 1889, 40 fl. Stn. 2 Man. — 46. Orgel der 
Jefustirhe zu Riga. 1889. 35 HM. Sin. 3 Dan. — 47. Orgel der Marien 
fire zu Mahlhonfen i. TG. 1890. 60 I. Stn. 3 Man. — 48. Orgel der 
Domticdhe zu Stolberg. 1890. 45 M. Stu. 3 Man. — 49. Orgel der evang. 
Kiehe zu Leuney Neinland). 1890. 40 fl. Stn. 3 Man. — 50. Orgel 
der Nifofnifirche zu Dorpat. 1890, 33 M. Str. 2 Dan. — 51. Orgel der 
Nitolaiticcie zu Prenzlau. 1890. 30 M. Stn. 2 Dan. — 

































































Sauerbrey, Johann Wilhelm Chriſtian Karl, geboren am 22. Auguft 1804 
zu Königsfee in Thüringen. Cr beſuchtt von 1821 an das Lehrerſeminar zu Erfurt, 
mo er unter der Leitung Di. Gotthard Fifhers feine mufitalige Ausbildn 
erlangte. Bald nach feinem Abgang vom Seminar wurde er um 1828 als Organift 
an die St. Nitolaitirhe und Ceminormufitlehter in Stade berufen und wirfte hier 
als Drganift ipäter am der Wilibalditiche bis an feinen Tod am 4. Annnar 1847. 
Er bearbeitete zwei Choralblicher, die auch Melodien von im ſelbſt enthaften, und 
ſchrieb zahlreich Drgeltompofitionen, die teils in befonderen Heften, teils in den 
Sammlungen G. B. Körners in Erfurt gedrudt erfgienen find. Wir verzeidnen: 

Op. 4. 12 Orgelftüde. Hannover, Nagel. — Op. 7. 20 Orgelftlcte 
für Die erften Anfänger. Leipzig, Breitfopf & Härtel. — Op. 8. 12 Orgel» 

füde. Ebendaf. — Op. 16. 8 leide Orgelftüde. Hamburg, Cranz. — 136 

Choralmelodien vierflinmig ausgefegt, umd zunädft zum Gebraud) in den 

Hergogtüimern Bremen und Verden beftimmt. Stade (1831). Gelbfiwerlog. — 

Op. 21. Choralbud mit beifferten Büffen. Im Auftroge und nad) Angabe 

des Königl. Vlinifteriuns zu Hannoyer bearbeitet. 1838. 148 Mel., darunter 





Sangventile. Ehr. 6. Sauppt. A. Scandelli. 149 





drei von ©. jelbft: 1. „Bollendet iſt dein Wert, vollendet“ 
„Daudzt unfrem Gott, er if von großer Güte”; 3. „Werde 
%icht, du Bolt der Heiden“ (leftere nod im Hannov. Ch. B. von Hille 
— Op. 23. Auf Gott vertraut! Kantate von A. C. Bothe. Für vierft. 
Mor. Stade, Autor. — Op. 28. 4 leichte fugierte Nadfpiele für Orgel, 
Erfurt, Körner. — Präludium mit Fuge D-dur für Orgel. Ebendaf. — 











Saugventile an den Schöpf oder Arbeitsbälgen im Gehläfe der Drgel vgl. 
im At. „Schöpfventite”. 


Sauppe, Cheiftion Gottlich, geboren 1754 zu Wetfeldurg im Leipziger Kreis 
des Köͤnigreichs Sadhien, war fpäter Organift zu Glauchan, wo er um 1810 ges 
forben ift. Außer einigen Mabier- und Gefangswerlen, die von 17851802 
gedrudt erfhienen find, befinden fih von ihm im Manufteipt auf der Vibliothet zu 
Berlin ein Ofteroratorium („Die fiegreide Auferflepung Iefu Chriti") und 
eine Oftertantate, beide aus der Zeit um 1780 fammend. 


Scandelli, Antonio (Antonius Scandellus), von 1568—1580 turfürſtlich 
fähftiher Kapelmeifter zu Dresden, war 1517 zu Brescia geboren. Über feinen 
Vildungegang ift nichts Authentifdes befannt; er wird fih in feinem Vaterland 
Itofien zum Inftrumentaliften und unter dem Einfluß von Meiftern der Nieder- 
Ländifgen Schule aud zu einem tüdtigen Komponiften gebildet Haben. Schon unter 
Kurfürft Morig, der am 9. Juli 1553 im der Chladt hei Sieveröfaufen fiel, 
treffen wir Scandelli in Dresden und zwar als Inftrumentiften der Kapelle. Er 
genoß hier von Anfang an eines bedeutenden Ruſes und bezog daher mit nur den 
Höcften Gehalt unter allen Mitgliedern der Kapelle, ſoudern erhielt denfelben gleich, 
ufs geben“ zugeficert; auch galt er feiner und der Folgezeit als ein „Musicus 
praestantissimus“ und wurde in Urfunden mehrfad) als „weitberufener, funft- 
reicher Infteumentift” und „guter Zinlenbläſer und Komponift” bezeichnet.) Bon 
1565 oder 1566 am unterftügte Scandelli den alternden und fränflidien Rapell 
meifter Matthäus Le Maiftre als deſſen „zugeordneter Moderator” in der Lei⸗ 
tung der Kapelle, und als dies Verhältnis Unzuträglicfeiten herbeiführte, wurde 
dieſer penfioniert und Scandelli unter dem 12. Februar 1568 fein Nachfolger?) ale 


») Bol. eine Sammlung auf ihm berüglicher Atenflüde, weldhe Dr. Dito Kade im Dresdner 
Arco aufgefunden Hat, in den Donateb. für Muftgeld. 1877. &. 251-256. — Aud) ein 
Bruder von ihn, Angelo Scandelti, wird als Zufirumentit der Dresdner Kapelle ge- 
mannt. gl. Fürfeneu, Beitrag zur Geſch der önigl, Sätf. mul. Kapelle. 1849. &. 35. 

2) Sg. Monateh. für Mufitgeft. 1979. &.,83. — Bald danakı, am 5. Juni 1568 
madte er dochen mit Agnes de Tola, einer Tochter des Infrumentifen und Mafers 
Benedetto de Tole. Doch fheint dies die zweite Ehe Scandellis gerefen zu fein, denn Dei 
feinem Tode blieb dieje Frau als Witwe zurück und es werden „Rinder beyder Ehen“ genannt. 
— Eine Shwefter Vier Frau, Katharina, war mit dem Muefürfil. Organiften Chriftoph 
Baltter — vieleit einem Sohne uber fonfligen Verwondien des Kapellmeiftere Johann 
Walther — verfeiratet. Unterm 28. Jumi 1980 fuden beide Frauen um die Erlaubnis 
nady, das Erbe ihrer in Italien verflorbenen Mutter antreten zu Dürfen. 
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Kapellmeifter. Dieſes Amt verwaltete er zur vollen Zufriedenheit feines Fürften, 
die ihm diefer durch verſchiedene befondere Gunfibezengungen zu erfennen gab, bie 
am feinen Tod, der am 18. Januar 1580 abends 7 Uhr einteat.!) — Bon Scan 
dellis Werten werden zuerft 1551 drei jeheftimmige Gefänge, 1554 ein „Epitha- 
vium Electoris Mauritij“ und eine feeftimmige Trauermefie auf denfelben 
Fürften genannt. Kirchliche Stüde (Dotetten) und weltlide Lieder erjhienen don 
1564 am teils in Sammlungen, teils in von ihm felbft edierten eigenen Werten.2) 
Die deutſche ebangeliſche Kirhe, zu der Scandelli gleid) anderen feiner an deutſchen 
Fürftenhöfen angeftelten italieniſhen Kunftgenoffen übergetreten mar, verdankt ihm 
nicht nur eine im Gebrauch gebliebene Choralmelodie, fondern aud eine Paj- 
fionsmufit, die feinergeit weit betannt und viel gebraudit geweſen fein muß, 
da fie noch 1621 von Samuel Besler „mit der Chorflimme vermehret, zum Drud 
verfeget und gefertiget” (Breslau, Neumann. Fol.) wurde, — und eine Dfter- 
mufit, von der Gtiphelius 1612 bezeugte: „Am heiligen Ofteetage wird in unfern 
Heiligen Gemeinden jahrlich zur Veſper vor der Predigt gefungen die Auferflehung, 
wie fie Antonius Scandellus herrlich und wohl gefeget hat.“ Hier find von dieſen 
Werlen anzuführen: 

1. Rewe Teutſche Liedlein mit Bier und Fünff Stimmen, welche 
gan lieblich zu fingen, dud auff aßlerfen Inftrumenten zu gebrauden, dur, 
Antgonium Scandelum, Churf. Gn. zu Sadıjen Capellenmeifter verjertiget, 
Gedrudt zu Nürnberg durd Dietrid) Gerlay in doh Berge feligen Druderey. 
M.D.LXVIIL — Rr. 5 ift „Lobet den Herren, denn er ift fehr 
freundlich” togl. den Art). — 2. Das Keyden unfers Hexen Iefu 
CHrifti, nad dem Evangeliften Ioannes." 2-5 Stn. „vor 1561". — 
3. „Die Aufferftehung unfers Herrn Jefv Chrifli nad den vier 
Evangeliften.“ 25 Stn. „vor 1573."3) — 4. Nengedrudte Stüde 
von Scandeli find: „AG Herr, ftraf mid nit in deinem Zorn." 
Mus. sacra. Berl, Bote & Bod. Bb. XI. Nr. 2. „Auf did traue id, 
mein Herre Gott." Gbendaf. Nr. 3. Taffet die Kindlein zu mir 
tommen.“ CEbendof. Bd. VII. Nr. 11. 


Schaab, Robert, Lehrer und Organift zu Leipzig, war am 28, Februar 1817 
zu Roͤtha bei Leipgig geboren. Nachdem er zum Lehrer ausgebildet worden, wirkte 
ex ale folder 1835—1843 zu Lindenan und 1843—1858 zu Anger in der Nähe 


') Son 1583 Hatte Scandelli 300 Gulden geſchentt erhalten, um ſich ein eigenes Hans 
in Dreeden Bauen zu Tönen. Cr ſqheint überhaupt mohlhabend gemefen au fein, da er vom 
Kate der Stadt Kußig eine Papiermühfe für die damals fehe Bedeutende Summe von 2500 
Töten, Hatte taufen Tönnen. Bot. Monatsh. für Muflgefd. 1877. &. 256. 

2) Bo. Büßme, Atdeutfäes iederdug. 1877. ©. 794. Bürfenau, in Webers Arhiv für 
die Cüsf. Geffihte. Leipzig 1806. IV. ®b. 2. Heft. ©. 106 und bei Mendef-:Reifmann, Kr 
1X. &. 61-89. Gocdele, Grundrif. 2. Xufl. II. 1886. $ 110. &. 45. — 9 Stüde Scan- 
Belis in Sammelwerten vergifmet Eitner, Bibtiograpfie der Mufilfammelierte. 1877. &.834. 

®) Diefe beiden Werte Hat Dr. Dito Kade 1955 in der BibT. der Landerfäufe zu Grimma 
in einer Aofärift aufgefunden; er wird fe aud, in feiner Schrift „Die ältere Baffionstompof- 
tion bie zum Jahre 1631” (Gütersloh, Bertelemann) neu zugänglich maden, 
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von Leipzig. Die ihm damit in diefer Mußitſtadt gebotene Bildungsgelegengeit ber 
müßte er aufs fleikigfte und arbeitete fih unter . F. Beders und Mendelsfohns 
Leitung zu einem treffficen Orgelfpieler und tühtigen Komponiften empor. Seu 
1853 war er Lehrer an der erften Burgerſchule zu Peipgig und daneben fit 1878 
auch Organift an der Iohanniskirde daſelbſt. Er ſtarb am 18. März 1887 im 
Alter von ſiebzig Jahren. — Schaab hat als Komponift und Bearbeiter (aud unter 
dem Pendongm „S. H. Roberti“) von Mufitwerten, fowie als Mitarbeiter meh: 
verer Mufitzeitungen (der „Urania“, der „Euterpe”, der „Neuen Zeitſchrift für 
Mufil”, und als mufilalifer Referent der „Allgemeinen deutigen Lehrerzeitung“) 
eine äußerft regjame und erfprießlice mufitafifce Thätigteit entwidelt und namentlich, 
feine Orgelfompofitionen werden als „ftets gediegene Arbeiten“ mit Recht gerühmt. 
— Hier find die folgenden feiner Werte anguführen: 

1. 3 firdfiche Trauergefänge. Op. 8. Leipzig, Stoll. — 2. 15 
gelänge für gemifcten Chor. Meißen, Gödihe. 10 Trauergej 
Mchor. Ebendaſ. — 4. Baterunfer und Einfegungsworte für 1 Sſt. mit Orgel. 
Leipzig, Siegel. — 5. 120 der befannteften und gebräudlichften Choräfe für 
Säule und Haus. dur Pianoforte. 3 Hefte. Leipzig, Borberg. — 6. Haus- 
Goralbud. Cine Auswahl von 100 der betannteften Choräle nach den Sefte 
reifen des Rirhenjahre geordnet und vierſtimmig gefept für Pf. oder Dorm. 
Neipgig, Rothe. — 7. Iandzet Iefu. Oftermotette für Mor. Op. 63. Leipzig, 
Forberg. — 8. 2 Fugen in G-moll und H-moll für Orgel. Erfurt, Körner. 
— 9. 3 Stüde aus dem Oratorium , 
Säneider für Orgel übertengen. Forberg. -— 10. 3 Orgefftüde 
AUbum fir Orgelipieler. Heft 23). Leipzig, Kahnt. — 11. Keine Drgelftüde 
verfßiedenen Inhalts (Album. Heft 29). Ehendaf. — 12. Präludium zu dem 
Choral „Sollt i& meinem Colt nit fingen" für Orgel (Töpfer-Album. ©. 
22—24). Leipzig, Nieter-Biedermann. — 13. Präludium und Fuge über den 
Shoral „Meine Hoffnung feht auf Gott”. Op. 68. Leipzig, Siegel. — 14. 
Pröludium und Fuge E-moll für Orgel, Op. 69. Ebendaj. — 15. 10 Stüde 
für Orgel oder Harmonium. Leipzig, Hofmeifter. — 16. 60 leiht ausführbare 
Shorofvorfpiele. Op. 118. 119, 121. 3 Hefte. Leipig Forberg. 















Schadäus (Schade), Mag. Abraham, der verdienftlihe Sammler des „Promp- 
tuarium musieum“, einer der umfaijendften und twichtigften Sammlungen von 
Kirhenmufit (Motetten) aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts, war aus Senften- 
berg!) umd wird, nad; den fonfligen Daten feines Lebens zu fliehen, dort vor 
1550 geboren worden fein. 1564 ging er „feiner Studien halber” nach Leipzig, 
wo er wahrſcheinlich zuerft die Thomasidule und dann die Univerfität befudte. 
1573 ernannte ihn der Rat zu Leipzig zum Koneeftor der Thomasichule, und vom 
4. März 1588 an wirkte er als dritter Kollege (und Kantor) an der Fuͤrſtenſchule 
zu Meißen. Hier machte er fih aber der Verbreitung calviniſcher Lehren in der 


H Diefes Städten an der ſchwarzen Cifter in der ehmals fähfilden Oberlaufit gelenen, 
jept zum Regierungsbezirk ranffurt a. O. der Brovinz Brandenburg gehörig, war audı der 
Geburtsort des etwas äfteren Jalob Meiland (ngl. den Art.). 
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Schule verdächtig und wurde daher unter dem 26. Juni 1592 entlaffen: doch 
möhlte ihn jofort die Stadt Meißen zum Reltor der Stadtſchule. Am 8. November 
1598 trat er ſodann das Relioret der Schule zu Schnceberg an, das er aber 1601 
ſchon wieder aufgad. Wo er die folgenden Fahre ſich aufgehalten, weiß man nicht, 
bis er als dritter Kollege zu Baugen und 1611 und 1612 als „Scholae Spiren- 
sium Senatoriae Rectore“ zu Speitr wieder auftaucht. Während feines Aufe 
entfaltes zu Speier gab er die beiden erſten Teile des „Promptuarium musicum“ 
Heraus und fammelte den dritten Teil, den dann 1613 Kafpar Vincent (ngl. den 
Art.) edierte, weil — wie diefer in der Dedifation jagt — „Sqhadaus aus ge: 
wifien Urfachen feine Stelle niederlegte und mit feiner Familie nad der Oberlaufit 
ging.“ Nachdem der Biefgerionderte 1013—16 14 noch Kantor am der Schule zu 
Torgau gewejen war, fam er 1615 als Reftor nodmals nach Baugen, legie aber 
auch, diefe Stelle ſhon am 16. Auguft 1617 wieder nieder. Die Zeit feines Todes 
iR nicht befannt.') — Schadäus Werk hat den Titel: 
Promptuarii Musici sacras harmonias sive motetas V. VI. 
VIL & VI. Vocum, e diversis, iisque elarissimis hujus & superioris 
aetatis autoribus, antehac nunguam in Germania editis, collectas 
exhibentis . . . Collectore Abrahamo Schadaeo Senfftebergensi, 
Scholae Spirensium Senatoriae Rectore. Cui Basin vulgo generalem 
dietam, & ad Organa, musicaque Instrumenta accommodatam, sin 
gulari industriä addidit Caspar Vincentius ejusdem ci 
Musicus Organicus. ]. Zeit. Argentinae. Typis Caroli Kiefferi, Sump- 
tibus Pauli Ledertz. Anno 1611. 83 Nm. — II. Teil. „Anno 1612%. 
100 Nen. — I. Teil. „Anno M.DC.XHL“ 121 9m. — IV. Zeit, 
„Colleetore Caspari Vincenti S. Andreae Wormatiensis Organoedi. 
Anno 1617*. 132 Ren. Im ganyen entfalten Die vier Teile 436 nad dem 
Kirchenjahr geordnete Gefänge von 114 Somponiften.”) — Dazu gehört dann 
od; die Generalbaßflimme des Vincentins: Basis Generalis ad Or- 
gana musica accommodata; primaeque parti Promptnarii Musici 
In gratiam Organicinum adjecta, studio & industrid Casparis V 
centii, Senatus Spirensis Organorum moderatoris. Argentinae im- 
pensis Pauli Ledertz, Bibliopolae; Typis Caroli Kiefleri. Anno Do- 
mini M.DO.XI. Sol. II Zei M.DO.XH.“ — I. zeit. „MDORIL 
— IV. Zeit. „M.DE.XVII“. 




















1) Diefe Nachrichten Über Shadäus, den man bis jet aus dem Titel feines Wertes nur 
als Neltor zu Cpeier Tante, Hat Rob. Citmer aus Joh. A. Müllers Verſuch einer volft. Seid. 
der Kurfäc. Fürften- und Sandeofhule zu Meifen. Leipsig 1797. 2 Bor. 80 gejegen und 
Monotst. für Muftgefh. 1877. &. 189 mitgeteilt. Bat. and Taubert, Die Hilege der Mufit 
ü Sr. 
itner, Bibliogr. der Muflfommelwerte. 1877. S. 251-259. Müller, Die mut. 
ES täge der Königlichen und UnivrrfBibl. zu Nönigeberg, 1. ©. 14. Danadı find die 
Angaben bei Feis, Biogr. des Musiciens. VII. &. 436 und in Dendel-Reifmanns ter. IX. 
©. 76, das 56tis folgt, zu berichtigen. Auch Fetus Bemerkung, die Komponiften, Die in der 
Sammlung vertreten find, fein „pour la plupart des Allemands“ in nicht richtig. 
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Schäfer, eine verzweigte württembergifche Orgelbauerfamilie, deren Angehörige 
in den Mleineren Verhältniffen ihres Heimatlandes in verdienftlicer Weife gewirtt 
Haben. — Iohann Georg Schäfer, der Ahnherr der Familie, war am 
26. Auguſt 1760 zu Wolfiglugen bei Nürtingen geboren. Urfpelinglic, Peinemeber, 
wurde er fpäter Orgelmacher, errichtete in feinem Heimatdorf eine Werfftätte und 
feitete in derfelben feine vier Söhne zum Drgelbau an. Er farb zu Wolfihlugen 
am 13. April 1826 und jein Geichäft wurde von dreien der Söhne: Karl 
Friedrich Schäfer (geb. Dezbr. 1790, geft. 26. März 1840), Johannes 
Später (geb. 31. Ian. 1793, geft. 3. April 1867) und Samuel Friedrig 
Schäfer (geb. 3. Febr. 1803, geft. 7. Febr. 18601) gemeinicaftlich weitergeführt. 
Cie bauten zahlreiche Heinere Orgelwerke für Dorftirchen und machten fh durch 
viele gelungene Reparaturen verdient. Der Orgelrediſor Mufildirehter Seig (vgl. 
den Krk.) in Reutlingen konnte ihren Werten „geihmacvollen Ton, maffive Arbeit, 
Fleiß und Kunft“ madrhmen. — Der vierte, ältefle der Brüder, Sohann 
Georg Schäfer, wor am 8. Mai 1785 zu Bolfihlugen geboren. Nahdem er 
in der väterlichen Werkftätte den Orgelbau erlernt hatte, arbeitete er bei dem Drgel- 
bauer Hildenbrand- zu Faurndau bei Göppingen, verehlihte ſich dort 1808 und 
errichtete dann ein eigenes Orgelbaugeidäft zu Göppingen. Er ſtarb um die 
Ditte der vierziger Jahre und hinterließ drei Söhne, die er ebenfalls zu DOrgel- 
bauern ausgebildet hatte. Der jüngfte derjelben, Fohann Georg Schäfer, der 
fpäter das väterlihe Geihäft in Göppingen weiterführte, war am 15. Danuar 
1826 geboren und beim Tode des Vaters noch zu jung, um fofort an deſſen Stelle 
treten zu Können. Daher wurde das Geichäft jür mehrere Jahre geiclofien, und 
erft 1853, naddem diefer jüngere Schäfer feine weitere Ausbildung bei feinem 
Älteren Bruder in Heilbronn erlangt Hatte, don ihm wieder eröffnet. Seitdem ift 
eine ziemliche Anzahl meuer Orgeliwerfe in der Größe von 9 25 flingenden Stim- 
men in dieſem Göppinger Geihäft gebaut worden. Am 17. Auguft 1886 farb 
Schäfer und jegt führt jein Sohn Friedrih Schäfer das Geihäft unverändert 
fort. — Ein zweiter Sohn des äfteren Göppinger Schäfer it Friedrich Schäfer, 
geboren 1825. Er errichtete feine Orgelbaumertftätte um 1850 zu Gmünd ımd 
verlegte fie ſpäter nach Crailsheim. Hier lebt er noch und Hat bis heute 51 neue 
Drgeliwerfe in der Größe von 8—30 flingenden Stimmen gebaut, auch nahezu 100 
Orgeln unter regelmäßiger Beauffühtigung und Pflege. — Der dritte, ältefte der 
drei Brüder endlih, Iohann Heinrih Schäfer, geboren 11. Juli 1810, 
gründete 1838 ein Orgelbaugefhäft zu Heilbromm. Er hat fid am meiften Ruf 
zu erwerben gewußt, und es ſpricht für die Solidität feiner Arbeit namentlich der 




























» Er verumglücte auf einer Geidüftsreile bei Serrlingen, Oberamt Woubeusen, in einem 
Scneefturm. — Zwei Söhne, die er hinterlich, And ebenfalls Orgelbaner: Gottfried Gber- 
Hard Schäfer, geb. 7. Jam. IN28, wanderte 1857 nadı Nedarfleinadh (Hefen) aus und tchr 
iegt in Speier, und Gottl. Schäfer, geb. 20. Behr. 1831, lebt als Orgelbauer in Gmünd. — 
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Umftand, dag ihm der Bau der Übungsorgeln in den Lehrerjeninaren zu Eplingen, 
Nürtingen und Nagold, ſowie im Konfervatorium zu Stuttgart übertragen worden 
fl. Seit feinem Tod am 26. März 1887 führt fein Sohn Karl Schäfer, 
der am 18. November 1838 geboren und 1874 Teilhaber des Vaters wurde, das 
Geſchäft in gleich tühtiger Weile fort. Bon größeren Werten, die aus diefer Heil- 
bronner Werkftätte hervorgegangen find, führen wir an: 

1. Die Orgel der Siaditirche zu Liebenzell, 1849. 24 Il. Stn. 2 Man. 
Die Orgel der tath. grche zu Wüdesheim (Heffen). 1850. 30 
3. Die Orgel der Kirche zu Saihingen. 1851. 32 fl. Stu. — 
Die Orgel der fat. Kirche zu Bensheim (Heffen). 1852. 40 I. Stu. — 
Die Orgel der fath. dirge zu Sampertgeim (Heffen). 1854. 26 H. Sin. 
Die Orgel der fat. Kirche zu Frauenfeld (Shwei). 1867. 25 Hi. Stn. 
Die Orgel der evang. Kirche zu Lampertheim (Heffen). 1868. 36 H. 
Stu. — 8. Die Orgel der Kirche zu Oroßgerau (Heffen). 1869. 27 H. Stn. 
— 9. Die Orgel der Stodtlire zu Teonberg. 1871. 26 Hi. St. — 10. 
Die Orgel der Stadtfirhe zu Durrhardt. 1874. 26 fl. Stn. — 11. Die 
Drgel der Synagoge zu Heilbronn. 1874. 24 U. Stn. — 12. Die Orgel 
der Kilionefiche zu Heilbronn. 1888. 53 I. Stn. 3 Man. und Ped. — 


Schäffer, Dr. Yulius, Univerfitätsmufifdireftor zu Breslau, ift am 28. Sep 
tember 1823 zu Kreveſe bei Ofterburg in der Altmark ala der Sohn des dortigen 
Kantors geboren. Im Elternhauſe erhielt er elementaren Muſilunterricht und die 
wiſſenſchoftliche Schulbildung erlangte er bis 1843 auf dem Öymnafium zu Stendal, 
1844 bezog er die Univerfität Halle, um Theologie zu ſtudieren, ſchloß ſich aber 
018 Schüler in der Mufit mit beſonderer Liebe am den damaligen Univerfitäts: 
mufifdireftor Robert Franz an und lam durd ihm auch im Beziehungen zu dem 
Leipziger Mufilleben und defen leitenden Perfönlicteiten Mendelsfohn, Schumann, 
Gade u. 0. Bald reifte in Schäffer der Entſchluß, die Muſit zum Lebensberuf zu 
wählen ; doch abfofvierte er 1847 die Univerfitäteftubien und bekleidete darauf mäh- 
vend zwei Jahren auch noch eine Crzieferfielle zu Jaſſh. Dann aber wendete er 
ſich 1850 nad Berlin und machte Hier unter S. W. Dehns Leitung grundliche 
mufittheoretifhe Studien. 1855 erhielt er feine erfte Stelle als Dirigent des 
Sdloßtirchenchores zu Schwerin, den er nach dem Mufter des Berliner Domchors 
einvictete und in fühtiger Weife leitete. Von Schwerin wurde er 1860 ale 
Univerfitätsmufildireftor und Dirigent der Singofndenie nad) Breslan berufen, mo 
er Karl Reineces Nachfolger war und feitdem durch feine Wirtfumteir fih einen ger 
achteten Namen erworben Hat. Schon 1861 erhielt er den Titel eines königlichen 
Mufifdireftors, 1872 chrte ihm die Univerfität Breslau mit dem Doktortitel und 
1878 wurde er zum Töniglichen Profefior ernannt. -— Als Komponift hat fih 
Stüffer, foweit Dies aus feinen 5i6 jept gedrudten Werten zu erfehen it, mur auf 
dem Gebiete des ein. und mehrftimmigen Liedes und der Klaviermuſit bethätigt. 
Wichiger it er für uns als Bearbeiter zweier Choralbüger. Als folder 
Hat er fh — wenn man von A. 8. Mary ziemlich erfolglos vorüber gegangenem 
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Berfud; von 1832 abjehen will — als der erfle das Verdienſt erworben, gegenüber 
der älteren vationalifierenden und der fpäteren ardaifierenden Sehweiſe des Chorals, 
ein Neues anzuftreben: den freien fünftlerifhen Choralfag. Cr fapt Si 
über: „Seit Anbeginn der Reformation bis auf die neuere Zeit Haben die Meifter 
des Kircpengefongs ihre Ehre darin geſucht und gefunden, durch Ausarbeitung der 
Kirenfieder in Aunftreihen Chorſaben zur Verſchönerung der Liturgie beizutragen. 
Und tie verfieden der Stil der großen Repröfentanten des Kirchengefangs ſich aud; 
geftaftete, jo herrſchie doch bei ihnen allen das eine Grundprincip: die Indivi» 
Dualifierung der einzelnen Stimmen, d. }. e& Handelte fih bei ihnen 
nicht um eine einfad-harmonifdje Stüge der gegebenen Melodie, ſondern um eine 
Vereinigung folder Stimmen, die jede in felbfländig geführten Melodien der allge: 
meinen Stimmung des Ganzen einen befondern Ausdrud verleihen. Daß hiemit 
die Idee der profeftantifcen Gemeinde, die bloß paffiv ſich verhaftende Glieder nicht 
tennt, ſinnbildlich wiedergegeben it, leuchtet ein." ad Feſifteilung diefer Tendenz 
für feine Choralfäße, Tonnte Schäffer fi; für diefelben nur Geb. Bas Form als 
Mufter vorfegen und er fühlte ſih — uieit entfernt von dem Mute der Ber- 
meffenheit, dem hohen Fluge des unnachahmticjen Riefengeiftes nadliegen zu wollen, 
allen gegenteifigen Berfugen zum Trop, allein dDurh die innere Notwen- 
digteit immer wieder auf die bon dem Altmeiſter vorgezeichneten Bahnen zurüct- 
geführt." Freilich in der Individunlifterung des Ausdeuds durfte er Bach nur bis 
zu einer beftimmten Grenze folgen: er mußte mehr auf einen allgemeineren 
Ausdrud bedacht fein. „Der polnphone Inhalt jeder Melodie follte fin lediglich 
nad) rein mufitalifgen Gefegen entfalten, fo zwar, daß die Grundftimmung 
ſowehl in dem modulatorifcen Berlaufe des Ganzen, als auch in der melodifden 
Führung der Stimmen fih auspräge — kurz, es mußte eine Form gefunden wer« 
den, die fih zu den verfäiedenen Strophen eines Fiedes in gleid) angemefjener 
Beife fingen fäpt.“) Wie Hier für den Chorgelang, fo hat Schäffer in feinem 
„Choralbud; für die Provinz Sadfen“ die Choräfe au für die Orgel bearbeitet. 
Bom Standpunfte des Hergebrachen und der Routine aus hat man an feinen 
Choralſaben manches auszufeßen gefunden,‘) und er felöft iſt weit entfernt zu glau- 











») Bemertenstwert iſt and; noch, daß Schäffer da, wo es ihm „für den [hönen Fluf des 
Stimmengewebes unerläßtich {ien“, die Durchgangenoten in der Melodie wieder hergeftellt Sat, 
„in deren Yusmerzung man in neuerer Zeit viel zu weit gegangen if." 

2) Mir if namentlich, eine Vrofüce durch die Hand gegangen, die fehr ſtreng mit ihm 
ins Gericht geht. Sie iR bezeidnend genug „Yon einem alten Organiften“ unterfärieben, 
Man Tann eben von der „Rimmungelofen Niüchternfeit” des Choralfates, die fih mit der An 
einonderreifung von Norden „nad; den trodenen Regeln der Harmonielehre" begnügt, nicht 
Toetommen, und die Bearbeitung neuer Choralbücher iegt meift noch in der Hand von Hand- 
wertern, flott in der von Rünftlern, Darum Tann c& die Yorrede eines im Jahre des Hits 
1888 in der Hauptfladt der Intelligenz und für deren Rirgen erfäienenen Choralbude mit 
rührender Offenheit noch ausfpreten: „Der vierfimmige Sad der vorliegenden Choräte i 
fo einfad; gehalten, als es nur immer möglich war, Ale frei eintretenden Piffonangen, alle 
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ben, daß er die „Schwierigteit feiner Aufgabe überall übermunden" habe. Das 
ſchmalert aber die Verdienſllichteit feiner Neuerung teinesmwegs; dieſe ift unbeftrei 
bar ein mutiger Schritt vorwärts auf dem Wege der Hebung des evangeliſchen 
Kirdjengefange. Denn gerade in folder tunfimäßigen innerlichen Verlebendigung des 
Shoraliages liegt eines der wichtigften Mittel diefer Hebung beichlofien. — Noch ift 
Hier aud der fitterarifgen Thätigteit Schäffer durz zu gedenten. Mit 
mehreren Abhandlungen, die zuerft in Fochblattern und dann als Brofhliren err 
ſchienen find, hat er fi am dem Streite beteiligt, der über die Frage der Ber 
rechngung von Neubenrbeitungen älterer Mufitwerle entftanden ift. Mit Iehhaftem 
Eifer Hat er feines Meifters Robert Franz Bearbeitungen Bachſcher und Händel 
ſcher Werfe verteidigt, ſich aber dabei wohl eiwas zu ausfcließlich auf den Stand: 
punft der Praris der Gegenwart geftellt und darum mehr als billig aufer acht 
gelaffen, daß die Achtung vor dem Gewordenen unbedingt gebietet, ein altes Kunft . 
wert in feiner Berechtigung anzuerfennen und es aus ber Zeit und den Verhältniſſen 
feiner Entftehung Heraus begreifen zu Lernen, ſiatt es meiſtern zu wollen. — Die 
folgenden Werte Schäffers find an diefer Stelle namhaft zu machen: 

1. Bierftimmiges Choralbud enthaltend fäntliche Melodien zum 
Gefangbud) für ewangelifche Gemeinden Schlefiens. Breslau 1880. W. ©. 
Korn. 8°. VII u. 196 ©. 4 Bl. Regifter. — 2. Choralbug für die 
Provinz Sachſen, im Auftrage des Königl. Konfifteriums zu Magdeburg 
bearbeitet. Wittenberg, 1866. R. Herrofe. qu. 4%. XII u. 137 ©. 187 
Shoralfäge und einen Anhang von 23 Ren. enthaltend. — 3. Robert Franz 
in jeinen Bearbeitungen älterer Votalmerte. Leipzig, Yendart. 4%. — 4. Ent: 
gegnung auf Phil. Spittas Artikel „Über das Accompagnement in den Kom- 
pofitionen Seh. Bade.“ Ehendaf. 4°. — 5. Doh Sch. Bas Kantate „Sie 
werden aus Saba alle fommen” in den Ausgaben von Robert Franz 
und dem Leipziger Badı-Berein Teitifh befeuftet. Ebendaf. 1877. 77 ©. 8°. 
— 6, Friede. Chryfander in feinen Rlavierauszügen zur deutſchen Händel 
Ausgabe beleuchtet. Ebendaſ. 8°, 

Schaffe in mir, Gott, ein reines Herze, urſprünglich eine ausgeführtere 
Kompofition für den Kirchenchor über Pf. 51, 1214, die fpäter für den Ger 
meindegefang vereinfadit wurde umd fo noch jept als Offertoriumsgejang vor dem 
heiligen Abendmahl ziemlich allgemein im Gebraud if. Das Driginel erſchien im 
Gothaiſchen Cantionale sacrum. IT. 1648. Nr. 114. ©. 460 anonym, in der 
2ten Ausg. desfelben Buches 1655. II. &. 461 aber mit der Angabe: „G. 
Wineri. Past. ad D. Henriei Henneb.“ Es wird daher allgemein der Pater 





























verminderten oder Übermäßigen Intervalle, alle Kromatiffien Mortfäreitungen, fett grohe 
Serien in den drei Unterfiunmen ind vermieden worden‘ — d. b. auf gut Deutfii: auf jen- 
Tice Lunfmäßige Stimmführung Hat man in dem Vuche verzihtet — denn fat Diele Vor- 
vede moi: „ge einfager die Begleitung it, um fo Leidjter dürfte das Singen der Me: 
Todie fein.” Was würden wohl die Meifter unſrer Haffihhen deutfen Orgeltunft zu ſolhem 
Dirt, und den Grundfägen, nad) denen es Bearbeitet it, fagen? 
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Georg Wiener (vgl. den Art.) zu Heinrichs bei Suhl als Komponiſt des Stüdes 
angenommen. Die vollfindige Melodie in ihrer urfprünglicen Faffung (autet: 
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und der Tonfag Wieners zu Derfelben iſt neu gedrudt bei Schoeberlein-Riegel, 
Säag I. Nr. 2058. ©. 315-317. — Bei der Vereinfachung zum Choral 
ſhloſen fi) die Chorolbicher teils nah enger an das Original an, wie z. V. Witt, 
Psalm. saera. 1715. Nr. 259. ©. 161. 162, und nod neuerdings Kitter, Ch.-B. 
für Brandenb. 1859. Pr. 342. ©. 164; meift aber fuhte man die Melodie nur 
in ihren Haupfzügen wiederzugeben, wie e Tel, &.-8. 1730. Nr. 356. ©. 
155; König, Harn. Kiederfcing 1739. ©. 168; Weimar, CB. 1803. Nr. 228, 
©. 196; Schicht, CH.:8. 1819. IN. * 1197. ©. 511; Umbreit, Ch. 8. 1811. 
Ar. 276. ©. 156; Kühneu, E58. Husg, IBIT. Mr. 262; Natorp-Nind, &H-®. 
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1829. 1836. Nr. 54. ©. 62. 63; Wigand, Ch-®. 1844. Mr. 175. ©. 138. 
139; Hentigel, Ch-®. Rr. 156. S. 92. 93; Mitter, Ch. für Halberft. 
Magdeb. 1856. Nr. 369. ©. 131; En, Ch-2. 1863. Nr. 290. ©. 240; 
Bayr. CB. 1855. 1860. Pr. 149. ©. 92; datob und Richter, Ch.-B. 1872. 
I. Re. 1115. ©. 861 u. v. 0. — Bir geben die coralmähige Form der Mer 
die in der Zeichnung des neuen Sach. Yandes-Ch.B.s 1883. Nr. 151. ©. 87, 
in der fie heißt: 


—— 
Sdhaf · ſe im mir, Gott, ein veismes Der · je und gieb mir ei · nen neuen ger 
Eee ern 


wife fen Geiſt. Berswirf mid niht, vet. wirf mich nigt von dei - nem Anger 
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fit, von deinem Au - ge- ſicht und nimm deinen hei— li⸗gen Geiſt nicht von dir, 
— Eine Motette von Andreas Hammerſchmidt Über den vorliegenden Text 
für 2 Soprane, At, 2 Tenore und Ba ift neu gedrudt in der Musica sacra. 
Berlin, Bote & Bol. Bd. II. Nr. 11. 















































Schale, Chriſtian Friedrich, Organift am Dom zu Berlin und Kammer 
mufttus der Königlichen Kapelle dafelbft, war 1713 zu Brandenburg geboren und 
erlernte die Muſit bei dem dortigen Organiften Chriſtian Ernft Rote (vgl. den 
Art.). Bon 1729 an beſuchte er die Schulen zu Magdeburg und 1732 bezog er 
die Univerfität Halle, um Surisprudenz zu fiudieren. 1735 aber ging er nad 
Berlin und trat Hier zunääft als Biofomcelift in die Kapelle des Prinzen Heinrich 
ein, 6i8 er 1742 Aufnahme in die königliche Kapelle fand; 1764 wurde er daneben 
noch Drganift am Dom. Cr farb zu Berlin am 2. März 1800. — Bon ihm 
find hier anzuführen: 

1. Reigte Borfpiele für Orgel und Maier. 4 Teile. Berlin 

1794—1796. qu. 4. Bon diefen Gtüden, die aber jehr wenig orgelmäßig 

And, Sat Süßen in fine Sammlung von „Ötoralsarfpkten“, Bein, o. 9. 


ra aufgenommen: Nr. 2. ©. 4. 5. Nr. 5. ©. 10. 11. Nr. 8. ©. 18. 
. 15. ©. 28. 29. Rr. 17. ©. 32. Nr. 19. ©. 34. 35. Nr. 20. ©. 





Melodien: Pr. 17 („Meine Lebenszeit verftreist”) md Nr. 23 
(ad; einer Pelfung turger Tape”) in „Geil. und weil, Oden’. Berlin, 
1758. Lange. — 3. Dotette „Lobe den Herrn, meine Seele” bi 
Sander, Heilige Cäclie. Berlin, 1818-1819. II. Nr. 26. ©. 68-70. 





Schallbecher. Schalldeckel. Schalltrichter. Schalmei. 159 


Schallbecher heißen ihrer Form wegen die Auffäge oder Pfeifentörper der 
Zungenftimmen (vgl. den Art.) oder Rohrwerle der Orgel. 


Schalldectel. Bern der Gefamtton einer Orgel früh und vol wirken foll, 
jo ift erforderlich, dag die Ddireften und die vom Sirhenraum, in dem ein Wert 
feht, refleftierten Shallmellen in möglichft geringer Zeitbifferen; beim Ohre des 
Hörers eintreffen. It diefe Differenz zu groß, fo entfeht ein ſidrender Nochhall. 
Nun tann in einer Hafen Kirche der Orgelejor jo Tiegen, Ddak zwiſchen der Orgel 
und der Kircendede, die ja den Schall refletieren fall, ein zu weiter freier Raum 
Bleibt. Dann ift der Weg, den die vefletierte Säallwelle gegenüber der diretten 
zurüzulegen hat, ein zu großer und «& entfleht eine Bergögerung, die „bei einer 
Wegdifferenz von 6,5 m bereits bemerfbar” fein foll. Im foldhem Falle kann es 
notwendig werden, über dem oberften Pfeifenwert der Orgel einen Shhalldegel jo 
anzubringen, daß Derfelbe, gegen das Innere der Drgel fih fentend und gegen den 
Kirhenraum anfteigend, die refleftierten Schallwellen gegen diefen Legteren wirft.) 


Schalltrichter, eine trichterartige Vorrichtung von Hal, welde €. F. Balder 
& Gie. bei der Vox humana der Orgel der Petrificche zu Hamburg amgebradit 
Haben und damit eine eigentüliche Mlanpvirfung Diefer Stimme erzielen. Die 
Vox humana in diefer Orgel ift in einen Expreffionetoften eingeichfoffen; ihr Kon 
geht in den Schafltrihter, der in der Höhe des zweiten Stodiwerls hinter den 
großen mittleren Profpehtpfeifen des 16füßigen Principals gegen die Kirche zu aus 
mündet?) 


Schatmel, franz. Chalumeau, von calamos, Schilfroft, das betannte alte 
Blnsinftrument der Schäfer (Schäferpfeife) und Lanbleute, war das Prototyp des 
heutigen Fagott, der Mlarinette und Oboe,‘ die im Verlauf des 17. Jahrhunderis 
aus ihm Herausgebildet worden find. In der Zeit von 1680 an war den dentichen 
unftpfeifern die Oboe ala „frangöfilhe Säalmei“ fon ein ganz geläufiges Inftru- 
ment.) — Als Zungenflimme der Orgel, und zwar „Schallmeien" al Mar 





) Bol. Allihn, Theorie und Praxis des Orgelbaus, 1888. S. 787. Ceidel, Die Orgel 
und ife Bau. 1843. ©. 151. Ausg. von Rothe 1887. ©. 285. — Ginen ſoichen Shalldedel 
hat 3. ®. Gavailib-Goll über der Orgel des Induftriepalaflee zu Amfterbam angebraft. gl. 
Pilbert, L’Orgue du Palais de Pindustrie etc. 1876, &. 121. — Adlung, Mus. mech. 
org I. ©. 21 Int einen Salldedel mod nidt, fondern mur ein Säupdad. Gr jagt: 
„Oben darauf, wenn e8 nidt bis an den Kirhenhimmel reift, Tann ein art Tuch aefpannt 
werden, um den Staub und endere Unteinigteiten einigermaßen von den Pfeifen abzufalten. 
&6 ienn au; an deſen Statt ein breiten Dad) darüber geleget werden, dak nit ein Ziegel 
des Daches durdfätage, und dem Pfeifnerte habe.“ 

9) Bol. Aembruft, Die neue Orgel der Ct. hetri - girche in Hamburg. 1885. ©. 12. 13. 

9) Bol. Zamminer, Die Aufl und die mufil. Infrumente x. Giehen, 1855. ©. 228. 

+) Bat. Spitte. Bad I. ©. 089. Anm. 19, wo „Battalus, der vornigige Dufkant.” 
Frenberg, 1891. ©. 83. 04 ditiet if. 


160 Panlus Schalrenter. 


nual· und Pedalflimme, und „ein Schallmeien“ als Bedalftimme, verzeichnet und 
beſchreibt die Schallmei ſchon Prätorius,') aber noch „als beſſer nicht, denn mit 
rechten Schalmeyen Corporibus, jedoch etwas weiter,” nachgemocht. Im 18. Jahr . 
Hundert war fie auch als Orgelſtimme bereits in die Oboe übergegangen, behielt aber 
als ſolche gleichwohl noch den Namen Schalmei. Seh. Bach jhlug für das „neue 
Bruſt positiv“ der Orgel der Blaſiustircht zu Mühlganfen aud eine „Schalemoy 
8.” vor; die Leipziger Orgeln Gatten diefelbe zu feiner Zeit ebenfals,”) und 
Silbermann jegte „Chalumeau* im zweiten Manual feiner größeren Werte regel: 
mäßig. Jetzt ift die Oboe ganz an ihre Etelle in der Orgel getreten.?) 











Schalreuter (Schalreuterus, auch Schalenreuther), Paulus, cin Tonſetzer 
aus der Mitte des 16. Yahrhunderts, dem wahricheinfich eine Melodie des „Aufer 
immensam Deus aufer iram“ von Georg Thymus (Rec) als Erfinder zuge: 
Hört,‘) die im kirchlichen Gebrauch noch heute fortlebt und namentlich in der Han- 
noverſchen Provinzialtirge zu „Derzliehfter Jefu, was Haft du verbrogen" 
Geltung hat. Über die Fehensumftände Schalreuters ift mur wenig noch befannt. 
Er war aus Zwidau gebirtig und ftudierte von 1541 am zu Wittenberg,’) mag 
alſo kurz nad 1520 geboren fein. Aus dem Umftand, daß er zu dem Säule 
gelongbuß) „Hymni aliquot sacri veterum patrum ete. Collectore Georgio 
Thymo. (Zmidau) 1552,°) das Thymus als Nettor der Schule zu Bwiden, der 
er 1548— 1551 vorftand, Herausgab,') die Tonfüge geliefert hat, möchte zu fließen 





%) Bol. Synt. mus. IL. S. 145 und die „Univerfal Zabel” zu S. 126 und S. 150. 

vol. Spitte, Bad 1. 2. 352. II. S. 113. 116. 17. 

3) Zeiedr. Sgulze at in der Orgel zu Lübeet den Namen beibehalten, indem er im 
erſten Pedal eine Schalmei 4°“ gefeht Hat. Allein es ift Dies niit, wie Loger, Grllärung 
der Orgelregifier 1887. ©. 55 meint, eine wiellihe Shalmei, fondern eine Elarine 4, 
„von engerer Menfur (als die Trompete &, zu der fie gehört) und fhönem fingendem Tan, 
vortrefilih zur Führung des Cantus firmus geeignet.” Bgt. Jimmerthal, Die neue Orgel 
der Darientice zu bed 1859. ©, 21. 

) Benigfiens erfheint die Delodie erfimafs in einem Toufay vom Shalreuter 1352 
als Dislant. Bol. Bode, Ouellennadweis. 1881. ©. 424. Zahn, Meledien I. ©. 257 
meint beomegen, Shalzenter dade „wabrfgeintid auch die Melodie erfunden.” Pal. auh den 
Art, „Wend ab deinen Zorn, lieber Gott in Gnaden“. 

) Wal. Album Acad. Viteb. ab a. Chr. 1502-1566. Edit. Förstemann, Lips. 
1841, wo &. 100 injfeißiert iR: „Schalrenterus, Paulus, Cyneensis 1541.% Das „Cyne- 
emsis ift offenbar ein Screib- oder Drudfehter und if damit Cygnea = Ziidau gem 
denn ebendafelöft ©. 273 ericeint noch ein Nilolas Scalreuter „Oygnaeus“ verzeichnet. 
Monatst. für Muftgeit. X. 1878. S 55. 

©) Beten, Die Tonmerle des XV. und NVIL. Iaheh. geipjig, 18 252 führt noch 
von Shatreuter an „Georgi Thıymii Cantiones cum Melodiis etc. Zmidau, 1553. 40°, 
meint aber damit wohl eben die „Hymni“. 

3) Bat. Shmidı, Chron. Oygnea. 1656. I. S. 417. Ofearius, Siederidjap II. 1708. 
&. 101. Gochele, Grundriß. II. ©. 322. 329. 
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fein, er merde neben Thymus en als Tertius und Kantor an der Ziwidauer 
Säule gewirkt Haben. Weitere Nachrichten über ihn fehlen. 


Scharf, als Beiwort bei Namen von Orgelftimmen zeigte früher an, Daß 
jolche Stimmen eine {härtere Intonation haben, als ihr Name ohne dieſes Beiwort 
vorausfegen leße. Dan Hatte 3. B. Scharizimbel oder Zimbelſcharf, 
Sparfilöte, eine Flötenftimme 2’ und 1’ mit tonifchen Pfeifen von Metall, 
Sharfregal von „befonderer Sqhärfe oder Stärke” u. dgt.') 








Scharf, Acuta, niederdeutich Schard, eine Mirturflinme der Orgel von 
ſqarfem, durchdringendem Tom, wie jgon der Name befagt.‘) Die Stimme gilt 
theoretif gleih der Zimbel (vgl. den Art.) als eine verihärfende Beigabe der 
Mirtue und joll daher auch deren Menjur, nämlich enge Principalmenfur, und 
Zufammenfegung aus uinten- und Oftavenhören haben. In der Praris aber 
geben die meiften Orgelbauer dem Scharf noch einen Tergendor bei?) und laſſen 
ihn auf dem ziveiten Manual als das gelten, was die Mirtur auf dem erften if. 
Den Borfclag Frecho,) den Ton der Stimme dadurch zu mildern, daß man ihr 
Beifen gebe, die oben eiwas zugefpigt find, werden die Praftiler kaum zuftimmen 
wollen. Dagegen wird nie außer art zu laſſen jein, daß, wenn Scharf und Kornen 
auf demfelben Manual (auf derfelben Winbiade) disponiert werden, die Terz im 








>) Bol. Prätorius, Synt. mus, II, &. 165. 187. Adlung, Anl. zur muft. Gelaheihe 
1758. &. 390. Derf, Mus. mech, org. 1. S. 138. 

3) Sal. Prötorius, Spnt, mus. I. 8.131: „Kleine Dirtur, oder wie fie die Nieder- 
fänder vor Jahren genennet haben, Scharp: und mict mit Unredt, denn es it eine rechte 
igarfe Stimme, und dod; mur von drei Pfeifen, ala fc f w. Disponitet, und wird oft repe 
iretz auch wol in großen Werfen in die Bruft, oder in Meinen vor feine refte Mirtur ger 
feget und geordnet. Einiche nehmen gar Meine, fubtile und junge Pfeifin darzu, die größte 
3 Zoll fang, als f #6 ft oder drei oder vier Pfeifflin in unisono, und ein Octäolein, aber 
feine Duint und geben von einer Dltove zur andern: deefatb heiden fie Sharp." 

>) Wenn aber Loser, Crltärung der Orgelregifer 1887. S. 55 meint: der Scharf „unterfeide 
fih von der Mistuz dadurd, daf er eine obligatorife Terz. enthalte, und zwar in ge« 
drängter Lage“, fo if das jedenfalls zu viel geagt. Yeinrid, Orgelban-Nevifor. 1877. &.47 demern 
dagegen, namentlih aut; als abgefagter Feind der engen Tage der Chöre bei allen gemifditen 
Stimmen: „Sitberimann bildete das Scharf folgendermaßen: cı gt cr e2 gt c3 mit der 

icen Repelition. Doß dieſes Scharf mit den eng gelegten Chören wirltih fharf Mingt, 
wird wicht beftitten; es if ſodar ſhorf im Superlativ. Wenn Zelter von einer folden ge: 
mifßten Stimme fagt: „Sie Bilde ein Gefßrei“, jo tann ihn das nicht beftitten werden. 6 
it zu tadelm, einer gemikten Stimme ouer dem Kornen eine Terz beijugeben. Turlen 
fonfteuierte das Sqarf aus 2 1ap' Ip’ diſo ce g.c.g; Alingt gewiß (harf!! Bir 
mag wolf das Haupiwert mit diefem Scharf fimmen??“ — Doch wird diefe Zufammenfegung 
der Stimme noch Geute 3. ®. von Lederle, Die Kirfenorgel. 1882. ©. 122 als die allein 
tidtige empfohten. 

+) Bol. Wirt. 69%. 1928. Einleit. S. IX. Kocher, Silcer und Fred, Orgelhpielbuch. 
1851. Ginleit, ©. 10. 

Rümmerte, Encatl, d. ang. Kirdenmuft, II. 1L 
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Scharf wegbleibe, weil fie im Kornett obligatoriſch iſt; daß aber, wenn beide Gtim- 
men einen Terzenchor Haben follen, es rätlich if, „ber Korneitterz im Scharf aus: 
zuweichen, d. h. den Terzenchor der lehteren Stimme fo zu ordnen, daß er niemals 
gleichen Fußton (gleiche Tonhöhe) mit der Terz des Kornetis“ Habe.) — Die ge: 
wößnlige Zufommenfegung des Sqarf ift: 

1. dreigörig: auf C = g! ce? e®, oder c! g! e®, in diefen beiden Fällen 
mit einmaliger Repetition auf e* oder fis! mit den Tönen von c’ oder fis; oder 
e g* eꝰ mit zweimaliger Repetition. 

2. viergörig: auf C 8! 0? e® mit einmaliger Repetition; oder 0? 
g’ eꝰ eꝰ mit zweimaliger Repetition auf c' und c? oder fis und fist, 

3. fanfchörig: uf = eg 

gegen 
ist fis? cis® fis® als? 
cis? fis? ais?, umd fo ganz durd.*) 
Disponiert wird der Scharf in ganz großen Werten außer als Heinere Mirtur im 
zweiten Manual auch nod auf dem Hauptwert neben der Mirtur, aber immer mit 
Heinerem Fußten. So Hat z. B. Walder in der Orgel im Dom zu Ulm die ge 
mifsten Stimmen des Hauptwerfs fo abgeftuft: Kornett Sfad 10%‘ Ton, Mirtur 
Bfach 8" Ton, Mirtur Sfah 4° Ton, Serquialtera Zah 4° Ton, Scharf dfoch 
2 Tom; Ladegaft im der Orgel der Nitofnitirhe zu Leipgig (85 fl. Stn.) fegte 
einen Scharf Zfach erft aufs dritte Manual. Die ältere Zeit hat auch diefe Stimme 
bis zum Übermaß angewendet; in der Orgel der Nitolnilirdie zu Hamburg (66 fl. 
Sin.) 5. B. war im einen Mavier ein Scharf Bfah, im andern Gfadj, im dritten 
4, 5» und Gfoch und im Rüdpofitiv gar T-, 8- und Nah. „Co ftarte Scharf,” 
meinte Adlung naiv, „müfen gewaltig jdärfen".’) 


Schärtlich, Johann Chriſtian, Muſillehrer am Seminar und Organift an 
der Hof- und Garniſonstirche zu Potsdam, war am 25. März 1789 zu Dresden 


+) Bot. Töpfer, Leheb. der Orgelbautunf. 1855. I. &. 96. Allihn, Theotie und Brapis 
des Drgelbaus. 1888, 5. Bl. 

?) Dod) Tommen noch mannigfah andere Zufammenfegungen vor. W. Sauer hat 3. ®. 
auf dem Ilten Man. der Orgel der Petritiche zu Reipig (1888. CO U. Gm.) neben Dirtur 
Sad und Kornet 2—5fah einen Scharf fach 2° 1!’ 1° Ha' ap‘, ohne Terzendor. Dal. 
MWangemann, Die Orgel. 1887. ©. 158. 

3) Bol. adlung Mus, mech. org. L &, 139, — Bei v. Dommer, Mufi. Ler. 1806. 
&. 144 und Paul, Handfer. der Tonfunft 1873. II. ©. 348 if von einer Orgelfimme 
Säarfonett ale von einem pweidiörigen Regifter, das ein Orgelbauer Lenfer gegen Ende 
des 17. Iahırhunderts erfunden Gaben fol, Die Rede, und zwar unter Berufung auf Gponfels 
Drgeffiforie. Dort fommmt aber, foroeit ich fehen Tonnte, der Rame Sharfonelt gar nit vor, 
and, in den beiden Orgeln der Haupifire zu St. Iatob in Rottenburg a. Tauber nic, 
melde von „einem Doctore Medieinae, Namens Iofaphat Weinlein, mit Hülfe eines Schreiner: 
gefelen, Namene Sigmund Leyfer 1088 erbauet worden“ find. vol Sponfel, a. a. ©. 
1771. &. 100. 101. 
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geboren. Cr heſuchte die Seminarſchule zu Friedrichsſtadt. Dresden, deren damaliger 
Kettor, der betannte Padagog und Katechet Guftov Friedr. Dinter, fid feiner mit 
befonderer Liebe annahm. Daneben wurde er frühe Chorſchüler und rüdte als 
folder bis zum Präfelten vor. Nach Abfolvierung des Seminar wurde er 1806 
Lehrer zu Neuftadt a. d. Orla und übte ſich Hier fleikig auf der Orgel; 1811 
tam ex als Lehrer am das Ergiehungeinfitut für Soldatentnaben zu Annaburg, am 
dem er den Geſangunterricht zu erteilen und als Organift zu funktionieren hatte. 
So übte er ſich mehr und mehr in Mufit und Mufitunterrict, und tonnte baher 
1817 al Mufiflehrer an das Seminar zu Potsdam berufen werden. Im Diefer 
Stellung wirtte er fein games Leben lang in trefflicher Weiſe und übte auf die 
Pflege der Duft in Potsdam den beften Einfluß. Er wurde Hoforgmmift, erhielt 
1844 den Titel eines königlichen Mufildireltors, fieß ſich dagegen 1851, bei Ber- 
fegung des Seminars nad) Köpenid, als Seminarlehrer penfionieren. Nachdem er 
1856 noch fein 5Ojähriges Dienfjubiläum gefeiert hatte, ftarb er zu Potsdam am 
29. September 1859. — Schärtlic) Hat beliebt gewordene Männerföre fomponiert, 
auch einige tüchtige Schriften für den Unterricht im Gefang und der Harmonielehre 
Herauegegeben; hier ift von ihm anzuführen: 

1. Neues Choralbuch für Bürger und Landſchulen. 2 Teile. Pots- 
dam 1829. 8° (in mehreren Auflagen ericienen). — 2. Der liturgifäe 
Chor nach feiner äußern und innen Cinrihtung, nedft einer Sammlung 
iturgifgper Gefänge. Berlin 1839. 8°. — 3. Sammlung liturgiiger 
Chöre, beitehend aus fünf vollftändigen Fiturgien. Potedom, Riegel. 8°. 
— 4. Evangelifges Cporalbug mit Bor und Zwigenfpielen, ger 
meinjhaftlic mit Rudolf ange (vgl. Näheres in diefem rt.) 


Schau, Braut, wie hängt dein Bräutigam, Choral. Des Angelus 
Sitefins wenig befanmt gerwordenes Paffionsfied erfgien in feiner „Beiligen Geelen- 
(uf. 1657. Nr. 44 zugleich mit einer erfien eigenen Melodie von Georg 
Yofeph, deren Driginalfaffung war: 


Fe 


Schau, Braut, wie Hängtdein Bräu-ti» gam an eines har «ten Rrenızes Stamm! 


= eg 


I and wohl ein Sämerzzu nennen, den man nidt an ihm fann ken · nen⸗ 















































Sie fam nur in wenige alte Geſangbhcher, wie in Janus’ Passionale melicum 

1663 und in das Nürnb. G. B. 1677 (1690). Ir. 156. ©. 173; äter er 

ſceint fie nohmals im rhythmiſch ansgegligener Form im Ch-®. der Brüdergem. 

1784. Art 279a. ©. 205 (Husg. 1820. ©, 309). — Eine zweite eigene 

Beife für das Lied erfand der Kantor Friedrich Fund in Mneburg; fie erfhien 
11? 





164 Schaue, Iefu, ſchau vom Himmel. 


mit feiner Ramenschiffer „F. F. begeidnet im Laneh. G. B. 1686. Nr. 486. 
1694. Nr. 495. ©. 284. 1695. Nr. 495. © wo fie lautet (1694): 








Ten-nen? 





IR auch wohl ein Schmerz ; 
Diefe Melodie wurde durch die Franff. Praxis in ihren fpäteren Ausgaben und 
das Darmftädter Kantional verbreitet, auch von König, Darm. Liederihag 1738. 
S. 67 und andern ältern Choralbücern aufgenommen, und fie gitt in den Choral- 
büchern der Gegenwart, die das Lied zu Deriidfihtigen haben (z. B. für das 
Poritige G. B. 1711. Nr. 663. ©. 5 ) als die lirchliche desjelben. Sie 
fieht bei Kügneu, CH-®. 1817 und 1837; Ritter, Ch. für Brandenb. 1859. 
Nr. 343. ©. 105, umd einigen andern. — Das Brüder-CH-B. 1784. Art 279b. 
©. 206 (Ausg. 1520. ©. 310) brachte noch eine dritte Melodie, die dort 
mit dem * der „ganz neuen Melodien” bezeichnet, alſo vermutlich von Chriſtian 
Gregor erfunden it. Sie heift: 


















































it aber außerhalb der Brüdergemeine nicht befannt geworden. 


Schaue, Jeſu, jhau vom Himmel, Choral. Dies Lied zum Micnelisfeit 
von dem Nürnberger Mag. Georg Schirmer erjhien im Nürnb, G.B. 1677. Nr 
333 mit einer eigenen Melodie, die dort mit der Ghiffer 
— bezeichnet, alfo von Georg Kafpar Weder (opl. den Art.) erfunden 
it. Sie heißt im Original: 

































ge fü, [hau vom Simmel, wie dein ar + me Kir « cenbrant, 
10 fnve,vem Angft + ge + an + ver» aut, 
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Dra · den 


P- = 
Dann Ten. fel und Schlan- gen 














und mol+iem fie Dir entr führten und 

















tröft umd vet - te deine Brü der. 
it aber nicht weiter verbreitet worden. Nur König, Harm. Liederfäag 1738. ©. 
A91 (Zugabe) bringt fie noch in vereinfacter Faffung. 


Schauer, Dr. Johann Karl, Hymnolog, war 1808 in einem Dorfe des Neu— 
ſtädter Kreies in Sachfen-Weimor geboren. Er fiudierte Theologie zu Jena und 
wirfte dann als Pfarrer zuerft zu Daumibſch bei Neuftedt a. d. D., dann zu 
Wenigenjena, wo er 1868 penfioniert wurde. 8 Emeritus ftarb er zu Jena am 
5. Februar 1872 in einem Alter von 64 Jahren. — Schauer hat neben andern 
theologiſchen auch mehrere Humnologifce Schriften, namentlich als Ditar 
Schiele „Geiftlihe Sänger” Herausgegeben. Hier ift von im ampuführen: 

1. Geſchichte der bibliſch- kirglihen Dicht: und Tonkunſt 
und ihrer Werke. Jena 1850. Maute. XVI und 776 ©. 8%. Das fehr 
fleißig, aber much ſeht chwerfellig gefriebene Wert if feine Gcfcichte, Sondern 
eine Bibliographie und zum Teil wur ein Katalog von Kirgenmufifiserfen. 

Der projeftierte zweite Band (, Beſonderer Teil‘) ift wicht erſchienen. — 

2. Bibeljprüde als Intonationen und Rejponforien zum Ge— 

brauch beim öffentlichen Gottesdienft für evang. Geiftliche, Kantoren x. Nebft 

einer hifterifchemufitaliihen Einleitung über den Fichlicen Weifelgefang. Iena, 
1548. Maut. 64 ©. 8°. 

Schauet doch und jehet, ob irgend ein Schmerz jei, wie mein 
Schmerz, Kantate von Seh. Bach zum 10, Sonntag nad, Trinitatis (Evangelium 
von If Tpränen über Ierufalen) und der Zeit zwiſchen 172: angehörend. 
Das Wert gehört zu „Dem Padendften und Ergreifendften, was Bad) überhaupt 
geichaffen hat“ umd enthäft, aufer dem breit angelegten Anfangshor in 2 Sägen, 
die „mächtige“ Baßarie „Dein Wetter zog ſich auf von weitem,“ die Alt-Arie 
Wie oft Habe ich Deine Kinder verſammeln wollen,“ und den Schlufcheral „D 
großer Gott von Mat” mit der neunten, von Ieremins Weber zugefügten 
Strophe des Lieder („DO großer Gott von Treu”). Bol. Cpitte, Bad II. ©: 
1. Ausg. der Bach Geſ. X. Nr. 46. Mavier-Auszug Edit. Peters Nr. 

; den Sqlußchoral mit jelbftändiger Inftrumentalbegleitung auch bei Ert, 
Badıs Choralgefänge II. Nr. 280. &. 88. 89, 


Schau, lieber Gott, wie meine Feind’, Kantate zum Sonntag nad) Neu- 
jahr (2. Januar 1724) von Sch. Bad, von eigentümliger Diepofition. Lie 
beginnt mit dem Choral „AG Gott vom Himmel, ſieh darein“ zu der 
überfcheiftlih genannten Strophe des Yiedes von David Denide, bringt dann eine 



























166 Schant die Mutter voller Schmerzen. 


„großartige, kühn gebaute Tenorarie „Stürmt mır, fitrmt, ihr Trübfalswetter", 
eine Altarie „von außergewöhnlichem melodifien Reiz, ein von Reiitativen ein- 
geitoffenes Bakariofo und noch zwei Ehoräle: „Herzlih thut mid verlan- 
gen“ mit dem Tert „Und ob gleid) alle Teufel” (Str. 5 aus „Befehl du deine 
Wege"), und als Schluß „Derr Deſu Chrit, meins Lebens Fiht” zu Str. 
16. 17 und 18 („Drum will ih, weil ih lebe nad,“ „Hilf mir mein Cat) reiht 
greifen an," und Erhalt mein Herz im Glauben rein”) des Lieder „AG Gott, 
wie mandjes Herzeleid.” Bgl. Spitta, Bad II. S. 230. Ausg. der Vach Geſ. 
XXXIT. Pr. 153; die Choräle bei Ert, Bad Chorafgefänge. I. Mr. 1. ©. 1. 
Nr. 3. ©. 2 und Rr. 53. ©. 35. 


Schaut die Mutter voller Schmerzen, Choral. Diefes Lied, eine freie 
deutſche Bearbeitung der Sequenz „Stabat mater dolorosa“ (vgl. den Art.), 
erſchien anonym in Wielands Deutſchem Mertur 1781) und tam von da in ein- 
zeint Rirengefangbücher. Da es Ggeilig, die fiedmäßige Weife des Stabat mater 
in den aften katholiſchen Gefangbüchern aber nur dreizeifig ift, fo waren für das- 
felbe neue Melodien notwendig. — Cine folde fechszeilige Weife war ſchon im 
17. Jahrhundert aus der folgenden Melodienintunabel in „Himmlifh Harmony ıc. 
New Wiayntiſch Gefang Bud; ıc. 1628 gebildet worden: 


BEE 


9 
Diefe erfte ſechezeilige Melodie Heißt im Claufener ©... 1658: 


4 ©: 

rer — — 
Ehri-fi Mut · ter ſtund voll ſchmert · jen bey dem Creutz und weynt von Hert:jem, 
— — — — 
Ba ihr Mies ber Sof an / hieng. Vol - ler Wei- ne, vol-fer Dua . le 

— — — 
— — — — — 
wor ihr gand ber lb» te Gere Te, fie ein ſcawpftet Khrerdtdurdgieng) 
Sie wurde von Kocher, Stimmen aus dem Reid Gottes. Stuttgart 1938. Nr. 
122. ©. 158. 159 wieder aufgenommen und in folgender ballhornifierenden Faſſung 

unfrem Liede verbunden: 


9) Bol. das „Verzeichnis der Liederdiäter‘ im Württ. G. B. von 1842; in diefem G.-®. 
fefbft Pr. 145 in dem Lied „1770“ beigefeprieben, Diefelbe Angabe hat Stoc, Geſch. des Kirchen“ 
fieds VIL &, 480. 

2) Bat. Zahn, Melodien I. Nr. 40. 41. ©. 18. äumler, Das fath. deutfhe Kirgen- 
tied. I. &. 476. Dielelbe Melodie cbenfo „teiter ausgebildet“ giebt Meifter, Das Lath. demſche 
Kirdientied I. 1882. Anhang IT. Nr. 41 mit einem vierf. Tonfah ans den „Syrenes syın- 
Phoniacae“. Köln 1078. Mr. 41. ©. Ti. 
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Schant die Mutter voller Schmerzen. 167 

















— — — 
Dee 2 * — T 


haut die Muree wol «1er Samenen wie fe mit gr» ifenemger- gen 





































































Te 
Pr = * = 
bei dem Kreuz des Sohnes MehttSchawet ih» re Zrübefals - hit» ze, 
Dee —— = 
— 
—— — — 























wie des Swwer.es Blut» ge Spitze tief durtz ih. re See . ie geht! 


So fam fie in das von Kocher feinem mufifalifgen Teile nach redigierte Schaffr 
Haufer ©... 1841 (186). Nr. 121. ©. 266. 267, das Gütersloher Haus- 
&.2. 1844 und das Eberjelder 6.8. 1851 (u „O wie felig find die 
Seelen“). — Im Bürtt. C-2. 1844. 1876 Nr. 99. ©. 85 erfhien die 
folgende zweite eigene Melodie unfres Liedes: 


re — 
= = Bee: 


Shout die Mutter voller Schmerzen, wie fe mit ger-rifimem ger gen 
3 
— 
— — 
= = — 


bei dem Aareng des Soh-mes fleht. Shamet ih Te Trib- ſals 


— — — — 


wie des Schwertes biut- ge Spitze tief durch ih- ve Set— le gef. 


die dem Sdchlußſabe („Quando eorpus morietur“) des berühmten Stabat 
mater von Pergolefe (1736 fomponiert) entnommen ift und 1843 von Dr. 
Shriftion Palmer (ogl. den Aet.), der Damals Diefonus zu Marbach und Mit- 
lied der württembergifchen Choralbuchtommiſſion war, für dieſes Choralbud als 
Choralmelodie bearbeitet wurde.) Cie ſieht au bei Kocher, Zionsharfe 1855. 1. 
Nr. 131. ©. 59; dann mit ziemlich eingreifenden Inderungen in Molds Hannonr. 
Eh ⸗B. Ausg. von 1857, und unter dem Namen „Iefus Chriftus herrſcht 
als König” bei Th. Stern, Ch-®. Straßburg 1869. ©. 33.) 

) Bal. Geißt „Geſchichtlicher Anhang“ zum Württ, Ch.-®. 1876. ©. 227. 

2) Eine dritte Melodie aus Schicht Ch.-®. 1819. IM. Nr. 988. S. 302, die Zahn, 
Melodien II, Ar. 3876, ©. 529 unfrem Liede als eigene zuteift, ift dies mit, fondern nur 
eine ſtärlere Variante der Weile „D wie felig find die Seelen“ (vgl. den Art.) aus dem 
Freylinghauſenſchen DMefodienbüc A ©. 38, 39, und zwar mad) der Faſſung im 
Wernigeröd. &.8. 1738, Nr. 382, S. 378 gebildet, 














































































































168 Schant ihr Sünder, ihr ıc. Schaut man das Leben an. 


Schaut ihr Sünder, ihr macht mir große Pein, Choral von Mat- 
thaus Apeltes v. Föwenftern in der „Rirden- vnd Hauf-Mufic.” Breslau 
(1644). Nr. NVIIT der „Apellie-Sieder". Das Lied mit der Überichrift „Das 
Geleite der gläubigen Seele dem Herrn Chrifto zum Berge Golgatha” befteht aus 
drei Teilen: einem „Borgefang“ in drei Dreieiligen Strophen, „Heut ift, o 
Menfh, ein großer Trauertag“; dem eigentlichen Lied: „Chriftus redet 
dom Kreuze, „Schaut, ihr Sünder" in fieben achtzeiligen Strophen, und einem 
„Nadgefang” in drei dreigeiligen Strophen, „Wir daufen dir, o Iefu, 
Gottes Sohn.”!) Der Dihter Hat die folgenden beiden eigenen Melodien. 
beigegehen: 

























= = 
Vorgeſang: Heut iſt, oMenfh,ein gro + er Trau + er- tag, am wel-dem un + fer Heiland 
Nacıgefang: Wir dan- ten dir, o Je fm, Got+tes Sohm,daß du für ums ge» lit» ten 


Ber = 


gro» fe Blog en + fit «tem dat umd dot dar + mie «Der lag. 

Spott und Sohn und uns da - dur ge-fhenit die Ch - ren fron. 
— — 
Fee = E2 

Schaut ihr Si 
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— 
der, ihr macht mir gro « be Vein. Ihr ſollt Kin- der 



























































= — — 
= — 
ee — 
des Tor des c wig fein. Durch mein Ster - ben feid ihr. Gier- 
— — ge 
— > = f 
von be + freit und nun Gr > ben der wahren Se + fig leu. 


die mit feinem Tonjag neu gedrudt find bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſang 
"TI. Notenbeifp. Nr. 40. S. 28 und Cchoeberlein-Riegel, Shag II. Nr. 305. ©. 
513. — In fhlefchen Geſangbüchern des 17. und 18. Jahrhunderts war das 
Lied verbreitet, entweder volljtändig, oder der Vorgeſang allein, oder Borgefang und 
Lied, oder das Lied allein. 





Schaut man das Leben an, Choral aus dem Freylinghauſenſchen G.B. 
Ilter Teil. 1714. Nr. 626. ©. 912. 913 (Geſ-Ausg. 1741. Nr. 1309 


———— — 
—— — 
er Zee 
Saaut man das Leben an der Weltund ih» m Sn + diem, 

die vie» fe Wor-te lan vomlauben zier - Tih ma + den; 





892), wo die Melodie im Driginal lautet: 





























') Bat. Mügel, Geifl. Lieder, 17. Jahrh. I. Ar, 282. ©. 330. 340, 





Scan, wie lieblich und gut 2c. Shan, wie fo fein ıc. 169 



































=== — 
fo fiett man aus den Früch ten der Kin - der die - fer Welt, 
er: — 




















deß Me die Kraft wer -aheiim, Die Gott el— lein ge faur 
Dot Hat weder das Lied, deffen Verfaſſer nicht befonnt it, noch die Weije weitere 
Verbreitung erlangt. Die Ieptere bradite König, Harm. Liederiha 1738. ©. 4ö4 
oralmäßig vereinfacht, und Infob und Richter, Ch.®. 1872. II. Nr. 1116. ©. 
862 Haben fie nohmals abdeuden fafen. 


Schau, wie lieblih und gut iſts allen Brüdern, Choral. Dies Lied 
von P. Herbert erſchien erſtmals im GB. der Böhm. Brüder 1566. Bl. 177 
mit der folgenden eigenen Melodie: 








— — 
Keen = 

















wie fie - Mh und gut fe al - lem Brül« dem, 
fe in Einige Meit Bei» fan men mol - men 














= - + 
Fe — 

den wah- zen und redt-fhaffenen Chri- ſti Glie » dern. 

und ein » an- der ver - tra» gem und ver—ſcho- mem. 
die jedoch feinen Eingang in den deutſchen evangeliſchen Kirhengefang und auch 
fonft weitere Verbreitung nit erlangt Hat. Bol. Zahn, Melodien I. Nr. 15. &.8. 




















Schau, wie fo fein umd Iuftig ift zu jehen, Choral. Der 133. Palm 
des frangöfifd;reformierten Fiedpalters, von Theodor Beza bearbeitet, erfhien mit 
feiner eigenen Melodie erftmal® in „Trente quatre pseaumes de Dauid, 
nouvellement mis en rime frangoise au plus prös de Thebreu, par Th. de 
Besze de Vezelay en Bourgogne. Geneue, Jehan Crespin.“ 1551.) ©. 
274. Das Driginal lautet: 








— — 




















Sa: Com-bi- en est plai-sant et son-hai- ta - bie de 
gobmofier: Sam, wie fo feim und Tu fig Üt zu fer den. wenn Brlis 


Be 


vemble cn. eoncorde u. mivab- res u + nis sen-tro- ie 
eine find und fit} wohl be + ge + den und wohnen ein «trädi-tig. bei famın; 








— — 
— — — 











1) at. Donen, Clement Marot et Te Psautier huguenot. 1. S. 532. Grove, Diet, 


of Music, IV. &. 559. Zahn, Melodien IT. ©. 324. 


10 Panlus Schede. 


ce -Ia me fait de Ponguent so ve- mir tant prö-ci- aux dont 

fie find gieich ei - mem Löft- Fir den Bal-fam, der Mräfetig if und 

Som —— 

par- fu-mer je vois An-ron le pre-stre de la lol, 

16On und fieb« Tid denkt, wenn er das Gaupt Aaron be > feulit. 
Die Melodie ift nit in den deutfgen edangelifcen Kirchengeſang übergegangen, da+ 
gegen Hat fie mit dem Tert „OD Eintraht, du des Himmels befter Se— 
gen“ von Salomon Wolf (1751) in dem ſchweizeriſchen nod Geltung. Sie fteht 
im Zürger 6.8. 1787. 1799. Nr. 236. ©. 286. 287. 1853. Nr. 244. ©. 
332. 333; im St. Galler G. B. 1797. Nr. 314. ©. 416-419, und im Drei 
Kant. GB. 1868. Nr. 302. S. 418. 419. Auch Layriz, Kern III. Nr. 539. 
S. 101 Hat fie heräber genommen.!) 


Schede (Schedius-Melissus), Paulus, der Sumanift und neulateiniſche Dichter, 
wor am 20. Dezember 1539 als der Sohn des Yänigl. Beamten („Regis curia- 
nus*) Balthafar Schede?) zu Mellrichſtadt in Franten geboren. Er beſuchte 
die Schulen zu Erfurt und Zwidon (1554—1557), darauf die Univerfität Sana. 
Nachher führte er ein unfletes Wanderleben: fam 1561 nad Wien, wo ihn Keiſer 
Ferdinand 1564 zum Dihter fönte und in den Aelsfand erhob; 1564 und 
1565 lebie er zu Wittenberg im Haufe Paulus Ebers und veröffentlichte hier zwei 
Mufilwerle. Nathden ex als Pagenhefmeifter nahmals in Wien geivefen war, ging 
ex 1567 nach Franteeih, wo er in Befangen die Belanntfeeft Goudimels made. 
Dan fam er nad Genf und trat hier zur reformierten Kirde über, umd 1571 
treffen wir ihn in Heidelberg, wo er auf Beranlaffung des Kurffrften Friedrich II. 
von der Pfalz feinen deuticen Liedpfolter bearbeitete, der 1572 erfien. 1577 bie 
1580 febte er in Dtalien und wurde ier zum Comes palatinus und römiſchen 
Bürger ernannt. 1585 überreiäite er der Königin Clifabeth von England zu Rihr 
mond feine Gedichte, und 1586 fehrte ex nad) Heidelberg zurüd, mo er al Biblio: 
thelar endlich eine bleibende Ctätte fand. MS folder farb er am 3. Februar 
1602 zu Heidelberg.) — In Chiedes Gedichten „fündigt fih eine neue Richtung 
der lhyriſchen Pocfie an, die nad) ausländifcen Muftern eine Sitteratur für die Ger 
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ite, wohl ziemlich überflüffge Weiſe brachte gerow, 460 Choralmelodien x. 
Dorpat 1849. Mr. 370; man findet diefelbe bei Zah, a. 1. 9, 3172. ©. 325. 

?) Seine Mutter, der er nafirühent: „antiquk femina rara ide“ umd die er durch Bei- 
Befaftung igres Namens im feinigen ehren wollte, war Ditilia Meriffa (= Shirling) 
aus dem Dörfhen DMeliß oder Meytee bei Lauringen im Grabfelde 

®) Sal. Dr. Ouo Zaubert, De Vita et Scriptis Pauli Schedii Melissi. Dissertatio. 
Bonnae 1858, und desfelben Paul Schede, Leben und Scriften, im Torgouer Gymnafial- 
programm 1864. 








Dav. Schedlic. 1m 


bildeten ſchaffen wollte und Damit die Litterntur des Volles gründlich, zerfiörte.“ 
Auch Schedes Fiedpfalter, den wir hier allein zu berücfictigen Haben, ſqlicßt jegliche 
Vollstümlichleit gefliffentlih aus. Die Sprache desfelben ift nit die Luthers, ſon- 
dern Die der pfälzihen Heimat Schedes untermifät mit Helveiömen. Und diefe 
Spradie in ihrer „mafftven Handiwerfsmäigfeit und Unbeholfenheit“ ift Aberdies in 
einer fonderbaren, von ihm felbft ausgefedten Orthogrophie Dargeiellt.) &o ver- 
mochte diefe Pfolnenbenrbeitung gegen die Sobwaflers, Die 1573 als Gegenfild der 
felben im Drud erfhien, mict aufzufommen und ging ſpurlos vorfiber. Der Titel 
des Shhedeſchen Firdpfalters, der Übrigens nur die 50 erflen Palmen enthält, it: 
„Dj Binlmen Davids In Teutiſche gefangeegmen, nad) Franhöfiſcher mer 
fodeien unt folßen art, mit fönberficem flife gebracht von Delifio Samt den 
Vibtifgen terte: and igicer Palmen Turgem infafte umt gebätlin. Dit 
eiferlicher mnjeftat Freiheit auf fiben jare. 1572. (Um Ende:) Berfertiget in 
der Kurfürftlihen flat Heidelberg bei Michael Shirat, den 9. Herbftmonats 
1572." — Sonft find von Meliffus noch, zwei Mufihwerfe anuführen: „Hi- 
storia de navicula vehente Christum et periclitante in mari. Matth. 
cap. VIII. Marci IV. Lucae VII. Numeris Musicis reddita A Paulo 
Schedio Melisso, Poeta Laureato, Franco. Anno MDLXV (eine fünf- 
finmige Motette), und: „Pauli Schedi Melissi cantionum musicarum 
quatuor et quinque voeum. liber unus. Viteberg.“ 1566. 4°.2) 


Schedlich, David, ein Nürnberger Organift des 17. Yahrhunderts, von deffen 
Lebensgang nur Weniges und Unſicheres noch befannt if. Er erſcheint 1637 als 
Drganift „beim Spital“,?) mag alfo um 1610-1615 geboren fein. 1655 rüdte 
er als des jüngeren Stade Nachfolger am die St. Lorenztirche vor‘) und zwiſchen 
1677 und 1680 ſcheint er geftorben zu fein.) Sein nähfter Nochſolger im Dr- 
ganiftendienft an Ct. Lorenz wurde Lunffendörfer (ogl. den Art), fein zweiter 
Zohann Löhner (vgl. den Art.) — Bon Schedlichs Werten it mr eine Samm- 
tung von Inftrumentalflüden für 2 Violinen und 1 Biofetta noch befannt, die ale 
u Mufitofifges Mecblatt“ 1665 zu Nüenberg erſchienen it.) Hier find von ihm 
anzuführeı 

3) gt. Gervinus, Geſc der poet. Nationalliteratur. III. & 41-43. Bilmr, Ge, 
der deutfen Nationallit. 8. Aufl. 1800. I. &. 363. 964. Gödele, Grundriß. 2. Aufl, II, 
©. 172. 173 und ©. 518. 510. 

9) Walther, Mufl. 2er. 1732, ©. 547 hat aus einer Chronit beigebradt, daß „in der 
Gantoren zu ‚Zmideu Compositiones des Melissus biß an. 1636 gebrändlidh gemefen“ fein. 

®) In der Widmung der Neuausgabe von Haßters „Rirhengefäng“ dur Siegmmd Gott- 
Tieb Stade an vier Nürnberger Organifen. Bat. Monats. für Mufgelf. 1870. Nr. 12. 
Sa. 

+) gl. Monatsf, für Muftgefd. 1872. Nr. 11. S. 231. 

») Denn im Nrnb. OB. 1077 Neben mod 2 Melodien von ihm, während er bei Arn. 
färoanger „Heilige Balmen ıc. 1680 nicht mehr als Sänger erjheint und Johann Löhner 
ale folßer an feine Stelle getreten if. 

+) Nat Walther, Mut. fer. 1731. ©. 547 war „die Zuſchritt an jemand und niemand“ 














m Ioh. Scheibe. Ioh. Ad. Scheibe. 


4 Melodien in Arnſchwangers „Neue Geiſtliche Lieder x.” von 1659, 
und 2 Melodien im Nürnb. ©.-B. 1677. Nr. 15. ©. 13. 14 „Ho» 


fianna Davids Sohne“ (vom Chriſt. Keymann). C-dur yg ge d 
ech h, ud Ar. 561. ©. 600 „Sehet in die Chriſtenſchul“ (vom 
Andre, Ungtend). G-moll u gg dc b a g., Die beiden Iepteren Weiſen 
fonden einige Verbreitung, find aber im 18. Sahrhundert wieder abgegangen.!) 








Scheibe, Johann, zu Seb. Bachs Zeit der nambaftefte Orgelbauer in Leipzig, 
dem es zu bleibender Ehre gereicht, dak feine Arbeiten von NReviforen wie Bad) 
und dem Drgelbaner Hildebrand alle Anerfennung ernteten. Als „bei einer löblichen 
Univerfität Leipzig Drgelmacher" erbaute Scheibe ITIO-ITIG die große Orgel 
(54 HM. Stm.) der Paulinertirche dafelbft. Am 16. Dezember 1716 wurde dies 
Bert von Seb. Bach revidiert; das Ergebnis war, daß er „wenig daran aus 
zufegen fand, maßen er atteftieret, daß die Haupt:Theile einer Orgel als Wind- 
Laden, Bälge, Pfeiffen, Wellen-Breter und die Übrigen Stüce mit gutem Fleiß 
derfertiget und dabey nichts zu erinnern wäre,“ jo daß; „das Werd allerdings unter 
die completeften in gang Teutſchland zu zehlen” je.) Auch die Orgeln der andern 
Kirn in Leipzig Hat Scheibe teils meu gebaut, teils repariert. Die Stimmung 
der Ropewerte, ſowie die Mechanit der Orgel verbefferte er durch mehrere Erfin 
dungen.?) Gleichwohl ſcheint er „bey einem Drgelbau dunch Betrug und Ungerech- 
igteit” in miglie Umftände geraten zu fein. Scheibe ftarb zu Leipgig am 3. Sep- 
tember 1748. — Sein Sohn war: 











Scheibe, Johann Adolf, geboren 1708 zu Leipzig. Er beſuchte die Nikolai- 
ſchule und von 1725 am die Univerfität dafelbft, wadte daneben auch eingehende 
muſitaliſche Studien und entſchloß fih bald, die Muſit zum Schensberuf zu wählen. 
Nachdem er ſich Bis 1735 als Kladierlehrer in Leipzig beſchaftigt Hatte und feine 
Hoffnung, dort eine Organiftenftelle zu erhaften, wicht in Erfüllung ging, ging er 
wach Hamburg und begann dort den Kritiſchen Mufitus” heranszugeben, eine 
BVogenfhrift, von der 17371738 68 Stüde oder Nummern erjdienen und die 
er 1745 nodmals edierte. Unterdefien war er 1740 Sapellmeifter in Otüdjindt 








geridtet. — D6 ein Jakob Shedlic, der „an, 1613 vierflimmige Magnificet und Into- 
nationes precum vespertinarum über die Kiren-Töne zu Leipzig in Ato hat drucien“ Lafien, 
ea ein Yorfahr umfees Schedfih war, iſt nicht fegefeltt. Bat. Walther, a. a. D. Gerber, 
Neues der IV. ©. 41. 

') Dan findet fie jept neu gedendt bei Zahn, Melodien I. Nr. 1267. ©. 395 u. II. Mr. 
3611. ©. 451. Die zweite derfelben famt Voß and fhen bei v. Winterfeld, Ev. Kirhenge. 
1. Beil. Rr. 201. ©. 188, 

2) B9l. Mufl. Wodienblatt. Leipzig, 1870. 1. S. 335. 336. Spitta, Sach I. S. 62. 
Den intereffanten Revifioneberiäit hat Spitta, a. a. D. II. &. 119-122 mitgeteilt, 

9) Bat. Gerber, Altes Ler. IT. S. 412. Spitta, a. a. D. II. & 112. Anm. 22. M- 
fung, Mus. mech. org. I. &. 251 (m. von Agricola) 
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geworden und 1744 fam er in gleicher Eigenſchoft nad) Kopenhagen. Hier mußte 
ex jedod 1758 dem Iafiener Sarti weichen und. ftarb im Penfionsftand 1776. — 
Sheibe hat. nach Hunderten zühlende Kompofitionen in allen mufitalifden Formen 
geicaffen, ohne damit irgend welchen Anklang zu finden. Auch jeine für ihre Zeit 
immerhin verdienftlichen Schriften mufiftheoretifcen und äfthetifierenden Inhalts find 
jegt langſt vergeffen. So ift er der Welt eigentlich nur noch durch den mehr ale 
fühnen Angeiff in Erinnerung, mit dem er ih an feinen großen Zeitgenoffen Seh. 
Bad) herangewagt dat. Im 6. Stüd des „sritiihen Mufitus“ vom 14. Mai 
1737 erihien ein anonymer Brief, zu deſſen Autorſcheft ih) Scheibe ſpäter betannte. 
In deinfelben war den Vachſchen Kinchenlantaten vorgeworfen, fie zeigen gegenfber 
der Notürlicfeit und Anmut eines Graun und Telemann ein (Gültiges, derwor- 
venes Weſen und übergroße Rünftligfeit, und Vach ſei eigentfid, der Fohenftein der 
Muft. Nicht nur Boch fühlte fih durch diefen Angriff tiej verlegt, derfelbe machte 
allgemein peinliches Auffehen und vief einen fängeren Federtrieg hervor, in dem 
Sdeibe (hlimm genug weg tam.') Dan fab in dem Angriff mır einen ft per: 
fönlicer Nache dafür, daß Bad demfelben bei feinen Bewerbungen um eine Or: 
ganiftenftelle in Leipzig nicht zu Willen geweſen war. Aber Scheide war Überhaupt 
wicht der Mann, der die Bade Kunfi richtig würdigen Tonmte. Ihm als einem 
Komponiften, dem der üftpetifierende Krititer beharrlid in die Quere Tam und ihn 
hinderte, je einmof aus dem Ganzen und Vollen zu jchaffen; ihm als einem ehr⸗ 
fügtigen Streber, der dod nirgends recht anzulommen wußte und daher immer zu 
hun hatte, jeine Perfon der Welt zu infinuieren, ohne daß diefe recht an fie glauben 
wollte, — ihm mußte Bachs Äherragende® Künſtlertum in&bejondere nad feiner 
Hirglichen Seite volftändig unverſtändlich fein. 

Scheibel, Gottfried Ephraim, war 1696 zu Breslau, wo fein Vater Sige 
nator (d. i. Kantor) am der Cüſabeihtirche war, geboren. Er beſuchte das Elifnbeth: 
Gyumaſium und ftudierte von 1715 an Theologie zu Leipzig. Später wirlte er 
als Kollege an dem genannten Oymnafium zu Breslau und farb 1759. Don 
ihm find die folgenden Schriften anzuführen : 

. Zufällige Gedauten von der Kirhenmufit x. 1721. 84 ©. 8°. 
2. Die Öehicte der Kirgenmufit alter und uener Zeiten. 1738, 48 ©. 8°) 
— 3. Mufitalifchpoctifch andächtige Betrachtungen Über die Sonn- und eier 
tage-Evangefia. 1726 und 1738. 8%, Dies find Terte zu Kirdenfantaten.?) 

















3) Die Streirriften und Sheibes Entgegmumgen ind volftändig zufamn 
Lrinjchen Mufine” 1745. ©. 839-1031. Stüde daraus Gat Bitter, Badı 1 
311 und And TI. &. XLI-LXVI mitgeteilt. Dal. auch Cpitte, vach II. 3 

2) Bol, Walther, Mufil, fer. 1732. ©. 547. Gortel, Ag. Lit. der Muf. 179%, ©. 
180 u. 142, 

») Diefe beiden Jahrgänge wurden von dem Organiften C. &. Schröter (vgl. den U.) 
in Nordhaufen tomponiert. Dal. Gerber, Altes 2er. II. ©. 405. — Außerdem. führt Hoff: 
mann, Die Tontünfler Sctefiens. 1930. &. 384 od an: „Kirgen-Jahrgang, DIS, ohne 
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Scheibler, Johann Heinrich, der Erfinder einer Stimm-Methode der Orgel 
nad) „Bibrationedifferengen oder Stöhen“, war am 11. November 1777 zu Mont» 
joie bei Aachen geboren und lebte fpäter als Seidenfabrikant zu Krefeld, wo er am 
20. November 1987 ſtarb. Mit eindringendem Scharffinn hatte er fih mit Alufit 
und Tonmeflung beißäftigt, vermochte aber nicht; die Nejuftate feiner bezüglichen 
Forſchungen in wünjhenswerter Klarheit darzulegen. Bon feinen akuflifchen Schriften 
nennen wir nur die zwei auf die Orgel bezüglichen 

1. Anleitung, die Orgel vermittelft der Stöße (vulgo Schwebungen) und 

des Detrononis torreft und gleichſchwebend zu ftimmen. Krefeld, 1834. C. W. 

Shüller. — 2. Über marhematifdhe Stimmung, Temperaturen und Orgel: 

Rimmung nad Vibrations- Differenzen oder Stößen. Chendaf. 1836. — Birl- 

id, mugbar hat die Sceiblerfhe Methode erft Töpfer gemacht durch feine 

Schrift: „Die Sheibleride StimmMethode eiht faßlid erflärt und auf eine 

meue Art angewendet.” Erfurt, 1842. Körner. — Das Weientliche diefer 

Stimm-Dethode if, die aus dem Zufammenfallen verftimmter Grund- und 

Kombinationstöne Hervorgehenden Schwebungen oder Ctöe zu benügen, um 

mit Hüffe eines Pendels die geringen Differenzen der Tonböhe, wie fie die 

temperierte Slala mit ſich bringt, genau jeftzuftellen.‘) 


Scheibner, Dr. Georg Gottlieb, war 1785 als der Sohn eines Kaufmanns 
zu Erfurt geboren. Cr erlangte feine wiſſenſchaftliche Borbildung von 1799 an am 
Ratsgpmmaftum feiner Vaterſtadt und madte daneben aud gründliche Studien in 
der Mufitiheorie und im Drgelipiel unter I. I. Mullers und Mid. Gotthard 
Fiſchers Leitung. Bon 1804 an ſtudierte er Rechtswiſſenſchaft zu Halle und Jena, 
wurde 1807 auferordentlicer Profeſſor an der Univerfität Erfurt und ging 1809 
als Profefior an das Rategymmafium dafelbft über. Als folher wurde er 1834 
penfioniert und ftarb dann zu Erfurt am 25. Juni 1836. — Scheibner hatte in 
Thheingen einen angefehenen Namen als Mufiter; er fhrieb außer Kammermufils 
werfen, von denen aud; einige gedrudt find, namentlich Kirhenmuflftice, DMotetten, 
Drgelfugen x, die aber Manufteipt geblieben find. Im Drud ift nur befannt 
geworden: 

Liturgiſcher Gefang der ewangeliigen Kirche mit harmoniſcher Be: 
gleitung Herausgegeben von E 2. Gehhardi. Leipzig, Hartinod. — Dasi. auf 
für Männerftimmen eingeriätet. — Mehrere Choräle mit Bor. und Zwifgen- 
Spielen in Mid. ©. Fifhers CH-B. 1821, von denen einige Verbreitung er- 
langt Haben, z.B. daf. Nr. 88: „Befund und froh en Mutes.“ A-dur: 
eacisedcisha, bei Gauerbrey, Ch-®. 1838; im ppenzelliigen 
©.8. 1839; bei Intob und Ridter, Ch-®. 1872. 1. Nr. 187. ©. 146; 





Jahrjehl, tann mit zoei Sängern und wenig Inftrumentafiften aufgeführt werden. Ein Eher 
hebt an, ihm folgen jedesmal zoei Arien umd zei Cporäfe." Auch dies find wohl mur von 
Stpibel verfaßte Kantaten texte. 

) Nüßeres hierüber findet man bei allihn, Theorie und Braris des Orgelbaus. 1888. 
©. 886-891. 
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Gebhardi, Ch.-B. Ausg. 1879. Nr. 105. ©. 51. — Daf. Nr. HS 
Chrift, in diefen Pilgrimstagen.“ G-mol:ggabg 
si Hentigel, CB. Nr. 143. ©. 86; Gebfardi, Ch. 8. "is. ey 3 
. 134. — Daf, Wr. 203: „DO großer Gott, du reines Weien 
Fu cagffbagf, bei Bunhel, CH-®. 1839; Rlouell, Ch. B. 
1868; im CH®. Hermannsburg 1876; hei Gesfardi, &.®. 1879. Rr. 
246. ©. 138°) — Verfhiedene Orgeltüde in den Sammlungen von ©. 
®. Krner in Erfurt, 











Scheidemann, David, der üftefte unter dem uns noch befannten drei Unger 
Hörigen — Hans SHeidemann und Heinrih Sheidemann find die beiden 
andern) — einer einft namhaften Hamburgifhen Organiftenfamifie. Bon allen 
dreien Diefer Männer find jedoch bis jet mır wenige Lebensdaten noch befannt, 
und diefe find überdies durchaus unfiher. David Scheidemann fol von 1585 
om Drganift am der Migaelistiche zu Hamburg gewejen fein,) wie gewähntid als 
einzige Nachricht von ifm angegeben wird. 1604 erichien das geſchichtich richtige 
„Hamburger Delodeyen Gefangbuh“, durch Hieronymum Prätorium, Joachimum 
Dederum , Jacobum Prätorium, Davidem Sheidemannum,‘) Muſicos und 
verordnete Organiften in den vier Caſpellirchen zu Hamburg, in vier Stimmen 
vbergeſetzt.“ Der Anteil unfres Scheidemann am dieſem Buch befteht in 13, oder 
ſtreng genommen 14 Tonfägen,‘) in denen er ſich durch eine nad dem Inftrumene 
talen hinneigende Belebtheit der Mittelſtimmen von feinen Mitarbeitern unterſcheidet 
und als derjenige zeigt, der unter ihnen die meifte Nüdfiht auf die Ausfligrung 
auf der Orgel nahm. Unter den von ihm gejegten Melodien ift aud „Wie jhön 
leucht't ung der Morgenftern”, und das über feinem Gap ftehende „Dav. 
Scheidem. composuit“ hat die Beranfaffung gegeben, ihn bis in unfre Zeit ber- 


) Bat. aud Zahn, Melodien II. Nr. 2339. S. 74. Nr. 2008. S. 245, und Pr. 2995. 
20, 


2) Ritter, Zur Geſch des Orgelfpiels I. S. 194 bringt irrtümlich noch einen Ioahim 
Sheitemann; er meint Joahim Deder. Cbenfo iR mit Mihael Sheidemann im 
Regifter &. 221, der &. 175. Anın. vorlommen fol, Michael Brätorins gemeint. 

2) Aber Schwente, Sign. 1870. ©. 945 beginnt die Reife der Organiflen an der Mir 
Gaelietirhe mit Johann Deder, der 1598 geboren, 1688 geflorben und erfl zuleht an die 
(nad Säwente) ‚damals nene Mifaelislirde‘ ale Drganift gelommen if. — Bei 
Gitner, Werzeicmis neuer Ausg. 1871, ©. 178 in David Säeidenann „geb. zu Hamburg 
am 158; 

+) Gitner, Moneieh. für Mufilgeff. 1871. S. 80 meint in diefer Aufzäftung der Namen 
„eine Berüidfichtigung des Alters der Mitarbeiter" zu erlennen, „denn David Säieidemann war 
der Züngfe derfelsen" (2) — er vermeielt ofienbar David &4. mit Heinrih St 

*) Aus hier Sat man verffieden gezähli. Beder, Die Ghoralfanmlungen. 1845. S. 88 
bis 85 3. 8. freibt David Sc. 18 Tonfäge zu, die Monateh. für Mufitgefb. 1871. &. 76. 
FT nur 12. Bol, and) v. Winterfed, Evang. Kirgengel. 1. S. 307. 
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ein als den Erfinder dieſer Melodie anzufehen.') Bon feinen Tonfägen find die 
folgenden neu gedruct worden; 

1. „Bie fhön lenhtt uns der Morgenftern“, bei v. Winter- 
ſeld, Evang. Kirhengef. 1. Beifp. Nr. 70. S. 70, und bei Andre, Lehrbud, 
der Tonfeglunft I. ©. 14. — 2. Wat auf, ihr Chriften alle”, bei 
v. Binterfeld, a. a. D. I. Beilp. Nr. 71. &. 70. 7. — 3. „Ehrift, 
der du bift der helle Tag”, bei v. Tucher, Sag II. Per. 38. ©. 17. 
— 4. „Hilf Gott, daß mir gelinge”, bei d. Tuder, a. a. DO. I. 
Nr. 226. ©. 116.117 umd bei Erf und dilib, Bierft. Choralfäge. 1. 1845. 
N. 46. ©. 28. — 5. Was Lobes folln wir dir, o Bater, jin- 
gen“, bei Schoeberlein-Piegel, Shay III. Rr. 430. ©. 629. 
Scheidemaun, Heinrich, der berühmte Organift an der Katharinenfirche zu 

Hamburg während der zweiten Hälfte des 17. Yahrhunderts, war wahrfcheinlid ein 
Neffe, vielleicht auch ein Enlel David Scheidemanns. Bon feinen Zeitgenoffen 
wurde er feines Orgelfpiels wegen mit überfchtwenglicem Lob förmlich Aberichüttet. 
„Den Hocberüfmten Künftler,“ einen „hoderfahrenen, funfteeicen Organiften" und 
„der Stadt Hamburg fürteefflihen Arion“ nennt ihn Rift, und Georg Neumart, 
der ihm mit Johann Schoy zufammen hatte ſpiclen Hören, Ipriht von ihm als dem 
weltberühmten" Organiften und feiert begeifiert in einem Gedicht fein „gelünftelt 
Drgelfpiel.") Nach dem allerdings fpäteren Zeugniffe Matthefons war Scheidemann 
„freundlich und leutjelig, ging mit jedermann feei und fröhlich um und machte 
nichts Sonderliches aus fih jelber. Sein Spielen war eben derart; hurtig mit der 
Fauft, munter und aufgeräumt, in der Kompofition wohlgegründet, doch nur mehren: 
teils ſoweit, als fi die Orgel erftredte; feine Sahe ließen ſich leict fpielen.”®) 
Bir müffen für diefe Mitteilungen dankbar jein, aber wir Fnnten fie fügfic ente 
ehren, wenn wir Daffir Dolumente Hätten, die uns einen Einblid in Scheidemanns 
Drgeltunft jelbit aeflatteten. Soiche find aber bis zur Ctunde nod) feine zu Tage 
gefommen.‘) Daher mag im allgemeinen wohl gefagt werden, daß Scheidemann 




















%) Gerber, Altes Lex. TI. ©. 419, der gleich Waltfer, Dufil. der. 1192. ©. 547 David 
Sch. gar nit tannte, Gat gar Heinrich Scheivemann zum Crfinder difer Melodie ger 
mad, ei Irrtum, der ihm bei Schilling, Ler. VI. ©. 183; Bernsdorf, Neues Univer. der 
Tontunft I. &. 457 und felöft noch bei Niemann, Duft. Ausg. 1887. &. 870 nad: 
gefßrieben wurde, 

2) Bol. MR in der Borrede der „Neuen Hümliſchen Lieder x.” 1051, und Reumart Im 
„Boeiffen Cuftwald“. 1957. Allg. mufl. Zip. 1864. Mr. 25. ©. 420. 

9) Bot. Motthefon, Chrenpforte 1740. ©. 329. — Walter, Muft. fer. 1732, ©. 547 
erzähle noch: „daß ein groffer Muficus zu Amferdam, als er gehöre, dafı Adam Reinde an 
des Seitemanns Stelle getommen, gefproden: es müffe diefer ein verroegener Menfc feun, 
weil er fi) unterflanden, in eines fo berüßmten Mannes Stelle zu treen, und wäre er wohl 
fo eurieux, denfelben zu fehen.“ 

+) Wohl at Fetie, Biogr. des Musiciens VIT. S. 449 berichtet: „I a Taisse en ma- 
nuserit de beaux pröludes pour Yorgue, qui, aprös avoir appartenu & Westphal, 
organiste & Schwerin, ont passe dans ma collection.“ Aber wenn diefe „(fünen Bor- 
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„die Sweelingſche Art des Drgelfpiels nad Norddeutſchland gebracht“, und daßz er 
die eben diefer ¶ Sweelingſchen Art” von Anfang an eigene Richtung auf das Techniſch- 
Virtuofe weiter verfolgt haben wird — entgegen jeinem Zeit- und Kunftgenoffen 
Samuel Sheidt, der fid dem Kirchlichen, dem Choral und feiner Verwertung 
auf der Drgel zuwandte —, auch das mag noch den Andeutungen Matthefons zu 
entnehmen fein. Wie weit aber Sceidemann in dieſer jeiner Richtung fam und in 
weldem Verhältnis er zu den ihm folgenden großen Meiftern der norddeutſchen 
Organiſtenſchule, don denen mehrere jeine Schuler waren,‘) fand, ift in jo lange, 
als nit Dokumente zum Vorſchein fommen, des näheren nicht zu beftimmen. — 
Das einzige gedrudte und mod bekannte Wert Scheidemanns find die 10 Me- 
lodien mit beziffertem Ba, die er für das Öte Zehn der „Neuen Himlifcen 
Lieder" Riſts 1651 geliefert, und in denen er „dns Ceinige zwar gethan, Auer: 
ordentliches aber nicht geleiftet“ hat. Seine derjelben ift jedoch in lirchlichen Ger 
brauch gelommen, woran freilid die mehr als „jonderbahren" Lieder („Dölen- und 
Himmelstieder“), denen fie zugehören, die Hauptſchuld tragen.) — Nicht beſſer als 
über die Orgeltunft Scheidemanns find wir aud über jeinen Febenegang unterrichtet. 
Die Tradition, wie wir fie durch Matthefon übertonmen haben und wie fie feit- 
dem von allen Muſitſchriftſiellern ihm nachgeſchrieben worden if, mil, daß Scheide: 
mann um 1600 zu Hamburg geboren fei. 1616 fol ihm dann fein Vater, der 
Drganift Hans Sheidemann am St. Katharinen und Bruder oder Sohn David 
Sceidemanns, nachdem er ihm gut vorbereitet hatte, mit Unterftägung der Bor- 
ſteherſchaft feiner Kirche nad Ämſterdam zum „Organiftenmader“ Sweeling in die 











viele“ wirttiß, einmal in Petis’ Wefty genen ind, müffen fie fpiter verloren gegangen fein, 
denn Ritter, Zur Gef. des Orgelfpiels 1. &. 170 bemerlt: „der Brüiffeler Katalog von Feris" 
Sammlung eniält nikts davon.” 

)&o 3. 8. der Gerüßmte Johann Adam Neinten (pl. den Art), der Radhſolger 
Sceidemamns an St. Ratfarinen zu Hamburg. — Auch das it bezeugt, dafı er 1645-1060 
Berner Fabricius „mit feiner Iunftreiten Danuduction auf dem Clavier” unterrißtete, 
Bol. des Fabricius Leichenſermon von 1679 in den Monated. für Muftgeig. 1975. Mr. 12. 
©. ısı, 

?) Zie meiſten derſelben findet man jebt neu gebrudt an verfiedenen Stellen von gahns 
Bert „Die Dielodien der dentffen angelifhen Kirdienlieder" ; eine „Frifch auf und Laßt 
ums fingen“ ftht aud) fon bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengef. II. Beilp. Nr. 153. ©. 
168. Diefe Melodie Gat AA jwoch nit nur, wie v. Winterfeld, 0. a. D. II. ©. 387 will, 
von Bopelius 1082 fortgepflangt: fie left au noch in Sammlungen 
der Gegenwart, wie bei Shocberlein-Wiegel, Say II. Nr. 50%. &. 859. 860, und in meinem 
&.B. II. 1889. Nr. 207. ©. 90. 97 mit dem öflinmigen Tonfag aus Bopelius. Lei 
Heim, Boltsgelänge für gem. Chor. I. Nr. 15. S. 23-25 if dieſer Sag in einen Aflimmigen 
umgeroamdelt und der 118. Palm von Joriffen ale Tert untertegt. — Andere Delodien 
Sfeidemanns fteen noch bei Peer, Andahts-Eumbeln 1855. Rr. 195. &. 629 mit „H. 8. 
denichuet, vgl. Zahn, Del. III. Mr. 5447, S. 421, umd bei Ri, Die verfämähte Cielleit. 
1858; vgl. 3. 8. Zehm a. a. ©. DIE. Mr. 4641. ©. 141 

— Gnntl.d. wong. Kirdemmuht. HIT 2 


































178 Sceiden. Gottfr. Scheidt. 


Lehre gethan Haben.!) Gleichzeitig, oder doch faſt gleidgeitig mit ihm follen auch 
andere der nachmals berühmten nordiſchen Organiften wie Iatob Prätorins (vgl. 
den Art.), Samuel Scheidt (vgl. den Art.), Paul Syfert (vgl. den Art.) u. a, 
als Schüler zu den Füßen Emeelings geſeſſen fein. Nad Hamburg zurüdgetehrt, 
wäre Heinrich Scheidemann 1625 nad; dem Tode des Vaters deſſen Nachfolger im 
Drganiftendienft an St. Katharinen geworden und hätte diefe Stelle bis an feinen 
Tod 1654 verfehen, worauf fein Schüler Johann Adam Reinten fein Nachfolger 
wurde. Dies find die traditionellen Angaben. Will man die Annahme, daß 
Sheidemamn gleichzeitig — wie dies namentlih mit Bezug auf Datob Präterins 
ganz Seftimmt behauptet wird) — oder doch faft gleichzeitig mit den vorgenannten 
Drganiften bei Sterling war, feſthalten, jo tann weder 1600 als fein Geburtsjahr, 
noch aud 1616 als der Zeitpunkt, da er nad) Amfterdam ging, richtig fein. Denn 
Dalob Prütorius war älter und mindeftens 1580 geboren, überdies nadgewielener- 
maßen fon feit 1603 Organiſt an St. Petri zu Hamburg.) Die beiden ge- 
nannten Daten dürften daher zu jpät angefegt und aud das Geburtsjahr Heinrich 
Scheidemanns in eines der beiden letten Derennien des 16. Jahrhunderts zurüch 
zuverfegen fein. Unſicher iſt ferner 1625 als das Jahr feines Amtsantritts, und 
nur 1654 als fein Todesjahr ſcheint fetzuftehen, denn dem fo zuverlaſſigen Wal- 
ther, der diefe Angabe ganz befiimmt magt, müffen wir wohl glauben.*) 

Scheiden in der Traftur der Drgel, vgl. die Art. „Kamm“ und „Reden“. 
— Anferdem nennen die Orgelbaner die in oblonger Form ausgefnittenen Löcher 
im Vorfagbreit des Pedal, in denen ſich der Vorderteil der Pedaftaften bewegt, 
Scheiben. 

Scheidt, Gottfried, ein Bruder Samuel Scheidts, neben dem er zuerit 1620 
mit einem dem YAndenten des lurz zuvor geftorbenen Vaters gewidmeten Tonfap er- 
ſcheint. Ein weiterer Sag von ihm iſt aus dem Jahr 1648 durch das othaifde 








») Kütter, 0. 0. ©. 1. S. 189 weiß auch, daß Stheidemann 1021, im Todesjahr feines 
Mefters, nadı Hamburg zurüdgeleßrt fi. Dos hat er feinerlei Nachweis hiefür. 

*) Bat. v, Winterfeld, a. a. D. II. &. 382. 383; Ritter, a, a. ©. I. &. 175. Mh 
Säwente, Signale 1870. Nr. 51. ©. 01. 802 fagt von Iafob Prätorins ganz befiimmt: 
„it dem jungen Sheidemann reifte er nad Amfterdam.“ 

3) And) die beiden andern angeblichen Mirfäfer Scheidemanns waren älter: Camuel 
Seid war 1587 geboren umd — wie wir in feinem Xrtitel nadiweifen twerden — nad; 
feiner eigenen Angabe (om von 1609 am im Dienfte des Adminiftrators Ehriftion Wilgelm. 
Dasfebe iR bei Paul Sufert der Fall, der 1586 geboren war und von 1003-1623 unter 
dem Sapeitmeifter Asprilio Pacelli in der polnifgen Rapelle diente, 

9 Bol. Baltber, a. a. D. ©. 547. — Freilie bringt KR — der Gefannttich Lieber mit 
Lebenden ala mit Toten zu thun Gatte, weil er mur von jenen erwarten Tonne, daß fie ihne 
für feine immer mit möglidft vollem Munde gefvendeten gobfprüße, wieder Weihraudi freuen 
würden — noch 1058 Melodien von Sceidemann , ofne angubeuten, ob derfelbe Damals nech 
Tebte, oder ſhon geftorben war. 
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Cantionale saerum, das ihm unter feinem Namen aufgenommen Hat, noch befannt.’) 
Im diefen beiden Werten zeigt ſich Gottfeied Scheidt als einen trefflihen Tonfeper, 
der mit allen Ehren feinem berühmten Bruder zur Ceite ftehen lann. Im et: 
genannten Sat 3. B., den er als „Parodia in obitum parentis optime de se 
meriti decantata® bezeichnet, behandelte er denfelben Tert („Zion ſpricht, der 
Herr Hat mein vergefien”) wie jein Bruder, verwendete auch diefelbe Stimmenzafl 
(8 Stimmen in zwei Chören) und foger diefelben mufifalifen Motive, wie jener, 
Aber in anderer, durchaus felbfländiger und ihm eigentümliher Verwertung?) — 
Nachrichten über Gottfeied Scheidts Leben und die Ciellung, die er während des . 
felben eingenommen, fehlen bis jegt gänzlich. — 

Der erfte der genannten Tonfäge fteht in Samuel Scheidts „Cantiones 
rae“. Ham. 1620. Pr. 35, der zweite im Goth. Cant. sacr. III. 
1648 (und 165%). Nr. 9. epterer if nen gedrudt bei Schoeberlein-Hiege, 
Schag IN. Nr. 597. ©. 873875, md die Melodie desfelben allein 
auch bei Bahn, Melodien I. Nr. 5546. ©. 452. 














Scheidt, Samuel, der berühmte Halleſche Drgelmeifter aus der erften Hälfte 
des 17. Iahrhunderts, der zuerſt den evangelifden Choral in orgelmähiger Weife 
bearbeitet und damit die Grundlagen der deutichen lirchlichen Orgeltunft gelegt Hat, 
Von feinen Pebensumftänden find bis jegt nur die Hauptdaten noch befannt. Er 
war 1587 zu Halle a. d. Sanle geboren, wo fein Vater, Konrad Scheidt, als 
„Pigarcha, vulgo fontium Magister (&. i. Safinenmeifter) in Salinis Saxo- 
nieis® (ebte) Daß Scheidt ein Schüler des „Drganiftenmagers" Sweeling in 
Arnfterdamgewefen und unter feiner Führung die tedmifce Ausbildung im Orgel 
ſpiel erlangt Gatte, wird durch die Tradition und anderweitig bezeugt.') Da er 


Y) Nod Über einem andern Tonfah des Goth. Cant. sacr. lil. 1648 feht „Mel.: 
Gortfr. Seid“, dog if dies ein Irrtum. Die fraglige Melodie if die weltliche Weile 
„Wohlanf, gut Gfell von binnen“ von Jatob Meiland 1575. Cie Hatte fon 
Mid, Prätorius, Mus. Sion, VII. 1610, Nr. COXXXVI zum geifl. Tert „Derzlih tut 
mich erfreuen“ deriter genommen. Im dem Sat des Goth Kantionafs erfceint ie auf 
den fat. Zert „Tantis quid ergo curis“ (Bj. 42, 6) und beffen deutſhe Mberfekung „Wie 
fo betrübt, mein Seele“ Übertragen. Zahn, Mel. II. S. 389 meint mun, Gottfried 
Steidt Habe vielleiht diefe Teptere Mbertragung der Melodie vorgenommen umd fei deshalb ats 
Autor nicht alein des Capes, ſondern au der Melodie genannt. 

2) Bol. Dito Kate in den Monateg. für Muflgefh- 1878. Mr. 11. S. 192, wo wohl 
zuerſt envas von Gottfried Scheidt mitgeteilt wurde, 

3) Derfelbe inch 1619 oder 1620; den in Samuel Sqheidis Cantiones sacrae 1020. 
Mr. 33 1. 35 eben zwei Tonfäge, tele die Geiden Söhne Samuel und Gottfried (ul. 
den vorangefenben Art.) als Trauergefänge „in obitum“ des Waters Tomponiert hatten. 

4) o bei Matthefon, Ehrenpforte 1740. &. 331, angeblich) nad) einer älteren Handigrift- 
fen Duelle. Bat. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. &. 611. gette, Biogr. des Mus. 
VII. &. 449 frei, weiß nichts davon, daß Smeling der Lehrer Ccheidts gewefen; viehmehe 
mutntaßt er: Pötnde des ouvrages de Merulo, de Hoffhaimer, des deux Gabrieli et de 
12* 
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mac, feiner eigenen Angabe feinem Fürften und Heren, dem Adminiftentor des Erz: 
fiftes Magdeburg, im Jahr 1624 bereits „in das 1te Jahr gebienet” Hatte, jo 
muß; feine Lehrzeit in Die erften Dahre des 17. Yahrhunderts, jedenfalls aber vor 
1609 gefallen, und er vom Adminiftrator Chriftion Wilhelm bald nad; deflen Re— 
gierungsantritt, der 1608 erfolgt war, in dem jugendfidien Alter von c. 22 Jahren 
in Dienft genommen worden jein.‘) Als Hoforganift fungierte jedoch Scheidt nicht, 
wie gewohnlich angenommen wird, an der diebfrauentirche zu Halle, fondern an der 
Moridlirche, als der Hoffiche der Adminifratoren. Es dürfte dies aud daraus 
hervorgehen, daher für die Orgel dieſer Kirche ein Legat Hinterlich. 1620 war 
ex bereit® and) Anpellmeifter und nannte fÜh von da an auf feinen Werfen immer 
„Drganift und Kapellmeiſter·. Über Scheidts Schicſale während des dreikigjährigen 
Krieges fehlen uns die Rachrichten. Doch ſcheint er, wog der Weihfelfälle, die der 
Krieg gerade über feinen Dienftheren brachte, unbehelligt im Beſitz feiner Ämter in 
Halle geblieben zu fein?) und unter allen Stärmen der Zeit Dufe zu fleikigem 





quelques autres organistes cölöbres du seizitme sitcle, parait avoir form& son ta- 
Nent,“ oßme aber irgend weldie Bereife hieſür beizubringen. 

9 Bgt. feine Dedilationsgufieift an den Kurfürften Johann Georg I. von Sadıfen, dem 
ex unter „Datum, Hall, den 22. Decembris, anno 1624% feine „Tabulatura nova“ über: 
fandte — und dafür unterm 1. Ian. 1626 „einen Beder 251 Reichetheler Wert Hintieder 
derehet“ erhielt — mitgeeilt von Otto Kade in den Dionatst. fir Dufilgelä. 1878. Nr. 11. 
8. 17-10, 

>) Ehriffion Wilhelm v. Brandenburg war am 26. Aug. 1587 als der jüngſte unter 
den feben Söhnen des Kurfürften Joachim Friedrid von Brandenburg geboren. Cr 11 Jahre 
alt wurde er am 14. März 1698 zum Adminiftrater von Magdeburg gemähtt, jolte jedod 
die Megierung erfl im 21. Jahr, alfo 1608 amtrelen. 1626 murde der daralierfhtade 
Frt als Yertündeter des Dönenlönigs geägtet, irrte nun umflät umber, inteiguierte 1631 
während der Belagerung in Magdeburg und wurde bei der Eroberung der Stadt gefangen ge. 
nommen. 1085 erhielt er, der umterbeffen lacholiſch geworden war, im Prager Frieden eine 
Jahresrente von 12000 Tülen. aus den Eintänften des Erjfftet, und 1048 im Behfälifden 
Frieden dafür die Amter Toburg und Zinna mit Zubehör. Er flarb am 1. Jan. 1665. — 
Zoh derm Schein hatte ihm 1615 fein „Oymbalum Sionium* dedicert, und Sgeidt 
widmete ihm fein erfles Wert, die „Cantiones sacrae“ von 1020. — Nad feiner Entfebung 
wählte das Domfapitel am 23. Jan. 1629 den Prinzen Augufl von Sadlen — geb. 18. 
uguft 1614; bei feiner Taufe Hatte deinrich Shüt zuert als Kapellmeiter in Dresden 
fungiert — zum Wdininiftsater, während der Bapft das Ergbietun dem Erzherzog Leopold Wil: 
dem von Oftreid übertrug. Dod winde Auguft im Prager Frieden 1685 als Adininiflcator 
anerlannt, wenn er ud erfl 163% in den vollen Befih des Erjfiftes gelangte. Er tefiierte 
übrigens nid in Halle, ſondern auf der von ihm erbauten Nuguftueburg zu Weißenfels, mo 
ex and, 1080 geflorben if. 

9) Die Angabe Fetie, a. a. D.: „apres avoir bié organiste de l’glise Saint-Maurice 
& Halle, jl s’ötablit &-Hambourg pendant quelques annees, puis retourna dans sa 
ville natale pour y reprendre son aneienne position, avec le titre de maitre de cha- 
pelle du magistrat ()* — ift mır Püantafie diefes Schriffellers. Doch Hat Keißmann bei 
Mendel, fer. IX. &. 91 anch Diefe Angabe getreutic, überfegt. 




















Sam. Scheidl. 181 


mufitafifgem Schaffen und nicht minder fleifiger Bethätigung als Lehrer feiner 
Kunft gefunden zu haben. Seine Werte erfdienen 16201650 in verichieden 
großen Intervallen, und ſchon 1624 fprict er von den „vielen feiner Discipel“, 
und wie er aus Rüdfiht auf feine Amtepflihten den Wunſchen Unterrichtſuchender 
vielfach nicht anders als durch Überfendung von Übungsftücden- entſprechen Lönne, for 
wie daß er in diefer Weife manden fogar „uber Land gedienet“ habe.') Hatgeehrt 
von feinen Zeitgenoffen, die ihn den drei berühmten „S* (Schlig, Scheidt, Schein) 
unter den Mufitern jener ‚Zeit beigähften, und, wie es ſcheint, in behäbigem äuferem 
Wohlftand) erlebte Scheidt noch den Frieden nad dem großen Krieg, und ftarb dann 
am 24. März 1654 im 67. Jahr feines Alters zu Halle.) — „Scheidt zähft" — 
mie Ritter richtig bemerkt hat — „mad Anzahl und Wert feiner Bofallompofitionen 
zu den bedeutendften Gefangstomponiften feiner Zeit; fie zunäcft, nicht feine Orgel: 
merle, madten ihn zu einem der berühmten „S"." Gleichwohl find feine Geſangs - 
were längft untergegangen im Strome der Zeit, zu einem Zeugnis, daß nicht auf 
dieſem Gebiete feine geſchichtliche Aufgabe ing. Pier ftand ein Größerer neben ihm, 
— Heinrich Schäg. Aber was diefer für die Neubegründung der kirchlichen Chor 
mufit in der modernen Tonalität gethan, das follte Scheidt auf dem infteumentolen 
Gebiet der deutfchen lirchlichen Orgelmuſik begründen und un: deu er war vor 
allem Organiſt. Als folher Tante er alle Manglihen und mechaniſchen Mittel der 
Darftellung, welche die Kirchenorgel feiner Zeit darbot, von Grund aus, und wußte 
fie and, wie feine Werfe zeigen, mit Virtuoſitat und Geſchmack zu handhaben. 

















+) Als befannter geivordenen Stfer Sceidts finder man mertriirdigermeife gewöhntich 
nur Adam Krieger (ol. den Art) genannt, — Rafı Matthefon, Ehrenpforte 1740, &. 
108 fol Sqheidt ad) ein mufitstfeoretihes Wert in zwei Zeiten als DMitr. Ginterfoffen Haben. 
Betis, 0. 0. D. VII. ©. 190. 

9) Aus dem bei Chruſander, Jahrb. für Mufihwiffenfä. 1. &. 158 f. mitgeteilten Brief 
Sqheidis (vom 19. Jumi 1642) an den Herzon Auquft von Braunfävein, dem er Kompofi- 
tionen anbot, braudt nit — wie Ritter, Zur Gef. des Orgelfpield 1. &. 184 und nad 
ihm Grove, Diet, IV. &. 782 tut — aeihloffen zu werden, dah er damals in bedrängten 
Umftänden geivefen fei. Solche Sendungen und Dedilationen an Fürften, Magifirate von 
Städten x. waren damdls unter Komponiften und Scriftellern allgemeine Sitte und tie als 
„Recompens“ oder „Berehtung“ gegebenen Gegengeifiente wurden von jedem unbefangen und 
ohhne weiteres angenommen. 

3) Rad Walther, Muf. ger. 1732. S. 548 fland auf Sqheidis Gedenttafel neben der 
Orgel in der Dioriblirde zu Halle: „defunetus die crucifixi Salvatoris Anno M.D.C.LIV. 
Aotatis LXVIL“ und der Karfreitag im 9. 1654 war nach „Wittenii Diario Biographico“ 
der „2tte Mey“. v. Winterfeld, a. a. ©. II. S. 611 giebt als Todestag „Rarfreitug, den 
25. März 1654”, und Roh, Geſch des Kirdentieds IL. &. 280 Kat ihm madgefärichen. 
Gerber, Ates er. I. S. 418 hatte (wohrſcheintich nur als Drudfehler oder aus Berfehen) 
„14. März 1654”, und ihm find die Muflerite bie Beute gefolgt fo: Stilfing VI. ©. 182; 
Bernedorf III. &. 450; Fetis VII. &, 449; Mendel-Reifmann IX. S. 91; Grove IV. &. 
792; Niemann 1887. &, 870, andı Ritter, Zur Geſch der Orgelfpiels I. ©. 184, Fürftenau, 
Zur Geſch der Mufit x. in Dreven 1. ©. 158 u. a. 
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Nicht minder verlangte er aud von allen andern Organiften, daß fie die Dar- 
fellungsmittel der Aunftmäßigen Regiftermifgung und des Wehfels der nach Ton- 
fürte und Stlangfarbe carakteritiih abgeichatteten Monunle vegelmäfig benügen 
follten und feitete fie nach beftem Wiſſen zu dieſer Benigung an, im ansgefpradienen 
Gegenfap zu der Handiwertsmäig-fiupiden Gleihgültigleit, mit der die Koloriften an 
denfelben vorbeigegangen waren. Aus dieſer Kenntnis des Inftrumentes, aus der 
Katur und Rlangert der Orgel heraus fhuf Scheidt mit reicher und urfprünglicer 
Erfindungstroft auch feine mufifalifhen Motive und Figuren und verarbeitete und 
dermertete fie in einer nicht minder orgelmäßigen Weife- So lamı er zuerft zu 
einem wirllichen Drgelfit, zu einer ihm eigenen „art und manier uff der Orgel”, 
wie er felbft fogt. Zwor die erflen Keime fülmäßiger Orgelmufil finden fih fon 
Hundert Jahre vor ihm bei Arnold Schlid. Aber diefe Anfänge find don der 
Afterfunft der Koloriften, welche die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts bis zum 
Grigeinen der „Tabulatura nova beferrföte, fo volltändig wieder verfhttet worden, 
dag die geicichtlicie dorſhung mır erft wenige Spuren aufzudeden vermocht hat, die 
von Schlid zu Scheide Hinüberweifen. Wohl durfte alfo unfer Meifter auf die 
Neuheit feiner „art und manier" ein beſonderes Gewicht legen und in berechtigtem 
Selbfigefühl frei Heraus behaupten, daR „Dis dato niemandt teutfcer Nation“ die: 
felbe fo ausgeübt habe, ) und dies um fo mehr, als er feine neue Kunſt auf der 
Drgel, die ganze reiche Fülle von orgelmäfig gedadten und behandelten Motiven 
und Figuren, die ihm zuftrömte, in der „Tabulatura nova“ der Hauptfahe nach 
in den Dienft der Bearbeitung evangelifcer Choralmelodien für Die Orgel geftellt, 
fie om ſolchen verwertet und zum Teil auch ſhon aus ihnen entwidelt Hat.2) Und 
06 mun aud Scheidts Choralbenrbeitungen noch „alle Merfunale eines erften Ver- 





*) Sal. das fon angeführte Deditationsfäreiben an den Aurfürften von Sachen. — 
Unter dem 30. Dez. 1624 reißte Heinih Schü einen Bericht Über die Sendung Sceidts 
(ie Tahulatura nova) an den Xammerfefretäe des Kurfürften ein. In diejem Ho 
effonten Scriflüd bejeichneie er Die Kompoftionseife Scheidts als „auff die Nieder» 
tändifhe Art”. Wenn man aber mit Otto Xade Gieruntee nur „Dejenige lontrapunftifde 
Verbindung zweier Motive, die einer Verlehrung fähig And, d. 6. nach jetigem Spradgebraud; 
zu veden, im doppelten Kontrapunft ftehen,” verfteben will, und Sceidis neue „art und ma- 
hier“ nur darin füht, daß er diefes bei Sterling erlernte Aunftmittel auf deutfee Infıru- 
mentalformen übertragen Habe, fo if das jedenfalls zu befäräntt. gl. Monatsli. a. a. D. 

*) Dadrd) unterfheidet fi Scheidt au& meientfic von feinem Beit- und Kunftgenoffen 
Frescobaldi. Diem fehlte „das Motiv des proteflantifgen Ehorafs“, ein Motiv, das fih 
feit Steidt es im die Orgelmufit aufgenommen, als von wahrhaft. elementarifder mufilafilger 
Triebteaft und Fruhtbarfeit erwiefen hat. — In der fon tefiliden und eingehenden Ber- 
dfeichung Sceidts und Frescobaldis hat Ritter, a. a. D. I. &. 206-209 gerade dieſes wich: 
tigfte Moment gar nidt berührt. — Hier mag zugleich mod) bemerlt fein, da es nad den 
derſaungen Dr. Fr. X Haberls, Kirdenmuft. Jahrb. 1887. ©. 07-82 fehe wahrieinih 
geworden if, daß ih Scheide und Arescodaldi 1607 oder 1608 in den Niederlanden und dien 
Teidt bei Siveeling fahen und Tennen Ternten. 
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fuches am ſich tragen,“ ob er dabei aud mod) unter dem Einfluß der Geſaugomiuſit 
and, vom votalen Stil nad nicht völlig frei war, umd ob aud) nur erft „wenige 
umd zwar die mächftliegenden Formen der Choralbearbeitung für Die Orgel bei ihm 
einigermaßen rein ſich vorfinden”: er Hat in der „Tabulatura nova® dod den 
Drgelgorat (ngl. den Art.) begründet und mit ihm eine der wichtigſten Kunft- 
formen, die der evangelifhien Kirdenmufit auoſchtiehlich zu eigen gehören. Eben aus 
diefer Kunftform, in der ſich der Gemeindehoral und der Orgelftil wehfelfeitig aufs 
innigfle durchdrangen, erwuchs ein eigener deutfchrevangelifcher Kirhenmufilfil, wenn 
es auch noch der Arbeit eines Jahrhunderts bedurfte, bis diefelbe durch Seb. Bach 
im ihrer Vollendung dargeftellt werden kounte.i) — Scheidts kirchliche Muſilwerle find: 
1. Cantiones sacrae octo vocum etc. Hamburgi, apud Mi- 

chaelem Heringium. 1620. 39 Gefänge. — 2. Cantiones sacrae 

a septem vocibus. Hamburgi 1622. — 3. Pars prima Concer- 
tuum Sacrorum II. IH. IV. V. VIII et XII vocum adiectis sı 
phoniis et Choris Instrumentalibus. Cum Basso continuo seu Ge- 
nerali pro Organo etc. Hamburgi, typis Heringianis. Anno 1621. 

2ter Theil 1622. 4°. — 4. Tabulatura nova, continens varia- 
tiones aliquot psalmorum, fantasiarum, cantilenarum, Passamezzo, 

et Canones aliquot. In gratiam Organistarum adornata a Samuele 
Scheidt, Hallense, Reverendiss: Illustrissimique Prineipis ac Do- 
mini Dn, Christiani Guilielmi, Archiepiscopi Magdeburgensis ,ZPri 
matis Germaniae Organista el Capellae Magistro. Hamburgi, Typis 

et Sumptibus Heringianis, Anno MDCXXIV. — Pars Secunda 
Tabulaturae, continens Fugarum, Psalmorum, Cantionum et 
Echus, Toceatae etc. Variationes varias et omnimodas. Pro quo- 
rumvis Organistarum captu et modulo. Auctore etc. — Tertia 

et ultima pars Tabulaturae, continens Kyrie Dominicale, 
Credo in unum Deum, Psalmum de Coena Domini sub communione, 
Hymnos praeeipuorum festorum totius anni, Magnificat 1. 2. 3. 4. 

5. 6. 7. 8. 9 Toni, Modum Iudendi pleno Organo & Benedicamus. 
Una cum indice omnes tres partes continente copiosissimo, compo- 

sita et adornata. In gratium Organistarum, praecipue eorum, qui 
musice pure et ahsque colerrimis coloraturis Organo Iudere gaudent. 
Auctore etc. — Hoh-Folio mit Rotentypen gedrudt. 13, 12 u. 20 Ren. — 

5. Lieblihe Kraft-Blümlein ıc. concertweiſe fir 2 Stimmen und Ge 
neralbaß. Halle 1625. 4%. — 6. Geiftlige Concerten, mit IL III, 

IV. V ond VI Stimmen, ſampt dem Geueral Baß, auff alle Feft: vnd Son- 

tage durchs gamge Jahr zu gebraudien, in unterfchiedene Theil componieret von 
Samuel Scheidt, Hallenfe. Uter Theil 1631. 2ter Theil 1634. Bter Theil 
1635. Ater Zeil 1640. 4°. Yeipzin, gedrudt bey Henning Kölern, in Ber: 
legung Delhior Deliclegels Buchändler® zu Hall in Safe. — 7. Tas 
bulaturbud 100 geiftlicer Lieder und Pinlmen Doctoris Martini Lutheri 

und anderer gottjeliger Männer, fir die Herren Organiften, mit der Chrift- 























M Bol. Epitta, Ba 1. S. 96. 97. v. Cilieneron, Allg. ig. 1884. Zeil. Pr. 9. 
©. 1300, 
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lichen Kirchen und Gemeine auff der Drgel, desgleichen aud zu Haufe, zu 
riefen und zu fingen. Auff alle et und Sonntage durchs gante Iahr. 
Dit 4 Stimmen componiert von Samuel Scheidt x. Gedrudt zu Görlig 
durch Martin Hermann im 1650. Jahr. — Diefe fogenannte „Görliger Ta- 
bulatur“ enthält 112 orgelmäßige Tonfüge über 100 Choralmelodien, und 
war für die Drgelbegleitung des Gemeindegefangs beftimmt.!) 


Schein, Johann Hermann, der Kantor der Thomasſchule zu Leipzig von 
1616—1630. Im der ftattlihen Reihe der Mufiter, die in den drei lebten Dahr- 
Hunderten dieſe Ctelle inne gehabt Haben, nimmt Schein zwar feinen der vorderften 
Vlate, wohl aber eine ſchoͤne Mittelftellung ein. Über fein Lehen find wir jegt, 
dant der neuerlichen Auffindung des feiner „Leihpredigt” angehängten Netrologe,”) 
ziemlich genau unterridtet. Schein war am 20. Jannar 1586 in dem Städichen 
Grünhain bei Annaberg im Meißniſchen geboren. Sein Water, Mag. Hiero- 
mymns Schein, der dort Paftor war,’) farb ſchon 1593 im 60. Yahr feines 
Alters und die Mutter zog als Witwe mit den zum Teil noch unmindigen Kin- 
dern zu ihren Verwandten nad) Dresden. Hier wurde der junge Schein „fleifig 
zur Schule gehalten“ und eignete ſich aud die „prineipia in der Mufic“ an. Als 
er dann 1599 Durd Vermittlung des Oberhofpredigers und Infpeltors der Hof⸗ 
mufit Dr. Polytarpus Leyſer als Distantift in die Dresdner Hoftapelle Aufnahme 
fand, tonnte er „von dem domafigen Churf. Sädf. Capeltmeifter Herrn Rugerio 





') Gine „Missa super: Nun dantet alle Gott, der große Dinge thut ¶ von Sqheidt (8 vor. 
cum Bass. gen.) ſteht in feines halliſchen Landemanng Binyius (pl. den Art.) Deffen- 
hammfung. Erfurt 1630. Nr, 19. al. Beder, Die Tommerte x. 1855. S. 19, Citner, Bib- 
Tiogeaphie der Mufifonmelnerle. 1877. ©. 270 umd &. 836. ‚Hier verzeißmet Gitner 
mod 9 weitere Gefänge von Scheidt, die in verfiedenen Sammlungen feiner Zeit gedrudt 
worden find. — Bon Neudruden Sceitilfer Orgefwerte aus den beiden Tabulaturbligern 
bei u. Minterfed, a. 0. D. II. Beifp, Mr. 24-218. ©, 102-190; 
gefoirtuos Nr. 12. 82. 295; Neihmann, Geſch der Mufit II. Beilp. Ar. 38. ©. 
100-108, und bei Fitter, a. a. © 1. ©. 198. 199. 200. 202. IL, Beilp. Ar. 120-131. 
Sam. 

») Bol. „Leihpredigt x. Gehalte von Jofanne Höpner, etc. ad Div. Nicol. Pa- 
store. Gedrudt zu Seivsig (1030), bey Gregor. Ripffen,” der ale „Beridt‘ der Relrolog 
angebängt if. Diefen Hat Dr. Ph. Spitta in extenso mitgeteilt in den Monateh. für Mufit- 
geidicte 1871. Nr. 2.3. &. 26--30. Ein Auszug daraus von Yubroig Ert war ſaon früher 
in der Guterpe 1864. Mr. 1. S. 11-13 erffienen. Nat demfelben fönnen num die unvoll- 
Nändigen umd ungenauen Angaben bei Walther, Dufil, Ser. 1732. &. 549 und Gerber, Alte 
8er. II. ©. 420. Neues der IV. 5. 44. 45, die bie jegt allgemein wiederholt worden find, 
ergänzt und beridtigt werden. 5 

®) Vorher war er Keftor zu Annaberg und after zu Nrnöfelde geivefen und hatte fi 
dem andringenden Galvinismus gegenfiber als befonders cifriger Worfämpfer des reinen Luther» 
tums ermiefen. — Die Mutter Sheins war Juditha, geb. Stadt, naßgelafene Tochter 
des Schwiedemeiftere im der Münze zu Dresden und „Reihtohms“ Johann Schacht 
„des eltern“. 
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Miaöle in der Musica fowol Theoriet ots Practich“ mit folgen Erfolg „ferner 
und gründficher infituieret werden, daß er auff allen inftrumenten etwas zu Prae- 
stieren ſich unterfangen.“ Im feiner Eigenfgaft als Kantoreilknabe erlangte er zue 
gleich das Recht, die Oymnafinl: jomohl, als die Univerfitätsfudien mitteht des 
kurfürfilichen „Rantorey-Ctipendiuns” von 50 Gufden jährlich zu machen. So ber 
fuchte er denn vom 18. Mai 1603 bis 26. April 160% die Schulpforte und vom 
Heröft 1607 am „Bis in vierdte Jah“ die Umiverfität Leipzig, mo er „mebenft 
den freyen Künſten die Jurisprudentiam ſtudieret.“ Noch als Student gab er 
1609 aud; fein erftes muflfalifhes Wert heraud, i) und nad Ablolvierung der Uni« 
verſitat war er von 1611 am als Hauslehrer „bei denen vom Adel“ thätig, zulcht 
gwei Jahre fang im Haufe eines Herrn v. Wolffersdorff zu Weißenfels, den er 
zugleih als Direktor feiner Hausmufil diente. Am 21. Mai 1615 trat er ale 
Kapellmeifter in die Dienfte des Herzogs Iohann Ernſt des Jüngeren zu Weimar, 
und wurde Hier „feiner Kunft dd Geſchicügteit wegen befonders lieb Und werth 
gehalten.”*) Um feinen Hausfland zu gründen, verlobte er fi am 27. Juli 1615 
mit Sidonia Höfel, der nacgefaffenen Tochter des Furfücfllicen Nentfehretärs 
Eufebins Höfel zu Dresden, und führte die Braut am 12. Februar 1616 Heim. 
Unterdefien war am 24. November 1615 der Thomaslantor Seth Calvifins zu 
vLeipzig geflorben umd der dortige Stadtrat hatte Schein zum Nachfolger ermählt. 
Auf Dftern 1616 wat er dies Amt am und verwaltete es „bis ins 15. Jahr mit 
allem trewen Fleiß vnnd fonderbaren Ruhm.” 1624 verlor er feine erfte ran, 
die ihm vier Kinder geſchenkt hatte, durd den Tod im Wochenbett, und 1625 ſchloß 
ex eine zweite Ehe mit Elifabeth von der Bera, der nachgelaffenen Tochter 
eines Leipziger Kunftmalers. Auch aus diefer zweiten Verbindung gingen noch fünf 
Kinder hervor, von denen aber vier, ebenfo wie zwei Töchter erfter Ehe, frühe 
wieder flarben. Bon 1623 —1630 Hatte der ſchwer geprüfte Mann die erfte Freu 
und jehs Kinder begraben möüflen; nimmt man dazu, daß er aud „an feinem 
eigenen Leibe viel Krandheiten vnnd andere Beſchwerung als jonderfih die Schwind- 
ſucht, das Podagen vnnd Pendenftein viel Jahr Hero aufquftehen vnnd zu erfahren 
gehabt”: fo it nicht zu verwundern, wenn er einmal aus tiefflem Schmerz heraus 
gelungen hat; 

9 G6 iN dies „Benus Kränglein . .. Der Name Weltiiche &ider mit 3. Stinmen, 
Neben egtiden Intraden, Gagliarden und Ganyenen, gemadt und omponiert Bon Jan- 
Hermano Säein, In Acad. Lips. pro temp: L. L. Studioso. Wittemberg. In ver- 
Tegung Them. Shürers Bud. Gedrudt dur Johan Gormann. Anno M.DEIX. 40“ Das 
„geniadht” will fagen, daß au die Tepte von ihm gedidtet feien. Den Inhalt hat Gorbele, 
Grundriß. 2. Aufl. II, ©, 71. 72 verzeidnet. 

3) Ein Zeugnis des Konfiforiums zu Weimar vom 11. Sept. 1616 fiber St 
Bügrung ale „Kapellmeifter und Mufilant” if er Hizlic zu Tage gelommen und ü 
Tagblatt gedrudt morden, Bol. Allg. Mufiltg. CReimann) 1989. &. 257. Monatef, für 
Wufilgeid. 1889. Pr. 8. &. 140. 
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„D Vater, Gör auf, ſchaag wißt mehr zu! 
Laß mic doch einmal Haben Ruh!“ 

Nur in unabläffiger mufitalifger Arbeit fand er Troft, und gerade in dieſer Zeit 
ſchwerer häuslicher Leiden und Prüfungen erſchienen feine Hauptwerfe: Die geiſtlichen 
Mabdrigale der „Fontana d’Israel“ 1623, die geifligen Konzerte der „Opella 
nova® 1626 und 1627 (1618) und das „Cantional“ 1627.) Für feine förper- 
lichen Leiden hatte Schein zweimal in Karlsbad Linderung geſucht. Aber das zweite 
Mal, wenige Monate vor feinem Tode, war „wenig Vefferung darauff erfolgt,“ fo 
daß er „zeitlich fpüren können, daß jhn der getrewe Gott nunmehr außfpannen 
würde." Nachdem er in treuer Fürforge für die Seinigen noch jein Haus beftellt 
Hatte, ftarb er am Freitag, den 19. November 1630, furz vor 5 Uhr morgens, 
im 45. Dahr feines Alters und wurde am 21. November begraben.) — Schein, 
dem Mufiter, den feine Zeitgenoffen fo Hoch achteten, daß fie ihn den drei bee 
rühmten „S* (Schüg, Schein, Sceidt) beigäßten, war zwar von Natur weder der 
mufitafifhe Genius Heinrih Schügens, noch aud die hohe Talentkraft Samuel 
Sheidts zu teil geivorden. Seine kunſtleriſthe Begabung war eine mehr auf das 
GiedmögigMelodifce befchräntte. Aber gerade in diefer Richtung feines Talente ift 
er treulich mitgegangen auf den erſten Schritten nad vorwärts in der neuen Muſik- 
weiſe. Und eben in biefer Richtung auf das Liedmäßig- Melodiſche liegt aud Scheins 
Bedeutung für die edangeliſche Kirchenmufit. Es find zunächſt einige feiner friſch 
und lebendig fließenden Melodien, die in ihrer urſprünglichen Form oder in 
Wäterer Umbildung in den kirchlichen Gemeindegefang aufgenommen und zum blei— 
benden Cigentum dedſelben geworden find.) Des weiten hat man audh die 

+) Au; auf dem Gebiete des weltlichen Liedes war Sein noch Afätin mit der „Musica 
boscareccia. Wald Siederfein auff Zrafian-Sillanellche Anvention 1“, wovon 3 Zeile 1621 
6is 1028 erftenen, und wit den „Diletti pastorali, Hirten Luft, Bon 5 Stimmen zufampt 
dem Basso Continuo, auff Madrigaf-Banier componiert s.* Xeipz. 1624. Den Inhalt beider 
Werte verzeichnet Goedele, a. a. D. II. S. 12. 

9) Heineih Süd fhrieb zum Andenten Sceins über deſſen Leicheniert die Gerrfide 
fimmige Motette „Das ift je gewißlih wahr.“ Dresden 1631, und widmete fie der 
hinterlaffenen Witwe und ihren Kindern. 

*) Dog Sat Gerber, Altes Ler. I. &. 420. Neues Ler. IV. & 45 ihm verffiedene Der 
Todien zugeißrieben, weldie die neuere Forkhung aus andern Quellen nadhgerviefen hat. Durd- 
aus oberflächlich und unrichtig it es, wenn Keifmann, Geld. der Mufit 1864. IL ©. 95 
behauptet: „von feinen Melodien Haben fih „Auf meinen lieben Gott“, „Machs mit 
mir, Gott, nad deiner Gür, „Wir nad, fprigt Chrifus, unfer Heid“ md 
„Zion Magt mit Angfi und Schmerzen” nod heute im der enangelifgen Kirche er- 
halten.“ Denn die erſtgenannte Melodie ift nicht von Schein, die zweite und Dritte ift ein 
und Diefelbe Weife, und die vierte AR von Johan Crüger au Steine Melodie „Seligteit, 
Fried, Freud und Ruh“ Geransgebildet. — Wenn dann derfelbe Särütheller daf. &. 113 
in Steins Melodien eine ganz befondere „Serzgewinnende Slife* findet, jo wird das eben Ge. 
Iämadsjage jein. 
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Choraltonfäge des Scheinſchen Nantionals in unſrer Zeit wieder ans Licht ge- 
zogen. Im ihrer ſchlihten Weife, im einfachen Kontrapunft nota contra notam 
amd ihrer Vorwiegend ſchon im modernen Tonſyſtem wurzelnden Harmonit) erklingen 
fie nicht nur im kirchichen Chorgeſang wieder, fondern gelten ouch manden Ber: 
jaſſern von neuen Choralbihern als Mufter, denen im tirglicjen Choraffag nad 
freben jei. Endlich lebt Schein auch noch als Dichter von Kirhenliedern — 
als der er, wie Goedete will, ſchon zu feiner Zeit wenigftens einen formalen Ein- 
fuß, und zwar auf feinen geringeren als Paul Fleming geübt Haben fol?) — 
in der deutſchen evangelifcen Kirche fort.) — Bon Scheine Werken haben wir 
hier die folgenden zu verzeichnen: 
1. Geiftlige Concerte von vier Stimmen. Leipz. 1612. 4%. — 
2. Cymbalum Sionium. Cantiones sacrae quinque, sex, 0cto, 
decem et duodecem vocum. Lipsiae, apud Abrah. Lambergium. 
1615. 4°. 31 Stüde. — 3. Opella nova. rer Teil, Geifliger 
Eoncerten mit III. IV. und V. Stimmen, zu fampt dem General:Baf, auff 
jego gebräudliche Dieliäniſche Invention Tomponiert. . . Yeipz. 1618. 2. Aufl, 
1627. 4°. 30 Gefänge. — 4. Fontana d’Israel. Sfraclis Brünnfein 


) Wie dies v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. IL. &. 231-241 des breiteren dargettan 
Hat, mitt ohn das von ihm oft wiederholte und doch ziemlich überflüfige Bedauern darüber 
auszufpreiien, daß auch bei Schein „das Lebendige Gefühl für die Eigentümliäteit der fir« 
fügen Tonarten fon fa erlofden“ fi. — Cs würde zu weit führen, wenn wir hier die zohi 
reiten Tonfäge ans Seins Nantional, die fit Beder und Bilfrorh, Sammlung von 
Shorälen x. 1831. Mr. 21-40. ©. 35-12 und Er! und Filig, Vierftimmige Choralfäge. 
1845 in den Sammlungen von dv. Tuer, Schoeberlein-Riegel (bier alein 35 Süße) 
. 0. meit gedruct worden find, hier eingeln aufführen wollten. Bir verreifen auf Eitner, 
Berjeinis neiter Ausg. 1871. ©. 179. 180 und Monatsf, für Mufgef. 1877. ©. 28. 29. 

?) Bat. Gordele, a. a. ©. IIT. ©. 59: Fleming befußte ehon von 1623 an die Tomas 
föufe. „Einer feiner Lehrer war Hermann Schein, der feine Neigung zur Muſit tedte und 
fpäter für feine poetifhe Form nicht ohne Einfluß war.“ 

>) Seins geiflie Lieder vergeidet Goedele, a. a. ©. I. S. 157. 158, freitich 
taum volfändig. — Bezüglich des Liedes Ach mein Herzlichen Jefulein“, das Koch 
Geſch des Kirhenfiede TIL &. 85 und Filder, Kirhenliederter. I. S. 21 Sghein zw 
frieben, Dann aber Teterer daf. Cupyl. I. &, 6 ihm wieder abgefprodien hat — Fifier will 
«6 in den Thronodiae von Demantius 1920. ©. 530 gefunden haben, aber das iR eine Wer- 
wechalung mit einem andern Fed —, if zu bemerten, dafı es doc Sein zugehört. 
Er erfgeint zuerft in einem Cingeltrud auf den Tod der Frau Prof. Ygnes Beyer in Leipjig 
an 17. Ian. 1622 (Beips, bei A. Mamilh). Bol. Ag. muft. Big. 1869. Nr. 13. ©. 98. 
— Den fünffimmigen Tonſoh diefes Liedes fat das Golf. Cant, sacr. TIL. 1048 (16% 
Mr. 159-162 wörtlich genau abgedrudt, aber mit „A 5 Michael Altenburg“ über 
Nörieben. Leitbem wurde derjefbe Altenburg als Komvonift zugefäzichen, fo bei v. Winterfeld, 
00 D. IL ©. 78. 82, Shocberlein-Kiegel, Schah I. Nr. 500. ©. 864 u. a, während 
doc} fon Niebling, Lutherifd Yantbüchein. 1655. ©. 856 umd Gtenger, Erfurter 6.8. 1663. 
&. 5%9 das Riftige hatten. Zahn, Mel. I. Nr. 5894. © 163 bringt die Melodie aus Ka: 
fpar Gramers „Animae sauciatae medela.“ Erfurt 1641. &. 316 umd ift geneigt, fie dicſem 
als Erfinder zuzuſchreiben. Sie gehört alfo zweifellos Schein zu. 
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auferlefener Krafft-Sprüclin altes vnd newen Tefluments won V und VI 
Stimmen fambt dem General:Baß auff eine jonderbare anmutige Italian Ma. 
drigaifcpe Manier. . . Leipzig, 1623. 4°. 26 Gefänge — 5. Opella 
nova. Under Theil, Geiftlicher Concerten, mit III. IV. V. vnd VI Stim- 
men zu fampt dem General-Baf, auff jego gebreuhlice Italiänifge Invention 
compontert, . . Leipz. 1626. 4°. 32 Gefänge, — 6. Cantional, oder 
Gefangbuc; Augspurgiicer Confeffion, in weldiem des derrn D. Martini Lu: 
theri, umd anderer fronmmen Chriften, aud des Autoris eigene Lieder und 
Piolmen, fampt etficen Synnis und Gebetlein ıc. jo in Chur- und Fürften- 
thümer Sadfen, infonderheit aber in beyden Kirhen vnd Gemeinen allhier zu 
Leipzig gebreugiich Derfertiget, vnd mit 4, 5 und 6 Stimmen componiret 
von Sofan Hermano Schein, Grunhain. Directore der Mufit dafelbften. 
Cum Priy. Elect. Sax. 1627. In Berlegung des Autoris, dnd bei dem: 
felben auff der Schulen zu St. Thomas dafelbft zu finden. 8°. 3 BL. Wid- 
mung dem Rath zu eipzig; 4 Bl. Vorwort und Gedichte; 515 paginierte 
Blätter; 13 Bl. Reg., Kirhenordnung und Errata. 286 Lieder mit 200 
vorgedrudten vierft. und 12 fünfft. Melodien enthaltend; darunter von Schein 
fetoft 43 Pieder und 55 Melodien. — Die zweite Ausgabe des Buches, 
die wohefeinlih Tobios Michael (vpl. ben Wet.) beforgte, Hat denfelken 
Titel und erffien „Leivzig 1645, bei datob Schufter, gedrudt bei Thimotheus 
Rigfh." 8%. 592 Ceiten mit einem Anhang von 27 fünfftimmigen Choral 
fügen unter dem Titel: „Folgende geiftlihe Lieder, fo mehrentheils vom 
Authore, nachdem er fein Cantional bereits heraus geben gehabt, componiert 
worden, fegnd nebft andern fhönen Gefängen allen Iutherifchen Chrift-Berzen 
in folgenden Blättern zum &riftfihen Brauch und geifliger Erquidung mit 
angehängt worden. Leipzig, im dahr Ghrifti, 1645." Hier noh 22 Cäpe 
von Schein.) 








Scheinpflug, Chriſtian Gotthelſf, Kapellmeifter in Rudolſtadt, war 1722 in 
Kurſachſen geboren und zuerft Tenorift in der Kapelle zu Rudolſtadt. 1753 rüdte 
er zum Sapellmeifter vor und verwaltete dies Amt in tüchtiger Weife bis 1770, 
da er 48 dahre oft fach, — Cr war ein Komponift, dem „Stärte in der har. 





1) Sat. Dede, Die Cralfammlungen. 1945. &. 80. 90. v. Wintefld, a. a. 2. I. 
©. 235. 236. 240. 241. — Beitaus die meiften diefer eigenen Gefänge Ccheins find Grab 
gefänge, die er gefegentfi) zu Gefimmnten Beerdigungen biete und Tomponiere, in Einzel: 
druden zuerft veröffentiäte und dann in das Kantional anfnahm. Chrufander Kat in der 
Ag. mufit. Zig. 1869. Mr. 13. ©. 97-100 aus einem Sammelband der Königt. Bibl. zu 
Berlin 31 folder Gingeldrude von Begräbnisgefängen Scheins verzeißnet. Einige führt auf) 
Gordets, a. a. ©. II. ©. 67 an. — Wie fehr Schein überhaupt dur ſoice Gelegenheits« 
gefänge in Anſpruch genommen war, mag die Zufammenfeilung der ans einem einzigen Jafre 
mod; belannten beweilen: im Jahr 1622 färieb er: am 17. Jan. einen Begt.-el.; am 2%. 
im 22, Gept. einen Bege.-Gef; am 10. Oft. einen Begr.-Gel.; am 
„Od, und am 24. Nov. gar 2 Bag 
Gefänge. Das find 8 nad belannte Gelegenbeitsgelänge aus einem Yabır; ebenfoviele Tennen 
wir mod; aus den Jahren 1629, 1624, 1625, 1628. Mod am 21. Sept. 1630 Tompanierte 
er ein „Concertum nuptiale“ und amı 19. Mov. flarb er. 
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monie” und Fruchtbarkeit am melodiffer Erfindung“ nacgerlfmt wird. Bon 
feinen Kompofitionen werden außer einer Oper „Mitheidates" (am 5. Mai 1754 
in Rudolſtadt aufgeführt) nod genannt: zwei Jahrgange Kirchenſtücke, wovon aber 
der zweite über Dr. Münters „Ermunterungen zum Glauben und guten Gewiffen" 
nur bis zum Aten Sonntag nad; Trinitatis fertig geworden if!) 


Schelle (Schellius), Iohann,) der zweite Antsvorgänger Geb. Bade im 
Thomaslantorat zu Leipzig, war am 6. September 1648 zu Geyfingen im füchft: 
fen Ergpebirge („Geysingae oppidi distrietus Misnici metalliferi‘) geboren 
und alfo ein Landsmann feines Nochſelgers Kuhnan (vgl. den Art.)) Sein Vater, 
Iopann Schele, war Kantor und Drganift zu Geyfingen und wohl der ere Lehrer 
des Sohnes in der Mut. Diefer hat fpäter „in der Churfürflligen Capelle zu 
Drefden die Mufit heiffen beftellen,“ it aud „von dar nad, Wolffenkättel velom- 
mendieet und dafelöft vom Hergog Anton Ulleigen‘) mit einem Ringe von feinem 
Finger bey der Mbreife efchendet” worden.) Während Schelle dann von 1666 
ober 1667 am in Seipgig Iurisprudenz fludierte, Hatte ex „beym damabfigen Orga: 
niften an der ©t. Ihomaslicge, Gerhard Peeyfenfin, freye Ko und Wohnung," 
und nad abfolvierten Studien erhielt er 1672 die Stelle eines Kantor zu Eilen- 
Burg. MS ober am 10, Oftober 1676 der Thomastantor Sebeftion Knüpfer 
(ogl. den Yet.) gelben war, ermähfte der Mat zu Leipzig Schelle zu defien Nade 
folger. Anfang 1677 trat er die Stelle an und vermaltete fie bis am feinen Tod, 
am 10. Därz 1701.) — Als Komponift hat Schelle „war nichts in Drud, wohl 
aber viele Mufic-Stüde und Jahrgänge (von Kirenfanteten der älteren Form) ger 
ſchrieben Gernusgegeben und befannt werden fnfien" (Walther).”) Außerdem Geforgte 


>) Bol. Gerber, Neues der. IV. ©. 45. 

9) Nicht „Johann Thomas“, wie Shillinge Ler. VI. &. 185. ofne jeglicen Anhelt Hat 
und Gafner, Univgeg. der Tontunfl. 1849. &. 150 und Berndorf, Neues Unio,-der. der 
Zontunft, TI. &. 458 nadifreiben. 

3) Ms der am 6. April 1600 zu Geyfingen geborene Johann Ruhmau am 9. April 
getauft wurde, war einer feiner Paten: „Andreas Schelle, juvenis, Abrafam Säel- 
Tens, des Shmelers Soft.” Das waren vieleigt Verwandte unfres Shell. al. Iof. 
Säregers Mitteilung in den Monats. für Muftgefd. 1880. ©. 54. 

+) Dies wor der befannte Dicher geiflicer Leder, geb. 1638, gef. 1714; 1067 „Statt 
Halter“, 1685 Mitregent feines Bruders. — Rad; Gerber, Neues Ler. IV. S. 46 wäre Schelle 
als Sänger (Dietantif) in Wolfenbüttel geweſen DoS wird diefe Annahme fonft nirgends 
Beflätiet, 

*) & berißtet Walter, Mufil, er. 1792. S. 550 unter Berufung auf „Den. Uffens 
Bohleinformisten Redner. Pag. 395 ag." 

9) Bgt. Muft. Wodenblatt 1870. 1. ©. 495. Gerber, a. a. O. fagte mur unbeflimmt, 
Sälle jei „1700 oder 1701” geflorben, was Die neueren Leitograpfen ſamtich nadrieben, 
obwoßt hon Walther befimmt 1701 ala Todesjaft angegeben Hatte. 

*) Die önigfice Vibfiotget in Berlin bewahrt 28 aus Morlels Nachlatß Aammende hand - 
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ex gemeinfeaftlic mit Johann Begofd (vgl. den Art.) die Melodien zu 34 
Federn von Ioahim Feller, in deffen Erbanungsbud) „Der andäctige Student.“ 
Feipzig 1682.) Doqh ift aus dieſem Buch nicht zu erfehen, welchem von beiden 
Komponiflen die einzelnen Melodien zugehören, und es Tann daher auch nicht mehr 
entfcieden werden, ob die noch jet in tirchüchem Gebrauch ſiehende Weile „Nur 
unbetrübt” (vgl. den Art) von Schelle oder von Pepold erfunden ei.) 


Schellenberg, Hermann, Drganift zu Leipzig, wo er am 10, November 1816 
geboren war. Cr Hatte fih unter E 3. Beders Leitung zum virtuafen Orgel- 
fpieler ausgebildet und fonnte fh) als folder in Leipzig und anderwärts mit Beifall 
Hören faffen. In feiner Baterflodt wirlte er zuerft ald Organift an der Johannis“ 
dann an der Nifolaifirhe, für deren neue große Drgel er ſich lebhaft intereffirte. 
Doch durfte er deren Vollendung nicht mehr erleben, denn er ftarb am 31. Auguſt 
1862 zu Pogeig bei Leipzig im 46. Lebensjahr nad; langem Leiden. — As 
Drgeltomponift Hat Schellenberg neue Bahnen gefucht, aber gerade da, wo er in 
den alten wandelte, das Beſte geleiftet: die Fuge feines Opus 1 ift ein durchaus 
tügtiges Wert; die Fantafte Opus 10, in deren Vorwort er feine Apirationen 
ausfprißt, matht den Eindrud des Zerlüdelten, weil ihr die frngere Tontrapunf- 
fe Durherbeitung mangelt. önverlihe Leiden und ein früher Ted finderten 
wohl die volle Entfaltung feines immerhin bedeutenden und eigentümlichen Talents. 
Seine gedrudten Werke, die wir hier zu verzeichnen haben, find: 

Op. 1. Fantafie und Fuge G-moll für Orgel. Erfurt, Körner. — 

Op. 3. Ein fefte Burg ift unfer Gott. Santafie für Orgel. Leipzig, Breit: 

topf & Hirte. — Op. 10, Yantafie für Orgel (u Seh. Bachs 100jähr. 

Geburtstag). Ehendaj. — Op. 13. Fantafle Nr. 3 für Orgel. CEhendaj. — 

Fantafie Es-dur und Choral „Sei Lob und Chr dem hödften Gut” für 

Orgel, im SthneiderAbum ©. 60-65. — Wantafiftid für Orgel, im 

Kint:bum. Mainz, Schott. — Torcate-Etude für Orgel. Leipzig, Breitlopf 

& Härte, — Palm 130 für Soloftn., Chor und Orgel. Ebendaf. — 











ſqhriſtliche Kirchentantaten von Schelle, in denen v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. ©. 
XIET und XIV das „Berühefeun des Komponifien durd) das (während feiner Antszei) in 
Leipzig eingebürgerte Singfpiel” (ie Oper) erlennen will. — Unterm 6. Xug. 1745 bet Joh, 
Gottfr. Walther, der Lexilograph und fleihige Kopiſt von Muſilwerlen, einem ungenannten 
Korrefpondenten neben verffiedenen Kirenüden ualieniher Meifer auf) einen „Scelli- 
fen gan unbelannten fehr farden Jahrgang (Eirchentantaten), in Partitur und Parthien 
% 75 ©. für 5 Wıfte. (ofre das Porto)" an. Dat. Monatsh. für Dufigeff. 1890. Nr. 1. 
©. 5. 

H Beder, Die Choralfommlungen 1845. ©. 210 und &. 41 zähft in diefer erſen Ausg. 
„91. geificge Kider mit vorgedrudten Melodien und Gejiferten Büßen,“ in der Xurg. von 
1007 aber „84 geiflide Lieder mebf 32 Melodien." Andere zühfen une 27 Melodien. 

?) Diefe Melodie, die erſte in Fellers Buch, findet man jetzt in ihrer originalen Faſſung 
me gedrudt bei Jan, Melodien, HIT. Mr. 5043. &. 275. 
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Schemelli, Georg Chriftian,') war 1676 geboren und zu Seb. Bachs Zeit 
Säloftantor in Zeit. Er ift Hier als Herausgeber des unten verzeichneten Ges 
ſangbuchs anzufühzen, für das laut feiner Vorrede „Seine Hochedlen Herr Johann 
Sebaftian Bad, Hochſürſllich Sächj. Capellmeifter und Director Chori musici 
in Leipzig, die Melodien theils ganz neu componieret, theils auf 
im Generalbaß verbefjert” Hatte. Das Bud, Hatte eine antipietiſtiſche Ten- 
denz und wor beftimmt, dem Freylinghauſenſchen Geſangbuch Konkurrenz zu machen. 
Dazu mochte der berühmte Name Sch. Bade befonders förderlich erifeinen und 
feine Mitarbeiterſchaft wird, wie Dr. Phil. Spittn wohl richtig vermutet, duch den 
Sohn des Herausgebers, Chriftian Friedrig Schemelli (geb. 1712 und 
nad) des Vaters Emeritierung deſſen Amtsnachfolger in Zeig), der von 1735 an in 
Leipzig ſtudierte, gewonnen worden fein.) Das Bud, das jedod nur geringen An- 
Hang fand, hat den Titel: 


Muficalifges Gefangbud, darinmen 954 geiftreiche, ſowohl alte 
als neue Lieder und rien, mit wohlgefegten Melodien, in Diecant und Baß 
befindfich find. Vornemlih denen Cvangelifgen Gemeinen im Stifte Naum- 
butg · Zeit gewidmet und mit einer Vorrede Sr. Oochehrw. Her Friedrich 
Säulzens, Schloßpredigers x. zu Zeit, herausgegeben von George 
Chriftion Shemelti, Scloß-Cantor dafelbft. Dit allergnädigfter Frey 
heit, weder mit noch, oßme Noten nadzubruden. Leipzig 1736. Berlegts Bern: 
Hard Chriſtoph Breittopf, Bucdruder. — In 8°. 2 Blatt Widmung; 9 BL. 
Vorwort; 654 ©. mit 954 Liedern und 69 Melodien mit bezifferten Bäfen;*) 
7 Blott gedrudtes Negifter. — Die Frage: wie viele und welde von diefen 
69 Melodien von Bad „ganz neu componicet” feien, ift gründlid) ventiliert 
und trogdem noch mict endgültig entigieden worden. v. Winterjeld Gielt Bad 
„aus überzeugenden, inneren wie äußeren Oründen“ für den Gänger von 47 
Melodien; C. %. Bedter, dem Spitta beipflidtet, Hat gefunden, daß 40 der- 
feben aus andern Quellen ftammen und nur 29 Bad; zugefcrieben werden 
tönnen.‘) Sept iſt aud mod; von verſchiedenen unter biefen eine anbenweite 
Herkunft nachgewiefen. Übrigens Hat Bad) ſelbſt gewiß mie daran gedacht, 

9) Gerber, Altes ger. I. S. 423 nennt ihn irrtümlich; „Georg Corifopf“, und Fetie, 
Biogr. des Music. VII. &. 452, ſowie Mendel-Reißmann, Mufit, er. IX. S. 96 folgen 
ihm. Letztere beide verfegern außerdem au den Gejhlehtsnamen: Fetis in „Schemell“ und 
Dendel-Reifmann in „Shemel“. 

*) Bol. Spitta, Bad II. S. 590-503. Cpitta Hat auch das Verdienſt, die obigen, bis 
jet unbelannten Daten über die beiden Schemelli aus dem Ardiv der Schloßfirde zu Zeit, 
umd den Inftriptionsbüchern der Univerfität Leipzig eruiert zu haben. 

9) Diefe 69 Melodien find neu abgedrudt in „Ehoräfe mit beiffeem Baß von Johann 
Sehaftion Bafı, Gerausgegeben von C. |. Beer“ Leipzig, bei Breitlopf & Särtel (1892). 
Du. 4%, 2 Bl. u. 39 S. Bol. Beder, Die Choralſammlungen ꝛc. 1845, S. 114, 115 und 
©. 185. 

+) Bgl. die eingehenden bezüglichen Grörterungen bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. 
I. S. 270—298 und Spitte, Ba 1. ©. 366—368. II. ©. 591-596. 
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Melodien für den kirchtihen Gemeindegefang zu ſchrtiben, vielmehr waren feine 
Weifen als „Mrien“ für Die Privnterbauung gemeint, mie er verfdiedenen 
ausdrüctfic) beigeförieben Hat.!) 


Scheren, Balgfheren, nennen die Orgelbauer eine Vorrichtung am Da- 
gaginbalg der Orgel, der ein doppeltes Faltenfyftem (die eine Falte nad) einwärts, die 
andere nad auswärts zufammengehend) Kat und darum auch Doppelbalg heißt. 
Diefe Vomichtung befteht aus mehreren, je nach der Größe eines Balges verſchieden 
ſtarlen Eiſenſchienen, die in der Weile untereinander, mit der Mittelrahme des 
Valges und mit der Oberpfatte verbunden find, daß fie beim Auf- und Zugehen 
des Balges ſich ähnlich bewegen, wie die Glieder des unter dem Namen Siorch- 
fünabel betannten Hülfsapparats beim Zeichnen. Der Zwett der Volgſcheren if, 
das Gewicht der Falten und des zwiſchen ihnen liegenden Rahmens fo gleichmäßig 
giehend auf die Oberplatte des Balges wirlen zu machen, daß dieſe fo gleihmäßig 
Horizontal niedergehe, wie dies fülr die Stetigfeit ber Winddichte im Balg notwendig 
if. Von dem Grade der ſich zeigenden Ungleichheit des Winddrudes in jedem ein- 
zelnen Falle hängt es ab, in weldes Verhältnis die Scherenlängen des obern und 
untern Balges zu einander zu bringen find. Zei Heineren Bälgen muß diefes Bere 
Hältnis in jedem gegebenen Fall auf dem Wege des Verſuchs beſonders ermittelt 
werden.ꝰ) 


Scherer, Hans, ein Orgelbauer, der im (epten Viertel des 16. Jahrhunderts 
baute. Zwei Werle von ihm werden angeführt: die Orgel der Kirche zu Bernau 
in der Mark 1576, und die Orgel der Liebfrauenkirche zu Stendal 1580. Bon 
fegterem Werke rühmt Prätorins, daß „das Clavier im Manual Hat 4 vole Oftav, 


von © 6i8 6, maden 48 Claves; im Pedal aber fo: gehet vom C bis ins d mit 
allen Semitonüs, find 26 Glaves.“°) Nimmt man nod dazu, daß Die beiden 
Manuole unter ſich und das Nüdpofitiv mit dem Pedal durch Koppelungen ver- 
bunden waren, jo war das ein Wert, wie es nad Umfang und Einrichtung in 
jener feüßen Zeit noch ſehr felten vorfam, und das daher feinem Meifter alle 
Ehre madte.‘) 








') &o feht Beifpielsmeife im Schem 
lodie: „Aria. Adagio, di $. Bach, D. M. Lips.“ 

9) Bol. die bezüglicen Mitteilungen des Orgelbauers Friedt. Haas bei Töpfer, Lehrbuch 
der Drgelbautunf. 1855. I. 2. &. 001. 602. II. 2. 5. 1018, und Alihn, Theorie und Praris 
des Drgelbons, 1888, &. 526. 397. — Abbildungen von Balgiheren bei Tünfer, Atlas. Taf. 
LVIL, Big. 489-401. Taf, CXXIV. fig. 1085. 1068. 1089. 1070, und bei Alihn, Wılas 
Taf. XV. Fig. 9-12. 

3) Bol. Brätorius, Synt. mus. II. S. 170. 177, mo aud die Diepoftion dieſer Orgel 
mitgeteilt 

) Ein Meiſter Jatob Scherer hat 





Nr. 827. ©. 480 über der Me 








59 die Orgel zu ©t. Katfarinen in damburg 
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Scherer, Sehaftian Anton, ein trefflicher Organift des 17. Jahrhunderts, 
der um 1620 vieleicht zu Ulm geboren ift. Wenigftens nannte er ſich 1656 auf 
feinem erften Muſitwert einen „Musieus Ulmensis* und verbraßte aud weitaus 
den größten Teil feines Lebens zu Um, wo er 1664 als „Vice-Organista® am 
Dünfter erfheint. Erſt 1084 ging er nod als Organiſt an die Themaslirde in 
Straßburg, farb aber danm ſchon 1685 dafelbit. — Scherers Drgelftlde find 
treffliche Veifpiele ber Übergangszeit aus der alten in die neue Tonafität. Wohl 
hielt er unter dem Einfluß und nad; dem Borbilde feiner ſüddeutſchen und. itlieni- 
fen Kunſtgenoſſen noch an den alten „Tönen“, den Kirchentonarten et, aber der 
harmouiſche Untergrund färvantte bedentlich und trieb mächtig vonvärts in die neue 
Zonalität hinein, wobei es ohne mande Schroffheiten wicht abging.) Hier find 
folgende Werte von Scherer anpufüßren: 

1. Musica sacra, hoc est Missae, Psalmi et Motettae III. IV. 
et V voeum cum Instrumentis. Ulmae 1656. 4°. 9 Stüde enthaltend. 

— 2. Sebast. Ant. Schereri Vice-Organistae Ulmensis, Operum 

musicorum secundum, distinetum in libros duos: (1.) Tabu- 

latura in Cymbalo et Organo Intonationum brevium per 
octo tonos. Ülmae apıd autoren. 1664. (M.) Partitura octo 

Toccatarum usui aptam cum et sine Pedali. Ad modernam 

suavitatem coneinnatum, et ad petitionem multorum luci datum. 

Ulmae 1664. Typis Baltı. Kühnen. Fol. — Das erfte Bud) enthält auf 

27 von Scherer felbft in Kupfer geftodenen Hodhjolio-Seiten 32 Intonationen, 

vier für jeden der 8 Töne‘) Das zweite Bud) iſt mit Typen gedrudt und 

enthält auf 95 Ceiten 8 breit ausgeführte Tocenten. 


Scherlig, Iohann Valentin, war 1733 zu Goffel im Gothaifhen geboren 
und erhielt von früher Jugend an Unterridt in der Mufil von Johann Peter 
Kelluer (vgl. den Yet.) in Gräfenroda. Nochdem er von 1752 an einige Jahre 
als Lehrer und Organift gewirft hatte, wurde er Schüler Georg Bendas in Gotha, 
der ihn zum tücptigen Geiger und Knvierfpieler bildete. Naher trat er als Bio: 
Ginift in die Gothaiſche Kapelle und verſah zugleich die Hoforganiftenftelle dafelbit. 
Im dem Rufe nicht nur eines „grändligen Komponiften”, fondern and) eines „fehr 
tedfichen Mannes“ ftarb er 1793. Seine Kompofitionen, beſtehend in Kirchen. 
fantaten, Choralvoripielen, Mavier: und Violinwerien, find nidt gedrucft worden. 


Schicht, Johann Gottfried, war am 29. September 1753 zu Reichenau bei 
Zittau, wo fin Vater Friedrich Schicht als „Leineweber und Choradjuvant” 





























aeſtimmt und wurde 1500 mach Lübeck berufen, um in der Orgel zu St. Marien dafelbft noch 
ein 3. lavier mit 8 Regiftern zur Bruft anzulegen. Bol. Zimmerthal, Befhr. der Orgel zu 
St. Marien in Lüber. 1859. ©. 4. nterpe 1869. Nr. 9. &. 101. 

») Bot, Ritter, Zur Geſch des Drgelfpiels I. ©. 108. 154. 

9) Zwei diefer Intonationen findet man neu aedruct bei Nitter, a. 0. O. TI. Veihp. Nr. 
SD. 00. ©. 142. 1 

Kümmerte. Gnettl.d. eang. Airdmmnft. 117 13 
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iebte, geboren. Im Haufe der Schweſter feines Vaters, die am einen Ghriftoph 
Mpelt verheiratet war, erzogen, hefuhte er Bis zum 13. Jahr die Schulen feines 
Gehurtsortes und von 1766 an während zehn Jahren dns Gymnofium zu Zittau. 
Hier nahm er, der einen Anfang in der Mufit fon von Zittau mitgebracht hatte, 
zuerſt Unterricht im Mavier- und Orgelfpiel bei dem angefehenen umd tenditionell 
018 ein Schüler Bahs geltenden Orgoniſten und Mufilirelter Johann Trier 
Cogk. den Art). „Degen feiner Saumfeligteit" quittierte er jedoch dieſen Lehrer 
bald wieder umd ſuchte fih durch Celbfftudium weiter zu helfen. Cr ſcheint die 
auch mit beftem Erfolg gethan zu Haben; denn als er 1776 die Univerfität Leipzig 
bezog, um Jurieprudenz zu fnbieren, war er als Kladier- und Drgelfpieler fomeit 
vorgefcritten, daß man den angehenden Studenten ſofort als Aerompagniften und 
Kongertfpieler im Dreifgiwanen-Stongert anftellen fonnte. Diefelbe Funktion übertrug 
ihm ſodonn oh. Ada Hiller in feinem, ſowie 1791-1785 im Gewandfaus- 
Konzert. 1785 aber murde Shift der Nachfolger Hillers in der Direltion des 
großen Konzert, umd Organift und Mufifbireltor an der Neuen Kirche. Bon da 
ab widmete er feine gefamte Thätigteit dem Leipziger Mufitwefen, in dem er ſich 
den zu feiner Zeit Hervorragendften Play zu erringen gewußt und auf das er den 
förderndften Einfluß geübt Hat. 1786 verheiratete er fid mit der Sängerin Bal- 
defturfa aus Piln, die im Leipziger großen Konzert 19 Dahre fang gefungen hatte 
amd in Sommer 1809 flarb. 1803 errißtete Schict eine Cingafademie zur Aufe 
führung größerer Chorwerle, und 1810 wurde er als A. E. Müllers Nachfolger 
Kantor an der Thomasfcule und Mufildireltor an den Haupttirchen zu Leipzig und 
diefe Stellung Hatte er mit Ehren inne bis er am 16. Fehrnar 1823 im fiebgigften 
Dahr feines ters farb. — Wenn man von Schichts fpecieller Bedeutung für das 
Leipziger Mufilieben abficht, fo liegt feine allgemeinere mehr im der Richtung des 
Lehrers der Tonfegfunft, als in der des ſchaffenden Künftlers. Als Komponift zahl- 
reicher Werte — Dratorien, Meffen, Rantaten, Motetten u. |. 1, die Übrigens, 
mit Ausnahme der Heineren Motetten, ſamtlich als Konzert: und nicht als Kirchen - 
mufil gemeint waren — zeigt er ſich mir im Sefike eines fehr befränften und 
oberflachlichen Talents umd überdies tief verftridt im die matte und flaue Muſikweiſe 
feiner Zeit, der er ud mit der vermeintlihen ., Verbeſſerung. zahfreicher Werte 
älterer Meifter!) mur zu reichüchen Tribut begahft Yat. Seine Werte find denn 
auch längft der Zeit verfallen und nur hie und da noch wird, namentlich vom 





ie das Verzeichnis folder von Shift „verbeffert” (re. verböfert) heraus . 
gegebenen Werte bei Gerber, Nas er. IV. ©. 61. 62. — Das Scılimmfe in diefer Ric: 
tung Sat er freitic) dadurch geleiet, daß er das „Baterunfer und die Einfegungsworte” zum 
ituegifien Gebraudı in ein fentimentafes Meiofo wmgefegt und dadurch gezeigt Sat, daß im 
jegliches Verfäntnis für das Welen und die Bedeutung der iturgilgen Recitation vollRändig 
abging. Gfeihwohl fand dies Stück Aufnahme in die Süd. Agende von 1812, S. 620 und 
vielfadhe Werbreitum. 
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Thomanerchor zu Leipzig, eine feiner Motetten gefungen.‘) Wichtiger und ein Do- 
Tument von bleibenden geichichtligem Werte iſt für uns Schichts großes Chorat- 
Buch zunächſt als Sammlung von 1285 Choralmelodien, alſo von einer Anzahl, 
wie fie feit Königs „Harmonifhem Liederſchah“ 1738 nicht mehr zuſammengebracht 
worden war. Des weiteren macht aber dieſes Buch ſeinem Berfaffer nud als Ton- 
ſeber Ehre; erfirebte er doch in demfelben einen felbfländigen kunſtleriſchen Choral: 
jap, der, ob er aud von Danieriertheit nicht ganz frei iR, Schicht doch hoch über 
die zahlofen Verfaffer von Choralbüdjern erhebt, die früher Ih. Adam Hiller, 
fpäter aber die Alten nachahmten. Endlich trat Schiht in feinem Werke auch ale 
Erfinder von nicht weniger ala „306“ neuen Choralmielodien auf.) Diejelben find 
echte Kinder der rationalififhen Zeit; eine davon („Nah einer Prüfung 
turzer Tage", vgl. den Art.) hat ſich weiter verbreitet und ſcheint nad) und nach 
allgemein lirchlihh werden zu wollen; andere haben in befcränfterem Kreiſe ebenfalls 
noch kirchliche Geltung.) — Bir verzeichnen von den Werten Schichts: 





+) Im dem Jahr von Pfingſten 1689 bie dahin 1890 3. B. wurden nur zei Sahichthe 
Dotetten in Keipzin gelungen, Vol. die „Komgertumfdeu* von Riemann in Hefies Mufiter- 
Tafender. 1801. &. 187. — Donft geht in einzelnen Sammlungen — . B. Werber, Kicäl. 
Shorgelänge. II, Mr. 20. ©. 20-22; Säiletterer, Musica sacra. 1. Pr. 59. 8. 17-90 — 
ur no der Shlußgelang ans Shicts Palfionsoraterium „Das Ende des Geregten“ uın. 
&8 if eine weidlic-fentimentafe fogenannte „Arie“, die man wohl einmal dem Schlußchor der 
Matthäuspaffion feines großen Vorgängers gegenüber Halten darf, — nicht um zu vergleiden, 
dos wöre unmöglich und eine Verfündigung am Genius Bade, wohl aber um mit Sihreiten 
inne zu werden, tie tief Die wangeliihe Rirhenmuft in den fünfsig Jahren nad) Bad) ge 
funten war. 

2) Gr jagt Gierliber in der Vorrede felift: „Wo id) zu einem Siebe entweder gar keine, 
oder doS feine nicht bio für das Versmaß, fondern auch für den Inhalt und Ausdrud yaf 
fende Melodie fand, da ſarich ich felöft eine neue, wodurch nicht weniger ais 306 neue De: 
fedien euflanden find. Diefe find mit S. begeigmet.“ Übrigens if} er, oder der Notenfieder 
mit diefer Begeidmung gdantenlos umgegangen, Denn das „S“ ift aud einer Unpahl von 
Melodien beigegeben, die ermiefenermaßen nicht Schichts Eigentum find. Wal. Zahn, Euterpe 
1877. S. 25. 26. Wir zählen von diefen Melodien nur die folgenden, die aus ülterer Zeit 
Nonnen, zum Berveife auf. SGiät, CB. I. Rr. 414. ©, 188. 189 „Sei gegrüßet, 
Fefu gürig“, aus Bopelins GB. 1082; U. Mr. 475. &, 214 „Brig entzwei, mein 
arme Herze*, bei König, darm. Siederfiah 1738. ©. 400; IL. Mr. 413. ©. 188 (und 
Wr. 664. ©. 309 nogmals ofue „) „Kommt Ehriften,”preift den Herrn“, bi 
Kein, Rudolf. €.B. 1785 als „Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud“; IL. Pr. iv. &. 
297 „Meine Hoffnung fehet fee“, bei Neander, Bundesfieder 1680 als „Belannte 
Mel“; TI. Rr. 705. ©, 318 „Surrexit Christus hodie“, in Mit, Weiß 8. 1981; 
MIT. Mr. 840. &. 376 ‚Der du Di drei im Einigfeit“, in der Faffıng von Schein, 
Santional 1627; III. Fr. 900. ©. 398 „Wie Herrlich IRs ein SHäflein Chrifi 
werden“, fon im Mftr-Eh.®. des Kanters Wagner in Rangenäle. 1742. Nr. 246, dann 
im CB. der Brüdergem. 1794. Net Iöb. ©. 87; TI Mr. 970. ©. 420. 407 „Mit 
frommem Hergensdant“, das afte In dulei jubilo; u. f. w. 

9) &o mehrere in Leipzig; dann 4. B. folgende in Stehen: Siät, CB. III. Mr. 805. 
137 
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1. Allgemeines Choral-Buc für Kirchen, Schulen, Gefangvereine, 
Drgel- und Pionojorte-Spieler_vierftimmig geiegt x. Leipzig (1819). Bey 
Breittopf & Härtel. Erfter Theil: 2 Bl. Titel und Widmung; IV ©. 
Borrede, dat. „Leipzig int Mai 1819°; 163 ©. qu. 4°. Choräle Nr. 1 dis 
373. Zweiter Theil: 1 Bl. ©. 54. Ehorüle Nr. 374 
bis 794, Dritter Theil: 1 8. Titel; S. 38-547. Choräle Wr. 
795-1285. Chluß 22 ©. Regifter. — 2. Das Baterunfer und die 
Borte der Einfegung des Abendmahls. Für eine Singftimme mit 
Leipzig, bei Hoffmeifter & Kühnel, im mufifalifhen Bürcau. 
©. qu. dol. — 3. Drey- und vierftimmige Choral- 
melodien für 2 Zoprane und 2 Contr. alte zum Gebraud für Gymmafien, 
Bürgerfoulen und Cinginftitute, auch, für jeden Anfänger im Cingen, gelams 
meit und bearbeitet x. Peihzig (1808), bei A. Küihnel, Bureau de Musique. 
19 ©. au. 4°. 32 Choräle. — 4. Motetten für vier Singftinmen im 
Yartitur. Leingi, Breitlopf & Hürtel. 11 Hefte. au. 2. 23 Ctüde. — 5. 
Motetto: Veni, sanete spiritus, für 4 Zingftimmen. Leipz. 1809. Kübel. 
— 6. Das Ende des Geregiten. Paffionsoraterium von Friede, Rodlig. 
SEM. Leipzig, Breittopf & Härte. — 1. Die Feier des Ehriften 
auf Golgatha. Pafflonsoraterium. Cl.-A. Leipzig, Kühnel, 






























Schiebftangen, Zugitangen am den Megifterzügen der Orgel vgl. im Art. 
„Regiftraturt. 

Schieferdecker, Johaun Chriftion, „des feel. Burtehudens Schiviegerſohn und 
Succeffor am Organiften-Dienfte bey St. Marien in Lübed.") Nach den übrigen 
Daten feines Lebens zu fliehen, war er um 1675-1680 zu Weißenfels geboren 
und wohrſcheinlich der einige Jahre jüngere Bruder des Theologen Sodann David 
Shieferdeder (vgl. den folg. Art.). Darüber, wie und wo er feine mufitaliſche 








Vildung erlangt Hat, it michts mehr befannt.!) 1702--1706 eridheint er als 
Acompagrift im Opernorcheſter zu Hamburg, wo auch dier Opern von ihm zur 
Aufführung gelangten.) Am 23. Juni 1707 wurde er als Burichudes Nachfolger 








©. 23 und bei Scüffer, Bier. Ch. 
dem Todesüberwinder‘, im 
a. 0. D. Mr. 120. ©. 149; II. Ir. 





im Säle. ML. Nr. 151. 8.41, bei Shäffer Yr. 196. ©. 150 zu „Urauelf aller 


Seligteiten“ 

val. Walther, Mufit. 2er. 1792. &, 551. — Die fpärlihen Daten aus Sghicſerdeders 
geben hat Fetis, Biogr. univ. des Music. VIL. S. 460 no verwirrt; gleihwohl Hat Mendel- 
Neifmann, Mut, Konverf.Lep IX. ©. 106 diefen, wie manden andern Aetilel aus getie 
einfach überfegt. 

2) In Weißenfels lebte 165-1725 der berühmte Job. Philipp Krieger als Hof- 
apellmeifer und feibiger Opern: und Kirfentomponit. Möglich, dad er Shieferdeders 
Leheer war. 

>) Diefelben ve 
Die erfe fehende 















ihnet Motthefon, Mufit. Patriot. 1728. ©. 184 fi. Val. auch Lindner, 
m 1855, ©. 181-181. — Auferdem ſchrieb Schieferdeder mährend 
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zum Organiſten an der Marienfirce zu Rübek erwählt und heiratete die 1669 ge— 
borene Tochter feines Vorgängers, Anna Margercla, die ihm nach der Sitte jener 
Zeit mit der Stelle „Gegeben“ wurde.t) Dot fheint diefe Ehe wicht von langer 
Dauer geivefen zu fein, denn Schieferdeder nahm 1717 ſchon die dritte Fran. Sein 
Drgamiftenamt verwaltete er in „rühnmlicer“ Weife bis an feinen Tod, der im 
März oder den erften Tagen des April 1732 eintrat; am 26. April desfelben 
Ihres wurde bereits Johann Paul Kunzen (vgl. den Art.) als jein Nadfolger 
gewählt.) Bon Werfen Schieferdeders während feiner Amtsführung in Lübed 
werden ohne nähere Angaben genannt: 
„Geiftlihe Kantaten, nad Ordnung des Sonn- und feſttäglichen 
Evangeli” — umd „eine große Anzahl von Abendmufilen, deren Texte 
ſich auf der Stadtbibliothek zu Lübed finden.“ *) 








Schieferderfer, Dr. Johann David, der Herausgeber des „Sachfen-Weißen- 
jelfüihen Gefang- und Kirchenbuchs · und Dichter zahlreicher Rantatenterte, war am 
9. Novenber 1672 zu Weißenfels, wo fein Vater Profeſſor am Gymnaſium und 
fpäter Superintendent war, geboren. Frühreifen Geiftes, erlangte er ſchon im feiner 
Zugend bedeutende Kenntnifie nicht nur in den Haffihhen, jondern auch in mehreren 
morgenländiichen Sprachen. Bon 1690 an ftudierte er an der Univerfität Leipzig, 
wurde 1692 Magiſter und hielt als folder Vorleſungen über morgenländifche 
Spraden nad) einer von ihm felbft verfaßten arabifd-türtifcen Grammatit. Als 
Nachfolger feines Vaters wurde er ſodann 1698 Profeflor am Gymmoſium zu 
Weipenfels, erlangte im gleiten Jahre zu Iena die theblogiſche Doltorwürde und 
ftncb nach längerem Leiden am 11. Iumi 1721. Das von ihm edierte Geſang 
buch iſt: 





Hoch Fürftihes Sach ſon-Weiſſemfelſiſche s Volfländiges Gefang 
und Kirhen- Buch, auf des Durhlouhtigften Fürften und Herrn, 
Chriſtiani, Hergogens zu Sachſen :c. gmädigfte Anordnung zum Gebrai 
wohl Dero Hodürftlihen Neftdenee, und der newerbaueten Schlo-Eapelle 
zur Heil, Dreyfoltikeit in Sangerhaufen, als and zu Iedermanns Nug und 











Erbamang in zwey Teil. verfaffet. Mit Hochgeft. Cd. Gnüdigften 
ial-Privilegio. Weißenfels, drudts und verlegts Joh. Chrifteph Brühl, 
F. S. Budo. Anno 1714) 4°. VI Blatt Titel, Widmung und 








feines Hamburger Aufenthafts „XII mufcatikfe Goncerten, melde. mit fer Genehmhaltung, 
ein anderer an. A714 zu damburg in Folio zum Drud befördern,” Walther, a. a. O. 

') Bol. Spittn, Ba I. &. 255. 256. Am. 12 und 3. 309. — 1 
Heirotebedingung wegen hatten 1703 Matıhefen und Händel, umd wenigen 
Bad, die Nachfolge Buztehudene ausgeihlagei. 

») %gl. Yimmerthal, Befreibung der Orgel der Marientirche zu Lühed. 1850. 
Stichl, Die Organiften an der Marientirde x. 1887. 

>) Spt. Stiehl, Cübeifhes Tontänfiler-ger. 1887. S 
S. 778, Yimmerthaf, Dietrit} Tptehude. Lübed 18 

9 Beler, Die Choralfommfungen ıc. 1845. 













6 nad Mollri Cimbria lit. I. 
12.13. 
. 108 beſchreibt eine Ausgabe mit 
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Vorberiht; dann Erſter Teil 816 ©. u. 4 Bl. Regiſter enthaltend die 
voljländigen Fiturgien für alle Gottesdienfte des Kirdenjahrs unter Beigabe 
der Lieder und Melodien für den Gemeindegefang und Beftimmung der jedes 
mafigen Chorgefänge.') — Der zweite Teil mit eigener Paginierung ent- 
hält auf 104 ©.: 1. die gewöhnlichen Kirhengebete und Stollekten; 2. Dr. 
Iop. Olearü PaßionsExklärung x.; 3. furze Belhreibung der nenerhauten 
Schloßtapelle zu Sangerhaufen. -— Bon Shieferdeders eigenen geiftlicen 
giedern werden drei angeführt, von denen eines „Romm, fegne dein 
Bolt in der Zeit“ noch jept im Kirchengebrauch ift (Balleihes Stadt-®.-B. 
1841). — Terte zu Kirgenfantaten hat Shieferdeder fr den Ge: 
brand) in Weißenfels und Sangerhnufen nicht weniger als 6 Jahrgänge ver- 
faßt; fie erfßienen 1713 and 17161720.) 


Schiff, Chriftion, war im legten Viertel des 17. Jahrhunderts Kantor und 
Chori musiei Director zu Lauban. Er ift Hier als Verfaffer einer Schrift zu 
nennen, in der er die Kirchenmufit feiner Zeit gegen den ihr gemachten Vorwurf 
der Verweltlichung verteidigte. Der Paflor Iohann Muscovins zu Lauban hatte 
1694 erſcheinen laſſen „Geftrafter Mihbrauch der Kirhemmufit x. aus Gottes Wort 
zur Warnung und Vefferung vorgeftelt.” Dagegen fhrieb Schiff die folgende 
Apologie: 

Schriſt. und vernunftmäßiges Lob der in Gottes Wort wohlgegründeten 

Vocal: und Inftrumental-Kirhenmuft, aus tehtidnffener Theologorum Schrif- 

ten entlehnt, und wider den Verftand und fieblofen Eifer der Mufitfeinde wohl: 

meinend vorgeftellt.” 1694. 89.3) 
ganz gleifem Titel von „1712. Allein die Widmung Stieferdeders in dem mir vorfiegen- 
den Eremplar il datiert „Weiffenfels, am 19. Mart. 1714, and) bemerft er in dicer Wid- 
mung auedrüdfih, daß dem Herzog Chritian vor 1714 „ur erfl einige Vogen Lieles Buges 
zu erfer Anfcjamung in Die Hände“ gelommen fein. Auch Zahn in feinem großen Wert 
„Die Melodien der deutfeien evang. Kirhenlieder‘ ctiert immer nur die Ausg. vom 1714. 

9) Diefer Teil enthält aud, die fünuticen Palnıfieer Dr. Korn. Beders mit ihren De- 
Tovien von Heine. Schü. 1628 Sie find als regelmüpige Introitusgefänge auf die fät- 
fien Gottesdienfte verteilt 

2) Bol, Bebel, Uymnop. III, 1721. ©. 59-62, od, Geffi. des Kirgenlicde V. ©. 
524. Götele, Grundeiß IT. S. 206. — Spitta, Bad UI. &. 177. Anm. 30 emähnt noch 
Kautatendiätungen, die „von I. D. Shieerdefer und E. ©. Brepme zur Mufit in den 
Sctoptiren zu Weißenfels und Sangerhaufen für die Jahre 1731-1730 verfaßt“ worden 
fein. Da aber Sıhieferdeder [hen 1721 geflorben if, Lönnte eo fih hier mit Bezug auf ihn 
nur um Meuausgaben oder nacigelaffene Werte handeln. — Wer die Kantaten Shieferdeders 
tomponiert at, if nit befannt; man fönnte ea an oh. Phil. Krieger, 1685-1725 
Sapellmeifter in Weifenfels, oder an Chr. Edelmann, Hoforganift und Kammer-Berwalter 
dafeföf (Sciieferdeder führt ihn im Vorberigt feine Gefangbuhe an) denten. Geb. Ba hat, 
obwohl er zum Weißenfefiien Hofe in nahen Besiefungen Rand, Teinen diefer Zerte beriid- 
frigt. 

>) Den Infalt diefer Schrift derzeichnet Matttelon, Ghrenpforke, 1140. S. 317. 318. 
Lot. ud, orlel, Ag. Lit der Dufil. 1192. ©. 156. Spitte, Bad 1. ©. 475. 
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SH, Anton, Organift in Hannover im fegten Viertel des 16. Jahrhunderts. 
Daß er zu den namhaften Organifien feiner Zeit gehörte, beweiſt die einzige Nach- 
richt, die wir von ihm noch Haben: er war einer der 58 Organiſten, weiche 1596 
zur Revifion und Einweihung der neuen Orgel in der Schlofliche zu Grüningen 
berufen wurden.) Im dem mad; dem Alter geordneten Berzeicnis dieſer Männer 
erſcheint „Antonius Child" als der elfte; er fand alſo damals ſchon in höherem 
Alter. — Sein Sohn war: 


Schild, Melhior, der 1669 als Drganift an den beiden Kirchen zu St. 
Georg und St. Jalob in Hannover geftorben if. Er hatte feine Kunſt bei Io- 
Hann Peter Sweeling in Amfterdam erlernt, vieleicht gleichzeitig mit, oder doch nur 
wenig nad) den andern berühnten deutſchen Organiften jener Zeit (Iatob Prätorius, 
Heinrid) Sceidemann, Samuel Scheidt, Paul Syfert), und ſcheint nit nur eine 
bedeutende techniſche Fertigleit als Orgelfpieler befeffen zu haben, fondern namentlich 
auch des muſitaliſchen Ausdruds im Spiel in hohem Maße mächtig geweſen zu fein. 
Hatte man doch „von ihm geiproden: er könne, nachdem es ihm gefällig, ſpielen, 
dag man lachen oder weinen müfle.“*) Er wurde feiner Kunſt wegen von feinem 
Fürften auch hoch geehrt und reich beſchentt, fo daß „oh er wohl nur ein Salarium 
von 100 Riff. gehabt, er dennoch feinem Sohn und Toter 12000 Reichsthaler 
hinterlaſſen, aud ein jährliches Stipendium von 80 Thalern gefifftet.” Weniger 
als von diefer feiner materiellen Hinterlafienfchaft wiſſen wir Teider von feiner Hnfl: 
leriſchen. Während nod Gerber in einem handſchriftlichen Tabulaturbuch von 1693 
zwei Orgelhoräle: „Cheift, der du biſt der helle Tag“ und „D Vater, allmächtiger 
Gott” von Schild beſaß, kannte Ritter nichts mehr von ihm.?) 


Schinn, Johann Georg, als Flöten- und Biolafpieler ehmals Mitglied des 
tonigl. Ordefters zu Münden, iſt hier anzuführen, weil mehrere Melodien von ihm 
in dem Goßnerſchen Choralbud von 1925 ftehen. Er war am 14. September 
1768 zu Sinzig bei Regensburg geboren und von dem Stapelimeifter Bachſcmidi 
zu Eichſädt, fowie von Michael Haydr in Salzburg zum Mufiler gebildet worden. 
As 1808 das Stift zu Eichſtätt fühufarifiert und infolge deffen das dortige Dr- 
Gefler, dem Schinn längere Zeit angehört hatte, aufgelöft wurde, ging diefer nad) 
Münden und trat in das Hoforheter. Im München farb er am 18. Februar 
N — Goßner war wohl während jeines Düngener Aufenthaltes mit Schinn 








h Bel. Werd 
1132. ©. 551. 

») Bol. Walther, Mufit. der. 1732. ©. 552. 
Bol, Gerber, Nenes er. IV. ©. 71. Mitte, Zur Geſch des Oryelſpiels. 1. ©. 171. 

+) Seine Toter, donng Goltiet, geb. 20. De. 1805 au Salzburg, war Hoflängerin 
und Gefangfefrerin in Münden, wo fie am 18. Sept. 1989 in dem hohen After von 81 
Iabren:gefocben if. 


x, Organ. Gruning. Rediv. 1705. $ 11. Walther, Duft. ter. 
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belannt geworden und hatte dort die Melodien, Die wir hier zu verzeichnen haben, 
von ihm erlangt. Sie ſichen in: 
EhHoratbud. Entpaltend die Melodien zu der Sammlung auserlejener 
Lieder von der erlöjenden Fiebe und den Liedern im Schapfäftgen von dohannes 
Goßmer. Leipzig 1825, unter: Ar. Ile. ©. 6. „Keine Shönheit hat 
die Belt“ : ah eis d cis ha (Zahn, Melodien I. Nr. 1200. 
©. 17. „Zeige dig uns ohne Hülfe.” D-du 
Nr. 520. ©. 37. „Wer Ohren hat zu hören. 
A-dur:eaaheisd eis. ©. 44. „Reid an jeder Gabe. 
G-dur: ggahee. MM. „Bas hilft es mir, ein 
SHrift zu fein G-dur: dgh cha 8) 










Schladebach, Dr. Julius, war 1810 in Dresten geboren und fludierte in 
Yeipgin Medizin. Nachher lebte er ala Litterat in Dresden, beihätigte ſih mehrfach 
als Komponift von Geſaugemuſit und begann 1854 die Herausgabe des „Neuen 
Univerfal-Leritons der Tonkunft" (Dresden, Schäfer; dann von Eduard Bernodorf 
fortgefühet, Offenbad, Andre). 1855 ging er als Redakteur einer politiſchen Zei 
tung nad, Pofen und war in gleicher Eigenſchaft ſpäter in Kiel thätig, wo er 1872 
ſtarb. Von ihm find bier folgende Werte anzuführe 

1. Die Chöre der Liturgie fir die ebangeliſchen Kirchen der königl. preu— 

Bifhen Lande. Op. 2. Ausg. A. Dir 4 Ausg. B. Flie 4 Mftn. 

Berlin, Bote & Bol. — 2. 18 geiftl. Gefünge für 4 Sftn. Op. 

Pönite. — 3. Kantatina zum Weihnactsfeit für 4 Din. Op. 1 

fingen, Glaſer. — Andere Werke, wie: Der 100. Palm für 4 Cfin. (1844), 

Große Meffe in D-dur für Sofoft. Chor und Ord. (1846), find Manu- 

fteipt geblieben. 

Schlaf, Simeon! Fahr, Diener Gottes, hin, Choral. Zu diefem Be- 
gräbnistiede des Gothaiſchen Gefangbuds 1715. II. Teil. S. 1258) brade der 
„Anhang an das Goth. Kantionat“ 1726. Mr. 492. S. 27 und 28 die folgende 
eigene Melodie: 




















jeatı, Sime-ou! Fahr, Diener Got-ted, bin zu deines Her-ren Rub. 
Du eilt da · von. 1o Not und Janrcmerblühn und gehftdem Hinumel zı- 


Zein Sein in 












fon der Gr-den mi-de, aber ru het 





) Ziei Grfänge von Shinn bat auch Werber, Kirchlihe Minner-Chöre I. Nr. 11. 
©. 71 und IT. Dr. 54. 5, 52 aufgenommen. Weitere feiner Werie verzeichnet Zetis, Biogr. 
des Musicions.. VII. 8. 465 

2) Knapp im Siederfhah. 2. Mufl. 1850. Mr. 2949. S. 1217 bringt das Lied ohne An- 
gabe des Verfaſſere und überfäneibt 6: „Bei der Werrdigung eines alten frommen Predigers.” 
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er in Frie dez fell, Sirmerom  ihlaf Si- mean! 
die in ausgeglichener Geftalt auch bei König, Harmi. Yiederidag. 1138. ©. 449 
vorlommit. 


Schlage doch, gewünſchte Stunde, die belannte jhöne „Trauer-Arie” von 
Seh. Bad) für Atfolo mit Begleitung von Campanella, 2 Biofinen, Viola und 
Baß. Sie wird von Spitta in die mittlere Leipziger Zeit (1730 oder 1 
verlegt und als für die hauoliche Erbauung, nicht aber fr die Rice beflinmt, 
angeſchen.) — Ausg. der Bad; Geſ. NIL. 2. Nr. 5; 


Schlag, Gebrüder, Orgelbau Firma zu Schweidnig in Schleſien. Es wird 
im nädftfolgenden Artitel „Schlag & Söhne” anzuführen fein, daß Die beiden 
jüngeren Yrüder Chriftian Gottlieb Schlags Ende 1869 aus defien Ge: 
ſchaft ausgetreten find. Sie begründeten 1870 unter obiger Firma ein zweites 
Drgelbaugefchäft zu Schweidnig und wußten ſich durch die Tüchtigfeit und Sofidität 
ihrer Arbeiten bald großes Vertrauen zu erwerben. Cin ſprechendes Zeugnis Hiefür 
dürfte namentlich der Umſtand fein, daß die Firma Gebrüder Schlag mit dem Neu- 
ober Umbau der Orgeln in den Seminaren und Präparandenanflalten zu Reichen 
dach, Sagan (Gier z.B. 4 Orgeln, eine in der Aula mit 13 M. Sin. und 5 
Nebenzügen, und drei Übungsorgeln) Yiegnig, Liebenthal, Kreuzburg, Ziegenhals, 
Droffen, Schmiedeberg, Rothenburg und Schweidnig betraut worden ift, mit Werfen 
alſo, die eine ganz befondere Solidität der Arbeit verlangen. Der ältere der beiden 
Gründer und Inhaber dieſes Geihäfts, Johaun Karl Schlag, war am 30, 
November 1818 zu Staſchwitz bei Zeig geboren. Er trat 1832 bei dem älteften 
Bruder zu Jauer im die Lehre, fidelte 1834 mit ihm nad Schweidnig über und 
blieb in beffen Gefhäft bis 1869. Da er fih Hauptfüclic der Technit gewidmet 
Hatte, ließ er ſich Die Ausbildung der Orgelmedhanit bejonders angelegen fein. Dem 
meuen Geſqhöfte freilich tam feine ihägenswerte Arbeitstraft nit mehr lange zu 
gut, denn er ftarb ſchon am 19. Juni 1873. Doch Hinterlich er einen Sohn, 
Ernſt Schlag, geboren am 31. Juli 1853, der in der Mechanit ebenfalls tüchig 
iſt und feit 1871 feinem Onfel, dem jegigen Geſchäftsinhaber zur Seite ficht. 
Lepterer, Heinrich Schlag, ift am 21. September 1824 zu Ctofhwig geboren 
und von 1838 an in der Werlftätte des Bruders Chriſtian Gottlieb zum Orgel 
Bauer gebildet worden. Seiner anerfannten Gefchäftstüctigleit und jchlichten Bieder- 
feit verdanft die Fiema Gebrüder Schlag Hauptfühlid, das Bertenuen, das ihr in 























9) orte, Ober Sch. Vachs Leben und Aunfierle, 1801. &. 61. 62 glanbte das Stüd 
vom Standpunkt der KirKenmufil ans wegen der Campanella als ein führres Wert, „da 
Lade Celhmad noch nicht gereinigt nemefen,“ erflücen zu follen. Dagegen bemerlt Spitte, 
Dad) II. &, 305. 306: „ganz fir in diefe volle, ausgereifte Form fein Jugendioert.” 
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Shefien entgehengebracht wird. Er iſt ein mürdiger Vertreter des verbeflerten 

Shleifladen-Syftems ohne und mit Pneumatit. Bon den feit 1970 von Gebrüder 

Schlag und Heinrih Schlag gebauten zaßeihen neuen Drgelwerten können wir 
nennen: 

1. Die Orgel zu Tommi, Kreis Hirfhberg, 1872. 28 U, Sin 2 Dan. 

Bd. — 2, Die Orgel der Rlofterliche zu Martha, H. Sin. 3 

Dan. — 3. Die Orgel der Kirche zu Stönbrunn. 1875. 20 I. Ein. — 

4. Die Orgel zu Nieder-Linde. 1876. 29 Hl. Stn. — d. Die Orgel zu 

Sangenbielau. 1879. 36 l. Stn. 3 Man. — 6. Die Orgel der Rirhe zu 

Schönau. 1880. 36 fl. Sin. 3 Man. — 7. Die Orgel zu Ceidenberg. 

1890. 30 H. Stn. — 8. Die Orgel der fath. Mixe zu Iauer. 1881. 32 

f. Stn. 2 Man. (Preis 9600 Marl. — 9. Die Orgel der Briedensticche 

zu Shweidnig. 1883. 54 It. Stn. 20 Nebenzlige und Rolleltivtitte. 3 Dean. 

reis 13700 Dart). — 10. Die Orgel zu Neihenbad in Sl. 37 M. 

Stn. 3 Man. — 11. Die Orgel zu Weifftein. 22 fl. Stu. — 12. Die 

Orgel der Domtirche zu Groß-Ölogan. 27 M. Sim — 13. Die Orgel zu 

Baldenburg in Sl. 28 1. Stm. — 14. Die Orgel zu Bunzlan. 30 H. Stn. 

















Schlag & Söhne, Orgelbau-Firma zu Schweidnig in Schlefien. Die An 
gehörigen der Familie Schlag Haben feit bald 60 Jahren eine anſehnliche Zahl 
tüdjig gearbeiteter neuer Orgelwerle jeder Größe gebaut und noch zahfreigere Um 
Bauten und Reparaturen ausgeführt: fie ftehen jegt in zwei Firmen: „Schlag & 
Söhne” und „Gebrüder Schlag”, beide zu Schweidnig, an der Cpige des 
Drgelbaus der Provinz Shlefien. — Der Begründer und langjährige Leiter des 
älteren Geſchaftes war Chriftian Gottlieh Schlag, geboren am 27. Februar 
1803 zu Stafgiwig!) bei Zeig. Er Hatte den Drgele und Inſtrumentenbau bei 
dem Orgelbauer 9. Schönburg zu Schafftidt bei Derjeburg 1822—1826 erlernt 
und ſich in den Werflätten von Engelhard in Herzberg, Hamann in Magdeburg 
und Kiefewetter in Jauer weitergebilbet. 1831 begann er fein eigenes Geſchäft zu 
Dauer und fiedelte mit demſelben 1834 nad Schweidnig Über, wo er es bald zu 
ſchoner Blüte brachte. Im feiner Wertftätte bildete diefer ältere Schlag auch feine 
beiden jüngeren Brüder Karl und Heinrid) (upf. den vorhergehenden Art.) zu 
tüctigen Mitarbeitern aus; ebenſo fpäter zwei feiner herammadhfenden Söht 
Theodor, geboren am 22. April 1847, und Oskar, geboren am 16. Juni 
1848, Sie alle arbeiteten in erfolgreidfter Weife zufammen bis 1869. Im Mai 
dieſes Jahres nahm Chriſtian Gottlieb Schlag die genannten beiden Söhne als Teil: 
haber im das Gefdäft auf und begründete damit die Firma „Schlag & Söhne”, 
während feine beiden Brüder im Dezember detſelben Jahres austreten und unter 
der Firma „Gebrüder Schlag“ ein eigenes Gefdäft begannen. Schlag & 
Söhne eriteten cine große Fabrit mit Dampfseteib und Haben neuerbinge, nad: 





9 Alto mißt „Storfämigt, wie Sei Mendel-Reifmann, ger. IK. S. 112, und nit 
„Rorfäitg”, wie Neue Pufiltg. 1880. Ar. 7. &. 88 fleht, 


Schlag & Zöhne. 203 


dem der Vater altershalber fih mehr und mehr vom Geſchaft zucäctgezogen hatte 
— er ſiarb am 10. Märg 1889 im dem hohen Alter von 86 Jahren — und 
deffen Leitung in die Hand der Sühne übergegangen war, noamentlich dadurch ſich 
Hervorgetham, daß fie mande Neuerungen auf dem Gebiete des Orgelbans in ihren 
Werten prakt) zu verwerten geſucht Haben. Sie führten eine aus England fam« 
mende Kegellade mit hängenden Ventilen ein und verbanden fie mit einer Röhren: 
preumatit;!) aud) eine efeteije Traftur haben fie in der 1888 im Saale der Phil: 
Harmonie zu Berlin aufgeftellten Konzeriorgel bereit8 verwendet. Im dem älteren 
Gefdäft find von 18311869 im ganzen 51 neue Orgeln erbaut und 125 Um- 
und Neparaturbauten ausgefuhrt worden, und die vorgenannte Berliner Orgel trägt 
die Opuszahl 307. Wir führen von diefen Werten Die folgenden als Die beden- 
tenderen an: 
1. Die Orgel der evang. Fire zu Warmbruun. 1858. 31 HM. Stn. 
2 Mon. u. So. — 2. Die Diel dr Lat, Rich ja BWamabrum. 1860. 
32 4. Str. — 3. Die Orgel der Parrfirde zu Scnwidnig. 1800. 33 fl. 
Stn. — 4. Die Orgel der Onadentiche zu Hirifberg. 186 en em. 
4 Dion. — 5. Die Orgel der evang. Kirhe zu Ottendorf. 1862. 30 M. Ein. 
— 6. Die Orgel der fath. Kirche zu Hirfhberg. 1863. 40 M. Stn. 3 Man. 
— 7. Die Orgel der enang. Rixche zu Petersdorf. 1866. 36 H. ©tn. 3 Dan. 
— 8. Die Orgel der evang. Firhe zu Dreiburg. 1867. 30 HM. ©tn. — 9. 
Die Orgel der ang. Kirde zu Großen-Tinz bei Wahlftntt. 1868. 36 M. 
Sm. — 10. Die Orgel der fath. Rirde zu Lwenberg. 1868. 32 fl. Stn. 
— 11. Die Orgel der wong. Kirge zu Oroß-Ölogu. 1869. 36 Hi. Stn. 
3 Man. — 12, Die Orgel der edang. Kirhe zu Sprottan. 1873. 45 M. 
Sin. 3 Mon. — 13. Die Orgel der evang. Kirhe zu Peterwaldau. 1874. 
38 1. Stn. 3 Man. — 14. Die Orgel der Mofterfiche zu Orlfan. 1874. 
51 M. Sin. 3 Man. — 15. Die Orgel der Gnadenlicde zu Sagan. 1874, 
46 11. St. 3 Man. — 16. Die Orgel der wang. Kirche zu Sommerfeld. 
1875. 30 It. Stn. — 17. Die Orgel der fath. Ride zu Glap. 1876. 41 
lt. Sin. 3 Don. — 18. Die Orgel der Ct. Galvatorfiche zu Breslau. 
1876. 32 fl. Stn. — 19. Die Orgel zu Peterwig. 188283. 40 fi. Str. 
3 Dan. (Preis 14000 Marl). — %0. Die Orgel zu ©t. Clifabeth in 
Breslau. 62 M. Stn. £ Dan. — 21. Die Orgel zu Patfhfau. ZUM. Stn. 
Die Orgel der Guodentirche zu Tandeshut, 48 Il. Sin. 3 Man. — 
23. Die Orgel zu Lodz in Polen. 36 1. Ctn. 3 Man. — 24. Die Orgel 
zu Dber-logan. 39 Tl. Stn. 3 Man. — 25. Die Orgel zu Neurode. 50 
ft. Stn. 3 Man. — 26. Die Komzertorgel im Saale der Philharmonie zu 
Berlin. 1888. 50 HM, Stn. 3 Dan. Pe. mit Clefteo-Bneumatit und ver- 
fiebenen andern Neueinrictungen.?) 
') Bol. ihre eigene Mitteilung Euterpe 1875. S. 125. 126, ſowie Heinrig, Orgelbau · 
Reifor 1877. S. 27, und Alitn, Theorie und Praris des Orgelbans. 1888. S. 690, 
3) Diefes Werk, das der Organift Otto Dienel in Berlin disponiert Hat, ift*gang nad; 
engliſchem Muſter angeordnet: Hauptwerl = Great Organ; Schwellwert — Swell; Solo- 
wert — Solo Organ. Die Stimmen find auf verfsiedenen, meift ſehr hohen Winddrud 
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Schleifen, oder Barallelen,') als Teile der Regiſtratur der Schleiflade der 
Orgel. Schleifen find auf jeder geteilten Schleiſlade (C- und Cis-Lade) fo viel in 
je zwei durd Koppelhöfzer miteinander verbundenen Teiftücen vorhanden, als 
Regifter auf der Lade ftehen, aljo für jedes Megifter eine Schleife.) Die einzelne 
Schleife iſt eine Schiene von mindeftens 7 mm Dide und je nach Bedarf veridie- 
dener Breite, alfo von der Form eines großen Lincals aus Hartholz) Sie liegt 
als Mittelglied der Windführung aus den Ramgellen nad; den Pfeifen unter dem 
Bieifenftod quer Über die Oberfläche der Fade, über die fie auf beiden Seiten fo- 
weit Hervorragt, daß fie auf der einen Seite mit dem Negifterzug, auf der andern 
mit dem Teilftük der zweiten Yadenhälfte verbunden werden tann So bededt jede 
Schleife in zwei Teiftücen auf den beiden Ladenhülften die Bohrlöcherreihe aller 
Peifen des Regifters, zu dem fie gehört. Da fie aber felbft mit deufelben Bohr - 
födern, wie die Kauzellenfpunde und der Pfeifenftok verfehen iſt umd ſoweit ver: 
ſoben — „angezogen“ oder „abgeftoßen“ — werden fan, daß im einen Fall 
ihre Bohrlöcher mit denen der Yade und des Stodes genau Torreiponbieren, im ans 
dern aber ihre zwiſchen den Löchern liegenden Unterfhiede die Löcher der ade und 
des Stoces verdeclen: fo öffnet oder derſchließt fie dem Winde den Durchgang aus 
den Kangellen nach den Pfeifen, je nachdem der Negifterzug „angezogen“ oder „ab 
gefoßen” wird, und wacht dadurch das Regiſter Hangbar oder verftummen. Die 
notwendige Genauigkeit diefer doppelten Bewegung der Schleife wird durch Die 
Dümme {vgl. den Art.), zwiſchen denen, und dur die Hemmteite (vgl. den 
Art), bis zu denen fie ſich dewegt, gefichert. — Sollen die Schleifen ihrem Zwect 
volltommen entfpreien, jo müffen Gauptjädtich zwei Anforderungen an fie yeitellt 
werden: fürs erfte, daß fie einen fihern Windabſchluß gewähren, fürs andere, daf 
fie jederzeit leicht beweglich feien. Erfahrungsgemäß vermögen fie aber abjolute 
Sigerheit nicht zu bieten, und Dies Kat die Schleifen von jeher zu einer der Achilles- 
ferfen der fonft fo einfaden und praftijgen Schleiflade gemacht, Lie find eben 
aus Holz, das mit Naturnotwendigteit bei feuchter und Falter Witterung quillt, bei 






















m, dagegen die Mehrzahf der St 





intoniert: feine unter 38" — 87 
auf 46° == 106 nm, und von den 12 in. des 
VLol. die Zeitfhe. „Die Degel“. 1880. 1. A. 1 fe SB. 4 fl. 

+) Schleifen bezeichnet Die Bewegung. Parallelen die Lage der Schleifen zu einander, 
Auch der Name Schleiflade Tommt nad Adlung, Mus. mech. org. 1. &. 33 dater, „weil 
munter den Bieifenföcen die Parallelen aus und ein fhleifen.” Schlimbadt, Mer Struftur x. 
der Drgel (1300) 1625. &. gebraudt nur den Namen Parallelen. 

2) Ober eine neuere Einrichtung, die doppelte Schleien für jedes Kegifter notweudig madıt, 
dot. man den Art. „Transmiflion“ 

) Gewöhnlich us demſelben Holz wie die Lade, alſo aus Eichentetz. Wolfram, 
ur senntnis z. der Orgeln. 1815. &. TI meint: „beffer aber if Birnbonmbeli”; das 
jedoß auf die Umflände antommen. Sonft trifft wan öfters Schleifen ans Nudbaumhotz und 
in England und Franfreith mat man Lade und Schleifen gern aus Mahagonhotz 
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trocener, warmer aber ſchwindel. Verſchiedene Verſuche, dieſen Mängeln der Sthleifen 
dadurch beizulonimen, daß man fie aus anderem Materiol oder auch in anderer 
Form herftellt,!) haben nur negative Reſultate ergeben und zu der Überzeugung ge: 
führt, daß die allgemein brüudliche Form der Schleifen die befte jei, wenn fie mır 
in forgfültigfter Weife gearbeitet wird. Der Erzielung eines winddichten Verſchluſſes 
dient vor allen die genauefte geradlinige Abrichtung der aufeinander liegenden Fläden 
der Schleifen und der Tadenoberfläde. Dann die Belederung, entweder der 
untern Scleifenfeite, oder der Fadenoberfläge mit Streifen aus elofiifhen weiß- 
oder ſamiſchgarem Leder.e) Die Belederung und die ganze Bahn der Schleife wird 
außerdem noch mit Graphit, den auch fonft zur Verminderung der Reibung ver: 
wendeten Schmiermittel, eingerieben?) und dadurch nicht mır ein dichterer Wind: 
abſchluß, fondern aud ein leichterer und feifiger Gang der Schleifen erzielt. Um 
das Verquellen der Schleifen zu verhindern, ſchraubte Friedr. Schulze die Pieifen- 
ftöde gar nicht auf, da diefelben durch ihre eigene und Die auf ihmen laftende 
Schwere der Pfeifen genügend fetftehen und doch von der quellenden Schleife jeder- 
zeit nach Bedürfnis gehoben werden fünmen. Für folde Windladen aber, da dieſes 
Naditalmittel nicht angewendet ift, wird als Abhülfe noch das Lodern der Schrauben 
der Pfeifenftöce und das Einfcieben von Kartenblätter-Streifen zwiſchen die Dämme 
und Stöde empfohlen. Wenn fih dann beim Scinden der Schleifen Wind: 
verſchleihung zeigt, fönnen diefe Streifen leicht entfernt und die Schrauden wieder 
angezogen werden. 





Schleiflade, Die, der Orgel. Die Orgel des früheren Mittelalter Fannte 
greifcen dem windbereitenden Balg und der tünenden Pfeife nur einen Veridfuß: 
das Kamgellenventil (Spielventil), das durch die Tofte regiert wird. Cie war alfo 
mod ohne Regiterteitung; alfe über einer Ranzelle ſtehenden Pfeifen ertönten mit 
Öffnung des betreffenden Kanzellenventils durch den Niederdrud der zugehörigen 








9) Bir führen an: einen Verſuch mit metallenen Schleifen (aus Zint enwa, aber 
die find der Orudation unterworfen; dann Schleifen ans quadratiihen Teitküden zu 
fanumengefett, und teifförmige Schleifen ame Holz. al. Mlihu, Theorie uud Prazie 
des Orgeibaous. 1989. &. 421 und die Abbildungen im Atos Taf. XIX. Big. 2. 3. 4. 

2) Nacı Alung, Ant. zue mufit, Gelabtih IT58. S. 349 fheint dis zur Mitte des 
vorigen Johrh. die Velederung der Lade bräuhlich genefen zu fin, und mır Silbermann 
hatte angefangen die Säleifen zu beledern. Zöpfer, Lehrbud der Orgelbautunft 1855. T. 1. 

















©. 170 ertlärt es für „einerfei", ob man Chhleifen oder Lade beledere, bemerft aber dann I. 
1. S 318, er fei beffer, gar nicht zu beledern. Dadurch fommt er mit Adlun— der 
da meinte, „die Fade müffe audı ohue Velederung die Probe aufisfen Lnnen.” Allihn, a. a. 





D. &.422 il für Beloderung der Lade, weil Dieje fo auszuführen fei, daß ſih eitva abreibende 
geberteifen weniger zu Meinen, die Shteife Gebenden Röllten zufammenballen, 

*) Heinrich, Orgelleite 1861. ©. 19 und Drgelbau-tevifor 1877. &. 20 empfihlt zu 
diefem Ziwedt das Wafferbfei, d. i. den aus der Verbindung von Säruefel mit Mofybdän 
eutfefenden Molnbdängfani. 
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Tafte zufanmen und ein Wechſel der Tonftärle und Klangiarbe war unmöglich. Es 
mufte ein zweiter Verfhluß gefudt werden, der, menn er geöffnet murde, dent 
Wind aus den Kanzellen nur zu einer beftimmten Pfeifenreihe (inem Regifter, 
einer Stimme) den Zugang gefattet und durch einen Rehiſterzug regiert wird. 
Diefer zweite Verfhluß fol, wie man annimmt, zueeft in der Einrichtung der 
Springlade (vgl. den Art.) ſhon im 14. Inhrhundert verwendet worden, und 
die Shleiflade eine fpätere Vereinfachung der ſehr fompligierten Einrichtung der 
Springlnde fein. Doch it nicht ausgefhloffen, dab beide Qadenarten, die ja bis 
zum Verſchluß der obern Kanzellenföher gegen die Pfeifen Hin völlig gleich gebaut 
woren, ungefähr gleihzeitig entfianden und nebeneinander im Gebraud) waren, bis 
die einfachere Schleiflade den Vorzug erlangte. Im der zweiten Hälfte des Ih. 
Dahrhunderts ſcheint Dies geſchehen zu fein, und die erfte Windlade, mit der wir 
1511 im „Spiegel der Orgelmager“ von Arnold Scilid authentiihe Belannticaft 
machen, war eine Schleiflade. Ob diefe aber nat) der älteren erftellungsiweile aus 
einem eigenen Vohlenftüd, in das die Rangellen der Breite nad) cimgebohtt, Die 
Ventilöffnungen von unten her eingeflemmt und Die oberen oder Spundlöcher ein- 
gebohrt oder eingeffemmt twaren,') gemadjt war, oder ob fie ſchon aus einer Rahme 
mit- einzeln eingefegten Kanzellen beftund, wie fle mindeftens von 1600 an gebaut 
wurde, iſt aus Schlids Angaben nicht zu erfehen. Von der Zeit Schlids an hat 
dann die Ccheiflode im Drgelbau die unbeftritene Herrſchaft behauptet, und hat 
diefe in Frantreid) und England nod Heute) In Deutfhland hatten ſchon von 
der zweiten Hälfte des 17. dahrhunderts an die einfhtigften Orgelbauer die Mängel 
der Windgebung der Schleiflade erfannt und nadı einem Ladenſoſtem immer in der 
Rüstung des Grundſabes ausgeblict, Daß jede Pfeife für id den Wind direft aus 
dem Windfoften erhalten miüffe.) Um die Wende des 17. und 18. Dahrhunderts 
fodann taucht eine erfte neue Windlade auf, die eine Verbindung der Schleflade 








1) Bl, Ritter, Zur Geſch. des Orgelfpiels I. S. 81, der felbft noch die Überrefte einer 
feten Boblenfade geiehen fat. Aus Adlung, Mus. mech. org. 1. $ 43. &. 39 bemertt: 
„Zonft madite man fie (Die Scleiflade) zuweilen von ganzen eichenen Bohlen umd durhboßrete 
fie in die Breite anflatt der Ganellen, und von oben Gerunter anftatt der Lütier in den Splns 
den; allein die madit man nicht mzhr.“ 

9) Die frangöffifen und engliffien Orgelfärifffeler, wie By, Bhilbert, Hopkins 
& Rimbault u. a. ignorieren andere Ladenfüfleme aud jebt nah fat volMändig. Der an 
der Spihe der frangöfigen Drgelbaus der Gegenwart ſehende Cavaill6-Eoll in Baris hat 
einmal erflärt: „Wir tennen die andern Ladenfufteme wohl, aber wir bauen fie ide,” und 
Henry Willis in London hat zwar angefangen Kegelladen zu bauen, aber bis jebt fafl 
feinen Nochfolger in England gefunden. 

3) &o trefilihe Meifter wie Chrifion Förnet (upl. den Art), der Erfinder der Wind- 
wage, und Ehrifloph Funge (vgl. den Art), denen eine richtige Windgebung vor allem am 
Herzen 1ag, Gielten, weil ie eine beffere Qadeneinrihtung nit fannten, biR gegen das Ende 
des 17. Iahrh. an der Springlade fl. 
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mit der Kegellode darfelt.t) Aber weder fie noch die um die Mitte des 18. Dahr- 
hunderis erfumdene Regellade älterer Forme) vermodste gegen die Schleiflade auf 
zulommen. Diefe behauptete vielmehr aud) in Deutfland is in unfee Zeit herein 
ihre Herfiaft. Crft feit 1840 gelang es der von Eberhard Friedrich Walder 
ermeuerten Kegellade zunähft in Suͤddentſchland Eingang zu gewinnen, wo fie die 
Scleiflade jegt nahezu verdrängt hat. Im Norbdeutfhland Dagegen wird diefe auch 
jegt mod viel gebaut, wenn auch die bedeutendften Orgelbauer fie mehr und 
mehr fallen laſſen und ſich verfiedenen andern Ladentonftruttionen (vgl. Näheres 
im et. „Windladen") zumenden. Ob die Sihleiflade, wie «& jept ffeint, auf dem 
Ausfterbeetat fleft und in abfehbarer Zeit ganz verfgtwinden wird, it zur Stunde 
noch mit zu fagen. — Bir geben nun noch eine kurze Befhreibung der 
Säleiflade, fomeit cine folde ohne Abbildungen zu geben if. Die Cheiflede 
wird aus vier flarfen Rohmenſtucen von beftem altem Cicenholz in der Form eines 
Parallelogramm zufammengefügt. Die beiden Längeftüde, die in der Richtung der 
Drgelfront und Rüchvand verlaufen, und die Länge der Lade bilden, erhalten in 
Beftimmten, verfgieden großen Entfernungen eine Anzahl einander entfpreijender Ein« 
fGnitte oder Nuten. Cie müffen daher gerade um die Tiefe diefer Ruten dicer 
fein, als die beiden Vreitftlide, die in der Richtung der Seitenwände des Orgel» 
gehäufes verlaufen und die Breite der Lade bilden. Im je zwei der am vordern 
und Gintern Fängsrafmen einander gegenüberftefenden Nuten ift in der Richtung 
der Breitenrapmen ein Hofgflld eingefegt und eingeleimt: der Ranzellenfhied, 
der fo hoch als die Rafmenftüte fein muß. Die zwifien den Schieden befindlichen, 
verſchieden breiten Zwifgenräume find die Kanzellen, deren jede Fade mindeftens 
foviele euthaften muß, als jede einzelne ber einfachen Orgelfiimmen Töne, oder die 
Maviatur Taften Hat, nach dem jegt gemäßnlihen Umfang der Mannale und des 
Pedels die Manualloden alfo mindefiens 54, die Pedallode 27 Kanzellen. Da 
jebodh Die großen Pfeifen der tiefen Oftabe ihren Windbedarf aus nur einer Kanı 
zelle wicht genügend befriedigen fönnten, giebt man ihnen deren ziüei, und da eben 
dieſe großen Pfeifen aut) einen entfpreienben Raum zue Auflellung auf der Wind- 








) Es in dies eine Erfindung von Engen Gafparimi (vgl. den Act), dem Erbauer 
der berühmten Görlißer Orgel, Cie ifl bei Heinrid, Orgelbau-Revifer. 1877. &. 7 in ihren 
Grnndzügen beffrieben. Dort iR aut) mitgeteilt, daß diefe dade in oei Orgeln: zu Halban 
1705 und zu Soran 1715, die beide mod; braudßar find, von dem Neffen Cafparinis gebaut 
worden if. Daß Merklin in Paris dieſe Lade 1854 wieder Gervorgejogen und als „Systeme 
& pistons pour Yintrodnction directe da vent dans les tuyaux“ erneuert Hat, Haben wir 
im Art. „afparini”. &. I. ©. 218 aus Pi, La Facture moderne. 1880. ©, 197 
bereits angefüßtt. 

») Über den Erfinder der Kegellode Johann Siegmund Hausdörfer (vgl. den Art. 
®. 1. ©. 556-597) „Bürger und Orgelmager zu Tübingen,“ Lnnen wir jept vorläufig die 
folgenden näßeren Angaben maden: derfelbe mar am 14. Mg. 1714 zu Gibenftod im fäd. 
Voigtfand geboren, bonte von 1741 am zu Tübingen and farb dafeläft 15. März 1767. 
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lade beanſpruchen, der nicht immer und allein durch das fogenannte „Berführen“ und 
„auf die Vant ftellen” der größten diefer Pfeifen gewonnen werden kann, laßt marı 
zwifchen ihren Kangellen leere kanzellenortige Räume von angemeffener Breite: das 
find die blinden Kanzellen. Der Rauminhalt jeder einzelnen Kanzele muß in 
genanem Verhältnis zur Größe und Anzahl der Pfeifen (zur Anzahl der Regifter 
oder Stimmen, die auf eine ade fommen) leben, denen fie den Windbedarf liefern 
ſoll. Diefer Nauminhalt ift aber, da die Höhe der Kanzellen und damit der ganzen 
Lade gleich bleibt, allein von der Breite der einzelnen Kanzelle abhängig und wedh- 
jelt mit diefer in genau beftimmtenn Verhältnis. Nimmt man für die Kanzelle des 
e, der mittleren Tafte eines Manuals eine beflimmte Vreite daher aud Grund 
fläche) an, jo nehmen die Kanzellen der reiteliegenden Clabes His zum höchſten am 
Breite und damit an Nauminhalt verhältnismäßig ab, die der linksliegenden bis 
zum tiefen ebenfo zu.) Damit aber jede einzelne Kanzelle zu einem abgeſchloſſenen 
Kaum werde, muß fie nun aud mod oben umd unten winddicht „verfpundet“ 
werden. Die Oberjeite der ganzen Windlade, aljo aller Kauzellen zufanımen deeite 
man früher durch das Fundamentalbrett (ol. den Art.); jet derſchlieht man 
lieber jede Ranzelle für ſich durch eine genau eingepafte und eingeleimte Holzſchiene, 
den Kanzellenfpund.) Ebenſo wird aud Die Umterfeite jeder Ranzelle ver: 
fpundet, aber nur bis auf eine rechteckförmige, vorne gegen die vordere Längsrahme 
liegende Offnung von wechſelnder aber genau beftimmter Länge: die Kanzellen— 
Öffnung, die durch das auf fie zu liegen fommende Spielwentif (vgl. den 
Art.) beliebig geichloſſen und geöffnet werden Tann. Co ftellt die Cchleiflade eine 
wirtliche Lade dar, am der nur unten noch die Ranzellenöffnungen der Reihe nach 
offen find. Sie erhält nun aber and auf ihrer obern Flache noch die Offnungen 
für die Windfeitung nad) den Pfeifen. Das find Bohrlöcher, deren jeder Kanzellen- 
fpund in eutfpredjender Entfernung fo viele haben muß, als Pfeifen auf die ein- 
zelme Kanzelle zu ftehen tommen, oder ols Stimmen auf die ganze Lade geftellt 
werden follen. Im der Richtung der Länge der Windlade müßte die Zahl diefer 
Bohrlöcher, wenn die Lade eine „ganze“ fein und alſo alle 54 Pfeifen jedes Ne- 
giters auf fie geftellt werden folten, 54 fein. Da aber eine ſolche Fade, namentlich 
wenn auch noch eine ziemliche Anzahl von Regiſtern auf fie fommen follte, nad) 
Länge und Breite eine Größe erhalten müßte, durch welche fie fehr unhandlich wiirde, 
fo teitt man jegt allgemein die zu einem Werk oder Manual gehörige Windlade 











>) Nat Töpfer, Die Orgel x. Erfurt 1802, ©. 33 Tann im allgemeinen die Flache des 
Suerfänitts der Kanzelle der Flöhe ihrer Spietventil-Sfinung gleihgefegt werden. — Über- 
große Kanzelfenräume führen mehrfache Nadhteife für die präcife Anfpradıe des Bieitenwerts 
mit fih. 

9) Nas) Adinng, Mus, mech. org. I. 8 
nefpündete Faden, wenn fie fein Fundan 
Kangellen einzeln verfpundet find. 








©. 39 „nennet man die Säleiftaden auch 
ntalbreit oder eribrum Gaben,“ fendern its 
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in zieei volftändig getrennte Teile. Auf fie ſtellt man die Pfeifen der einzelnen 
Stimmen fo, daß man auf dem lints liegenden Teile entweder mit der größten 
Pfeife C beginnt und in ganzen Tönen — aljo C DE Fis Gis B ete. — bis 
zur Meinften ©", oder auch umgelehet, von der Meinften zur größten fortichreite. 
Auf den rechts liegenden Teil wird die andere Hälfte der Pfeifen in ebenderfelben 
Beife, aber von rechts nad) links aufgeftellt — alfo reits mit Cis Dis FG A 
H ete. bis £® in der Mitte fortichreitend, oder umgelehrt. Weil die Pfeifenreifen 
der Linfsfeitigen Ladenhälfte mit C beginnen, nennt man fie O-Lade, die rechts- 
feitige Hälfte mit ihren mit Cis beginnenden Pfeifenreihen aber Cis-Lade. — 
Ale übrigen Teile, welhe noch unmittelbar oder mittelbar mit der Scileiflade in 
Verbindung ftepen, find in den Art, „Dänme“, „Scieifen”, „Spielventile", „Wind: 
taften“ zc. befonders berieben. 


Schletterer, Dr. Hans Midael, Kapellmeifter an den proteftantiihen Kirchen 
und Direktor der Muftjcule in Augsburg, it am 29. Mai 1824 zu Ansbach 
geboren und hat dafelbft von Julius Durrner und dem Stadtlantor Meyer auch 
den erften Muſilunterricht erhalten. 1840—1842 befudte er das Lehrerfeminar zu 
Kaiferslauteen und machte danach nod weitere Mufiffludien bei Spohr und Kraus- 
haar in Kaſſel und bei Gerd. David und C. F. Richter in Leipzig. Ceine erfle 
Anftellung fand er 1845 als Mufitiehrer am Lehrerfeminar zu Finftingen in Lor 
thringen; dann wirfte er von 1847—1853 als Dufildireltor in Zweibrüden und 
1854--1858 als Univerfitätsmufildirettor in Heidelberg. 1858 wurde er als 
Friedr. Riegels Nachfolger nach Augsburg berufen,‘) wo er feitdem ale Kirchen 
Mufifdireltor und als Vegründer und Leiter eines Oratorienvereins und der Auge: 
burger Mufiticule prattifh thätig it und ſich einen folhen Namen zu machen 
gewußt hat, daß ihm Die Univerfität Tübingen 1878 mit Verleihung des Titels 
eines Dr. phil. hon. causa ehrte. -- Ccletterer Hat auf allen Gebieten der mr 
nitaliſchen Rumft eine äußerft vege Thätigleit entfaltet. Seine zahlreichen Kompoſi- 
tionen beftehen vorwiegend in weltlichen und geiſtüchen Chorgefangswerten. Daneben 
ichrieb ex verfiedene mufitpädagogifche Schriften, bejorgte zahlreiche Neuausgaben 
und Arrangements Haffifher Mufitwerfe, verfaßte mehrere mufihviffengaftlice Bücher 
und bethätigte ſich neuerdings aud noch fleißig als Feuilletoniſt über mufttaiice 
Gegenftände und Tagesfragen in Fach und politiiden Zeitungen. Wir haben hier 
die folgenden feiner Kompofitionen und Schriften namhaft zu machen: 














?) Davit trat Sqhletterer in die Reife namhafter Kantoren und Mufidireloren an der 
protelantifien St. Annelicche in Augeburg ein, Die der weflige Adam Gumvelghaimer 
1518-1025 eröffnet Hatte. Die fpäteren Inhaber der Stelle waren: Philipp David Kräuter 
(gl. den Art) 1113-1741; Johann Kafpar Seyfert (vgl. ben Art), 1743-1797; Johann 
Gorfried Senfert (vgl. den Art.), 1967-1172; Friebrih Yartımann Graf, 1772-1195; 
GrnR Häußter, 1795-1897; Karl Subvig Drosifch (vgl. den Art), 18971854; Friedrih 
Riegel (ogl. den Mt) 1864-1859 und Säletterer fit 1858, 

Rümmerte, Cnctt.d. aan Rindenmuft, TEL. 14 
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1. 3 Palmen für gem. Chor. Op. 1. Leipzig, Breitlopf & Härte. — 
2. 12 Palmen fiir dreit. Mor. Op. 8. Stuttgart, Zumfteg. — 3. Die 
firdichen Beigiten im der Schule. Dreit. Chorgefänge. Op- 28. Augsburg, 
Schlofjer. — 4. 6 Kirbl. Chorgelänge für ©. U. X. B. Op. 39. Mapdeb, 
Heinrichegofen. — 5. 5 ir. Chorgefänge für ©. 4. T. 8. Op. 44. Yeibz 
Siegel. — 6. Hundert Choralmelodien in ihrer urfprünglicen Lesart, Drei- 
fimmig für den Säpufgebraud; bearbeitet und durch, eine Überfiht der Gedichte 
508 Birdengfunge und Sichefids, ing. ogtkarg 1861. Ic & 
Stage. LXVIN u. 100 ©. f. 8%, -- 7. Musica sacra, Untgologie des 
evangeliftjen — von der Reformation Bis zur Gegemunrt in der 
Drdmung des Rirtenjahrs ı. I. Bd. Bierflimmige Gefänge. 1937. Nörd: 
ingen, Bed. XII u. 240 ©. er. 8°. — 8. Überfihtlihe Darfellung der 
Gedichte der frälihen Dichtung und geiftfihen Mufil. Nördlingen 1866. 
Bed. VIII und 323 ©. 8. — 9. Gefhicte der geiflichen Dichtung und 
firclicen Tonkunft in ihrem Zufommenfang mit der politifden und fociofen 
Entroietfung ingbefondere des deutfchen Volles. Hannover 1869. Rümpler. 
Ier 3b. XIV u. 588 ©. gr. 8°. Mehr if von diefem breit angelegten 
Werte (der Ite Bo. geht vom „Beginne des Chritentums 6iS zum Anfang 
des 11. Sahed.“, der Ifte follte von da bis zur Reformation gehen ı., und 
die „muftoliigen Belege für das ganze Wert follten einen Sammelband für 
fih Bilden“) nit exfhienen. 


Schlick, Arnold, der trefflihe Orgelſchriſtſeller und Orgelfomponift aus der 
Bendezeit des 15. und 16. Jahrfunderts, defien Name erft feit hurzem der Ber- 
geffenheit entriffen iſt, foll von Hertunft angeblich ein Böhme geweſen i) und um 
1450 geboren fein. idin, zu der Zeit, da wir authentifch feine Belnnntfhaft 
machen / war Sqhlic ein alter, blinder Mann, Hoforganift des Rurfürften ven der 
Pfalz zu Heidelberg und Hatte den Ruf eines „Musicus consummatissimus, ac 
Organista probatissimus.“2) Daß er Übrigens nicht von Geburt aus blind ge- 
wefen fein Tann, wie fein etwas älterer Kunftgenoffe Konrad Baumann (vgl. den 
Art.), das fat A. G. Ritter aus mehrfachen Andeutungen in den Borreden feiner 
Werte überzeugend dargethan.) Aus dieſen Borreden erfahren wir durch Schic 
felöft des weiteren noch, daß er in feinen jüngeren Dahren auf Reifen in Deutfdi- 
land und Holland dur feine Kunft auf der Drgel und Laute „bei Kailern, Rö- 
nigen, Kurfürſten ac.” fih Ruhm und Ehre erworben habe. 1495 war er im 


Y Bol. ©. 3. Diabacz bei Rieger, Ardiv der Geld. und Statifit Bögmens. Heft Xll. 
S. 280. — Bon einem „Graf Andres Sälid, der edle Herr“ hat aug Mil. Her- 
mann im Joagimsthal in feinen „Pilorien von der Sindflut” 1563 gefungen. 

9) &o nennt ihn Andr. Ornithopargus in der Widmung des Lib. IV feines Di- 
trofogus 1617, und hat diesmal, wie Edlids Werke erweiſen, ansnafmeweife den Mund nict 
zu voll genommen. 

=) Bat, Ritter, Zur Gef. des Orgelfpiels. 1884. I. S. 97-103. Hier, fowie in einer 
Befondern Abhandlung in der Allg. muft. Zig. 1809. Nr. 16. 17. S. 121-124 und 129. 
130 hat Ritter zuerft Schlics Bedeutung und Stellung in der Gefhißte der Orgelmuft ein« 
gehend begründet, 











A. Schlick. a 


Gefofge feines Herrn, des Kurfürſien von der Pfalz, auf dem Neichetag zu Worms, 
auf dem Raifer Marimilion I. den ewigen Landfeieden und das Reidhelammergerict 
aufrißtete, und machte bei diefer Gelegenheit die Belanntfcaft mehrerer angefehenen 
Mufiter. Co die des Ormithopargus, der, wohl auf Schlids Beranlaffung 
Hin, nochher nach Heidelberg tom und dort Vorlefungen über Mufikwiffenjgaft Sielt; 
dann aber auch die minder angenehme Sebaftin Birdungs, des Berfaffers der 
„Musiea getuht” (1511), dem er in Worms in Cadjen, die deffen „Ehre und 
Glimpf· betrafen, einen Dienft leiſteie und der ihm fpäter mit fhnödem Undant 
lopnte.)) Da Stlid, wie aus des Ornithoparh Widmung hervorgeht, 1517 nad; 
febte, fo iſt wohl annehmen, er werde um 1520 geftorben fein. Sein Nadfolger 
als Drganift in Heidelberg war, wie es ſcheint, fein Sohn, Arnold Shlid, der 
jüngere.) — Im feinen erften Büchlein, dem „Spiegel der Orgelmader“ 
1511 fprißt ſich der ältere Schlit mit gehndlichfter Sadhtenntnis, die er ſih in 
feiner Progis als vielfad; in Anſpruch genommener Berater und Nevifer bei Orgele 
bauten erworben, Über folgende Daterien des Orgelbaus und der Orgeleinriftung aus: 

„Das Erſt Capitell. Sagt wie die werd noch gelegenheit der firden, geflelt 
ſollenn werden, zü dem gehör, dem gefidit, und yr ſelbs langwirigleit. Das Ander Car 
pitel. Sagt von der menfur der pfeifen, ein gutte Gormoß, bequem darnach zu fingen, 
vnd den Organiften zü Spiln. Das Drit Capitell. Lernt die Werk den Organiften 
brũchtich zü machen, wie mun diefer zeitt pflegfich if. Das vierd Eapitell. Sagt 
von eigentfdafft der pfeiffen vnd des metale. Das Funfft Capitel. Bon den Regir 





*) Beide gerieten wegen der Lautentabulatur — in der Schlid eine Autorität mar und 
ats ſoiche angerufen rouzde, vgl. Monateh. für Muftgefä. 1870. Nr. 9. ©. 112 — aneinander. 
Im Berlanfe des Streits entbfödete fh Birdung, der Priefler () nicht, den alten Blinden 
Mann eben um feiner Bindfeit willen in Kerztofeler Weife zu verfpotten: „man foll im aber 
verzeißen, Denn er hat «8 Überfeen, if der Mugen Schuld, oder der Spiegel if buntel 
worden, mag twohl daß durdh die Drganiften und Drgelmadier ausgefegt werden“ (Ieytereß 
Anfpielung auf den „Spiegel der Orgelmadher”). 

3) Werigiens fagt Walther, Muft. ger. 1732. S. 582, daß er „ums Jake 1835 am 
Pfätsiigen Hefe Organift” gervefen fei. — Gr Hatte durd; feine Bitten den Bater zur Deraus- 
gabe feiner beiden Werte veranlaft, und galt bei Citner und Ritter zuerft (1809) felöf als 
deren Berfaffer, ein Irrtum, den Dr. Im. deitht, Ag. mufil. Ztg. 1809. Ar. 20. ©. 230 
berictigt Kat. — Die tönigl. BibL, zu Berlin befigt ein 1593 begonnenes und 1540 vollendetes 
Mffr. enthaltend zwei mufitheoretifge Abandfungen — „De Musica poetica“ — mit Bei 
frieten von Jopguin, Galianlus, „A. S.° und mehreren Ungenannten. Aus diefem „A. 8* 
wollte Riefeweiter, Mlg. mufit, Ztg. 1830, Ed. XXXI. &. 720 f. ermeifen, daß Arnold 
Säit, der jüngere, der Berfafler des Manufripts ſei. Dal. dagenen Monaret, für Muft- 
geidiäte. 1889. Nr, 12. ©. 102-194. — Ein Rudorpgus Schliding Hat fpäter Geraus- 
gegeben: „Exercitatio de Musices origine, cultu antiquissimo et dignitate. Spirac, 
typis Beroh. Albini. 1588.“ 8%. 48 ©. Val. Fortel, Ag. Litteratur der Muft. 1792. 
&.3.4, der da meint: „der Verfaffer [feint ein Rbtdmmling von dem Arnold Säilid zu 
fein, welgem Ande, Drnioparus das vierte Bud) feines Micrologi zugeeignet hat.“ Fetis, 
Biogr. des Musiciens. VII, ©. 470 madt dieſen Rud. zum „Docteur en mödecine“ 
und fagt, er fei „n& A Meissen“, ohne anzugeben, woher er das weiß. 
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212 A. Schlick. 


ſtern. Das Sechst Eapitel. Von der mirtur oder lofag. Das Siebendt Ca- 
pitell, mie ein iglicher dor im yım felbs und dan fie gegeneinander fein follen (Into- 
nation, Tonſtärte). Das Acht Tapitel, wie vmd zu welcher zeytt man das werd 
Mommen fol. Das Neumdt Capitell. Sagt vom der laden des werds. Das 
Zehendt Tapitelf. Sagt von dem windt vnd den belgen.“ 
Es if dies Büdlein die erfte und ätefte Schrift über Orgeltunde im deutſcher Sprache 
und das wlrdige Prototyp aller fpäteren Orgelfriften, fofern es uns den genaueften 
Einst in die Einrichtung der Kirgjenorgel aus dem Anfang des 16. dahrhunderts 
geftattet.) Und nicht mur als Sadhlenner zeigt es feinen Berfaffer, fondern 
ud als tchtigen, redfihen Menfhen, der mit Freimut und ediem Craft von 
den Orgelbauern, deren „böje fortelein" er gar wohl kennt, vor allem zeeile Arbeit 
verlangt und nicht fol, „das do zli erbarmen iſt der Heiligen gut alfo gering und 
laderlich zü adten,” — und als erften echten Rünftler auf der Orgel, der das In- 
frument vor allem auch orgelmüßig behandelt, die Regifter „recht zü fammen ger 
zogen und mod einander abgewecielt“, aud „yedes allein“ und nicht immer mur 
das gang were? gebrudt” wiffen will, is erfter wirtlicher Künftler auf der 
Orgel erfeint Schlit namentlich aud in feinem zweiten Werl, den „Tabula 
turen x.“ von 1512. Während fein Vorgänger Baumann nur „organiflert, 
äußerlich zufammengefet Hatte, Tontrapunftierte Schlic, d. $. er bildete feine Orgel- 
ftüde „nah, der aus der Konfequenz der Stimmführung ſich ergebenden innen Not: 
wendigteit.” Cr gewann jo dem Orgelfpiel und Orgeltonfag „die folgenreichfte 
Errungenfcpaft einer Zeit, den kunftvolleren Kontropunft mit feinen fugierten Ein» 
fügen und Nochahmungen, jenes ftets fühlbare gegenfeitige Sichbeziehen der Stimmen 
aufeinander als efentfidie Cigenfhaft, eine Cigenfhaft, welche das deutfche Orgel: 
fiel bisher wenigftens grundfäbfich feflgehaften Hat. So darf Sqchlic, unbefehadet 
der Neftorfäinft des älteren Paumann, als der Bater des eigentlichen Orgel 
MiLS betrahtet werden. Das ift feine Bedeutung für die deutſche Orgeltunft” 
Witter). — Die beiden Werte Schlids find: 
1. „Spiegel der Orgelmacher un Organiften allen Ciifften 
vn fire fo Orgel Gafte oder made laffen Hocmuplich, duch den hodite- 
rumpten on Minfteeiden Meyfter Arnolt Scliden Bfalggenuifcen Organifte 
artlid) verfaßt. vn vB Mömifdjer faikerlicher maieftat fonder löblider befrenhug 
di begnadig auffgeriht vi aufgange.“ D. D. u. I. (aber mit Privileg vam 
3. April JOIL amd von Peter Schöffer in Mainz gedrudt). — Neuer Ab- 
dend in den Monateh. für Mufgelß. I. 1869. Heft 5. 6. ©. T-114. 
— 2, „Eabulaturen Etliger lobgefang und Lidlein vff die 
orgeln vn lauten, ein teil mit zwegen ftimen zu zwicen vi Die drit 
dargu finge, etich on gefangt mit dreien, vo Krnolt Schliden Bfalggrauifden 

) Um die volle irdigung und Verwertung der Schrift bat fh Raymund Schleht 
ein hochſchätbares Verdienſt dadurd erworben, daß er im der Arbeit „Ein Beitrag zur Mufit- 
geſchichte ans dem Anfang des 16. Jahrh., nach dem „Spiegel der Orgelmachet und Organiften 
von Arnold Schtick.“ 1511, Monatsh, für Mufitgefg. 1870. Nr. 10-12, ©. 165—176. 181 
bis 188 und 197--207, einen vollflänbigen Kommentar zu derſelben gegeben hat. 























Schließet euch, ihr Wolken, anf. 213 


Churfurſtlichem Drganifte Tobulirt, vi in den trud in di vrfprugtliden fiat 
der truderei zu Mein wie fie nah volgt verordnet.” Un Ende: „Oehrudt 
zu Deng durg Peter Scöffern. DB font Mattneis abent (21. Sept.) Anno 








M.D.XI. 8. Quer 4°, 4 Bl. und ©. 1-82. — Nee Husgabe unter 
Umfegung in ware Notenfärt in den Monaag- für Daftaih. 1869. 1 
Heft T und 8. 


Schlieet eud, ihr Wolfen, auf, Choral. Als älteſte ihm befannte 
Duelle der eigenen Melodie diefes Trofliedes eines noch nicht ermittelten Ber- 
fafiers nennt Zahn das „Gef-®. v. Barth. Delibſch 1719. Nr. 173.” Allein die 
gahlreichen und zum Teit ſehr einſchneidenden Varianten, mit denen die Weife in 
den Choralbücern der erften Hälfte des vorigen Dahrhunderts erſcheint, deuten auf 
ein höheres Alter‘) derſeiben hin. Sie lautet a) in der Zeichnung von 1719, 
b) im der verbreitetften neueren Geftalt bei Schicht 1819: 

aıma. 
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Salie- het euch, ihr Wollen, auf und ger+tei-Tet 
819. 
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fein, die al lein Je- ſu Hül-fe mol ler jaſ / ſen in der 
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—— iſt aufgenommen bei Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 211. ©. 103; Drebel, 
Ch.B. 1731. ©. 498; König, Harm. Liederihag 1738. S. 315; Weimar, CH.-B. 
1803. Nr. 109. ©. 77; Schicht, Ch.-®. 1819. III. Nr. 1026. 1027. 1028. 
©. 445. 446; Kocher, Zionsharfe I. 1855. Nr. 1073. ©. 502; Jatob und 
rRichter. Ch.B. 1872, II. Nr. 1117. 1118. ©. 862. 863 u. a. 


¶ Die Barianten Gat Zahn, Melodien IIT. Ar. 4639. S. 208 209 verzeichuet. — Das 
Lüneb. ©.-8. 1695. Nr. 1409. &. 1167 bringt das Lied mit „Ine. Aut,“ bejeidinet und 
überfäreibt es mit „Im eigener Melodey“, ofme diefe jedod mitzuteilen. Da mun aber bie 
iegt eine zweite Melodie des Liedes nich zum Vorſchein gefommen it, fo darf wohl daraus 
gefäfoffen werden, daßz dort Die vorliegende gemeint fei, Die alfo fen im lebien Viertel des 
17. Yafrhunderts vorganden geiejen wre. 











24 6. Ehr. Fr. Schlimbach. 3. P. Schmadjtenberg. 


Schlimbach, Georg Chriſtiian Friedrih, war in der Zeit pwiſchen 1750 bis 
1160 zu Ohrdruf im Gotheifden geboren und Hat fi; dort unter der Leitung des 
Drganiften Bach!) aud zum Mufiler und Organiflen ausgebildet. 1782 wurde 
er „Rantor und Drganift an den ſämtlichen lutheriſchen Stadttirchen zu Prenzlau,” 
und 1805 fidelte er nad) Berlin Über, wo er eine Mufiigule errichtete. Die Zeit 
feines Todes ift nicht befannt.”) — 1798 Hatte Schlimboch ein von ihm bearbei« 
tete Handbud für Kantoren und Drganiften in drei Teilen angefündigt; davon 
> erfcjien dann aber nur der zweite, anregend und mit Cadhfenntnis gefehriebene Teil 
über die Orgel umter dem Titel: 


„Ueber die Struetur, Erhaltung, Stimmung und Prür 
fung der Orgel, nebft 5 Aupfertafeln und 1 ltt Noten. 1800. 2te 
Ausgabe. Leipzig 1925. Breitopf & Härtel. XNXIV und 234 ©. 8. Bie 
Ausg. „durhgefehen und vermehrt" von C. 3. Beder. Leipzig 1843.) 


Schmachtenberg. 3. P., ein Muſiker, der bis jept im feinem muſilaliſchen 
Lerilon genannt worden ift, der aber wahrſcheinlich in Elberfeld oder Barmen als 
Drganift gelebt Hat. Bon ihm finden ſich in dem Hofmeifterihen Handbud) der 
mufitalifgen Litteratur und in dem Führer durch die Orgellitteratur die folgenden 
Hier anzuführenden Werte als gebruct vergeidinet: 


1. Choralbuch zum eangelifcen Geſanghuch file lich, Cleve, Berg 
und Mark in vierflimmiger Venrbeitung für Orgel. Bte Aufl. Herausgegeben 
von Fr. v. d. Heydt. Sorfl, Ritter. D. I. gr. 80. Ate Aufl. Varmen, Klein. 
— 2. Ehriftlice Gefänge für 1 Sft. mit M. Elberfeld, Bilderg-Stiftung. 
— 3. 11 fune und leichte dreic und dierft. Säge zu Orgelvorfpielen für 
Anfänger. Ebendaf. 4°. — 4. Kurze und leichte Orgelvorfpiele für Anfänger. 
2ie und Ste Sammlung. Ebendaf. — 5. 222 Bwifhenfpiele zu 30 der ge: 
bräudfichften Choräle. Chendaf. — 6. 125 Zwiftienfpiele zu 19 Choräfen. 
Me Sammlung. Elberfeld, Schmahtenberg. — 7. 30 deeiftimmige Choräle 
mit den Liederberfen. Ebendaf. — 


Es if dies wahrſcheinlich Johann Andreas Bad, der fünfte Sofn Johann Chri- 
ſtoph Bat, des älteften Bruders von Joh. Seh. Bach geweſen. Er war 1713 geboren, von 
1744 am Orgamift zu Ofedruf und flarb 1779. Bot. Muſit. Wodenblatt 1870. ©. 118. 
Spitto, Ba L. S. 182, 

») Sälimbad) darf nidt, wie Wangemann, Gef. der Orgel 1881. S. 301. Aueg. 1887. 
S. 191 tut, mit einem Organifen 30. Julius Shlümbac zu Windeheim in Branten 
(Bayern) derwechſelt werden. Diefen führt Sponfel, Drgelfiflerie 1771. S. 6. 8 u. 107 an 
und rüßmt ihn ale einen „fürteefflihen Organiften, der bey feiner großen Gefdidlicteit wenig 
ans ſich mager.” Bei Fetie, Biogr. univ. des Mus. VI. &. 472 if diefer ala Shlum« 
bacı angefüßet, was noch Mendel Reifmann, Muf. Konv.Ler. IX. ©. 121 nadgefrichen hat. 

®) In Berlin war Sclimba ein eifriger Mitarbeiter an Io. Friedt. Reihardts Deut- 
fer Mufl. Big. 1805-1806, Seine bier gedrudten Auffäge, worunter eine längere Abhand - 
Hung über Kirgenmufit und eine folde über des Abt Bogler Simpfifitationefuem, verzeidinet 
vd. Ledebur, Tonfünftler-Ler. Berlins, 1861. ©. 500. 





Schmahl. H. Schmahl. G. Schmeher. 25 


Schmahl (oder Schmalh,) eine namhafte Drgel- und Inſtrumentenmiacher- 
Familie des vorigen Iahrhunderts. Als ältefter Repräfentant derjelben wird Di« 
chael Schmahl genannt, der nod dem 17. Jahrhundert angehört. Sein Sohn 
mar Georg Friedrich Shmahl, geboren am 15. November 1700 zu Heil: 
bronn und dafelbft von feinem Bater zum Orgelmader gebildet. 1729 Tamı ex 
nach Um und machte fih bier durch die Reparatur der Münfterorgel, die er 1731 
bis 1737 ausfühete, einen Namen. Außer verſchiedenen andern Reparaturen Hat 
er nod 43 Orgeln neu gebaut. Seine Söhne: Georg Friedrih Shmahl 
junior und Iohann Matthäus Schmahl (geboten 1734, geflorben zu Mn 
am 24. November 1793) erlernten ihre Kunſt in der Werfftätte des Vaters und 
führten deffen Gefhäft fpäter fort. Beide Gatten den Kuf fehr geihicter Orgel- 
und Inftrumentenmader. Ein Sohn des jüngeren Georg Friedrih, Chriftoph 
Friedrich Smahl, war am 23. September 1787 zu Ulm geboreu, etablierte 
ſich Hier 1825 und baute neben Orgeln auch Maviere in Tafel: und Flügelform, 
die ſich eines guten Rufes erfreuten.”) 


Schmahl, Heinrih, feit 1864 Organift an der Hauptliche zu St. Katar 
rinen in Hamburg, als Nachfolger Dohann Heinrich Katterfeldts. Er Hat ſich 
namentlich als Kenner des Drgelbans einen Namen erworben und ift als Ratgeber 
und Revident bei zahlreichen Reparaturen und Neubauten von Orgeln in Hamburg 
und deffen Umgebung verwendet worden. Die hiebei gefammelten Erfahrungen Hat 
Sqwahl in einer ganzen Reihe von Brof len niedergelegt, die nicht ohne Intereffe 
und inftruftiven Wert find. 1887 ift er aud als Erfinder mit einer „peumati- 
ſchen Kaſtenlade mit Röhrenpneumatit” Hervorgetreten; doch ſcheint weder die Drigie 
malität, noch aud) die praftifhe Verwendbarkeit diefer Erfindung über allen Zweifel 
erhaben zu fein.) 


Schmetzer, Georg, war um 1630 zu Augsburg geboren umd dort von dem 
Kantor Keiegedorfer in der Muſit anögebildet worden. Nachdem er noch „mehrere 
Höfe, wo Mufit Hlühete“ beſucht Hatte, wurde er 1677 als Nachfolger feines Lehe 

*) Gerber, Altes Lex. I. S. 434 führt einen „geſchicten Klavier-Inftrumentenmader 
Scmal, gegenwärtig zu Negensöurg“ an. Neues er. IV. ©. 80 führt er Georg Priebri 
Sahmahl und deſſen Sohn an umd bemerft: „ob und im wiefern dieſe den im alten Ser. 
angefügrten Schmal angehen, it nicht befanmt.” — Rach der Angabe Bödelers, Die neue 
Orgel im Kurhauefaale zu Hoden x. 1876. ©. 71 hat cin „Schmaht in Megeneburg 1730 
die Drgel der Domtirce zu Ulm“ erbaut, 

2) Bgt. Mendel-Keifmann, Mufit, Konv.Ler. Ergänzungssand 1883. S. 415. — ber 
die Ulmer Orgel vgl. auch Adfung, Mus, mech. org. I. ©. 278. 277. 

2) Bol. Alikn, Theorie und vraris des Orgelbaus 1877. 8. 699. — Schmahls Thät 
teit ale Orgelbau-Sadperfländiger und als Orgelfpieler hat nit immer wolle Anerlennung 
gefunden. Bl. „Eine Orgelſehde.“ Euterpe 1866. Nr. 4. S. 54—57, Armbruft, Die neue 


Drgel der Petriliee zu Hamburg. 1985. ©. 5. 0 u. 9. 





a6 Kalt. Schmid. Beruh. Schmid. 


vers Kriegedorfer Kantor und Mufildirelter am der evangelifden St. Annenticche 
im Augsburg. Cr ftarb 1694°) mit dem Nadrum eines Manned, der „in fih 
Kunft und Wiffenfhaft mit Feuer und Genie vereinigt Habe.” — Schmeter hat 
aufer cinem Compendium musicum 1688, in dem er das belannte Werfen 
feines 100 Jahre früher lebenden trefflihen Amtsvorgängers Adanı Gumpelg- 
Haimer (ogl. den Art.) erneuerte, folgende Sircjenfompofitionen Herausgegeben: 
1. Cantiones sacrae von I. III. IV bis IX Stimmen, ſowohl 
für Inftrumente als concertierende Singftimmen. Augsburg 1671. Fol. — 
2. Saeri Concentus latini partim latino-germaniei V. VI. VIL. 
XV. XVI et XVIL vocum ac varioram instrumentorum simul concer- 
tantium, cum duplici Basso pro Organo. Augustae Vindel. 1689. Fol.) 


Schmid, Balthaſar, Organift an der Hofpitalicche zu Nürnberg, wo er in 

den erften Jahren des 18. Jahrhunderts geboren fein mag. Cr „fing ums 9. 

1726 am, feine eigenen, mebt den Werfen anderer Deifter — 7. B. aud) oh. 

Sebaflian und Karl Phil. Em. Bade — felbit zu radieren und im eigenen Berlag 

Heranszugeben.“?) 1773 lebte er noch zugNürnberg, wo ein Sohn von ihm, Jo— 

Harn Micherl Schmid, die Notenfteherei und den Verlag weiter betrich. —- Außer 

einigen Mavierwerten find von Balthafar Schmid erfhienen: : 

1. Pröfudium und Fuge C-dur. 1731. — 2. Das folgende Choral: 

buch: „Nürnbergifhe alte und neue Kirchenlicder, welche für das Clavir nad) 

ihren gewöhnlicen Melodien mit bejiefertem Zah, zum Gebraud) fo wol bey 

öffentlichen Gottesdienft, als aud bey beliebiger Hauß-Andacht in diefen ber 

guemen Format gebradt in Kupfer geflohen und mit Oberherrlidier Genehm- 

Haftung an das Licht geftelt worden von Balthafar Schmid, Organiften in 

Nürnberg.” 1748, qu. 8%. 208 ©. mit 169 Melodien mit beiiffertem Bas 

amd 8 Blatt Negifier. — „Zwepte vermehrte Auflage, in Kupfer geflodien 

und zu Haben bey Johann Michael Shmidt in Nürnberg.” 1773. au. 8°. 
234 ©. mit 186 Chorälen.‘) 


Schmid, Bernhard, der ültere,’) „Burger und Organift” zu Straßburg, war 
daſelbſt mindeftene um 1520 geboren. Daß er, wie detis meint, ein Schüler 


») Nat; Fous, Biogr. univ. des Musiciens, VIL. S. 473, während Gerber, Neues ter. 
IV. &. 82 ale Todesdatum „ITOL oder 1702" Hat, eine Angabe, deren Riftigleit Fetie aus- 
drütig, befteitet, 

3) Auf dem Titel dieſes Werts it der Name des Antors „Schmezer“ geffrieben. Bat. 





Böll 

®) Bot. Gerber, Ates Ser. U. S. 430. Spitto, Bab II. S. 118. 

+) Bot. Beder, Die Eyoralfanunfungen. 1845, ©. 118. 120, Bei Beder if} der Name 
das erfle Mal „Schmid“, das zweite Mal „Schmidt“ gelärieben. 

9) Die Angaben der Muſtlierila Über die beiden Bernard Schmid, Bater und Sohn, 
find bis zur Gegenwart herab fehr ungenau und verirrt. Waltter, Dufit. er. 1132. ©. 
552 tannte nut den jüngeren, den er Bernard „Schmidt* füreibt, und fein Tabulaturbuch 
von 1607. Gerber, Altes Ley. 1792. II. ©. 496, 437 wiederholt dies und fügt hinzu, dafı 


ar 





Bernh. Schmi 


Saul Hofhnimers (f 1637) war, iſt mehr.als zweifelhaft. 1560 treffen wir ihn 
als Drgamiften an der profeftantifcen Thomastirde feiner Vaterſiadt und 1564 am 
Münfter, das damals (1561-1681) ebenfalls proteftantiih. war. 1577 gab er 
fein Tabulaturbud; Heraus; 15 Jahre danaqh folgte ihm fein Sohn im Drganiften- 
dienft am Münfter, umd wird er daher 1592 geftorben, oder doch in den Ruhe: 
ſtand getreten fein. — Schon im Beginne des 16. Yahrhunderts hatte der trefflide 
Arnold Schlid (vgl. den Art.) in Heidelberg die erften Grundfteine einer felb- 
ſtandigen Orgelmufit gelegt. Aber nur wenige Spuren hat die geihichtlige For: 
ichung bie jebt aufgufinden vermodht von Drganiften und ihren Werfen, in denen 
auf Schlic weitergebant und die Brüde geſchlogen wäre hinüber zu Samuel Scheidt 
(vgl. den Art.), dem Begründer der deutſchen kirchlichen Orgeltunft. Dagegen traten 
in der Zeit von 1573—1617 eine Anzahl von Drgeltabulatu:Bücjern ans Licht, 
deren Berfaffer — Elias Nit. Ammerbach (vgl. den Art), unſer Bernhard 
Schmid umd fein Sohn (vgl. den Art), Iatob Pair (vgl. den Art), Dohann 
Wols (vgl. den Art), u. a. — das von Shlid Erreichte wieder volftändig in 
Trage flelten. Statt daß fie wie diejer verſuchten, durch Differenierung der 
Stimmen eines Tonflüds und folgerichtig Tontrapunttifde Führung diefer Stimmen 
den Tom von innen Heraus inftrumental zu beleben und fo zu einem Stil zu ge: 
fangen, wie ihm die Natur des Orgeltlanges heiſcht, nahmen fie einfach die in jener 
Zen brauchlichen Bololformen auf die Orgel herüber und ſuchten fie äußerlich durch 
ganz beliebiges Auflleben ſinn- und geiftlofer inftrumentnler Formeln — und zwar 
mit Vorliebe und faſt ausſchließlich nur diefer: gs. ihrem Infteument anzu- 
paſſen. Sie nannten dies „lolorieren" und man jaht fie daher unter den Namen 
der „Roforiften“ zufammen.!) Unter ihnen — diefen „Handwertsmäßigen Barbaren“, 
wie fie Ambros mit hartem aber treffendem Wort gejholten Hat — ift nun unfer 
älterer Bernhard Schmid einer der Handwerfemäßigften, „ein Koforift von Scheitel 
bis zur Sohle, dem da Kolorieren ein rein äuferliges Geigäft, eine bloß galba- 
niſche Belebung des jeweiligen Stüdes iſt, die mit dem innern Organismus ded- 











Sqhuid im Anfang des 17. Jahrh. Orgmift zu Straßburg gewefen ſeiz; im Neuen Ser. IV. 
S. 84 führt er eine „viel früßere Ausgabe” des Tabulaturbudis (1577) an. its, Biogr. 
univ. des Musiciens, VIL &. 473 unterfgeidet zwar, unter Berufung auf Loßfein, Beiträge 
zur Gef. der Duft im Cifaß und befonders in Strofburg. 1840. &, 50, einen Bernhard 
Schmid den älteren und jüngeren, kenngeihnet aud; die beiden Tabulaturbicer von 1577 und 
1607 richtig als zwei verfhiedene Werke, ſchreibt aber trohdem beide dem älteren Schmid zu. 
Den Angaben Fetie' folgen mod Mendel-Reißmann, Dufl. der. IX. 1878, . 124 und Kie- 
mon, Duft Reriton. Ausg. 1887. S. Asl. Diele Berrirrung hat zuerft Dr. Im. Faißt, 
Monoteh, für Muftgefg. VI. 1874, &. 26 u. 27, und dann Kiter, Zur Geld. des Drgel- 
Wviefe 1. 1884. &. 121-120 und &. 130-132 gelöt. Ihnen folgen wir Gier. 

») Bol. Über die „Koloriſen. den wertvollen Auffatz Ritters im der Ag. mufit. Big. 
1869, Mr. 38-40. ©. 207-298. 309-307. 313316, ſomie deffen „Zur Gef. des Orgel: 
fiele.“ 1884. 1. &. 111-139. 




















218 Bernh. Schmid. 


felben ganz und gar nichts zu thun Hat." Sein Tabulaturbud, das für ung übrie 
gens darum mod) eine befondere Wichtigkeit Hat, weil es die bie jeht äftefte Quelle 
der Melodie „Herzlich lieb Hab ih did, o Herr" (vgl. den rt.) if) Hat 
den Titel: 

Zwey büger Einer Newen Künftligen Tabulatur auff 

Orgel vnd Inftrument. Deren das Erſte außerleſene Moteten und 

Stud zu ſechs, fünff vmd vier Stimmen, auß den Kunftreiheiten vnd weit 

Serümbteften Musicis und Componiften Diejer bnfer Zeit abgejeht. Das Under 

Allerley fhöne Teutfche, Italienifce, Frangöftihe, Geiftlige vnd weltlige Lie- 

der, mit fünff vnd vier Stimmen, Passamez2o, Galliardo vnd Tänge in 

fih begreift. Alles inn ein richtige bequemlidie Und artlige ordnung, Deren 
dergleichen vormals nie in Trud ausgangen, Allen Organiften und angehenden 

Infrnuentiften zu mug, vnd der Hochlöblichen Kunft zu Ehren, auffs Neue 

zufemen gebradit, colloriret und vberfehen duch Bernhard Schmid, Burger 

dnd Organiften zu Straßburg. Gedrudt zu Straßburg, bey Bernhart Jobin. 

M.D.L.XX.vij.“ 96 Blätter in Fol.“) 

Schmid, Bernard, der jüngere, der Sohn des vorigen, Hat vierzig Jahre 
nad) dem des Vaters ebenfalls ein Orgeltabulatur- Buch herausgegeben. Er wird 
wohl ein Schüler feines Baters gewefen fein und folgte diefem, jedenfalls noch jung 
(er muß um 1545 geboren jein) 1564 im Orgamiſtenamt an der Thomastirde 
und 28 Jahre fpäter 1592 aud in der Stelle am Münfter zu Strafburg. Im 
feinem 1607 erſchienenen Tabulaturbud; zeigt er ſich „unter dem Einfluß der ita- 
lieniſchen Toccate in den Formen ber Koloratur vorgeſchritten. Größere Beweglich- 
feit und etwas mehr Gewandtheit ift vorhanden. Doch fehft es aud bei ihm nicht 
am Sabfehlern und orgelwidrigen Stellen; nicht minder zeigt ex fid) mod) unbehoffen 
in dem Gebraude von durchgehenden Noten, beſonders beim Cinfegen einer Figur: 
im gangen jedod) Hat er verflanden, feine Gänge leichter und fliehender zu geftalten" 
Mitter). Bon eigentlich Drgelmäßigem — Benugung des Pedals, der verſchieden 
tegiftrierten Manuale — weiß er fo menig als die andern Koloriften, aud den 
Choral berlicſichtigt er nicht. Co befteht feine Beſonderheit unter den Koloriften 
im weſentlichen nur darin, daß er ſich wenigftens imitatorifher Stinmeneinfüge be: 
fleißigt umd daß er der nichtöfagenden Stoforiftenfigur „IT Is. durd) das Vorſeben 


eier Note wenigftens „eine beftimmte Richtung gegeben, und 
damit den Zwed der Bewegung: das Weiterlommen, erreicht hat." Sein Wert ift: 





9) Beber, Das neue GB. für die were, Rirhe der deutfhen Shroeiz x. 1801. © 34 
frägt mit Bezug auf die Melodie: „Hat Schund fie gefhnffen oder mır mit einem Orgelfot 
verfehen?“ Man wird den ern Zeil der frage Taum mit Ja beantworten Können, da der 
Sat, den Schmid Toforiert hat, lange traditionell mit der Melodie fortgepflanzt wurde, alfo 
wohl auch ven Schmid bereits vorgefunden worden if. 

9) Eine Bejäreibung des Buges brafte {don P. J. de Ia Salette, Considerations sur 
les divers Systömes de Musique. Paris 1810. II. ©. 82, dann Beder, Hauemufl. 1840. 
©. 27. 28. Bgt. aud) Ritter, a. 0. D. I. ©. 121-120. 
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Tabulatur-Bud Bon Allerhand auferlefenen, Schönen, Liebligen 
Pröludijs, Toccaten, Motteten, Canzonetten, Madrigalien unnd Fugen von 4, 
5 vmd 6 Stimmen: defgleigen Lünftlidhen Paffowezzen vnd Gagliarden. Co 
von den berümbteften vnd beſten Komponiften vnd Organiften, Deutfd vnd 
Belfcer Landen Komponiert worden. uff Orgeln und Inftrumenten zu ger 
brauden, allen Fiebabern inftrumentalifger DMufic, aud; diejer Liebligen und 
NRüpmlicen Kunft zu fonderer Zierd, Ehre und Veffrderung auffs New zur 
fammengetogen, Koloriert, in die Hand accomodiert, zugericht vnd aufgefegt, 
Durh Bernpard Shmiden, Burgen und Organiften. Im Münfter zu 
Straßburg, Mit Römiicer Key. Day. Freyheit. Straßburg. Im Verlegung 
Sazari Zegners Buchhändler. M.D.C.VIL. — 90 Stüde in 4 Abteilungen 
enthoftend.!) 


Schmid, Georg David, Präceptor und Mufitdireftor am Pädagogium der 
ehmals freien Reicheſiadt Eplingen, wo er 1792 im Alter von 83 Jahren farb, 
Iuftin Hein. Knecht, der von 1768-1771 fein Schüler war, fand in ihm „einen 
Mann, dem er fehr vieles im Drgelipiel ablernen Tonnte, denn derfelbe fpielte die 
Drgel noch in feinem Alter außer der Grundlichteit auch mit Eifer und oft mit 
Vegeifterung.”) Bon Schmid ift im Mftr. von 1754 noch vorhanden: „Elingi- 
ſches Schlag-Gefang: und Notenbud," das die Duelle der württemb. Melodie zu 
„Ruhe ift das befte Out“ (vgl. den Art.) if.) 








Schmid, Hieronymus Wilhelm, ein Nürnberger Geiftfiher, welcher am 2. Iuli 
1685 zu Odenſoos geboren wurde und feine Studien nahmald an den Umiverfitäten 
zu Altdorf und Wittenberg gemacht Hat. Auf einer Reife nad Königsberg fiel er 
Werbern in die Hände und mußte zwei Jahre lang an der ruffifhen Grenze unfrei- 
willig Kriegsdienfte thun. Nach feiner Rüctehr nad Nürnberg wurde er hier 1714 
Pfarrer an Ct. Helena und 1717 am neuen Spital, in welder Stelle er am 
28. Februar 1735 ſiorb. Cr ift Gier amuführen, weil ihm die Autorſchaft der 
umfänglichen und geleßrten Vorrede „Vom Urfprunge, Altertum und fondern Dert- 
windigteiten des Chorals“ in C. 9. Dregels Choralbud 1731 zugeſchrieben wird.‘) 


*) Bol. Ritter, Zur Geſqh. des Orgellviele 1881. I. S. 130-132. 

2) Bat. Kncht® Biographie von 9. . . im Ilten Band feines Ehoralbußs 1816. S. 443, 
Gerber, Altes Le. L. ©. 137. Neues ter. IV. ©. 82. 8. 

2) Nech Sittard, Zur Geſch der Mufil x. am Württ. Yofe. I. 1800. S. 314 war ein 
„Bräceptor Schmid" von 1729-1729, in melden Jahr er farb, Direktor der Kirhenmufit 
am der Stifteliccie zu Stuttgart, 

9 Bat. Gerber, Neues ter. IV. S. 83. Feue, Biogr. univ. des Musiciens. VII. ©. 
74. Dendel-Keifmann, Mufil. Konverf.ter. IX. S. 124 u. a. — Rech der betreffenden 
Vorrede iſt aber dieſe Anmahme taum richtig. Im derfelben in fürs erfle Schmide Name nir- 
gend® genannt und ebenforvenig feine Berfafferfäaft durch irgend eine Spur angedeutet. Unter: 
zichner in die Worrede „Minberg d. 3. Ypr. 1781. Der Autor.“ Dieler Autor aber redet 
ganz Durd) iunmer in der erflen Yerfon: 3. ®. „ic werde Berift erteilen I. von dee Ehorals 
Nahmen und Urfprung, II. von der Eborafmufic x.” — und daß diefer „id“ niemand andere 























oo oh. Schmidlin. 


Schmidlin, Iohannes, ein Zürcheriſcher Pfarrer des vorigen Jahrhunderts, 
der durch feine geiflihen Siederbüder einen bedeutenden Einfluß auf den Bolfs; 
gefang feiner Heimat, und damit zugleid auf auf den Kirgengeſang geübt hat. 
Angeregt durch den deutſchen Pietismus und nad dem Muſier von defien beden- 
tendftem und einflußreichftem Geſangbuch, dem Freylinghaufenfden, waren in der 
deutſchen Schweiz ſchon vor Schmidlin mehrere geifliche Liederbücher erfhienen, die 
ausgefprodpenermaßen darauf abzielten, Die Alleinherrſchaft des Lobwaftericen Bialters 
und der alten Genfer Pfatmmelodien zu brechen, und dadurch den geiftlihen Geſang 
der fhmeigerifgjen reformierten Kirche aus dem Banne der Erftarrung zu Iöfen, in 
den er durch jene Alleinherrſchaft geraten war. Schon 1682 erſchien erflmals die 
„Beitlige Seelenmufit“ des St. Galliſchen Gyumaſialreitors Chriftion Huber, 
ein Bud), das „mehr als ein Jahrhundert fang in Haus und Schule Freude und 
Luft am guten deutſchen Weiſen erhalten Hat.”") Dann folgte 1723 das „Neue 
Geſangbucht des Zuricher Stadtzinteniften Joh. Ludwig Steiner, das allerdings 
nur werig Eingang fand, und das „Dufitalifce Halleluja” des zürcherifgen V. 
D. M. und Rantors Hans Keſpar Bachofen (1727 erftmals erihienen), das fo 
allgemeinen Erfolg hatte, dah «8 in einer Neife von Auflagen bis 1803 gedrudt 
werden mußte und fat bis in unſre Zeit herein im Gebraud fand. An Bad: 
ofen ſchleß fit) Schmiblin mit feinem „Singenden und fpielenden Vergnügen reiner 
Andacht“ 1752 an; und wenn er aud den vollen Erfolg feines Vorgängers nicht 
mehr zu erreichen vermochte, ſo erfchienen doch aud von feinem Bud bis 1792 
noch fünf Auflagen. Steiner, Badofen und Schmidlin erfanden alle Melodien 
ihrer diden Bücher ſelbſt, alfo jeder mehrere Hundert neuer Weifen. Daß bei folgen 
Quantitäten die Qualität der einzelnen Weife notwendig herabgedrüdt erden 
mußte, das Hatten ſchon früher die Geſanghücher von Sohren, Freylinghauſen u. a. 
wident gezeigt; das Tonne and bei unfern Schweigen nicht anders fein. Bei 
ihnen Tommt dann Überdies noch die Tendenz hinzu, den alten Pfalmmelodien in 
ihrer herben Strenge Weifen eingängliceren, teihteren Charakters entgegenzuftellen. 
So tamen namentlich Bachefen und Schmidlin zu einer Art der Melodiebildung, 
die des tieferen und edferen muſilaliſchen Inhalts durchaus entbehrt und dagegen in 
ihrer endfofen Verſchnörtelung ein Stüd Zopf und Manier am ſich fügt, das diefe 
Melodien, fo wie fie find, für uns volfländig ungenießbor macht. Dedenfolls reicht 





als Drebel felbn ÄN, geht aus einer andern Stelle der Borrede evident genug hervor. Gr 
fagt nämfich Ginfictfich der von ihm für fein Buch neu erfundenen Melodien: „8. waren in 
einigen Gefang-Vüdern viele Lieder gar mit feinen Delodien verfehen, und Gabe ich beu an - 
geivandter vieler Mühe und Nachfrage auf nicht einmaht einer habhaft werden fünnen, mir 
dannenbero die Freufeit yerommen, dazu felöft eine zu cumponieren, . . . bey folden er« 
mangelnd- und von mir erfegten Melodien ftehet mein Rahme C. H. D.* 

1) Bol. € Göbinger, Litteraturbeiträge aus St, Gallen. 1870. Allg. mufit. gig. 1871. 
N. 7. ©. 104. 














30h. Schmidlin. 2a 


feine derfelßen an die ſpecifiſhe mufitalifje Schwere der alten Pfolmmelodien oder 
des älteren deutſchen Choral® und nicht einmal an die befferen Halleſchen Weiſen 
hinan, wenn ud, miht geleugnet werden joll, daß ans dem Ballafie der 
Schnoöͤrlel und Verzierungen derfelben mande einfadz-liebliche Weiſe fih heraus- 
fdjälen tiefe. Aus Shmidlins Hauptwert ift denn auch feine einzige Melodie in 
den Kirchengeſang übergegangen, wohl aber vier folder, die noch jegt fortleben und 
die wir deshalb unten zu verzeichnen Haben werden, aus andern feiner Gefangbiid: 
ein. — Dohann Schmidlin war am 22, Mai 1722 als der Sah eines Iatob 
Sgmidlin, „Schiffmeifters am untern Baffer“, zu Zürih geboren. Er murde 
1736 Alumnus der Karolinifcen Schule (des Gymnaftume) feiner Baterflodt und 
erhielt daneben vom 13. dahr an aud, feine muffalife Ausbildung im Zürderi- 
fen „Mufttollegium“. Später fhudierte er Tpeologie und wurde 1743 in den 
Spmodalverband der Zürherifjen Geiflifeit aufgenommen. Bon 17441754 
wictie er fodann als Bitar des Delans Uginger zu Dieliton, und Gier in ländlicher 
Muße entftand fein vorgenanntes Hauptwert. 1754 wurde er als Pfarrer nad 
Begiton und Seegreben gewählt, und trat jpäter noch als Defan an die Spige des 
dortigen Kapitels. Noch adtzehnjähriger trener und gelegneter Amtsführung ſtarb 
er zu Begiton am 5. November 1772 im 50. Inhr feines Alters als der lebte 
feines Gefäletts. — Bon Ehmiblins geiſtlien Gefangsmerten haben wir die fol 
genden Hier anzufflhren: 








1. Singendes und fpielendes Vergnügen reiner Andadt, 
oder geiftreiche Gefünge mad) der Wahl des Beften gefammfet, zur Ermedung 
des innern Chriftentgums eingerichtet und mit muflcalifden Gompofitionen ber 
gleitet x. Zürich, bey David Birlli. 8°. 1. Aufl. 1752. 203 mehrft. Lieder, 
134 „Soli” mit Begt. 2, Aufl. 1758. 3. Aufl. 1767. 259 meheft. Lieder, 
214 „Solir. 4. Aufl. 1777. 5. Aufl. 1792. 4. Borberiht; 934 ©. 
8°; 49. Regifter; 259 mehrft. Lieder, 214 „Solir. -— 2, Geiftlige 
Lieder als Anhang zum fingenden und fpielenden Vergnügen reiner Andacht ı. 
Eoendaf. 1757. 8°. — 3. Muficalifä-wogentlige Bergnügungen, 
beftehend in geiffihen rdichten zu grey Cant-Stimmen und einem Oeneralbaf 
mit untermengten Goli. Cbendaf. 3 Jahrg. oder vde 4°. 17581760. 
— 4. Hymnus oder Fobgefang auf die Almadt, Weipfeit und Güte 
Gottes x. duraus in Dufic gebracht x. Ehendaj. 1761. 4°. — 5. Gel: 
— geiftice Dven und Lieder in Mae niet x. Chase, 1761. 

— 6. Ein Hundert geiftlie Lieder, zur Erwedung und Stär- 
—* des innern und thätigen Chriſtenthums, mit angenehmen und leichten 
Melodien zum Nugen der Anfänger Gerausgegeben. Cbendaf. 1764. 4°. — 
7. Eramers geiftlihe Ovden und Lieder für eine Singft. mit Vegl. x. 
Ebendaf. 1767. 49. — 8. Geiftlihe Lieder mit Choralmelodien 
zum allgemeinen Gebraud. 1767. 93 ©. 8° mit 34 Liedern. 3. Aufl. 1772, 
98 ©. mit 43 Liedern. 5. Aufl. 178%. 12, Aufl. 1827. — 9. Schweizer: 
Lieder des HE, Parrers Savater in Mufic gefegt x. Zürich, Bell. 1770 
&orr. 1769). 4°. Aufl. von 1775, 1785, 1796 x. (hier die Mel, „Auf 





22 Ioh. Chr. Schmidt. M. Joh. Mid. Schmidt. 


freies Bolt“, jegt zu „Geh aus, mein Herz, und fuge Freud“ ver 
wendet). — 10, Die Pinlmen Davids, durch Ambrofius Lobwaffer in 
deutfije Berfe gebracht, Durd Claudius Gondimel nad) damahliger Art in Mufic 
ingejegt. Nunmehro aber mit Peybehoftung diefer Melodien mit vielem Fleiß 
mad; dero heutigen Geg: und Singart zu vier Stimmen eingerichtet x. Ehendaf. 
1773. 8%. — Die in den Krdlicen Gebrauch, übergegangenen vier Melo- 
dien Sämidlins aus Mr. d. 8 und 9 der vorftehend verzeidneten Werte 
find: 1. „Bott iR mein Lied“, C-dur: C gg ©, 1761 (vgl. den Met). 
2. Laffet uns zum Heiland gehen“, B-dur: fbabedde 
1767 (gl. den Met.) 3. „Schwingt, Heilige Gedanten“, C-dur: 
cecgchh, 1767 (gl. den Met), 4. ‚Geh aus, mein Herz, 
und füge Fremd“ (wihe. „Auf, freies Bolt, verfammle did”), 
B-dur: f df ba b.c.d, 1769 (og. den Art.). 


Schmidt, Johann Chriſtoph,) Rapellmeifter in Dresden, war 1664 zu Hohen- 
fein geboren. Bereits 1676 finden wir ihn als Sänger und Inftrumentaliften in 
der Dresdner Kapelle, in der ihm 1687 zugleich der Unterricht der Kapelilnaben 
übertengen wurde. Geine weitere mufifafifce Ausbildung erlangte er unter der 
Leitung Chriſtoph Bernhards, dem der Kurfürft Georg II. 400 Thfr. fir 
feine Deüge bezahlte. 1694 fie der Kurfürſt Georg IV. Schmidt aud nod eine 
Bildungsreife nad) Itafien mahen; gleihwohl wurde er fein ſonderlicher Komponift, 
da er — wie Doh. Adam Hiler fagt —, zwar feinen Konteapunft grundlich ver- 
fand, aber ein trodener und unfruchtbarer Kopf war. Veſſere Erfolge erzielte er 
jedoch als Lehrer, wie ſolche Schiter wie C. 9. Graun, Chr. ©. Sqhröter u. a. 
bemeifen. Unter dem 31. März 1696 wurde Schmidt auf Strungts Empfehlung 
Hin Bicefopelmeifter und Rammerorganift, und 1697 als Nachſolger Strungts 
Kopellmeifter. Nachdem er 1717 aud noch den Titel eines Oberiopellmeiſters er: 
halten hatte, farb er zu Dresden am 13. April 1728.2) Seine Kirchenlompoſi- 
tionen beftehend aus Meſſen, Kantaten und Miotetten find nicht gedrudt worden.) 


Schmidt, Mag. Dohann Michael, der Verfaſſer eines Buches „Musico- 
Theologia, oder Erbauliche Anwendung Muſilaliſcher Wahrheiten" (Baireuth und 
Hof 1754. 312 ©. 8°), das feiner Zeit mit großem Beifall aufgenommen worden 

') Den Vornamen „Chriſtoph“ giebt Walther, Mufil, Ler. 1732. ©. 553, und Gerber, 
Neues Ler. IV. ©. 87. Gürfenau, Zur Gef. der Mufll x. in Dresden IL. ©. 18 nennt 
ihn „Johann Ehrifion“, dagegen I. &. 264 ebenfalls „Johann Ehrifcph“. 

*) Bol. Walther, a. a. O. — Bei Mattheſon, Critica musica, 1722. ©. 266 ift ein 
Brief von Sgmibt mitgeteilt, in dem er fi) nißt eben glüctid) in den Streit mit Butfedt 
hoegen der Sofmifation gemifät Sat. 

3) Man finder fie verzeichnet bei Gerber, Neues 2er. IV. S. 87. Inftrumentaltompoh« 
tionen (3 Suiten oder Onvertücen), die in Dresden nod vorhanden find, führt Fürftenau, 
0.9.1, &. 15.an. 


3b. Phil. Sam. Schmidt. 223 


iR) Er war 1728 zu Meiningen geboren und fudierte vom 12. Dai 1749 
an zu Leipgig, mo er Seh. Bach und feine Duft jennen und bewundern fernte.2) 
Später wurde er Reltor zu Marfthreit in Franken und Adjunkt des dortigen 
Minifteriumd. Ex farb 1799 zu Marttbreit.”) 


Schmidt, Johann Philipp Samuel, Hofrat und Erpedient bei der Gechand- 
hung zu Berlin, war einft aud auf muftfafifgem Gebiet als Komponiſt, Bearbeiter 
von Klovierauszügen und wufitalifder Bericterftatter viefeitig und eifrig tHätig. 
Hier ift er amuführen, weil er aud; verſchiedene geiſlliche Mufitfiüde, Kantaten, 
Mefien, Motetten u. ſ. w. geſchtieben hat. Schmidt war am 8. September 1779 
zu Königsberg in Preußen geboren und erhielt, obwohl er zum Studium der 
Rechts · und Kameralwiſſenſchaften beflimmt war, von Jugend auf auch Muſitunter- 
richt von mehreren Kantoren und Organiſten (Schutz, Halter, Ridter, Scönebed) 
feiner Baterftadt. Auf einer Bildungsreife, die er von 1798—1800 machte, lernte 
er Doh. Ar. Peter Schulz in Stettin, Joſeph Haydn in Wien Tennen, und erhielt 
Unterricht von Naumann in Dresden. Nur die Einfprade feiner Eltern hielt ihn 
ab, die Mufit zum Lebensberuf zu eiwählen, und fo trat er 1801 zu Berlin in 
den Stontedienft, in dem er ISLL eine bleibende Anftellung bei dem Inftitute der 
Sethandlung erhielt und 1819 mit dem Titel eines Hofratß geehrt wurde. Neben 
feiner amtlicen Tätigkeit, die ihn wohl nicht ſeht in Anſpruch genommen hat, fete 
er auch die muſilaliſche in rührigfter Weile fort. Er ſchrieb I2 Opern und Sing 
iele, zahlreiche geiſiliche Cporwerte für die Singalademie, deren eifriges Mitglied 
er von 1804 am wor, bearbeitete nit weniger als 38 Kinvierauszüge größerer 
Muſihwerle, gab viele Lieder und Geſange für eine und mehrere Singfimmen her- 
aus, und diente während 30 Dahren der Spenerſchen Zeitung al mufitafijcher Ber 
tihterftatter. Am 9. Mai 1853 farb er zu Berlin. — As Mufiter iſt Schmidt, 
ganz ahnlich feinem Königsberger Landmann und älteren Zeitgenoffen Joh. Friedrich 
Reichardt, Halb Dilettant und Halb Künftler, Halb Komponift und halb Voltrinär 
gervefen und hat daher Kompofitionen von bleibendem Werte nicht fhaffen können. 
Bon feinen fogenonnten „Richenftücen“ find die größeren (Mefien, Motetten, Kanı 
toten) Manuffript geblieben und befinden fi) in ber Bibliothel der Singalademie 
zu Berlin;t) an gedrudten haben wir nur die folgenden anzuführen: 

*) Bol. Marpurg, Hiforifgetitiige Benträge, L S. 346 ff. Bon dem Organiften Lufig 
in Gröningen wurde e8 1757 ins Holländifhe überfept. Bol. Forkel, Ag. Sitteratur der 
Mufil, 1792, ©. 144, der übrigens den Berfaffer irrtümlich zum „DMagifter in Naumburg 
a. d. Saale” macht. 

9) Bol. Spitte, Bad II, ©. 740, der da meint, SAmidt werde die Kantate „Phöbus 
und Pan“ als Student in Leipzig mitgefungen haben. 

3) Dal. Gerber, Altes 8er. I. ©. 437. Neues 2er. IV. ©. 87. 

+) Ein volitändiger Berzeifnis der Kompofitionen Schmidts Hat d. Leebur, Tontünflere 
8er. Berlins 1861. S. 511—513 mitgeteilt. Dos ift dasſelbe gerade in Bezug auf die in 
der Sanderfäen Sammlung gedrudten Stüde ungenau. 

















224 2. 3. Scmittbaner. Schmück did, mein Herz ıc. 


bei Sander, Heilige Cäcilia. 1818, I. Rr. 74. ©. TI „Later, 
alfo eb id wieder;“ Nr. 76. ©. 72-75 „Bater, der mit Licht 
und Gnade (beide in Liedform, fogen. vierft. „Arien“); dann in größerer 
Motettenform: daf. II. Nr. 17. ©. 40-43 „Alles, was Odem hat“; 
Pr. 12. ©. 30-33 „Dig preift, Almähtiger" II. Nr. IV. 1. 
©. 89—92 „Ehre fei Gott in der Höhe"; Nr. IV. 8. ©. 128 bis 
131 „Der Herr ift erhöhet". 








Schmittbauer, Ludwig Doſeph, war als der Sohn des Kapellmeifters Joſcph 
Aoys Schmittbauer 1755 zu Naftatt geboren. Später wirkte er al Pfarer in 
den badiſchen Dörfern Dundenheim und Dazlanden, und zulegt lebte er als Eme- 
ritus zu Karlsruhe, wo er 1829 im Alter von 74 Jahren ftarb. Cr ift der 
Komponift einer Melodie zu „Auferſtehn, ja auferftehn wirft du” (vgl. 
den Art.), welche im Baden Durlachſchen Choralbud; von 1787. Anhang S. 109 
guerft erfcien, von da in’verfchiedene neuere Choralbücher Überging und in der Bar 
diſchen Landestirche feitdem kirchliche Geltung Hat. Sonſt gab er noch heraus: „30 
neue Bor- und Nadfpiele für Orgel.” Karlsruße, Braun. O. 9. 


Schmück did, mein Herz, bereit did, meine Seele, Choral. Zu 
dieſem Abendmahlolied eines unbetannten Berfaffers (feit 1718 befannt), dns ehmois 
in Nürnberg gefungen wurde und auch jeht noch in firdlichem Gebrauch ift (3. B. 
DMerfeburger GB. Nr, 473), brachte zuerft Dregel, CB. 1731. S. 329 eine 
eigene Melodie in Arienform von unbelannter Herkunft. Diefe Weile erhielt 
bei König, Harm. Liederkhag. 1738. ©. 194 die Goralmähige Stiifterung, in der 
fie ſich bis zur Gegenwart erfaften Hat. Wir geben fie unter a) in der originalen 
Form aus Dregel, und unter b) in der jetzt gangbaren, wie fie z. B. bei Ritter, 
Ch ·B. fir Haiberſt-Magdeb. 1856. Nachtrag Nr. 418. ©. 152; derf. Ch-B. 
für Brandenb. 1859. Nr. 344. ©. 165, und im Elberf. luth. G.B. 1857. Nr. 
286. ©. 250 (hier zu „O felig Haus, wo man did aufgenommen” von 
Spitta verwendet) fih findet. 

a) 
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fei himmel -auf ge» rich. 

















die ¶ weil ich ieht zu 























jelbſt mit ihm das Nocht- mahl Haf-ten ſoll. 


Der 


Schmüre did, o liebe Seele, Choral. Yohann Franck Hat fein Lied 
von der „Vorbereitung zum Heiligen Abendmahl”, das zufammen mit der eigenen 
Melodie von Johann Grüger einer unfrer herrliditen und weihevolften Abend ⸗ 
mohlsgefänge iſt, in der endgiftigen Sammlung feiner geiſtlichen Lieder, dem 
„Geiftligen Sion“. Guben 1674. ©. 43 mitgeteilt. Allein es muß dasjelbe ſchon 
vor 1649 vorhanden geweſen fein. Zwar hat Grüger in den „Geiftligen Kirchen: 
melodien". 1649. Nr. 103, der älteften Quelle der Melodie, nur die erſte Lied 
ftrophe umtergefegt, allein feine Weife atmet fo ſehr die innerfte Stimmung des 
ganzen Liedes, daß er fie unmöglich hätte fhaffen tönnen, wenn ihm dies nicht 
ganz vorgelegen, und er ſich nicht ganz in dasfelbe derſenit hätte. Die Melodie 
fautet in der originalen daſſung: 


























feimitee ug 2 Arte Exeed Ib We bumtele innen 8-1; 
Komm ans bet» Te Licht ge-gam-gen, fan -ge Gerr-Tih am zu pramgen; 


e — — — 
z Be 
— —— — 

denn der Herr voll Heil und Gna den 2 — 
A en, der dem Himmel Tan der. malen, 


Rümmerte, Ent. 3. wang. Kirdenzuft. LU. 15 




















226 Schmüce did, o liebe Seele. 























will it Her berg im Dir Gal- tem. 
und erſcheint in der genannten Duelle, gleih allen Melodien dicſes Chorbudies, 
mod) anonym, mas wmande Gefangbücer des 17. Inkrhunderts, mie 5. B. die 





Frantf. Praxis piet. mel. 1668. 1680. Nr. 397. ©. 498, das Nürnb. G. B. 
1677. Nr. 703. ©. 161. 762 und das Lüneb. G.B. 1694. Nr. 967. ©, 
1895. ©. 301 fefigehalten haben. Durch die Chiffer „d. Cr.“ oder „JO.“ 
urtundlich als Grügers Eigentum beglaubigt wird fie dann im Berl. G. 
Runge 1653. Nr. 199. ©. 310 und in der Berl, Praxis piet. mel. 1 
1656. Nr. 267. ©. 554 bis 1702. Nr. 386. ©. 671, ebenſo bei Sohren, 
Mufit. Borjhmad 1683. Nr. 465. ©. 611, der übrigens im der zweiten Zeile 
ihre Tonfolge bereits geändert hatte, ohne jedod güdlicerweife in der Folgezeit 
irgend welche Nochfolge zu finden. Während Lied und Weife ſich anfänglich „nicht 
eben raſch verbreitet” Haben, find fie jegt längſt öhumeniich in der deutfchen evange- 
lijchen Kirche.) — Seh. Bach Hat über das Lied und feine Melodie die gleich 
mamige Choraltantate zum zweiten Sonntag nad Trinitatis geihaffen, Ausg. 
der Bach Geſelſſh. Iahıg. XXxXV. Nr. 180. Bon Tonfügen über die Melodie, 
welche den Kirchenchören neuerdings zugänglich gemacht worden find, wennen wir: 
den Driginalfag Eritgers von 1649, bei v. Winterfeld, Evang. Kirgengef. II. 
Beiſp. Nr. 54. S. 63; dann den daraus abgeleiteten Say bei Langbeder, Crügers 
Ehoral-Mel. I. 1835. ©. 54. 55, Schoeberlein Riegel, Schag I. Nr. 204. ©. 
314. 315 und in meinem Ch.-®. II. 1889. Nr. 201. ©. 20; ferner Bachs 
Schlughoral zur legten Stropge „Dein, wahres Brot des Lebens“ ans der 
genannten Kantate, in den „Choralgefängen”. Ausg. 1832. Nr. 22. ©. 17 (im 
Es-dur gejegd). Ausg. Ext. I. Nr. 112. ©. 74 und in meinem Ch.B. I. Nr. 
203. ©. 21, endlich den Say Georg Friedr. Händels in feiner Johannes: 
pajfion von 1716, bei v. Winterfeld, a. a. O. II. Beip. Nr. 55. ©. 48. 49 
mit der Inftrumentalbegleitung,*) ofme diefelbe in meinem Ch®. II. Nr. 
©. 20. 21. — Noch ift hier des berühmten Orgelchorals über unfre Melodie 
von Seb. Bach zu gedenten, eines „Seelengemüldes von feierlich gedämpfter, himm- 
liſcher Wonne und fremdartigem, rätfelgaftem Zauber,“ das von Männern, wie 
Mendelsfohn und Schumann über alles hoch gehalten wurde und auch viele andere 
Bachlenner langſt befhäftigt” hat.?) 























') Eine zweite Melodie, die König, Harn. Liederläat 1738. S. 105 verzeidmet bat, 
vermoäte natürlich unfver Grügerigen Weile gegenüber nit aufgulommen. 

*) Gbenfo, aber mit Weglaffung der Ritornelle des Orgefers abgedrudt bei Grove, Dict. 
of Music, II. ©. 541. 

®) Bol. Sptta, Bah 1. ©. 007. Hier und Futerpe 1980. S. 11 find die ſcönen 
Worte Rob, Sgumanne, Gefammelte Schriften 1. ©. 219 angeführt: „da fpieltefl du, 





Schmückt, ſchmückt das Feh mit Maien. 227 


Schmüdt, jhmürt das Feſt mit Maien, Choral. Dies Pfingitlied 
eines noch nicht näher befannten, wahrſcheinlich Nürnbergiſchen Dichters, Mag. Georg 
Schirmer, ift zuerft als Tert einer Kirhenmufit von Andreas Hammer 
ſhmidt benügt worden; es eignet fih feines eigentümfichen Strophenbaues wegen 
jedenfalls auch beffer hiezu, denn als Grmeindegefang. Der Say Hammerfhmidts 
ift in defien „Fet- Bus- und Dandliedern“. 1658. Nr. XXV zuerft gedrudt er 
ſchienen.) — Bei feiner Aufnahme in das Nürnd. G. B. 1677. Nr. 276. ©. 
311—313®) erhielt das Lied eine weitere eigene Melodie, die dort mit „P. 
H.® bezeichnet, olfo von dem Nürnberger Organiften Paul Heinlein erfunden 
iſt. Cie ift orienmäßig und wenig für den Gemeindegefang geeignet, in den fie 
denn auch feinen Eingang gefunden bat, fo daß es überfiiffig erfheint, fie Hier mit- 
zuteilen. — Eine dritte eigene Melodie eriheint in Königs Darm. Lieber 
ſchab 1738. ©. 104; fie lautet: 
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Sqmidt, ſhmuct das Fer mit Maison der Herr hat es ge « magt 
V Heut "fol > Ten wir ums frmsen: er Hat ums wie - der - bradt 























den Gift und men «es Ser ben, dem mir fonft wi— 




















AG derr Ie- fü ſchaf in mir er ues meinem Herzens Bier. 


Felir Meritie (Mendelsfohn), . . . einen feiner varüierten Chorale vor: der Tert Gief „Schimlide 
dit, o meine Seele“, um den Cantus frmus hingen vergoldete Wlättergeivinde und eine 
Seligfeit twar darein gegoffen, daß; du mir fett geflandeft: „wenn das Leben dir Hoffnung 
und Glauben genommen, fo wünde Dir diefer einzige Choral alles von neuen bringen.” Ih 
freien dazu umd ging . . . auf den Gottesader und da fühlte id) einen ſehenden Cäuerz, 
daß id) feine Blume auf feine Urne Tegen Tomte.” — Mendelsfohn, Keifebriefe 1861 
©. 277. 278 freibt umterm 6. Oft. 1891 aus Münden: „dier habe id) die Kegifter gefun- 
den, mit denen man Seb. Bas „Säwnüce did, o fiebe Seele“ fielen muß. Cs if, als 
mören fie Dazu gemadt, und Mingt fo rührend, dafs ee mich allemal wieder Ducdiffauert, wenn 
ich es anfange. Zu den gehenden Stimmen habe ich eine Alöte 8%, und eine gan fanfte 4, 
die num immer über dem Choral fhieht. ber zum Choral if ein Klavier da, das Inuter 
Zungenſtimmen Gat, und da nehme id) denn eine fanfte Deboe, ein Elairon, fehr Teile, 4‘, 
und eine Viola. Das zieht den Choral fo MU und durddringend, als wären «8 ferne 
Denfcenftimmen au8 Hergensgrund fingen.“ — Dos in zugleich) eine Regifrierungs- 
amveifung für den Badisen Choral von einem Meifer. 

%) Den gedruct findet man das Yammmerjhmidtfce Stüd jebt bei v. Winterfelb, Evang. 
circhenge II. Beifp. Nr. 120. ©, 127-120 unter dem veränderten Anfang „Sämüdet 
das gef mit Mayen“ 

3) Sonft ficht das Lied nad Bilder, Kirdenfieder-Ler. II. S. 299 mur noch im „Rönigeb, 
©..8. 1702. ©. 329 und 172, ©. 24. 
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228 Ioh. Chr. Schmügel. 


So (mich, fofhmütfe das hei 
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ger ben Geut läßt, mit Maison, mit 
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ven, daft uns er- 


Schmügel, Johann Chriftoph, der Komponift einiger Choralmelodien zu Gel- 
lerts Liedern, die durch das Stühmaufce Choralbuch befannt geworden find und ſich 
in mittel: und norddeutſchen Ghoralbüdern teilweife bis zur Gegenwart erhalten 
Haben. Schmugel war 1726 wahrſcheinlich zu Mneburg geboren und hatte ſich bei 
Telemann in Hamburg zu einem Somponiften gebildet, der „in allen Künften des 
Sabes gewandt, aber fo wenig als fein Lehrer Bachiſch torreit war. Um 1759 
mar er Drganiſt zu Vineburg,‘) wo Joh. Abrahani Peter Schulz (vgl. den rt.) 
fein Schüler wor?) Diefer rühmte ihn ale „einen braven Komponiften, fertigen 
Drgelfpieler, edlen, feinen Mann und unermüdlicen, gründlichen Lehrer.” 1772 
als ex feine bei Kühnau aufgenommenen Chorabmelodien färieb, war er Organift zu 
Mölln im Lauenburgiſchen. Hier ging er „am 21. Oktober 1798 früh in die 


M Cs find nod mehrere Pfingflieder ähnticen Anfangs vorfanden; jo: „Shmüder 
das fen mit Maien, bereitet eure Herzen fein,“ das mad) Fülher, a, 0. D. anonym 
im Königsb. G.®. 1630. &. 218 feht und das Bersmaß von „Nu lob, mein Seel, den 
Herren“ Hat; dann „Shmüdt das Zen mit grünen Maien“ von Benjamin Shmold, 
1712, mad) der Mel. „Gott des Himmels und der Erden”; enbfid;, ebenfalls von Benjamin 
Sämold, 1715, das no allgemein verbreitete „Shmüdt das Fe mit Maien, laffet 
Blumen freuen, zündet Opfer an“, das nad; der Me. „Jefu, meine Freude” geht. Für Bieles 
Hat Friedrich Mergner (vgl. den Art) in feinem Ch-®. Grlangen 1893, Nr. 105. © 85 
die folgende von ihm erfundene meue Melodie mitgeteilt: 
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Scmidt das Fe mit Mai - en. faf- fer Bln« men firen «em, zun - det 
denu der Gein der Gnarden dat fh ein «ge » In» den; mardıet 
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[AH ihn, Nehmt ihn ein, fo wird. fin Sein euch mit 





















































Heil er» fül Tem und den Kummer fl » Ten. 
9) Bol. Gerber, Alles der. IT. S. 441. Fetis, Biogr. des Musieiens, VIL ©. 484 
magt in irrtümtich zum Organiflen in „Lauenburg*. Mendel-Reifmann, 2er. IX. S. 131 


färeibt den Namen „Säwigel”. 
9) Bgl. deffen antobiogr. Stige bei d. Ledebur, Tontünfiler-teg Berlins. 1861. ©. 029. 


Schnabel. Schnarrwerke. Eyr. Schueegaß. 229 


girche, um fein Amt abzuwarten, und in einer Biertelftunde brachte man ihn tot 
wieder ins Haus. Ein Schlagfluh verurfadte diefen geſchwinden Tod ohne Kampf 
und Feiden."*) — Außer einigen Gefangswerten wurden von ihm befannt: 
1. Pröludes, Fugues et autres Pitces pour NOrgue. Berlin 1778. 
— 2. bei ihnen, Choralbud die Choräle: 1. 1786. Nr. 146. ©. 175. 
„Du klagſt und fühle die Bejhwerden.“ F-moll c c c des desc b 
as 8; Nr. 147. ©. 176 „Nie will ih dem zu ſchaden fuden“ (vgl. 
den Art); Nr. 156. ©. 186 „Was ift mein Stand, mein Gläd?" 
(vgl. den Art); II. 1790. Ar. 41. ©. 41 „Du bifts, dem Ruhm und 
Ehre gebüßret.“ D-dur. . aaaddeddsha? 





Schnabel als Orgelterminus, eine der verfhiedenen Benennungen des Mund» 
füds der Zungenpfeifen. Val. die Art. „Kelte”, „Mundftüd", „Zunge, 
Zungenftimmen". 


Schnarrwerte („oder Narrwerle“),“) der ältere, aber aud jest noch öfters 
gebrauchte Name der Zungenftimmen der Orgel im allgemeinen, oder auch der 
auffhlagenden Zungenftimmen im bejondern. Nach Adlung wollte mit 
diefem Namen „der aus der Strudtur diefer Stimmen entftehende fhnarrende lang“ 
— alfo hauptjächlic der der aufſchlagenden Zungenftinmen — bezeichnet werden.‘) 
Bol. den Art. „Zungenftimmen. 


Schneegaß, Cyrialus, war am 5. Oftober 1546 zu Buffleben bei Gotha 

geboren. Er beſuchte die Schule zu Gotha unter dem Rektor Lindemann, einem 
Verwandten Luthers’) und ftudierte dann Theologie an der neuerrichteten Univer- 
fitöt zu Jena. Nachdem er darauf längere Zeit ala Schulmeifter und Kantor ge 
wirtt hatte, wurde er 1873 Baflor zu Friedrichroda im Thhringer Wald und 
) Bat. Gerber, Neues Ler. IV. S. 06. 
3) Weitere feiner Melobien ſehen noch in dem Choralbuc von Catenhufen 185 
gedruct findet man fie jept bei Zah, Melodien, an verfäietenen Stellen. Gin Lied u 
Scmligel: „Sobald der Menfe Fid) Tennt” aud) bei Lindner, Gefh. des deuten Liedes. 
1871. Notenbeilp. &. 106. 

') Wie Adlung, Mus. mech. org. 1. &. 08 glei hinzuſebt. „wei fie fih oft verfimmen, 
und daher dem Organifen viele Mühe und Berdruß maden.“ Freitich nimmt itm ford 
defpeftierlige Vepeifpung Mariton fehr Übel; er bemuft fih auf feinen „feel. Kapellmeifter 
Bad“, der ein großer Freund Liefer Stimmen gemefen fei, und meint dan 
dirät mander Organiften und Orgelbauer wol Urfad; genug, fo ſaöne Stinn 
zu Khimpfen, und auszumärgen 2" 

4) Eine dantenowerte Zufammenftelung und Veſchreibung der „alten Scnarrwerte* hat 
Dr. DM. Reiter bei Wangemann, Gef. der Drgel. 1881. & 512-550 gegeben. 

9) Sein Vater, Johannes Lindemann, der als Sichreidermeifler zn Gotta gelebt hatte, war 
der Bruder von Luthers Dutter geilen. Der Sohn des Keltors Lindemann war der Kantor 
Iofannes Lindemann (ogf. den Art) zu Gotha; deffen Schwer, alfo eine Tocher des Rektors, 
Heiratete fpäter Schnergaß. 


















20 Dr. Sriedr. Schneider. 


Adiuntt der Superintendentur Gotha. Er farb am 23. Oftober 1597. — 
Scneegaß lebt als der Dieter von Liedern, wie „Das neugeborne Kinde- 
Lein“, „Gich Fried, o frommer, trener Gott” u. a. von einfad-fromment, 
treuberzigem Ton in unfrem Kirhengefang fort. Aber er war auch Mufiter, der 
aufer mufiltheoretifhen Werten (Isagoge musicae. 1591. Deutſche Musica für 
Kinder, 1592, u. 0.) einige geiſlliche Dufihwerte herausgegeben hat. Es find dies 
mehrere Sammlungen feiner eigenen und anderer geiſtlichen Lieder mit mehrftimmigen 
Tonfägen von Joachim & Burgk, Steuerlein, Gallus Dresier, Adam Gumpelg: 
Haimer u. 0. — 4 8. „XV Psalmi graduum® 1591; XL Wehhenact und 
Neujahrs Gefäng“. Erfurt 1895; „Zwey vnd Ziwangig Chriftliche Gelänglein.” 
Erfurt 1597. Im diefe Sammlungen mahm er gelegentlich aud eigene Kom 
pofitionen aufz doch ift feine feiner Melodien, die in der eimfagen, aber was 
trodenen Weiſe Joachims & Burg umd Steuerleins gejungen find, im Kirchengeſang 
heimiſch geworden.') 


Schneider, Dr. Friedrich (Johann Chriftion), der chedem berühmtefte der 
drei Brüder Schneider, der Soöhne des Schulmeiſters und Drganiften Johann 
Gottlob Schneider (vgl. dem Art.) zu At:Waltersdorf, dem er am 3. anuar 
1786 Hier geboren wurde. Schon von feinem vierten Jahre an wurde er vom 
Vater auf dem Klavier und bald aud auf der Orgel und andern Inftrumenten 
unterridtet, lebte alfo von Jugend auf in einer durchaus mufitalifgjen Atmoſphäre. 
An Martini 1798 fam er auf das Gymnaſium zu Zittau, wo der Kantor Schön: 
felder und der Organift Unger feine Lehrer in der Mufil waren. Daneben 
beſchaftigte ex ſich privatim auf eifrigfte mit dem Studium älterer und neuerer 
Muſitwerle, jerieb für den Stodtmufilus Stüde für Harmoniemufit, fpielte, wenn 
in Zittau Theater wor, im Orcheſter Violine mit, gab Klavierunterricht und übte 
ſich als Prüfelt des Gymmaſial Singchores im Dirigieren. Fur diefen Chor ſchrieb 
ex bereits auch Motetten und andere Kirhenftüde, und ſchon 1803 gaben Breittopf 
& Härtel in Leipzig 3 Mavierfonaten des 17 jährigen Ohmnafiaften herans. Im 
Dftober 1805 bezog Schneider die Univerfität Leipzig und hörte hier zwar Bor: 
leſungen, wendete fih aber bald mehr und mehr der Mufil zu, in der ihn namentlich 
Schicht und A. €. Müller jörderten, indem fie ihm Gelegenheit gaben, in ihren 
Konzerten Werke zur Aufführung zu bringen und fih als Ktavierfpieler zu bethä- 











') Im den „Gefänglein* von 1597. Pr. XII fieht das Lid: „Gott Bater in des 
Himmels Täron“ mit vierf, Tonfat und der Nberfirift: „Meditabatur hanc cantilenam 
et Melodiam quadrisonam Autor die natali suo, quinto scilicet Octob, Anno 1596. 
Completo aetatis sune anno quinquagesimo seu Jubilato.“ Zgt. Zahn, Melodien II. 
Nr. 4503. S 98, wo dazır bemerlt if: „Diähter, Sänger und Tonfeger in einer Perfon 
teife nit oft zufammen.” — Bei andern in feinen Werten vortommenden Melodien, wie 3. 8. 
„Der wahre Gott und Herre“, vol. Zahn, a a. D. II. Nr. 4290. &, 28, il a 
proeifelßaft, ob fie von ihm felb Herrüßten. 
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tigen. 1806 wurde er Geſanglehrer an der Ratsfreifgule, 1807 Organift an der 
Uniperfitätstieche zu Leipzig und 1810 Mufildirektor der Getondaichen Opern: 
gefelligaft, die abtwechfelnd in Leipzig und Dreeden ſpielte. An Dftern 1813 gab 
ex diefe Stelle auf und trat den Organiftendienft am der Thomackirche zu Leipzig 
am, übernahm daneben noch die Leitung der Schichtſchen Singatudemie, für die er 
feine Meſſen und andere größere Votafwerte ſchrieb, begründete 1815 die Fiedertafel, 
die feine erfolgreiche Thätigleit als Komponift für DMännergefang anregte h) und 
wurde 1817 auch noch Muſildireltor am neu errichteten Stadttheater. Seine end» 
giltige Lebensftellung fand Schneider als Hoftapellmeifter und Schloßorganiſt zu 
Deffau, wohin er unter dem 1. März 1821 berufen wurde. In der Meinen, aber 
kunftfinnigen Reſidenzſiadt wußte er fid) einen ſchönen künſtleriſchen Wirtungetreis zu 
ſchaffen: er bradte die Hoffapelle zu tüchtigfter Leiftungsfähigfeit, gründete eine 
Singafademie und Siedertafel, in denen er fih einen nicht minder feiftungsfähigen 
Chor heranzeg, und errichtete 1831 feine Muſitſcule, aus der eine Anzahl nam: 
Hafter Mufiter hervorgegangen if) Von Deſſau aus verbreitete fih Schneiders 
Ruf als Lehrer, Komponift und Dirigent raſch über gun Deutſchland, und wähe 
rend der Zeit von Beethodens Tod bis in Die vierziger Jahre hinein nahm ex 
meben Spohr jo ziemlich einen der erften Pläge unter den deuticen Dufitern ein. 
Er war der belicbtefte Dirigent bei dem feit c. 110 aufgefommenen johlreichen 
Mufitieften,?) und ſchrieb für fie jeine Oratorien,‘) von denen „Das Weltgericht” 








MY Mber Friedt. Schneiders Bedeutung und Stellung in der Gedichte des deutſchen 
Männergefangs vgl. man Elben, Der voltetilice Deutfde Männergejang x. 2. Aufl. 1887, 
©. 106-108, 

9) Im Schneiders Muflfeiule zu Deffan Haben im ganen 125 Schüler Mufitunterrigt 
erfaften, unter ihnen Robert Franz, Dr. Wild, Ruft, Aug Gatiy, ©. Nebting, G. Blügel, 
Fr. W. Martult, Jufins Dürener, Derdum, Dtten, Billners, Saloman u. 0. Die Schule 
Blügte bie zur Zeit der Errichtung des Tonfervatoriums zu Leipjig- 

>) Scneider Kat die Muftfete zu ln 1924, Magdeburg 1925, Nürnberg (Dürerfeft) 
1828, Straßburg 1830, Halle 1830 und 1835, Halberfadt 1830, Deffan 1934, Wittenberg 
1835, Köthen 1898 und 1846, Sobfenz 1840, Hamburg 1840, Meißen 1841, Zeröft 1844, 
gübe 1847 — im gamgen 66 DMufifefte und größere Aufführungen geleitet. 

+) Da die 16 Oratorien Schneiders in den Mufiierite und felbft in einigen neueren 
Säriften, die fih als „Geiihte des Oratoriums“ aufthun — obwohl fie nad; ihren Ertiä- 
tungen zu füließen nicht einmaf darüber fih Mar find, mas eigentfih ein Oratorium ift — 
mr ſchr oberflächfid, und ungenau verzeißmet find, mögen fie Gier einmal volfländig aufgeführt 
werden: 1. Die Höllenfahrt des Meifias. 1810. — 2. Das Weligeriht. 1819. 
Zert von X. Apel. Bart, Chorfin, ALM. Leipzig, Breittopf & Härtel, Hofmeifter. Bonn, 
Simxod. — 3. Die Torenfeier. 1821. — 4. Die Sündflut. 1829, Tert von 9. vom 
Groote. AA, EHorfim. Bonn, Simrod. — d. Das verlorene Baradies. 1824. Xert 
von 9. de Marees. Ad. Leipiig, Hofmeifer. — 6. Jefu @eburt. 1825. — 7. Chrinus 
der Meifter. 1827. — 8. Bharao. 1828. KA, Chorfin. Leipsig, Hofmeifler. — 9. Chri- 
Rus das Kind. 1829. Ad, Chorfin. Ebendaf. — 10. Gideon. 1820. ALM, Cforftn., 
Sbendal. — 11. Abfalom. 1830, Tert von Brüggemann. Bart. und Chorfin. Deffau, beim 
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(6. März 1820 zu Leipzig zuerft aufgeführt) am befannteften geworden iſt. Auch 
auf allen andern Gebieten mufitalifger Kompofition war Schneider in der rührigften 
Beife tHätig”) und genoß ein ſolches Anſehen als Komponift, daß das Scillingiche 
Seriton 1838 „in der Überzeugung von ihm ſcheiden zu fünnen meinte, er werde 
in der Nachwelt ebenfo fortleben, wie Haydn, Händel und Beethoven.“ Das ift 
feeifich gang anders gefommen. Mit dem Belannterwerden der Bere Schuberts, 
Mendelsſohns und Scumanns fant noch zu Schneiders Lehzeiten fein Stern ber 
dentÜih, und jegt, noch nicht volle vierzig Jahre nad; feinem Tod — er finrb am 
23. November 1853 zu Deffan im 68. Jahr feines Alters — find feine Werte 
jo gut wie ganz vergeiien.?) Sie haben fih als „Rapellmeifter-Mufit” im vollſten 
Sinne dieſes Wortes erwieſen, als Hervorbringungen eines handfeſten Talents zweiten 
Ranges, das mit einer in langjähriger Braris erworbenen gewandten Dade Werte 
auf Werte ſchrieb, ſich aber um Stilmäfigfeit und felbftändige, tiefer gehende Er- 
findung in denfelben nicht eben groß fünmerte und am wenigiten befähigt war, ihnen 
den Lebensodem ehter Begeifterung einzuhauden. Auf der Stufe des Ehrenwert 
Tüctigen, ohne viel Eigentümlices zu bieten, ſteht aud das Choralbud, das 
Schneider als dritten Teil eines „Handbuds für Organiften” bearbeitet und zugleich 
für das Anhalt: Deffauifhe Gefangbus) von 1829 eingeridjtet hat.?) Die 41 neuen 
Melodien*) eigener Kompoſition, die er dicſem Bud) beigab, find nicht weiter be: 
fannt geworden; lirchlich waren fie von Anfang an dadurch unmöglich, daß fie meift 
ulteo-rationnliftifchen, nach Form und Inhalt durhaus untichlihen Terten zugehören. 
Komp. — 12. Das befreite Jeruſalem. 1835. — 13. Salomonis Tempelbau. 
1836, — 14. Bonifacius. 1937 (migt vollenden). — 15. Gethlemane und Golgatha. 
1838, Tert von W. Schubert. Part., MA, Chorftn. Zeröft, Kummer Get Leipzig, Forberg). 
— 16. Chriſtus der Erlöfer. 1838. 

') Das fummarifde Verzeichnis feiner Werke außer den Oratorien it: 14 Weſen, 2 
Kantaten, 5 Hymnen, 13 Bolmen, 7 Opern, 23 Symphonien, 60 Sonaten, 6 Konzerte, 100 
Ehorlieder für Männer» und gem. Chor und 200 Lieder für 1 Sft. mit Begleitung. 

?) Während des ganzen Jahres von; Pfinaften 1889 bis dahin 1890 ift mad) der „Konzert 
Umfgau“ von Niemann in Hefies Muflerfalender 1891. ©. 199 in Deutfäland nichts von 
Schneider mehr aufgeführt worden, als 2 Palmen umd ein geiſtlicher Chorgefang, und dies 
nur in Ehemnig auf Veraulaſſung feines Sohnes. 

) Das Bud) erlangte in Anhalt lirchliche Geltung und hat dort, wie aus der Schrift 
dr. Schneiders Choralbuch. Ein Gedentblatt zum SOjährigen Beſtehen des Werks im 
Jahr 1879* von Heine. Deifan, Reißner 8°, hervorgeht, fein 5ojübriges Jubiläum erlebt. 

9 Im Kom emberzeichnis find nur 38 Melodien von Schneider gezählt, was Koch, 
Geſch. des Kirchenlieds VII. S. 479 und Palmer, Gvang. Hymmol, 1865, S. 281 nadige- 
färieben haben. Im Buch felÖR aber And ler Pinzunafme von zwei Beriftigungen des 
Drudfehferregifiers 41 Melodien als Schneider zugehörig bezeichnet. — Wie Koch, a- a. O. VII. 
©. 451 dazu gelommen iſt zu fagen: „unter den 271 Melodien befindet fi; eine namhafte 
Anzahl bloß einftinmiger,“ ift mir unerfindlih, denn die fämtlihen 271 Melodien find vier- 
finmig Harmonifiert. 
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- Bon Schneiders gedrudt erjdienenen Werten haben wir hier nur die folgenden 
zu verzeichnen: 

1. Choralbuch (Handbud, des Organiften. Dritter Teil). Halberftadt 
1829. €. Brüggemonn. XX u. 134 5. qu. 4%. 271 Choräle enthaltend. — 
2. Handbud des Organiften. Iter Teil: Die Elemente der Tonjeptunft, 
Zer Teil: Die Orgelfgule. ter Teil: Das Choralbuh. Uter Teil 
Orgelicule. 48 Orgel-Tvios. Halberftadt, 1829, €. 
Feiedr. Hofmeifter. Daraus wurden neu gedrudt: 48 Trios für A Ne 
vidiert von Robert Schaab. 2 Hefte. Edendaf. — 3. Missa C-dur fir 4 
Sjin. mit Orch Op. 55. Offenbach, Andre, — 4. Der 24. Piolm ad, 
Herders Überfebung, für 4 fin. mit Orh. Op. 72. Peipzig, Hofmeifter. 
5. Hymne „Sehovah, dir frehlodt der König“, für Sftimmigen Mor. 
Basinfr., Palm u. CB. Op. 94. Berlin, Trautwein. — 6. 6 reigiöie 
Gefänge für 4 Sftn. ohme Begleitung. Op. 02. 6B. 3 Hefte. Leipzig, Breit- 
topf & Hürtel. — 7. Missa für fonzertierende Singftn. u. Chor mit Orgel. 
Yateinifh und deutſch. Leipzig, Peters. — 8. Der 67. Pfalm. Zweigörig für 
Mftn. mit Begleitung von Blnsinfte., Bauten, BE. u. EB. Op. 102. Berlin, 
Trautwein. — 9. Baterunfer für adtft. Doppelhor von Dännerftr. mit will- 
türficer Begl. von Mefinginfir. (oder Orgel) und CB. Op. 103. Leipzig, 
em. — 10. Der 23. Balm für & Dim. Op. 104. Leipzig, Yofmeiler, 
— 11.3 Fugen aus dem „Weitgerigt”. Für 2 Spieler für die Orgel ein 
gerigtet von Rob. Schaab. Leipzig, Hofmeiiter. — 12. 3 Städe aus dem 
Rarfreitags- Oratorium „ethfemane und Golgatha” für Orgel übertragen von 
Rob. Chnab. 3 Heite. Leipzig, Forberg.!) 




















Schneider, Johann, ein Schüler Sch. Bachs, der ihn als Organiſten nad, 
Leipzig brachte und dort jedenfalls eine gute Hilfe an ihm hatte. Er war am 17. 
Juli 1702 zu Lauter bei Coburg als der Sohn eines Müllers geboren und erhielt 
von dem dortigen Schulmeifter und Organiſten auch den vorbereitenden mufitliichen 
Unterricht. 1717 ward er Schüler des Kapellmeifters Reinmann zu Saalfeld und 
mag auch ſchon im der dortigen Kapelle als Biolinift mitgewirlt haben. Seine 
weitere Ausbildung ſuchte und fand er um 1720 bei Sch. Bach in Köthen, um 
dann 1721 als Hoforganift und erfter Geiger nach Saalfeld zurüchzulehren. Nach- 
dem er von 1726 am noch als Biolinift in der Kapelle zu Weimar gedient Hatte, 
wurde er auf Bachs Veranlaſſung Hin unterm 1. Auguſt 1730 als Organift an 
die Nitolailirche zu Leipzig berufen, und dieſe Stelle verwaltete er lange über Bache 
Tod hinaus. 1766 erfielt er auf feine Bitte einen Subftuten;”) wann er dann 
geftorben, iſt nicht genau fejtgetelt; Gerber meint zwiſchen 1770-1780, — 
Schneider, „ein eenter Mann, ohne viele Worte” war mad den Berichten von 





2) Gine eingehende tiograpfiße Arbeit über Stmeider iR: Arie. Sempr. Fritdich 
Schneider als Menfh und Rünftler. Cin Lebensbitd wat Originalmiteifungen, Briefen und 
Urteifen namhafter Kunftigter bearbeitet. Deffau 1859. 9. Neubürger. NVI und 499 ©. 8°. 

2) Mad) Gerber, Neues der. IV. &. 100 war diefer der „jüngere Schneider“, alfo wohl 
fein Sohn. Bol. aud Svitta, Bad II. S. 02 
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Migler und Gerber!) ein ausgezeichneter Organiſt. Nach Gerber trug er „ger 
woͤhnlich zu Anfange des Gottesdienftts eine regelmäßige Zuge mit Kraft und Leben 
vor,“ und nach Migler waren „feine Vorfpiele auf der Orgel von fo gutem Ger 
fömad, dab man in Diefer Gattung, ausgenommen feinen dehrer Bach, in Leipzig 
nichts Beſſeres hören fonnte.“ Doch fheint von feinen Kompofitionen nidts gedrndt 
worden zu fein. 


Schneider, Johann Gottlieb, der dritte und jüngfte der Gebrüder Schneider, 
war am 19. Juli 1797 zu Alt Gersdorf geboren. Er machte den gleihen Bil- 
dungsgang durch wie feine Brüder: zuerft umterrihtete ihm der Vater in allen 
Zweigen der Mufit, dann kam er 1808 auf das Gymmaſium zu Zittau, wo ihn 
der Drganift Unger im Orgelfpiel und Generalbag und der Kantor Schönfeld im 
Gefang weiter bildeten; endlich beſuchte er 1814-1815 die Univerfität Feipgig und 
wendete ſich dann Hier ganz zur Muſit. 1915—1817 lebte er als Muſillehrer zu 
Bauben, wurde darauf im November 1817 Stadtorganift zu Sorau und im Of- 
tober 1825 Drganift au der Kreuztirche zu Hirſchberg. Hier wirkte er als aus: 
gezeichneter Orgelfpieler, dem namentlich eine bedeutende Fertigfeit auf dem Pedal 
macgerühmmt wurde, bis an feinen Tod am 4. Anguft 1856. Orgelſtüde feiner 
Kompoftion, die in einigen Heften, ſowie einzeln in Sammlungen gedrudt wurden, 
find. wenig befannt geworden 


Schneider, Iohann Gottlob, der Vater Friedrih und Johann Schneiders, 
im 1. Auguft 1753 zu At-Walteredorf bei Zittau geboren. Bon Haufe aus 
Zwillichveber, trieb ihm eine unbezwingliche Liebe zur Mufit, namentlich zum Orgel: 
ſpiel zunächft zu umermidfiden autodidattifhen Studien. Später erhielt er auch 
Ähulmäßigen Unterricht auf der Orgel von dem namhaften Organiften Trier (ugl. 
den Art.) im Zittau, und erwarb fih nad und nad) eine allgemeine und mufttalifce 
Bildung, die es ihm ermöglichte, 1774 die Stelle des Schulmeifters und Orga 
miften in feinem Geburtsort anzunehmen. In gleiher Eigenſchaft tam er 1787 
nach Gersdorf an der Böhmiſchen Grenze, und hier wirfte er von da am fein 
ganzes langes Leben hindurch als Lehrer und Organift in anerfannt treiflicher Weile. 
Er erlebte die großen fünftlerifhen Erfolge feiner Söhne, denen er die tüchtige 
Grundlage ihrer mufitafifcen Bildung vermittelt hatte, und ftarb, nachdem er 1837 
fein 50jühriges Amtesjubiläum unter ehrendfier Teilnahme gefeiert Hatte, am 3. Mai 
1840 zu Alt-Gerodorf im bald vollendeten 87. Lebensjahr. 


























Schneider, Dr. Iohann (Gottlob), der berühmte ehmalige Hoforganift zu 
Dreöden und einer der erften Orgelmeifter unter den Neueren, der in trüber Zeit 


M Bol. Mihler. Mufit. Biblieth. II. S. 592, ctiert von Spito, a. a. O. 11. &. 723, 
und Gerber, a, 0, D. Dider macht auf nod auf eine den Mann „voltemmen darafteri 
fierende* Aneldote in der Milg. mufl. Big. Jahrg. I. S. 890. 931 aufmertfam, welche erjählt 
wie er ſin deym König Friedric) IT. benahm.“ 
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die Fahne echt deutſcher Drgeltunft mit treuer Hand Hohgehaften hat, war am 
25. Oktober 1789 zu Alt Gerodorf bei Zittau geboren. Ex machte den gleichen 
Vildungagang duch, wie fein Bruder Friedrich (vgl. den Art). Vom Bater, 
dem alten, ehrenfeften Johann Gottlob Schneider (vgl. den Art.) von frü— 
hefter Jugend auf im Klavier- und Orgelfpiel, auf verſchiedenen Ordefterinftrumenten 
und im Generalbaß unterrichtet, bezog er 1800 das Gymnaſium zu Zittau, fegte 
bier neben der Schularbeit die muſilaliſchen Studien unter der Leitung des Kantors 
Shönfelder und des Organiften Unger mit vegem Eifer fort, und beihätigte 
fih) bald auch praltiſch als Sänger und Mavierfpieler in Konzerten, ſowie al Brü- 
felt des Gymnaſial. Singchors. Nach abſolviertem Gymnafial-Kurjus ging er 1810 
nad) Leipzig, um an der dortigen Univerfität Iurisprudenz zu ſtudieren. Aber der 
Einfluß des Leipziger Mufiflebens, der Vorgang des älteren Bruders Friedrich und 
der Zufprud von Männern wie Schicht, Rohlig u. a. führten ihm bald ganz zur 
Muſit. Als Nachfolger des Bruders erhielt er 181 die Stelle des Organiften 
an der Univerfitäts(Pauliner)Kirhe, fowie die des Geſanglehrers am der Rate 
freifgufe; 1812 aber folgte er dem Rufe alt Organift an die Peter und Pauls: 
fire zu Görlig mit ihrer berühmten großen Orgel. Im Görlig ftand er bald an 
der Spige der mufifalifcien Beftrebungen, veranftaltete mit dem von ihm gegründeten 
Singverein und in Gemeinſchaft mit feinem Kollegen, dem Kantor und Mufite 
direltor Blüher, regelmäßige Aufführungen von Dratorien und andern großen 
Muſitwerlen, und war Daneben als geſuchter Lehrer thätig, Die ihm unterftelte 
Orgel trieb ihn an, ſich im Orgelfpiel unabläffig zu vervolllomnmen und überhaupt 
die Orgel zu feinem Hauptinftrument zu madjen. Bald tonnte er in Orgelfongerten, 
die er in verfchiedenen Städten Mitteldeutfhlands gab, ſich als Orgelipieler hören 
laſſen und feinen Ruf als folder begründen. Die eigentümliche Bauart feiner Orgel 
veranlaßte ihn außerdem zu gründlichem Studium des Baus und der Einrichtung 
der Orgel, und bald galt er auch auf diefem Gebiet als ein Sachverftändiger erjten 
Ranges. Mehrmals fand Schneider and, Gelegengeit, feine Tühtigleit als Drgel 
fpieler und Orgelfenner in Konzerten und bei Revifionen in Dresden zu zeigen und 
fi Hohe Adtung dajelöft zu erwerben. Als daher 1825 die Organiftenftelle an 
der dortigen enangeliichen Hoffirhe erledigt wurde, war 8 nur natürlich, wenn man 
— Hauptfächlich auf Betreiben des Oberhofpredigere Dr. Ammon — ihm diefelbe 
übertrug. Am 12. Degember 1825 trat er fein neues Amt in Dresden an und 
verwaltete es fein ganzes Leben (ang unter allgemeinfter Anerlennung und mit immer 
fteigendem Ruhm. Als er am 21. Auguft 1861 fein 5Ojähriges Organiften- 
jubiläum feierte, lonnte er mit Dank auf eine reich gefegmete Wirtfamteit zurüd- 
bliden und es mit gutem Gewiſſen annehmen, daß ein weiter Kreis hoher Gönner, 
lebender rende und dantbarer Schüler ihm den Jubeltag zu einem herrlichen 
Ehren und Freudentag geflltele.‘) Nahezu drei Fahre mod mar Schneider nach 
) Der König von Sadfen ernannte Schneider bei diefer Beranlaffung zum Bitter des 
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diefer Feier zu eben dergönnt, dann mahm im ein Nervenfieber am 13. April 
1864 in einem Alter von 7412 Jahren dahin. — Schneider als Orgelipieler 
beſaß die dentbar volltommenfte Technit auf dem Manual nicht mar, fondern na- 
mentlich auch auf dem Pedal, und verband mit ihr die feinfte Kunſt der Regifter« 
mifbung. So vermochte er ale, aud die ſchwierigſten Aufgaben ausführender 
Kunft auf der Orgel mit vollfommener äußerer Rufe umd fpielender Yeichtigteit zu 
bewältigen. Er hatte dieſe überlegene Technit hauptfädlih am den Orgelwerten 
Sch. Bachs, des Meifters, den er vor allen hochhielt, fih zu eigen gemacht, und 
diefer Umftand war es, der ihm dor jeglicher Hinneigung zum Birtuofenhaften, zum 
Voranftellen feiner Perfom bewahete. Im trener deutfher Weile ftellte er vielmehr 
all fein Können ganz und rüdhaltslos in den Dient des Kunftwerfs, das er aus: 
führte; das ſuchte er geiſtig zu durchdringen und dann jeinen mufifalifgen Inhalt 
im wahren und tiefem Ausdrud zu verförpern. Dieſe felbitloje Hingabe an das 
Kuntwert war das Geheimnis der namentlich, in Bachſchen Werten ſich manifeftieren- 
den eigentümlichen Spielweiſe Schneiders, die den Zuhörer nicht zu äußerlichem 
Staunen und Bewundern hinriß, vielmehr ihm ſtille machte in jener Stille des tiefe 
ergriffenen Gemüts, wie fie echte Kunſt noch inmer und überall gewirtt hat.) Ce 
ift einfeuchtend, daß feine Orgeltunſt hiedurch zugleich den eminent lirchlichen Che 
vafter erhalten mußte, der an ihr immer befonders gerühmt worden ift. Noch heute 
zählt «8 ein Ausländer zu feinen „intereffanteften und erbaulichſen Genüſſen in 
Dresden,” die großen ertemporierten Choralvorfpiele Schneiders im Hauptgottesdienft 
am Sonntagmorgen gehört zu Haben und ment dieſe Borfpiele Muſter ihrer Art.) 
As Lehrer des Orgelfpiels war es Schneiders Brand, dem Schüler nad 
jeder Leltion irgend ein Bachſches Orgelvert, das er hören wollte, vorzufpielen: 
gewiß eine Gewohnheit von unfhägbarem Bildungswert für jeden Schüler, namentlich) 





Albrecigordens; die Umiverfität Leipzig kreierie ihn zum Doctor phil, hon. causa; die zatf 
veidjen feüheren Orgefhller überreihten das von Dr, Fried. Wilt. Shüpe gelammelte 
„Zubel-Atbum für Orgel,” und eine „Johann Säweiber-Stifwung” zum Befen von Lehrers: 
füpnen, die ſih der Mufit, namentlich dem höheren Orgelfpiel widmen, wurde begründet. 

’) Dur) diee tief innerlich, felfvergeffene Weile feines Spiels hat fih Schneider auch 
die volle Anertennung und Hofadıtung der fonft an ganz anderes Drgeffpiel geiväßnten Eng- 
Yänder zu erwerben gemußt, als ev 1993 in den Kungerten des Kölner Dännergefang-Bereins 
in Exeter-Pal und in der Baufsticke zu London fpielte, 















?) Yal. Herbert Datelep — ex war einer der Iepten Schüler Sqchneiders im Drgelipiel — 
bei @rowe, Dict, of Music, III. S. 255. Aber Sämeider und feine Orgel von 
— „altoöterif aber vom prüdtigem Ton und günfig in 





Hfagiert” — fprict aud Chorfey, Mod. Germ. Music, I. &. 320-322. — Die improvi- 
fierten Cporalvorfpiele Scweidere im ſonntäglichen Haupigotteedienft, denen immer eine aus 
Einbeimifcen umd Fremden gemifäte Zuhörerfäar andächig gelaufät Habe, erwähnt and 
Brägimig, Euterpe 1864. S. 89 und bemerft, man dürfe von „Dielen geifbollen Impronifa 
tionen dreift behaupten, daß es Sqhreider Gierin Teiner feiner mitfebenben Runftgenoffen glei 
und noch viel weniger zuvor gethan · habe. 
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wenn man hinzunimmt, daß unſer Meifter als Bachſpieler unbeftritten „die erfte 
Autorität jeiner Zeit” war. Auch fonft beſaß Schmeider als Lehrer feiner Kunft 
alle Eigenfhajten, die ihm als ſolchem den vorderften Rang fihern und es als jelbit- 
verftändfich erſcheinen laſſen mußten, wenn ihm aus Deutihland und dem Ausland 
die Schüler zuftrömten,') fo daß es faum zu viel gejagt ift, wenn man behauptet, 
die nambafteften neueren Organiften feien ‚mittelbar oder unmittelbar fait alle Schnei- 
ders Schüler gewefen. Mit der peiniäften Sorgfalt, die auch das Heinfte hicht 
Überfah und mie einen unridtigen oder ungejhidten Finger: oder Fußfag durg, 
fcfüpfen fieß, verband Schneider als Lehrer des Drgelipiele eine Strenge und 
Nobleſſe des Orgelftils, die in der Wahl der zu fludierenden Werte und in deren 
Ausführung unerbittlic) alles ausfhloß, was nicht orgelgemäß war. — Daß endlich 
ein Mann wie Schneider, der Hinfictlic des Baues uud der Einrihtung feines 
Inftruments eine Sadhfenntnis befaß, wie wenige, und dem, was mehr ift, als 
Menſch nachgerühmt werden fonnte, er jei „ein duch und durch redlicher Charakter, 
feſt und treu in der Gefinnung“ geweſen, aud als Orgelbau-Revifor mr 
Tüctiges und Unantaftbares leiſten Tonnte, braucht kaum noch beſonders hewor- 
gehoben zu werden. Sein Ruf als folder war denn auch ein allgemein anerlannter 
und von allen Seiten wurde er als Berater und Revifor bei Neubauten und Ne 
poraturen in Anfprud genommen. Mit frengfter Geriffenhaftigfeit und unbeug« 
fomer Unparteificfeit war er bei all feinen Revifionen großer wie Heiner Orgel 
werfe immer nur darauf bedacht, dem Orgelbauer und der hauenden Gemeinde in 
gleicher Weife gereht zu werden) — Als Komponift war Schneider nur wenig 
tätig und 8 find nur die folgenden Were von ihm durch den Drud betannt 
geworden: 
Op. 1. Fantaſie und Fuge C-moll für Orgel. Leipzig, Wiftling. — 
Op. 2. Religidſe Gefänge für 3 Sopr. mit oblig. Orgel. Leipzig, Breitfopf 
& Härtel. — Op. 3. Wantafie und Fuge D-moll für Orgel. Ebendoj. — 
Op. 4. 12 feichte Orgelftilte. Deeigen, inficht. — Op. d u. 6. Bierft. 
veligiöfe Gefünge mit oblig. Orgel. 2 Hefte. Leipgig, Kiftner. — 7. Camım- 
hung von 100 der gebräudfiäften Cheräle fir 3 Stn. Meißen, Rlintiht. — 
8. Evangelifges Kirgenpräludienbud (vgl. den Art. „Schüge"). — 9. Kirhen- 
gefang: „Nimm, o Herr!" Dresden, Meinfold. — 10. „Nun dantet alle 
Gott.” Dant: und Iubel-Präfudium für Orgel. Leipzig, Klemm. — 





) Mendelsfohn, der vor Schneiders Orgellunft die höchſte Achtung Hatte, ſoll nach Mendel- 
Reimann, 2er. IX. ©. 142 den Orgelfgülern des Leipziger Konfervaroriums nad dem bort 
vollendeten Kurfus immer gejagt haben: „Gehen Sie nod zu Schneider in Dresden, da fönnen 
Sie was Tügtiges Iernen.“ gl. aud eine Andeutung in Menbelsfohns Reifebriefen. 1ROL, 
1. ©. 265. — Während feines Dresdner Aufentholts iſt aud Robert Schumann zu Schnei- 
gefeffen. 

2) Bol. Mendel-Reifmann, 2er. a, a. O. Püdag. Jahreeberiht von 1868. XXI. Vd. 
1870. ©. 317, 





238 Aul. Schneider. Ch. Schneider. 


Schneider, Julius, Mufildirettor und Profefior in Berlin, wo er am 6. Juli 
1805 als der Cohn eines Klavierfabritanten geboren war. Cr erlangte feine mufir 
tatifche Ausbildung von 1819 am unter Ludwig Berger und Bernhard Kleins 
Leitung und wurde 1929 Kantor und Organift an der Friedrich Werderſchen Kirche 
in Berlin, am der er 1852 einen liturgiſchen Chor errichtete und bis 1872 mit 
Erfolg leitete. Schon 1839 Hatte er den Titel eines königlichen Muſitdiretiors 
erhalten und wor 1849 zum Metglied der Mademie der Fünfte ernannt worden. 
Seit 1854 wirkte er jerner als Lehrer der Kompofition, des Geſangs und Drgel- 
ſpiels am königlichen Infiitut für Kirdenmufit, und 1869 wurde er als A. W. 
Vachs Nachfolger noch Drgelbaurevident beim Kultminifterium. Im allen diefen 
Ämtern Hat Schneider in treuſleißiger und ſachtundiger Weife zum Beften der 
Kirchenmufit gewirkt, bis ihn der Tod am 3. April 1885 im achtzigſten Jahr feines 
Alters abrief. — Seine zahfreiden Rompofitionen, die ihn freilich auf diefem Felde 
nicht als bejonders berufen dofumentieren, find größtenteils ungedrudt geblieben; jo 
namentlich auch jeine lichen Werte, wie zahlreiche Feittantaten, ein Te Deum, 
Pater noster, Crueifixus, eine fegsftimmige Meſſe, Palmen, Motetten x‘) An 
gedrudten Werten Schneiders Haben wir hier nur die folgenden anzuführen : 

1. Religiöfe Chor- und Wehielgefänge für S. A. T. 8. Op. 5. 6. 

2 Hfte. Leipzig, Kiftner. — 2. 3 Choräle für Bappofaune und Orgel. Op. 

16—18. Erfurt, Körner. — 3. Palm 23 für 4 Min. Op. 25. Berlin, 

Guttentag. — 4. Kurze und leichte Choralvorfpiele. Leipzig, Hofmeifter. — 

5. 46 Choralvorfpiele mit Erläuterungen. 2 Hfte. Meißen, Güdihe. — 6. 

44 Studien für Orgel zur Erreidung des obligoten Pedalipiele. Op. 48. 

Leipzig, Peters. — 7. 12 Orgelftüde für Seminariften. Op. 58. Erfurt, 

Körner. — 8. Neue Drgeltompojitionen zum Studium, Sonzertvortrag und 

zum Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienft. 4 Hfte. Op. 60-63. Ebendai.’) 

— 9. Iuteod. und Boriotionen über „Wie jhön leuht't uns der Morgen: 

fern“ für Orgel. Op. 64. Ebendaf. — 10. Einleit. und Variationen über 
om Himmel God) da tomm ich er.“ Für Orgel zu 4 Händen. 

Re ig, Rieter-Biedermonn. — 11. 25 Studien für Orgel. Op. 67. 
örner. 


Schneider, Theodor, ein Sohn Friedrih Schneiders in Deſſau, wo er am 
14. Mai 1827 geboren if. Sein Vater unterridtete ihn von jung an in der 
Mufit; fpäter wurde er Schüler des Violoncelliften Drecheler und als Violoncelliſt 
Mitglied der Deſſauiſchen Hoflapelle. 1854 erhielt er zugleid) die Stelle des Kan- 











’) Die bis 1861 entflandenen Werke hat v. Ledebur, Tonlünfler-Lepiton Berlins 1861. 
&. 511. 518 in extenso vergeißnet. 

>) In den Stäcen diefer Sammlung geht der Kemponift merhoürdigenweife in arche ſie 
gender Marotte Hinter Die Zeit Seh. Bade zurüct und freibt reale, Matt tonafe Fugen.- Die 
Ag. mufit. Zig. 1804. Nr. 799. 794 bemerlt deher auch, 68 fei begreiflig, wenn in ſolden 
Süden „von Dingen wie Fluf, veriodifge Anordnung, fhöne Stimmführung u. dal. hö 
wenig zu finden“ fe. 
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tors am der Schloß und Stadtlirhe zu Deſſau, und jeit 1860 wirft er in ver 
dienfticher Weife als Kirtjenmufil-Direltor an den Paustfirhen zu Chemnig. An 
irchenfompofitionen von ihm, beftefend in Palmen, Motetten, geiſtüchen Gefängen, 
ift mır weniges gedruct worden; wir führen an: 
Op. 6. Pſalm 25 „Herr, nad) dir verlanget mid,“ für ©. A. T. u. 2. 
Erfurt, Körner. — Op. 8. Rprie für ©. A. T. u. ®. a cappella. Leipzig, 
Kant. — Us Kantor zu Deffan färieb Schneider die Vrofetire: „Zur Or- 
ihichte der Aurrende und des Cingehores in Deffau. Bei Gelegenheit der 
5Ojährigen Stiftungsfeier der Reorganifation des Cingedors.“ Defian, Aue. 8°, 


Schneider, Wilhelm, war am 21. Juli 1783 zu Neudorf bei Annaberg in 
Sachſen geboren und erlangte feine allgemeine und mufitalifche Bildung zu Auna- 
berg und Leipzig. CSpüter wirtte er als Mufitdireltor am Gynmaſium und Dom- 
orgamift zu Merfeburg, wo er am 9. Oktober 1843 farb und A. ©. Ritter 
(ogl. den Art.) 018 Nachfolger erhielt. -- Shhneider hat eine ganze Anzahl Meiner, 
Ähnelfertiger Schriften über Gegenftände der Orgel und Choralfunde geichrieben 
und fih damit vorübergehend einen Namen gemacht. Jeht find diefe Schriften ver, 
gefien, und auch von feinen zahlreichen Orgeltompofitionen hat fih nichts al von 
bleibenderem Werte erwieſen. Wir führen an: 

1. Bas fat der Orgelfpieler beim Gotteedienft zu beobadhten. Merfe- 
ung, 1823. Kovigih, 101 5. 3°. — 2. Kehrbub, Das Drgehwert iemen, 
erhalten, beurteilen und verbefjern zu Iernen. Ebendaj. 1823. 90 ©. 4. —- 
3. Mufitalifhes Hülfsbuh beim Kirhendienft aunädt fü Tondfdulu, Sr 
ganiften und Kantoren. Halle, 1826. Orumert. 84 &. 4°. — 4. Ausführliche 
Beigreibung der Domorgel zu Merjeburg, mebft einem 1 Hm, Halle, 1829, 
Kümmel. 32 &. 8%. — 5. Choroltenntnis nebft Regeln und Beifpielen zu 
tißtigem Vortrag des Altargefange. 1833. Henning. 56 ©. 40. — 

6. Infteuftiver Wegteeifer zur —— fie angehende Orgelipieer. Halle, 

1833. Kümmel. 59 ©. qu. 4°. — 7. Die Orgeltegifter, deren Entftehung, 

Name, Bau, Behandlung und Mifhung. Leipzig, 1835. Friefe. 70 ©. 8%. 

— 8. Anmeifung zu Choralvorjpielen mit eingemebten Mielodien für ver: 

ſchiedent Formen, in 50 Vorſpielen über 9O der gangbarjten Kirchenmelodien, 

mebft Zergliederung und inftruktiver Himveifung auf deren Bau, jowie Anden 
tung des Negifterzugs und Dortrags. Halle, 1929. Kümmel. au. 4. — 

9. 46 Choralvorfpiele x. 2 Hefte. Meiken, Gödihe. — 10. 18 Nadıipiele 

zu 4 Hon. u. Pedal. Halle, Kümmel. — 11. 24 leichte Nadfpiele. Meiken, 

Gödfhe. — 12. 127 Orgelvorfpiele zu Hillers Ch.B. Ebendaf. — 13. 50 

Vorfpiele. Halle, Kümmel. — 14. 50 Arien für 3 und 4 Cingfin. auf alle 

Sterbefälle und Kirdl. deſte. 2 Boch. Meißen, Gödſche — 15. Das Bater- 

unfer und die Cinjepungsworte des Abendmahle, mit Orgel. Leipz., Hofmeifter. 











Schnitger, oder Schnitter,) Arp, der berühmte Hamburgiſche Orgelbauer 
aus der Wendepit des 17. und 18. Yabrhunderts, war am 2. Juli 1648 zu 


9) Diefe doppelte Streibweie des Namens hat Walther, Wuſit. Ler. 1732. ©. 554 
Gerber, Alies Ler. U. ©. 442. Neues Ler. IV. S. 100. 107 fie „Scnitler* und ihm 
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Goldowarden in der oldenburgiicen Sandfhaft Budjadingen geboren. Sein Vater, 
ein Tifhler und daneben wohl auch ſchon Orgelmadjer, fheint ih jpäter zu Neuen- 
felde 0. d. Elbe bei Hamburg niedergelafien zu haben; denn bier trat der Sohn 
1662 ale Lehrling in deffen Schreinerwerkflätte. Nach erflandener Lehre ging 
Säwitger 1666 zu feinem Better, dem Orgelbauer Bärend Huch zu Glüdftadt, 
umd als diefer 1676 flarb, vollendete er auf Anfuchen der Witter, die von ihm 
unvollendet zurüchgelaffenen Werte. 1679 gründete er fein eigenes Geſchäft zu 
Neuenfelde, wo er feine Werfflätte auf einem von ihm erworbenen Banerngut ein: 
richtele, das daher den Namen „Orgelbauerhoff“ erhielt. Yon hier aus erbaute er, 
nachdem er fih zuerft 1687 mit der großen Orgel zu St. Niolai in Hamburg 
einen Namen gemadt hatte, während 4O Jahren Über 150 Orgelwerte in Nieder: 
deutſhlond und Holland. Er ſiorb am 1720 zu Neuenfelde.) —- Bon Scnitgers 
Werfen, die in ihrer Anloge einen Zug zum Breiten, Maffigen mit den Orgel: 
fompofitionen der Meifter der norbländiicen Organiftenfejule gemein Haben, können 
wir nennen: 
a) in Deutfhland: 1. Die Orgel der Nitolaifirhe zu Hamburg. 
1687. 67 f. Stn. 4 Man. und Bed. — 2. Die Orgel im Dom zu Dre 
men. 1690. 42 M. Ein. 2 Dan. — 3. Die Orgel zu ©t. Stephan in 

Bremen. 42 fl. Sin. 3 Man. Ped. (mm 6. Dezember 1454 verbrannt), — 

4. Die Orgel der Oertraudenticche zu Hamburg. 1700. 20 fl. Ein. 2 Dan 
. Die Orgel zu St. Intobi in Hamburg, nad 1700. 30 HM. Sin. 

Dan. — 6. Die Orgel der Iohamnisficche zu Magdeburg, um 1700. 62 fl. 
Sin. 3 Dan. Bed. — T. Die Orgel der Iohannisticche zu Eiien, nad) 1700. 
24 11. Sin. 2 Dan. — 8. Die Orgel der Ntolaifirie zu Derlin. 1708. 
40 #. St. 3 Man. und Ped. — 9. Die Orgel der Marientirhe zu Frant- 
furt a. ©. 1715. 45 Mi. Stn. 3 Man. und Pod. — b) in Holland: 
10. Die Orgel der Kirche zu Wittmund. 1684. 2 Dam. und Pd. — 11. 
Die Orgel der Dude Kerl zu Ördningen. 1694—1697. 34 Il. Stn. 3 Man. 
— 12. Die Orgel der Umiverfitätsfirdie zu Gröningen. 1700. 32 H. Stn. 
3 Man. — 13. Die Orgel der Fire zu Uithuizen. 28 Il. Stn. 2 Man’) 
Fofgten die räteren Lerifograpfen, fo Scilling VI. &. 240; Bernedorfi TIL. S. 498; Feüs VII, 
©. 496. Dendel-Keifimann hat im Per. IX. S. 145. 146 „Schnitter“, im Suppl. Bd. S. 
416 „Schnitger“. Grove, Diet, of Musie. IV. S. 72 ſchreibt „Schnitger* und Riemann, 
Maufitterifon. Ausg. 1887. ©. 886 „Sänitger (Shnitler*). Grögeire, de VOrgue. 
1865. &. 164 fagt ausdrüdfih: „Schnitger et non Schnitker comme (lit M. Fetis*, one 
zu begründen, warum ? 

) Mendel-Heifimann, 0. a. ©. XL (Suvpl) S. 418 Gaben: „er Nach zu Hamburg 1718 
‚oder 1719“, aber ohne diefe Angabe zu begründen, — Sqhnitger war zweimal verheiratet ge 
efen und Gatte 4 Söhne und 1 Todter. Bon den Sühnen Marb Arp noch zu Sehjeiten det 
Baters, Hans erirant beim Baden in der Che; über die beiten andern, Sohann Jürgen 
und Franz Rafvar, vgl. den fog. Art. 

H Ws hier feine Arbeiter Schulden machten, fo daß er, froh der 1800 Gulden, die er 
erhielt, nichts verdiente, fagte er als frommer Mann: „Gott wird ihnen ihren Lohn geben.“ 
wat. Grögeire, a. a. D. &. 196. — Die oben angeführte Domergel in Bremen fotete nnd 
Walther, a, a. ©. S. 547 8000 Tür. 
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— 14. Die Orgel zu Sneet. 36 fl. Sin. 3 Man. — 
Berwent („oder Terwerd”). 26 M. Stn. 2 Man. Per. — 1 
paraturen am den Orgeln zu Zelling in Friegtand 1685, Delizyl 16! 
ningen (St. Martin) 1691 u. j. w. 


. Die Orgel zu 
Große Re- 
, Sri 








Schnitger. Zwei Söhne Arp Schnitgers, Johann Jürgen und Franz 
Kafpar, waren ebenfalls tüchtige Orgelbauer in Holland. Im ihrer Jugend Hatte 
fie der Vater zur Ausbildung nad Berlin geſchict; hier aber waren fie in ſchlechte 
Geſellſchaft geraten und Hatten beträchtliche Schulden gemacht, die der Bater bezahlen 
mußte. Nachmals beteiligten fie ſich in tüchtiger Weile am den Arbeiten des väter- 
lichen Geſchäfts, umd als dieſes mit dem Tode Arp Schnitgers ſich auflöfte, be 
nügten fie deſſen Verbindungen in Holland und etablierten ih als Orgelbauer zu 
Zwolle. Hier farb Franz Kafpar jedoch fchen 1 Ein Verzeichnis der 
bedentendften Orgelwerle, weiche fie von Zwolle aus in Holland gebaut Haben, findet 
man bei Grögeire, Hist. de POrgue. 1865. ©. 167. 168. 





Schoeberlein, Dr. vudwig, der verdienftvolle Liturgiter und Theolog, wor 
am 6. September 1813 als der Sohn eines Fniglicen Redunngsbeamten zu Kolm. 
berg bei Ansbach in Mittelfranten geboren. Er machte die Oymmafialftudien zu 
Regensburg und Minden und ging in lehterer Stadt im Herbft 1830 auf die 
Univerfität fiber. Nachdem er zwei Jahre fang allgemeinen, befonders phileforhtihen 
Studien obgelegen Hatte, trat cr zu Erlangen fein Fachflubium, die Theologie, an 
und vollendete es im Herbft 1835. Langere Zeit wirite er mın als Hauslchrer 
im Haufe Bethmann-Holwegs zu Bon, fowie als Hülfsprediger zu Münden und 
Siffingen, 6is er 1841 nl Mepetent für foftematifdje Theologie zu Erlangen die 
afndemifche Laufbahn betrat. 1849 Habilitierte er fih in Erlangen als Privat 
docent und 1850 felgte er einem Rufe als auferordentlicher Vrofeſſor der Theologie 
mad; Heidelberg, wo er fünf Dahre lang lehrte und 1855 aud der badiſchen 
Generalfynode als Mitglied amwohnte. Im Herbit 1855 fidelte er als ordentlicher 
Brofeffor für foftematifge und prattiſche Theologie an die Univerfitit Göttingen 
über, wo Ähm zugleich die Begründung und Leitung eines Ätuegifcen Seminars 
übertragen wurde. In den folgenden Jahren war Schoeberlein Mitglied einer it 
giüggen Kommiffton, weldie die Gottesdienftordmung fr die Scloßfiche zu Han- 
mover auszuarbeiten hatte, und im dahr 1878 wurde er zum Mitglied der zur 
Herftellung eines neuen Geſangbuchs für die hannoderſche Provinzialfirce nieder« 
gefegten Kommiffion Geimmt. Ws reife Frucht Iangiähriger, tief eindringender 
Stubien fodann gab Schoeberlein vom 1865 am fein Hauptwert, den umfoffenden 
„Scag des liturgiſchen Chor: und Geneindegefangs der deutſchen ebangeliſchen 
Kirche aus den Quellen des 16. und 17. Jahrhunderis geſchöpft und mit ge: 
ſchichtlichen und prottiſchen Erläuterungen verfehen“ heraus. Und 1875 begründete 
er no die Eiturgifgmuftalife Zeiticrift „Stone“, in der er „das zeitgemäße 

Rmmerte, Enatt. d. ang. Andenmuft. II 16 
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Mittel erfannte, die von der neueren lirchlichen Theologie gewonnenen Grundfüge 
über dem echt wangeliſchen Gottesdienft teils weiter zu bewähren und auszuführen, 
teils zum Gemeingut des praftiüchen Lebens zu maden. Sowohl eine anerfannte 
Stellung innerhalb der willenfhaftligen Fitteratur, als aud die Bedeutung einer 
proftif pen Führerin in das gottesdienftliche Leben ſollte dieſe Zeitſchrift zu behaupten 
fuden.*) Die erſpriehliche Thätigfeit Shocberleins, der „in allem und jedem 
Stüde eine ganze volle eigenartige Perjönlicfeit" war, wurde dadurch anerfannt, 
daß er ſchon 1862 mit dem Titel eines Konſiſtorialrotes geehrt und 1878 zum 
Abt von Bursfelde ernannt wurde. Im Anfang des Jahres 1881 entwidelte ſich 
bei ihm ein fEweres Leberleiden, das am 8. Juli 1881 feinem Sehen ein Ziel 
fegte. — Shhoeberleins Schriften find teils dogmatifcen, teils liturgiſchen Inhalts. 
Bir Haben hier mur die lebteren zu verzeidmen; es find folgende: 

1. Der evangelifge Gottesdienft x. in Formularen und Er- 
fünterungen. Seielberg, 1854, Winter, 8. — 2. Zei Üiurge Vorträge, 
in den „Studien und Kritifen", 1854. Heft 2 und 3. — 3. Der evan- 
gelife Hauptgottesdienft in Formularen für das ganze Kirhenjahr. 
Nach den Grundfägen der Reformation, fowie mit Rüdficht auf_ das jegige 
Veofrfnis benrbeitet und mit Erläuterungen verjehen. Heidelberg, 1855. Winter. 
VEIT und 328 ©. 8°. — 4. Über den liturgiigen Ausbau des 
Gemeindegottesdienfte® in der deutſchen evangeliichen Kirche. Gotha, 
1859. Perthes. 8%. -- 5. Say des liturgiihen Chor: und Ge: 
meindegefanges nebft den Altarweifen in der deutichen evangeliiden Kirche 
»aus den Quellen vornehmlich des 16. und 17. Jahrhunderts geihöpft, mit 
den nötigen geihihtlichen und prattifgen Crläuterungen verfehen und unter 
der mufitalifchen Redaktion von Friedrich Riegel x. für den Gebraud in 
Stadt und Landlirhen Herausgegeben. Göttingen, Vandenhoeck & Nuprehts 
Verlag. Erler Teil: Die allgemeinen Gejangfüdt. 1865. VIIL u. 756 ©. 
4. — Zweiter Teil. Erfte Wbteilung: Die Feit- und Feiertage 
Gottesdienfi. Aud unter dem Separattitl: Richtige Chorgefänge auf alle 
Fefte und Veiertage des Iahres sc. 1868. XVI und 996 ©. EL. 49. 
Zweiter Teil. Zweite Abteilung: Der Sonntagekreis des 5 
jahres. Dritte Übteilung: Die befondern firhliden Handlungen. 1872. 
XVI u. 1108 ©. il. 4°. — Der projeltierte dritte Teil, der „tum 
vollere Kompofitionen für gelbtere Chöre“ enthalten und „gleichfalls die ver- 
ihiedenen Leiten des Gottesdienftes umfafien“ follte, it eridienen. Ein 
Auszug für Shulgwede aus diefem großen Wert Musica sacra 
für Höhere Scuten. Göttingen, 1869. Bandenhoed ern VII. 170 
S. gr. 8%. 144 Nm. enthaltend (eine pweite Aufl. Hat neuerlih Prof. Dr. 
Friedr. Spitta in Straßburg herausgegeben). — 7. Siona. Monatsihrift 
für Liturgie und Kirhenmufil zur Hebung des gottesdienftlihen Lebens. Gü- 
tersloh, C. Bertelsmann. 1876-1891, jährlich 12 Nrn. oder Bogen. Per. 8°. 
Bon Schoeberlein 1875 begründet und von Dr. Ed. Strüger (bis 1885) 
und M. Herold, Pfarrer in Schwabad), Herausgegeben. 


Siona. 1881. Nr. 8. S. 101-107 den Nelrofog Sthocherleins und die ſchöne 
ie ihm der Prof. und Univerftätsprediger Dr. Hernt. Schul gehalten hat. 















J 
Grabree, 


Schöner Himmelsfaal. 243 


Schöner Himmelsſaal, Choral. Auf den Tod einer Frau Bolius, der 
1655 eintrat, Hatte Simon Dad) dies Sterbefied ſhon 1649 gedichtet und Heinrich 
Albert demfelben gleichzeitig eine erfte eigene Melodie beigegeben, die feitdem 
in der preußifcen Provingialtire im Kirgengebraud it. Sie heift a) im Ori 
ainal, b) in gegenwörtiger Faſſung des GB. für Oft- und Weltpreufen 1887. 
Nr. 570. ©. 536: 


a) 
— 
» 





— 


















Schöner Himmels-faal, Bas ter-land der drommen, die aus gro- her Dual 
































i 


und von fei+mer uf in der Welt ge + mußt. 
==: — 4 
E — 


und ift in offen preufifhen Choralbtidern ſeit dem Königsb. G. B. von Reußner 
1675 enthalten; bei Reinhard-Ienfen, Ch.B. I. 1828. Nr. 174. ©. 125; Lupe, 
Ch. B. 1831; Kahle, Ch.-®. Nitter, Ch.B. für Preußen 1 Ci- 
mann, Preuß. Ch.®. 1858. Mr. 153, aud) bei datob und Richter, CH-®. II. 
Nr. 1120. 864. — Eine zweite Melodie erfhien bei König, Harm. Yieder- 
ihn 1738. S. 416; fie if vielleicht vom König jelbft erfunden umd nutet: 


Br ee 


Säöner Him meleſaal, Ba - ter-land der From-men, die aus gro-fer Dual 








die» ſes Rerbens Tom + 
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es ee bens ton amd von lei· ner Luſ in der Welt ge + muft. 
Auch dieſe hat einigen Eingan— 


Gottes. 1838. Nr. 645. ©. 66; 


gefunden, bei Kader, Stimmen aus dem Reich 
2; Iimmertal, Lübed. CH®. 1859; Iatob und 
rRichter, Ch. B. I. Nr. 1121. ©. 865, und Lehmann, Ch.-B. 1873. — Ob 
noch dritte Melodie vonnöten war, Tamm fraglich erſcheinen. Dr. Friedrich 
Filig hat 1843 doch noch eine Fomponiert und in feinen Ch.B. 1847. Nr. 177. 
S. 111 mitgeteilt. Eo if diefe 
Ei 
For: 


wels- faal, Ba + ter- land der From-men, 
Ger Dual die jes Le-bens Tom men, 
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und von lei ner 
16* 





cn Sir 
die aus gro 


2 5. Schönfeld. Schönprincipal. 



















uf in der Melt ge wußt. 
die auch noch bei Erf, Ch.®. 18 
Schag I. Nr. 608. ©. 3 
Nr. 1119. S. 864 fteht. 





Schönfeld, Hermann, ift am 31. Januar 1829 zu Breslau geboren und 
hat dafelbft, namentlich unter Julius Seidels (vgl. den Art.) Seitung, aud feine 
mufitafifhe Ausbildung erlangt. Jet iſt er Kantor an der St. Marin Magdalenen 
fire in Breslau mit dem Titel eines töniglicjen Mufildireltors. Bon den zahl- 
reichen Kirgenmufit:, Ordefter und Kammermuffwerten, die er geſchrieben, find bis 
jegt mur folgende im Drud erſchienen: 

1. 6 Meine und Leichte Orgelftüde. Breslau, Leudart. — 2. Geiftlihe 

und weltliche Gelänge für Gymnafien und Realfhulen. 2 Site. Breslau, 1880. 

Kon. — 3. 42 ausgewählte Choräle für gem. Chor. Vreslau, Hainauer. — 

4 3 Motetten für Soloftn., Chor und Orgel. Op. 5-7. Langenfalzn, 

Beyer & Söhne. 








Schönprineipal wird von neueren Orgelſchriftſtellern!) als ein Principal 
angefüßet, das ſich durch „eine beſonders angenehme Intonation” und durch eine 
Ausfiattung „mit mehe als gewöhnlicher Zierde” audzeichnen joll. Soweit ich fehen 
tonnte, lommt ein „Schön Principal 8 Fuß“ nur einmal bei Prätorins vor) Cs 
ftand in der von dem Dresdner Orgelbauer Gottfried Friz ſche (vgl. den Art.) 
1616 erbauten Orgel zu Sonderehaufen. — Sonft findet fit bei Pratorius das 
Beivort „Schön“ bei Negifternamen noch mehrfach und zwar ausfglichlid in Die: 
pofitionen des genannten Frigfhe, ſowie in einem Dispofitionsvericlag des P 
torins jelbft.?) Allein aus Namen wie „Schön zinnern Oftav 4 Fuß“, „Schön 
ginnern Super-Oftov 2 Fuß“, „Schön zinnern Schwiegelpfeiff uff I Fuß“ it ſo— 
fort zu erfennen, daß fie nicht auf Die Intonation ſich beziehen. Vielmehr zeigt 
das zweite Beiwort „zinnern“, daß damit gemeint war, folge Stimmen, die für 
gewögnlid) aus geringem Material gemacht und unpoliert ins Innere der Orgel 
geftellt wurden, follten für den befondern Zwech der Verwendung im Projpelt aus 
deifelben Material wie das Principal hergeftelt und gleich diefem poliert und mit 
aufgeworfenen Labien verfehen werben. 













195; Seidel. Die Orgel 
15995 Mendel Reimann, 


') Bat. Wolfram, Anl zur Kenninie x der Drgeh, 18 
87 (aud) mod Ausg. von Note 1887, 
ren 

mus. IT. S. 197; danoch auch bei Adlung, Mus. mech. org. 






3) Dal. Prätorins, a. a. O. Il. S. 187. 100, 191. 197, 201. 





Schön fingen uns die Engelein. Schönfer aller Schönen  % 


Schön fingen uns die Engelein, ein Weihnachtslied von Johann Mylius 
(nach Michael Trumpers Angabe I656)') oder von Beit Wolfrum (nad Wepel), 
das im 17. und der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts im Kircheugebrauch war, 
ſeitdem aber abgegangen ift. — Yon ſechs eigenen Melodien, die das Lied 
von 1613—1754 erhalten hat, führen wir, da feine derfelben weitere Verbreitung 
erlangt und ebenfowenig jegt noch firchliche Bedeutung hat, nur zwei an. Dieſe 
find: 1. aus Sohren Praxis piet, melica. Franffurt 1668. Nr. 147 und des: 
felben „Mufit. Vorihmad“. 1683. Nr. TI. ©. 83, am beiden Orten anonym 
(1683 ausnapmeweife im Biolinjchlüffel gefbrieben): 























— 
— — ——— 
Saon fin» gen uns die En- ge fein vom Himmel fh da - her; 
A vom neu » ges bors men Min de-Tein bringen fie gu» te Mähr. 














1 > Gem Gott mit Schalte in feisnem böß-ften Thron, das thut ihm 

















wohl «ge » fal - Tem, er ichentt ung feis nen Sohn. 
2. aus Königs Harn. Federihag. 1738. ©. 29, und vielleiht von König felbft 
gelungen : 
























































ier andern Weifen hat Zahn, Melodien III, Nr. 5584. 5555 und 5588 
589. S. 465. 466 verzeichnet, 





Schöniter aller Schönen, Choral. Chriſtian Andreas Bernſteins Lied 
erfien im dem bei Schube in Halle gedrudten GB. 1697. ©. 246 und erhielt 
im Darmftädter (Züchlenihen) G. B. 1698, ©. 266 die folgende erjte eigene 
Melodi 











») Bl. Zafn, Melodien III. &. 465. — Jehann Mylius gab nad Gordete, Grundrif. 
2. Aufl. IT. ©. 153 als „Barchere zu Tolngen“ berans: „Geiftreihe Lebendige Perg 
Funden, und räfftige Stüde, Des deſten Kirchen Weyrandie.“ Leivgig 1920. Wenn das Lieb 
von ihm if, fo muß es ſcon vorter befannt gewefen fein, da es bereits 1019 in einem Rein, 
6.8. mit einer eigenen Melodie erjdien. 





46 Schönſter aller Schönen. 
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—— 
mi· ner zarsien Brut 














Quell der fü + hen renden, Tron 




















Rei» den, Hirt, Kö— 
Sie lam zunächft in das Freylinghauſenſche ©-®. I. 1704. Nr. 360. ©. 
(Gef Ang. 1741. Pr. 874. ©. 579) und von da in den Kirchengeſang. Hi 
fihntich ihrer Verbreitung führen wir an: Wernigerod. ©... 1738. Nr. 435. 
©. 433; König, Harm. Liederihag 1738. S. 236; Ctögel, Ch.-®. 1744. Nr. 
294; Brider-Ch-B. 1784. Art 59€. S. 48 Gerandert zu O du Hirt Israel”); 
Hilter, CH. Nachtrag (1794). Ar. 2. S. 30; Schicht, Ch. B. 1819. I. Rr. 
344. ©. 152; Kocher, Zioneharfe 1855. I. Nr. 7 ©. 331; Ritter, Ch.B. 
für Halberft.-Magdeb. 18; Ar. 2 ©. 100; Der. Ch-B. für Brandenb, 
1859. Nr. 346. ©. 166; dalob und Richter, Ch.B. II. Nr. 1122. S. 865 
nf 0) — Eine zweite und dritte Melodie flehen mit dem * der „ganz 
meinen Dielodien" des Buches bezeichuet im Ch. der Brüder-Oemeinde 1784. 
Art 59a und b. ©. 47. 48 (Ausg. 1820. ©. 65. 66), find alfo nad) gewähn- 





















licher Annahme von Chriftian Gregor erfunden. Die eine iſt: 
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;önen, meines Herzens Luf 
gen meiner zar-ten ruft, 











(Stönfter at - fe 
Y einziges Ba 





Duellder fügen Freuden, 





') Diefer Melodie folgen der Zeit nad: eine weitere von Reimann in feinem &h.-®. 
1747. Nr. 199, und noch eine Joh. Dan. Müllers &h.®. 1754. Mr. 723. Beide find jedah, 
über ifre Quellen nicht Hinans gefommen. Dan findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien L. 
Mr. 1904 1. 1905. 8. 809. Die. 





Schönſſer Sräntgam, fol ich nicht. AT 






























Zrof in Bite tern Leiden, Hirste, Kd-nig, Wetster, aus der Si 
und ift ebenfalls bei Satob und Richter, a. a. O. II. Nr. 1124. ©. 866 
wiederholt. 

Schönfter Bräutgem, jol ih nicht, Choral. Zu diefem Himmelstied 
Yohann Quirsfeldst) trat in feiner Quelle, dem Quirefeldſchen Bude „Die 
Hochzeit des Lammes“ 1677. ©. 583 qugleid die nadfolgende erfte eigene 
Melodie ans Gicht: 
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Sadn · ter Bräutgem foll id nicht bald dein Hol» des Mn» ge ſicht 




































— m! 
3 == Dr = 
er » bit» fen? Ad, willt du denn nun nicht bald, 

+ — — — 














— 


meiner See - len Auf - eut- halt, mir dem To-des-ma-gen ſchit- ken? 
die wohl mit Grund als gleichzeitig mit dem Liede entftanden angenommen und dem 
Dichter felbft zugeichricben wird. Cie Hat jedoch keinerlei Beachtung gefunden. — 
Dagegen erſchien bei König, Harm. Piederfhag 1738. S. 416 und vielleicht von 
König erfunden, die zweite Melodie: 


en mn 2 F 
Bere 
Schön »fter Bräutgam, fol id nicht bald dein Hol»des An-ge ſicht 

Ds 


in der Le>ligefeit er» Bi-ten? Ach, wile du denn mum niit bald, mei ner 
J — — — 
Fisssesensss 
See-ten Auf- ent- halt, mir den To» des- wa gen [Ail fe 
die als die lirchliche Weife des Liedes zu betrachten, und daher auch von den Choral: 
buchern, welthe das Porflihe ©.®. beristfihtigen, wie die Ausgaben von Kühnaus 
Ch.B. feit 1817; Nitter, Ch®. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 370. ©. 131 
deri. CH®. für Brandend. 1859. Nr. 347. ©. 167 u. a. vecipiert worden if. 
9 on ihm nah dem Zeugnis Zahns, Melodien IT. S. 398. Fiſcher, Kirhenlieder-ter. 
11. &. 240 fennt feinen Befaffer und mır Bors ©.-®. von 1713 ale Duelle. Im Port 


Mehr das Lied jedod au ſchon in der Ausgabe von 1TLL, Ar, 007, ©. 579 und iR durch 
dies Gefangbud allein dis auf die Gegeimvart fortgepflangt worden. 
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248 Schöner Herr Iefn, Herrſcher aller Herren. 


Schönfter Herr Jeſu, Herriher aller Herren. Dieſes im pietiſtiſchen 
Reifen viefgefungene und meuftens aud in firdlihe Gefang- und Choralbüder ein- 
gefchmuggelte*) fogenannte „geiftlihe Volfstied“ und feine befannte Melodie wird in 
den Sammlungen bis in die Gegenwart herein als „Nreuzfahrerlied aus dem 12. 
dahrhundert!. dezeichnet,“) obwohl diefe Angabe der ſprachlichen wie der mufilatifcen 
Haltung des Liedes fo [hnurftrads zuwider iſt, daß nur volftändige Gedantenlofig 





feit fie zur Tradition werden laſſen fonnte. — Die bis jept und wahrideinlich 
überhaupt frühefte Quelle des Fiedes ift das katholiſche „Münfterifd Geſangbuch. 
Auff alle deſt vnd Zeiten des ganben Iahrs. . . . Deo auffe new überfehen .. . 


1677. 12°. &. 576. Hier flht es in der Rubril: „Zufag Drey fhöner anfer- 
leſenet Newer Lieder“ ala Mr. I, ift alſo Hier wohl zum erfinmal gedrudt.°) 
Zugleich mit dem Liede erffeint in dem genannten Mänfteriigen GB. aud) cine 
erfte Melodie für Dasfelbe, welche im Original lautet: 








und Wa«rieä Sohn: 























dich will ich ie» ben, Dich will ich ehr ren, meiner See + lem Fred und Wonn.‘) 





») Mit Reit Hat ſhon Wadernagel, Kleines G. B. 1060. S. 220 bemelt, dafı mandes 
gegen das Lied zu erinnern fei, und dafı es bereits jefeits Der Grenze ehe, Biß zu welder 
mon in firdfigen Gefongbiern gehen dürfe. Mit ernten Worten haben nad neuerfid 
Männer wie Dr. Zu. Schäffer, Dr. Im. aißt, Prof. Dr. Aelis in Diarkurg u. 0. auf 
das Vebenfliche der Aufnahme vom Liedern und Weifen, wie vorliegende in die Kirche auf« 
mertfom gemagt. Dan jeint aber auf diele warnenden Stimmen nicht Hören zu wollen: 
unfer Sid und feine Melodie ſeht bereits bei Iatob und Richter, &h.®. I. Nr. 30%. &, 315; 
im Sätef. Eh. DMel..&uh 1880. Nr. 190. S. 39; im Sannovr. CB. von Sile 1890; im 
Sarg. ©.2. für OM- und Weftpreufen 187. Ar. 396. 2. 557, und andernärte, wenn 6 
och zunägt mod; unter der Flagge: Andang. Geiffite Voltstieder" fegelt. — Wir werden 
in dem Art. „Geiflices Boltelied“ auf diefe Lieerrubrit mod des näheren einzu: 
gehen haben. 

2) & 4.9. nad in „Beil. Gelänge für den drei. Shülerher. Herausgegeben vom 
Er. Kirghengeſ. Vercin für Württemberg." 1881. &. 9. 10; bei Dülter, Geil. Lieder 1870. &. 
170, 171, in den verfgiedenen „Niffions-, Reife, Pilger: ıc. Yarfen“ und andern Sammlungen. 

3) Ludwig Ert gebühet, wie «& ſheint, das Berdienft, die Onelle des Liedes aufgefunden 
zu haben. In feinem „Deutftien Lioderhort", 1856, Tannte ev mir erft das Fuldnilte ©.d. 
von 1095 ale foldje; in der Tuterpe 1802. ©. 62. 3 aber teilte er die ältere mit. — Cine 
Zufammenftellung von Teptvarianten des Liedes aus verfhiedenen Liederbüchern findet ſich im 
Wolteblatt für Stadt und Land von Nathufins. 1859. Ar. 08. 

) Et, a. 0. ©. meint, diefelbe fei viefleigt von einem Rudolf Nagell, der fi ale 
Herausgeber der Melodien des fraglichen Gefangeuds nennt. Neuerdings hat man jedod die 
Melodie auch noch in einer Trierer Yandfär. von 1677, anf einen andern Tert: „Salve An- 
toni® angervendet, aufgefunden — vgl. &. Bahır in der Cäcifia 1878. S. 27 umd Bäumer, 






































Schönfter Herr Jeſu, herrſcher aller Herren. 29 


— Eine zweite Melodie it die befannte: 


— =: 


Sabn · er derr de + Mn Gescher al-Im On + dem Got-teh 






































dich will ich ch— ren, 

















men ner Sete ien Freud und Kran. 
ein Kreugfahrer Geſang aus dem 12. Yahehumdert” fein ſollte, aber als 
Geifliche Bolloweie aus der Grofſcoft Sta“ bei Hoffmann d. Fallersleben und 
Ernft Richter, Schlefhe Voltstieder. 1842. Nr. 287 zuerft mitgeteilt wurde und 
auch am Niederrhein, in Kurheſen, Schwaben und der Schweiz gefungen wird. 
Diefe Melodie Hält Zahn für eine Nachbildung der folgenden, bei Schicht, Ch.B. 
1819. IL. Nr. 783. ©. 347 in der Rubril „Schweizer geitlihe Lieder“ zuerft 
gedruct erfcienenen Weile: 

























=E 
nen Ser + am mur Ge wuhtt 


== 
deit · ge Sie «be, din 



































Aus-Auß aus dem Op- ferefameme, jen+ fe dit in am + ſie Bruf.) 
Sei dem mun tie ihm wolle, figer if, daß die zweite Melodie unſres Liedes 
micht eine alte, fondern eine moderne iſt, und eben fo ſicher it auch, daß fie weder 
nach ihrem mufitofifchen Gehalt nod) nad) ihrer Form zu einem wirklichen Gemeinde: 
gefang fi) eignet. Dazı wird fie auch noch nicht tauglich durch den emendierenden Schlu 














mei ner See» le Freud und Kron. 
oder durch eine kirchliche Harmonifierung.*) 





Das tath. deutſte Kirhenlied. I. Mr. 421. S. 70-74 —, auferdem fteht fie z. B. im 
Futbaifiien &.®. 1895 ziemlich variiert: beides aber fpridt gegen Die Richtigleit der Ser: 
mutung Erlo. 

>) Sal. Zahn, Melodien I. Nr. 1319, S. 37. I, 1. Diefe Weile, die vielleift 
aus den Anbängerlreifen der Frau d. Arüdener in der Schweiz fanımt — vgl, Weber, Das 
neue {hei GB. 1801. ©. — iR ebenfalls in yietififden irderkücern no 
Heimild, 8. im Gokneriden &h.®. 1825. Nr. 1b. S.115 Döller, 0. a. D. Ar. 50. 
77; Miffionsharfe 1983 u. |. w. 

9) Diefen Schluß hat der Weife Stiv 189% Geigegeden. Cine frdifihe darmeniſterung 
Sat Bahn in der Euterpe 1883. &. 50-52 mitgeteilt, 














250 Schönfer Iefn, meine Freude. Schönfes Zreldien, gehe fort. 


Schönfter Jeſu, meine Freude, Choral. Dieſes Lied, deſſen Verfaſſer 
nicht betannt ift, erihien im Lüncb. ©.B. 1 Nr. 331 mit der folgenden 
eriten eigenen Melodie, die mit der Chiffer „EP. F.“ bezeichnet, alfo von 
dem Püneburger Kantor Friedrich Fund erfunden ift 


















nich · ies 


Be ——— = = — =] 


ab te dich träntt mei» men Mur Weicrtum, Po hein, Er und Gut. 
An ihre Stelle trat jedod im den fpäteren Ausgaben desfelben Geſaugbuchs, nämlich 
1694. Nr. 338, ©. 286. 1695. Wr. 336. ©. 258 umd 1702 die zweite 


























Schöner Je fü, meine Freude, 
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nich te iſt auf 








die «fer Well, das mir oh - 









did; fränft mei- men Mut Neid tum, Ho > heit, Chr und Gut. 
die vielleicht als eine von Fund felöft vorgenommene Umarbeitung der erſten Me: 
todie im Sinne größerer melodiiher Belebung anzufehen it. Eigentlich firchliche 
Vedeutung hat weder eine der beiden Melodien, noch auch das Lied erlangt. Doch 
it die erfte, Fumdjhe Melodie bei Layriz, Kern III. Nr. 551. ©. 108 ud in 
Flügels Metodienbud zum Bollfagenfgen GB. 1863 erhalten, und auch die 
zweite, die allein König, Harın. Liederfag 1738. ©. 236 herübergenommen hatte, 
findet fh im Blnmbardts Sammlung. 1. Mbıl. 1843 wieder abgedrudt, Bat. 
Zahn, Melodien IT. Nr. 3793. 3794. S. 502. 











Schönftes Seelen, gehe fort, Choral. Des Nürndergiihen Reltors 
Simon Bornmeifter Lied zum Begräbnis eines Kindes!) wird nad) der Melodie 


) Nady Wegel, Anal. hymn. 1. 3. S. 12-15 fang es ber Berfaffer „feinem berpfiehflen 
Zügnlein, Tobias Heincid, zum Angedenden,” und nad; goch Geld. des Aircentieds TIL. 
©. 194 war es „an mangen Orten lange Zeit faft bei allen Kindesteihen gehräugtic.“ 





Schöpfbalg. St 


„Iefus meine Zuverfict” gelungen. Die eigene Melodie, welche Drebel, 
1. ©. 748 als in „Mtdorf“ gebränglig mitgeteilt Hat: 












om == 
i ee] 
hönftes Seel chen, ge« he fort, En- gel, ge» he von der Gr+ den; 
es iſt bier für dich fein Ort, daß du mörgeft himm ⸗ liſch wer » den. 


Sieb der Welt mm gu» te Nadıt, weil der Himmel dich an- lach. 


it nur von König, Harm. Yiederihag 1738. S. 452 aufgenommen worden; jonft 
Hat fie feinen Eingang gefunden. Val. Zahn, Melodien II. Nr. 3480. ©. 414, 


Schöpfbalg, Shöpfer, Arbeitsbalg. Die eingehende Sorgfalt, welche 
der neuere Orgelbau mit Reit der Verbeſſerung der früher oft fo gar mangelhaften 
Windgebung in der Orgel widmet, hat zu weſentlichen Anderungen Hinfihtlid des 
Orgeldalges geführt. Der ältere Keilbaig, der Windihüpfer und Windbehälter, 
Schöpibalg und Windmagagin zugleid) it, geht mehr und mehr ab und macht den 
Kaftenbalg oder aber einer Eimichtung Pat, bei welcher der Schöpfbalg vom Mar 
gaginbalg getrennt ift, einer Eimichtung, die nidjt anders denn als cin weſentlicher 
ortfritt im Ban des Orgelgeblafes bezeichnet werden lann. Im neuen großen 
Ordelwerlen werden jegt ein oder nad Bebürfnis mehrere Windmagazine in det 
Form großer Parallelbäfge angelegt und an deren Unterplatte zwei oder mehr Schöpf- 
bälge angebracht, welche ebenfalls die Form Heinerer Parallelbalge, oder auch die 
von Keilbälgen Haben fünnen. Sie fieen allein mit der Tretvorrichtung in Ber: 
bindung und haben die Aufgabe, die duft zu ſchöpfen und an ihren Magazinbalg 
zu liefern, der dieſe Luft dann reguliert, d. i. in Orgelwind von gewüuſchter Dichte 
verwandelt. Diefe Schöpfbälge fünnen auch ganz von Magazinbalg getrennt werden, 
und damit ift ein enfter, ganz bedeutender Vorteil diefer Einrichtung gegeben: der 
Magazinbalg kann in ummittelbore Nähe der Windlade, die Chöpfbätge aber an 
irgend einen andern, durch Die jeweilig gegebene Räumlichleit bedingten Play gelegt 
werden.‘) ber auch, wo diefe Trennung nicht nötig, und der Schöpfer mit dem 
Mogagin verbunden iſt, erwachſen für das lebtere noch Vorteile genug. Das Da- 
gagin Tann nach Bedürfnis groß gemacht werden, und weil die unvermeidlihen Zu- 
füligfeiten des Balgtrelens auf dasielbe Teine Einwirkung, haben, ſowie weil. feine 
Verbindung mit den ſchweren Hebeln des Tretwertes nicht mehr beftcht: jo liefert 
es einen Wind von ungleich größerer Stütigleit und hat überdies, da es weniger 
fropagiert wird, längere Haltbarkeit. Die Scüpfbälge, deren jedes Dagazin mins 
deftens zwei braucht, können, wie bereits erwähnt wurde, Keilbälge oder Parallel 

) . die Abbildung einer folden Gebläseinriktung von A. Petermeit bei Anding, 
Handbüctein für Orgelfpieer, 3. Yufl. 1872, Taf. 1. Fig. Ab. 
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bolge (iefe find hauptfüchih, in Fraukreich ale Schöpfer im Gebrauch jein. Sind 
fie mit der feftliggenden Unterplatte des Magazinbalgs verbunden, jo wird ihre mit 
den Schöpfventiten (vgl. den Art.) verfehene Unterplatte durd den Kalfanten 
bewegt. Die Gröge der Schöpfer richtet fih naturlich nad der Größe des Ma 
g0zins, das fie ſpeiſen fellen. Gewöhnlich giebt man ihnen die Größe eines mittel: 
großen Reitbalgs; doch find Schöpfbälge von folder Größe, daß fie mit etwa drei« 
maligern Auf und Zugehen ihr Magazin fühlen, wohl die beften. — Neuerdings 
find namentlich, für den Fall der volljtändigen Trennung des Schöpfer vom Ma— 
gagin noch einige andere Schöpfereinrichtungen befannt geworden. Der Drgelbauer 
Sander im Liegnitz (egt in Braunſchveigh hat an Stelle des Schöpfbolgs eine 
gußeiferne Pumpmafdine erfunden, die natürlich ale Garantien in Hinficht der 
Dowerhaftinfeit bieten würde, wenn -- fie micht zu teuer wöre.‘) Eine aus dem 
Kaſtenbalg hervorgegangene doppelt wirkende Yuftpumpe verwendet Lade 
gaſt in feinen größeren Orgelwerfen ftatt der Schöpibälge, weit ſowohl ihre Yei- 
Rungefähigteit, ale auch ihre Haltbarfeit größer it, als bei dieſen. Aber aud) ihre 
Herftelung, die zuberlüffigfte Arbeit und tadellofes Material fordert, ift nicht chen 
Billig) 

Schöpfer, deſſen Wundergüte, Choral. Für diefes Poblicd des Andres 
Grypbius, über das Thema „Tu extraxisti me de ventre matris meae“ 
1655 verfaft, iſt eine erſte eigene Melodie von Wolfgang Karl Briegel 
1670 vorhanden ; fie Hat arienmäßige Faffıng und it gänzlich unbeachtet geblieben.) 
Die zweite Melodie erhielt e& in der Frantf. Praxis piet. mel, 1674. ©. 
473. 1676. ©. 651. 1680. Nr. 378. ©. 473 (his zur Ausgabe von 1700); 

















Schöpfer, deſ fen Wunder + güüs te mid, da ad, wicht war, ge- mad; 














V defo fen cr wig treu Ge mürte mich ans Licht der Welt ge. bradit: 
: — — 
£ — 





ir die Nadıt millft wie der ge ben, 


9) Yal. Heinvih, Orgelbau-Revifer 1877. S. 13, — Eine andre, der Sanderſchen ähn- 
ifie Pumnpmajdine, die in England erfunden wurde und durt Danıpffraft in Bervegung ge 
fegt wird, alfo mod} viel teurer üft, Guben Hawkins and Rimbault, The Organ. 1877. 1. 
5. 67 1. 08 beldrieben und abgebildet, 

2) Diefe Lufıpuumpe von Ladegaft it beſchrieben bei Matzmann, Orgelbauten in Medien 
burg. 1875. 1, ©. 4 und abgebitet bei Seidel-stotte, Die Drgel und ihr Bar. 4. Aufl, 
1897. S. 31, und Ali, Atos zum Orgelbau 1887. Tafel XXVn Big. 10-13. Wal. aucı 
Wangemann, Gejf der Orgel. 1881. 5. 407-409. Abbildungen fig. 25 A und B. 

>) Man Findet fie im Dripinal mitgeteilt bei Zahn, Melodien II. Nr. 3717. 3. 482. — 
ber das Lied vgl. Müßel, Geil. Lieder. 17. Zahch. I. Nr. Ei 






















Scöpfventile. 





Moch einige Gefangbüiher, wie Sohren, Mufit. Borfämad. 1683. Nr. 595. ©. 
785, das Straßb. G.B. von 1682, 1695 und 1713 nahmen dieje Weife auf, 
dann verſchwand fie und das Lied wurde auf die Melodien „Hilf, Herr Jeſu, 
Taf gelingen“ (wie im Nürnb. G.B. 1677. ©. 472), oder „Herr, ih 
Habe mißgehandelt" (üncb, ©-®. 1086. ©. 49) vermichen. 














Schöpfventile, Fang- oder Saugventile im Gebläfe der Orgel find 
die am der Immenfeite der Unterplatte der Keil, Schövf: und Kaſtenbülge ange: 
brachten und nach den Innern des Balges ſich Üffnenden Ventile, durch welche die 
atmofphäriige Luft in den Balg einfteömt, wm da zu Orgelwind verdichtet zu 
werden. Die Funttion diefer Ventile iſt einfach: wird die Oberplatte eines Balges 
gehoben, ſo entftcht in feinem Innern eine Verdunnung und die äufere dichtere 
Luft drüdt, wie auf Die geſamte Oberfläche des Bolges, fo and auf die an feiner 
Unterplatte befindlichen Ventile. Sobald diefer Luftdrud gröher it, als die Schwere 
des Ventile, fo wird dieſes nad) dem Bolginnern gehoben und der Balg füllt fih. 
Geht dann die Oberplatte des Balgs wieder nieder, jo wird die Luft im Balg zu 
Ordelwind verdichtet und drüdt das Ventil luftdicht auf die Ventilöffnung. Auf 
mung, Die man gerne jo groß macht, da durch fie ein Arbeiter mit 
dem Oberlörper ind Innere des Balges gelangen fann, um unter Umftänden cine 
Reparatur vornehmen zu können, ift zunägft ein Rahmen, der Bentilrapmen, 
befeftigt, und auf feinen Mittelftid find die beiden Ventilklappen an einem über: 
fehenden Lederſtreifen angeleimt. Dede dieſer Mappen befteht ebenfalls aus einen 
leiten Holzrahmen, Über den das aus dicem weichem Leder beftehende Klappenſtück 
mebft einer Unterlage von Vapier geleimt iſt. Die Größe der Ventile feht zur 
Größe des Balges in einem ganz beftimmten Verhältnis z. B. bei 5 m? Bolg- 
flüge eton 5 dm? Ventilflüche) und fol fo fein, daß fich die Ventile beim Aufe 
ziehen des Balgs mur wenig Öffnen. Sind fie zu Mein, fo erſchweren fie unnötigere 
weife"die Arbeit des Raltanten; find fie aber zu groß, jo fommt der Balg beim 
Aufzieben leicht in eine zitternde Bewegung. Außerdem  follen die Ventile möglichn 
teiht gearbeitet ein, und es ift daher die ältere Weife ihrer Herflellung nus mit 
Leder Überzogenen Bretten zu verwerfen, weil folde Ventile zu ſchwerfällig auf 
gehen und überdies beim Zugehen leicht ein Poden verurfadien. — Die vorftchend 
beſchriebene gewöhnlichſte Einrigtung der Schöpfventile ift in der meuften Zeit 
mehrfach modificiert worden: man wendet jegt Ventile aus belederien Breitchen an, 
die aber in der Richtung der Holgfafer in [male Streifen zerfägt find, um dem 
Ventil ebenſowohl Feftigleit als Elaftictät zu geben; oder man teilt die größere 
Ventilöffnung durch mehrere Querſchiede in Heiner und Lept auf diefe nur Klappen 
aus doppelt zufanmengeleimtem Leder; noch einfacher it endlich die Weife, ein die 
Ventiloffnung dertendes Breit fiebortig zu durchiöchern und auf dasjelbe eine ger 
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meinſanie Lederllappe zu legen, Die wittelſt Leiſichen und Schrauben befefligt 
wird‘) 

Schop, Albert, der Sohn Johann Shops (vgl. den Art.) wird zu Hanı- 
durg am 1625 geboren fein und dort aud) feine mufilaliiche Bildung erlangt Haben. 
Bir begegnen ihm zuerft 1654 als medtienburgifcen Hoforganiften zu Güſtrow. 
AUS folder war er im genannten Jahr einer der Mitbewerber um die durch den 
Tod des Organiflen Ulrih Cermig (er als des Hieronymus Prätorius Nach 
folger die Stelle von 16311654 inne gehabt hatte) erledigte Organiftenftelle an 
der Dalobitirche zu Hamburg, und fein Vater, der neben Selle, Hein. Sceidemann 
und dohann Prötorius beim Vrobeſpiel als Erperte fungierte, ſcheute ſich nicht, 
durch ein unredliches Mittel, dem Sohn zu der Stelle verhelfen zu wollen.) Es 
gelang jedoch nicht; Matthins Wedmann (vgl. den Art.), dem Shop die Falle 
geftellt hatte, wurde gewählt, und der jüngere Schop blieb, wie es ſcheint, lebens- 
fang in medlenburgifhen Dienften: uoch 1667 nannte er ſich „Fürfil. Medien: 
burdiſcher Hoff Organiſt. Aus ipäterer Zeit ift nichte mehr von ihm befannt, 
Bon feinen Werten find anzuführen : 

1. 10 Melodien in „Schuppi Pafionstiedern". 1655 (neben 4 

Melodien von Johann Shop.) — 2. Erfter Theil der Mufic-Andahten 

ä& voce sola e Cont. Roftod 1667. — 3. Exercitatio vocis, oder 

theils Deutſche, theils Lateiniſche Concerten mit einer Stimme und beygefügten 

Basso continuo etc. Hamburg 1667. 














Shop, Johann, der einft hochberühmte Ratsmuſilus zu Hamburg und Sänger 
des „Niftfchen Süngerfreifes”, dem die deutſche evangeliſthe Kirche eine Anzahl 
Shoralmelodien verdanft, von denen vier für alle Zeiten einen wertvollen Beftand- 
teil unfees Chorelſchahes bilden werden. Über Scheps Lebensumſtande war bie in 
die Gegenwart herein fo gut wie gar nichts befann: „er lebte um 1650 zu Ham- 

?) Abbildungen von verſchiedenen Schöpfventil-Einrihtungen findet man bei Allihn, Theorie 
und Praris des Orgelbaus. 1887. Aılas. Tafel Big. II u. Tafel N 

*) Mattgefon, Ehrenpforte 1740. S. 307, und ihm nad Gerber, Altes Lex. IL ©. 
erzählen: „Er (nämlih Wedmann) jte nun nod in einem Biolinfolo, das ifm Scope, 
der Water, vorlegte, feine Fertigfeit im Generalbah zeigen. Während dem Spielen iterhüpfte 
Scope einen Takt, um ihm zu verwirren. Allein Wedmann hielt mit der rechten Hand jo 
gleich inne und rief: der Herr verfehlt einen Talt! Scope murde di er beſtürzt umd ber 
Ihämt, und wies auf eine Stelle in der Partitur, wo fie beyde wieder anfangen und das 
Std zu Ende Sringen Tonnten.” 

>) Bol. Soc, Geld. des Kirienfiehs. TIL. S. 460. Fiſder, Kirchenlieder: ker. II. S. 142 
und 341. — Eine diefer Melodien „Ad Jammer, Not und Herzeleid" ift neu gedrudt 
jafın, Melodien I. Nr. 629. ©. 173. 174. Im den Kirdiengefang ift feine derfelben ge» 
men. 
+) Dgl. Über diefes Wert die Mitteilungen Georg Beders in den Monatsh. 
‚gelhiäte, 1878. ©. 161, 162, 
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burg“, oder „er Blühte um 1640—1660* u. dgl. war alles, was über ihn ber 
richtet werden fonnte. Erſt feit harzem Bat die mufilgefcictlice Forſchung ) wenig: 
ſtens einige Daten aus feinem Leben urfundfid) ſiher zu flellen vermodt. Danach 
war er fon feit 1621 Direktor der Ratsmufil zu Damburg md erhielt als folder 
1633 „als Augmentum Salarii in dieſen befämerlicen Zeiten jährlich auf Wei 
nacht zum Opferpfennig und Verehrung“ 100 Reichethaler zugefihert,?) fo da fein 
Gehalt auf die für jene Zeit immerhin anfehnlihe Summe von 800 Mart flieg. 
Bon 1641 dis 1655 erfhienen Schops Melodien zu den Liedern dohann Rifts 
und Balthafer Schuppius nebft einigen andern Mufitwerten,) umd 1654 mar er 
mach Rift bereits „ein mohlbetagter Mann“.‘) Dot fungierte er in eben Diefem 
Dehr noch als einer der Experten bei der Organiftentwahl an Ct. Iatobi und lich 
fh dabei eine Ioyalität zu fhulden tommen, die auf feinen Charalter einen 
fölimmen Schatten wirft (vgl. den vorang. Art. „Shop, Albert“). 1665 wurde 
Samuel Peter Sidon fein Nachfolger als Direktor der Ratemufit und mıng daher 
mit Sittard wohl angenommen werden, Schep werde im diefem dohr oder ſhon 
1664 geftorben fein. Unbefannt iſt nach fein Geburtsjahr; allein da wir ihn ſchon 
1621 al8 Dircltor der Rotsmufit treffen, wird dasfelbe mindeftens in das Iegte 
Decemmium des 16. Iahrhunderts gefallen und er mit mehreren feiner berühmten 
Kunft- und Zeitgenofien (Intob Pretorius, Heinrich Scheidemann, Samuel Scheidt, 
Banl Spfert, Meldior Schild u. a.) ungefähr gleichen Alters geweſen fein. Da 
Shop ferner immer nur als Hamburger ericeint, fo if diefe Stadt wahriceinlich 
feine Geburteftndt ſowohl, als aud die Stätte feiner Mnflerifcen Ausbildung ge- 
mefen. Seine mufitalifche" Bildung muß eine ſehr Mitige geiwejen fein. Das ber 














>) Bol, Sitterd, Geoff. des Muft- und Konzertwefens in Hamburg. 1800. &. 16, 20. 
22. — Iretümtich Hat Übrigens Citard &. 19, fazie im eier &. 301 „Baul Shoy“ 
Hatt „Johann Shop“. Der Grihlehteneme wurde verffieden: „Scheyp‘, „Sioppe“ 
„Etjoop“, „Scoope“ geſchrithen 

>) Die Rats Hamburg Gatten nämlich auch bei der girchenmuſit mitzuoirten 
und erhieften Giefüc „FÜhrfich auf Werhnacht zu verpetuirliges Opfergeld,” fowie „befondere 
Berehrungen” von den Kirchen. Wal. Cittard, 0. a. DES. 20. 

3) Die Stadıbibt. zu Hamburg bewahrt noch einen Ofimmigen Hodpeitsgefang von Schod 
zur Hodgeit des Grasmus Sartoring (opt. den Art) mit der Witwe Katharina Berghan 
Leiter iM an Demfelben gerade die Jahteszahl weggefämitten. Vol. Donatst, für Mufitgeii. 
1812, ©. 231. 

9 Rift chut fÜh zwar auf die intime Velanntfäoft mit den bedeutenden Hamburger Mu- 
fitern feiner Zeit immer ganz Gefonders viel zu gut. Daß modem feinen Angaben über die« 
feiben mict abfohı zu trauen if, beweift eine Notiz im „Nauen Teutfcen Parnaf.” 1092. 
S. 10. Nah derfelben wären im Febr. 1640 an den Hamburgiigen Yanpilicden Orgas 
nifen gewefen:" Jatod Shuly an St. Yeri, Heincih Scheivemann an St. Rillas, 
Tomas Selte an &t. Ratharinen und Iahann Shop an Zt. Yatob. Bgl. Monateh, für 
Wufitgefä. 1876. ©. 47. Davon ift aber mır die erfle Angabe victig, die drei andern find 
gründtich fall. 
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weift zunädft der Hohe Ruf, den er zu jeiner Zeit al „weltbefannter Geigen— 
fünftler" gemof, „defien gleichen fo leicht nicht im Königlichen und fürftlichen Kapellen 
gefunden wurde."') Freilich als fo chwas wie einen modernen Violindirtuoſen darf 
man ſich — wie dies in gedantenlofer Weiſe öfters geichieht — Schop nicht vor- 
fielen. Bis tief ins 17. Yahrhundert hinein iſt die Violine fat nur zum Hervor- 
bringen materialiſtiſher Mlangeffehte in ferzhaft-ipielender Nachahmung von Natur- 
lauten verwendet worden, umd nur erft Die Anfänge einer wirklich künſtleriſchen 
Venigung dieſes jegt fo wichtigen Juſtrumments fallen in Schops Lebenszeit.) Und 
wie gerne wir auch glauben mögen, daß gerade Schep fih feinen Ruf als Biofinfpieler 
mr durch die Funftmäßige Behandlung feines Inftrumentes erworben habe: darüber, 
wie weit er im dieſer Richtung über die Anfänge Ginausgelommen it, find Dohu- 
mente bis jegt nicht befannt geworden. — In den Melodien Schops zu Piedern 
von Rift und den ihnen als harmonifche Unterlage mitgegebenen Bäffen, zeigt er 
ſich als hervorragend tüchtigen Mufiter, mag er fie num, wie v. Winterfeld wil, 
„mit innerer Freude an den Liedern, und von ihnen erfüllt und durcdrungen“ 
gelungen, oder wie die Vorrede der erſten „Himmliſchen Lieder“ von 1641 minder 
poetifch mitteilt, „in aller Eile gelegt” haben.) Ob man in einzelnen Wendungen 
diefer Melodien fpeciell den Violinfpieler ertennen ann, wie mandje meinen, wird 
von der perſönlichen Anficht abhängen. Sicherlich mehr aber dofumentiert fih in 
ihnen der Inftrumentalmufiter überhaupt, der ſich früher als mandje feiner von der 
älteren tirhlihen Botalmufit hertommenden Zeitgenoffen in Melodiebildung und 
Harmonit ganz und mit voller Sicherheit auf den Boden der neuen Tomalitit zu 
fießen vermodit Hat. Damit trat er zugleih als wurdiger Genoffe jenen Män- 
nern an die Ceite, die wie Heinrich Schütz, Samuel Scheidt u. a. mit 











3) Bat. Neumart, der ihn 1690 oder 1691 mit Heinrich Sheidemann aufammen in 
der Befper zu Hamburg Hatte fpielen Hören, im „Poetild-mufit, Qufwald.” 1657. 3. Abtl. 
A, muft. Zi9. 1804. ©. 420, uud Matthelon, Ebrenpforte 1740. ©. 329, der erzählt, daf 
Shop mit Jatob Prätorins öfters zum König Chrifion IV. von Dänemart — dermumich 
auf irgend ein Hamburg benadbartes Schtof in Yolftein — berufen worden fei, um demfelben 
vorzufpielen, 

2) Bol. Rühfmann, „Die Kunſt des Biolinfpiels. Cine Gift. Studie” in der Ag. mufil, 
319. 1895. Mr. 35-43, wo &. 571 vier Bauptperioden in der Entvidkung des Biolinfpi 
unterfcieden werden, deren erfe „Die frügehen Verfu he des Sotofpiels wo 
bie 1683" affe in den c. 40 Jahren von 1620-1800 mit Schops Wirken zufanmenfällt. Bu 
was bis im die Mitte des 17. Jahch. die Bioline benügt wurde — Nadakmung der „Rad: 
geyer, der Heinen Cihalmeu, der Trompete, der (Flöte, des Orgeltremulanten, ja fogar des 
Geis der denne und des Hahns, des Gebells der Hunde und des Nliauens der Raten“ — 
darüber vgl. man daf. Ar. 30. &. 587--580. 

9) Bgt. d. Winterfeld, Gvang. Kirgenge. IT. ©. 434. — Ans mehreren Andeutungen 
fein Überhaupt Gervorzugehen, dafs der melodienbekürftige RR nicht nur Schon, fondern audı 
anderen feiner Sänger, insbefondere den Hamburger Mufitern öfters tet ungelegen Tan und 
ihnen überläftig wurde, 
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unverwandt vorwärts fhauendem Blid die Grundlagen evangelifher Kirchenmuſik 
geihaffen Gaben. Das entfhiedene Wurzeln der Melodien Shops in der neuen 
Tonalität, unbeiert durch den Rüdblid auf die alte, und die ebenfo auf der neuen 
harmoniſchen Baſis ruhende, künſtleriſch freie Geftaltung der Bäffe, die nomentlich 
dann Hervortritt, wenn Diefe in ein duettierendes Berffltnis zur Melodie gejegt 
find: das ift das Eigentümlihe derfelben und das, was ihnen den jugendlich fri- 
jchen M ang giebt, der ihnen vielfad) eignet, das endlich hebt fie auch weit hinaus 
über zahlreiche Santorenasbeiten des 17. Iahrhunderts, die aus dem unfiheen 
Sawanlen zwifgen Atem und Neuem nicht Gerauszufonmen wußten. Weniger vor- 
geſchriten zeigt fih Shop in der rhythmijchen Geftaltung feiner Melodien. Cie 
iſt noch ganz die der Zeit, da fid ein freier, rein muftalifher Rhythmus aus 
dem alten, durch die ſprachliche Metrit gebundenen erft Heramsbildete. — Auf dem 
Titel des erften Zehn der Himmlifhen Lieder von 1641 fleht der Vermert, 
dag die Melodien „mehrerenteilg" von Schop gefegt feien. Im Heft felbft 
aber tragen die Weifen Teinerlei Unterfcheidungsgeihen umd die fpäteren Yusgaben 
Haben aud; den Titelvermerl geftricen; gleichwohl ermangelt dadurd Shops Autor- 
jchaft gerade hinſichtlich diefer kirchlich wictigften Melodien der abfolut fiheren Ber 
Hlonbigung.‘) Wenn Rift {fon 1652 fapt, feine Lieder mit Shops Melodien 
feien „nunmehr durd ganz Teutſchland dermafen befannt, daß fie aud don denen, 
weldje der Mufit wicht eben Fundig . . . gar fein gelungen werden,“ fo ift das hei 
der betannten Weife des Mannes, den Mund immer mögliht voll zu nefmen, nur 
cum grano salis zu verftchen. Das erfle Geſonghuch, das Sqhopſche Melodien 
aufnahm, war Grügers Praxis piet. melien von 1648, und diefes wihtigfte Ge: 
fangbud; des 17. Jahrhunderis hat wohl am meiften zur Verbreitung derfelben beic 
getragen. 1650 erfheinen folde bereits aud in Suddeutſchland in der „Geif. 
Setlenhorpffe· zu Hal) und im äuferfien Often (im Königeberger G. B); 1659 
ſGWon zahlreicher bei Heine. Müller „Geil. Seelenmufit“, und im legten Biertel 
des Iahrhunderts waren etwas über 20 derfelben im Gebrauch (bei Sohren, Muſit. 
Sorfämad 1683 ftefen 22). Im 18. Dahrhundert bringt 3. B. das Vronnerſche 








9) Dafı die Melodie „DO Traurigteit, o Herzefeid“ (ogl. den Art) Shop al Er- 
finder midst zugehört, if längft uacigemiefen; do wird fie ihm aud) jeht nody vielfat) zuge- 
färieben. — Faift, Württ. Ch-®. 1876. ©. 128 und 197 Hat beiden Melodien „Ermuntre 
dig, mein [hwader Geif“ und „Laffet uns den Herren preifen“ zu Shops 
Autorfiiaft ein ? gefegt und &. 220 nur zugegeben, daß fie „wahrfgeinfid” von ifm erſunden 
feiem, oßme dies jedo& zu begründen. — Do zur Grllärung dee „ineheerenteite" und feiner 
äteren Befeiigung die Annahme v. Winterfelds a. 0. O, II. ©. 508-309 ausreißt: „viel- 
Teict Habe der erfle fehlerhafte Abbrud der Melodien Sqhop bemagen, bei einigen derfelben 
feine Urbeberfäaft abzulehnen, oe fie näher beiden zu wollen, und die fpätere Berichtigung 
Habe ihm wieder verfähnt“ — iR fehr fraglich. Gr war vielleiht fech, den aufbringliden MR 
108 zu fein, und Hat ih um das fpätere Schidfal der Melodien, denen er befondere Bedeutung 
moßt taum beimaß, wenig mehr bellimmert, 
Rummerfe, Unitt.D. wong. Kirtenmufl. II. 17 
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Choralbuch von 1715 mod 5 Melodien als zu Hamburg in lirchlichem Gebrauch 
ſtehend; Seb. Bad hat in feinen Kirchenmuſilen 6 verwendet, und das Sammel- 
wert von König 1738 deren nod 18 aufgenommen. Jetzt find 4 Schopſche Die- 
lodien kirchlich allgemein gültig und etwa 6 weitere in beidränfteren Streifen noch 
im Gebrauch. Dieſe 10 Melodien, die ſämtlich in befondern Artileln unfres Wertes 
behandelt find, führen wir hier noch überfihtlich an: 

a) die 4 öfumenif gewordenen: I. „Ermuntre did, mein 
ſchwacher Geift.“ Himmliihe Lieder. 1641. Ites Zehn Nr. 1. — 2. 
„Saffet uns den Herren preifen“ („Solt id meinen Gott nicht fine 
gen”). Daf. Ites Zehn. Nr. 8. — 3. „O Ewigkeit, du Donnerwort.” 
Daj. Ztes Zehn. 1642. Nr. 2 (bei Shop „Wad auf, mein Geift, er- 
hebe dich,” auf unfer Tied fbertragen und überarbeitet von Johann Crü 
gen. „Werde munter, mein Öemüte.” Daj. Ötes Zehn. 1642. 
Nr. T. — b) 6 in Hleineren Kreifen nod gebraußte: 5. „Hilf, 
Herr Iefu, laß gelingen.“ Daj. tes Zehn. 1642. Nr. i. — 6. 
„Dammer hat mid ganz umgeben." Daj. tes Zehn. 164: 
— 7. „DO Iefu, nie befledtes Lamm.” Daf. tes Zehn. 1642. Nr. 7. 
— 8. „DO Gottes Stadt, o güldnes Fit.” Daf. Iies Zehn. 1642. 

Nr. 10 (durh die Mel. des Darmift. 8 1694 vielfach verdrängt). — 
9. „DO Emwigfeit, du Donnerwort (I 
Lodie zu Diefem Pied). Dof. dies Zehn. Nr. 9. — 10, „Bott, der du 
fetber bift das Licht” (diefe Weile faft mur noch in of. Grgers Unm- 
bildung). Daſ. Ites Zehn. 1641. Nr. 9.) 


Schott, Georg Balthaſar, ein zu Sch. Bade Zeit geachteter Organiſt an 
der Neuen Kirche zu Yeipgig, an der er von 17201729 angeftellt war. Daß 
er ein tühtiger Mufiler gervefen fein muß, beweift der Umfland, daß er 1723 bei 
der Bejegung des Thomastantorats neben Männern wie Faſch, Role, Kauffmann, 
Telemann, Oranpner und Bad ernftlih in Frage gefommen war. 1729 ging er 
als Kantor nach Gotha.?) Weiteres über ihn ift nicht bekannt. 























Schott, dohaun Georg, war 1603, als er fein umten zu derzeichnendes Ge- 
ſangbuch herausgab, „sKeyf. gefreyter Notarins vi Gtattjchreiber" zu Bagdad.) 
Sein Bud widmete er zwei Grofen von Naffau als cin Zeichen des Dantes dafür, 
daß fie ihm ermöglicht Gatten, von November 1590 bis Ende Januar 1591 zu 
Erbad) im Odenwald bei Nitoiaus Rofthius (gl. den Art. „Roft”) „Musicam 
poeticam vd suavitateın modulationum zu faffen,“ ſowie daß fie ihm „made 
geends vmb die fünff dahr fang an dero Hoff zu Otttweiler in der Cantley zur 


') In den dis jegt erffienenen Bänden von Zahns großem Werl „Die Melobien 
der dentſchen ang. Kirchenlieder“ (Gütersloh, Bertelemann) findet man 50 Melodien von 
SGop neu gedruct. 

») Sal. Spitta, Bad II. ©. 3--0. 30 und 50. 

») Jet ein Städthen von c. 4000 Ginwohnern in der Provinz Oberheſſen des Groß« 
Gerzoptuuns Heffen Dasınftadt. 


Ronr, Schott. 39 


Federn Haben informiren vnd anführen laffen.” Sein Gefangbud) für „Richen, 
Säulen und Haushaftungen“ Hat er „extra officium Notariatus“ darım ber 
arbeitet, weil „ein jeglicher Chrift, er fen ex professo oder nicht: Theologus oder 
Politieus Gott dnd feinem Nechſten beydes in Ecelesia et Politica feinen von 
gott habenden Gaben nad, zu dienen fhuldig, pflihtig und verbunden“ fei. Dies 
alles erfahren wir durch ihn felbft aus feiner Vorrede!) vom 16. März 1608, 
weiteres aber iſt Über ihm mict mehr befannt. Sein Wert ift als äftefe Duelle 
einiger Melodien und der älteften befannten Tonfüge über die 1599 zuerft erfhie 
nenen beiden Melodien Dr. Ph. Nicolais: „Wadet auf, ruft uns die 
Stimme md „Wie fhön leuhtet der Morgenftern” von Wiftigeit.2) 
Schotts Harmonifierung diefer, wie aud der übrigen Melodien ift nach dem Urteile 
d. Tuchers „Reif, hart und troden und Bietet befonderes Intereffe nidt dar.” Das 


Bus iR: 

Biolmen ond Gefangbud. Darinm die Geiflihe Rieder D. Dart. 
utheri, ond anderer Chriften begrieffen, zu vier Stimmen Contrapunets 
weiß ordentfich cofligieret Und zufommen gejeget, durd Johann Georg Cäotten. 
Not. Caes. P. Frandjurt 0. Meyn, durd) Sigismundum Latomum M.D.C.IIL. 
12%. — €s Gefeht aus d Teilen. „Der erfte eutfält Die Palmen, in wel: 
den nicht alle Bfolmen, Dagegen aber mehrere Doppelt ducd) Lieder vertreten 
find, mit 75 Melodien; der zweite enthält die Ratedismusgefänge, 31 Men. 
mit 27 Melodien, wobei mehreren Liedern Doppelte Melodien beigefügt find; 
der dritte Die Feflgefänge mit 52 Mn. und 50 Melodien, und endlich der 
dierte Fehr und Trof-, Bet und Miag:, Lob und Dantlieder, 44 Rn. 
mit 44 Melodien, von denen eine gweimal vorfommt, ein Lied aber ohne Des 
Todie it. Im ganzen alfo 196 vierftimmig harmonifierte Melodien“ (0. Tuder). 


Schott, Konad, ein namhafter alter Orgelbauer, war, wie aus der Umſchrijt 
feines Bitdniffee, das 1625 im 63. Inhr feines Alters im Kupfer geſtochen wurde, 
Gervorgeht, 1562 in Schwaben geboren. Im feiner Jugend Hatte er das Unglüd 
infofge der Blattern zu erblinden; dies Hinderte ihn jebod) merkufirdigermeife nit, 
ein Deeifter in feiner Kunſt zu werden, von dem bezeugt iſt, „der Blinde foll zu 
feiner Zeit nicht feines pleiden ala Orgelmadier gehabt Haben.“ 1625 wir er ala 
„Blindtorgelmagier*, am Hofe des Hergogs Johann Friedrich von Württemberg auf 
geführt,?) und 1630 fiorb er zu Stuttgart. Bon feinen Werten find noch befannt: 


) Bot. v. Tucher, Shah II, ©. 320. 327. Gerber, Neues ter. IV. ©. 116 wußte nur 
aus Draud, Bibl. germ. dafı Schott ein „Artig Gefongbuc 4 vocum. Franffurt 1003. 129° 
Geransgegeben abe. Das Gaben ihm Betie, Biogr. des Musiciens. VIL &. 504, Mendel- 
Reipmann, Muf. 2er. IX. ©. 152 u. 0. nadgelfrieben. 

*) Da Nieofais „reudenfpiegel x. 1599 in Frantfurt gedruct wurde, Brandt man nicht, 
wie v. Tuder, a. 0. D. thut, nad „einem bis jept mod unbelannten vor 1603 erffienenen 
„Hamburger GB.” zu fuden, dem Schott diefe Melodien entnommen Haben fol. 

>) Bol. Sitterd, Zur Geff. der Mufil x. am Württemb. Hofe. I. S. 46. Euterpe 1382. 
©. 185. 190. 
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ein Tunfteeich Drgelterd“ in der Hofpitalficche zu Stuttgart; ferner daß er „Ao. 
1595 innerhalb 2 Iahren mit Beyhllfe Meifter Peter Grünwalds aus Ni 
berg und Andreas Schneiders aus Lucka im Niederſchleſien die Drgel im 
Meünfter zu Ulm redarieret;”?) endlich die Orgel der Stadifirde zu Freubenftadt*) 
1608, an der bis zu ihrem Abbruch im Iahe 1848 (er Orgelbauer Weigle in 
Stuttgart fehte an ihre Stelle ein neues Werk) die Infhrift zu leſen war: Hacc 
ego Conradus Schottus feci organa coecus, His nentemque sonis, offero 
cuneta Deo. 





Schraubenringe, fowie Hüte (vgl. den Art.), die mittelit eines Schrauben: 
gervindes höher oder tiefer geſchraubt werden Können, zum Stimmen der offenen und 
gededten metallenen Lobialpfeifen von c. 1 Fuß Länge an Hat die Orgelbaufirma 
Martuffen & Sohn (vgl. den Art.) in Apenrade fit 1822 angewendet.) Cs 
iſt eine alte Mage, daß die Metallpfeifen durh das Stimmen an ihren Mündungen 
verbogen, eingeriffen, oder fonft beichädigt werden. Dem joll diefe Stimmworrichtung 
abhelfen. Die Pfeifen erhalten etwas unter der Mündung einen Schraubengang ; 
einen ebenfoldjen exgält in feinem Innern ein Metallring für die offenen und der 
metallene Hut der gededten Pfeifen. So können Ring und Hut an den Pfeifen 
Höher oder tiefer gefchranbt und dadurch dieſe (wie die Erfinder verfichern) „bequem, 
ficher und Haftbar” geftimmt werden. Damit die Pfeifen ſich bei diefem Schrauben 
nicht mitdrehen, wird an die Füße ein Meiner Metallnoten angelötet, der in einer 
Kerbe des Pfeifenbrettes feftfigt. Doc Hat diefe Vorrichtung nicht jo allgemeinen 
Eingang gefunden, wie die von derfelben Firma erfundenen Stimmfhlige (ogl. 
den Art.) und Stimmſchieber. 








Schraubenftimmung, eine neuere Stinmworrichtung an den Zungenftimmen 
der Drgel, namentlich an den einfhlagenden, die der Stimmung am häufigiten be- 


’) al. Dierid, Sonderbahee Beedigten, IV. S. 183. . Yblung, Mus. mech, org. I. S. 
276, — Diefe Orgel Hatte Kajpar Sturm ans Schneeberg in Bayern 1576 gebaut; fie hatte 
urfprängti 1700 Veifen; Siott erweiterte fie auf 45 Sin, mit 2052 Meilen. 1690 wurde 
fie von Johann Meier „renoviert und durchaus geflimmt.“ Dies if wohl der , Johann 
Mayer“, der 1625 als Kallant am der Hofliche zu Stuttgart neben Schott, dem Orgelmadier, 
aufgeführt wird. Da er 1634 nicht mehr als folder erfheint, wird er jehl als Orgelmacher 
gearbeitet Haben, und war wohl ein Süfer Shetts. Sal. Sittard, a. a. D. 1. ©. 46. 40. 

2) Dies Württemb. Sandfädigen auf dem fühlen Schwarzwald wurde 1599 von um 
res Glaubens willen verricienen Salyburgern gegründet. In die Kiche, die 1001-1008 
nad einem ganz eigentümliden Pan gebaut wurde, Tamt Die ebenfo eigentlumlig, Tonftruierte 
Drgel Shtts. 

”) Bol, deren Broſchüren „Einige Zeugniffe über Orgeln.“ Hadersleben, 1868, &. 36, 
und „Sinige Diepofitionen x.“ Kiel 1889. ©. 6. Töpfer, Lehrbud; der Orgelbaufunft 
11. 2. ©. 990. 985-936, Allas Taf, OVIL. Fig. 044. 945, 
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dürfen. Bei der einen Art dieſer Vorrichtung wird die hergebrachte Stimm 
trüde, die oft ſchwer beweglich it, mittelft einer am ihrem aus dem Kopf der 
Vfeiſe hervorragenden Stiel angebradhten Schraube auf: und nieberbewegt. Bei 
einer andern Art füllt die Stimmfrüde weg; ihr fonft die Zunge andrüdender Teil 
liegt in Form eines aufgeſchraubten eifernen Steges feſt über der Zunge, dieſe da: 
gegen ſamt dem Zungenvahmen iſt beweglich und Tann mit einer Schraube je nad) 
Bedarf der Stimmung aufwärts gezogen, oder abwärts getrieben, d. h. ihr fchwin- 
gender Teil Tann verlürgt oder verlängert werden. Nach Töpfer hat der Orgel: 
bauer Giefete sen. in Göttingen, der fih um den Bau der Zungenftimmen 
überhaupt manche Verdienſte erworben hat, auch diefe Vorrichtung erfunden. Sept 
wird fie von verfchiedenen Orgelbanern, doch nicht immer zum Vorteil der betrefe 
fenden Stimmen, angewendet‘) 





Schredlid beginnen die Paufen, Trompeten, Choral. Dieſes für den 
Kirhengefang unmöglide, und darum auch nicht in denfelben übergegangene Lied, 
ſtammt aus Dohann Flitners „Suseitabulum musieum, das ift: mufitalifches 
Bederlein x.” Greifswald 1661. ©. 477 (Mr. 13 unter den diedern dieſes Bild: 
feine). Es ift in diefer Quelle mit „I. F. 8. H.*, der Namenechiffer Flitners 
bezeichnet, trägt aber zugleich auch die Überjcrift „Parodia“ ; daher hat man es 
für „die Umdihtung eines unbelannten weltlichen Liedes“ halten zu follen gemeint.’) 
Die eigene Melodie, die gleichzeitig mit dem Liede in derjelben Quelle erſcheint, 
Häft v. Winterfeld ebenfalls für eine bloße Übertragung, da fie ebenſo wenig als 
das Lied ein „geiftlihes Gepräge trage, vielmehr ihr wahrſcheinlich weltlicher Ur- 
ſprung in auffallender Weife hindurchtlinge.“ Zahn fhreibt fie mit Vorbehalt 
Flitner als Erfinder zu. Cie ift im Original, mehr aber nod in einer Um: 
bildung des Darmftädter 6.8.8 1698. ©. 255 und unter Amvendung auf die 
Lieder „Oroßer Brophete, mein Herze begehret”, „Selig, ja felig, 
wer willig erträget” und „Seju, hilf jiegen, du Fürfte des Lebens" 
Bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts fortgepflanzt worden. Cie lautet: a) im 
Driginal, b) in der Umbildung des Darmſt. G.B.s« 1698 fo: 





) Bot. Töpfer, Lehrbuch der Orgelbaulunſt. 1855. 1. 1. &. 121-129. Atlas Taf. IX. 
Big. 140-144. Cine Veſaune mit Scraubenftimmung von A. Beternell hat guch An- 
ding, Handbüclein für Orgelfpieler. 1872. Taf. IL. ig. 47 abgebildet. Über einfälagende 
Zungenftimmen (Bolaune 32, Zagott 16°, Dulcian 16°) mit dieſer Borrictung von Lade: 
gaf vol. Mofmann, Orgeldauten in Wiedlenburg I. 1875. ©. 66. 67. — Der kurz ange- 
hundene Heinrich, Drgelbau-Reifor 1877. &. 31 zählt „Stellihrauben u. dgl.” an den 
Rohrwerten zu den „Künftefeien“. 

>) Dal. v. Binterfeld, Evang. Kirhengel. II. ©. 407. 468. — Zahn, Melodien II. S. 
548 füreibt das Lied jedod) flitner ohne Vorbehalt zu, und es iſt Bis zur Stunde eine welt: 
tie Grundlage für daefelbe auch, nicht aufgefunden. 
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dir iſt das Chlan-gen » Topf» tre » tem ge - Fun» gen. 
und war in der erfleren Form aufgenommen im Nurnb. G.B. 1677. Mr. 1160. 
©. 1217. 1218. 1691. Mr. 1225 (aber nur in „Kurger Anhang“, unter der 
Auffhrift „Bon dem Sriegs- und Siege Furſten Chefto Iefu"), und in Daniel 
Speers Choral Geſangbuch Stuttg. 1692. Im der zweiten Form erſchien fie bei 
Dregel, CB. 1731. ©. 569 ala erfle Weife zu „Selig, ja felig, wer 
willig erträget;” bei König, Harm. Fiederihag 1738. ©. 208 als dritte Mer 
lodie zu „Broßer Prophete, mein Herze begehret“; bei Freplinghaufen, 
2. Gef Ausg. 1741. Nr. 990. ©. 662. 663 als zweite Weile zu „Selig, 
ja ſelig x.”, und endlich noch bei Doles, Ch.®. 1785. Mr. 181 in weiterer, 
ziemlich ſarter Boriierung zu dem Liede „Iefu, hilf fiegen, du Fürfte des 
Lebene.“ 


Schreierpfeife, Schreier, eine veraltete gemiſchte Stimme der Orgel, eine 
Heinere Zimbel (vgl. den Art), entweder zweifach zu 2° und 1’, oder dreifach zu 
La’ und %%, und nur durch ihre Menfur und ſehr ſcharfe Intonation von der 
Zimbel verfieden.') Prätorius führt diefe Stimme nur einmal in einer Diepofi 

Y Vgl. Wolfram, Anleitung zur Kenntnis c. der Orgel, 1815. S. 109. Seidel, Die 
Drgel und ife Bau, 1843. ©, 87. Ausg. von Kolfe 1887. ©. 159. Aubemann, Muf, 
Trihter. 1706. cap. 10 bemerlt, da die Sthreierpfeife „Stark gehe”. 
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tion als „Kleinfhreper“ an, und ſhhon zu Werhmeiſters Zeit gehörte fi unter 
die „vielerlei Arthen. von Orgelfiimmen, die „verloffien waren.”!) Ceidel unter: 
fheidet von Sthreierpfeife nah Shreipfeife und beithreibt Diele in feinem Ar- 
fiel „Eymbel” als eine „Bade Eymbel zu 1%, Ya“ amd U‘, die in alten Or- 
gen zuweilen unter dem Namen Sehreipfeife” vorkomme.?) 


Sqhreher, Spriftien Heinrich, Kandidat der Theologie und Mufilichrer in 
Dreöden, wo er am 24. Deember 1751 in ſehr beichränften Berfältniffen geboren 
war. Als Schüfer der St. Annenſchule lernte er Muſit in den öffentlichen Cing- 
ftunden und durch Abihreiben von Partituren für feinen Kantor. Bald mahte er 
eigene Kompofitionsverfadhe, welhe der Orgamift Fehre lorrigierte. 177 1 bezog 
Schreyer die Univerfität Wittenberg, um Theologie zu fludieren, und bradte als 
Chorprafelt an der dortigen Schloßlirche aut) feine eigenen Motetten zur Aufführung. 
AS Kandidat fehrle er 1776 nach Dresden zurüc, und da er feine Augfiht Hatte, 
als Geiſtlicher angeſtellt zu werden, jo beihäftigte er ſich als Privatlehrer, namentlich, 
in der Muflt, und als Komponift. ls folder jhrieb er eine größere Anzahl von 
Mavierfiäiten und Liedern, von denen aber mır einpelnes gedrudt wurde. An 
Kirhenftüden, zu denen er auch die Terte verfafte und die meift in der St. Annen- 
nirche zu Dresden zur Aufführung gelomnen find, werden als feit 1795 entftanden 
genannt: „über 30 volflimanige Rantaten und Hymnen, worunter aud zen Dra: 
torien befindlid) find.” Noch 1820 erſchien vom ihm gedrudt eine „Neue Delotie 
des Herr Gott, dic loben wir, zur bequemen Begleitung mit Trompeten und 
Panten nebft andern Iuftrumenten." Meißen, Gödſche.) Cr farb zu Dresden 1822. 


Schreher, Johannes, Mufiliehrer in Dresden, ift am 20. Juni 1856 zu 
Vofjendorf bei Dresden geboren. Cr erhielt den erften Mufifunterriht van feinem 
Vater, einem tüchtigen Organiften ans Annders Schule. Bon 1970-1876 bildete 
ex fih auf dem Seminar zu Friedrigeflodt:Dresden zum Lehrer aus und fepte zu- 
gleid) unter O. Wermanns Leitung feine mufitafifhen Studien fort. Um dieſe zu 
vollenden, Bezap er 1976 das Konfervaterium zu Leipzig, ging 1877 noch Dresden 
zurfih, um ſih bei ©. Mertel im Orgelfpiel zu vervollfommnen, und fludierte von 
1878—1880 auf der Aademie der Fünfte zu Berlin unter Friede. Kiel nod Kom. 
poſition. 1881 ließ er fih als Mufleher in Dresden nieder. — Neben feiner 
pratüſchen Wirtfamteit bethätigt ſich Schreuer als flißiger Forfher auf dem Gebiet 





%) Bol. Brätorius, Synt. mus. Il. S. 174. Wertmeifter, Org. Grun. rediv. 1705 
846. Adlung, au mufit. Gelahrih. 1758. S. 459. Mus. mech org. 1768. I. ©. 110. 
») Bei Prütorius, a. a. D. 1. ©. 42 if das alle Hofzblasiufen 
deut Shreyerpfeiffen jeind fort und feld am Yaut“ angefühet und in der 8 
Tab. XI. Big. 4. 5. © and) abgebiloet. 
3) Bat. Gerber, Neues Ler. IV. &. 118-120. Beder, Die Ehoralfammlungen. 1845. 
©. 131. 
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der Muſilgeſchichte. Riemann (im Vorwort feines Mufit-Leritons) nennt ihn als 
einen feiner Mitarbeiter, und auch unfer Bud, verdankt ihm wertvolle Mitteilungen. 
1389 veröffentfichte er den erften Band einer Ausgabe Se. Bachſcher Orgellompo« 
fitionen, die den Zwec verfolgt, durch „genaue Angabe des Fingerſatzes, der Pedal- 
oppiotur, des Tempos, der xhptäwiigen Konftruftion (Phrafierung nad Riemanns 
Vorgang) und, foweit dies möglich if, der Negiftrierung, jungen Organiſten metho- 
diſche Anleitung zum Studium der Orgelwerle Bags zu geben.” Es Hat diefe 
Ausgabe von eigentümliher, auf eindringender Beſchäftigung mit den betreffenden 
Berten beruhender Einrichtung verfchiedene und nicht übern gänftige Aufnahme ge: 
funden. Das ſchadet nichts; man kann und foll der Wiedereinführung der Bach- 
ſchen Werte dienen — „auf allerlei Wei Diefe Ausgabe if: 
Kompofitionen für Orgel von Johann Sehaftian Bat. 
Iter Band: 1. Präludium und Fuge C-moll. 2. 6 Ghoralbenrbeitungen. 
3. Sonate in Es-dur. 4. Fuge in G-moll. 5. Toccata in C-dur. 6. Prü- 
ludium und Fuge in H-moll. Kritifd revidiert, mit ingerfag und Bortrags- 
Beinen ‚ermutigen von Johannes Schreyer. Leipzig, Hofmeifter. VI 
u.596. 


Schröder, David, Organift an der Marienfirhe zu Stralfund, zu gleicher 
Zeit, da Iohann Martin Nubert (vgl, den Art.) Drganift an der Nitolaifirhe 
dafelbft war. Er ftammte aus Kopenhagen und war der Sohn des dortigen Ore 
ganiften an der 5. Geifiche, Taurenz Schröder!) Was er, der als ein 
tütiger Drganift und Komponift für fein Inftrument und für Pongertierende Kirchen 
mufit gerühmt wird, an feinem Teil zur Ausbildung des OrgelGorals und der 
älteren Kirhentontate beigetragen, darüber find Dolumente bis jegt nicht befannt 
gervorden. Nur im allgemeinen wiffen wir von Matthefon, der Rompofitionen von 
ihm im Monufteipt Tannte, daß ihm „wohlfliehende Melodie und Harmonie" eigen 
wor, fo daß er ſowohl durch fein Drgelfpiel als durch feine Kircenftlide die Herzen 
der Zuhörer „nicht wenig zu rühren“ vermodte. Im Vergleich mit der „Ernite 
Haftigfeit und Schwere” Nuberts, war „feine Gepart lieblider; er erwecie Luft 
und Vergnügen," Rubert dagegen „Aufmertſamteit und Andadt.**) Schröder ſtarb 
zu Stralfund am 9. Ianıar 1682. 











Schröter, Chriftoph Gottlieb, einer der gebildetften und im der muſilaliſchen 
Belt des vorigen Jahrhunderts angefehenften Organiften, war am 10. Auguft 1699 





') Bon diefem if} noch eine Särilt „Laus Musicae“, 1639 befannt. Bgl. Maithefon, 
Srenpforte 1740. &. 320. orlel, Mlg. Literatur der Muft. 1792. ©. 1 und ©, 112. 
Gerber, As er. II. &. 450. Neues Ler. IV. ©. 122. Gin andrer Sohn von ihm und 
Bruder David Cr, Yohann Schröder, mar 1665 Lönigl. Dän. Kammerorganift und 
Drganift am der deutfen Peterstire zu Ropenhagen. Von Walter, Mufit. er. 1732. 
©. 551. 

>) Bal. Matthefon, a. a. D. S. 319. v. Winterfeld, Evang. Kirthengeſ. IL. &. 483. 





Ehr. 6. Schröter. 65 


zu Hohenftein in Sachſen geboren. Als fiebenjühriger Knabe ſchon tam er 1707 
als Distantift in die Dresdner Kapelle und unter die Leitung des damaligen Kapell- 
meifters Johann Chriftoph Schmidt (vgl. den Art.), wurde dann gleichzeitig mit 
C. H. Graun Ratsdislantift und, nachdem feine Stimme mutiert hatte, Alumnus 
der ereugſchule. Durd den Drganiften Behn befam ex ein Monochord in die Hände, 
das ihm zu Studien Über mufitalifche Temperatur und neben dem damals belannten 
und beliebten Inftrumente des Pantaleon Hebenftreit, dem Pantalon, auch zu mer 
Ganifchen Arbeiten anzegte, die auf Herftellung eines Kladierinſtruments mit Hammer: 
caſchiog abzieften. Am 21. Februor 1721 Tonnte er am Hofe zu Dresden zwei 
Modelle eines Hammerklaviers, mit Anſchlag von oben und von unten, vorzeigen. 
Doch find diefe Modelle nicht weiter befannt geworden, und als Schröter 1768 
mit dem Auſpruch, der Erfinder einer Hammertlavier-Medjanit zu fein, Hervortrat, 
wor es zu fpät: Gottfried Sifhermann (vgl. den Art.) Hatte Lange vorher ſchon 
auf Grundlage der von Bartolonico Eriftofort in Flotenz 1711 erfundenen 
Hammermeganik brauchbare Pianofortes gebaut.!) — 1717 abfolvierte Schröter die 
Kreuzfgule und bezog die Univerfität Leipzig, um nad dem Wunſche feiner Mutter 
Theologie zu ſtudieren. AB aber die Mutter noch im jelben Johr ftarb, adtete er 
ſich der Verpflichtung gegen fie entbunden und beſchloß, feiner Neigung folgend, fich 





») Ee in Bier nicht der Ort, des näheren auf die Frage der Verechtigung oder Nicht. 
beredtigung des Schröterfen Erfinder-Unfpruges einugehen. Der Erfinder des Bianoforte, 
wie man fange gemeint hat, if er nicht, aber eine eigentümtige dammermechamit fat er er- 
funden und man Braut daher feine Mnfprüde niht fo animos zurüdzwoeifen, wie Robert 
Eitner dies notmenbig eradtet Hat. — Ale Nübere Über diefe Angelegenfeit zugleich mit en 
mötigen Abbildungen findet man bei Marpurg, rit. Briefe. 1764. IL ©. 85. D. Yanl, 
Sc. des Klaviere 1869. ©. 92. Citner „Ein altes Pianoforte” in den Monateh. für 
Mufilgelg. 1973. Mr. 2. 3. S. 17-27, 33-40. Weipmann, Gef. des Mavierfpiele. 1879. 
©. 266. 21-272. Abb. ©. 373. Gig. 10. Grove, Diet. of Music, IL &, 712. 119. — 
Hier mag aud noch eine andere Erfindung Schrdters erwähnt werden, welche die Orgel be 
traf, und von welder Gerber, Altes Fer. II. &. 459 beritet, daß Scheöter damit ermöglichen 
wollte, „ohne Beränderung der Negifter nad Belichen [hwad und flarl Ibier 
Ten zu Lönnen.“ Rad Alung, Anl. zur mufit. Gelafetfeit 1758. S. 505. 500 „fedte 
das Geheimnis in der Cinritung der Windlade, in welde der Wind durch 7 unterfäiedene 
Bege geleitet wurde, Die Ladenventile wurden in 7 unterffiedenen Graden des Windes auf- 
würts getrieben (d. h. wohl angebrüdt), fo daß bei völlig angejogenem Wert und ben dem 
famädiften Nieverdricten des Elaviers aud, nur Die mitangegogenen [Amwägften Stunwen, Hin- 
gegen bey dem mittelmäßigen Rieberdrücen Die angegogenen mittelmäßigen Stimmen, nebft den 
vorigen fenadien, und bey dem flärfien Rieberdrden des Klaviere alle angezogenen Stimmen 
Hautbar wurden.” 9 Schröer 1740 „beunaße mit dieſer Erfindung zu Stande war, wurde 
if vor jelbige 500 Nıhfr. von einem Decanitus gebohten, wenn er feinen Namen ale Er- 
finder verfihweigen wollte. Die Ttt aber fein Ehrgeiz nüät, er twurde darüber verbrieftid und 
eh die Sage fiegen.” Bgl. aud Wipler, Muft. Biliotfel. TIL &. 461. V. &. 517. 
Beattif war diefe Erfindung laum, da fie ganz auf die veridieden fewere Spielart eins 
Wertes bafıert if. 
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gamz der Mufil zu widmen. Er kehrte nah Dresden zurüd und wurde hier durch 
des Kapellmeifters Schmidt Vermittlung zunächſt Privatfopift bei Antonio Potti, 
als der er defien „Partituren ins Reine ſchreiben und die von ihm meiftenteils 
ausgelaffenen Mittelftimmen inzufügen" mußte;') dies war für ihn eine treffliche 
muſitaliſche Schule. 1721—1724 machte er als Sekretär eines vornehmen Herrn 
eine Reife durd) Deutſchland, Holand und England; dann ging er noch nad Iena, 
um weitere Studien im den [hönen Wiſſenſchaſten zu madien, und hielt dort jelbft 
aud eine Privatvorlefung über mufifwiffenfhaftlihe Gegenftände. Seine erfte An- 
ſtellung als Organift erhielt Schröter 1726 an der Haupfliche zu Minden, und 
1732 folgte er dem Rufe als Organift am die Haupitirche zu Nordhanfen. Hier, 
in der thůringiſchen Kleinſtadt, verbrachte er fein ganzes briges Reben, obwohl er 
— wie Gerber bedauernd bemerft — „nad; feinen Renntniffen, Wiſſenſchaften und 
nach feinem Fleiße mit alem Reit ein befferes Schidjal verdient Hätte, indem er 
«8 in allen Teilen der muſilaliſchen Kenntniſſe zu einer vorzüglihen Höhe gebracht 
hatte." As Orgamift war Schröter einer „der bravſten“ feiner Zeit, der „im 
Stande war, ein reines Trio, Quatro und eine Fuge nad) allen Regeln der Har- 
monie” zu improvifteren. Nur eines gefiel den Organiften der Bathſchen Schule 
an ihm nicht: daß er entgegen der Weiſe ihres Meifters „feine Orgel durchaus 
ftaccato traltierte.”; — As Komponift ſchrieb er allein an Kirdenmufit fichen 
Yahrgänge Kirchenlantaten, fünf Paffionsmufilen und viele Orgefiverfe, neben zahl: 
reihen Gelegenheit. Mufifen und Inſtrumentalwerken jeder Art; doch ift von all 
diefen Werfen nur ganz Weniges gedrudt worden. Nicht minder fleig war Schröter 
als Mufitfgriftfteller; neben Generalbaß. und Harmonielehre beſchäftigte er 
ſich auf dieſem Gebiet Hauptfählic mit der mathematifcen Theorie der Mufil, mit 
Temperaturberemungen u. dgl?) Seit 1730 war er Mitglied der Leipziger 
„Mufitalifchen Societät" und ein fleifiger Mitarbeiter an Miplers Mufilalifcer 
Viotiotget. Mit befonderer Aufmerkfameit verfolgte er die mufifafifcen Tages: 
ereigniffe und beteiligte ſich mehrfad und mit gewandter Feder an etwa auftauchen. 
den Streitigfeiten.‘) Schröter, der „von Perfon ein ganz Hein Männchen war, fih 


M gottis Anflellung in Dresden datierte vom 1, Sept. 1717, und im Oltober 1719 fehrte 





er wieder nad) Ju . Bol. Fürftenen, Zur Gef. der Mufil x. in Dreßden, U. 
S. 108. 100. 

*) Bat. Gerber, a. a. O. 1. S. 455. Spitta, Bag II. &. 132%. 

>) Eine „Belhichte der Harmonie, worinne er Jet langer Zeit und mit vieler Mühe 
unterfucht Hatte, wenn wo, von mem und bei nelder Gelegenheit die darmonie mit einem 
neuen Intervalle, oder bisher unbefannten Altorde war bereidiert worden,” iſt leider 1701 bei 
der Blünderung Nordhaufens durch die Franzofen zu Grund gegangen. 

+) &0 wendete er fih 1746 und 1754 gegen den Angriff Joh. Adolf Syeibes (dal. den 
Art) auf Bach, ımd and in den befannten Streit gegen den Neltor Viedermann wegen des 
„musice vivere* hat er auf Bade Beranlaffung 1749 feinen Spieh getragen. Bat. Bitter, 
Bad II. &. 30-343. Spitte, Bad II. ©. 738, 139. Lindner, Zur Tontunf. 1864, 
Eger 
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aber dabey ein fehr grabitätifdh Anfehen gab,“') farb zu Nordhaufen im November 
1782 im 83. Inhr feines Alters. — Bon feinen Kirhenmufil:Werlen führen wir 
nad} feiner eigenen Angabe bei Gerber an: 

1. „Bier Iahegänge Rantaten nach Neumeifters Poefie. — 2. Ein Yahe: 
gang nad) Nambahs Porfie. — 3. Zmeen Jahrgänge nach Scheibels (vgl. den 
Art.) Borfie. — 4. Vier Poffionsmuflten. — 5. Die fieben Worte Yefu, 
eine Paffionsmufit nad eigener Porfie- — 6. Viele Mufilen zu Hodgeiten, 
Begrübriffen, Kirchtweihen, Hubigungen, Yerndie- und Jubelfeften, größtentgeits 
eigener Pocfie. — 7. Diele Fugen ımd Choralvorfpiele für die Orgel." — 
Außerdem find noch Die folgenden Beiden Schriften von Cchröter befannt: 
8. Deutliche Anweifung zum Oeneral-Baß in befländiger Ber- 
änderung des uns angebohrenen Harmonifcen Dreyflangs, mit zulänglicen 
Exemmpeln. Halberfiodt 1772. 4°. — 9. Tepte Befhäftigung mit mu- 
fitalifhen Dingen, Nebft 6 Temperatur-Plänen und einer Noten-Tafel. 
Nordfaufen 1782. 40. Diefe Leptere Srift if namentlich von Wictigleit, 
weil. der Berfoffer Gier Regeln für das Generalboffpielen bei Kixhenmufiten giebt. 





Schröter, Johann Georg, „Vlrger und privilegierter Orgelmacher“ zu Er- 
furt, der im der erften Hälfte des vorigen Yahrhunderts blühte und in Erfurt und 
deſſen näherer oder fernerer Umgebung zahfreiche Orgelwerte verſchiedener Gröhe 
baute. Aus einer Andeutung bei Adlung geht hervor, daß Schröters Wirken noch 
in den Ausgang des 17. Jahrhunderts zurüdeidt; diejenigen Werte jedoch, von 
denen Adlung die Dispofitionen mitteilt und die er meift lobt, einzelne aber im 
einen oder andern Punkt auch tadelt, find im den Yahren 1720-1735 gebaut 
worden. Ein Wert Schröters wird nod aus dem Jahr 1746 angeführt.*) 


Schröter, Leonhard, in der zweiten Hälfte des Reformationsjahrhunderts einer 
der bedeutendfien Tonfeger der evangelifcen Kirche, war 1540 zu Torgan geboren.) 
Er wird die Schule feines Geburtsortes befuht und in derfelben von dem damaligen 
Kantor Didael Boigt (1550—1604; vgl. den Art.) auch den erſten Mufitunter- 
rigt erhalten haben, da wir gern annehmen, Schröter werde einer der „von Gott 
gegebenen und beſcherten gejdidten Knaben“ geweſen fein, mit denen der Kantor 
„die Musicam secundum artem zu tradieren und ehren” den Auftrag hatte.‘) 


*) Er feint übergaupt einzelne Sonderbarteiten an ſich gehabt zu Gaben. Co beriditet 
lung, a. a. D. S. 095, dah er feinen Namen mit fa Eindifger Spielerei gerne in „Refhe 
tore“ verwandelt Gabe. 

®) Boal. Adlung. Musica mech. org. 1. S. 196-285. Scilling, Mufl:Xr. VI. ©. 
263. fetis, Biogr, univ. des Mus. VII. &. 512. — Der Sohn des Orgelbauers Schröter 
mar der berühmte Afronom Johann Hieronymus Schröter, geb. 30. Aug. 1745 zu 
Erfurt, gef. 20. Aug. 1816 als hannodriſcher Juflizrat und Oberamtmann zu Lilienthat im 
Herzogtum Bremen, 

9) Germöhntich Heißt es zwar in den Dufil-Lerita nur „um 1540", aber Gerber, Altes 
2er. II. ©. 457 nennt diefes Jahr ganz befimmt ols Geburtsjahr Sqchröters. 
+ Bol, Dr. Otto Taubert, Die Pflege der Mufil in Torgau. 1808, ©. 12. 
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An welcher Univerfitit Schröter feine Hüheren Studien machte, ift nicht befannt. Um 
1565 wurde er als Martin Agricolas (opl. den Art.) und Gallus Dreßlers 
(gl. den Art.) Nachfolger Kantor an der Schule zu Magdeburg — er ſelbſt nennt 
ſich auf dem Titel feiner Werte jedoh nur „Scholac Magdeb. musicus“ (1584), 
oder „der Schulen zu Magdeburg Muficus“ (1587) — und gab als folder 1580 
bis 1687 feine uns mod befannten Werte Herane.') „Rurz vor 1602" foll er 
geftorben fein?) — Als Tonfeger bejaß Schröter die volle Kunſt des zu feiner 
Zeit in Palefteina und der römiſchen Schule zur Vollendung gedeihenden polyphonen 
veinen Vofalftils. Seine polyphonen Tonfüge über die witigften lirchlichen Hymnen» 
melodien gehören daher zu den beften Werfen, die in Deutſchland auf diefem Gebiet 
geihaffen worden find.) Dos Bedürfnis der deutſchen evangeliihen Kirche aber 
und die Richtung, welche unfre Kirhenmufit von Anfang am hatte nefmen müflen, 
um diefem Bedürfnis zu entfpredien, ſtellten aud Schröter unter den Einfluß der 
geidfoffeneren Liedform und der durch fie bedingten neuen harmoniſchen Weile. Im 
feinen „Weißnachteliedlein“ wußte er auch Liefer neuen Form aufs trefflihfte gerecht 
zu werden, wie allein ſchon fein jegt allgemein befanntes „Freut eud, ihr 
Lieben Chriften“ zur Evidenz beweiſt. — Schröter Sirdenmufihwerte find: 
1. Tedeum für 2 Chöre. 1571. Mfte. in der Kathsfgulbibtiothet zu 
guide, gedrudt bei Dtto Kade, Notenbeifp. zu Ambros Geſch. der Wuſit. 
Do. V. Nr. 28. — 2. XXV geiftfihe lateinifge Hymnen auf die 
Saat, zu — von vier, fünff, ſechs vnd acht Stimmen. Erfurt 
580. 4°. — 3. Canticum Sanetor. Ambrosii et Augustini Te 
ae eum Tann: Ar etc. musicis numeris ornatum ä Leonarto Schroe- 
tero ete. Magdeburgi, excudebat Andreae Gehe. 1584. 4%. — 4 
Epithalamii Cantilenum ex cap. Matth. XIX. decem vocum 
harınonia composita. Magdeburgi 1587. 4°. — 5. XXVII geiftlige 
fateinifhe Hymnen auf die Hauptfefte zu gebraudjen von vier, fünff, jede und 
adt Etimmen. Erfurt 1587. — 6. Nenwe Weynahtliedfein, mit 4 
und 8 Gtinmen componiert durch Peonhard Shrötter,‘) von Torgaw. 
‚Helmftädt 1587. 4°. 16 Nen. — Aus diefen Werten find bis jet die jol- 
) Gin foldes von 1571 if im Diffr. mod vorganden; ein anderes: „Syinbolum“ von 
ihm genannt — das lann bezeihmen: das Credo, oder den Wahlfprud; des Fürſten, dem er 
es widmete, faum aber, mie Dito Kade will, ein Tedeum — fandte er 1587 am den Kur- 
fürften Auguft von Sachſen und erhielt dafür „zehn Thaler zu einer Verehrung aus Gnaden.“ 
Bal. Monateh. für Muftgeih. 1878, ©. 140. 
) So nad Eitner, Verzeichnis nener Ausg. 1871. S. 182. Sonft habe id eine dies- 
begüigliche Angabe nirgends gefunden, 
) Um feine Kunft in diefer Richtung zu igen vgl. man z. ®. feinen Tonſatz über 
den Hymnus „Veni creator spiritus“ bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. Beifp. Nr. 40. 
©. 52-54 mit dem Sate Paleftrinas über denfelben Hymmus bei Prosle, Musica divina. 
Tom. III. ©. 318. 370. 
+) Nach der Angabe Gnedeles, Grundriß. 2. Aufl. IL. S. 209 wäre der Name auf diefem 
Wert jo geſchrieben; Beder, Die Tonwerle x. 1855, S. 107 hat aud Hier „Schröter“. 
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genden Städe nen gedrudt: 1. Veni redemptor gentium. 1587, 











bei Schoeberlein-Kiegel, Schag 1. Pr. 15. ©. 20-23. — 2. A solis 
ortus eardine. 1587, eendaf. Mr. 52. ©. 65-67. — 3. Dies 
est laetitine. N (Bein, Bat) V. St. 10, Weber, 
sirdt. Chorgel . Stocberlein Riegel, a. a. D. II. Mr. 








54c. ©. 71-73. Shletterer, Mus. sacra, I. Nr. 15. ©. 22. Er 
4. Hört zu und feid getroft. 1587. Mus. sacra. V. Nr. 2, Su. 
Sdhotberlein · Riegel, a. a. O. II. Rr. 73. ©. 117-121. — 5. Lobt 
Gott, ige Chrifen alle gleig. 1887, be v. Free "Evang. 
Sirdend 1. Zeifp. Nr. 42. ©. 55. 56, aud in meinem Ch.-®. 1. Nr. 30. 
20. — 6. Freut eu, ihr lieben Chriften. 1587, in allen vor 
— und in wifen andern Soumnlungen. Das Driginal der zwei Cüpe 
Mel or und Distont — findet man jegt bei Zahn, Melodien II. 
©. 394—396. — 7. Helft mir Öotts Güte preis 
jen. 1587, Mus. sacra. XI. Pr. 17. ©. 67; ScoeberleinRiegel, a. a. D. 
U. Nr. 1196. ©. 180. 181; in meinem Ch. B. 1. Nr. 79, ; bei 
Schletteret, a. a. O. 1. Nr. . 36. — 8. Festum nune 
celebre. 1587, bei Stocberlein-Kicgel, a. a. O. II. Nr. 396e. ©. 062 
bis 664. — 9. Veni ereator spiritus. 1587, bei u. Winterfeld, 
9.0. ©. 1. Beilp, Nr. 40, ©. 52-54; Säoeherleindkiege, a. a, D. II. 
Nr. 435c. S. 711- 713 0. O Iux beata trinitas. 587, bei 
Scpoeberlein-Niegel, a.  466d. ©. 748-751. — 1. Allein 
Gott in dev Höh fei Ehr. 1597, Mus. sacra. XI. Mr. 18. ©. 69; 
Schoeberlein-Riegel, a. a. D. 11. Nr. 475. ©. 761. 762. 


Schubart, Johann Martin, der erfte Schüler Seh. Bache, war am 8. März 
1690 in dem Gothaifhen Dorfe Gehra ei Ilmenau geboren. Als Bach 1707 
mit Übernahme der Organiftenftelle an der Blaſiuskirche zu Mühlhauſen in die Zeit 
feiner Meiſterſchaſt eingetreten wor, nahm er nad) guter deutjcher Sitte fofort auch 
feinen erften Lehrling an. Dies war unfer Schubart, der dann „volle zehn Jahre 
in des Meifters unmittelbarer Nähe blieb und durch diefe treue Anhünglichfeit bes 
zeugt, eine wie große Anziehungstraft Bachs geniale Jugendlichteit auf andere Mus 
fler ausüben fonnte.“') 1708 folgte er feinem Lehrer auch nad Weimar, und 
bier wurde er 1717 deffen Nachſoiger als Hoforganift und Kammermufifus, ein 
Uınftand, der dem Meeifter und dem Schüler gleicherweiſe zu befonderer Ehre ger 
reiht. Doch war Schubart nicht fange zu wirten vergönnt, er florb ſchon am 
2. April 1721 zu Weimar am Nervenfieber.?) Kompofitionen von ihm find feine 
Befannt gemorden. 







































>) Sat. Watte, Muft, 8er. wo and die "ine Grabſcriſt Sgubarts: 
„Hier Liegt fus, der in dem Heiligtum 

8 Fürften Stuhl erhöhte Gottes Ruhm. 

Dot; diefe Luft ift aus. Cs findet Hand und Ton. 

Dort aber fpielt ex fort vor feines Königs Thron.” 











mitgeteilt if. 
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Schubert, David, „ein braver Drgelbauer und geſchicter Inftrumentenmadher, 
defien Klaviere bejondern Beyfall fanden, hatte feine Kunft bey Gottfried Silber- 
mann zu Freyberg erlernet und fih darauf zu Dresden gefeht.”) Cr land in den 
lebten Lebensjahren Gottfried Silbermanns deſſen Wertflätte als „Altgejele” 
vor, und ein vor Furzem aufgefundenes Aftenftüd ſcheint zu beweifen, daß ihm 
Hauptfäckig die Ehre zufommt, das legte berügmte Orgelwert, das aus Silber: 
manns Wertjtätte Hervorgegangen if, nämlich die Orgel der latholiſchen Hoftirche zu 
Dresden, erbaut zu haben. Während man bisher allgemein annahm,‘ Silbermann 
ſei am 4. Auguft 1753 während des Intonierens in diefer Orgel geftorben und 
fein Schüler, der jüngere Hildebrand, Habe das Werf vollendet, geht aus einem 
Brief Schuberts an den Kurfücften Friedrich Auguft III. von Sachſen vom 6. Juni 
1769 hewor, daß Schubert „den Riß zu der erwähnten Orgel gezeichnet und fie 
angelegt habe. Cilbermann Hatte wegen vorgeriidten Alters und Leibeſchwachheit 
Schubert den Bau überlafien.?) Schuderts Anjprüce wurden auch anerfannt und 
ihm unter dem 10, Juni 1769 das Prödifat eines „Hoforgelbauers” verliehen. 
„Nachfolger Silbermanns als „Landorgelbauer“ wurde er jedoch nicht, obwohl ihm 
Hoffnung auf die Stelle gemacht worden war, vielmehr erhielt dieſelbe Tobias 
Säramm (F 14. Oftober 1771), aus Spandau gebürtig, den Schubert wegen 
Alters und Krantheit ebenfalls zu vertreten hatte.") Aber auch jet wurde nicht 
ex, der vielleicht unterdeffen felbft zu alt geworden war, fondern der jüngere Hilde- 
brand „Landorgelbauer”, welch lebteremm die Anwartſcheft auf den Poften übrigens 
ſchon feit dem 8. November 1768 zugeficert geweſen war. on weiteren Orgeln 
Squberta find noch befannt: die in der framgöfifchen Kirche (1765) und die im 
Iofepfinenfft zu Dresden (1767), dann die Orgeln zu derzogewalde und zu 
Haynicen.‘) 

°) & brrißtet Gerber, Neues %er. IV. S. 129 und nad; ifm etis, Biogr. des Musi- 
ciens, IL. &. 518 über Diefen feier Tau beaditelen Orgelbauer. Dagegen war Gerber im 
Irrtum, wenn er meinte, dafı Schubert „ume 9. 1709 gelorben“ fi. 

*) Bat. 3. ©. Berndorf, Unio.Ser. der Tonfunf. TIL. &. 574. Mangemann, Geih. der 
Drgel. 1881. ©. 281. ud die aneldetenhaften Ausfhmädungen in Bezug auf ragfihe 
Orgel, wie fie Moojer, Das Brüderpaar Silbermann x. Steaßb. 1861. ©, 27-20 erählt, 
And Hinfätig. 

3) Diefen Brief fat der Ardivar Dr. Theodor Difel vor kurzen im f. S. Hauptlaats: 
orciv aufgefunden und in den Monatef. für Muflgefd. 1890. Pr. 3. ©, 49. 49 Mitteihung 
davon gemadt. Daj. Ar. 5. ©. 86 Bemerlt dann deriee Forider noch: „dah Silbermanns 
Anteil an dem Bau der Drgel im der Hofliche zu Dretden mid ganz auegefäfoffen fei, nur 
dürfe man ihm diefes Wert jeyt nit mehr alein zufpreden.“ 

) Säramm if bei Ablung, Mus. mech. org. I. &. 227 als Erdauer einer Orgel zu 
orfa, und zwar als „Soforgelbauer“ erwähnt. Wal. aut Gerber, Neues fer. IV. ©. 117. 

+) Bat. Monatet, für Muftgefä. a. a. D. 

9) Die beiden (epigenonnten Werte baute er gemeinfhaftlig mit Schöne, einem andern 
Scüter und Tangjührigen Borarbeiter Silbermanns, dem diefer in feinem Teflament ein Legat 
von 4000 Thlen, vermaßt Hatte. Bgl. Moofer, a. a. D. ©. 20. 
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Schubert, Johann Gottlieb, Seminar-Mufillehrer zu Köslin in Pommern, 
war am 18. Dezember 18 10 zu Wörigfeifen bei Löwenderg in Gäflefien geboren. 
Er beſuchte 1929-1832 das Cchrerſeminar zu Bunzlau, wo Karl Karom (upl. 
den Art.) fein Lehrer in der Mufit war. Von 1832 an wirfte er als Lehrer 
an verfgiedenen Drten in Shlefien und an der Realſchule zu Meferit (Brov. 
Poien). Am 1. Juni 1858 wurde er zum Seninar-Mufitlehrer nad; Köslin in 
Bommern berufen, und in dieſer Stellung verblieb er bis zu feiner Penfionierung 
am 1. Oftober 1883, bei welcher Veranlaffung er zugleich zum Fnigl. Mufitdirettor 
ernannt wurde, Cine Reihe von Jahren hatte er auch die Stelle des Organiften 
an der Schloßtirche zu Köslin verfehen. Er flarb am 12, Iuli 1838, — Sau: 
bert Hat die nachſtehend verzeichneten Chorafbücger zum Vollhagenſchen Geſangbuch 
für Pommern herausgegeben und ſich im zweiten derfelben durch torreften und zwech. 
entfpreienden Sa als ein folider und tüchtiger Dufiter dofumentiert, 

1. 150 Choralmelodien mit untergelegtem Terte, in der Form, 
wie ſich diefelben in den evang. Gemeinden Ponmerns und Brandenburgs ein- 
gebürgert Haben, mebft einem Anhang: 16 zweiftimige geiftlihe Lieder, die 
Refponforien der Liturgie und die Pialmentöne nebft Erläuterung derjelben ent- 
Haltend. Zum Gebraud in Kirche, Schule und Haus. Köstin 1862. Bolger. 
VIII und 68 ©. gr. 8°. 2. Aufl. 1872. 3. Aufl. 1879. — 2. Bier 
Rimmiges Choralbud zu der neuen Ausgabe des Bollhagenfden Geſang 
Buchs mit Verldfigtigung der übrigen in_ den evang. Gemeinden Ponmerns 
eingeführten Gefangbücher. Köstin 1807. C. ©. Hendep. qu. 4°. 375 Cho- 
räle. 2. mit einem Nachtrag verfehene Auflage. 1875. 383 Choräle enthaltend. 





Schübler, Johann Georg, ein Kupferfteher zu Zelle St. Blafi bei Suhl, 
bei dem Seh. Bach in den legten Jahren feines Lebens zwei Werte: das „Mufl: 
taliſche Opfer“ (1747) und die 6 Orgelgoräle für 2 Manuale und Pedal, die 
daher öfters die ¶ Schublerſchen Choräle” genannt werden, hat ſtechen und verlegen 
faffen.‘) Nach Gerber wäre Schübler um 1760 aud Organift in feinem Heimat: 
orte geweſen und hat aud) einiges für Orgel gefäriehen.?) Bezüglid, der immerhin 
auffallenden Geicäftsverbindung Vachs mit einem unbefannten Manne in einem 
einen und entfegenen Orte,“ glaubt Epitta „mit Grund annehmen” zu Lönnen, 
fie fei durch den Organiften zu Zelle, gohann Schmidt, der in Bachs Alter 
und mit diefem belaunt wor, vermittelt worden. Schmidt hatte die Organiftenftelle 
zu Zella St. Blaſi bis 1746 inne, dann räumte er fie feinem Sohn Ehriftian 
Iatob, und diefem wäre dann, wenn Gerber recht Hat, um 1760 Schübler gefolgt. 





Y Bol. Spiua, Bad) II. ©. 098 und Anhang A. Nr. 61 und 02. S. 813-810. W. 
Kuft, Ausg. der vach Geſ. Jahrg. XXV. 2. Bormort S. V. 

2) Bot, Gerber, Neues der. IV. ©. 133. Spitta, a. a, D. II. S 318. 319, Ynm. 47. 
Gerber Tannte von ihm „III Orgeltrios für 2 Man. und Bed., über „Meine Seele laßz es 
gehen“ im Mile“, und nach Spitta befindet ſich eine Rompofition von Schübler in einem 
handichriſttichen Sammelband der önigl, Viblidihet zu Berlin, 








2 g. Schüler. Dr. $. W. Schühe. 


Schüler, Hermann, Seninarmufitlehrer zu Barby, it am 11. Noveniber 
1843 zu Bülftringen im Regierungsbezirt Magdeburg geboren. Cr abfolvierte 
1864 feine Studien am Seminar zu Barby und wmirlte dann zunäcft als Lehrer 
an einer Exziehungsanflalt zu Burg, um ſchon 1865 als Hilfolehrer an die Stätte 
feiner Bildung zurüdzufehren. Im Barby machte er unter Serings Leitung noch 
meitere Mufiftudien, bejuchte auch das königl. Inflitut für Kirchenmuſit zu Berlin, 
und wurde dann 1872 als Geringe Racfolger Dufiflchter am Seminar zu Barby, 
am dent er ſeiidem thätig in. — Bon feinen Werfen, die Zeugnis von gründlichen 
Studien und bedeutender fontrapunftifcer Gewandtheit ablegen, Haben wir zu ver- 
zeichnen · 

Op. 1. 14 Choralpräludien für Orgel. Magdeburg, Heinrichhofen. — 

Op. 2. 6 Lieder für gem. Chor. Ebendof. — Op. 4. Choralbud für die 

Provinz Sadıfen, mad den von der Provinziof-Synode Geftimmten Cesarten 

der Melodien für die Orgel bearbeitet. Magdeburg, Kathfe. 1989.) — 

Op. 5. 130 Ghorofvorfpiele zu den befannteren Chorälen in polyphoner Ent- 

widlung (ol in mehreren Heften erfheinen.. — 3_Choralbearbeitungen. 

Euterpe 1876. Nr. 6. ©. 101—103. 1880. Nr. 9. ©. 141. 142. 1884. 

Kr. 6, ©. 8-91. 


Schüge, Dr. Friedrich Wilhelm, der befannte ehmalige Seminardirektor zu 
Baldenburg in Sachſen, war am 19. April 1807 zu Dödlig bei Querfurt, wo 
fein Vater Böttchermeiſter wor, geboren. Bon 1824—1827 beſuchte er das Lehrer 
feminar zu Weißenfels, das unter Männern wie Harniſch, Hentſchel, Stubba und 
Füben blühte. Unter Hentfhels Leitung legte Schüge hier den Grund feiner treff- 
lichen miufitaliſchen Bildung. As 1827 der Oberlehrer Zahn am Seminar zu 
Weißenfels zum Direltor des Freiherrlich v. Fletcherſchen Lehrerfeminars nach Dres- 
den berufen wurde, nahm er den hochbegabten Schüge als jeinen Gehülfen mit und 
übertrug ihm befonders den Mufitunterricht am der jungen Anſtait. Aus diefer 
Thätigfeit erwuchfen nad) und mad) die zahlreichen und tüchtigen mufitpädagogüichen 
Shrijten Schüges, die er bis 1843 herausgab. Daneben bot Dresden dem jtreb- 
famen jungen Manne wiltommene Gelegenheit zu weiterer Ausbildung, und er ber 
mütte fie fleißig und mit beftem Erfolg. Biele Jahre fang war er Ciliter des 
Hoforganiften dohann Schmeider. 1842 aber legte er, vom Drang nad höherer 
Bildung getrieben, fein Anıt nieder und ging nah Leipzig, wo er am der Univer- 
fität mod) zwei Jahre lang theologiſche und pädagogifce Studien machte. So vor- 
bereitet folgte er 1844 dem diufe des Fürften v. Shönburg als Direltor an das 
neugegrümdete Lehrerfeminar zu Waldenburg, dem er von da ab bis zu feiner Pen- 
fionierung 1885 in ausgezeichneter Weife vorftand, und es fo hob, daß dasfelbe, 


') Neben dein &6.®. von Jul. Schäffer iR diefe® ein zweites, Das, den danlensweiten 
Anregungen der Synode der Prov. Sachien folgend, den Ehoraljat; in Tunfimäfiger, bevegterer 
Stimmenführung angefrebt Hat. Außerdem enthält es zu jedem Choral vier aus dem Choral- 
motiv polyphen entwicelte (Stropfen-) Zmifienfpiele. 
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watrend es bei feinem Amtsantritt nur 2 Lehrer und wenige Schüler zühfte, hei 
feinem Abgang 13 Lehrer, 130 Seminariften und 200 Seminarübungsfhüter Hatte. 
Monnigfad) geehrt, namentlich bei Gelegenfeit feines 5Ojührigen Pehrerjubiliums 
1877, z0g ſih Schatze nad) feiner Emeritierung nad Gohlis bei Leipzig zuriid und 
ſtarb hier am 12, Februar 1888 im 81. Jahr feines Alters.h — Hier ift nicht 
der Ott, auf Schüges anerfannte yäbagogüfce Thütigfeit näher einzugehen und feine 
bezüglihen teefffichen Schriften (Scultunde, Ratehetit x.) anguführen; aud feine 
allgemein mufitaliih-yädagogifcen Werte (Harmonielehre, Rompofitionstehre, General: 
ba, Scufgefangunterricht) erwähnen wir nur Geiläufig. Dagegen haben wir zu 
verzeichnen : 
1. Prattifhe Orgelfgufe. Enthaltend Übungen für Manual und 
Vedal. Choräfe mit Zrifcenfpielen, Prätudien, figurierte Ghoräle und Choral- 
vorfpiefe, Fugen und Sonatenfäge von verjdiedenen Meiftern. Nach püdago: 
güihen Örundfägen gewählt, geordnet und in dem „Dandbud) zur praftifchen 
Orgelfgule* mit um errichtüchen Vemerkungen, Zergliederungen und Erläuter 
rungen begleitet. Für fih Bildende Orgelipieler, in&befondere für den Orgel: 
unterricht in Seminarien und Präparandenjhulen. Leipzig, Arnofdifde Buch. 
1838. 3. Aufl. 1855. 4. Aufl. 1858. 5. Aufl. 1868. 6. Aufl. 1877. ITu. 
120 ©. au. Fol. dandbuch dazu VIn. 98 ©. 8°. — 2. Rleine Orgel« 
Äh ule. File Seminarien und Präparanden-Anftaften. CEbendaf. 1882. — 
3. Evangelifges Kirhenpräfudienbuc von Johann Scweider. 
gleich als notwendiges Fehr: und Lernbuch für den Orgelunterriht. Für die 
Zwede eines praftifcen Unterrichts mit Mufiteinlagen verfgiedener Orgel: 
fomponiften und einem Kommentar verfehen. CEbendaf. 1849. 2re Ausg. 1862, 
TV u. 123 ©. gr. gu. 4°. Kommentar VI u. 114 ©, gr. 8%. — 4. Jubel» 
Album für die Orgel, Dem Her Dr. Yohann Scmeider, Königlich 
Süd. Hoforganift ıc. zu feinem 5Ojährigen Amtejubiläum dargebradt 2. durch 
Dr. Fr. B. Schüge, Seniinardirettor zu Waldenburg. Leipzig (1861). Jul. 
üntyardt. X u. 124 ©. Bol. 


Shüg, Gabriel, Rotsmufdireltor zu Nüenberg, war am 1. Februar 1633 
zu Laben geboren und Hatte fih dort unter der Leitung des berühmten Ratsmufils 
Nitolans Bleyer (1590-1658, von 1624 am in Fübed) zu einem der erften 
Kornett- und Gambendirtuoſen feiner Zeit ausgebildet. Nachdem er ſich 1654 bie 
1655 in Hamburg mod weiter vervolltommmet hatte, machte er fid) auf den Weg 
mad; Italien, Aber in Nürnberg, wohin er auf feiner Reife tam, gefiel fein Cpiel 
fo fehr, daß man ihn beredete dort gu bleiben, und da eine für ihm poſſende Stelle 
gerade nicht frei wor, fo fehte ihm der Rat umterdeffen ein Wartgeld aus. Er 
befehäftigte ih mit Mufitunterriht, und daß er dies mit ſchönſtem Erfolg that, 
beweift der bebeutendfte feiner Shiler, Iohann Philipp Krieger iogl. den Art.) 
1666 erhielt Schutz die Stelle des Ratemufilus zu Nürnberg und wermaltete ſie 
mit Hobem Rum bis 1711, in welchem Jahr er flarb. Bon im befindet fih in 











) Dal. Säsf, Sqhutzeitung. 1898. Nr. 20 (vom 19, Mai). 
Kammerte, Saat. mung. Rirdenmuft. I. 18 
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dem „Bortiihen Andochtstlang“ 1683 eine Melodie, die aber nicht weiter befannt 
geworden it. Drei feiner Eühne: Dohann Jatob, Sotob Baltyafar und 
Georg Gabriel waren ebenfalls Mitglieder der Nürnberger Kapelle. Bon ihnen 
war der bedentendfle: Ialob Balthafar Schüb, der befonders als Sänger und 
Viofinfpieler einen Namen Hatte. Er war am 5. Januar 1661 zu Nürnberg ger 
boren und ſtarb dafelbft am 22. danuar 1700. Auch von ihm ftehen acht Der 
lodien in dem vorgenannten Buch, cbenfo eine von dem Dritten Bruder, Georg 
Gabriel Shit.) 


Schütz, Heinrih, der größte Meifter deutſcher Tonkunſt im 17. Jahrhundert 
und der Begründer der Funftmäßigen ewangelifcen Kirhenmufit, war am 8. Oftober 
1585*) zu Köfteig am der Eifter im Firftentum Reuß jüngere Yinie als der Sproß 
einer vornehmen und reihen bürgerlichen Veamtenfamilie geboren. Schon 1501 
fiedelte dicſe nad) Weihenfels über, wo der Vater die Verwaltung der vom Gh 
vater hinterlaffenen Befigungen zu Übernehmen hatte und wenige Jahre dauach auch 
Vürgermeifter wurde.) Der Cohn zeigte frühe eine hervorragende Begabung, welche 








») Bol. Meudel-Heifmann, Ser, IN. S. 169. Riuer, Zur Gejd. des Orgelfpiel. 1. ©. 
149. Stichl, Lübed. Tontünftler-Lepiton. 1887. S. 16. 

>) Mad feiner eigenen Angabe iR Shih „Anno 1585 am Tage Bargardi anf dieſe Weit 
geboren worden,” Da dicler Tag im neuen Kafender auf den 11. Oft. fält, glaubten mandie 
diefen af feinen Geburtstag annehmen zu follen. !gl. A. Müller, Forfänngen zur neueren 
Geld. 1898. Iteo Heft, d. Winterfeld, Evang. Sirkiengel. II. S. 208. Koh, Geld. des 
Hieds IL. &.200, Monateh. für Mufilgeih. 1887. XIX, S. 26 u.a. Allein nach Schreyers 
Wiiteitung, Monateh, für Muftlgelh. 1889. XXI. S. 72 feht Imnt Kirhenbud) der 9. Oftbr. 
1585 als Cüh' Tauftag urlundiich fe, und da «6 damals Sitte war, am Tage der Geburt 
felöß, oder dog; glei am folgenden Tag taufen zu Taffen, fo wird and) das abenfleiende Ber 
burtebatum das richtige fin. CS wird von der wichtigften Quelle über Sciit' Leben, dem 
Netrotog, der feinem 1972 gebrudten Teihenfermon von dem Drespniffen Oberhof: 
vrediger Dr. Geyer angehängt if, Leflätint und if fit Walıer, Muft. fer. 1792. ©. 550 
feftgehaften worden. Daf; aber ein Mann wie Schütp über jenen eigenen Geburtetag im un 
Haren gemefen fei, wird man laum annehmen wollen, und fo wird eben der „Tag Burdardi“ 
im alten Rafender der $. Oftober genefen fein. — As Stunde der Geburt giebt der Netrofog 
„7 Uhr abends“; Fürftenau, Zur Gef. der Mufil x. in Dresden I. S. 22 Gat, wie es färint, 
aus anderer Duelle „9%, Uhr abends“, nach beiden Angaben aber wird erflärfid, dafı die 
Taufe er am näcften Tage Nattfinden tonnte. — Chrufander, Händel I. &. 17 fäßt Sal 
imtümlih, in Weißenfels gehoren werden. 

9) Der Großvater, Abert Sgüße (o wurde der Familienname früher vielfach ge- 
fcrieben), war als Kotstänmerer zu Weißenfels 1591 gelorben. Weldie Stellung der Vater, 
Esrifoph Schütze, zu Köftritz inme gehabt, wird nicht gefagt; er mag Beamter des Fürſten 
Neuß, oder der Herren v. Wolframodorf, denen Köſtritz zuftand, geweſen fein. Bezlglid der 
Butter Schibens gehen die Angaben auseinander: nad) dem Nefrolog war fie „Hrau Euphro« 
fine, Herren Johann Bergerns, vornefmen Practich (sc. juris) und Brgermeiflre zu Gera 
fet. ehelibtige Toder;“ nad dem Kirhenbuh — dal. Schreyer, u.a. D. — aber „Euphro: 
fine Jahn (oder John?) aus Gera, wo ie Vater Zeugemader und Bürger war.” — Die 
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die Eltern fih bemühten, durch Hauslehrer und „Information von andern ſiaulich 
gelehrten Leuten” aufs forgfältigfte ausbilden zu faffen. „Eine ſonderliche Indi- 
nation zur edlen Mufic* trat unter diefen Gaben hervor, alſo daß der Kunde „in 
kurzer Zeit ziemlich wohl mit einer befondern Anmut fingen Iernte." Aber für 
den Sohn die Muſik als Lebeneberuf in Ausficht zu nehmen, entfprad) der Schut 
fen Familientradition nicht: er ſollte die Rechtowiſſenſchaft ſtudieren und gleid) 
feinen Borfahren die Beamtenlaufbahn einſchlagen. Daß er ſchüeßlich dennod; Mu: 
filer geworden, das hat Scüg feloft als eine ganz beſondere Schidung Gottes an- 
geiehen, der ihn „fonder Zweiſel zu der Profeffion der Mufit von Mutterleibe an 
abgefondert gehabt.” In ber Tat wurde auch ſchon das erfie Vortommnis im 
Leben des Dreizehnjährigen von providentieller Bedeutung für feine Zukunft. Im 
Jahr 1598 fa ber Landgraf Morig von Heffen auf einer Reife nad) Weißen: 
fels und nahm im Schütihen Haufe fein Abfteigequartier.) Er Iernte den Knaben 
fennen und gewann ihm um feiner fhönen Gingftimme willen fo lieb, daß er den 
Eltern den Vorſchlag machte, ih denfelben für feine Hoffapelle und zur Cr: 
ehung „in allen guten Künften und löblichen Tugenden“ zu überloffen. Aber 
diefe, die am der guten deutſchen Sitte, ein Kind nicht vor der Konfirmation in die 
Belt zu entlaffen, fefthielten, zögerten, den vorteilhaften Antrag anzunehmen, und 
erſt als der Landgraf denfelben ein Jahr fpäter hrieflich erneuerte, brachte der Bater 
den Knaben felbft nad) Koſſel und übergab ihn am 20. Auguſt 1599 — er war 
am diefem Tage 13 dahr 11 Monat und 12 Tage alt — dem Sandgrafen. In 
wehmütigem Rücbtid auf feinen „faft mühfeligen Lebenslauf" hat Cchüt fpäter ein« 
mal gefagt, daß er vom dieſem Zeitpunft an ſich „alegeit in der Fremde aufge: 
halten· ¶ Doch hat ſich gerade an ihm, der aus den Stürmen feiner Zeit ruhig 
umd groß wie eine Eiche aufragte, in befonders augenfälliger Weile das Dichterwori 
erwahrt, daß fih im Sturm der Welt ein Charakter Gilde. Er war aud nicht 
allein aus dem Vaterhauſe gegangen: als guter Engel begleitete ihn altgefeligter 
deutſcher Familienſinn von Heimats wegen ins Leben hinaus. Unter der Hgide des 
geiftig regſamen Landgrafen Morig fand Schü in Koſſel alle Gelegenheit, ſich zu 
bilden. „Anfänglich wartete er eilide Jahre für einen Rapelltnaben in der Hoflapelle 
mit auf” und beſuchte daneben das „Collegium Mauritianum*, die „anfehnliche 
Hoffgule oder Gymnaſium“, welche der Landgraf errichtet hatte. Er wurde hier „unter 
Grafen, Vornehmen vom Adel und andern topfern Ingeniis zu allerlei Spradjen,”) 
Ehe der Eltern war am 5. Febr. 1583 geſchloſſen worden; der Water ftarb am 25. Aug. 1631, 
die Mutter 1635 zu Weihenfel 

!) Daß der Landgraf gerade in diefem Haufe abftieg, braucht zunächſt noch nicht als „auch 
ein Zeichen von der angefehenen Stelung der Shütfhen Familie“ betraßtet zu werden, wie 
Friedt. Spitta, Heinrih Schütz, Cine Gedätnisrede. 1896. S. 7 will; derfelbe nahm beim 
Bürgermeifter von Weißenfels Quartier, 


?) Zu Schmaltalden führten die Kaffeler Hefſchüler 1602 cine Komödie in fehs Sprachen: 
18* 
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Künften und Erxercitien angefühet“ und erlangte fo die Grundlage nicht allein einer 
tüctigen wiſſenſchaftlichen, fondern aud) der feinen weltmänniſchen Bildung, die ihn 
im Leben fpäter ausgeihnete. Wie weit er c8 in Kaflel, wo er als Kopellinabe 
unter der Feitung des Kapellmeifters Georg Otto (vgl. den Art.) geftanden Haben 
wird, in der Mufit brachte, wiſſen wir nicht; mur das fagt er und felbft, c& fei 
„feiner Eltern Wunſch niemals gewefen, daß er gar Profeifion von der Mufil 
made folte.“ Dem Willen der Eltern treugehorfam bezog er daher 1607 die 
Univerfität Marburg) und widmete fid dem Studium der „Institutionibus juris, 
quaestionibus Hoenonii und anderer vornehmen Autoren“ mit ſo hingebendem 
Fleiß, daß er fih bald mit einer Disputation „de legatis* chrenvoll herworthun 
Tonnte. Co ſchien Chüg’ Lebensplan nun eniſchieden; aber nochmals griff Land» 
graf Morig — „fonder Zweifel aus Gottes Schicung“, wie der fromme Mann 
auch Hier wieder meinte — entſcheidend in denfelben ein. Seinem Scharfblid war 
es nicht entgangen, daß zu feiner Zeit wie in der dramatifchen, jo auch in der mu 
flatifcpen Kunft ein Neues nad Geſtaltung rang und die Cchranfen, die der enge 
Geſichistreis des Mittelalters auf diefen Gebieten gezogen hatte, zu zerbrechen im 
Vegriff war. Und wie er im der dramatifihen Kunft dies Neue dadurch zu fördern 
ſuchte, daß er feinen Vertretern, den „Engliſchen Komödianten“ allen Vorſchub 
feiftete, jo wollte er an feinem Teile auch mithelfen, daß die neuen Errungenſchaften 
der Italiener in der Mufit in Deutſchland befannt und fir die deutjche Toulunſt 
fruchtbar würden. Den Mann, dies zu vermitteln, glaubte er in Schü gefunden 
zu Haben, und ihm madjte er daher 1609 gelegentlich eines Beſuches in Marburg 
den Vorſchlag, mit einem „Stipendium von zweigundert Thalern jährlich“ nach 
Venedig zu gehen, um dort bei dem berühmten Meifter der venetianifcen Tonſchule, 
Giovanni Gabrieli, die neue Mufhveife zu udieren. Mit „Dank und ganz 
willigſt· nahm Schüg diefen fürftlihen Antrag an und machte fih noch im jelben 
Iahr „Anno 1609 nader Venedig" auf den Weg. Wenn nad Ambros’ Meinung 
Lateinifh, Deutid, Griedifc, Jialienijt, Franzöhſch und Stavonifd) auf. Val. Dunder, Land: 
graf Morik und die Englifchen Komödianten. Deutfde Rumdigau 1886. 1118 Heft. ©. 202. 
Da ift wohl Stüt auch mit dabei gewefen; jedenfalls Hat er den Grund feiner umfaffenden 
Spragienntniffe in Kaffel gelegt, 

') Mit ihm zugleich gingen fein Bruder Georg und ein Better Heinrig SHüt auf 
die Umiverftät Marburg. Ob audy fie ihre Gymnafiafftutien in Kaffel gemadt Gatten, wird 
mit gefagt. — Der Bruder Georg Sc, Anfangs 1594 geboren, wurde Dr. juris, verheir 
vatete fi) am 9. Aug. 1619 zu Leipzig, zu Weider Gelegenheit der Bruter ihm den 133. vieim 
als Hadpeitegefang Lomponierte, und larb als Oberfofgerictsrat dafelbft 1635. Ein meiterer 
Bruder, Mag. Balerius Sh, (fein Tüeologe gewrfen zu fein: er Marb 1632. Gine 
Särwefter ferner wird die Mutter Heinrich Alberts (vgl. den Art.), alſo zu Lobenflein ver- 
Seiratet yemefen fein; den Albert nenn Schü in der Widmung des zweiten Teils der „Arien“ 
1040 feinen „hodigeehrten Herem Ofeim“ umd mag wehl ihm zu Ehren aud) den Bornoınen 
Seinric getragen haben, 
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ſchon die Reife Dans Lo Haßlers (vgl. den Art.) nad Venedig (1584) „cin 
infalteföwerer Moment in der Geſchichte der deutſchen Mufit“ infofern war, als fie 
„Die Wendung von der niederländifcen zur itlienifchen Kun" bezeitmete, jo ift 
dies noch in weit höherem Mafe mit den beiden Reifen Heinrich Shligens der 
Fall: fie Gedenten die noch ungleich, tiefer einfhneidende Wendung von der mittel 
afterfif;en zur modernen Tonfunft überhaupt. Anfänglich ſcheint es Schü nicht 
leicht geworden zu fein, ſich in die Weife feines Lehrers Gadrieli zu finden. Aber 
die Energie, die ihm eigen war, und die hohe Achang vor der Kunft feines Mei- 
fers, den er fpäter allegeit als einen „gervißfih ſeht hoch begabten Mann“ rühnte, 
und der Himoiederum feinen deutfehen Schüer fo.iieb gewann, daß er ihm „einen 
aus feinen Hinterbliebenen Ringen zu einem guten Andenlen verordnete,“ üehen ihn 
zafch alle Schwierigeiten überwinden. Schon gegen Ende des dahres 1611 Tonnte 
ex mit einem Werfe, dem in Venedig gedructen und dem Sandgrafen Morit ge, 
widmeten Bud) fünffimmiger Madrigale fervortreten und ſich damit die volle Anr 
erfenmung feines „Brägeptors, des dohann Gabrieli" nicht mur, ſondern aud der 
andern „fürnehmfien Musicorum® in Venedig erwerben. Mit dem Tode Gar 
brielis, dee 1612 oder 1618 eintrat, ) war der eigentliche Schulaufentfalt des mın 
27jährigen Shlig in Venedig zu Ende; gleichwohl entfchloß er ih, „um noch etwas 
Mehreres in ſolhem Studio zu erfahren,” mot ein dahr zu bleiben, und Dies, wie 
er ausdrücdlih bemerft, „auf feiner Eltern Untoften.” Erſt 1613 tehrte er noch 
Deutfclond zuehc und wird zunächft die Geinigen in Weißenfels beſucht und dann 
ext fih, wieder nach Kaſſel gewendet Gaben. Der Landgraf Morip ſrbie ihm „alfor 
Bald 200 Gilden bis zu einer gewiffen Deflallung mus.” Ob er daffr etwas in 
der Kapelle zu leiſten Hatte, und was: darüber ſogt weder er ſelbſt eins, noch iſt 
fonft eine Andeutung vorhanden.) Bielliht unterflüigte er den alten Ropellmeifter 








Es iſt nicht emdgiktig emtfäicden, ob Gabrieli 1612 oder 1613 geflorben if. Am 
12, Auguft 1612 wurde Gianpaolo Savii fein Nachſolger im Organiftendienft an Sarı Marco; 
daher gilt „am wahrſcheinlichſten“ 1612 ale fein Todesjahr. Auf feinem Grabftein, der aber 
nicht mehr vorhanden ift, fol dagegen geftanden haben: „. vita periit mense Augusto, 
die XII, anno aetatis suae LVI, anno humanae salutis MDCXIII.“ Bat. Fétie, 
Biogr. univ. des Musieiens IL. &. 365, der den Grabftein für nod vorhanden hält, umd 
dagegen Gaffl, Storia della Musica ete, Yenedig 1854. vorr ©. 14 und Ambros, Gef. 
der Mufit I. S. 526. Aus Schütz' Andeutungen ſcheint Gervorgugehen, daß 1612 richtig 
er fagte „als ic nad diefeim“ — nämlich, der Herausgabe der Mabrigafe 1611 — „mid nad 
auf ein Jahr ielte . . . begab fihhs eben, daß mein Präzeptor verflarb, dem ich aud das 
Geleite zu feinem Ruhebette gegeben . . .“ 

9) Man meint geröhnlich, er fei Hoforganift gevefen. Niemann, Muft-Ler. Ite Ausg, 
: „nad) feiner Rüctehr wurde er Hoforganift zu Kaffel;“ 
ebenfo Grove, Diet, IV. S. 787: „he was appointed organist to the Landgraf.“ Dr. 
Phil. Spitte, Deutſche Rundſchau 1885. Heft 7. S. 49 dagegen fagt mur ganz unbeſtimmt: 
„1613 war er auf durze Zeit im Dienfte des Landgrafen,“ und riedr, Spitte, Gedächinisrede 
auf Shit. 1886. S. 13. Anm, 18 bemerkt: „Imvieweit Schütz damals dem Landgrafen 
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Georg Otto, oder fungierte als das, was im den damaligen Kapellen der „Rom- 
donift” hieß, der mähfte Mufifer noch dem Rapellmeiter. Jedenfalls war fein 
Birtungstreis in der Meinen Kaffeicen Kapelle ein fo beferänfter, daß er, der 
atteäftig firebende junge Mann es Bitter und mit Beſchämung empfand, im Dienſie 
feines fürſtüchen Gönners eigentlich nur einen Jahrgehalt verzehren zu follen, ohne 
etons Entfpreijendes dafür Leiten zu fünmen. Dazu lam, daß es auch feinen Ele 
tern immer not) nicht zu Sinn wollte, den Cohn als Mufiler, und vollends als 
Mufiter in fo Heinen Verhaltniſen zu fehen. Durch ihre „wiederholte Bermahnung” 
ward er denn auch „endlich überredet, die vorhin außer Händen gelegten Bücher 
wieder hervor zu ſuchen,“ d. h. zum Studium der Redhteroiffenfhaft zuriczufehren. 
Und wiederum fah 8 Schü als ein beſonderes Eingreifen „Gottes, des Allmäd- 
tigen“ am, das mun feine Zufunft endgiftig entfhied und feinen „umjchteifenden 
Gedanten ein Ziel fedte.“ Im Yuguft 1614 wurde er nad) Dresden berufen, um 
bei einer Tauffeflicpleit die dortige nrfürfiliie Kapelle zu Dirigieren,‘) und nach 
diefer „abgelegten Probe" wurde ihm „in E. Kurf. Durch. Namen das Direltorium 
über dero Mufit alsbald gnädigft angeboten, — woraus dann jeine Eltern und 
Anvertwandten wie er felbft, den unwandelbaren Willen Gottes augenſcheinlich ver- 
früret.”  Bunächft ging er zwar nochmals nah Kaffel zuräd. Aber dem Rurfücften 
von Sacfen®) Hatten „feine Qualitäten fo wohl gefallen,“ dafs ex ſich beim Lond— 
grafen Morig von da an perfönlich bemühte, damit diefer Ci vorerft 1615 und 
1616 zur Dienftleiftung nach Dresden beurlaubte, und ihn ſqhliehtich nad) langem 
Bibderfteeben dem Kurfürften 1617 ganz überließ.) So war alfo Schütz von 1617 





Mufiterbienfte heleiſet Hat, Ä aus den mir vorliegenden ten nidt mit Cicerheit zu er- 
fernen.” — Da; Shüiy Hoforganift gerveen, in gerade om unmahrieintihten; denn fo weit 
id} ſchen ommte, if mit die geringfle Ambentung darüber vorhanden, dafs er überhaupt die 
Drgel fpielte, oder für fie ein befonderes Interefie hatte 

') &6 war die Taufe des am 13. Aug. LI4 geborenen Prinzen Anguſt, der nadmals 
als Ariiniftrater des Erzfiftes Magdeburg der Dienſtherr Samuel Scheidts (vgl. den Art.) 
in Halle wurde — Shüb trat bei dicſer Gelegenheit für den alten und gebrehlicen Kapell- 
meifter Rogier Micpael (vgl. den Art) 

9) &s war der Kunfürt Iohann Georg 1, geboren am 5. März 1586, alfo von 
gleigem Alter wie SH. Er war am 23. Juni 1611 feinem Bruder Chrifion IL. in der 
Regierung gefolgt und farb am 8. Dfteber 1056 im 72, Jahr feines Alter, 

3) Den bezüglichen, ſcht inteeffanten Briefwechſel der beiden Fürften hat Dr. With. Schäfer, 
Sadfen-Ehronit, 1854. 1. ©. 502 ff. befannt gemadt. Am 25. April 1615 erbat der 8 
fürft Scüyen „auf ein paar Jahre“ und orig beurlaubte ihn unterm 27. April 1618 auf 
© Jahre, aber mit dem ausdrüdfihen Borbetalt, daß er hoffe, er werde dann wieder nadı 
Kaffel zurüdtehren. Doch ſhon im Degember 1616 mollte er ihn wieder zurlithoben, da er 
ihn Gefonders auch „zur Edulation und den Grereitiis der jungen Serfchaft“ bedlirfe. Aber 
der Kuefürf ruhte mict, bis ihm der Landgraf mittelft Brief dat. „Ziegenhein, den 16. Januar 
1617° Sait definitiv abtrat. Mit rührenden Worten empfahl ihn Mori der Gunft feines 
meuen Dienfigeren. As dann aber fein Kapelimeifter Georg Dtto um Meihnaditen 1618 ger 
Morben war, maghte er unter dem 11. Januer 1619 nodinals einen freilich) vergeblicen Ver. 
fu, Sgüg zurüczuerfangen. 
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an definitiv kurf. Sächſiſcher Kapellmeifter zu Dresden mit einem Jahrgehalt von 
400 Güßden. „Um feine Wohtfahet zu befördern und fid) ſtatilicher einzurichten,“ 
vermäßtte ex ih am 1. Juni 1619, 34 Iahre alt, mit Magdalena Wilded, 
der Toter des turf. Steuer-Buchhalters Chriftion Wilded zu Dresden. Doch war 
fein Eheglüc nur von kurzer Dauer; denn feine Frau ftarb, nachdem fie ihm zwei 
Töchter gef entt Hatte, ſhon am 6. September 1625. Den Obliegenfeiten feines 
Kapellmeifteramtes widmete ſich Schutz mit der ihm eigenen Energie des Strebens, 
und da er dabei zugleich eine Begabung höchſten Nanges einzufegen hatte, Tonmte 
der Erfolg nicht ausbfeiben. Sein Abehen ging vor allem dahin, die ihm unters 
fielte Kapelle zur tüchtigen Ausfüheung der im neuen Mufifftil gefchriebenen Werte 
zu befähigen. Zu dem Ende lieh er gute Inftrumente aus Italien tommen, zog 
itolieniftge Inftrumentiften nad Dresden und ſchicte tangliche deutſche Mitglieder der 
Kapelle zu ihrer Ausbildung nad; alien. Er war fih von Anfang an Har ber 
wußt, daß er berufen fei, den neuen „stilo recitativo, welcher biß dato in teutfdj- 
landt faft Unbekandt,“ der heimifchen muſilaliſchen Welt innerlich zu vermitteln. 
Diefem theoretifhen Bewußtſein aber gefellte fih bei ihm die Hödfte kunſtleriſche 
Kraft und befähigte ihn zur vollfommenen Löſung feiner geidichtlicen Aufgabe. Im 
Sinne diefer Aufgabe hatte er, da er in Venedig noch Gabrielis Schüler war, die 
mehrhörigen Pfolmen geiheieben, die 1619 erfdienen; in eben diefem Sinne 
ließ er 1623 die Auferftehunge-Hiftorie und 1625 die Cantiones sacrae folgen. 
Für den ihm ſehr nahe gehenden Verluſt feiner Gemahlin ſuchte und fand Shüg 
Troft in der Arbeit am Dr. Komelius Beders Licdpfalter, der mit feinen 
Melodien und von ihm „nad; gemeiner Contrapunets art in 4. Stimmen geftellet”, 
1628 gedeudt wurde. Nach Vollendung diefer Arbeit aber madte er fih am 
11. Auguft 1628 zur zweiten Fahrt nad) Venedig auf. Cr wollte dort, wie er 
uns felbft fagt, alte Freunde beſuchen, vor allem aber „der inzwiſchen aufgebradten 
neuen und heutigen Tags gebrändlicen Manier der Mufit fih erlundigen,“ d. h. 
die feit 1612 gemadten Fortfcritte des neuen Mufkfils in Hinſicht auf vertieften 
Ausdrud im Sologelang, freieren Gebrauch der Difjonanzen und gröfern Reichtum 
der inftrumentolen Vegleitung Tennen Lernen, Fortjchritte, wie fie ſich Hauptfächtic, 
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>) Auf Der DibL, zu Dreoden if der Tert zu Schüens Hahzeits-Dde noch vorhanden. 
Bot. Monateh, für Muflgeih. 1890. XXII. Katalog S. 125. — Seine beiden Tühter waren: 
Anna Juftima, Die aber ſhon 1698 zu Dresden farb, und Euphrofine, die fih am 
25. Januar 1648 mit dem Dr. jur. Chriftoy Pinfert, turſ. Appellationsrat, Aſſeſot des 
Schöppenftuhls und Bürgermeifter zu Leipzig vermäßfte, und im Jan. 1656 farb. Aus diefer 
Ete erudjen Schü 5 Entel, von denen eine Toter, Gertrud Euphrofine, am 9. Mai 
1870 dem Domberen Johann Seydel zu Wuren, Natsverwandten zu Leipzig, vermählt 
wurde. Bon ihr erfebte der Grohooier noch 2 Urentel. — Scene Schtwiegervater ſarb am 
1. Ditober 1831, feine Schwiegermutter 1635. Cine Scwefter feiner Frau wird wohl die 
Anna Dario Wildedin‘ genefen fein, auf deren Tod er 1025 die bfimmige Trauerarie „De 
Vitae Fugacitate“ („3.6 Hab mein Ca auf Gott gefieltt") ſariche 
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an den Namen Claudio Monteverdes Inüpften. Der erfte Teil der „Sympho- 
niae sacrae*, der 1629 zu Benedig erſchien (Dedif. „Venedig, den 14. Sepr 
tember 1629*), war die Fruhht diefer Reife, von der Schuh im Spätherbft des- 
felden Dahres nad Dresden zurüdtehrte. Hier aber ging er nun einer traurigen 
Zeit für ſich und die von ihm zu fo fhöner Blüte gebrachte Kapelle entgegen. Es 
begann 1631 der ſchwediſche Krieg, der auch in Kurſachſen alle Geldmittel in An- 
ſpruch nahm, fo daß die Gehalte der Muſiler bald nicht mehr bezahlt werden 
Tonnten und die Kapelle xafch verfiel. Wohl ftemmte fih Schü dem Verfall mit 
unbeugſamem Mannesmut entgegen und erwies ſich wahrhaft als Bater feiner ber 
drängten Muftter: es half nichts, und zulegt mußte aud er weichen. Er ging 
1633 nad Kopenhagen, wohin ihm der Dünenfönig mit einem Jahrgehaft von 200 
Thlen. berufen Hatte, um die dortige Kapelle einzurichten und zeitweilig zu d 
gieren.‘) Zwar fehrte Schüg, der au „in der Fremde immer zunähft an das 
Vaterland und die heimiſchen Kunftgenofien dachte,“ nad) Abſchluß des Prager Frie - 
dens 1635 mach Dresden zurlid, ſah fih aber in der Hoffnung, die er für das 
Wie dererſichen feiner Kapelle gehegt Haben mochte, getäufht und mur einem immer 
weiter gehenden Verfall derjelben gegenüber. Daher nahm er 1637 von neuem 
Urlaub, den er dazu benüigte, 1638 am Hofe des Herzogs Auguſt des Jungeren 
und feiner mit ihm in der Pflege von Kunft und Wiſſenſchaft wetteifernden Ge- 
mahlin Sophie Eliſabeth (vgl. den Art.) zu Wolfenbüttel die Mufiltapelle cin: 
zeiten und zu leiten. 1639 treffen wir ihm zum zweitenmel in Kopenhagen, 
mohin er 1642 nodmals berufen wurde, um bei dem „löniglichen Beylager“ die 
Mufil zu beforgen. Im Dresden aber beftand 1639 die Kapelle nur mehr ae 
10 Cängern und Inftrumentiften, und „als auch diefe Leyten Trümmer des chedem 
fo herrlichen Gebäudes zuſammenzuſtürzen drohten, da ſuchte der beſonnene und 
underzagte Mann ſich wenigftens der Materilien zu einem Tinftigen Neubau zu 
verficern.” Unter dem 7. März 1641 reichte er dem Kurfücften ein Memorial 
mit Vorſchlagen ein, die darauf abzielten, den gänzlichen Verfſall der Kapelle durch 
Heranbildung einer Anzahl Knaben in der Muſit zu verhindern. Auch als Kom. 
ponift iſt er im diefer Zeit nicht müßig gewefen; außer einigen Gelegenheits- 
muſilen erfhienen 1636 und 1639 die beiden Teile der „Kleinen Geiftligen 
Conzerte“ Im Yahe 1641 begründete Schü eine eigene Kapelle für den Kur- 
prinzen von Sadifen, für die namentlich Matthios Wermann (vgl. den Art.) als 
Hoforganift gewonnen wurde, Neben weiteren deutſchen Mitgliedern fanden, teils 


') &s war der König Ehriftian IV. von Dänemart, der Ship berufen hatte. Geboren 
am 22. April 1577, regierte er feit 1506 als Der berühmtefte und voltetlmtidle Länifiie 
König aus dem oldeuburgifden Stamm. Das beliebte Ninifde Volteticd „König Ehrifiian 
Rand am Hohen Daft“ galt ihm und feinem Seldenmut in der Seeflast auf der Kel- 
berger Heide (vor dem Kieler Hafen) am 11. Juli 1944. Cr flarb 9. März 1648 zu Kopen- 
Hagen. 
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weil man der Vorliebe des Kurpringen für die Italiener nochgab, teils weil es eben 
nötig wor, auch itolieniſche Mufiler und unter ihnen Bontenipi als Kapellmeifter 
Aufnahme in dieſe Kapelle. Damit aber begannen für Schüg bereits die Unan- 
meßmligfeiten, die ifm in der Folge in immer fleigendem oe aus dem „Ueber: 
handnehmen · der itafienifcen Mufiter in Dresden ermadfen follten.‘) Um 1645 
ſchrieb Shüg „Die fieben Worte” und führte das Werk in Dresden auf; — 
1647 ericien der zweite, 1650 der dritte Teil der „Symphoniae sa- 
crae“ und 1648 die Motettenſammlung „Musicalia ad Chorum Sa- 
erum“ im Drud, vier Werte, die zu den bedeutendften des Meiflers gehören und 
die Schaffenstraft des nun bereits in der Mitte der ſechziger Jahre Stehenden als 
noch voltommen friſch und ungebroden zeigen. Es ift daher mır aus dem Berfall, 
in dem die furfürftlihe Kapelle fortdauernd blieb,) zu erflären, wenn Schütz von 
1651 an im wiederholten umd immer dringlicher werdenden Geſuchen feinem Dienft- 
herrn um Penfionierung anlag. Cr fütte fih gerne nach Weißenfels zurüdgezogen, 
um dort die ihm mod bleibende Zeit und Kraft mit Muße der Kompofition zu 
widmen. Aber der Kurfürſt mochte ſich von dem aften treuen Diener nicht trennen, 
und es half nichts, wenn dieſer unterm 21. Auguft 1653 auch die Urſache feiner 
Unzufriedenheit offen darlegte,°) oder wenn er ein weitere® Penfionierungögefud) vom 
21. September 1653 faft mit denſelben mehmütig-beweglicen Worten begründete, 
die einft der alte Barfilei zu David fagte oder die der Dichter feinem Attinghaufen 
in den Mund gelegt Hat; nur das erreichte er, daß man ihm 1655 jeinen Schüler 
Chriftopg Bernhardt (vgl. den Art.) als Vicekapellmeifter an die Seite gab. 
Im Spätherbft 1656 fang Sähliy den Kurfürſten Johann Georg I. mit feinem 
„Cantieum Simeonis“ zur eigen Ruhe; aber auch defien Nacfolger, der 








») Schon am 21. Auguſt 1645 ſchrieb er an den Kurpringen: 
und geiflihe Herren Hagen mid an, id fei die Beranfoffung, daf 
verftiedene Dufilanten in die Capelle eingeführt Gabe. IH bitte, ehe der Churfürit vielleicht 
davon Höre, Diefen Argwehn abzuienden, beoorab bey dem ehrwündigen Minifterio der Hof: 
Tapell, bei weichem ich mid) destvegen auf) im wibrigen Credit befinde x." Bol. Furhenou, 
aa.D.1®. 2.2, 

?) Rod 1051 befand die Kapelle nur aus 18 Mitgliedern, und 1654 peitionierten ſänu. 
fie „Curfüchl. Säfitire Musich vocales et instramentales“ um Auszaflung des rlid- 
Mündigen Gehalts, den fie „sehn Jahre nit erhalten Hatten.” Vol. Fürftenau, a. a. D. I. 
©. 32. 35.30. 

3) Ex ſchrich: „Was mafen cs mic faſt vertfeinerfidh, und ſchmetzlich fürfallen wi, an 
felgen Sonntagen (am twelhen hiebevor nit mir, fondern dem Bicetapellmeifter das Diter- 
torium obgelegen if) ich mit des Heren Gurptingen Directoro, als einem drei mabl jüngeren 
als ich und hierüber caftrierten Menſchen (Bontempi), ordenttich und fletig Übenvezein fotl vndt 
unter ungleidien vndt zum großen teil vnverfländigen zußorern mit igm gleihfam de joeo 
disputieren joll.” — Nat) Gerber, Altes der II. &. 789 riet Schlig 1054 aud Wedmann, 
Wegen dem Neide der iberhand nehmenden Ztaliener“ die Organiftenftelle an St. Iatobi in 
Hamburg anzunehmen. 





iefe vornehuie weltliche 
x Churprinz aus Stalien 
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Kunftfinnige dehann Georg Il., der mın die beiden Kapellen zu einem für jene Zeit 
fer Sedeutenden Inflitute vereinigte,!) mochte fih von dem „älteften Kapellmeifter“ 
nicht trennen und hielt ihn unter befonderen Ehrenbezeugungen fe) So Tonnte 
Schü, der ſich freilich altershalber ſchon langer mehr und mehr zucldgezogen und 
mr not) bei beſonderen Beranlaffungen ab und zu die Kirenmuftten in der Hofe 
ticde geleitet Hatte, 1665 als ein Greis von 80 Yahren fein 5Ojäpriges Dienft- 
jubitäum feiern Schon vorher Hatte er im Auftrag feines Heren eine neue Aus: 
gnbe des Bederfhen Liedpfalters bearbeitet, die 1661 erihien, obwohl er, 
wie er feloft fügt, „feine noch übrige, kurze Lebenszeit lieber mit Durdfiht und 
Vervolftändigung etliher, vor dieſem von ihm angefangenen, andern und mehr finn- 
zeichen Inventionen Hätte anmenden wollen.“ x wird hiermit wohl die Weih- 
nadtsgiftorie, die 1664 erſchien, aber leider nicht vollländig erhalten ift, und 
die vier Baffionen gemeint Haben, die er als ein Sljähriger 1606 vollendete. 
Im feinen legten Lebensjahren nahmen, wie uns der Nefrofog berichtet, Schübens 
Krüfte und fonderlich das Gehör fehr ab; er mußte mm „mehrenteils zu Haufe 
Bleiben“ und brachte „feine meifte Zeit mit Lefung der Heiligen Schrift und geift- 
veißer Theologorum Bücer zu", fhrieb aber auch „mod immer Rattlie Musicali 
Compositiones über eihe Palmen Davids, fonderlih den 119.) Am 6. Ro- 
vember 1672 war er not) feifd und gefund aufgeftanden, als er aber nah 9 Uhr 
in der Kammer ſih bücte, um eimas aufzunehmen, vülhrte ihn der Schlag; man 
brachte ihm zu Bette und am Nachmittag mals 6 4 Uhr geihlagen, ift er fanft 
und felig ohne einiges Zuden verichieden, naddenn er in die 57 Iafre CHurfürflic 
Sühfilher Kapellmeifter geweſen und fein Alter gebraht hat auf 87 Jahr md 29 
Tage.” Am Sonntag, den 17. November, wurde er feinen Wunſche gemüß an der 
Seite der ihm faft 50 Iahre vorangegangenen Gattin in der Borhalle der alten 
Frauenkirche mit großem Ceremoniell, das der Kurfurſt ſelbſt angeordnet Hatte, um 
dadurch „feinem alten verdienten Rapellmeiter" die legte Ehre zu emueifen, ber 
graben.‘) — Heimih, Schlig der Dufiter und feine Werte find während anderthalb 
TH) Die Kapelle befand mum aus 3 Sapellmeifeen (Stk, Bontempi und Mbricd, 1 Bie- 
Tapelmeifter (Bernhartt), 1 Hoflanter, 14 Sängern, 4 Organiften, 17. Infrumentaiten, 
2 Orgelmagern und 6 Kapellfnaben. Bol. Fürſtenau, a. a. O. J. ©. 136, 137. 

?) In der Vofordnung von 1685 folgten nach den eigentlich hoffähigen Perfonen die andern 
mBedienfleten“ fo: 1. Leibmedici, 2. Hofprediger, und mad) ifnen „der älteſte Kapellmeifter 
Heineid Shüy”, dann die mit Neitstitel x. und erfi unter 6. die andern Kavellweifter u. [. w. 
Bl, Fürftenan, a. a. O. I. ©. 170. 171. 

) Sein bieblings - Vſalmſpruch war: „Cantabiles mihi erant jeationes tuae in 
1oco peregrinationis meae.“ $f. 119, dd. Ihn ieh er Duck feinen Shüfer Bernhardt 
in Hamburg „nad dem präneſtiniſchen Contrapunttftil mit 2 Cant. A, T. u. B.“ als feinen 
Begräbmisgelang tomponieren: „melde Motette er denn, zwei Jahre vor feinem Ende, Anno 
1670 empfangen, und ein großes Vergnügen dariber bejiget Hat" Yal. Mottheon, Ehren“ 
pforte 1740. ©, 

+) Seine Gruft dedie „eine gevierte Tafel von fhtwarzem Marmor“ mit der Inftrift: 
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Jahrhunderien vollfländig vergeſſen gemefen, dis v. Winterfeld 1834 zuerft wieder 
auf ihm aufmertſam und auch einzelne feiner Kompofitionen meu zugänglich gemacht 
Hat.') Freilich ihm und feiner Bedeutung für die Geſchichte der evangelifchen 
Kirchenmufif ganz gerecht zu werden, vermochte diefer verdienftliche Forſcher noch nicht; 
ihm auf feinem befepränften Standpunft war Schü fein wirllicher deuticer „Kirchen: 
fänger“, weil er „dem Cinfluße Italiens unterlegen“ ſei und „mit feinen Wirten 
und Schaffen auf einem fremden Boden gewurzelt” habe. Im der Folge ſuchte 
man dem Verfländnis des großen Mannes und feiner Muftleriffen Weiſe näher zu 
tommen,?) tot der Abftraftion, die der moderne Hörer ſich auferlegen muß, um die 
Squbſche Einfachheit „als objfetive Stilwahrheit” und „dem heiligen Inhalt ent: 
ſprechende Däßigung der Tonſprache zu empfinden. Iept Hat man eine mon 


Heinrieus Schützius. Seculi sui Musicus excellentiss. Electoralis Capellae Magister 
MDCLXXIL Auf einer Gedenktafel an der Wand der Halle fland: D. V. S. Heinrieus 
Schützius Assaph Christianus Exterorum Delicium, Germanine Lumen, Soreniss. Sa- 
xoniae Elect. Johann Georg I. et II. Capellae Cni LVII. annos praefuit immortale 
deeus quod eaducum habuit Sul) hoe monumento Electorali munificentia exstructo 
deposuit Aetatis suae Anno LXXXVII. aere nostrae MDCLXXI. — ber diefer Tafel 
befand ſich ein Medaillon: ein Nautenfranz mit der Umſchriſt: Vitabit libitinam, innerhalb 
derfelben ein offenes Buch, unter diefem ein Totenfopf, Hinter demfelben zwei Trompeten von 
Alabaſier mit einem Kranz umfhlungen. — jes Medaillon findet ſich auch auf dem von 
Shriftion Romftedt in Kupfer geftodienen und der „Leicipredigt" vorgeſebten Porträt Schüdens, 
das 5. 8. in Naumanns Illufir. Muſitgeſch. und im Duft. Wochenbl. 1873. S. 9 wieder: 
Holt it. Bat. aud Shäfer, a. 0. ©. 1. ©. 580, Anm. 64. Gerber, Altes Ler. II. Anh. 
©. 48. Noch diefem Porträt hat Robert Cauer in Kreuznach eine Büfte gearbeitet. Bol. 
Friede. Spitta, Gedächtnisrede. 1886. ©. 233. — Ein Falfimife von Scüg Dandſchrift — 
eine Seite Notenfhrift aus den „Sieben Worten” — vgl. man im Muſit. Wochenbl. 1872. 
Nr. 30. ©. 472. 473, 

) Im feinem Buch über Johannes Gabrieli. Berlin 1834. Bol. aud v. Winterfeld, 
Evang. Kirchengeſ. 1. ©. 207-230, — Folgende Stüde von Schütz wurden in der Folge 
vereinzelt men gedrudt: Das ift je gewißlid wahr. Motette für 2 S. A. 2 T. B. Mu- 
siea sacra (Berlin) III. Ar. 18. ©, 52. V. Mt. 17. ©. 60. — Ehre fei dir, Chriſte. 
Dat. V. Mr. 18. &.70; aud) bei Wecher, Kiräl. Chorgel. II. 3.10, Lübel, Kicäl. Chorad. 
©. 30 1. 0. — Dant fei unfrem Herrn. Da. VII. Nr. 5. ©. 21. Beben, a. a. D. 
Lügel ©. 06. — Ber Gottes Marter in Ehren Hat. Def. VIL. Pr. 0. 6.2. — 
D Hilf Ehrife, Gottes Sohn. Dal. XI. Mr. 1, ©. 25. — D lieber Here Gott. 
Daſ. VII Nr. 8. ©. 28. — Wer will uns fheiden. Dal. II. Mr. 5. ©. 17. — Die 
Himmel erzähfen. PL. 19. Dal. I. Nr. 12. ©. 49. — Selig find die Toten. Dal, 
XIV. Mr. 21. 8. 74; and bei Gochtit, Sammlung vorz. Gefangftüde x. II. ©. 121. — 
Bas beirübft du did, meine Seele, Rochtih, a. a. D. I. &. 125. Ehriftus if 
bie, der geftiorben ift. Rochtit II. ©. 124. — Drei Pal 130. 98) für 
Doppefhor von Heinrich Schü b. Herausg. von Franz Wüllner. 

2) Bl. 5. 8 ©. Dommer, dandbnch der Muflgefh- 1808. 
zur Geſch. des Drateri 




























310-324. Vilter, Ber 
. 1872, 8, 50-73. — Aut die Bemühungen Karl Riedel und 
feines Vereins zu Leipzig find zu nennen, wenn auch die Giftorifch-Tünfleriffe Berechtigung von 
deffen Zufammenarbeitung der Schütſchen Yalfonen ehr fragwindig erſcheint. 
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mentale Geſamtausgabe von Schüg' Werten veranftaltet, aus der nun erft die volle 
Kenntnis feiner Künftlerigaft in deren eigentümficer Bedeutung und Größe zu ger 
winnen und auf deren Grundlage auch eine Wiederhelebung feiner Schöpfungen in 
ihrer Originalgeſtalt möglich iſt.h — Es erübrigt man nur noch, kurz anzudeuten, 
imiefern in dieſen Werfen Heinrid Schüg' die Grundlagen unfrer kunftmäßigen 
Wwangeliſchen Kirhenmufit gegeben waren.?) Mit dem Abblühen des dem torpora- 
tiven Geifte des Dittelofters entprungenen und ihm zum kanſtleriſchen Ausdrud 
dienenden polyphomen Volalſtils, begann fi gegen Ende des 16. Iahrhunderts im 
alien ein neuer Mufitfil zu bilden, der dem indivibuell-bewegteren Empfindungs- 
leben der Einzelperfönlihteit Raum zur Fünftlerifhen Ausſprache verſchaffte. Es ent: 
Rand die mufitaliige Form des Konzertes: die Verbindung des Solo und 
mehrftimmigen Gefanges mit der inftrumentalen Begleitung zunächſt eines General- 
baffes (Basso Continuo) und, wo es zur Hebung und Verlebendigung des Aus: 
druds notwendig erfchien, auch noch anderer begleitenden Iuftrumente. Diefe Form 
Hat Schüg nad) Deutfland verpflant und fie im deutfcer Weiſe geflaltet als 
„Beiftlihes Konzert” der ebangeliſchen Kirhenmufit affimikiert. Sofern es 
von Anfang an im Siam und Geift der evangelijden Kirche gelegen war, die reli- 
giöfe Perfönficteit auf ſich ſelbſt zu ſtellen, und auf fubjeltive Aneignung der objet: 
tiven Heilsgüiter des Chriftentums, auf fortgehendes perſönliches Miterleben der 
Geiftihen Heilsthatfacen zu dringen, Tonnte ihr zur Ausfpradie der hiebei entflehen- 
den individuafifierteren Stimmung die nittelalterlic-tatholifce Kirchenmuſit in ihrer 
unperfönficjen Algemeingeit des Ausdruds als Medium nicht mehr genfigen, dagegen 
fam der meue jubjektivere Stil ihrem mufilalifgen Bedürfnis nufs befte entgegen. 
Heinei Schü aber, der berufen war, der evangeliſchen Kirche diefen Stil zu ver: 
mitteln, waren gerade dazu die herrlichſten Gaben geworden. Er verfügte zunächſt 
über eine allgemeine und litterarifce Bildung, die ihm ermöglichte, dad Wort, den 
jeweiligen bibliſchen oder kirchlichen Tert bis in feine innerſten Tiefen zu durch: 
dringen) und da mufifalifhe „Wendungen und Aecente zu finden, fo tiefer perfön- 





») Dem Berfländnis der eimelnen Werle dienen namentlih and; die „Borworte” der ein- 
gelmen Vde. der Gef-Xusg. von dem verdienten derauegeber derfelben, Dr. Phil. Spitta in 
Berlin. Bol. auch deften Auffag „Händel, Dad, Shüg in der Deutfhen Rundiau. 
1885. es Heft. ©. 49-64, fowie Friebe. Spitta, Die Paffionen nad; den vier Evangelien 
von Heinric; Schü. 1886, und defien {hom angeführte Gedädtnisrede. —- Im dem erwähnten 
Auffaty mat Dr. Vhit. Spitte auch, beachtenswerte Andeutungen darüber, wie etioa Süß 
Bere „mehr nur in äuferfigem Anſciut an den Gotterdienfi” für die Kirche wieder zu ger 
winnen wären 

») Auf die Oper „Daphne” von Shüt und Opig, die am 13. Aprif 1027 
erfe deutfe Oper“ aufgeführt worden, feitdenm aber verforen gegangen il 
t näher. einzugehen. 

>) Gr Hat Dies aud; immer angeftrebt; vgl, riedr. Syitta, Gedähtnistede S. 9. Paffionen. 
Abfgu. IV. u. Ann. 9. Eine Stelle der Qulaspaffion bereit, daß Scüg ih den grichi« 
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licher Empfindung vol, daß fie Übergeugender und ergreifender nicht gedadit werden 
Hönnen.” Andrerfeits eignete ihm eine meiflerhafte Beherrſchung der muſaliſchen 
Technit in ihren einfacften wie in ihren fompligierteten Formen. Ihm land die 
obieltivierende Kraft höchſer polyphoner Kunſt jederzeit zur Verfügung, um fie zu- 
gelnd auf den Gervortreibenden Gedanlen fubiettiüfter Empfindung wirten zu laſſen, 
wie dies der Kirchenftil verlangt. Und was er im Geifte aus dem jeweils geger 
benen Terteswort und der Situation, der es angehörte, erſchaut hatte, das vermochte 
ex nicht ehva nur in der herfömmlichen allgemein kinhlichen Stimmung mufitaliich 
zum Ausdrud zu bringen, vielmehr fegte er es in Tonbilder von wunderbarer 
Vloflit und durdfhlagender Überzeugungstraft um. So fam Scüg zu dem ihm 
eigenen Kirchenſtil, den er der deutichen evangeliichen Kirche noch überdies getragen 
von der Madıt feiner bedeutenden, aus der traurigen Zeit des Dreifigiührigen Kriegs 
eefurdtgebietend aufragenden Berfönlichteit übermadt hat.') Des weiteren ift aber 
ſchliehlich noch zu beachten, daß Schüig’ Werte nicht allein für die Aunftmäßige Kirchenn 
mufit, fondern zugleith audı für das Oratorium grundfeglic waren. „Es ift 
fr feine Kunſt begeichnend, daß auch jür die der gottesdienftlihen Verwendung ger 
widmeten Werte der Name Kirtchenmuſit nicht ausreidht. Sie Haben außer der 
tirchlichen aud eine nichtficchlice Seite, und in dem, was diefe bedingt, zeigt ſich 
vielleicht die Hauptftärte des Deifters und dasjenige, was den Werten ihren grund: 
eigentämtichen Charakter giebt: man kann es den oratorienhaften Zug nennen." 
Schü Hat den Stil des „Geiflihen Konzerts“ im wefentlihen überall. fetgehatten, 
aber diefes in manden Stüden der „Symphoniae sacrae“ zur jürmlichen Oratorien- 
feene erweitert und in den „Sieben Worten” bis an die Schwelle des eigentlichen 











Ihen Zert des Gvangeliums und nicht mur die deutfce Mberfetung amgefehen hatte. Nat) 
Gerber, Ates der 11. &. 782 riet er dem bereits 2ojährigen Wedmann nod die hebräifdie 
Sprage zu erlernen, damit er einen Tert aus dem A. T, den er in Duft fegen wolle, deflo 
beffer verftehen Lönne. — Daß fih Scltp in der Digtung von deutfgen Madrigafen verjudit 
Hat — „ein Berltein allerhand Pocfie Bifero zufanmmengeraepelt“, — wie er befficiben meint 
— wiffen wir aus feinem Brief vom 41. Aug. 1759 an Joh. Kafpar Ziegler, jenen Schwager. 
Bol. u. Winterfeld, Evang. Kirhengef. I. 5.225. — Auf das Titelblatt der „Sieben Worte“ 
ſchrieb er den Bere: 












Lebſt du der Welt, fo SIR du tot 
Und träntft Chrifum mit Shmerzen; 
Stirbft aber in feinen Wunden rot, 
So lebt ex in dein'm Hergen.“ 

9) Die Mufiler feiner Zeit verehrten den treflihen Wann wie einen Bater; Komponiften 
Asien ihm ihre Werte zur Beurteitung und berifen fh mit Sietz auf ihn. &o 3. 8. Car 
mel Sapricornus in Stuttgart 1659; vgl. Sitard, Zur Geld. der Muft am Wiirtt, 
Hofe. I. ©. 50. — Seine überragende Gröffe auch als Menfk wird man befonders inne, wenn 
man Hört, dafı ein neuerlich zu Tag gelommener Brieftsehfel zwilgen Orlandus Laff 
und Migkiedern der Bayr. Hergopsfamilie wegen der „derben Späfe“, die er enthält, nicht 
veröffenbar fei — vol. Donatet. für Mufitgefh. 1800. XXIL. ©, 180 — umd dagegen an 
Stüens Brieftoehfel mit der Herzogin Sophie Clifabeth dentt. 
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Oratoriums geführt. Es ift ein eigentümlicer Werdeduft, der uns aus feinen 
Berten alenthalben Zukunft verfündend anweht; in nod ungeſchiedener Einheit 
bergen fie eine Fülle von Fermenten, die weiterhin in den felbftändigen Bildungen 
der Badıihen Kirchenmuſit und des Händelf—en Oratoriums mächtig fi ent- 
faltet Yaben. — Schü kirchliche Mufihwerte find: 

1. Pfalmen Davids Sampt Erligen Moteten vnd Con- 
certen mit at vnd mehr Stimmen Nebenft andern zweyen Capellen, daß 
dero etliche auff drey vd vier Chor nach beliebung gebraudt werden Künnen, 
Wie and, mit beygeffigten Basso Continvo, vor die Orgel, Santen, Chi: 
taron x. Dresden. Anno M.DC.XIX. — 26 Stüde.‘) — 2. Historia 
Der frölihen vnd Siegreicen Aufferfiehung vnfers einigen Er- 
Töfers vnd Seligmacers Jefn Chrifti, Im Fürftlien Capellen oder Zimmern 
vb die Ofterlihe zeit gu geitliher Cheitliher Recreation füglichen zu ger 
hrauden x. Dresden 1023. — 3. Cantiones Sacrae Qvatuor Vo- 
cum Cum Basso ad Organum. Freiberg 1625. 41 Stüde.?) 4. Bjat- 
men Davids, Hiebevorn in Teußfhe Reimen gebracht, durh D. Carne- 
Lium Bedern, Vnd an jego Mit Einhundert vnd Drey eigenen Melodeyen, 
darunter Zwey und Neungig Nee, und Eylif Alte, Noch gemeiner Contra: 
puncts art in 4. Stimmen geftelet x. Gedrudt zu üreybergt, in Meiken, 
bey Georg Hoffmann, Anno 1628, — Ein Nahdrud für Medlenburg: Od- 
fun 1640. — 5. Symphoniae Sacrae Henrici Sagittari ete. 
Varijs Vocibus & Instrumentis accomodatae. A. 3.4. 5. 6. ete. Opus 
Ecclesiasticum Secundum. Venetiis M. DC. XXIX. 20 Stüde.?) — 6. Erfier 
Theil Reiner Geiftlihen Eoncerten Mit 1. 2, 3. 4. Bid 5 Stine 
men ſampt beygefügten Basso Continuo Bor die Orgell. Leipzig M.DE.XXXVI. 
17 Stüde, — T. Anderer Theil Reiner Geiflihen Concerten Mit 
1.2. 3. 4 und 5. Stimmen Cambt beygefügtem Basso Continuo vor die 
Orgel x. M.DE.XXXIXA) 31 Stüde. — 8. Symphoniarum Sa- 
erarum Secunda Pars orinnen zubefinden find Deutfce Concerten 
Mit 3. 4. 5. Nehmlidh einer, zwo, dreyen Vocal, und zweyen Inftrumentol- 
Stimmen, lg Biolinen, oder derogleidhen Sambt beygefügtem geduppelten 
Basso Continuo ete. Dresden M.DO.XLVIL. Opus Decimum. — 27 
Stüde. -- 9. Musicalia ad Chorum Sacrum, Das it: Geiflice 














*) Diefem Werl waren vorangegangen: die Madrigafe. Beneig 1611, — ein Hod- 
zeitogefang für einen den of. Menarins. Dresden 1618, — und 2 Konzerte zur Hab: 
zeit eines Dr. jur. Mid, Thoma, Dresden 1618. — Demfelben folgten: der Hodzeite- 
gefang über Pf. 133 für Schübens Bruder. Leipg. 1619 — und „Syncharma Musicum 
tribus Choris adornatum® ein Gelegenfeitslid. Worſcau 1621. 

2) Borangegangen war: ein Begräbnisgefang für die Herzogin Sophia von Sadfen 
1023; «8 folgte: „De Vitae Fugacitate“, Begräbnisgefang für Anna Marie Wil: 
dein. 1625, — 

Es folgte der Eingefdrud der Oft. Motette Das iſt je gewißli wahr 1681, dem 
Antenten goh Herm. Sheins geoidmet und vom Druder Seuffert in Dresden deffen Witme 
und Söhnen zugefrieben. 

+) Zwifäien die beiden Teile diefes Wertes fält noch der Drud: Mufitatiihe Erer 
auien, für einen dürſten Yeinrid) v. Reuß-Gera. 1636, aus 3 Gefüngen beftehend. 
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Chor Muſie, Mit 5. 6. und 7. Stinmen, beydes Voraliter und Instru- 
mentaliter zugebrauden zc. Worbey der Bassus Generalis, auff Gutachten 
vnd Begehren, nict aber aus Nothwendigkeit, zugleich auch zu befinden ift, 
Erfter Teil. Opus Undeeimum. Dresden M.DC.XLVI. 29 Stüde, — 
10. Symphoniarum Sacrarum Tertia Pars, Worimen zu 
befinden find Deutfcie Concerten Mit 5. 8. Nehmlih, Dreyen, Bieren, 
Fünffen, Sechd Vocal und zweyen Inftrumentaf-Stimmen, Az Biolinen, oder 
derogleidien, Sambt etlichen Complementen, welde aus dem Indice des allhier 
bengefügten geduppelten Bassi Continui aud) erfehen, und nad Beliebung mi 
gebraudt werden Tännen x. Opus Duodeeimum. Dresden M.DC.L. 21 
Stüde. — 11. Zwölff Geiftlihe Gefänge mit vier Stimmen 
Für Meine Cantoreyen Venebenft dem Basso Continuo nad) beiiebung Gierbey 
zugebrauden x. Opus Decimum Tertium. Dresden 1657.) — 12, Bfal- 
men Davids, Hiebevor in deutfhe Reime gebraht durh D. Cornelium 
VBedern, umd nadmals Mit Cilff often, umd Zwey und Neungig neuen 
Delodeyen von dem Churfüchtl. S. Capellmeifter Heinrih; Schügen, in den 
Druct gegeben, iegund aber, Auff des Durdlaudtigften Fürften Zohann 
Georgens des Anderen, Churf. zu Sadfen . . . anderweite gnädigfte Anord- 
mung, Auffs neue überfehen, aud durgaus zu Kirchen und Schulen Gebraucht, 
mit fo vielen, auf ieglichen Palm eingerichteten, eigenen Melodeyen, verniehret, 
Nach gemieiner Contenpuncts-Ahrt, mit 4. Ctimmen geftellet x. Dresden 1661. 
3012) — 13. Historia, Der Freuden und Önadenreihen Ge— 


*) Im diefes Jahr fält and noch der Drud: Canticum B. Simeonis. Dresden 
2 Stüde; Tranergefänge auf das Ahfeben des Kurfürſten Johann Georg T. 

9) Der Liedpſalter von Beder-Schüt wurde fpäter noch im Dresd. G.B. 1076 
und im Sadjfen-Weißenf. Geſ. und Kirchen ⸗Vuch 1714 vollftändig aufgenommen, in erfterem 
zufommen gedrudt vorangefiellt, in lehlerem auf die Sonntage des ganzen Kirhenjahres wer- 
teilt. In beiden G.BB. waren dieſe Palmen als „Introituspfalmen“ gemeint umd follten 
als fofdie von der Gemeinde gefungen werden, nachdem der Chot den Introitus (eine Motette) 
„muficiert” hatte. Diefe beiden G.VB. dürfen alfo nicht ohme weiteres als „Andere Ausgaben" 
des Fiedpfafters amgefehen erden, wie noch heute bei Eitner, Riemann, Mufil:Ler. Ausg. 
. 907, Grove, Diet, of Music. IV. &. 798 u. 0. geffieht. — Gegen u. Winterfeld, 
Evang. Kirchengeſ. II, ©. 224. 229 if} zu bemerlen, daß die Pfalmmelodien von Sclit 
fo ganz fhpurfos denn doch nicht vorlbergegangen find, wie er in ziemlidh abſchätiger Weife 
verfcjiedene derfelben erlangten Werbreitung und find zum Teil Heute mod erhalten. 
Wir führen an: BL. 121. Ich heb mein Augen ſehnlich anf. 1628. S. 511. Umbildg. 
1661, Reht. bei König 1738. Reimann 1747. Schicht 1819. Blüher 1825. Punfel 1839. 
Karom 1848, Hermannsburg 1876 u. a. — Pi. 148. Lobet ihr Himmel Gott den 
deren. 1628, in der Umbildung bei Erüger 1640. S. 203 zu „Lob, Ehr und Vreis jei 
unfrem Gott” in der Berl. u. Frantf. Praxis bie 1702, dann bei Vopelius 1682 u. a, 
ad) noch bei Koder 1855 fortgepflant. — Pf. 150. Fobt Gott in feinem Heiligtum. 
1628. S. 603, bei Clauder 1631, Peter 1655, Erf. ©.-®. 1668, Bopelius 1682, Telemann 
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1730, König Witt 1715 bringt eine Bariante, fo bei Umbreit 1811, Schan 1819, 
Karoi 1848. Anding 1808; eine andere Bariante bei Dreßel 1731 Gaben Aein 1785 und 
Weimar 1803. — Pf. 21. Hod freuet fih der König. 1028. &. 86 if bei d. Tucher 





1848 und Kader 1855 erneuert. — Pf. 61. Gott, mein Geſchrei erhöre, 169. © 21. 
v. Zudier 184%, dadtiz 1855, gocher 1865. — Pf. 42, Gleichwie der dirſch eilt mit 
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burth GOttes und Marien Sohnes, JESU CHRISTI, Un- 
fers Einigen Mitlers, Erlöfers und Seligmachere. Wie diefelbige Auff gnü- 
digfle Anordiung x. Vocaliter und Instrumentaliter in Mufic verjeget 
worden ft, . .. Mit zulept amgehengten Erinnerungen und Cpeifiirung, 
deren zu Diefem Werte gehörigen gehen Goncerten, in ein ftil Orgelwerd . . . 
Dresden 1664. Bon diefem Wert find die Chöre verloren gegangen. — 
Folgende Werte von Shäg waren bis jegt mır Handiriftlid vor 
Handen: 14. Die Sieben Wortte unfers Erlöfers und Seelig- 
machers Jeſu Chrifti, fo Er am Stamın des Heiligen Creuges geſprochen, 
gang beweglich gefeßt. . . (Um 1645) — 15. Bier Baffionen: Historia 
Dei Leidens vnd Sterbens Bujers_Herrens Iefu Chrifti — a) nad dem 
Evangeliften St. Deatthäus; b) nad St. Markus; €) nad ©t. Lutas; A) nad 
St. Iofames.) — Die neue Gefamtausgabe: Heinrih Schü, Sännnt- 
liche Werke. Herausgegeben von Philipp Spitta. Leipzig, Verlag von Breittopf 
& Härtel. Fol, wurde 1885 begonnen umd enthält bis jegt: ®d. I. die Hi- 
ftorien ; Dd. I. III die mehrdörigen Pfolmen und Motenen von 1619; BD. 
IV die Cantiones sacrae von 1625; ®. V die Symphoniae sacrac I 
von 1 2. VI die einen geiftl. Konzerte, 2 Theile, von 1636 und 
1639; ®o. VIL die Symphoniae sacrae II von 1647; Bd. VIII die Mu- 
siealia ad Chorum sacrum von 1648; Bd. IX die Symphoniae sacrae 
IIT von 1650. 











SchultHeiß, Beneditt, Organift an der Agidienlirche zu Nürnberg, als welcher 
er am 1. März 1693 geftorben if. Diefe Notiz, die fhon Walther (Mufit. Ler. 
1732. &. 558) mitgeteilt hat, iſt alles, was wir bis jegt über einen Mann 
wiffen, der — nach einzelnen feiner Werke zu fliegen — ein ſehr tuchtiger Mu: 
fer geweſen fein muß und dem man überdies, wenn auch irrtümlich, bis in die 
Gegenwart Herein?) die allgemein betannte Choralmelodie „Mein Iefu, dem die 
Seraphinen“ (vgl. den Art.) als Erfinder zugeidrieben hat. Außer einem 
Mavierwert („Mlavier-Luft". 2 Teile. 1679) find von Schultheiß nur noch 13 Me: 
fobien in dem „Poetiihen Andachtollang“ 1691, fowie 11, oder wahrſcheinlicher 
Begier. 1028. S. 200, fieht bei Cramer 1641. Goth. Cant. II. 1648. 1655. Gütersloher 
Haus-Ci 1844. Lamrig 1855. — Pi. 122. Es if ein Freud dem Herzen mein. 
1628. ©. 515. Berl. Praxis 1648-1702, Frantf. Praxis 1662—1676. Peter 1655. Janus 
1668, Yüneb. ©.8. 1686. — Bf. 8. Mit Dant wir follen foben. 1628. ©. 20. Yeter 
1655. Eelle-tüneb. ©.-®. 1661. 1665. 1668. Erf. G.B. 1683; dann in Umbildung zu Mit 
Senf, ihr Menfgenkinder bei Freylinghauſen 1. 1704. Rr. 6. ©. 8. 1ial. 
Mr. 13. S. 9. König 1798. S. 6. Thommen 1745. Nr. 190. S. 202, Hermannab. Ch. B. 1876. 

%) Ein Verzeichnis von 32 Men. handſchr. vorhandener weiterer Stüde von Schü hat 
Eitner, Monats! iv Muſilgeſch. 1886. XVIIL S. 62-70 yufammengeftellt. — Alle Milr. 
von Schüts, die etwa In Dreeden noch vorhanden waren, verbranmten 1760; gleiches Schidfal 
hatte alles, was er etwa in Kopenhagen zurücigelaffen hatte, 1794. 

?) Bol. Kocher, Zionsharfe 1855. I. ©. 556; Nitter, Ch.®. für Dolberſt Mogdeb. 1856. 
S. 90; mod Heute fhreißt das neue Landew-Ch-®. für das Könige. Saden 1883. ©. 69 
x di fragfiche Melodie: „Angebl. d. Benedic Scultgeiß, Organif in Nürnberg.” 
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ale 25 Melodien in Bolfg. Vehlers „Hinmlifcer Setlenluſt. 1692 belannt.) 
Es tragen diefe Melodien alle die Chorakterzüge der Nurnbergiſchen Sangerſchule 
jener Zeit, deren Meiſter Erasmus Kindermann war, am fich: Künfterifchetüchtige 
mufitlihe Arbeit, aber aud) jene endfofen Verträufeungen, die fie fr den lirh 
ficgen Gemeindegefang unmöglidh machen muften. Das „noricissat tamen“, das 
der trefflihe Erdmann Nermeifter an den geiſtlichen Liedern Wolfgang Deßlers 
tadeln mußte, gilt and von den Melodien, die unfer Schultheiß zu eben dieſen 
Liedern fang, und das gilt gleicherweiſe von allen Melodien der damaligen Nürn- 
berger Sänger. Unter den Melodien in Deflers „Seelenmufit” findet fih nun 
als 12te, alfo als Die erfte der nicht mehr mit Scultheiß' Namensciiffer bezeid 
meten, aud eine Weie zum Liede „Mein Jefu, dem die Seraphinen”, die 
wohl veranlaßt Hat, daß man Schultheiß die Erfindung der kirchlichen Weiſe zu 
freiben zu follen glaubte. Diefe Melodie, die trod des Fehlens der äußeren Ber 
glaubigung „vermutlich, doch von Schultheiß if”, it in der Form eines Paſſa- 
caglio (og. den Art.) auf einen in den ſechs Zeilen ſechsmal wiederholten und 
anunterbrodien ſich fortjpinnenden Basso ostinato mit bemerfenöwerter Kunfl ge- 
bitdet umd zeigt die Münftferfcaft des Deeifters im günftigften Lichte?) Über „die 
organiftifche Thätigleit unſeres Schultheitz, wie über die der meiften feiner Nürnbergi- 
ſchen Zeit und Kunftgenoffen, find uns ausreihende Zeugnife bis jetzt nicht befannt.“?) 


Schulte, Andreas Heinrich, Organift zu Hildesheim, war am 4. Februar 
1681 zu Braunſchweig geboren. Auf der dortigen Martinifgjule wurde er von den 
Lantoren Bad und Günther mufitalifh gebildet. Später übte er ſich am ver- 
idiedenen Orten im Drgelfpiel und in der Kompofition und beſuchte zulegt noch 
einige Zeit das Gyumaſium Andreanum zu Hildeoheim. Hier erfielt er 1706 die 
Stelle des Drganiften am der St. Lambertificche. Cr farb am 12. Ottober 1742 
infolge der Amputation eines Beines am Brande. Bon feinen Rompofitionen nennt 
Gerber nur ſechs Konzerte fir Mavier allein (Hildesheim 1730), die er im Manu 
ſtriyt beſaß 


') In dieſem lebieten Bud, find die erflen 11 Melodien dur Sqhultheit Namenadhiffer 
als fein Cigentum zweifellos begfaubigt; die weiteren 14 von ganz gfeicher mufttalifer gatmnr 
find unbegeigiuet gelaffen. Ob aus diefem Umftand ohne weiteres geifoffen werben darf, die 
nit begeidjneten Melodien fein von Defiter felbf erfunden, wie €. 3. Beder, Die Choral. 
faummungen. 1845. ©. 38. Roh, Geſch des Kirdenfieds TIL. ©. 5 . ‚ erieint 
fehr fraglich. Zah, Melodien II. S. 607 bemerkt: das Namenszeihien Stultheih' fehle Hier 
„vielleift nur ans Berfefen", und das dürfte aud) wirtfi fo fein, denn bgifrte Bäffe, wie 
fie auf unter diefen Melodien Reben, [hreibt ein Diletant. 

*) Mon findet dies eine Kunftwert jegt men gedruct bei Zahn, Melodien III. Ar. 5087. 
©. 008, 007, und die Berfoffer unfrer Dugendoralbücer, auf die Imitatoren der Alten — 
Amulatoren iann man die wenigften nennen — mögen ſich Dasfelbe dog; einmal anfehen, um 
daran zu erlennen, was Kinftleriffer und was fdablonenmäßiger Choratfag fe. 

*) Bol. Ritter, Zur Geſch des Orgelipies. 1. &. 142. 143. 

Kümmerle, Enchfl, d. evang. Rirdenmufit, TIL 19 
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Schule, dohann Heinrich, Hat als Paſtor zu Altenweddingen (Provinz 
Sachen, zwiihen Magdeburg und Haberftadt gelegen) zwihen 1850 1860 die 
folgenden uůturgiſchen Schriften herausgegeben : 

1. Befperglode, oder Üiturgiihe Andachten zum Sonntag Nachmittage. 

Dit füntligen Melodien zu den vorliegenden Altar- und Chorgejängen. Nebft 

mufitaliiger Paffions: und Mbendmahlsliturgie. Schönebed 1856. E. Berger. 

VII u. 92 ©. 40. — 2. Weihnabtsglode, oder litungi 

zum heiligen Chrfttage. 4. Aufl. Dagdeburg, ©. Ebers. — 3. Ofter- 

glode, oder fturgifcer Gottesdienft zum Heiligen Ofterfefte in zwei Andachten. 

Ebendef. — Er zeigt fih im diefen Schriften al8 einen Yitungifer von der 

ſtrengſten Obfervanz, dem der Chor ausſchließlich nur Stimmführer der Ger 

meinde iſt, der ih ja nicht einfallen laffen foll, als tünftleriiches Organ im 

Gottesdienft mitwirken zu wollen (ugl. die Worrede zu Nr. I). 
















Schultz oder Schulge, Chriftoph, aus Soran in der Nieder-Laufig, lebte 
um die Mitte des 17. Iahrhunderts als Kantor zu Delitſch hei Yalle, wo er ein 
Collegium musicum gründete und leitete. Von ihm, der, wie mande feiner Dier 
lodien und Bäffe zeigen,!) ein tüchtiger Mufiter gewefen fein muß, werden die fol- 
genden gebrudten Werte genannt:*) 

1. Collegium musicam Delicii charitativum aus zehn geiffihen 

Leib-Sprüchlein mit fünff Stimmen, nebft einem General Voß auf Madrigalen- 

Art gefegt: dem fo eben aufgeridteten Collegio Musico zu Döligfep zu Ehren. 

Seipzig 1647. 49. — 2. Denarius musieus, beftehend aus 1, 2 und 3 

Concert-Stimmen, nebft beygefügten Sympyonien und Generolag. — 3. 20 

Melodien zu Denjamin Prütorius „Janchgendes Sibanon“. Leipzig 1059; fie 

find mit der Ehiffer „C. S. 8. L.* (Chriftoph Schuly aus Soran in der 

Laufiß) bezeichnet. — 4. Eine Yutaspaffion. Leipz. 1653, die zwar noch 

in der alten goraliſchen Form geichrieben üft, aber dadurh, da; fie für die 

Berjonen, weldhe herfömmlich von einer Aftimme gefungen wurden, einen Solo: 

disfant verwendet, und mit einem Chorjag fhlieht, der über einen freigedidh- 

teten Tert in Yiedform und in „ehr anfpredender Weife” tomponiert ift,’) 
doch fon auf die fpätere arienmößige Form der Paffionemufiten hinüberweifl. 











Schulze, Johann Friedrich, der treffliche thüringiihe Orgelbaumeifter, ans 
deffen Werfftätte zu Paulinzelle von c. 1820 bis 1879 eine Anzahl neuer Orgel 
werle hervorgegangen iſt, Die zu den beften gehören, die wir in Deutfchland befigen. 
Zu dem feinen Werfen eigenen daraftervollen, friſch- kräftigen Gefamtklang fam 
Schulze dadurch, daß er als der erfte die Errungenſchoften der Tüpferfgen Orgelban 
theorie praltiſch verwertete und dadurch vor allem eine Windgebung erzielte, bei der 








*) Dan vgl. ;. B. feine Melodie „Water, ah, laß Troft eriheinen und den mit 
ihr Tanonift geführten Bahı bei Zahn, Melodien IV. ir. 6627. &. 127. 128. 

2) Sal. Walther, Mufl. Ler. 1732. ©. 598, Gerber, Neues Ler. IV. S. 241. Beer, 
Die Tomwerle x. 1855. &. 261. Wetet, Uymnop. 11. ©. 314. Not, Geil. des Kirden- 
tieds TIL. ©. 308. 

2) Bol. Spitta, Bat II. S. 308-310. 
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ex den vollen Wind aus den Välgen (nffen und jede Stimme fo intenieren fonmte, 
daß fie dem in ihr liegenden Tom aud) volftändig Hergiebt. Man Hat nun zwar 
den Ton der Sqhutzeſhen Orgeln vielfad) geiadelt und ihn aß und doh gefcolten, 
aber von Standpunft der Kirchenorgel aus gewiß mit Unredht:?) denn der Forderung 
firdhlicer Würde und Kraft werden fie vollfommen gereht. — Friedrich Schulze 
war am 27. Ian 1793 zu Milbitz bei Rönigsfee in Schwarzburg Rudolftadt 
als Sproß einer Orgelbauerfamilie geboren. Da fein Vater, der tüdtige Orgel: 
bauer Johann Andreas Schulze”) frühe farb, fo machte er feine Lehrzeit 
in der Werkftätte des Orgelbauers Witzemann in Stadtilm durch. Als er dann 
Bald nad; 1815 anfing jelbftändig Reparaturen und Neubauten auszuführen, fah er 
ſich faft von Anfang an durch die Anertennung von Sacverjtändigen wie 8. ©. 
Umbreit, I. Chr. Wolfram, Fr. Wilte, Töpfer u. a. getragen. 1825 verlegte er 
feine Werffätte von Milbig nach Paulinzelle und von 1833 an arbeitete er mehrere 
Jahre in Prühlgaufen. Auf der Austellung in London 1851 vertrat Schutzes 
Geffäft unter der Firma „Schulze & Sohn“ — Schulze Hatte feinen älteten 
Sohn als Teilhaber aufgenommen — den deutfhen Drgelbau im würdigfter Weiſe 
und fand ſolche Anertenmng, daß dasfelbe won da an in England mit zahfreiden 
Drgelbanten beauftragt wurde.) Wenige Jahre nachdem er fein grüftes Bert in 
Dentfcland, die Orgel der Watienfirche zu Lübed, vollendet hatte, ſarb Friedrich 
Schutze am 9. Januar 1858, das Gefhäft aber wurde unter der Firma „Schulze 
Söhne" weitergeführt. Bon diefen Söhnen war Heinrich Edmund Schutze, 
geboren 1824, der eigentfide Chef des Geſchats; doch arbeitete er viel in England 
amd zu Haufe vertrat ihn dann fein Bruder Eduard Schulze, der aber zulegt 
irefinnig wurde. Cin dritter Bruder, Oslar Schulze war Aufliler und Orgelbaur 
theoretifer und hat verſchiedene Erfindungen gemacht, und ein vierter ndlih, Her- 
wart Schulze, Bildhauer und fertigte Die Orgelgehäufe.‘) Mit dem Tode 


*) Namentlich die Schutzt)chen Gambenftimimen find beanflandet worden. Man findet ihre 
Intonation, gegenüber der Überzarten andrer Meifter, zu ffntf, was zur Folge habe, daß fie 
fnoer anfpregien und gerne überfhlogen, und daß fie daher nich gut allin gebraudt werben 
tönen. Gfei@woht muß man anerlennen, dab Schutzes Gamben „einen, eigenen Weiz haben, 
daß Charalter in ihnen Kent und daß fie in Begleitung einer Fülftimme, wie Hoptflöte, mit 
dem fönften Hornton wirlen.“ Dal. Euterpe 1874. ©. 164. 

*) Ihm erwähnt Gerber, Reis Lep. IV. S. 158 und bemerlt, daß er „init einem Fleihe 
und einer Aeaurateffe gearbeitet Habe, weldie von Orgelbaneru felöft bewundert murden.” Gin 
Verzeihinis von 14 Orgeln, die er wäßtend 20 Jahren gebaut Hat, findet man bei Cdhilling, 
Wufit. 8er. VI. &. 217. 

®) Bal. Grove, Diet. of Music. II. &. 001. 00%. II. S. 384. An Tebterer Stelle 
findet war and) die 11 Werte angegeben, weiche von Schutze und feinen Söhnen für England 
gebaut worden find. 

+) Bon zwei weiteren Söhnen Friedr. Sqhutzes war einer, Franz Schul ze, Muf- 
direftor im Naumburg, der andere Mühlenbefiger in der Heimat. Dod find 5 won den jede 
Brüdern bereits feit lngerer Zeit geflorben, nur Herwart Schulze Icht noch als Bildäauer 

19° 
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Heinrich Edmund Schutzes im Juli 1978 Hörte das Gejhäft auf und das Inr 

ventar ging in die Hände anderer Orgelbauer über. — Als gröhere Orgelwerte, 

welche von Friedr. Schulze und feinen Cühnen gebaut worden find, mögen folgende 
angeführt fein: 

1. Die Orgel zu Beata 

3 Dan. und Bed. — 2. Die 





. virg. zu Dühlpaufen. 1822. 36H. Stn. 
rel in Si. Biofii in Mühlkaufen. 1Bad. 
36 ft. Stn. 3 Dan. — 3. Die Orgel der Moritztirche ir x . 40 ML. 
St. 3 Man. — 4. Die Orgel im Dom zu Yalberflodt. fr Sin. 
Die Orgel zu St. Benedicli in ——— "5 1. Sm. 
. Die Orgel der Marienfirde zu Wismar. 1840. 56 1. Stn. 
. — 7. Die Orgel der Augufinerliche zu Gotha. 1841. 34 M. Sin. 
. — 8. Die Orgel der Kathedrale zu Verden. 34 fl. Ctn. 2 Man. 
— 9 Die Orgel der Darienlice zu Yoiz, 34 N. Sin. 2 Man. — 10, Die 
Orgel der Stadttirche zu Weimar, 48 fl. Stn. 3 Man. — 11. Die Orgel 
im Dom zu Bre 1550. 60 ff. Stu. 3 Man. — 12. Die Orgel der 
Marienfirge zu gübed. 18511854. 92 I. Sim. 4 Man. — 13. Die 
Orgel der neuen Stiche zu Elberfeld. 1858. 341. Stn. 3 Man. — 14. Die 
Orgel in St. Georg zu Doncafter. 1858—1862. 94 N. Stn. 4 Man. — 
15. Eine Orgel für Befth in Ungarn. 1860. 38 HM. Sin. 3 Man. — 16. 
Eine Orgel für Dr. Kennedy in Harrogate (England). 1870. DD Il. St. 
4 Dan. — 17. Die Orgel der Stadtfirde zu Königeiee. 1871. 22 Mi. Sin. 
2 Dan. — 18. Die Drgel der Tonhalle zu Düffeldorf. 1871. 39 MH. Stn. 
3 Dan. — 19. Die Orgel der Fiebfrauenfiche zu Bremen. 1374. 40 M. 
tn. 3. Man. — 20. Die Orgel in St. Peter zu Harrogate. 1878. 23 
Mt. Stn. 2 Man. — 







































Schulz, Ferdinand, Mufildireltor an der Sophientirthe zu Berlin, ift am 
21. Oftober 1821 zu Koffer bei Kroſſen geboren. Cein Bater, der dortige Kantor 
und Organiſt gab ihm den erften Mufttunterriht. Später befuhte er das Gun, 
naſium zu Zülihau und ſebte hier aud) die mufitaliſchen Studien unter Morit Käh- 
ters und €. fir. Gablers Leitung fort, um fie ſchlichlich von 1841 an am Knigl. 
Inftitut filr Kichenmufit unter E. Giells, A. W. Badıs und Rilitfegns Leitung 
zu vollenden. 1843 wurde er als Vafffl im neuerrichteten Domchot angeftelt und 
befgjäftigte ſich daneben mit Muftfanterricht, ſowie mit der Leitung eines 1856 von 
ige gegründeten Männergejang-Bereins. Bon 1858 am wirfte er auferdem als 
Muffdireltor an der Mortudürche und noch jegt iſt er als folder an der Sophien- 
tirche in Berlin tätig. — Schulz hat aufer zahlreichen Liederheften und Klaviere 
werfen!) auch die folgenden in dem befannten Berliner Kirhenftil gedachten geiflichen 
Stüde feiner Kompofition Herausgegeben: 
zu Nordhaufen. — Über 
5. Mufl, 1878. ©. 00-00. 

*) Diefelben findet man, foweit fie bis 1861 erfhienen waren, in extenso verzeichnet bei 
v. Ledchur. Tonlünflateriten Berlins, 1801. ©. 527. 528. 











ige Erfindungen Oskar Schulzes vgl. man Sattler, Die Orgel, 
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Op. 29. 4 Meine Motetten für 4 Brauenftn. Hamburg, Böhme, — 
Op. 36. Liturgie für 4 Dftn. Berlin, Tenutwein. — Op. 37. Sammlung 
drei, ht ausführbarer Chorgefänge für S. A. u. Baß, zum Gebrauch) bei 
Üturg. Andagten. Erfurt, Körner. — Op. 39. Bialm 68 für 2 Chöre. Air 
den Domor tomp. 1850. Musica sacra. vd. IX. Nr. 16. ©. 247-261. 
— Op. 46. Adoramus te Christe, für S. 4. T V. Hamburg, Schuberth. 
— Op. 48. Motette für 4 Mftn. Ebendaj. — Op. 53. Bialm 100 für 4 
Min. Berlin, Trautwein. — Op. 65. 2 leicht ousführbare Pinlmen für 4 
Min. Ebenda. — Op. 68. Üeilgefänge SLeitht ausführbere Sprüche und 
Heine Motetten für 4 Mftn. 4 Hefte. Lerlin, Barth. — Op. 72, Kantate 
„Dh und mein Hans“, für Aft. Männerdor. Leipzig, Hofmeifter. — Op- 73. 
4 Heine Votetten für 4 Frauen: oder Knabenftimmen. Leipzig, Kiftner. — 
2 Sprache für 4 Mftn. (Beilage zur Zig. für Männergef. 1856). — 





























Schulz, Iohamm Abraham Peter, der bekannte Liederlomponiſt, der im fetten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts ein großes Anfehen als Mufiter genoß. Iept 
find feine größeren Mufitwerte längſt vergeffen und mur das eine Verdienſt iſt ihm 
geblieben, daß er mit Joh. Friedr. Reihardt (vgl. den Art.) das volfstlmliche 
deutſche Lied in künſtleriſchem Sinn weitergebifdet hat. Er ift Hier aufguführen, 
weil er auch eine Anzahl Gefongftüde über religiöfe Terte geſchrieben hat, die cher 
dem als Sirchenmufit galten und von denen einige noch in Sammlungen der Gegen- 
wart erhaften find.) — Schulz wor am 1. März 1747 als der Cohn eines 
Badermeiſters zu Lüneburg geboren. Er befudte die Inteinüide Stadtfchule feiner 
Baterfiodt und that ſich in deren Siugchor als Distantift hervor. Daher erhielt er 
von dem wacern Organiften Ioh. Chriſtohh Shmüget (vgl. den Art), den er 
als Lehrer fehe rühmte, den elementaren Mufilunterrict. 1765 aber ging er nad) 
Berlin und genoß hier während drei Jahren den Unterricht Kienbergers. AS Dur 
ſiter im Gefolge einer polniſchen Fürftin Sapieha machte er fodann von 1768 an 
eine Reife durch Deutſhland, Frankreich und alien und Ichrie eiſt 1773 wieder 
nad; Berlin zurüd. Hier beteiligte er ſich auf Kirnbergers Beranfaffung Hin an 
der Abjaffung der mufifaliihen Artitel für den zweiten Teil von Sulzers „Age: 
meiner Theorie der ſchönen Nünfte,“*) bethütigte ſich weiter als ſehr geſuchter Duft 











') Wir erinnern nur an die Hymnen „gant du rch die Welten tönt“ und „Bor dir, 
0 Eiwiger“, die j. B. in dem Choralbum der Eoition Peters und anderwärts neu gedrudt 
Find, jowie am das vielgefungene Zufoefterabend-Lied „Des Jahres ledie Stunde” 

*) Sein Anteil om diefem Gerühmmen Wert it nicht mehr genau zu Befmmen. Gr felhf 
fagt (Allg. muft. Ztg. ID: „IA ward in diefe Arbeit Hineingegogen umd lieferte unter Anleir 
tung Kirnbergers, in deffen Haufe id) wohnte, zu einer Reife Artitel (aber zu melden ?) bloß, 
Materialien, die Sulzer dann verarbeitete und ihnen die gehörige Form gab. Die zunehmende 
Kräntlicteit Sulzere aber, der bir auf Die fehlenden wufitafifhen Artitel mit jenem Wert 
fertig war, ſebie ihn außer fand, diefe Vorbereitungen Länger fortzufegen. Er überlich audı 
diefe mir umter Zugiehung meines Lehrers... aber aud) Kimmberger, der wohl wußte, daß 
id aus feiner Seele föric, überließ mir vom Bnhfloben S an die alleinige Beendigung des 
Werts.“ Weiter giebt er dann noch zu, daß er „doch zu folder Arbeit nigt die erforderlichen 
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lehrer und fungierte daneben als Mußitdireltor am framgöfichen Theater. 1780 
trat er als Kapellmeifter in den Dienft des Prinzen Heinrich zu Rheinsberg. Hier 
ſchrieb er neben mehreren Operetten auch feine Dufil zur „Athalie” des Racine, 
die dann durch Bermittlung Dr. Joh, Andr. Gramers in Kopenhagen belannt 
und die Veranlaffung zu Schulz‘ Berufung as tönigl. Dönifcher Kapellmeifter wurde, 
Er trat die Stelle 1787 an, mußte fie aber Rrantheits halber fon 1794 wieder 
niederlegen und lebte von da an, Genefung ſuchend, an verſchiedenen Orten (Lüne- 
Burg, Berlin, Rheinsberg, Stettin), zulegt bei einem Speeialarzt zu Schwedt, wo 
er am 10. Iuni 1800 gefterden if.) — Bon Schulz’ geiftlichen Muſitwerten 
Haben wir bier mur die folgenden zu verzeichnen: 

a) Das Paffions- Oratorium „Maria und Iohannes". 1789 (in einer 
eigenen Tongiffeenfhrift gedrudt). — D) die folgenden vierfimmigen Gefänge 
in Sanders „Heiliger Cäcilia.“ Berlin 1818: I. Wr. 1. ©. 
„Groß ift der Here." — I. Nr. 5. ©. 4. „Wenn id einft von 
jenem Shlummer." — I. RT. ©. 5. „Lobfingt dem Gott 
der Epren“ — I Wr. 11. ©. 8. „Mit frommer Ehrfurdt und 
mit heitern Bliden." I. Nr. 18. ©. 16. „Durddenf ih mei— 
nes Heilands Leben.” — 1. Nr. 19. ©. 16. „Sieh Iefum Chrir 
fum teiden. — 1. Rt. 20. ©. 17. „Mitten unter deinen Shmer- 
en.“ — 1. Nr. 23. ©. 21. „Bollendet bift du nun vor Gott.“ — 
Ve 24. 5.22. „Dos Grab gerbrigt und Gottes Sohn 
1. Nr. 2. ©. 22. „Öerr, wir fingen deiner Ehre" — I. R 




















. 23. „Erhöhet die prähtigen Pforten der Sieg 
38. ©. 34. „In feinem fhimmernden Gewand.” — I. M. 29. 
©. 25. „Sei'gnädig mir nad deiner — — 1. I,50. ©. 3. 
„Triumph ihm, Jubel und Dank“ — 1. . i 








©. 34. 
ftcht in Gottes Hand.” "43. ©. 36. „Irodne deines 
Iammers Thränen.” — 1. Mr. Wen „Der Säemann füct 
den Samen.” — 1. Mr. 47. ©. 39. „Meine Seele lobfinget dem 
— 1. Nr. 50. ©. 40. 41. „Allwiffender, du tennfl das 
. Me. 52. ©. 12. 96 Hoff aufOott mir jenem Mut 
. ©. 44. „Ad Gott, wie mander von den Tagen.“ 

„Der Herr if gut, ihr Himmel höret.” — 
Nacht voll Heil, voll ewger Wonne.“ — I. 
34 irre um tranrige Enpreffen.” — I. Mr. 1. 
&. 2-5. „Bor dir, o Ewiger, tritt unfer Chor zufammen.” — 






















Kräfte Harte“ und entſchuldigt namentlich das harie Urteil Über Bergofefis Stabat mater fo: 
„08 war das Urteil Kirnbergers, unter deffen Namen ich fhrieb, oder dad zu ichreiben glaubte.” 
— &8 erideint demnach ſcht fraglich, ob 3.8. der Artilel „Choral“ bei Sulzer, Ausg. 1792. 
1. S. 468-472 ohne weiteres Schulz zugeſchrieben werden Darf, wie in der Musica sacra 
Erfurt 1872. I. ©. 38-47 geicht, 

’) ©o nach Shutz' Selbftbiographie, wie fie bei v. Ledebur, Tontünfler-Leriten Berlins, 
1881. ©. 528-532 mitgeteit if. Bier findet man &. 539-530 auf) ein volfländiges und 
bis ine Einzelne geendes Verzeichnis feiner Werte, 
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Noch iſt auch feine Melodie „Warum find der Thrünen” aus „Lieder 

im Boltston.“ Bert. 1785. ©. 31 anzuführen, weil fie nit nur in älteren 

Schulliderſammlungen verbreitet, fondern auch in Choralbücer — 3. 8. bei 

Hürzthal, CHB. für das Großferzogium Berg 1809 und im Ch®. Duis- 

burg:Efien 1810 — aufgenommen war, und in der Gr. Miffionsharfe 1983 

(um Lied „Das ift unbefhreibfic” von Zingendorf), erhalten it. 

Schumann, Juſtus Anton Peter, Stadtorganift und Kammermuſikus zu Hild- 
burghauſen, wo er am 20. Mai 1740 geboren und fpäter von dem Drganiften 
Meifc; auch gebildet wurde. Bon feiner Sompofition führt Gerber die folgenden 
größeren Kicdenftüde an: 

1. ein Paffionsoratorium in zwei Teilen (Tert vom Herzog Ernſt 

Friedrich Karl von Meiningen); 2, Das Tamm Gottes, ebenfalls eine 

Baifionsmufit in 7 „Faftenftäden”. — Von Squmann ift noch ein handfhrift: 

fies Cporolbud) dat. „Hilodurgdaufen 1808“ vorhanden, das als Duelle 

verſchiedener Melodien bei Anding, Ch.B. 1868 und Zahn („Melodien“) 
angeführt wird. 

Schund, Joachim, einer der älteften deutſchen Orgelmacher, deren Namen und 
aufbehalten geblieben it. Er erbaute 1356 für die Marienfirge der Antonier- 
Mönde zur Eiche bei Leipzig eine Orgel, die ſpäter in die Thomastirhe diefer 
Stadt tam und in ihren Hauptbeftandteilen dort mod zu Seh. Bachs Zeit vor- 
Handen war. Naturlich hatte fie bis dahin verfgiedentlige Nenovationen und Ber: 
größerungen notwendig gemacht, unter denen die von Johann Scheibe (vgl. den 
Art.) 1721 und 1748 umd nad ihm von dem Leipziger Orgelbauer Schweine: 
fleiſch 1755 vorgenommene die bedentendften waren‘) Cie enthielt zulegt 41 
Stimmen auf 3 Manualen und Pedal. Zeit 1899 ſteht an ihrer Stelle ein 
nenes prägtiges Wert mit 63 fingenden Stimmen von Wilhelm Sauer (vgl. 
den Art.) 

Schurig, Gottfried Auguſt, war am 20. April 1804 zu Großtöhrsdorf in 
Sachſen geboren. Seine Bildung als Lehrer und Mufifer erlangte er 1820—1824 
im Seminar zu Dresden-Friedrihsjtadt und wirkte dann mehrere Jahre als Haus- 
lehrer, bis er 1827 zum Kantor in Nadeberg berufen wurde. Bon da kehrte er 
1843 als Mufillehrer an die Stätte feiner Bildung, das Seminar in Dreden 
zurüd und wurde zugleid Kantor an der Friedricsftädtifgen Kirche. Nachdem er 
1866 als Seminarlehrer penfioniert worden war, ftarb er zu Dresden am 15. Juni 
1881. — Bon ihm find die folgenden Mufihwerte im Drud erjgienen: 

1. O Gott, wie gut bift du. Hymme für Mor. A cappella. Leipzig, 

Heinze. — 2. 6 geiftl. Yicder für gem. Chor. Dresden, Hoffarth. — 3. Orgele 

oral „Nun dantet alle Gott“, im Scneideralbum (1861). ©. 121--124. 

3) St. Gerber, Neues ker. IV. S. 160. Spitt, Vach I. S. 111-113. 

>) Diefe mene Orgel iR von Karl Piutti Gefärieben und abgebilder im Huf. Wodienbfatt 

1899. &. 255-257. 
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Schurig. Bollmar (Julius Wilhelm), Kantor an der St. Annentirche zu 
Dresden, it am 24. März 1822 zu Aue im Sachſtſhen Erzaebirge geboren. Sein 
Bater, der Kantor Mol Wilhelm Sqhurig dafelbſi, gab ihm den elementaren Unter- 
viht in der Duft, und 18371841 Gildee er ſih im Seminar zu Beiedrichftadt- 
Dresden zum Fehrer aus. Nachher machte er noch weitere mufifafifhe Studien, 
mamentlih) bei dohann Sqhueider im Drgelfpiel und dei Iulius Otto und Theodor 
Uhfig in Sarmonielehre und ontrapunft. 1842—1852 wirtte Schurig fodann 
018 Cgordirektor an der Synagoge und 1844—1856 zugleich als Drganift an der 
omglifanifepen Kirche zu Dresden. Im Juli 1856 ging er als Kantor und Or- 
gamift der evangelifhen Gemeinde nad) Presburg und fehete im Herbft 1861 vom 
da nad; Dresden zurüld, wo er ſich als Muftiehter niederlich. 1871 erhielt er die 
Stelle des Gejanglehrers an der nigl. Sandes-Bindenanftalt und 1873 nod die 
eines Kantons an der Annentirche zu Dreiden, als welder er ſih mit Erfolg um 
die Ausbildung des Chores diefer Kirche bemüht Hat. — Bon Schurigs gedrudt 
erſchienenen Muſilwerken Haben wir Hier zu nennen: 


Op. 1. Fantaſit und Fuge F-moll für Orgel. Erfurt, Körner. — New 
Collection of Psalms, Hymns, Chants and Antheıns, selected and 
barmonised for 4 Voices. Dresden, Brauer. Part. qu. 16°. — Op. 8. 
4 geiftl. Lieder für gem. Chor. Dresden, Hoffarty. — Op. 9. 6 geifllice 
Lieder für gem. Chor. Cbendaj. — Op. 10. Herr Gott, du diſt unfre Zu: 
fucht. Motette für gem. Chor. Ebendaf. — Op. 11. 5 geiftlice Lieder für 
gem. Chor. Leipzig, Borberg. -— Op. 12. Motelte über Pf. 117. Für dreie 
fümmigen Frauengor. Dresden, Brauer. — Op. 13. Wo du Hingeheit x. 
Tramungsmotekte für gem. Chor. Ebendaj. — Op. 14. 20 geiftl. Sieder auf 
die verihiedenen deſte des Kirhenjahes. Für 1 Sft. mit Orgel (oder Bf, 
oder Harm.). Dreaden, Hoffarth. — Weißnadtelicder für deutiche Voltejhulen. 
Dresden, Brauer. — Op. 16. 2 Motetten für gen. Chor. Dresden, Hoffarth. 
— Op. 17. 6 geiftt. Sieder fiir gem. Chor. Chbendaf. — Op. 18. 2 Mo 
tetten fiir gen. Chor ä cappella. Leipzig, lemm. — Op. 20. Lehen wir, 
fo (eben wir dem Herrn. Oftermotette für gem. Chor. Leipzig, Forberg. — 
Op. 21. Siehe, ic jende meinen Engel vor dir her. Iohannis:Motette für 
gem. Chor ä cappella. Leipzig, Rieter- Biedermann. — Op. 22. 2 Tranungs- 
gefänge fiir gem. Chor. Ebendaf. — Op. 24. Salvum fac regem, Für gem. 
Ehor A cappella. Ebenda. — Op. 27. 6 geiftl, Sieder für gem. Chor. 
Dresden, Hoffarth. — Op. 29. Bier Feftgefänge für dreiftimmigen Knaben- 
oder Frauendor mit Orgel. — Op. 30. Motete über Pi. 121. Für gem. 
Ehor ä capp. Leipzig, Rieter-Biedermann. — Op. 31. Fantafie für Orgel 
über ein Thema von Friedrich d. Or, and) als Einleitung zu dem Ricercar 
ä 6 voci aus dem „Mufit. Opfer" von Sch. Bach. Ebendaj. — Op. 
Pi. 21 für 1 ©ft. mit Pf. Langenfahe, Beyer & Söhne. — Op. 34. 6 geil 
ice Lieder für gem. Chor. Dresden, Hoffacth. 

















Schwartzkopff. Theodor, herzogliher Kapellmeifter zu Stuttgart und Kirden- 
tomponift, wird, da er mr in Gtuttgart und 1678 erftmals ale Hofmufilus er: 
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ſcheint, um 1660 dajelbft oder dad im Mürttemmbergifcen geboren fein. 1686 
murde er Bise-Sapellmeifter und unterm 24. März 1690 — nachdem fih der ſeit. 
Herige Kapellmeiſter Magg am 24. Dezember 1688 „mit den Frantzoſen von 
Stutigardt retiriert und felften entjeget“ — deffen Nachſoiger als wirllicher Kapell- 
meifter der Hoffapelle zu Stuttgart. Doc jheint er für diefes Amt nicht eben ber 
fonders quafifidert gewefen zu fein, daher wurden ihm mehrmals andere, bedeutendere 
Dufiter, wie Johann Sigmund Couffer (1698— 1704 in Stuttgart) und Johann 
Shriftoph Bez (1706 bis nach 1725) als Obertapellweifter vorgefeht, gegen die er 
dann miht immer mit den nobelften Waffen um feine Stellung fimpfte. ie aus 
einem Beriht am den Herzog von Württeberg vom 24. Oktober 1725 hervor- 
gebt, war Schwargtopff zu diefer Zeit noch in Funktion. Zulegt wird er 1731 
als ein „Emeritus" ermähnt, mag alfo bald danach geflorben jein.!) — Außer 
mehreren Singfpielen find von Schwarkfopff die folgenden Kircpenmufifmerte als ge 
drudt erfhienen nad) Befannt: 


1. Fuga melancoline harmonica, id est Concentus sacri, 
missas, psalmos et hymnos continentes, a quatuor vocibus necces- 
sarüis et 5 instrumentis ad libitum. Stuttgart 1684. 4°. — 2. Har- 
monia sacra, hoc est Psalmi 1. 2. 3. 4. 5 et 6 voc. concert. et 
instrum. Stuttgart 1697. 40.) 


Schwebung, Bebung, Englifh Shweben, eine miechaniſche Vorrichtung 
in üfteren Orgeln, weldie den Zwec hatte, bei zart intonierten Stimmen, namentlich, 
Rohrwerlen, wie Vox humana u. dgl., ein leichtes Vibrieren des Tones zu be 
wirfen. Sie war für eines der Nebenmanunle dasfelbe, was der ſtärter wirlende 
Tremulant (gl. den Art.) für das Hauptwert mar. Die Schwebung beftand 
ans einer leichten Klappe, die im Windfanal des betreffenden Manuals angebracht 
und fo mit dem zugehörigen Manubrium verbunden war, daß fie, wenn dieſes an- 
gezogen wurde, in den Konal Hereinfiel und ſich leicht und angjam in deſſen Wind» 
frömung fanfelte, während fie durch das adgeftoßene Regifler an die Kanalmand 
angedrhcht wurde. Der einen der obenfiehenden Benenmungen nad) ſcheint dieſe Ein: 
rihtung aus England gelommen zu fein; im der modernen Deutfchen Sirdienorgel iſt 
fie, gleich andern ähnlichen Vorrichtungen für armfelige änßerliche Effette, mit voll. 
fern Recht befeitigt. Und wenn auch einzelne Orgelicriftieller der Gegenwart der 
„gut genrbeiteten Schwebung, die das Schwanten einer Hagenden Denfchenftimme 
madjahmt," noch das Wort reden, fo mag ja wahr fein, daß „Bungenflimmen mit 


®) Diele authentifen Angaben entnehmen wir dem Bude von Sittard, Zur Geih. der 
Mufil und des Theaters am Würtembergifcen Hole. 1890. I. 5. 64-73. 83. 84. 90. 110, 
120 u. 123. Die fitherigen unrihtigen und ungenauen Angaben der Mufitezifa, wie 3. ®. 
Menel-Weißmann IX, S. 192. 193, werden dadurch hinfällig. 

7) Sal. Walther, Mufil, er. 1732. ©. 560. Gerber, Altes Ler. II. ©. 481. Neues 
der. IV. 8. 161. Beer, Die Zonwerke x. 1855. ©. 56 u. 68. 
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der Schwebung ganz eigentümlic angenehm Mingen,“ und daß mamentlid „Die Vox 
humana den der menſchlichen Stimme ähnlichen Eindrud nur mit der Schwebung 
miachen fann,“') — aber ſolche Effelte Hervorzubringen, iſt eben nicht der Beruf 
der Kirchenorgel, und wenn er es wäre, würde es immer noch dem guten Geſchmact 
und der firdlichen Würde widerftreiten, ſolch kleinliche medanifhe Tafhenipieler- 
mittelchen hiefüe in Dienft zu nehmen. 


Schweige, mein Gemüt, nicht belle, Choral. Das Lied Sigmunds 
v. Birfen erſheint in feiner älteſten Quelle: Daniel Wilffers „Das vertheidigte 
Gottes-geftid 1.” Nürnberg 1656. ©. 414 mit dem Himveis: „Nach der Sing: 
weife dei Opibiſchen Coridone.” Die jpäteren Geſangbücher des 17. Yahrhunderts 
verweiſen es auf die Melodie „Ah, was foll ih Sünder maden."?) Erſt 
bei Dregel, Ch-B. 1731. S. 870 (Anhang) erſchien auch eine eigene Melodie 
für das Lied, die nad) Dregels Angabe zu jeiner Zeit „in Bayreuth“ fübtid war. 
Cie heißt 
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— Eee 
was es fe, Das dich fiht am, den» le, daß es Gott ge— than. 

Hat aber feinen Eingang gefunden. Nur König, Harm. Fiederfcap 1738. S. 346 

und Müllers Ch.-B. 1754 haben fie abgebrudt.?) \ 





Schwweizerpfeife, Shweizerflüte, ein älteres Orgelregiſter, das feinen 
Namen von der „Schweigerpfeiff, fonften Geldpfeiff genannt,” Hatte, dem 
befannten und ala Piccolo (Oftave der gewöhnlichen Flöte) noch jet verwendeten 
Mititärnufit-Infteument, das von jeher „allein bey der Soldaten-Trummeln ger 


Bol. Schlinbadh, Über die Strultur x. der Orgel (1800). 1825. S. 109. Dr, Reiter 
bei Wangemann, Gef. der Orgel. 1881. ©. 540. — Mic. Prätorius, Werkmeifler und Ad- 
fung wiffen von der Schwebung mod nichts; fie Ät erft in den Zeiten des Abt Vogler a 
getommen, da die Lanfmähig. Krfige Orgelmuft in volfländiger Stilofigfeit aufs tiefe 
danieberlag. 

2) gl. 3. 8. ln, 6-8. 1694. S. 840, 1695. S. 1167. Diefe Berweilung it auf 
in foüteren G.-38. beibehalten worden; fo im Hagdeb. GB. Ar. 746, im Altmark: Priegn. 
9.8. 9. 910 na. 

3) Datı hat Zahn, Melodien I. Nr. 3599. S. 447 die Weile auch noch in einigen 
neueren bayerifgen Liitr.-Ehoralbüdiern angetroffen. 
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draucht · worden if.) — Über die „Schmweigerpfeiff“ als Orgelflimme giebt 
allein Prätorius Nachrichten, die dann von ſamtlichen Orgelſchriftſielern bis zur 
Gegenwart herab wiederholt warden find.) Danady war fie ein „Stimmwert von 
Prineipalen-Art, aber gar enger Menfur* — alfo zu den Principalen doch nur zu 
weinen, fofern fie offen wor — und wurde „von den Nieder- und Holländern 
Scweigerpfeiien genennet, weil fie fo fang und gegen Die Enge des Corporis in 
Anfehen gleith der Proportion einer Schweiperpfeiffen“ erſchen. Ihr Ton war 
„ger fieblih, ſcharf und Bald einer Viola am Nefonanz“ ähnlich.) Der leichteren 
Anfprache wegen gab man ihr „Heine Seitenbärtlein und Unterleiflein" macıte fie 
aud „im Distant und Meinen Pfeiffen etwas weiter." Prätorius unterfeeidet: 
„Große Schweigerpfeiff von 8 FußTon“ und „Kleine Schweigerpfeiff 
von 4 FußTon;" von fepterer wurde „von eilichen aud) nur der Dislant gearbeitet 
und Schweizerpfeiffen-Distant genennet," Im Pedal kam fie duch mit 
1 Fußton vor und hieß dann „Schweizerpfeiffen-Baß", oder „Schweiger: 
Ba“; doch wurde auch die „Örofe Schwehzerpfeift 8 Fuß-Ton“ im Pedal ver- 
wendet ud gab „einen ſchönen, leblicen Bap, gar einer Bafgeigen ähntid."‘) 
Augerdem führt Prätortus nod) eine „Art von Schwcigerpfeiffen” an, tele wirlliche 
Peincipal-Denfur hatte, aber gededt war. Übrigens waren diefe Gtimmen fon zu 
iener Zeit „nicht gemein, wurden auch nicht laichtlich gearbeitet, denn fie ihrer 
Ihmeren Intenation Halber einen rehtfäaffenen und gelbten Deifter fugten.” In 
den Orgelicriften von Werdmeifler wird die Schweizerpfeife, wenigſtens fo weit ich 
feben Tonmte, nit mehr erreähnt, und zu Molungs Zeit, der fie mur noch mit 2 
und 1° Tongröße anführt, war fie aljo bereits ins Piccolo, oder, wie er ebenfalls 
amdentet, die Afühige in Die Gamde übergegangen.) 





*) Bat. Brätorins, Synt mus. 11. S. 35, und die Abbildung in der Sciagr. Tab. 
XXI. Big. 3. — „Schtweiserpfeife ürfte dies Inftrument darnın genannt worden fein, weil 
«6 durs die in verfhiedenen Ländern dienenden Schweizerregimenter Kauptfäctic) belannt rourde.” 

?) Sal. Prätorius, a. a. D. I. ©. 128. 129. Walther, Mufil. der. 1732. ©. 560. 
Wdlung, Mus. mech. org. 1768. 1. ©. 140. 141. &eibel, Die Orgel und ihr Bau. 1843, 
©. 87. Ausg. von Rothe 1887. S. 160 u. a. 

3) Alung, a. a, D. 1, 8. 141 meint daher, „diefe Veſchreihung follte uns fat glaubend 
mathen, dafı «8 unfee heutige Biofdiganba oder vielmehr das Salicet in der Orgel fen,” und 
Dolfram, Aul. zur Kenmimis x. der Drgeln. 1815. &. 199 fagt geradezu: „it der Gambe 
ähntid, oder vielmehe mit ihr einerleu,” 

+) Batther, Mufl, Xer. 173%. &. 560 meint daher wohl niht mit Unrecht, es fei „der 
„Biotonbaf 16 Fuß aus diefer Art entfprungen.” — Wenn Ermft v. Werra in Haberle 
Kirgenmufit. Johrduch 1800. &. 105 fagt: „Die SHiweizerflöte fand ih (don in 
P. Adrian Bandieris „Organo suonarino“ 1622,” und damit eva die früheflen Spuren 
unfeer Stimme aufgefunden zu haben meint, fo ft er eimas zu fpät aufgeftanden. Denn das 
genannte Bud) eriien erfimals fen 1605, vgl. Nitter, Zur Geff. des Drgelfpies I. &.28; 
Aınbros, Geſch der Mufit IV. &. 436, 497, und aus Prätorius geht zweifelos Yeruor, daß 
die Stimme ſchon im 16. Jaheh. befannt war. 

*) Roger, Erllärung der Orgelsegifter 1887, 














56 u. 87 bringt die Sctweigerflöte mit 
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Schweller, die Vorrichtung am Echowert der Orgel, vgl. in den Art., Dach- 
fGwelter", „Ehowert", „Saloufiefhweller”. 


Schwemmer, Heincich, Kantor und Mufifdireltor in Aücnberg, der treffliche 
Lehrer und Meifter der jüngeren Nürnbergiihen Organiftenf ule des 17. Iahr- 
Hunderte, war am 28. März 1621 zu Gubertshaufen im fränfifden Auite Halburg 
geboren. Et befudte die Schulen zu Weimar und Koburg und fanı 1641, durch 
den großen Krieg und fein Gefolge, die Peft getrieben, nad; Nürnberg. Hier ſebte 
ex zunäcft noch die Sculftudien an der Cebalder Schale fort; daneben aber bildete 
ex ſich unter Erasmus Kindermann Leitung zum „tütigen und vor allem 
Kehrfühigen Mufiter” aus. As Lehrer erhielt er 1650 die Stelle eines Aojunften 
am der dorenzer Schule; 1658 mar er bereits Kollege an der Sebalder Shule,!) 
am der er bis 1693 nach und nad) bis am Die fünfte Klaſſe verrädte. Seit 1656 
wirkte er zugleich als Mufifdireltor an der Liebfrauentirche neben Paul Heinlein, 
amd als diefer um 1670 ala erfter Organift an St. Sebald überging) allein. Cr 
farb als Inhaber diefer Imter am 26. Mai 1696 im T6ften Iahr feines Alters.) 
— Scrermers Schüler waren Hauptfädlih die folgenden namhaften Nürnberger 
Mufiter: Nitolous Deint, Iofamı Krieger, Johann Pachelbel, der jüngere 
at. Balth. Shüg. Mor. Zeidler u. a, die feiner Schule alle Ehre madten. 
An Hinterlaffenen Kompoftionen von ihm find nur noh die Melodien befannt, 
welche ex neben den andern Nürnberger Sängern zu verfiedenen dort ericienenen 
Gefangbiidern beigefteuert Hat. Cs enthalten von ihm: 

1. Mag. 9. €. Arnſchwangers „Rene geiſtliche Lieder." Narnb. 

1659 16 Melodien; 2. deefelben „Heilige Palmen und Chriftlice 

Bialmen.” Nürnb. 1680, im ten Teil IL, im 3ten 17 Melodien; 3. der 

„Boetifhe Andaht- Klang“ 1691 no 2 Melodien. Dod erwicſen 

fih Diefe 46 Melodien als für den Tirdilien Gemeindegefong nicht geeignet, 

umd aut) von den 8 Beifen, die Cchnvenimer für das Nürnb. Gefangbuch von 

1677 geliefert Hat, vermodte ih feine Bleibend im Kirdiengebrand, zu be- 

Haupten. Dieje fegteren 8 Melodien find: „Sei willfommen Iefulein.” 


modernen Flötenfiimmen, tie Konzertflöte, Wienerflöte, Sanftflöte, Zartflöte u. dal. in Ber- 
Bindung. Das if aber gewiß; nicht richtig: denn dieſe Haben fötenton, wie derſelbe auch 
immer modificert fein mag, die alte Scweigerflöte aber neigte von Anfang an zum Gambenton, 

Bol. die Vorrede Aenfhwangers zu den „Neuen geil, Liedern“ 1659, weldie vom 
1. Dei. 1658 datiert in und ihn „Collega der Schul St. Schaldi” uennt, 

) Wenn Gerber, Ates Ler. I. ©. 489 fagt, Shrweumer babe die Mufidireltorfele 
volftändig erhalten, „als der Kapellmeifter Heinfein ums Jahr 1670 farb,“ fo wiberjpridit er 
fi ethft, denn er Hatte daſ. I. S. 616 richtig angegeben, „La Seinlein erft 1686 geftorben fei“ 

?) Dies Datum aus Matıhefon, Ehrenporte 1710. ©. 324 giebt Gerber, a. a, D. II. 
©. 186 und ihm folgen alle fpäteren, wie v. Winterfeld, Gvang. Kirhengel. II, S. 456, Aitis, 
Biogr. des Musieiens. VII. ©. 512. Stilling, ter. VI. &. 300. Yernsdorf, fer. HIT. 
542. Mendel-Neifmann, er. IX. S. 196 u. a-; allein Ritter, Zur Geſch des Drgelipiels 
1. ©. 149 weißt Hiervon ab und fagt: „ein Tod erfolgte zu Nürnberg am 28, Mai 1676." 
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C.hedchcech. Nimb. 6-8. 1677. Ne. 40. S. 33. 34. Line. 
6.2. 1694. Nr. 201. ©. 116. 1695. ©. 162. 1702. 
Fiederfhag 1738. &. 29. Zahn, Melodien II. Nr. 
„Ermuntee Did zu Deinem Beil.” C, g ah c € 
Nürnb. 6.8. 1677. Pr. 397. ©. 413. Yin. ©.8. 1695 

19. 20, Spar, Chen. EN König 1738. ©. 
Nr. 5643. ©. 4 sa den Herren mit ewigem Ruhm.“ 
A-dur. 9. aa hi dsdedeshch. Nurnd. G. B. 1677 
&. 416. 417. Speer 1692. König 1739. ©. 383. Rode, 
1855. Rr. 515. &. 237. Zahn III. Nr. 4930. ©. 236. — „Sauhzet, 
ihr Himmel, ihr Bolten, ihr Sterne” G-dur. .hahdch 
ce edd. Nimd, 6-8. 1677. Nr. 402. ©. 417. A1R. 1690. Zahn 
IT.-Rr. 4941. ©.242. — ‚Was lebet, was jhmebet, was Odem 
nur gat“ Cdur. &u. gededghchah. Nm 
De, 108, ©. A19. Kine. OB. 1006. Si. Bd. ©. 76 
Ar. 













































. 1677. 
1702. Zahn 
©. 381. — „Liebfter Herr Iefu, wo bleib du fo 
khagddheodchg. its. 6.8. 1677. 
5 5. 1690. Speer 1692. Drepel, CB. 1731. ©. 
105 (Nüenberg”). König 1738. ©. 414. Zah I. Nie. 3967. ©. 500. 
„Mein Liebfter, mein Shönfter, mein Tröfter im Leiden.” 
Adur. %achecsdenhcihn, Meıb. 6.8, 1677. Rr.51. 
©. 584. 5 
f bDe descd . Nürnb. 6.8. 16 . 
Drepel 1731. ©. 826 („Bayrenth"). Knig 1138. ©. 361.) 


















Schwenle, eine namhafte Hamburgiſche Mufterfanitie. Der Ahnherr dere 
jelben, Bohann Gottlich Shwente, war am 11. Xuguft 1744 zu Breitenau 
im fächfifcenn Erzgebirge geboren. Cr ftand fyäter als Dilitärmufiter in Dienften, 
zufegt 1767 als Hautboift bei einen Dragonerregiment zu Wadenhaufen am Harz. 
Bon hier wandte er fit) um 1775 nad) Hannover und von da nad Hamburg, wo 
er 1776 als Mitglied in die Ratsmufil eintent. Schwenle war ein bedeutender 
Fogoltwirtuos und Hat fih ale Konzertipieler, jowie ais belichter Rlavierlehter um 
die Mufipflege in Hamburg verdient gemacht. 118 murde er mit den vier lepten 
Ratemufifanten penfioniert, und am 7. Dezember 1923 ftacb er als ein BOjähriger 
Geeis) — Sein Sohn war: 


Schwenke, Chriſtian Friedrich Gottlieb, der legte Kantor am Johanneum und 
Mufilöireftor an den Yauptlichen Hamburgs, mit dem 1822 die ftattlice Reihe 


1) Bon diefen Melodien findet man eine: „Lobet den Herren mit ewigem Ruhm“ 
zugleich mit Schwenmers beziffertem Bahı neu gedtudt bei v. Winterfeld, a. a. ©. II. Beilp. 
Nr. 202, ©. 188. 

2) Bot. Cittord, Geſch. des Mufit- und Konzertwefens in Hamburg. 18%. S. 21. 28, 
55 u. ©. 128. 120. 


30% Chr. 8. 6. Schwenke. 


der Männer abjhloß, welche feit der Reformation diefen hervorragenden lirchen - 
mufitalifhen Poften inne gehabt hatten.) Schwenfe war am 30. Muguft 1767 zu 
Bagyenaufen am Harz geboren und zeigte felihe eine beſondere mufitaiihe Bega- 
bung, weldie auszubilden der Vater fih aufs forgfältigfe angelegen fein ließ. Schon 
als zwölfjähriger Knabe Tonmte er in einem Rongerte des Vaters zu Hamburg (am 
18. März 1779) als Movierfpieler öffentlich auftreten und dies mit ſolchem Erfolg, 
daß er die befondere Aufnierffamfeit Karl Phil. Em. Bachs erregte, der ihm fofort 
unter die Disfantiften feines Kirchenchors aufnahm, ihm die Werfe feines großen 
Vaters zum Studium anvertrante und ihm aud, nahdem feine Stimme mutiert 
hatte, mod drei Jahre alt Aecompagniften der Kircenmufit verwendete. Während 
diefer Zeit erwarb fit der junge Schwenfe auch, eine tüchtige Berligleit im Orgel- 
viel, und 1752 ging er auf ein Jahr nach Berlin, wo er das befondere Interefie 
der Peinzeffin Amalie gewann und Kirnbergers Schüler wurde. 1793 machte 
x als Mlavier- und Orgelfpieler in Hannover Yuffehen, und 1785 bemarb er fih 
um die Organiftenflelle an St. Nifoloi in Hamburg, die er nur wegen zu großer 
Dugendlichtein nicht erhielt.*) Er fudierte darauf 1787 und 1788 an den Univerr 
fitäten Seipig und Halle philofophifge und mathematifde Fächer. Unterdeffen war 
im Dezember 1788 K. PH. Em. Bad) geflorben und die Nenbefegung feiner Stelle 
fühete zu langwierigen Verhandlungen, in denen zwar der Antrag „Die Kirden. 
mufiten gänzlich abzuicafen und den Poften des Kirdenmufildireftors aufzuheben” 
mod; nich Durddrang, die aber doch zeigten, tie wenig Intereffe für diefen Zmeig 
der Tontunft zu jener Zeit in Hamburg mehr vorhanden war.) Doch wurde 


9) 8 waren Die folgenden: Franz Elers 1520-1590; Eberhard Dedter 1590-1804; 
Erasmus Sartorins 1004-1037; Thomas Selle 1637-1003; Ehrifloph Bernhard 
1663— 1674; Joagim Gerfienbüttel 1675-1721; Georg Philipp Telemann 1721 bie 
1767; Karl Phil. Gmanuel Ba 17671788, und unfer Shwente 1780-1822, nah) 
melden die Stelle nicht mehr befegt worden if. 

2) Gelegentlich, dieſer Organiftenwahl madite Schwente in einen Brief, den Eittard, Geif. 
des Muft- und Konzertvefens zu Hamburg 1890. &. 52 mitgeteilt Hat, Andeutungen, die auf 
8. 36. Gm. Bads Charakter niht das befe Fiht werfen. Bad) Hatte den KXompelenten die 
Bugentfemata, die diefen vorher nicht belannt fein durften, aufzugeben. „Da nun“ — fagt 
Scwente — „Herr Lambo (wal, den Art), der übrigens erbärmlich fpicte, fein Thema qut 
dur charbeitete, fo war «6 wahrideinlich, dafı er es vorher duräfindiert Hatte, folglich and wahr- 
iGeintic, daß Bad befloen worden war. Geizig genug war er dazu.“ 

>) Bol. hierũber die ausfüheficen Ditteitungen bei Sittard, a. a. D. &. 46-51. Wir 
erfahren dabei Die interefante Thatfadie, daß es damals in Hamburg „jähttih 132 Kirden- 
mufifen an Sonn- und Feftagen — darunter nit weniger als 10 Paffionsmufiten innert 
13 Tagen —, 34 Befper-Mufilen und ungefähr 40 Proben, folglih zufammmen über 200 Mu- 
item gab, Gey melden die Sänger aufmarten mußten,” — und „dafür erhielt der erfte 400 
Dart, die übrigen 240 Mat jährlich." Das Kollegium der Sehiger im Hamburgiicen Rate 
bende iſelie darum nit mit Uneegt, daß man für „eine folge elende Begahtung” gefäicte Leute 
für einen derartig anfırengenden muflalifchen Kirfendienft werde befommen Lünen. Littard, 
a... 0. 8. 50. 
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Shrwente unterm 1. Oftober 1789 zum Kantor und Mufildireftor gewählt und 
Hatte damit ſchon im Alter von 23 Jahren eine Stellung erreicht, die chmals hoch 
angefehen war, jebt aber wenig Befriedigung mehr gewähren Tonnte, da mit den 
zu Gebot ftehenden Mitteln eine ordentliche Kirhenmufit nicht mehr zu ermöglichen 
war. Schwente zog ſich denn auch Bald von der Sache zurlid und veranflaltete da— 
gegen mit einer von ihm herangebildeten Gingaladenie Tonzertmäßige Aufführungen 
in den Hamburger Kirchen. Für diefe Aufführungen ſchrieb er eine Anzahl größerer 
geiftliger Kompofitionen, Oratorien, Pafions-, Feft: und GelegenheitsKantaten, die 
„zroar nicht den gebildeten, feinfiunig empfindenden Mufiter, aber aud) nicht den 
Geift der Zeit verlengneten, in weldjer fie entftanden.” Es find diefe Werte, die 
alfo nicht Firchen-, ſondern geitlice Konzerimuſit waren, bis auf das „Laterunfer 
von Mopitod” (MA. Leipzig bei Breitlopf 1799) ungedrudt geblieben und jcht 
fängft vergeffen.') Sihmwente ftarb am 27. Oftober 1822 zu Hamburg, erft 56 
Jahre alt, und feine Stelle wurde fortan nicht wieder beſebt 





Schwente, Johann Fricdrich, der ältee Sohn des Mufitdirchors Schwwenle, 
war am 30. April 1792 zu Hamburg geboren. Unter der Leitung feines Vaters 
erwarb er ſich eine tüctige muftfaifhe Bildung und wurde namentlich ein ans: 
gezeichneter Orgelfpieler und Violonellif. 1829 erhielt er die Organiftenftelle an 
der Nitofniticche jener Volerſadt, die er dann febenslang in befter Weife verfah. 
Obwohl dur Kränflichteit mannigfach gehemmt, entfaltete er doch auch als Kom- 
ponift eine fleifige Tpätigleit und fhrieb neben weltlichen Mufitwerten verfchiedene 
Kirdienlantaten mit Orgelbepleitung, Aber 500 Bor: umd Nachfpiele für Orgel, for 
wie ein Chorolbuch zum Hamburgiigen Gefangbud). Er ftarb am 28. September 
1852. — Chwentes Choralbuh ift vielliht ein Unitum in der Choralbude 
Litteratur. Nachdem freifich der Choralfag in der ratiomalififgen Zeit auf die 
Stufe des bloßen Zufammenfegens don Mecorden nad den trocenen Kegeln der 
Harmonielehre herabgefunfen war, Tann es Tan wimder nehmen, wenn Schwente 
auf den Gedanten kam, es mffe fih durch eine Auswahl der beiten Barmonien aus 
den zu feiner Zeit als die beften geltenden Choralbücern ein allerbefter Choralfag 
Herfielen laffen. Und diefen Gedanfen, den Efletticsmus im volften Cine des 
Wortes fat er in feinem Ghoralbud) von 1832 zur That gemadt. Da ericeint 
in jedem einzelnen Choral bald ein Accord, eine halbe oder ganze Zeile von Kittel, 
Bald von Fifcer, von Schicht, von Rind, von Umbreit w. a., und zwar jedesmal 
getreufich und ehrlich mit der Namenschiffer des Betreffenden bezeichnet. So haben, 
um nur ein Veifpiel anzuführen, zu dem Satz von „Herr Gott, did, (oben wir" 
(CB. 1832. Nr. 49. &. 49-56) die folgenden Yarmoniften beigefteuert: F. 
) Säimente ſelbſt hat 1793 ein Verzeichnis derfelben druden fafien. Nach demfelben findet 
man fie angeführt bei Gerber, Neues Ser. IV. &. 175. 174, au) nad; bei Mendel-Reifimann, 
Muſit. Leriton. IX. &. 196. 197. 
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(Mid. Gotth. Fiſcher), J. F. 8. (Joh. Friedr. Schwenle), R. (Rind), St. ESchicht), 
W. Weſtphah, U. (Umbreit), Kl. (Kittel). Diefes Choralbuch iſt: 
Ehoralbuh zum Hamburgifhen Gefangbuge von 9. $. 
Scwente, Drganift an der St. Nitolnitiche in Hamburg. 1832, qu. 4°. X 
und 156 ©. 146 Choräle Aftimmig ausgefegt. Litwrgiihes S. 151—155. 
Anhang S. 1-14 Hiftorifhe Notigen über die Herkunft der Melodien „vom 
Heren Doctor und Paftor A. 3. Rambad." — Dazu gehört: Bollftäne 
diges Ehoral-Melodiensud zum neuen Hamburgifden Gefangbude 
1. Ausg. 1833. Ste Ausg. 1845. IV u. 72 ©. Mi. 8%. 194 Mel. enthal- 
tend, — und: Kritiſche, hiſtoriſche m. a. Anmerkungen zu dem 
Choral-Melodien des Hamburgiihen Gefangbuds, zu den Choral: und Melodien- 
bücjern von Lob. Fr. Cänvente x. Hamburg, 0. 9. 40 ©. 1. 8%. — Bon 
Scäwente felbit find in dem Choralbuh drei neue Melodien aufge 
nommen: 1. „Sefu, meine Freude” (ine Durmelodie); 2. „Nicht Diee 
Belt, die in ihr Nichts vergeht;" 3. Tag des Zorns, o Tag 
voll Grauen.” 


Schwenle, Friedrich Gottlieb, der Sohn und Schüler Johann Friedrich, 
Schwentes, ift am 15. Dezenber 1823 zu Hamburg geboren. Er trat ſchon als 
12jähriger Knabe in einen Drgeltongert feines Vaters auf und machte fih nad; 
gehends aud als Klavierſpieler in eigenen und fremden Konzerten (1855 in Barie) 
betannt. 154 wurde er feinem Vater objungiert und 1852 defien Nachfolger als 
Drganift an der Nitolaitiche zu Hamburg. Cr fhrieb verſchiedene Orgellompoſi- 
tionen, war längere Zeit Mufilreferent des „Hamburger Eorrefpondenten“, bearbeitete 
das „Mufil:Adreibuch über Hamburg” das 1870 in den „Signalen“ erfäien und 
aus) dantenswerte Nachrichten über die Kantoren des Dohanneums, ſowie über die 
Orgeln und Organiften zu Hamburg brachte, und gab die fpäteren Ausgaben vom 
Choralbuch feines Vaters heraus. Mit der neuften Ansgabe dieſes Choralbudis 
von 1886 flehen noch folgende Werte in Verbindung: 
1. das Wielodienbuch; 2. die 194 Choräe desfelben dreiftimmig für 
Squlen bearbeitet; 3. die 194 Choräle vierfimmig für Männerftimnen ger 
fett; 4. Die 1842 für das Damburger ©-B. neu aufgenommenen 75 Choräle 
für Orgel, Harmonium und Gefang bearbeitet; 5. 75 Borfpiele zu biefen 
Shorälen; 6. Yaushernlbud, enthaltend die Gelannteften Choräle aus dem 
volftändigen Choralbud ausgewählt; 7. 228 Choralvorfpiele zu 100 Choräten 
des Choralbugs von Schwenk Vater und Cohn. Yeipig, bit. Peters. 
Nr. 2216. 


Schwiegel, Schwägel, Schweigel, eine alte Orgelftimme, die ihren 
Namen von einem Holgblasinftrument hatte, das zur Gattung der Podflöten (grad- 
aus geblaſenen Floten, gegenüber der Duerflöte) gehörte.‘ Als Orgelſtimme ſcheint 


') Dies Biosinfrument befäreibt Prötorius, Synt, mus. IL, S. 34 und Silbe es in der 
Sciagr. Tab. IX, Fig. 5 u. 6 als „Stamentienbaß, und Dielant” and; ab, zugleich, m 
„etein Päudlin“, zu dem es namentlich von „etligen Gugelländern mit der linfen Hand“ ge» 
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der Schwiegel um die Wendezeit des 15. und 16. Jahrhunderts in den Nieder- 
fanden aufgefommen zu fein‘) Zur Zeit des Prätorius verwendete man die 
Stimme nur „in zweierlei Art: „Broß Schwiegel, 8 BußTon und Klein 
Säwiegel, 4 Fu-Ton" im Manual und Pedal. Später wurden mehr die 
Heineren Tongrößen von 2 und 1° gebraucht, lehtere, wie es ſcheint, am meiften, 
da Aolung fagt: „die ich gefunden Habe, find alle 1°.) Gebaut wurde der 
Schwiegel mit „nicht fo gar weiter Menfur, als die Hohlflöten,“ aber doch fo, daß 
er „gegen andere enge Menfur Pfeiff Werc zu nehmen noch hohl, und doch fanft, 
und am Nefonanz den Querfiöten gar ähnich” Hang. Die Pfeifenförper waren gleich 
weit, aber „bisweilen and auf Gemshörner: Form gerichtet, doch unten und oben eins 
weiter, gleichwohl oben wiederumb zugeihmiegt, das Yabium final“, und an Klang 
„Stiller als Spilflöten” (Brätorius). 

Schwing did) auf, mein Täubelein, behende, Choral. Des Angelus 
Sileſius Lied erſchien in der zweiten Ausgabe der „Heiligen Seelen-Luft” von 1668. 
Im Freylinghauſenſchen GB. I. 1714. Nr. 603. ©. 876. 877 (Geſ.Ausg. 
1741. Nr. 1260. ©. 854. 855) erhielt es die folgende eigene Melodic 
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ir digen Ge» tim > mel und be > gieb Did in Sim + mel. 
die jedoch weiter feinen Eingang fand. — Zu einem umgefinteten Tert des Liedes 
bringt das Ch. B. der Brüdergem. 1784. Art. 285. ©. 207 (1820. ©. 312) 
die zweite Melodie: 


brandit wurde. Dal. auch eine alte Abbildung bei Reimann, Anftr. Geſch. der deutſchen 
Duft, 1881. ©. 7. 

4) Unter Berufung anf Seb. Birdungs „Musica“ fagt Bräterius, a. a. D. II. ©. 133, 
die Stimme ſei „von den Niederländern fol vor Hundert Jahren Schoiegel genennet“ worden. 
Arnold Sclid im „Spiegel der Orgelmader” 1511. Bl. N. ©. 32 fpriht vom Säwiegel 
ale einer mod neuen Stimme, die ihn noch nicht jo befammt war, dafı er id) ein Urteil über 
ihren Bert für die Kirgenorgel erlauben wolte. „Es wirt auch eyn Negiier gemadit, oll fih 
den fh meigelm vergleißen, wiewol die an gen, foß id) ander vrtheifn.” Wal. audı Kitter, 
Zur Gef, des Orgelfpiels 1. ©. 83. 

2) Bat. Adiung, Anleitung zur Muſit. Gelaheth. 1759. S. 460. Musica mech. org. 
1308, I, S. 140. Hier if zugleidh bemerkt: „die gang Heinen werden Pistula minima ge: 
nennet und mit Flageofeı oft fir einerfeu gehalten.” Aut) „Kargior war ein Veiname 
des Scnviegele.“ 

Rümmerle, Encyfl.d. evang. Rirdenmuft. TIL. 20 
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Schwing dich auf zu deinem Gott, Coral. Paulus Gerhardts herr 
liches Troftlied erigien mit elf Strophen zuerft gedrudt im Berliner G. B. von 
Runge 1653. ©. 452-454 und in der Ausgabe der Grügerjchen Praxis piet. 
melica vom gleichen Jahr, Nr. 369. Im der Gefamtausgabe der Lieder Paul 
Gerhardts von Joh. Georg Ebeling 1666. Iltes Dugend. Ar. 18 jedann kamen 
nod) ſechs weitere Strophen hinzu, welhe einzelne alte Geſangbücher Chrir 
ſtoph Runge als Verfaffer zujchreiben zu follen meinten. Doch find auch dieſe 
nachgebrachten Strophen ihrer ganzen Haltung nad) ſicherlich von Paul Gerhardt, 
und werden daher jegt auch allgemein als fein Gigentum angefehen. Im den Ge: 
fangbüdjern wurden von Anfang an beide formen des Liedes, die mit elf Strophen 
und die mit 11 + 6 Strophen fortgepflangt, und aud heute nodh fÄmantt der 
Tert zwiſchen 11. 12, 13-—17 Strophen.) Ähnlich wie wit dem Terte unfres 
Liedes, fteht es aud mit feinen eigenen Melodien: von fieben derfelben, die, 
wenn man von einigen übertragenen Weiſen abfieht, für das Lied in Betracht Tom- 
men, hat bis jeßt Teine allgemeine Geltung in der ganzen deutfchen evangeliſchen 
Kirche zu erlangen vermot,?) Doch wird die erfte eigene Melodie von Io- 


’) Gigenttic, fichlige Geltung [feinen übrigens die 6 nachgebracuen Strophen niät er: 
Tongt zu Gaben. Das Dresdner GB. 1762. ©. 409 bemerlt zu denfelben ansdrüdtih, daß 
fie „in den Kirden allhier nidt mütgefungen werden,” ud das Säle. G.-%. von Burg 1701. 
Ar. 142. ©. 89-85 bringt fie mr innert Mammern, chne fie mit den andern Strophen zu 
sübfen, und wit der Bemerlung: „In der Kirde werden nur die Versicul gefungen, welde 
mit Ziffern gejeichnet find." Andere Gefangbüdier, wie 3. 8. das Hildeseimer 1734. Nr. 030, 
©. 186-187, das Siader 1708. Pr. 481. ©. 647-649 u. D. a. unterfeiden Diele Stropten 
dur leineren Drud, oder durch ein * oder f, mur einzelne wenige, tie 3. ©. das reyling« 
Gaufenfige ©.-8. I. 1704. ©. 135-738 Hasen fie den 11 urfprüngligen Steophen ganz glei 
gefellt. Ob cs im Intereffe der Ginheitfiteit unfree Kirgengefangs wohlgeifan fei, wenn die 
6.88. der Gegenwart anftjeinen® ganz nad Lelieben von den 11 uefprüngtigen Steopfen 
einzelne befeitigen und dafür folde von den 6 nacigebradhten einfieben, fo deh das tied bald 
mit 11, bald mit 12, 19 oder 15 Strophen erfieint, if geeifi fehe fraglich. 

9) Ein Mberblid in dieſer Sinfit zeigt: e8 fingen umfer Lied Stein, donnoder, Säleemig 
Koffein umd Medienburg nad) der Del. „Chrifius, der un felig madıt‘, Brov. Sadfen 
und Prov. Brandenburg nad „Chrifte, wahres Seelenticht" aus Freylinghaufen, Könige. 


gen. 
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Hann Crüger als die eigentlich Tirhlihe gelten Ynnen. Sie erſchien gleichzeitig 
mit dem 1iftropfigen Liede im Berliner ©.-B. von Runge 1653. Rr. CCLXXXVII. 
©. 452 und in der Praxis piet. melieu 1653. Nr. 369, durch die Chiffer 
„I. Or.“ als Grügers Eigentum beeidnet. Im Original lauiet fie: 














1 Schwing did, zu deinem Gall, du Ge trüb-te See 
U War «mm fie! dir Gott zum Spott in der Schmwermuts + Hüh 
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ei «men Troft, den Ie ſus Chrit dir er moreben, dämp-fen. 





und wurde im diefer Geftalt in den zahlreichen Berliner und ranffurter Ausgaben 
der Praxis piet. melica fortgepflanzt. Zu ihrer weiteren Verbreitung führen wir 
an: Sofren, Duft. Borfämad. 1683. Nr. 720. S. 962; Witt, Psalm. sacra 
1715. Mr. 618. ©. 349; Telemann, CH.B. 1730. Nr. 189. ©. 94; Drake, 
65.8. 1731. ©. 566. 567; König, Harn. Federfiag 1738. © ürey- 
inghaufen, 9.8. Ce.Mntg. 1741. Mr. 1153. ©. 776; Ctöyl, CB. 1744, 
Mr. 82. Musg, 1977. Mr. 12; Brider@h.®. 1784. Art 152g, ©. 124 (1820. 
; Vierling, Ch-B. 1789. Nr. 121. ©. 63; Kuecht, Ch. 1799. Ar. 
. 171; Beimor, CB. 1803. Anh. Pr. 1296. 0; u 
6.8. 1811. Mr. 101. ©. Öl; Chiät, CB. 1819. 1. Mr. 194. ©. 
Vinher, Ag. &h.B. 1825. Nr. 88. ©. 54; Bierſt. Ge. Stuttg. 1825. Fi 
148. ©. 272; Birtt. Ch-B. 1828. Rr. 148. S. 58; Natorp-Rind, CB. 
1829. 1836. Nr. 175. &. 177; Bad. Mel.Buch 1836, Mr. 51. ©. 20; Kader, 
Stimmen 1838. Nr. 511. ©. 560. 561; Wiegand, ChB. 1844. Nr. 176. 
©. 139; Birtt. Ch.B. 1844. 1876. Nr. 1680. ©. 143; Ct, CB. 1863. 
Nr. 233. ©. 191; Intob und Rifter, Ch-B. 1872. I. Nr. 98. ©. 90 u.[.w.') 
— Die zweite eigene Melodie von Johann Georg Ebeling erſchien in 
defien Gefamt-Ausgabe der Lieder Paul Gerhardis 1666. Ites Dugend. Ir. 18. 
S. 48, und Heißt im Original; 

































Sadien und Bayern nach der eigenen Del. von Ebeling, Württemberg, Baden, Balz, 
Rheinland, Weftfalen, beide Heffen und Braunfäweig nach der eigenen Mel. von Erüger, 
DR und Wetpreußen nach einer eigenen preußifien Del. u. | m 
9) Im färteren Umbildungen erfßeint unfre Weiſt 3. B. auch im Braunſchw. Ch.V. von 
Kelde 1834; Selmar Müller, CB. 1868. Nr. 9. &. 81, umd in Guben, vgl. Euterpe 
1888. Nr. 3. ©. 49 umd 8. E. Hering, 250 Choräfe z. Leipzig (1872). Ar. 237. ©. 78. 
20* 
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jeazim die m mem Gott, du ber üb» te See « Tel 
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dei» mem Troft, den Ie ſus Ehrift dir er » wor « ben, Dämpfer. 














Sie iR vielfach auf das Fed „Chrifte, wahres Seelenlirht” Übertragen 
worden, umd ſicht 3. B. bei Drebel. Ch®. 1731. ©. 4; König, darm. Liter: 
ſchat 1738. ©. 364 (hier als Öte Melt zu unfrem Pied, aber mit verändertem 
Anfang) und S. 464 (gu „Chrife, wahres Seelenliht"); im Brüder-Ch-B. 1784. 
Art 152b. S. 123; bei Eicht, Ch.®. 1819. III. Nr. 919. ©. 405; Schneider, 
HB. 1829. Nr. 212. S. 94; im Bayı. Ch.B. 1860. Nr. 151. ©. 
93; bei Noder, Zioncharft 1655. I. Nr. 821. S. 378; Iatob und Rihter, 
6.8. 1872, 1. Rr. 100. ©. 91. 92; im CH.B. des Königr. Sahfen 1883. 
Nr. 153. ©. 88 u. ſ. w. — Der Zeit ihres erften Criheinens noch folgt nun 
als dritte eigene Weife die Melodie, welge in Of- und Wetpreufen mit unfrem 
Liede im Kirchengebrauch lebt. Cie brachte zuerſt gedruckt das „Preuß. Neu ver- 
beſſerte Gefangbuch." Königsberg, Friedr. Reufner 1675. ©. 738 und die preufir 
ſchen Gefang- und Chorafbücher, wie z. 8. Reinhard-Ienfen, Ch-®. 1823. Pr. 
134. ©. 96; Martull, CB. 1845. Nr. 107. ©. 88; G.2. flir Of- md 
Beitpreufen 1887. Nr. 418. S. 399 u. a. haben fie bis zur Gegenwart er 
haften.) Wir geben fie im Original umd deuten zugleid in Heinen Roten ihre 
jegt gültige Form (9.8. von 1887) an. 
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De zz: 
es did auf zu dei mem Gott, du be >» trüb- te See + Tel 

War - um liegn du Gott zum Spott im der Schwermuts —höh fe? 





') Nah Döring, Choraltunde 1865. S. 92 wird diefe Melodie „in einem alten oflyren« 
Gifgen Dannfteipt-Choralbuce Heinrich Atbert zugeicrieben." Döring bemerft Giegu: „ivas 
die Konjeltur für Aberts Autorfcaft betrift, fo darf es nicht befremden, die Melodien zu Ger- 
hardis Liedern nicht in feinen Arien zu finden, da er diefe me „zur Hufnahıne der Gefänge 
peeufifiier Dichter befimmmt Hatte,” und meint weiter: „nächft Abert möchte es allerdings auf 
Sebafiani fein, dem wir die Urleberihaft jener Iebensvoen, Tönen Melodien (im ©.-®. 
von 1675) zutrauen dürften.” Zahn, Melodien IV, Nr. 0811. S. 27 erwähnt von einem 
Erfinder nichts. 
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Merlit du nicht des Satans Liſt? er will durch fein Rämp + fen 


dei» men Troft, den Ye - jus Chriſt dir er» wor ben, Dämp+fen. 
— Eine vierte eigene Melodie, die in Württemberg (namentlich im Hohen- 
lohiſchen) kirchliche Geltung Hat, wurde von Johann Samuel Welter (vgl. den 
Art.) „componiert ums Jahr 1690*,1) und erſchien erſtmals gedrudt in dem Halli- 
fgen CH-B. von Bayerdörffer 1768. S. 127. Sie fand Aufnahme im Vadiſchen 
Wiel. Buch 1836. Nr. 8. ©. 6 (um Lied „Deines Gottes freue did”), bei 
Koder, Stimmen x. 1838. Nr. 485. ©. 37, Bionsharje 1855. I. Mr. 
379. ©. 173, und im Württ. Ch.B. 1844. 1876. Nr. 1586. ©. 144. In 
vriginaler (a) und jegt gültiger (b) Faffung Heißt fie: 

N > 


er 


Jess auf zu deismem Gott, du be » trüb-te Ser =» 
War. um fiegft du Gott zum Spott in der Scwermuts-höh + 
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see 































































Merl du nicht des Bein» des GN? er will durtz fein Kämpfen 











Troft, den Je 






— 





— Die ältefte Quelle der fünften eigenen Weife unfres Liedes it das um 
1710 erfejienene befondere „Melodienbüchlein" zum Freplinghaufenicen Gefangbuch, 
ſowie die Gejo Aug. diefes Buhs 1741. Nr. 902. ©. 598 (Hier zu „Fahr nur 
Hin, du jhnöde Welt“). Vereits etwas verändert erfceint fie dann bei Bron. 





ner, Hamburgiſches Ch. B. 1715. ©. 391-393 im diefer Zeichm 


nach der Angabe Faißts im Würt. CB. 1876. S. 144. Die Meinung Koh“ 
Gelch des Kirgenlieds VL. S. 483, fie fei ans Stüden von Seine Weife 
und „Chriftus, der uns felig macht” zufammengefegt, it daher 
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Im dieſer urſprunglichen Faſſung hat die Melodie auch Drehel, Ch.B. 1731. ©. 
563 und noch Kocher. Zioneherfe 1855. I. Nr. 820. ©. 378.1) Dann aber er 
ſcheint fie bei Dregel ©. 568 — als „die ordinäre Melodie" — und &. 562 
— als erfte Weife des Liedes — noch in zwei Goralmäßiger geftateien Formen, 
und im ihnen Hat fie ſich verbreitet. Diefe beiden Formen, zugleih mit einer Bar 
vionte der drei leblen Zeilen der zweiten aus König, Harn, Siederfhay 1738. ©. 
364 („Vierdte Melodie”), find: 









































































































































Variante bei König 1738, 
=: 
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') Zahn, Melodien IV. Mr 6326. ©. 31 bringt eine Melodie von Mitar Jalobi aus 
Kits „Kreiz., Troft-, Lob- und Danttieder.” 1659. Ar. 50 und meint, „fe fei vieleicht Grund« 
Tage“ der vorftefenden. Aber die Sadıe durſte etmas weit hergefft fein. 

>) Not) in einer weiteren Variante hat Dregel unſte Melodie ſchon S. 315 zu dem Abend- 
mahtstied „Zehu, du mein Herr und Gott.“ Bgl. Zahn, a. a. D. IV. Ar. 6438. &.67. 
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Im einer dieſer Arten oder Abarten, auch wohl noch mit weiteren Abweichungen ſteht 
die Melodie im BrüderCh.B. 1784. Art 1524. S. 122, bei Weimar, Ch.B. 
1803. Pr. 231. ©. 108, Shit, Ch-B. II. Nr. 702. ©. 317. II. Pr. 918. 
S. 404. Pr. 919. S. 405, im Bayı. Ch.B. von 1820. Pr. 106b u. 0. — 
Broei weitere Weiſen unfecs Liedes Haben mur ganz geringe Verbreitung und eigentlich 
firhliche Geltung gar nicht erlangt. Cs find: 6. eine Melodie aus Königs dorm. 
Liederfciag 173%. S. 363 („Andere Melodie 



















































mod) gedrndt, und von Zahn außerdem in einigen Manuffript-Choralbüdern (Hugs- 
burg c. 1750, Ulm 1775, Kaufbeuren 1804) nacgewiefen ift. — 7. Eine Weile 
aus dem handſchriſtlichen Chorolbuch des Kantors Wagner zu Langenöls in Sälefien 
1742. Pr. 650: 
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die in Reimanns Ch.B. 1747. Nr. 118, dann verändert zu dem Liede „Bon 
des Himmels ewgem Thron“ in Dörings ZiffernCh-B. Altenburg 1815. 
Nr. 42b gedruct wurde, und noch bei Iatob und Richter, Ch-B. 1872. 1. Ar. 
99. S. 91 erhalten ift.!) 


Schwinge did, mein ſchwacher Geift, Choral. Dieſes „für den Kirchen- 
gebraudp durchaus ungeeignete” Sid eines nicht belannten Berfaffers erſchien im 
2. von Luppius 1692. ©. 125 und im dalleſchen G.-B. von Schüg 1697. 








Bahn, a. a. D. IV. Mr. 6319, ©. 29 und Mr. 6328. S. 30 Hat noch zwei Meilen: 
die eine aus einer Bayr. Handfehr. von 1766, die andere neu, von dem elfälflhen Blarrer 
8. %. Ihme, ans defen geiflihem Siederbud; „Dalleluja”. 1988. Nr. 192, Beide find nad) 
Inhalt und Form muftatiih ehr geringwertig und jedenfalls den andern Melodien unfees 
Liedes gegenüber vollftändig Überflüffig. 
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S. 287. Seine eigene Melodie erhielt es im Darmftädter (Züchlenichen) 
8.8. 1698. S. 256, wo fie im Original lautet: 


erg = 


















? PN Er Bu BEL Be} 
Scwin-ge dich, mein Ara her Geift, bin zu dem, mas himm«Lifc heißt, 


— SF 


Hin zu deim,der dir er «geben if in hei- her Sie» bessnum. 
Die Weiſe lam durch Frtylinghauſens G.B. I. 1704. Nr. 460. ©. 718-719 
(Ge Ausg. 1741. Nr. 1119. ©. 749) in den Kirchengeſang; fie ſiht bei König, 
Harn. Licherſchat 173%. ©. 237; Kahnau, Ch.B. 1. 1790, Nr. 166. ©. 185; 
Nitter, CH-2. für Halderft.-Magdeb. 1856. Nr. 371. ©. 13251) Deri. CH-2. 
für Brandenb. 1859. Nr. 349. S. 168; Yalob und Richter, Ch.B. II. Nr. 
1125. ©. 867 u. 0. 


























Schwingt freudig euch empor zu den erhabnen Sternen, Kantate 
zum 1. Adventsjonntag von Seh. Bad. Zum 30. November 1726, dem Ge- 
burtatage der zweiten Gemahlin des F—urſten Leopold von Anhalt Köthen Hatte Bad) 
die Gratulations Kantate „Steigt freudig in die Luft zu den erhabnen 
Höhen" geſchrieben?) Dies Wert arbeitete er um 1730 zu der jet vorliegenden 
Adventomuſit um, indem er einige Recitative ausfhied, und flatt ihrer „zwei vor⸗ 
efftiche Choralbearbeitungen” einfepte. Der erfte Teil der Rantate flieht mit 
Er. 6 („Zwingt die Saiten in Cythara“, oder in der andern Bearbeitung mit 
Str. 7 („Wie bin ich doch jo herzlich froh") von „Wie ſchön (euht' uns der Morgen: 
ftern,” der zweite mit Str. 8 („Lob ſei Gott dem Later thon“) von „Nun fomm 
der Heiden Heiland." Bgl. Spitta, Bad) I. ©. 765. 766. 11. ©. 301. Ausg. 
der Bach Gqſ. Jahrg. VI. Nr. 36. NA. Edition Peters. Nr. 1292. Die 
Choräfe auch bei Ext, Bache Choralgefänge. I. Ar. 96. ©. 64 und Ar. 144. 
145. 5. 

















Schwingt, heilige Gedanken, Choral. Zu dieſem Piede Johann Andreas 
Eramers bradte zuerſt das St. Gallige GB. 1797. Nr. 10. ©. 18 und 


’) Hier für das Yid „Ah mein Gott, wie lieblich if“ von Chrifl. Jat. Koitfh, 
das auch bei Freylinghaufen, GB. I. 1704. S. 1110 und Porft, ©®. 1713. Mr. 
uf unfee Melodie vermiefen if. 

Wit verändertem Zert verwendete er väter die Kantate nodmals zu einer Geburtstans: 
Hulbiguung, wie Spitte, Ba II, 593 „gern annehmen möge", für den Reltor der Thomas- 
fänte Mag. Job. Matthias Geoner, 
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19 die eigene Melodie, welche in der Schweiz und in Württemberg zu lirch 
licher Geltung gelangt it. Doch war diefelbe in dem genannten Geſangbuch nicht 
Driginal, jondern nur eine Übertragung auf unſer Pied.') Der Cänger der Weife 
ift dohann Schmidlin (vgl. den Art.), ob ihm nun, wie man anunehmen ger 
meigt iſt, zwei ältere Melodien von Joh. Ludwig Steiner (vgl. den Art.) und 
Io. Kafpar Bahofen (vgl. den Art.) borgeſchwebt Haben mögen, oder nidt.*) 
Bhre ältefte Duelle ift Schmidlins Buchlein „Geiflige Lieder mit CHoral-Melodien 
(andere Ausg. 1772. Vorrede gezeichnet „Weiton 
den 29. Augſtmonat 1767. Joh. Schmidlin, Pfr.”) Nr. XVI zu „Du ſchwiugſt 
did von der Erden“, einer andern Faffung des Sacerſchen Liedes. Hier fteht 
fie als Tenor eines vierftimmigen Choralſabes fo: 























— 
euch von der Er de Io 
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Got, frei von af + fm Schran-Iem, ft un aus- ſprech- lich groß. 













































































Senne: 
KRonmt, Men» ſchen, und Iob » fingt vor feinem Ange» fi «tel 
— — Bar u} 





2 = | 
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—— = 
Got wohut in eis mem Lich de, zu dem fein Min > ge dringt. 








Das St. Galler G.B. at fie wörtlich genau in diefer Faflung herübergenounnen 
und mir dem Disfant übertragen, und and, das Drei Kant. G. B. 1868. Pr. 19. 
&. 36. 37 Hat fie fo erhalten. Die Form aber, in der fih die Melodie weiter 
verbreitet und in der fie jegt Frchliche Geltung Kat, erhielt fie in Kuechtſhen Ch-B. 
1799. Mr. IV. ©. 65 68 ift diefe: 

) Zahn, Melodien III. Nr. 5343. S. 391 Launte alfo die ältefte Duelle der Melodie 
nicht, wenn er das St. Galler G. B. von 1797 als ſolche anführt. 

?) Diefe zwei Melodien fiehen bei Steiner, Neues G.B. Züri 1723. Nr. XXXVI. 
©. 97-99, „Bott fähret auf gen Himmel“ von G. W. Zarer (vgl. auch Zahn, a. a, 
D. ul. Rx. 5320. ©. 372) und bei Bagofen, Mufit. Halleluja. Zürich. 2. Aufl. 1733. 
3. Aufl. 1738. ©. 506. Ausg. 1803. Ar. LV. S. 122. 123, „Uns ift ein Rind ge» 
boren.” Am eheften lönnte die Weife Bachoſens als Prototyp der unfrigen angefehen werden, 
wie Faifit, Württ. Ch. B. 1876, ©. 121 und 224 will. Dagegen ift die weitere Bezugnahme 
Kochs, Geſch. des Kirchenlieds. VI. 2. 115 auf die Melodie „Auf, anf, ihr Reihe» 
genoffen“ von Bacofen, Muſit. Halleluja. 1738. 1803. Nr. LI. ©. 112. 113, gewiß 
unrichtig. Diefe Weife, die jegt im neuen Schweiz. G.d. 1890. Nr. 87. &. 109 fortgepflangt 
und auch bei Zahn, a. a. O. III. Nr. 5290. S. 363 abgedrudt if, ift eine ganz andere, 
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=: i 
Der Ser führt anf gen Simsmel mit fro» hem Au» Del» tom, 
m e. Se » fimemel em. Por zu je» mem Thron. 
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Lob · fingt, lob fin > get Gott! Lob-fingt, übe Na- fi» 0» men, dem 










































Hert ſcher al » ler Zhromen, dem Her» ven Ber ba ot 

So feht fie bei Shiht, Ch.2. 1819. IM. Ne 1227. ©. 525; Säneider, 
&h.2. 1829. Rr. 176. ©. 74; im Birtt. ChB. 1844. 1876, Pr. 136. ©. 
121; im Baſeler ©. 1854. Pr. 17. ©. 18. 19; bei Kocher, Ziondharfe I. 
1855. Nr. 239. ©. 107; in meinem Ch-®. I. 1897. Nr. 146. S. 105, und 
im neuen Schweiz. ©8. 1890. Nr. 89. ©. 111.1) 





Sebafttani, Iohann, der fünfte Amtsnadjfolger Yohann Eccards und der 
zweite Johann Stobäus’ als Turfürftl. Brandenburgiſcher Kapelmeifter zu Könige 
berg in Preußen, war am 30. September 1622 zu Weimar geboren. Nachdem ex 
in feiner thüringiſchen Heimat die Grundlagen feiner allgemeinen und mufttalifgen Bil: 
dung erfangt hatte, foll er weitere mufifalifhe Studien in Italien gemacht Haben und 
darauf, wie bis jegt allgemein und beftimmt angegeben wurde,*) 1650 nach Königs 
berg gelommen fein. Allein Zahn hat ſchon in einem 1643 gedrudten preußifden 
Gefangbuch eine Chorafmelodie von Sebaftiani nachgewieſen,e) und es erfgeint daher 
wahrſcheinuich, daß dieſer bereits um diefe Zeit, als junger Mann von 20—21 
Dahren, in der preußifcen Hauptftobt lebte. Vielleicht war er, gleid feinem Lands: 
mann und Altersgenofien Georg Neumark (vgl. den Art.), der „harten Kriegs - 
läufften“ wegen dahin gegangen, um nod Die Univerfität zu befuhen. Sedenfalls 
Hatte er Degiehungen zu diefer, da feine erfie 1658 zu Königsberg gedrudte Kom 
pofition einer Univerfitätsfeierlichteit galt.) Im Königsberg lebte fih Sebaſtiani 
volftändig ein und emoarb „viele und ſehr anfehnfiche Verbindungen und mohl- 
Habende Freunde,“ denen er ſich in endlofen Gelegenheitegefüngen — Epithalamien, 

3) Bol. auch Weber, Das neue G.-B. für die evang.reform. Kirche der deutſchen Schweiz. 
Zürih 1891, ©. 9. 

*) Bol. Döring, Zur Grid. der Muft in Preußen. 1852. ©. 119. 120. Roh, Geld. 
des Sirdentiede V. &. 010. Mendel-Reißmann, Mufil. ger. IX. ©. 200 u. a, 

€ die Melodie „Ih will mid dir dort ob im Weydafhen ©.-8. 1643, 
Bl. Zahn, Melodien II. Ir. 2336, ©. 15. 

4) &8 war dies ein zweihöriger Gelegenheitsgefang zum Amtsantritt des „Magnifici Rec- 
toris Chriſtian Dreyer“ an der Umiverfät. Bol. Döring, a. a. ©. &. 180. 161. 











oh. Sebafiani. 315 


Epicedien, Aeclamationen u. dgl. — allzeit gefällig ermied.!) Nach dem Tode des 
Stobäns hatte Kafpar Caſe von 1647-1661 die preußiſche Kapellmeifterftelle 
inne gehabt, und ihm folgte 1661 Sebaftioni. Wie Innge diejer das Amt begleitete, 
wird nicht gefagt: gedrudte Werte von ihm find Dis 1686 erifienen, und von fei 
mem Nahfolger dohann doachin Witte ift als erftes Wer eine Gelegenheits- 
tompofition zur Huldigungsfeier des Kurfürſten Friedrich III. am 20. März 1690 
befammt. Bielleit Hat gleichzeitig mit diefem egierungsnehfel aud der Wedel 
im Sopeihmeifteramte flattgefunden und Cebaftioni it um 16891690 in den 
Ruheftand getreten oder geftorben. Übrigens begann ſchon 1684 mit der Aufhebung 
der Hofhaltung in Königsberg auch der Verfall der dortigen Hoflapelle, die dann 
1707 ebenfalls aufgehaben worden if. — Das Wert, um deswillen Sebaftinni 
neuerbings diel genannt wurde, iſt eine Matthäuspaffion, Die 1672 zu Königs . 
berg gedrudt erſchienen und 1844 von dv. Winterfeld wieder aufgefunden worden 
if?) Ohne am fi beſonderen Fnflerifhen Wert zu befigen, Hat diefes Werl darum 
noch gef ictliches Intereffe, weil es zwei Neuerungen in der Entwidlung der 
eoangeliig-fichtihen Pafionsmufit aufzeigt: die eine in feiner Form, die andre in 
feinem Inhalt. Die Form der Palfion Sehaftionis iR die arienmäßige der älteren 
deutfejen Rircienfantate:”) Die Verteilung der Stimmen ift niht mehr die alther- 
Tömmlich lirchliche, ſondern frei nach mufifalifhen Nüdficten geordnet; die bibliſche 
Erzählung wird in ariofem Nectatio, anflatt im alten Kolleftenton vorgetragen, und 
da® ganze iſt durtzweg mit einer inftrumentalen Begleitung von 2 Biolinen, 4 
fen Viofen“ und dem Bassus continuus*) verjehen. Inhaltlich neu fodanm it 














') „Seine Geltgenbeitetompofktienen find gedtuct noch jegt in folder Menge vorhanden, 
daß; man darans für feine Belictheit einen fehe günfigen Schluß ziehen darf; aber nur wenige 
derfelben find von einigem Umfang und Belang. Ziele find ausbräctic „auf Begehren“, einige 
um Jahre voraus, andere Johre naher, und nit wenige auf) „in Eile“ oder „elende bei 
andern obliegenden Gefäften“ angefertigt.” Bl. Döring, a. a. D. &. 124. 125. 

2) B9l. v. Winterfeld, Evang. Kirgengef, in den „Berihtigungen und Zulägen“ zum 
zen 8. S. NV und XIX. Das Wert fand fid) in der von einem Kantor Erone im 
17. Yafch. angelegten Sammlung alter, namentlih, preußifger Aufterte zu Weh lau in 
Dfiprenfen; es mird jet in der Bibliothet zu Königsberg aufbervahrt. Wal. ang Döring, 
@ 0. D. &, 105-108 und S. 120-122. 

3) Auf ein und Diefelbe Stufe mit diefer Hat er aud fein Wert ausdrüclich gefelt, wenn 
@ am Stluf, der Borrede jagt: „Auf dieſe zeitierende und dergleifen nadı heutiger Danier 
eingerigtee, au mit Kircentiedern aufgeziehrte Concertart Habe id durchs gande Jahr, jowohl 
auf Sonn- als Feftage in beuticjer Spradie die Evangelin gefepet.“ 

+) Für den Generalbaß verlangt Sebafliani die „verdedte Orgel, ein Poftiv, Iuſtrument 
oder Elaviegmbel.“ Aber die großen Orgeln der Königsberger Kirdien waren dod wohl nicht 
fo feiht zu verdeden, und wenn man unter der „verdedten Orgel“ nit etiva eine entfpredend 
fille Regiftierumg (gededte Stimmen, Gedadte) verſehen will, ſo feint «8 fat, als fei der 
Süß’ geweſen, daß man feine Paſſion auch in „Zimmern 
zu geifficer Ehrifficher Nereotion füglihen gebrauden“ Tnne, 
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in Sebaſtianis Paifion das, daß er „zu Erwedung mehrer Devotion unterfdied- 
lihe Verſe aus denen gewöhnlichen Kirgen-Liedern mit eingeführet und dem Tert 
accomodieret”, d. h. Chorale mit entfpreienden Strophen aus Gemeindeliedern ein: 
gelegt hat. Und gerade deswegen hat man neuerdings dem Werte eine geſchichtliche 
Bedeutung beifegen zu follen gemeint, die es ſicherlich nicht gehabt hat. Es fol 
auf dem Bege, deſſen Richtung der dv. Winterfeldſche Gedanfe andeutet, daß das 
hoͤchſte Ziel evangelijger Kirchenmuſit die „Berjcmelzung des Kunſtgeſongs mit dem 
Gemeindefang“ fei,‘) ein weſentlicher Schritt nach vorwärts, darum von „Hoher kirch- 
licher Bedeutung“ und geradezu das Prototyp der Bachſchen Bafiionemufit gewejen 
fein?) Zu folder Überihägung konnte man nur dadurch kommen, daß man Schar 
ſtiani und feine Choraleinlagen gründlich mißverfand. Theoretiſch zwar trug auch 
er noch der often Sitte, nad) welcher die Gemeinde die Paffionshandlung mit ihren 
Geſangen begleitete, Rechnung, indem er es derfelben ausdrüdlid) freiftelte, die ein- 
gelegten Choräle mitzufingen.?) Aber feine praftifge Behandlung des Chorals als 
Arie, deren Melodie ein Solofopran fingen follte, während die übrigen Stimmen — 
auch in den Chorolfägen Eecards und Stobäus', deren einige er unverändert herüber- 
nahm — von den vier „tiefen Biolen“ feines Orcheſters nur gepielt wurden, mußte 
dem Gemeindegefang gerade entgegenwirten und ihn ſchließlich verdrängen. — Se 
baftiani iſt and) der Erfinder einer Anzahl von Choralmelodien, die zu 
meift in dem Königsberger GB. von 1675 („Preuffdes neu verbeffert voll: 
fündiges Kirchen-, Schul: und Haus-Cefangbuh“) ans Lit traten und von denen 
einige in der preußifchen Provimialfiche noch jegt Geltung haben. Wir verzeichnen 
noch den Titel feiner Paffionsmufit uud die wichtigften feiner Choralmelodien: 
a) „Das Leyden und Sterben unfers HERRN und Heylandes Iefu 
Ehrifti, In eine recititeude Harmoni von 5 fingenden und 6 fpielenden Stim« 
men, mebft dem Basso Continuo geſetzet, Worinnen zu Erwedung mehrer 
Devotion unterfciedlige Berje aus denen gewöhnlichen Rixchen-Fiedern mit ein: 





H Bon diefem ungfüdligen Gedanten, der in der Betradtung der geffiätlifien Entwic. 
fung der deutfen evangelifhen Tirenmufit fo arge Verwirrung amgeridtet Hat, ffeint man 
aud) in der Gegenwart nod nicht Toetom Das beweifen (neben andern Er- 
feinungen auf unferm Gebiet) 3. 2. unter dem Titel „Stirenoratorien” 
erfdienenen Mufilwerte, die ebenfalls Gemeindegefünge einlegen. Aber ſoich äußerlides Ber: 
Kinden allein Hure nich. nimmt man ed mit dem „Oratorium“ ernf, fo find eben folde Werte 
feine Fijid-goltesdienflicie Mufit, og der eingelegten Choräfe, und wenn ifmen das Epir 
eton „Stirgene“ wirllid, zufonmt, find 6 feine Dratorien mehr, 

?) Bl. Döring, a. a. O. © 129. u. Dommer, Elemente der Mufil, 1802. S. 358 ff. 
Derf. Mufilal, ger. 1905. 5 672, and Yandbuc der Mufgefä. 1968. &. 331. 332 u. 

») In einem Büglein „Kurze Rochricht wie die Balfon ı. in einer teitierenden Har- 
monie abgehandelt und mebf den darin befintiicen Liedern gefung 
auegegeben hat. Dal. Spitte, vagh 1. &. 318. Nach einer Andentung 
©. 125 feint man in Preufien die Palfıon noch 1754 im der Weile Sehaftianis abgefungen 
zu haben. 
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geführet, und dem Terte accomodiret worden, von Sr. Churſl. Durchl. zu 
Brandenb, beftaltenn Capel:Meifter in Breufen, Iohanne Schaftiani, Vinarid 
Thuringo. Königsberg, Gedrudt durch Friedrih Reußnern 1672, in Ber- 
fegung des Autoris.” — b) Choräfe: 1. „Defu, meiner Seelen Ruh“, 
Tcheahg. Königeb. 6.8. 1675. ©. 121. Zahn, Melodien I. Nr, 
1212. ©. 324. — 2. „Iefu, meine Freud und Luft‘, d Tbdg 
@ a. Königeb. ©.B. 1675. ©. 102. Zahn 1. Mr. 1216. ©. 324. — 
3. ‚Beil uns Gott nad feiner Onad“, hagcaah. Königsb, 
G2. 1675. ©. 123. König, Harn. Licderſchag 1738. ©, 44. Zahn 1. 
Nr. 1972, ©. 531. — 4. „Mein Jefus ift getreun, bb bagf. 

6. 6.8. 1675. ©. 119. König 1738. ©. 227. Jatob und Richter, 
®. II. 1873. Nr. 1009. ©. 782. Zahn I. M. 2174. ©. 33. — 
5. „34 will mid dir dort oben”, cgahdcisd. G. B. von 
Beyda 1643. Königsb, G.B. 1675. Fraulj. Praxis 1668— 1700. CSohren, 
Mufit. Borgmad 1683. Nr. 611. ©. 803. 804. Zahn II. Rr. 2336. 
























©. — 6. ilf, Herr Jeſu, laß gelingen“, cechhangis 
gis. Königeb. 6%. 1675. ©. 110. König 1738. ©. 40. Zahn II. Ir. 
3688. ©. 414.) — 7. „Ih jei an welhem Ort id fein, Ffigf 








ga b. Sünigeb. G.-8. 1675. ©. 117. König 1738. ©. 40 (hier in Dur 
umgefege). Zahn II. Nr. 4740. ©. 172. — 8. „Was foll ih, lich: 
fer Iefu, du“, e fa de fg a. Stlußarie der Baffion 1672. Königsb. 
8.8. 1690. König 1738. ©. TI. Keinhard-Jeufen, Ch-B. 1828. Pr. 
©. 18 ud in den feitherigen Preuß. Ch-BB. Das neue G.B. 1897 
die Melodie nicht mehr, fondern gieht dem Lied die Weife „O Civigfeit, du 
Donnerwort" bei. Zahn I. Nr. 5826. ©. 545. — 9. „Bes ifl der 
Stern, fo heut erfgienen", dadcehbagfe. Königs. G.B. 
1675. ©. 133. König 1138. ©. 47. Zahn II. Nr. 6120. ©. 6502) — 
10. Siebfter Sefu, Troft der Herzen”, da hfisga fisd. Königsb. 
2. 1675. S. 455. Neinhard-Lenfen, Eh. B. 1828, Nr. 59. ©. 41 
die feitgerigen preuf. CH-BL. Das neue G. B. 1887 Hat das Lied niht 
mehr. Zahn, Mel. IV. Nr. 6907. ©. 220.) 























9) Zahn weift eine Melodie aus „Neuer Teutfäer Parnaf“ von Kif 1652. S. 784 zu 
einem Hodyetslied für den Parrer Heit in Seehaufen (8. Aug. 1652) nad, die mit der vor« 
iegenden in den beiden erflen Zeifen Üibereinfommt und „die Sebaftiani vorgefätwebt haben 
mag.“ 

2) Diefe Melodie bringen Jalob und Ritter, Ch. IT. Rr. 1187. ©. 906. iretlimfich, 
als „Bolflommengeit, du Haupt der Gaben“ (gl. den rt) aus den Mernigerad, 
„Neuen Melodeyen“ 1707. S. 295 als Duelle, Im denfelben grrium if anch Zah, Me: 
todien LU. Nr. 0122. &. 651 verfallen. 

9) Döring, Chorallunde 1865. &. 93 umd Koh, Geld. des Kicchenlicde. V. S. 641 
{reiben Sebaftiani noch die Melodie „Ich Erde, was erfühn id mid, o 0 e fis gis a 
a gis zu, weil Diefelbe in ihrer Duelle, der Franff. Praxis 1674. 9. 406. ©. 507 und bei 
Sofren, Mufi. Vorlämad 1083. Nr. 485. ©. 037 mit „I 8% Gepeifmet iR. Nech gahn 
Metodien 1, Nr. 276. &. 14 darf aber diefe Efiffer nigt mit Johann Sebafliant aufgelö 
werden; die Melodie gehört ihm nicht u. Reinhard-Ienfen, Eh®. Nadıtrag 1598. Mr. 152. 
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Sedez, Sedey, Sedecima, Sedex, der ältere Name der Oftave 1’ 
und 2* in der Orgel, Schon Arnold Schlic 1511 erwähnt, dab die Orgel- 
macher „Hein Octauen jedeglen nennen.“) Midael Prätorius fennt nur 
das „Superoftänfein von 1 Fuß-Ton” als „Super Octovlin-Sedeg” und meint, es 
heiße „darumb jo, weile zwei Oetaven über der Octaven 4 Fuh-Tom fiehet.”*) 
Übrigens Hält er die Rechnung von Dftave 40 aus niit für rigtig, weil diefe 
„keine Fundament- oder Aequal-Stimme fei, und meint dann ganz verftändig, man 
folte „dilis; den Namen Superortava“ beibehalten. Aber die Prayis lehrie ſich 
hieran nicht, und zu Adlange Zeit wurde der Name Sedez nicht allein mehreren 
Dtavftimmen gegeben — „nachdem da Principal groß if, ift die Sedecima auch 
groß,“ alfo bei Principal 16, Cedez 44, bei 8° — 2%, bei 4° -- 1’ — und Se- 
deeima 2° von Supersedecima 1’ unterſchieden, fondern aud auf einzelne Quinten-⸗ 
fimmen angewandt — man hatte Sedezauint, Sederemguint 14‘, Quinta ex 
sedecima, d. i. die Quinte über Sedez 2’ und 1" und bezeidnete ſelbſt die Ton- 
größe einzelner Gedadte mit dem Beiwort sedecima, z. B. „Oedadtflöt sede- 
cima® für Gedadflöte 2%.) Dept hat man den Namen Sedez aufgegeben und 
bezeichnet die Meinen Dftaven einfach als Dftave 2° und I’. 


Seebach, Andreas, der Vorgänger Auguft Mühlings (vgl. den Art.) als 
rganift und Mufitdiretor zu Magdeburg, war am 14. Iannar 1777 zu Tiefen- 
thai bei Erfurt geboren. Sein Bater, der dortige Schulmeifter, gab ihm den erften 
Mufikunterriht und 1790 wurde er Kittels Schüler im Mavier- und Drgelipiel. 
Im Oftober 1791 tat er beim Stadtmufilus Nofe zu Ronneburg in die Lehre, 


©. 115 dringen and nicht diefe, fondern eine andere Melodie preuttiſcer dertunſt — deren 
Suelle iR nad Baht, a. a. D. I. Mr. 278. ©. 74 ein Hanjhr. &6.B. des Königsbergifden 
Kantore Kirähoff 1759 — zu unfrem Lied. — Döring, Zur Gefs. der Muft in Preußen. 
1852. &, 122 „freute fih, in Sebaflioni endlich den Ucheber der Preußen 
1odie zu „In dich Hab ih gehoffet, Herr“ aufgefunden zu Haben.” Gr war im Iertum, 
den er übrigens Ehoralfunde 1865. ©. 88 felhft berictigt Hat. Diele Melodie it van Johann 
Stodäus (ogl. den Art). — 

') Bol. Spiegel der Orgelmager. 1511. Bl. XT. Monatef, für Muftgelt. 1889. 5.96. 
Sitid tadelt mit Reät, dahı mande fo Heine Stimmen, wie „zymmeln und febeglen” and 
ins Pedal feyen: „follen meins bedlndens all beidt nit dohin.“ 

?) Bol. Brätorius, Synt. mus. II. ©. 120. 180 umd auf der zu ©. 126 gehörigen 
‚Univerfol-Tabel“ der Orgelftimmen. 

Vol Mdfung, Mus. mech. org. I. ©. 141. 142. Der weile Mogifter glaubte den 
Ausdrud Sedecima bemängeln zu follen, da +8 „nad; der Hefmung folte Quinta deeima 
oder Furzweg Duintez (auch diefe Bezeichnung ſcheinm in älteren Dispoftionen vorgefommen 
au fein) Geißen folte” Cr Tomnte nit begreifen, daß Gebe; eben nit nad der Reänung 
Tondern nad; dem Spraßigebraud zwei Dltaven (= 2 X 8 Töne) beyeifin. Doh findet 
manı fein Raionnement noch bei Sclimbad, Über die Struktur x. der Orgel (1800). 1825. 
&. 178, 179; Geidel, Die Orgel und ihr Ban. 1943. &. 79, umd felbf nod} in der Ausgabe 
dieles Vuches von Kothe. 1887, ©. 146. 146 wiederfalt, 
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erlernte während fünf Inhren die gehräuhlicten Inftrumente und brochte «6 namentlich 
auf dem Horn zu einer bedeutenden Ferngteit. 1796 ta er als Mitglied des 
Theaterorchefters nad; Magdeburg und enüpte die hier fih bietende Gelegenheit zu 
feiner mufitafifgen Weiterbildung unter dem Mufildireltor Piterlin und dem Kontra: 
punttiten Baariä, dem Nachſolger Ioh. Heine. Rolles. Bon 1799 an wirtte 
Seebad) als Drganift zu Rlofier Bergen und Mufilfehrer am dortigen Öymnaftum, 
und 1813 folgte er der Berufung ala Drganift an die Urihstirde zu Magdeburg. 
Im diefer Gtndt emoarb er fih den Ruf eines tuchtigen Organiften, der fih zugleich 
durch feine gründliche Kenntnis des Orgelbaus nützüch madte. Daneben gründete 
ex einen Cingverein, ſchulte das flädtifhe Orcheſter und vereinigte diefe beiden Körper 
zur Auffahrung größerer Muſtiwerte in regelmäßigen Konzerten. Cr flarb am 
28. Iuni 1823 zu Magdeburg, erſt 46'% Jahr alt, und hinterließ ungedruct zahle 
reiche Choralvorfpiele, Trios und Fughetten für die Orgel, die „tchtige fontrapunt- 
tige Kenntniße und Fertigleiten, wie ein fläfiges Studium der älteren Mufiliverte 
beweiſen.· 


Seeber, Nitolans, Organift, Kirhenlomponift und Orgelbauer in einer Perſon, 
mar 1680 zu Hayna unweit Römbild im Hennebergifcen geboren. Während er 
bis 1696 die Stadtjgule zu Römhild befuchte, bildete er ſich bei dem Organiſten 
Harraß zugleich im lavier- und Orgelfpiel aus. Nachher fand er als Schreiber 
des Rates zu Themmar Gelegenheit, bei einem dortigen Orgelmacher auch den Drgel- 
bau zu erfernen und verfah, auferdem die Stadtorganiftenftelle daſeibſt. Ale er 
1705 einer Berufung als Organift nach Amflerdam zu folgen im Begriff war, 
ernannte ihm der Herzog Heinrich zu Römbild, um ihm im Lande zu behalten, zu 
feinem Hofmufitus und zum Stadtorganiften. In Römhild genoß Seeber den Unter: 
richt des Hoforganiften Käfer in der Kompofition und wurde fpäter auf) deſſen Rad: 
folger als Hoforganift. Er ftarb im April 1739. Neben feinem doppelten Or- 
gamiftenamt, in dem ihm indes fein Schwiegerfohn als Adjuntt zur Seite ftand, 
Hat Serber nicht mur als Komponift zwei Jahrgänge Kirchenlantaten geſchrieben, 
fondern auch als Orgelbauer nicht weniger als 56 neue Orgelmerfe verfertigt. 





Seelen, was it Schönerd wohl, Choral. Dies Lied „von Gottes 
Würdigteit und Wichtigkeit· des Mahlhauſiſchen Predigers Ludwig Start!) erfgien 
zugleig) mit feiner erften eigenen Melodie von Johann Rudolf Ahie in 
defien „Biertes Zehn Neuer Ceiftliher Arien, fo mit 1.2. 3 oder 4 Stimmen 





') Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. S. 320. Koch, Gef. des Kirchenlieds IIL. 
©. 430. — Fifher, Kirkenlieder-gr. I. S. 245 führt das Cd aus Aaso. Fritichs 
„Himmelsfuft und Welt-Unfuf.” Iena 1670. Anh. ©. 204 an und meint, es fei vieleidt von 
diefem verfaßt. Lei Frif Hat e den Anfang „Seele, was in Shünere wohle, der 
dann allgemein bräuhlich deworden if. 








30 Seelen, was if Schöners wohl. 


.. verfertigel und „zum Drud befördert von Johann Rudolfj Ahlen, Mulhus. 
Organ. . . ." Mülhaufen 1662. Fol. Nr. IX. Hier heißt die Wei 
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(Set den, mas Sgh. wers wohl, ale der äh + fie Gott? 
Muhr ihm AR mob del > Meit und pa. 




















Not und Spot. Welt in Welt und Bei» 








v 
der Weit Hin fällt. Schwing dich zu Got. 


ift mit diefem Drigimaftert, oder aud in der Anpaffung und Verwendung für 
das Fed „Auf, hinauf zu deiner Freude" von Johann Kafpar Schade, 
mit dem verbunden fie zuerft im Darmft. ©.-®. 1698. ©. 381 ericien, allgemein 
belannt geworden. Wir führen zu ihrer Verbreitung an: Witt, Psalm. sacra. 
1715. Nr. 576. ©. 318 (hier and) die in Heinen Noten anpedeutete Abänderung 
der Tten Zeile, die in der Folge faft allgemein an die Stelle des Originals ge- 
treten if); Dregel, ChB. 1731. ©. 616-618; König, Harn. Siederfhag 1738. 
©. 282; Ctögel, CB. 1744. Nr. 99 (Ausg. 1777. Nr. 86 zu „Rue ift 
das befte Gut”); Thommen, Mufit. Chriftenfgag 1745. Nr. 217. ©. 286; 
Vierling, CH-®. 1789. Nr. 148. ©. 80; Demme, Neue CHrifl, Lieder 1799. 
Mr. 31. ©. 44 (u „Was der gute Bater thut"); Weimar, Ch®. 1803. 
Nr. 233. ©. 199; Umbreit, Ch. B. 1811. Nr. 278. ©. 157; Schicht, Ch.-B. 
1819. II. Nr. 428. ©. 195; Natorp-Rind, Ch. B. 1829. 1836. Nr. 205. ©. 
1844. Mr. 179. ©. 142; Aarauer G.B. 1844. 
Nr. 205. ©. 388-390; Ritter, CHB. für Brandend, 1859. Nr. 36. ©. 17; 
Hentfhel, ChB. 1859. Nr. 161. ©. 96; Et, CB. 1863. Nr. 227. ©. 186; 
187; Jatob und Richter, Ch.-®. 1872. I. Nr. 223. ©. 199. 2 Gerber, 
Hand-Ch.-B. Altend. 1871. Nr. 144. ©. 116. 117; Steinhäufer, Ch.-®. (Prov. 
Sadjfen) 1888. Anh. B. Nr. 26. ©. 103 u. 0. — Im Frehlinghauſenſchen G.-B. 
1. 1704. Nr. 464. ©. 728 ftand unſre Melodie bei dem Liede „Auf, Hinauf 
zu deiner Freude”, dem fie durch mehrfache Erweiterungen angepaßt war. Da: 
gegen war das Driginalied in der „Zugabe“ Nr. 720. S. 1109 ohne eigene 
Weife und dorthin verwiefen. Später fheinen dann die mufttalifden Redaltoren 
diefes Gefangbuds eingefehen zu Haben, daß die Melodie in jener Faſſung zu unſrem 

') Bol. den ganzen Tonſatz Ahfes mit dem Inftrumental-itornell bei d. Winterfeld, 
aa. ©. II. Beilp. Nr. 195. ©. 145. 140. 
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Liede nicht paffe, und es bradte daher das „Melodienbühlein" c. 1710. ©. 63 
eine zweite eigene Melodie, die in der Gef-Musg. 1741. Nr. 82: 
546 lautet: 

Fi 
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Sf Be ke &er 
iſt Schs · ners wohl, als der höh-fle Gott? au Ber 
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Not und Spott! 



























































welt iR Welt und 








Zaren 


Schwing — dich zu Gott! 

Sie Hat jedoch feinerlei Beachtung gefunden.) — Bon noch vier weiteren eigenen 
Melodien, die für unfer Lied vorhanden find,‘) Hat feine fircliche Bedeutung er- 
langt, und es ift daher von ihnen hödftens noch die folgende aus Dr. ©. 8. Hart- 






























































See ne — = = 
weil fie im Straßburgifgen Ch-®. 1851. ©. 29 (hier Übrigens irrtümlich auf 
das „Wirttemberger Choralbud. 1777 zurädgeführt) und 1869 zum Liebe 
„Himmelan, nur Himmelan” erhalten it. 








Seele, du mußt munter werden, Choral. Das trefflihe, vor 1699 ver- 
foßte Morgenfied des Freiherrn v. Canig aſchien zuerft im Freylinghaufenjhen 
6.8. II. 1714. Nr. 795. ©. 1149-1151 und war bier auf die „Melodie 
Hüter, wird die Naht der Sünden (©. 944 des Iten Teile), oder: Wo 
ift meine Sonne blieben“ (©. 979 des Iten Teils) verwiefen; nad der 


>) Nicht einmal das fonft fo genau am Freylinghauſen ſich anſchließende Wernigerod, G.B. 
1738, Nr. 558. &. 561 Sat diefe Melodie berhdfihtigt, fondern die Gei Freufinghanfen 1710. 
©. 35 und 1741. Ar. 1102, S. 737 erihienene Weile „Ruhe ifi das beſte Gut“ auf 
unfer Lied übertragen. Nur Koder, Sionsharfe 1856. L Wr. 707. S. 322 Hat fie nodmals 
druden Lajfen. 

*) Man findet fie jebt zufammmengefeit bei Zahn, Melodien IV. Mr, TOT2. 7078. 1014. 
1075. ©. 279. 

Kummerte, Gncytld. wong. Rirkenmaft. LIL. 2 
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erften diefer Weifen wird es ſeitdem auch gewöhnlich gefungen. Bon den 5 oder 6 
eigenen Melodien, die unfer Lied in der Folge erhaften hat, vermodite feine 
weitere Verbreitung und lirchliche Geltung zu erlangen. 1. Zunäcft findet fih in 
dem G. B. von Kyburg 1723. ©. 118 eine Melodie auf dodſelbe Übertragen, 
welche Georg Kajpar Weder (vgl. den Art.) im „Bot. Andachtetlang“. Nicnb. 
1691. ©. 64 zu dem Liede „Seele, (aß dich mutig finden“ gefungen hatte 
umd melde zu Diefem Lied aud noch bei Dregel, Ch-B. 1731. S. 871 Anhang) 
vortommt.‘) Sie Heißt: 



































und Seel auf > fet geh, 
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2. Eine eigene Melodie von Johann Gottfried Schicht ſteht mit „I.“ ber 
zeichnet in defien Ch.B. 1819. II. Nr. 615. ©. 280. 281 und ift von Karow 
„460 Shoralmelodien". Dorpat 1848 und Stichl, Ch-B. für die evang. Kirche 
in Rußland. 1857 aufgenommen worden. Cie lautet im Original: 


Sec le, du mußt munter wer · den, denn der Gr » den blidt herr 






























































fer Strabsten zu ber 














30 + Tem, was dein ſchwa-cher Danl ver» mag. 
3. Die folgende zweite eigene Melodie für umfer died hat Dr. Friedrich 
Fitig erfunden und in feinem Ch-®. zum Bunfenfhen GB. 47). Nr. 178. 


©. 112 in diefer Form mitgetei 
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See» le, du muft mu» der mer» dem denn Der Gr + den 








H Zahın, Melodien II, Nr. 3541. S. 431 bringt fie im Driginaf, dann aber aus Ber- 
ſchen unter II, Mr. 3562. ©. 494 nogmals als eigene Weife zu unferm Side und ale von 
Kyburg, dem er die Übertragung entnommen dat, erfinden 
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blidt Her» vor ein man » er To. Komm,dem Schöp-fer die » fer Strah- len 
gg : 





— 
» za len, was bein ſchwa cher Dant ver— mag. 

Sie fand bis jegt Aufnahme im ChV. von Lohmeyer. Bielefeld 1861, bei Flügel, 
Wielodienbuch zum Voilhogenſchen GB. 1863 (u „Unter Yilien jener Freu 
den“) und bei Iafob und Nihter, Ch-B. 1872. II. Rr. 1127. ©. 868.1. 








Seele, laß dich nicht verlangen, Choral. Diefes Lied von Dr. Chr. 
Mor Spener, dem vierten Sohne Phil. Jat. Speners, erſchien zuerft gedrudt in 
des lebteren „Geiftreichen Gefüngen“. Halle 1710. S. 17. Bei feiner Aufnahme 
in das Freylinghauſenſche GB. II. 1714. Nr. 384. ©. 551. 552 (Gej.Aug. 
1741. Mr. 821. ©. 545) erhielt es die folgende eigene Melodie: 


























denn fie lohnt noch kur- zem Brangen die, fo ihr feft am- ge, 


zeser 


mit Angft, Dun + al, Yein und Streit. Ser» le, aß dich nicht ver > fan > gen 


—H 
er 
mad) der fhmö » den Gi > tel » leit. 
Diefelbe wurde fortgepflangt bei König, Harm. Yiederigag. 1738. ©. 398 und in 
den Wernigerodifhen „Melodeyen“ 1767. S. 268, fieht auch nod) bei Jalob und 
Niger, CH.-B. (1872). IL Nr. 1128. ©. 869.) 












































») Die weiteren eigenen Melodien unfees Liedes, die aber Über ihre Quellen nicht 
hinau⸗ famen, find: 4. von Chriſtodh Rheimet in feinen „Bünfzig und. fee neuen Melodien 
zu Stzeltorns geiflier Liederfammlung.” Memmingen 1780, ©. 13. — 5. bi Dr. Jo. 
Friede. With. Kod, CB. für Boltsfäulen. Magdeb. 1816. Ar. 60. — 6. in Andings E42. 
1889. Nr. 204 mit der Angabe: „Aus den Rodoger Melodienbuh“ — Dan findet diefe 
Meiodien neu gedrut bei Zahn, a. a. O. II. Nr. 3553. 3554. 3500. ©. 434. 435. 

?) Aus Berfehen fommt fie in diefem &b.-®. II. Ar. 500. &. 463 nodmals als dem 
ee „A, wie macht die Angſt der Sünden” zugehörend vor und if Hier als ihre 
Duele ein „senjär. CB. ans Ctroppau 1781° genamut. — Cine zmeite Melodie für 
unfer Lied Hat Johann Ludwig Steiner gefunyen und in feinem „Weuen G. 
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Seele, lai die Speife ftehen, Choral. Kür dies Abendmahlslied Chriſtoph 
Begleiters brachte das Drepelihe Ch. 1731. ©. 330-332 vier eigene 
Melodien ohne irgend welde Andeutung über deren Herfunft. In Wirllihteit 
find es aber nur drei jelbftändige Weifen, da zwei unter ihnen im Verhältnis bloßer 
Varianten zu einander ftehen. Don der erften dieſer Melodien (daf. ©. 330) 
bezeugt Dregel im Rediſier feines Buchs, daß fie zu feiner Zeit in „Nürnberg“ 
braͤuchlich geweſen fei, und Zahn at fie auch, noch in jüngeren bayerifdien Danufteipt- 
Choralbůchern des vorigen Jahrhunderts gefunden. Diefe Weife lautet: 
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Serie, laß die fe> Sen, die nur € - 

























Set, zu dem 
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ü-fet, doch die Emsgel felbft ge» Tü + fet. 


— Die zweite Melodie — eben die, welche bei Dregel S. 331 in zwei Ba 
rianten, G-dur und Es-dur fteht — ift folgende: 
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das die Ten-fel zwar ent 
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ir de, zu dem Dahl zu gehen, mel-ces mad bem Himmel fimedt, 
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das die Teu- ſel zwar mM > rü ⸗ſet, doch Die Em > gel ſelbſt ge» Mr ſtet. 
Sie ift nicht nur im vorigen Jahrhundert bei Balth. Schmid „Niürnbergiiche alte 
und neue Sirhenlieder . . . mach ihren gewöhnlichen Melodien” x. 1748 und 1773 
noch weiter gedrudt, fonbern auch in der Gegemvart wieder an Licht gezogen wor- 
den, bei ayriy, Kern III. Nr. 553. ©. 108. 109 und im Hermannsburger Ch. B. 
von 1876.1) 


Seelenbräutigam, Jeſu, Gottes Lamm, Choral. Wenn das Zeugnis 
des Hymnologen Wegel und die auf demfelben berußende allgemeine Annahme 
rihtig find, fo ift der Kapellmeiſter Adam Drefe (vgl. den Art.) zu Arnftadt der 





1735. Ar. CXLI. S. 460—462 mitgeteilt; fie it aber nicht weiter bekannt geworden. Bol. 
auch Zahn, Melodien III. Ar. 4910. 4911. ©. 229. 
ei Dregel 5.392 if nict in Gebraud) gelommen. — Bat. au 
Zahn, Melodien I. Nr. 3768-3771. S. 495. 496, 





Scelenbräntigam, Jeſu, Gottes Lamm. 35 


Verfoffer des vorliegenden Liedes!) und der Sänger feiner befannten und allgemein 
rien Melodie gemefen. Wedel bezeugt nämlich: „Seine (Drefes) Lieder, 
wozu er nicht nur die Melodie, fondern and, wie ih ſihere Nachricht Habe, den 
Text felbft verfertiget, find bey (pieifiiien) Zufanmenfünften frommer Seelen in 
feinem Haufe gefungen worden, ehe fie noch wircüch zum Drud Tommen."?) Unfer 
&ed erſcien erftmals gedruct in dem G. V. Halle bei Schabe 1697. &. 147 und 
dann mit der Melodie zufommen im Darmft. 8. 1698. ©. 134. Bon da 
Ham die Weife in das Freylinghaufenfche G.B. I. 1704. Nr. 197. ©. 283 (Gef. 
Ausg. 1741. Nr. 435. ©. 276), aber bereits in ausgeglidiener, ihre . ſinnlich fpie- 
ende” Art mildernder Form. Cie lautet a) im Original, b) in der Brepling- 
hauſenſchen Zeichnung: 
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Ie- fü, Got» te Lamm! 



























































































von der Sun- den Schlamm; 
































Im ausgeglichenen vierteiligen Rhythmus bradten fie die Choralbüdier des 18. Iahr- 
Hunderts, wie Drebel, Ch-®. 1731. ©. 469, König, Harn. Liederfhag 1738. 
S. 237, Bernigerödifches GB. 1738. Nr. 373. ©. 367, Stögel, ChB. 1744. 
Nr. 97. Ansg. 1777. Mr. 83, Brüder.Ch.B. 1784. Art 68. ©. 51 (1820. 





') Mit unfrem Liede darf nicht das Zinzendorfige „Seelenbräutigam, o du Gottes 
Tamm” verweifelt werben. Aus diefem, das von 1721 flammt, if im Brüder-@.-®. von 
1778. Pr. 208 das befannte „Jefu, geh voran“ gebildet worden. Dal. Koh, Gefh. des 
Kirdentieds V. ©. 277, Fifßer, Kirgenfieder-ter. 1. ©. 313. II. ©. 24. 

*) Bol. Webel. Analecta hymnica, I. dies Stüd. S. 28 fi. — Der jüngere Oltarius 
zu Arfiodt, von den Weel einen für Drefe feor ungünflig fautenden Biel anführt, wollte 
übrigens Dielem nicht die Berfafferlhaft feiner Lieder beftreiten, fondern ex wollte ihn von feinem 
orthodogen Standpunlt aus mur mit als Dicher vom rein evangelifien Liedern anertennen. 
Bol. Spitta, Ba I. ©. 161. 


3% Scelenweide, meine Freude, 


S. 70. 71), Kahnau, Ch.B. 1. 176, Nr. 144. S. 173 u. a, umd fo iſt fie 
auch allgemein lirchlich geworden. Erſt einige neuere Choralbücher, wie 3. B. Layriz, 
Kern I. Nr. 110. ©. 69, Bahr. Ch.B. 1854. Nr. 152. S. 93, Ritter, CB. 
für Halberft..Magdeb. 1856. Nr. 282. ©. 101, Ch.®. für Brandenb. 1859. 
Nr. 350. ©. 168, Fromm und Stange, Ch-B. für Schleswig-Holftein. 1838. 
Nr. 111, ©. 137 u. 0. glanbten auf die urſprüngliche Form zurädgehen zu ſollen. 
— Bon drei weiteren eigenen Melodien unfees Liedes iſt noch, eine anzur 
führen, die in Mutteldeutſchiand befannt geworden und teitweiie in firhlicen Ge: 
Dead; gefommen ift. Cie erſchien bei König, Harm. Liederfhag 1738. S. 237 
als zweite unter dreien und ift vielleift von König erfunden. Cs ift folgende (mit 
Andentung neuerer Änderungen in Heinen Noten): 
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See — len — brãu- ti + pam, Je— fü, Got» tes Lamm, ha » be Dant für 























dei come Fiese, die mich zieht aus reinem Triebe won der Sünden 
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Schlamm. Je » fu, Got-tes Lamm! 
und fie findet fih z. V. bei Hiller, Ch.B. 1793. Nr. 122. ©. 55; Schicht, 
&.-8. 1819. I. Mr. 114. ©. 40; Hentſchel, Ch.-®. 1859. Nr. 159 ©. 95 
. 10, auch bei Koder, Stimmen 1838. Mr. 272. ©. 327 und Zionsharje 
1855. I. Wr. 633. ©. 291.1) 


Scelenweide, meine Freude, Choral, der glei dem vorigen und auf 
Vegels Zeugnis geftügt nad) feinem Tert und feiner erften eigenen Melodie 
Adam Drefe als Autor zugefhrieben wird. Und wenn Drefes Antorichaft bei 
„Seelenbräntigam” als fider angenommen wird, fo wird fie aud; beim vorliegenden 
Liede, dns ja feiner ganzen Haltung mad; mit jenem Übereintommt, kaum zweifelhaft 
fein lönnenm?) Au unfer Fied erjchien zuerft gedrudt im dem G.®. Halle bei 




















') Zwei weitere Melodien, die feinen Eingang erlangt haben, fi: 
Witt, Psalm. saera. 1715. Nr. 318. &. 2u1. 20: 
4. von Jobenn Chriſterh Shmügel (opt. den At, 
— Mon findet fie neu abgedrut bei Zahn, Meiotien I. Ar. 3256. 3258. © 

2) Bei Yänmter, Das Larfolifie deutfce Kingenlied. 1. Mr. 121. 122. ©. 382. 383 
finder fih Übrigens eine Melodie: „Duleis Jesu, dulce nomen“ — „Züher Ich, füher 
Kahm“, Die dort aus einem 1631 zu Mainz gedrudten Tath. G. B. der Diöceſe Speier nad 
gewiefen in und mit der unfeigen die eufle und drei Noten der zweiten Zeile gemein hat, audı 
mod in manden Wendungen an fie erinnert. — Zahn, Palter und Harfe 1886. Pr. 460. 
314 und Dielodien 1. Mr. 1285. S. 339 ermähnt Drefes Namen nicht. 














Seelenweide, meine Freude. 327 





7. ©. 150, und dann mit der erften eigenen Melodie im Darmil. 
6-8. 1698. S. 136, an beiden Orten dem Liede „Seelenbräutigam” unmittelbar 
folgend. Es fand famt der Melodie zunächft Aufnahme im Frehlinghauſenſchen GB. 
1. 1704. Nr. 436. ©. 680; in feiner Men Ausg. von 1708 bradte jedod) dieſes 
Gefangbuc an Stelle unfrer Weife eine neue, die weiterhin zu verzeichnen jein wird, 
und lom erft von der Ilten Ausg. 1719 an wieder auf die erfle Melodie zurüd, 
die es num in ausgegligenem, vierteiligem Rhythmus zefituierte (Gef.-Ausg. 1741. 
Nr. 1068. ©. TIN). So kam diefe Melodie in den Kirchengeſang und Hat ſich 
im demfelben erhalten. Wir geben fie unter a) in der originalen, unter b) in der 
ausgelienen Zeihnungsform: 
a 
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mei- ne Freu- de, Je fü, laß mich fe an dir, 

































































Be = =) 





Im der ausgeglichenen Form, fowie in der durch die Heinen Noten angedeuteten 
Variierung der Schlußzeile und öfters auf „Bott wills maden, daß die 
Sachen“ Übertragen, wurde die Weife fortgepflanzt bei König, Harn, diederſcab 
1138. ©. 340; im Ch.®. der Brüdergem. 1784. Art 16d. ©. 11 (1820. ©. 
16); bei Kühnau, Ch. II. 1790. Nr. 75. ©. 77; Säiht, &.2. 1819. 
II. Nr. 884. 1; Ritter, Ch.B. für Halberf.-Magdeb. 1856. Nr. 2 
©. 101; 6-8. . 351. ©. 169; Elberf. luth. ©. 
. ©. 402 (u „O der alles hätt! verloren"); Ert Ch-B. 
Nr. 231. ©. 189; daiob und Richter, CH-®. II. Nr. 1130. ©. 870 
u. ſ. w. Im Oft- und Wetpreufen iſt fie auf in Dar gebräuchtich und erfheint 
ſo bei Reinhard / denſen, Ch.-®. 1828. Nr. 110. ©. 79, bei Sämann, Ch.B. 
1858 und im dortigen neuen G.B. 1887. Nr. 350. ©. 329. 330. — Die 
zweite eigene Melodie unfees Liedes erſchien in der Aten Ausg. des Freyling- 
Haufenfchen GB. I. 1708. Nr. 436. ©. 680, wurde aber hier nur bis zur 
10tem Ausg. 1716 fortgeführt, dann von der Iiten Ausg. 17 i9 an fallen ger 
laſſen. Sie Heißt im Driginal (a), ſowie in der choralmähig vereinfachten Form 
(b), die fie bei König, Horm. Licherſchat 1738. S. 346 erhalten Hat und in der 
fie jegt meift zum diede „Gott wills mahen, daß die Sagen” nod im 
Gebrouch it: 
















328 Scele, raffe dic) zufammen. 
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mei · ne Freu · de 
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am dir han gen, Bleib mein SEitd, Shup und Ya - nie. 
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Sie ſteht z. B. bei Kühnau, Ch.B. II. 1790. Nr. 74, ©. 76; Schicht, CB. 
1819. II. Nr. 521. ©. 234; Natorp, Mel-Buh 1822. ©. 106; Reinhard: 
Ienfen, CB. 1828. Nr. 98. ©. 67; Ct, CB. 1863. Nr. 97. ©. 78; 
Iatob und Richter, Ch-B. I. Nr. 142. ©. 128; im Chef. Mel-Buc 1850. 












Nr. 61. ©. 17; bei Schäffer, Bierft. Ch. B. 1880. Nr. 56. ©. 60; im G.8. 
für Oft und Weſtpreußen 1887. Pr. 39%. ©. 380. 381 u.|.w. — Eine dritte 
eigene Melodie flammt aus Königs Harn. Liederſchaz 1738. ©. 346 („Andere 
Melodie”), wo fie Inutet: 
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Sie it vielleiht von König ſelbſt gefungen, Hat aber in diefer Geſtalt und mit 
unfren Liede verbunden nur wenig Cingang gefunden — 3. B. bei Chhneider, 
&.B. 1829. Nr. 44. ©. 14; Punſchel, Ch-B. 1839; Anding, Ch-®. 1868; 
Iatob und Rister, CH-B. 1872, II. Mr. 1131. S. 870 —; dagegen hat fie 
dadurch frhlice Bedeutung erlangt, daß ans ihr vermutlich, die Weife von „Ringe 
veht, wenn Gottes ©nade* (vgl. den Art.) gebildet worden in. Auch zu der 
in Württemberg, Baden und der Schweiz im Kirchengebrauch ſiehenden Melodie 
„Sieh, hier Din ih, Ehrentönig” (gl. den Art.) hat fie offenbar nahe 
Beziehungen. 


Seele, raffe did) zufammen, Choral. Diefes der Schlefiihen Provinzial- 
fire eigene Vaffionslied ift nad dem Zeugnis des Burgicen 86. 1761. Mr. 
543. ©. 323 von Benjamin Gerlach (+ 36172) und hatte in Schleſien auch 
eine eigene Melodie, auf welche das genannte Geſangbuch hinweiſt. Diefe von 
Balthaſor Reimann (vgl. den Art.) erfundene Weife fteht in deſſen Ch. B. von 
1747. Mr. 67 umd heit: 








Seele, ruh in jeder Nacht. Segnend ſchied er ıc. 32) 


= Pe 

= je 

Se-te, tafrfe dih zu + famemen, 

Slüg-le  dih mit reismen Alammen, 
MH 


SEE en aene no) 


{gie * je Brufl, die auf + ge rife fen, 
die « fer Seib, der ganz zer-jchmif-fei, 





























fleug in De · ſu Wunden cin. 





























foll ein Paradies dir fein. 


Sie ift dei Jatob und Richter, CH.-B. (1872). II. Nr. 1129. ©. 869 wieder 
abgedrudt. Bgl. auch Zahn, Melodien II. Nr. 3870. ©. 528. 


Seele, ruh in jeder Nacht, Choral. Das Lied, eine „Aufmunterung gegen 
die finftern Sorgen“ von Yohann Gottfried Schöner, Hat dns Bersmaf von 
„Seele, was it Schönres wohl” oder „Ruhe ift das befte Gut“, Tann 
alſo nad) einer der Weiſen dieſer Lieder gefungen werden, Cine eigene Melodie 
fü dasfelbe Hat Yayciz, Geiffige Melodien II. 1850. Nr. 187 und Kern II. Nr. 
315. ©. 104 gebradt, file welde er in feinem „Duellennadweis“ S. VII Quife 
Reihardt (vgl. den Art.) als Erfinderin nennt. Zugleich bemerkt er, daß diefe 
Delodie in feinem Bert erſimals gedrudt erfgeine. Sie heißt bei Yayriz:. 
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See Te, ruh in je der Nacht ML in Got- ies Schoß; mas dir fo viel 
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DaB mr er Er Sera ——— = 
Kummer mad, in dein Den-ten Bloß. Er forgt ja mod! Weißt io, al- les, 
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08 dir gut: 0 Man igm doch! 


























was er Ahut, [heine es hör, 


und wurde bis jet noch bei Zahn, Palter und Harfe 1886. Nr. 471 ©. 323 
aufgenommen, 





Segnend ſchied er, jeguend wird er kommen, Choral. Zu diefem 
Himmelfahrtetied des Koburgiichen Hofpredigers Ioh. Georg Pfranger (1745 bie 
1790), das in den Gefangbüdern der rationaliftifcen Zeit einige Verbreitung er« 
fangte, Hat Dr. Friedrich Kniewel (vgl. den Art.) 1841 eine eigene Melodie 
gelungen, welche in Martulls Ch.B. („Choral:Melodien zum G.®. für den evang. 
Gottesdienft"). Danzig 1845. Nr. 119. ©. 100 lautet: 
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Sg. nend 
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er, jene nend wird er Tom + men; jauht, Er Lö + te, 



























330 Sehet, welch eine Liebe 2. — Schr groß if Gottes Gültigkeit, 
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danft ihm, ſei- me Brommen! Dan wirdeug al > (em mur Die Thrän des 


Dan- tes noch ent» fal - len. 
Sie war in der Ausg. des Martullichen Choratbuhs von 1865, ſowie bei Ritter, 
Ch B. für Preußen 1856, Nr. 232 fortgepflangt; das neue GB. für Oft und 
Weftpreußen 1887 Hat fie ſamt dem Liede Bejeitigt.‘) 


Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, Kantate für den 
dritten Cheiftfeiertog („Feria IIT Nativit. Christi. 1. Joan. 3. 2. 1“) vom 
Sch. Bach. Das Werk gehört „jedenfals der erften Leipziger Zeit und „wahr 
ſcheinlich· Weihnachten 1723 an; «9 verwendet an drei verfciedenen Stellen drei 
verjhiedene Choralmelodien: „Gelobet feift du, Jeſu Chriſt“ mit der T. 
Strophe („Das Hat er alles uns gethan“) diefes Liedes, dann „Was frag id 
nad der Welt“, und als Schlußchoral „Iefu, meine Freude” mit der B. 
Strophe („Gute Naht, o Wefen"). Bol. Ausg. der Bach Geſ. Jahrg. XVI. Ir. 
64, die Choralfäge bei Ert, Bachs Choralgef. I. Nr. 40. 41. ©. 25. II. Nr. 277. 
©. 86. 1. Nr. 69. ©. 44; MU, Edition Peters Nr. 1652, und Spitta, Bad 
IL. ©. 214. 216. 


Sehet, wir gehen hinauf nad Ierufalem, Kantate von Sch. Bach auf 
den Sonmag Eftomihi 1729 oder 1730, da man ihr „in allen Teilen die Nachbar: 
{Haft der Matthäuspaffion” anmerft und jie „ganz und gar erfüllt ift von der in 
jener waltenden Empfindung.” Bgl. Spitte, Bad II. ©. 273. Den Beihluh der 
nicht umfangreichen, aber föhtlichen und den vollen Bachſchen Genius offenbarenden 
Kompofition“ madt der Choral „Fefu Kreuz, Leiden und Bein” zur BB, 
Strophe (Def, deine Pahfion”), der bei Ert, Bachs Choralgef. II. Nr. 245. ©. 68 
mitgeteilt it. Die ganze Kantate it gedrudt in der Ausg. der Bad-Gej. Dahrg. 
XXXII (16. 3b. der Kirhentontaten). Nr, 159. 

Sehr groß ift Gottes Gütigfeit, Choral, Didael Weifjes Lied „Bon 
allen Gottfeligen, Martyrern und Belennern Jeſu Chriſti“ erſchien in dem von ihm 
heranögegebenen erften Gejangbüchlein der Böhm. Brüder 1531. Bl. XIIIb und 
inla mit feiner eigenen Melodie, die in einer Umbildung des Bal. Babftiden 
6.8.8 1545. II. Nr. XXXII in den deutſchen Kirchengeſang tom. Sie heißt 
im Original (a) und in der Faflung bei Baht (b): 


























*) Einer veränderten Faffung des Liedes pahte unſte Melodie Kocher, Zionsharfe 1855. 
1.9. 249. ©. 112 am. Zu chen diefer Faffung verzeifinet Zahn, Melodien I. Nr. 1431. 
©. 374 noch eine weitere eigene Weile von ®. ©. Fr. Günther 1922, die in deffen C6-®. 
Bernigerode 1831. Nr. 168 gedrudt worden if. 


Schr groß if, Herr, die huld. 331 
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Sehraroß it Got- ies Grtigleit, denn er ſchuf uns zur Se lig + keit, 
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Aus dem maßgebenden Babſiſchen Gefangbud) fam die Weife in zahlreiche Gefang- 
bucher des 16. Iahehunderts, welche Zahn, Melodien I. Nr. 341. ©. 96 ver 
zeicnet Get; im 17. Jahrhundert aber verflang fie, und erft v. Tuder, Cdiap II. 
Nr. 93. ©. 42 Hat fie wieder hervorgegogen.') 

Sehr groß iſt, Herr, die Huld, Choral. Im Ioh. Gottfried Bierlings 
69.2. (Scmaltalden, Kaffe) 1789. Nr. 131. ©. 72 erſchien zu dieſem fonft 
nicht betannten Lied des älteren Schmaltalbifgen Geſangbuchs die folgende eigene 
Melodie: 
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(er groß if, Herr, die Huld, die du am uns er» mie» ſen. 
Ci dafür imemig- Mich ne - lo- Bet und ge» prie- fen! 
ME — 

Gen — — 
































im Wort im un, dab es je mehrund mehr recht rei die 









































Früchte bring zu Deines Namens Chr. 
Sie ift in den Heſſiſhen Choralbägern von Wiegand 1844. Nr. 181. ©. 143 
und Boldmar 1865 fortgepflanzt worden, und mie Wiegand (q. a. D. ©. 212) 
bemerft: ¶ wahrſcheintih von Bierling“ erfunden. In dem Württ. Ch. B. von 
Reiter 1792 fand fie Zahn, Melodien IH. Nr. 5196. ©. 327 auf das Lied 
Herr, ohne Glauben tann“ von Peter Buſch 1737 übertragen. 





*) Im Melt. Bulpins’ GuB. 1609. S. 239 fieht eine Mel. „Sei tob und Preis 
und Herrlicteit”, die in ihrer erften Zeile mit der vorliegenden nahezu übereinfommt. 
Bol. Zahn, a. a. DI. Mr. 454. ©, 182. — Unfer Lied ift neu gedrudt bei Müell, Geifl, 
Lieder. 16. Jahth. 1. Rr. 112. ©. 108. 169 und Wadernagel, Deunſches Kirentied. TIL. 
Nr. 107. 





332 Seht den leidenden Gerechten. — Scht, wie Gott 2r. 


Seht den leidenden Gerechten, Choral. Zu diefem Liede Chrift. Friedr. 
Neanders brachte das Heifiihe Ch. B. von Dohann Beder 1771. Nr. 146 
die nachfolgende eigene Melodie, die bei Wiegand, Ch-B. 1844. Nr. 182. 
©. 144 lautet (bie Originafgeihnung Beders deuten die Meinen Noten an): 









































erh» tm fo emt-chrt vom 2a + fer 








ir 


— 












































Inch - ten! Er, der Herr, ge—krönt zum Koh + ne, 

5 — —— 

zer 
Dor-nen«fro » me umd bi » Bet unsfern Fre— vel» mut, 

Sie ſteht aud in den andern heſſiſchen Choralbücern von Grosheim 1819 und 

Voldmar 1865, und Wiegand ©. 212 fhreibt fie Veder als Erfinder zu. — Eine 

zweite Melodie von Joh. Gottfried Schicht in feinem Ch.-B. 1819. II. Nr. 


1145. ©. 491 if} nit belannt geworden.) 


Seht heut an, wie der Meſſias, Choral. Bol. den Art. „Vexilla regis 
prodeunt.* 


Seht, wie Gott durch große Freude, Choral. Dieſes fonft wenig ber 
tannte Weihnachtelied erſchien bei König, Harm. Liederſchaz 1738. ©. 28 mit einer 
eigenen Melodie, die vielleicht von König felhft herrührt. Das Basler ©-®. 
1854. Nr. 359. ©. 386—388 hat diejelbe Herfübergenommen, jedoch nicht mit 
ihrem Originaltert, fondern auf das Lid „Bott, den ih als Liebe tenne* 
von Chr. Fr. Richter Übertragen. Die Weife fauret im Driginal 
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Ess — 
Gott, den ich als Lie be kenne, der du Krank-heit auf mich legſt 
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bren-me doeh das Bi: fe ab, das den Geift vie. ber ge » Him-dert, 
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das der Lircde ergung mindert, die ii Öl> rs vom dir Hab. 


') Man findet fie abgedrudt bei Zahn, Melodien I. Mr. 1986. &. 











Fr. Ludw. Seidel. Joh. Jul. Seidel. 333 


Seidel, Friedrich Ludwig, Kapellmeifter in Berlin, war am 1. Iumi 1765 
zu Treuenbrieden in der Atmorf als Sohn eines Schuſters geboren, und erhielt 
dafetbft gemeinfchaftlih mit feinem Landemann und Altersgenoffen Br. Heinr. Him- 
mel den erflen Untereidt im Mavier- und Drgelipiel von dem Organiften Claus. 
Ein in Berlin lebender Beuder wußte den Kapellmeifter Reichardt für den mufilalifd 
begabten Knaben zu intereffieren. So fam diefer 1776 nad) Berlin, wo ihm Rei— 
hardt zunöcht den Unterriht des Korzertmeiſters Benda verfaffte. 1785 nahm 
ihm Reigardt mit nad) Paris und London, two Seidel die Opern Gfuds und die 
Dratorien Händels fennen lernte. Nach Berlin zurüdgetehrt, beſchäftigte er fih als 
Mufitlehrer und mochte daneben noch weitere Studien unter Kirnbergers bervährter 
geitung. 1792 erhielt er die Stelle des Drganiften an der Marienficche und trat 
als eines der erften Mitglieder in die Gingafadenie ein, der er bis an feinen Tod 
angehörte und für die er zahfreihe Kompofitionen fchrieb. Nachdem ſich Seidel 
dur Yieder und einzelne thentralifce Dufitrerte belannt gemacht Hatte, wurde er 
1801 B. U. Webers Gehütfe am Nationaltheater, 1808 Mufildiretor der Lönige 
fihen Kapelle und 1822 Kapellmeifter. 1830 trat er in den Rubeftand und ftarb 
dann zu Charlottenburg am 5. Mai 1831. — Außer vielen Liedern, mehreren 
Dratorien, T Opern, Shaufpiel-Mufiten, Valleten u. f. 10.1) Hat Seidel auch zahl: 
reihe geifliche Mufihverte gefthrieben, meift als Konzertmufil fur die Singatademie, 
in deren Bibliothet diefelben im Manufteipt aufbewahrt werden. Gedrucdt wurden 
folgende Stüde von ihm bei 

Sander, Heilige Cäcitia 1818: I. Rr. 73, 

Garteit Durhdrungen“, ein Morgengefang in Siehform; 

15 „00 tele, her Gier. Miete; I, „Sant der 

Vollendung". Berfett zum Begräbnis; IT. 1: Der 8. 

—* mad) Moſes Mendelsfohns —— "Deoteite für Chor und Eolo, 

immen. 





0 „Von Dant- 
. ©. 16 bie 





Seidel, Yohanı Iufius, war am 14. Yuli 1810 zu Bredlau geboren. Cr 
beſuchte das dortige Gymnaſium bei St. Eliſabeth und erhielt frühe ad Mufit- 
unterriht. Won 1827 an widmete er fih unter der Leitung der Organiften Neu 
gebauer umd Age mit Vorliche dem Orgelipiel, und nachdem er mit dem Orgelbauer 
Müller betannt geworden war, fidierte er in deffen Wertfätte in eingehender Weiſe 
den Bau und die Einrichung der Orgel. 1837 wurde er als Nachfolger feines 
Lehrers Age Drganift an Ct. Chrifophori zu Breslau, ftarb aber ſhon am 13. 
ehruar 1856 im Alter von 45 Jahren. Kompofitionen von ihm find, aufer einem 
Vraludium für Drgel, das im einer der Körnerfen Sammlungen gedrudt it, nicht 
betannt geworden; dagegen ſhrieb er mit tüchtiger Sadıfenntnis das Wert: 


+) Die ſamilichen Werke Seidels Hat v. Ledebur, Tonkünfller-Ler. Berlins. 1861. S. 542 
bis 544 in extenso vergidt, 
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Die Orgel und ihr Bau. Mit Notenbeipielen und neun Figuren- 
tafeln. Bresfan 1843. $. &. C. Ceudart. 2. Ausg. 1844. VI und 210 ©. 
gr. 8°. 3. gänlih umgearbeitete Aufl. von E. Kunge (gl. den Art.). Leipz., 
Sendart 1875. VIIL u. 180 ©. 8%. 4. verbefferte und fehr vermehrte Aufl. 
von Bernhard Kothe. Leipzig, 1887. Yeudart. VIII u. 349 S. gr. 8%.) 


Seid fröhlich in dem Herren, Choral. Mit diefem Liede Ludwig Helms 
bolds erfhien in defjen „Geiftlihen Liedern“. Mühlhaufen 1575. Nr. 47 ein 
dierflimmiger Tonfap, aus welhen fpäter Michael Prätorius, Musae Sioniae. 
1609. VI. Nr. CXXXI den Tenor entnahm und ihn als Oberſtimme eines 
Choralfages benußte. Diefer Sag des Prätorius iſt bei u. Tuer, Schab II. 
Mr. 25. S. 10. 11 neu gedrudt worden und Kocher, Bionsharfe 1855. I. Nr. 
437. ©. 199 Hat die Melodie desjelben, aljo den Tenor bei Helmbold, in aus. 
geglicener Form zu einen weiteren Choralfag verwendet. Im Original heißt der 
fraglicje Tenor, der alſo jegt zur Melodie geworden it, fo: 


der gott fe sog Al— ten Ge + mohheit faft be + haft 


Seid gegrüßt, ihr Honiggraben, Choral. Diefem Liede des Angelus 
Sileſius gab Georg Doſeph in der „Heiligen Ceelentuft” 1657. Iltes Bud. 
Nr. 46 eine eigene Weife bei, die er „nad} eines Yateinifchen Melodey“ ge 
Hatte. Sie heißt im Original: 


Be 


Said gergrüßt, ihr Po-mig+grarben, die mein fran-Te6 der - je Im ben z 
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Seid früh 





in dem Serorem und fin get ihm zu 















































— — — — 
feid gergräßt ige off - ne Höhrten, für- Be gu ſtuctt mei- ner ee Ten; 

Mod werden zwei äftere evangeliffie Kirdenmufiter des Namens Seidel genannt: 
1. Samuel Seidel, der als „Glashüttensium Cantor“ ferausgab: „Suspiria musi 
calia ete.“ 1650, und „Corona Gloria“ 1657; beide Merle, deren aneführlice Titel bei 
Beder, Die Tonwerle x. 1855. S. 11 und 135 nadgefehen werden fünnen, find zu Freiberg 
in Meißen gedrudt worden. — 2, Martin Seidel, „war Kantor am der Domfdule zu 
Naumburg, wahefceinfihh gegen das Ende dee 17. Jahrhunderts.” Bon ihm fein jedod 
mur noch ein Gelegenfeitsgefang befannt zu fein. gl. Walther, Muft. Ler. 1732. S. 562. 
Gerber, Neues er. IV. ©. 179. 

2) Bei Zahn, Melodien I, Nr. 100. S. 44 findet man den volfändigen Cay aus delm- 
Hold; auch if dort unter Nr, 161 noch eine zweite Weile für unler Sied aus dem Erfurter 
9-8. von Stenger 1083. &. 380 mitgeteilt, die aber einen Eingang gefunden dat, 
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SE 


ige Wunden Jerfu feid gergrüßt und mit innig-fisder Lieb ge »Tüft. 
und ift zwar nicht im den Geneindegefang der deutſchen evangelifchen Kirche über: 
gegangen, aber in dem der Vrüdergemeinde erhalten geblieben. Im Brüder-Cefang- 
Sud) von 1778 wurde aus einzelnen Strophen des originalen Liedes ein ſolches ge« 
bildet, das mit der dritten Strophe: „Es if zwar fonft nidts als Sünde” 
beginnt, und wit ihm ſieht and unfere Melodie im BrüderCh.B. 1784. Art 
3584. ©. 219 (Ausg. von 1820. ©. 331), — Eine zweite Melodie für dns 
vied des Angelus Sileſius erfand Nitofaus Haffe und gab fie demfelben in Yeinr. 
Mülers „Geift. Seelenmufit“ 1659. S. 57 bei. Cie wurde auch in den yür 
teren Huflagen dieſes Buches, fowie in den legten Ausgaben der Franti. Praxis 
piet. melica von 1693 und 1700 fortgepflangt, firdlide Geltung aber hat fie 
nicht erlangt. — Gänzlih unbeachtet blieb die dritte Melodie, welche König, 
Harm. Liederfgag 1738. S. 69 bradte und die er vieleicht ſelbſt gefungen hat.) 
Für das Lied „Es ift zwar fonft nichts als Sünde" erigien im Brüder: 
69.8. 1784. Art 3586. &. 219 (1820. ©. 232) noch eine weitere, vierte 
Beife, die dort mit dem * der „ganz neuen Melodien“ bezeichnet, aljo wohl von 
Ehriftian Gregor erfunden ift. Cie heißt: 
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laß ſich doeh dein Blut er + gie fen fie « fe 


ES 


ee] 


a6 wa- ſche mic von Cinden rein, daß ich möge dir ge» fül lig fein. 


























Seifert, Karl Theodor, war am 16. November 1805 zu Blumerode bei 
Neumarkt in Schlefien ale der Sohn des dortigen Kantors und Lehrers geboren. 
Schbft zum Lehrer beftimmt, bezog er 1822 das Seminar zu Breslau und ging 
mad) Abjolvierung desfelben nad) Berlin, um im lönigl. Inftitut für Kiegenmufit 
weitere mufilalifhe Studien zu wuachen. Unter Bernh. eins, Zelters, A. W. 
Bade und Cd. Grells Leitung erlangte er eine tüchtige muftalifge Bildung und 
that ſich namentlich als Orgelfpieler hervor. 1829 wurde er Organift am Dom 
zu Naumburg und machte ſich als folder bald einen Namen. 1842 erhielt er den 





9) Diefe beiden Melodien von Haffe und Kö 
lodien IL. Mr. 4045. 4040. ©. 584. 


9 findet man abgedrudt bei Zahn, Me- 
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Titel eines lönigl. Deufildiretters, als welher er dann 1845 am die Landesſchule zu 
Porta berufen wurde. Dem Mufifunterriht an dieſer alıberühmten Schulanftalt 
widmete er von da an feine ganze Thätigleit in erfofgreider, anerfannt tüctiger 
Beife. Er florb am 3. März (nad) anderer Angabe 13. März) 1885 im Bad 
Köfen. Bon Seifferts gedrudten Kompofitionen (Lieder, Chorgefänge, Motetten in 
Sammlungen x.) find hier anzuführen: 

1. Choral: Ein fehle Burg mit Beränderungen für Orgel. Op. 3. 
Schleufingen, Ölafer. — 2. Fantafie im Orgelfil über cin Motiv von Beet» 
hosen. Op. 10. Hildburgbaufen, Neffeking. — 3. Charofteififlie Vorfpiele 
für Orgel. Chendaj. — 4. Choral: Straf mich nidit in deinem Zorn, mit 
Varintionen für Orgel, Leipz., Yendart, — 5. Racıfpiel in C-moll für Orgel. 
Erfurt, Körner. — 6. Nachfpiel in G-dur für Orgel. hend. 








Sei freudig, arme Chriftenheit, Choral. Johann Stobäus hatte im 
Iahe 1612 als Epithalamium für einen I. Greiff einen fünfflimmigen Tonfag 
zum Tert „Es if gewiß ein große Lieb, die Braut und Bräutgem 
über" geirieben.‘) Diefen Tonſotz Übertrug er Daun in feiner Ausgabe der 
„Breuffiicen Feſtlieder“ 1642. 1. Nr. 4 auf das Lied „Sei freudig, arme 
EHriftengeit“ von Valentin Thilo,*) mit dem er aud) noch in der Reinhardſchen 
Ausgabe von 1653 ftand. Dagegen brachte das Königsberger ©.8. von 1675 
die Melodie diefes Sabes mit dem Liede „Es ift gewiß ein große Gnad“,) 
unter deſſen Nomen die Weife bis auf die Gegenwart fortgepflanzt wurde. Sie 
fit bei Drebel, Ch-B. 1731. S. 733, König, Harm. Liederſchat 1738. ©. 427, 
dann in allen Choralbhdern der Provinen Oft, und Weltpreußen, z. B. bei Hein- 
Harb-Ienfen, Ch. B. 1828. Mr. 156. ©. 111; Marlull, CH-®. 1845. Nr. 62. 
©. 49,9) im ©. für Oft und Welt-Preugen 1887. Nr. 523. ©. 492. 493 
u. ſ. w., and im Flügels Melodienbuch für Pommern 1963 und bei Iatob und 
Michter, CB. Il. Nr. 670. ©. 570. Wir geben die Melodie unter A) in der 
originalen Geftaft des Ctobäus von 1612, und unter b) in der Faffung, in der 
fe it user) in Preußen kirchliche Geltung Hat. 

N Dal. Döring, Zur Gef. der Mufit in Preußen. 1852. S. 83-85. 

) Alſo nit „Val. Thilo sen.“, wie Döring, Choraltunde 1865. S. 87 und Jatob und 
Richter, Ch.B. II. ©. 570 irrtümlid meinen, fondern der Komponiſt felbft hat die Mber- 
fragung vorgenommen. 


>) Diefes Lied iR eine Umdichtung des oben genannten Hoczeitsgefangs, die Stobäus ſelbn 
su. ©. 




















257 um das neue Od, für ON- und Melprenfen 1887. &. 409. 

9) Hier u „Ermuntre dic, mein [mager Geift“ Ienfen hat fon im Cb-®. 
1828, S. 100. Ann. 39 bemerlt: „Dice fehr gelungene Melodie preußifden Uriprungs Hat 
die ihr befonders in der erflen, zweiten und Tepten Zeile äußerft ähnliche Melodie „Ermuntre 
dich x” im unfsem Vaterland völlig verdrängt.“ 
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SSei freu» dig, ar» me Chui· ſen· heit, in Nörten nicht ver. 
un Vbald foınmt der Tag der Herrelih - keit, da8 Gm-de al« Im 
h) 1881. ES 
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en ee Gnade wenns 
Paß er ein fanft Sterb-flünd-lein hat md 
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daß Ehri-fus dic, Die fie: be Braut, mit der er e wig 






nem Gott ger 
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oe daher ih am dem Tapeten End im Glauben an den 
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zur lang · ge · wünſchten 
— — 
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der ihm fets hat ge- 
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lee 
Der Originaltonfag des Stobäus über unfre Melodie findet ſich neu ge« 
drudt in der Teſchnerſchen Ausgabe der „Preußifhen Feftlieder" (1858). 1. ©. 8, 
und bei Schoeberlein-Riegel, Shay III. Nr. 605. ©. 883—885. 


Sei fröhlich alles weit und breit, Choral. Das allgemein verbreitete 
Dfterlied Paulus Gerhardts!) über 1Nor. 15, 55-57 erigien zuerft gedrudt 
in Doh. Grügers Praxis piet. melica. Berl. 1653. Nr. 164. Ausg. 1656. ©. 
349 x. bis 1708, ebenfo in der Franff. Praxis von 16561700, 3. 8. 1670. 
©. 292. 1680. Nr. 247. ©. 309. 310, und bei Sohren, Mufit. Vorſchmac. 


Es mird zwar in den äfteflen Druden Ghrifion Bartholdi, dem Sqhuler und 
Sawager Gerfardts zugefäirieben, aber wohl mit Unrecht, da neben dem innern Zeugnie der 
ganzen Art des Piedes, befonders noch das äußere Cbelings für Gerhardts Autorfhaft ſprich. 
Vol. Filter, Kirhenlieder-ter. II. ©. 247. 

Rümmerke, Encatl. d. wong. Rirdenmufit. LI. 22 
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1683. Nr. 264. ©. 337. 338 u. j. w., überall mit einer eigenen Melodie 
von Joh. Eräger, die auch Ebeling in feiner Ausgabe der Gerhendtſchen Fieber 
recipierte, ohne eine eigene Weife dem Liede beigugeben. Wir geben diefelbe unter 
3) in Grügers Originalfaffung und unter 5) „von Peter Sohren im Rhuthmus 
verbeilert"; 











fen fan ins. tz eh. nalkciah-hrek, ag) Sirene ne 
joy Mat der Gem der Derrofih ein” an Bat jhR aus. er 
1008. 











ITEM zum Sünden bier, der fein Wut am Kreuz ver »gof + fen 











auf er + fan -da 
Be: * 


Schon das Nürnberger G.B. 1677 und andere Geſangbücher des 17. Jahr- 
hunderts jedoch verwieſen unſer Lied auf die Weiſe „Nun freut euch, lieben 
Ehriſten gmein“, worin ihnen Die Choralbücer des 18. Jahrhunderts, Tele 
mann, Dregel, König u. f. w. folgten. So fam Die eigene Melodie in Bergeffen: 
heit und iſt erft in der Gegenwart durd) einige Sammlungen, wie Kader, Zions- 
harfe 1855. I. Pr. 224. ©. 100, das Hermannsburger Ch-®. 1876 und Zahn, 
Balter und Harfe 1886, Nr. 101. S. 66 wieder hervorgegugen worden. 














Sei fröhlich; im Herren, du heilige Seele, Choral. Die Quelle diefes 
Liedes von Iohann Eufebins Schmidt und feiner eigenen Melodie, die tra: 
ditionell dem Dichter ebenfalls zugeſchrieben wird, ift das Freylinghauſenſche G. V. 
Iter Zeil. 1704. Nr. 669. S. 1042 (Gej-Ausg. 1741. Nr. 1276. ©. 866). 
Bier heißt die Melodi 














In fröß «rich im Her gen, du Hrge Seerte, du herr» fie de 
Bein Set-tand, der zeut did ans fin + fle« er Hög-Te und fehmüdt dich mit 





Sei gegrüßet, Heil ic. Sei gegrüßet, Itſu gütig. 
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get die Enden mit fi mem Mat, 
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Mat tel und was da de— flet— iet. das hat 














führen wir an: Wernigerod. ©.%. 17: 3. Nr. 383. ©. 
Harm. Siederihab 1738. ©. 135; Brider&h®. 1784. Art 221. ©. 179 
(Du aiger Abgrund der feigen Liber); Minen, Ch®. II. 1790, Mr. 170. 
S. 190. 191; Reinhard-Ienfen, Ch-®. Nochtrag 1938, Nr. 75. ©. 57; Kader, 
Stimmen aus dem Neid Gottes. 1338. Nr. 307. ©. 360. 361; Derf., Zione- 
Harfe 1855. I, Nr. 796. ©. 366; Ritter, Ch. B. für Halberft-Magdeb. 1856. 
Mr. 284. ©. 101; Mediend. Me-Buh 1867. Nr. 154. ©. 79; Yatob und 
Richter, CB. 1873. II. Nr. 1132. ©. 870. 871 u. |. w. 


Sei gegrüßet, Heil der Armen, Choral. Zu dieſem Paffionsliede Ben⸗ 
jamin Gerlachs, das in ſchleſtſchen Geſangbüchern, wie dem Vurgſchen 1761. Nr. 
544. ©. 323. 324, fih finder, hat Balth. Reimann (vgl. den Art.) eine eigene 
Melodie erfunden und in feinem CH-®. „Sammlung alter und neuer Melodien 
Evang. Lieder" 1747. Mr. 68 veröffentliht. Diefe Weife heißt: 


















Geil der Armen, pie And deir me 


"neigt Äft zum Er» bar- men! 1au8 > ge» deh- net 

















heit + gen lie + der . 
Me m me one Gih 


1, dab ich im eis mer fie «be 








und findet ſich neu gedrudt bei Karow, 460 Choralmelodien x. 1848, und Jafob 
und Richter, Ch. B. 1873. II. Nr. 1132. ©. 872. 


Sei gegrüßet, Jeſu gütig, Choral. Das im den älteren Gefang- 
büdhern ziemlich verbreitete Paffionslied des Nettors Chriſtian Keymann zu 
22* 
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Zittau") erhielt in der Frantf. Praxis 
folgende erfte eigene Melodie 


piet. meliea. Ausg. 1676. Nr. 366 die 




















Sei ge» grücfet, Je ſu 
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= — 
Leib ger— rih ſeni 








AG, wie Gift du doch zerfhmiffen und dein gan 
— — 

















— 
— — — 
dar + in men feüß-tid, fer» ben. 

Sie fand Aufnahme im Darmft. Kantional 1687. ©. 492; bei Speer, Choral- 
6.8. 1692; Graupner, Ch. ®. 1728; König, Harn. Liederihap 1739. ©. 68 
(erfte Del. in G-dur) und Müller, Ch-B. 1754; dann aber mußte fir einer 
zweiten Weife weiden, welche die eigentlich lirchliche unfees Liedes geworden iſt. 
Diefe zweite Melodie erigien anonym in Gottfried Bopelius, Neu deipz. G. B. 
1682. S. 1102 (a) und fam in der ausgleithenden Umbildung des Darmft. ©..8.6 

















von 1699 und Witts Psalm. sacra. 1715. Nr. 125. ©. 66. 67 (b) in den 
Nirgpengebrauch. Die beiden Formen derſelben find: 
a) 1082. 












—— — 
«ber all- Te Maß lanft- mi ng! 











= —— 
diſt du fo ger. ſchmiſ ſen und dein zar-ter Leid zer— rif- fen! 

















Sb mid dei me Lieb er «erben und dar -ü 
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er, Kirhenlicder-Ler. IT. S. 248 ift das Lied aus dem Goth. G.-®. von 1006, 
Anhang ©. 11 als älteſter gedrudter Quelle nachgewieſen; die Autorfcaft Keymanns bezeugt 
Begel, Hymnop. II. S. 39 und Schamelius, Lieder-Xomment. II. 1125. ©. 180, Die Grund- 
Tage des Liedes ift der Teil des Paffions-Salve des Heil, Bernhard: ad latus Christi: Salve 
Jesu summe bonus,“ 


men fe. tig flr- ben. 















Zei gegrüßet, Licht 2. Sei gegrüßet, ſchönſte Blume. 34 


In der zweiten Foſſung ficht fie bei Kühn, Ch-B. II. 1190. Nr. 172. ©. 192; 
Beimar, h.2. 1803. Nr. 114. ©. 81; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 20. ©. 
10; Stiht, Ch-%. 1819. II. Nr. 414. ©. 188 (Shit Hat ihr irrtümlich fein 
„S* beigefejrieben); Layriz, Kern II. Nr. 316. ©. 105; Gerber, Hand-Ch.-B. 
Altenburg 1871. Pr. 62. ©. 46; Jalob und Richter, CB. 1873. II. Nr. 
1134. ©. 872 u. {. m. — Sch. Bade teffliher Tonfag zu umfeer Weile 
findet fih in feinen Chorafgefängen 1769. II. Nr. 177. 1785. II. Nr. 172. 1832. 
Nr. 172. S. 99 und neu gedrudt in Ludwig Erls Ausgabe II. Pr. 288. ©. 93. 


Sei gegrüßet, Licht der Heiden, Choral. Dem Paſſionsliede E. €. Hom ⸗ 
burgs hatte Werner Fabricius in des Dichters „Geiftlicher Lieder Crfter Teil.“ 
Iena 1659. S. 152 die folgende eigene Melodie mitgegeben: 
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(Sei ge grü. fe, Che der Seie den, feige» geil 
Ider du, durch dein bit » ter Lei - dem, nicht durch 2* —— und Se, 


= — = 

mi er let und ge» — aus der fin- flerm döl len Macht. 
ried und — erlangten im 17. Jahrhundert einige Verbreitung, namentlich 
durd) die Frantf. Praxis piet. melica, die beide in den Ausgaben von 1674 bis 
1700 enthielt (Ausg. 1680. Nr. 238, ©. 295). Das Darmflädter Rantional 
1687 verwendete die Weiſe zu dem ed „Ah, was hat dic dad bewogen“, 
und unter diefem Namen feht fie noch bei Sönig, Ham, Liederſhab 1739. ©. 
173; feitdem ift fie aus den Choralbgern verſchwunden. 


Sei gegrüßet, ihönfte Blume, Choral. Diejes von Herder nad einer 
äfteren Vorlage gedichtete Lied erhielt in Friedrich Schneiders Ch.-D. 1829. Nr. 
162. S. 67 die folgende eigene, von Säneiber erfundene Melodie: 


zZ F 


* — — 
Sei ge» grüsfet, fhön-fie Slu · me. al» ler Wenſchteit Bln-me bu! 
De 
4 
oft im Bir, Scpfomm and, o wör 

































































men; Got · ias Gun« de, Him-melo> zier 





























lom · men lan · ge — md bät-te Ruh! 
Diefelbe iſt Hier anzuffhren, weil fie nicht mr in einige pietiſtiſche Siederfammfungen, 
wie die Theomele 1833, das Giterstoher Hauscheralbud 1844 und die iffions- 
Harfe 1883, fondern aud in die firhlicen Melodienhücher von Flügel 1863 und 
Rautenburg, beide für das pommerfche G. B. von Bollhegen beftimmt, Aufnahme 
gefunden hat. 








Sei gegrüßt, Iefn ıc. — Sei Gott geiren ıc. 


Sei gegrüßt, Jeſu, du einiger Troft, Choral. Bgl. den Art, „Ve- 
xilla regis prodeunt.“ 


Sei getroft, Gottes Gemein, Choral. Dies Lied von Iohann Geleyty 
— Vorfteher der Vrüdergemeinde zu Fulned in Mähren, dann zu Grödlig in 
Böhmen, wo er 1568 ftarb — erſchien in dem von ihm mitherausgegebenen dritten 
GB. der Böhm. Brüder 1566. ©. 227 mit der Überihrift „Irfaie 66. c.” Die 
eigene Melodie, die das Lied im Brüdergefangbud bis 1731 Hatte, dand 
nad; v. Tucher, Schag II GL zuerſt im Böhm. Kantional der Brüder von 
1541. Im obengenannten dritten deutſhen G.V. derfelben erhielt fie die folgende 
etwas geänderte Faſſung: 














Si de · noh. Onetes Gemein, fr dA deines Serm, al. ei 




















der Dir hat fein Sohm ge ſandt zum tren-en Helfer und Hei- and, 
Im den älteren deutſchen Kirchengeſong iſt diefe Weife niht gelommen, aber neuer- 
dinge Hat fie d. Tucher, a. a. D. II. Mr. 129. ©. 58 wieder ——— 
Nah ihm brachte fie Dis jet auch Kocher, Bioneharfe 1855. I. Nr. 2 
und das Hermanndt. Ch.B. von 1870. Lyl. ud Zahn, Melodien I. Sr. San. 
©. 413. 


Sei gnädig, Herr, jei gnädig deinem Knecht, Choral. Die beiden 
eigenen Melodien dieſes Liedes über den DI. Palm von Joh. Frand haben 
wir im Artilel „Miserere*“ unfres Wertes, Vd. II. S. 280. 281, bereits mit- 
geteilt. Zur erften derfelben von Johann Crüger ift nur noch nachzutragen, daß 
fie nach Zahn, Melodien IL. Nr. 6152. &. 662 querft in der Ausgabe der Berl. 
Praxis piet. melica von 1653. &. 89 (nicht erft 1656) erſchienen if. 








Sei Gott getren, halt feinen Bund, Choral. Michael Frands Lied 
über Offenb. Ioh. 2, 10 erfhien in defien „Geifligen Hnrpifen-Spiel". Coburg 
1657. 49 zugleich mit feiner eigenen Melodie vom Dichter felbft. Das Lied 
hat allgemeinen Eingang erlangt und gilt jebt als ein „Nemnlicd“ in unfrem Kirden- 
iederfhag.') Aber es wurde frühe fhon — 3. B. im Goth. 9.8. 1699. Nr. 
546. ©. 570, bei Freylinghauſen, G. B. I. 1704. Nr. 735. ©. 1130 (Gef.x 
Ausg. 1741. Nr. 1066. ©. 712) u. f.w. — auf die Weile „Was mein Gott 
will, das g’ihch allzeit" verwiefen, und dieſe Berweifung haben die Choral: 














0. Müßells Abhandlung in der Zeit: 


) Bol. Fiſger, Rirhenlieder-Ler. II. ©. 2% 
12-364, bier ©. 315 fi. 


fhrift flie das Oyummafiahvefen. 1853. 
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büder von Witt, Telemann, König, Stögel u. a. an bis zur Gegemvart fort: 
geplant und Darfber die cine werte Melodie des Lies vergefen. (ft 
neuerdings ift dieſe in Choralfammfungen, tie Layeit, Kern III. Nr. 555. S. 110 
und Zahn, Pialter und Harfe 1886. Nr. 182, ©. 119 — danad) and in meinem 
69.8. 11. 1889. Rr. 200. ©. 19 — men gedrudt worden. Cie Inutet im 
Original 























(Bei So great io mem Bun, FMeuje, in nem ge: ben! 
8 die fm Stinzum er - Men Gram, Mei im al lin er ge. ba 





























Dent an den Kauf in dei- mer Tauf, da er ſich die ver-färieben 
See Jasr 
Ber — 


bei feinem Eid, im Eemig-leit als Ba-ter dich zu Me = ben. 
Dei Zahn und in meinem Chezolbach findet man au den eigenen Tonfay Di 
ael Frands zu feiner Melodie, 


Sei Lob, Ehr, Preis und Herrlichkeit, Choral. Dies Lied, eine deutſche 
Umdichtung des Hymnus „Sit laus, honos et gloria“ von einem Unbe- 
Kannten,!) erjdjien im deitten GB. der Böhm. Br. 1566. Anhang Bl. XVIIIhb. 
Im diefer Duelle war ihm die Melodie „Erhalt uns, Herr, bei deinem 
Bort” deigegeben, und fie iſt ihm im Kirchengebrauch geblieben.‘) Drei eigene 
Melodien, die im Anfang des 17. Jahrhunderts für dns Lied hewortraten, 
Haben feine Verbreitung erlangt. Wir führen zwei derſelben an, nämlid: 1. die 
—— vom Londgrafen Morig von Heffen erfundene Melodie des Kaſſeler 

©.2.8 von 1601. ©. 106: 


Ber, 
= 
Sei Lob, Gin, Preis und gerri. ten Gott dem Wa-ter 


') Bol. Drügell, Geil. Lieder. 16. Jahrt. IIT. Mr. 551. ©. 1009 in der Rubri 
unbetannter Diter“ Wacernagel, Deutfäes Kirgenlied I. S. 467. Filker, Kirhentieder- 
ger. 11. ©. 200. 

> v. Tuger, Shay II. ©. 314 findet e& „bemerfensmert”, daß diefe Mel, hier unter 
der Mberfärift „Sit laus, honos et gloria“ vorlonmt und frägt: „Ob dies nit auf eine 
ältere Duelle Gämtich als ugs 6.8. von 1643) fliehen läßt?” — Sonft ift das Sit laus 
und feine deuthe Parallele oud auf andere Melodien verwirfen worden. Bgl. die Nadweile 
in tath. Gefangbügiern bei Meifter, Das fath. deutffe Kirhenlied I. S. d40. 482. Wäunter, 
Das at, deutfe Kirgentied I. ©. 713, und in Bezug auf unfer deutices Lied beipieemeile 
die Zerl. Praxis piet. mel. 1648. ©&. 251. 10506. &. 435. Nunges &-®. 1659. ©. 
Branff. Praxis 1008. S. 471. 1880. &. 36. Sohren, Mufil. Vorfämad. 1083. ©. 
Füneb, G:2. 1690. S. 527 u. ſ. w. 









































&- mig-teit, 




















34 Zei Lob und Ehr ıc. Zei mir tanfendmal gegrüßet, 





— — J 

der als fe Ding er- ſchef- ſen hat und er halt durch fein gört»Tih Gnad. 
Sie iſt mur in dem genannten Geſangbuch einige Zeit (6i8 in Die Ausg. von 164%) 
fortgepflangt und neuerdings bei v. Winterfeld, Cvang. Kirdengef. II. Beifp. Nr. 
14. &. 9 — hier mit dem Drigimalfag des Landgrafen Morig — 
Kocher, Zionsharfe 1855. I. Re. 309. &. 140 wieder abgebrudt worden. — 2. 
die Melodie aus Bulpius, Ein ſchön geiſtlich B. 1609. ©. 238: 


=: 







































































— — 


























ee 
der al + le Ding et · ſhaf· ſen hat umd er» Hält ums durch fei » ne Gnad. 
die fonft nirgends mehr vorzufommen ſcheint.) 


Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut, Kantate von Seb. Bad, deren 
Beftimmung aber nicht angegeben und deren Entftehungszeit nit mehr genau ber 
ftimmt werden Tann; doch wird fie in die Zeit um 1733—1735 fallen. Es gehört 
das Wert einer Gruppe Bacher Kirchenlantaten an, in denen er ftatt madrigalis 
{Her Dichtung Kirchenlieder als Terte auch zu den Recitativen und Arien benägt 
und die zugehörige Choralmelodie — bei unfrer Kantate alfo „Es ift das Heil 
uns fommen her“ — aufer im Unfangsgor, einer Choralphantafie, und im 
Slußchoral, nur gelegentlich hat antlingen Laffen. Vol. hierüber Cpitto, Bach II. 
©. 285--289, Die vorliegende Kantate ift gedrudt in der Ausgabe der Badı: 
Gef. Sahrg. XXIV. Nr. 117, der Schlußchoral auch bei Ert, Bochs Choralgeſ. 
II. Nr. 194, ©. 22. 


Sei mir tanfendmal gegrüßet, Choral. Paulus Gerhardts Paffions- 
fied, dem mit Recht eine „rührend ſchöne Innigteit“ nachgerühmt wird, ift das erſte 
der 7 Lieder, die er nach des h. Bernhard PaffionsCalve: „Rhythmica oratio 
ad unum quodlibet membrorum Christi patientis et a cruce pendentis“ 
gedichtet Hat. Es wendet fih „An die Füſſe dep Heren Iefu" (Bernhard: „Ad 
pedes: Salve mundi salutare, Salve, salve, Jesu care“).?) Im feiner äfteften 
Duelle, Ioh. Crügers Praxis piet. melica. 1656. ©. 313 war das Lied auf 
die Melodie „Zion Hagt mit Angft und Schmerzen", anderwärts auf 
„ren dich ſehr, o meine Seele" verwiefen. Eine erfie eigene Melodie 


) Noch eine dritte Mel. von Johann Staden, Hausmufit I. 1623. Nr. VII vgl. man 
bei Zahn, Melodien I. Nr. 456. ©. 132. 133, 

?) Bol. Wadernagel, Deutſches Kirchentied 1. Nr. 186. 1. S. 120. 121. Badımann, 
Baufus Gerhardt. 1808. &. 149. Lange, Kirhenlieder-Bud. 1849. ©. 151. 
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von Dohann Georg Ebeling erhielt 68 in deffen Ausgabe der Gerhardtſchen Lieder, 
1666. Ites Dugend. Nr. 2. Diefelbe heißt: 

Tann + == 
a 


— ge» grü-fet, der mich je und je Fe luübt. 
Ic: fin der du felhft ger bi Ge Das, mormit ih did betrübt, 


Br 
Ach, wie iſt mir doch fo mohl, wenn ich Imien umd Tie » gem ſoll 
—— — = 
am dem Kreu- ze, da du fir» beit und mm meine ers Te wir« beſt. 
Hat aber feinen Cingang in den Kirchengeſang gefunden und ift erft in der Gegen: 
wart von einigen Sammlungen, wie dem Hermanneburger Ch.B. 1876 und Zahn, 
Pfalter amd Harfe 1886. Nr. 61. S. 40 hervorgezogen worden. — Die zweite 
eigene Weife für das Pied hat Peter Sohren gefungen und in feinen beiden Ger 
fangbüdern, der Frantf. Praxis 1668. Nr. 250 und dem Mufit. Vorſchiad 1683. 
Nr. 206. ©. 271 mitgeteilt. Sie lautet im Dri 


— 
u * 
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pet 







































—— 
Sa mir tan -fend «mal ge« ger fet, der mid je und je ger Fehl, 























1Ie + für der du felb ges bii-fet” Das, wosmit ih Did bes rübt, 
he + * 
= —— — = 2) 
—— —— — ——— — 

















Ah, wie if mir doch fo wohl, wenn ich Aniem und fie + gen Toll 























am dem Kreu · ze, da du flir« beſt und um meirme See» Te wir · beſt. 
und it allein in das Meininger G. B. von 1603 und 1700 gefommen.‘) 





Sei nur getroft umd umberzagt, Choral. Mit diefem nicht weiter ber 
tannt gewordenen Fiede Georg Neumarts war in deiien „Poetiih Muficaliid 
Luſtwälvgen.“ Hamburg 1652. Nr. 4, ſowie in feinem „Fortgepflangten muficalifch: 
poetischen Luſtwald“. Jena 1657. Nr. 14 eine eigene Melodie von Crato 
Bythner (opl. den Art, „Büthner”. 8. I. ©. 201) erihienen, die aber in 
ihrer originalen Geſtalt ebenfalls nicht über ihre Duelle Hinaus fm. Im diefer 
Sriginatgchat heiti fe: 


1) Gin neue Pod, Die ar nit fi den lithliden Gemeindegeung gemeint und au 
nicht für denfelben geeignet iR, Hat Friedr. Mergner, Gerhardts Geifl. Lieder mit neuen 
Weifen 1876. Nr. 15 veröffentlicht. Dal. Zahn, Melodien IV. Nr. 6683. S. 114. 


346 Seitenfalten-retter. 3. A. Zeih. 





















































mit feinem Sturm und far »en Saufen Kofenb aner Mugen bauen, 

Diefe Melodie ift dann von Chrifteph Peter, Andachts Cymbeln 1655. S. 691 
für das Lied Johann Frands über den 10. Palm: Ah Herr, warum trittft 
du fo ferne” choralmäßig fo bearbeitet worden: 


Es 


1 Herr, warum tritt du fo fer— ne, versbiregeft dich zur 
Wo bleibt dein Wort, darin du ger« me berfpricfider Frommen Shut zu fein ? 
==: 
m ar 
























































FE 

Weil jebt der Gott-1o8 Hod-mut treis bet und den Be-dräng-ten gar auf- rei-bet, 
Im dieſer Form Hat fih die Weife bis zur Gegenwart erhalten: fie fteht mit dem 
Brondfeen Pahnlied bei Layriz, Kern II. Nr. 354. &. 25) zu „Mein Iefn, 
der du vor dem ScKeiden” im Elberf. fnth. ©.®. 1857. Pr. 210. ©. 183, 
in Flügels Mel-Buc) zum Vollhagenſchen GB. 1863 u. [. m. 











Seitenfalten-Bretter als Teile des Spanbalgs der Drgel vgl. im Art. 
„Spanbatg”. 


Seit, Johann Adam, ein namhafter württembergiſcher Organift und verdienter 
Orgelrevifor, war am 25. Yuli ISOI zu Pleidelsheim am Nedar in Württemberg 
geboren. Der dortige Pfarrer Bernh. Gottlicb Denzel, der fih nacmals als 
Pädagoge und Reltor des Seminars zu Eplingen einen Namen gemacht Hat, nahm 
ſich des begabten Knaben von Jugend auf an und veranlafte deffen Eintritt in das 
Fehrerfeminar zu Eßlingen. 18 16— 1818 bildete fih Seig hier zum Lehrer aus 
und war fpeciell in Mufit und Orgelſpiel der Schüfer des Mufildirektors Fred 
(vgl. den Art.). Nachher wirtte er mehrere Jahre als Hauelehrer bei dem General 
Hügel zu Fudwigsburg und wurde durch defien Vermittlung aud Mufillchrer an 
der dortigen Kriegeſchule. Durd den fleihigen Beſuch der Walderichen Orgelbau- 
BVerfftätte im Ludwigsburg erwarb ſich Seig gründliche Kenntniffe im Orgelbau. 





*) In feinem „Geifticen Sion". Guben 1674 Hatte Johann Frand die Melodie irrtüm- 
id, Georg Neumarl als Erfinder zugeſchricben, und nos Lohrig. a. a. D. Duellennagieis 
S. IV Hat diefe Angabe wiederholt. Bat. auf Zahn, Melodien IL. Nr. 2027. 2028. &. 250. 
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1830 wurde er ale Organift, Dirigent der Kirchenmuſit und Gefanglehrer der 
höheren Schulanſtalten nad) Reutlingen berufen, verwaltete dann diefe Ämter febend- 
fang und bewährie ih in Denfelben als küchtiger Muftler, Brillanter, wenn auch 
nicht immer freng kirchlicher Orgelfpieler, dem namentlich eine bedeutende Fertigteit 
auf dem Pedal eigen war, ſowie als gewifienhafter und viel in Auſpruch genom- 
mener Orgelban:Revident, durch deſſen Hand zahllofe Pläne und Dispofitionen 
mwürtternbergiicher und ausländifher Orgelneubauten und Reparaturen gegangen find. 
Mit dem Titel eines Königl. Mufildirektors geehrt farb Seig am 25. März 1878 
im 77. Johr feines Alters zu Reutlingen. — Yon feinen Kompofitionen find aufer 
einigen Kinvierfadien und Liedern in Sammlungen gedrudt ericienen: 

1. Der Drgelfpieler. Sammlung auserlefener Fughetten, Berfetten 1. 
der vorzüglihften Komponiften. Ties Heft. Tübingen, Furs, Iltes u, tes Heft. 
Yangenfalza, Örehfer. — 2. Leichte Orgeliüde zum Gebraud) beim 
Gottesdienft. Op. 48. Ebendaf. — 3. 12 Trauergefänge für d Mfn. 
Stuttgart, Ebner. — 4. Roythmifhe Choräle, zweiftimmig für Schule 
und Haus. Weutlingen, Kurz. — Drei Choralmelodien bei Kader, 
Bionsharfe I. 1855: Nr. 679. ©. 310 „Mag aud die Liebe weinen.” 
Yıghachag; Wr. 849. ©. 394 „Bon dir, o Vater, nimmt 
mein Herz" Uggafisgrahc ha; Nr. 990. ©. 465 „Die 
Seele ruft in Jeſu Armen" u fagfadecha. 


























Sei willfommen, Jejulein, du mußt fein, Choral. Zu dieſem Weih- 
nochtslied von duſtus Georg Shottel, das zuerft Andrens Hammerihmidt, 
Feft, Bus. und Dant-Fieder. Mit 5 Bolal-Stimmen x. Zittau 1658. Nr. XVI 
als Tert einer tunftmäfigen Kirchenmuſit verwendet Hatte,‘) erfchienen faft gleichzeitig 
zwei eigene Melodien für den Gemeindegefang. Die erfte derfelben ſteht in 
Vreuſſiſch neu verbeſſert vollftändiges Kirchen, Schul: und Haus: Gefangbud.” 
Königsberg, Friedr. Reußners Erben. 1675. ©. 89, wo fie heißt 


Ir — * — 
— — — 


Sei will tom men Je + fu- fein, du muht 

















— 
un »fer lieb ſies Ei» gen tum, 


— — 


bes Kind · lein, fi will - als tm aus «er 















nühl- ten Fromme, al + Im amd - er + mähl-ten rom - men. 
Sie iſt nach Zahn „aus einer Kantate von Pammerfcmidt gerogen," womit Hammer: 
ſchundis Mufl zu „Meinen Iefum (af ih nicht“ aus feinem vorgenannten 


H Bal. v. Winterfeld, Evang. Kirgengef. II. 
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Werte gemeint if!) Doch hat fie feine firdlice Geltung erlangt, auch in Preußen 
nit. — Die zweite Weile erfhien, mit der Chiffer „H. S.“ unterzeichnet, im 
Nürnberger G. V. 1677. Nr. 40. ©. 33. 34; fie if alſo von Heintich Shwem- 
mer (ogf. den Art.) erfunden und lautet im Original: 

















Fee: 
* 
un» ſer Tieb + ſtes 


= 


Ges Rind «Tein, fei will tom « men 







































um > fer. Ruf 
— — 
— — 


Ei: gen > tum, 




















—— —— 
al-Tem aus » er-wäll-ten grommen. 


Auch diefe Melodie ift nicht weiter gedrudt worden.*) 








Sei willtommen, Jejulein, großer Herzog, Choral, der traditionell Io- 
Hann Rudolph Ahle zugefhrieben wird, und zwar nach Fied und Melodie, obwohl 
fich beide in deffen befannten Werfen nicht finden.) Ms bis jet belannte ältefte 
Duelle der Melodie nennt Zahn ein handſchriftüiches Mühlhaufenſches Ch.B. von 






















J&ei will «tom « men, Je» fuslein, groBer Herzog die: fer 
1Du willft un > fer Bruder fein und ein Denjhge bo» rem wer » 














£ — — 
Su-her Je- fir, ſei mill-tom:men, al > fer Chri-ſten Freud und From · men. 

Bei Demme, Neue Chriſtliche Lieder. Gotha 1799 (1807). Nr. 5. S. 7 mar die 

Melodie auf deſſen ied „Führer zur Vollkommenheit (mit den durch die 

Heinen Noten angedeuteten ausgleichenden Änderungen) angewandt, und unter diefent 

Namen bringen fie Daher die älteren rationaliftiigen Choralbüger, wie Umbreit, 

Ch.B. 1811. Nr. 153. ©. 78; Shift, C®. 1819. II. Nr. 470. ©. 














M Bol. Zahn, Melodien IL, S. 365 und unfern Art. „Meinen Iefum Laß ic nic 
8. 11. ©. 179. Die fraglice „Rantote” von Hammerfhmmidt if vollfländig mitgeteilt bei 
v. Winterfeld, a. a. O. IL. Beifp. Nr. 116. ©. 110-118. 

») Zei Zahn, a. a. O. II. Ar. 3310, ©. 366 ift noch eine dritte Melodie von dem mi 
iin Rotsherren Joh. David Mejer iogl. den Art), aus feinem Bude „Geiflide Seelen: 
Freud.” 1691. Nr. 7, mitgeteilt, die aber in ein Kirhengefamgbudh gar mitt gelommen iR. 

9) Die älteren 6-8. von Demme, Umbreit, Schicht, und noch Gerber 1871 ſchieiben 
die Mel. Ahle zn. Bat. dagegen v. Winterfeld, Evang. Kirgengef. I. S. 324 und Zah, 
Meiodien II. ©. 122. 
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Beuiler und Hildebrand, Mahlh. Mel-Bud. 1834. Nr. 27 u.a. Gerber, Bierfl. 
Dand Ch· B. Altenb. 1871. Mr. 16. ©. 11 überfgreibt „Liebfter Iefu, wir 
Find Gier“, Hat aber doch Demmes Teht untergelegt. Conft findet fih die Weife 
noch bei Schwente, Hamıb. Del. Bud 1843. 1845. Nr. 149. ©. 565%) Hentichel, 
SB. Nr. 64. S. 38; Gebhardi, Tahen-Ch-®. 8. Aufl. 1885. Nr. 274. 
©. 155 u.f.m. 


Sei willlommen, liebftes Kind, Choral. Das Angelus Sileſius Weih- 
magtslied „Bis willtommen, Liebfter Freund“ (Heilige Seelenluſt. 1657. 
u — Nr. 97. S. 299) erhielt im Freylinghonſenſchen G.B. I. 1704. 
Nr. 37. ©. 45 (Gej-Ausg. 1741. Nr. 86. ©. 51) den obenftehenden veränderten 
— and fa fo in einelne pietfüfe Gefangbücer. Brglih der Meladie 
Hatte e& das Frewiinghauſenjche Gefangbud auf feine Weile „Herr, fo du wi 
mit mir fein“ (af. Mr. 641. ©. 998. 999. Gef-Ausg. 1741. Nr. 1576 
©. 1077) veieen. Doi hat des ein and eine eigene Welodie, meihe Inte: 




































JSci wil-tom men lieb + 


De di al «is Tieb mas auf die. fer Ge-den 






— — 


























ſou zum Simmel fü» Gin werden. (DI Teck Bat an hie En 
et 

— 

die ſchö * Zeit und eig. men uns der fü> Ben 

bo-a 0 

— 


die Lie bed. ſier · ne 




































und lieb uns wie-der als deir me Brü - « 
Sie ſieht bei Störl, Ch-B. 17 10 (1721). Mr. 75; König, Harm, Litderſchat 
1738. ©. 29 u. a, auch nod bei Ritter, Ch.®. für Halberft-Dagdeb. 1856. 
Nr. 135. ©. 48 (u „Herr, fo du wirft mit mir fein") und Iatob und Richter, 
&.8. I. Mr. 1136. ©. 873. 


Sei willfommen, unjre Wonne, Choral, Der Verfaſſer dieſes Weih- 
nachtsliedes it noch nicht ermittelt; in feinen äfteften befannten Quellen findet 8 





9) Im den „Sritifhen sc. Anmerkungen“ des Auhangs S. 32 ift aber hier zu Ahles 
Autorfcaft ein ? gefeht. 


350 Zei wohlgemnt, laß Trauern fein. 


ch anonym und auf Die Melodie „Herr, ih Habe mißgehandelt” verwiefen, 
was die fpäteren Gefangbüder, 3. B. das Atnınrk-Prign. GB. Ar. 77, jeft- 
gehalten Haben. Bei Störl, Ch-B. 1710. Pr. 224n erf 
Melodie, die vieleiht von Stört felft erfunden i 
















wilf- tomemen, un + fte Won-ne, Kind, das E- wig + va- ter 
en, der fhbemer als die Sonne, fei will-fommen und ge + 


Er: = 

Fü der Grove @unfhdergrommen, fü wi. nme, je wil-lomme 
Diefe Weiſe bringt König, Harn. Piederfchag 1738. S. 30 doralmäßig vereinfacht, 
und nad) ihm nod) einige Sammlungen feiner Zeit, die ihm folgen; fonft hat fie 
ſich nicht weiter verbreitet!) 

Sei wohlgemut, la Trauern fein, Choral. Zu diefem von Dr. Joſua 
Stegmanm aus einem Gedichte gleihen Anfangs von Martin Opit gebildeten 
Troftlieb®) erfhien eine eigene Melodie von Johann Staden in defien „Daus- 
fit, TVter Zeil 1628. Nr. 19. Diefe Weiſe ſcheint nad) Drepels Ch.B. 1731. 
S. 513 in Mirnberg gebräuchlich geweſen zu fein. Außerdem fommt fie noch in 
zwei Borüierungen zu andern Liedern im Ch-B. von Reimann. 1747. Nr. 347 
und im Ch.B. von Weimar 1803. Anhang Nr. 60. S. 286 vor. Diefe drei 


Formen find: 
Staden 1628. 












































Sei wohl) 
Reimann 1747, 


+ mut, (af Transern fein, in fol-get Son » nen-ihein;, 




















Pi — 





F——— ——— 
Nichts Bei-fers iſt auf die > fer Welt, nichts meinem Her · zen mehr ge— fällt, 
Weimat 1808. 


er — — 
ge fän ger hier, je fä-ter dort, drum will id nad) der Him + mels-pfort; 


>) Bot. Zahn, Melodien II. Nr. 3754. 8.492. — Die zweite Melodie, die König, a. a. 
D. Hat, if mict eine eigene, fondern die Weile „Wohl mir, Iefus, meine Freude“ 
(ogf. den Aet.), unter welchem rißtigen Namen fie aud) König felbf &. 373 nodmals Gringt. 

?) Bat. Mügell, Geif. Sieber. 17. Jaheh. 1. Borrede ©. IX u. Mr. 147, ©, 107-188, 
Hier it Opipens Gedigt („vor 1624”) mitgeteilt. Nat) Müyel! und Roh, Gefh, des Kirken- 
fiede II. &. 133 ht Stegmanns Bearbeitung in deffen „Erneuerte Herpen-Seufjer.” Lünch. 
1630. &. 398 erfimals gedrudt; da aber die Melodie {don 1629 ericien, jo müßte Stade fie 
zu dem Opibichen Driginal gelungen, oder aber die Bearbeitung von Stegmann Handftriftlich 
erhalten Haben. 



































































noch das Gfüd 





nach To» ben ei men guten Bid, 









und mit ihm mei» me See» Te lab. 

















Sei zufrieden, mein Gemüte, Choral. Zu diefem Troftlid von Ben: 
jomin Schmold (1731), das ſonſt nad) einer der Weifen des Versmaes „War 
rum follt id mid denn grämen" gefungen wird, befigt die Heffiihe Pro- 
vinzialtirche die folgende eigene Melodi 
















zu + frie den, mein Ge» mü + 





— 
Der} 























2 
= 


Ef = 
iſt voll Lieb und Güte. Schau-e feir me gro-en Tha-ten; was die Welt 
— 
"asien. 
Sie erſchien zuerft im Kaſſeler GB. 1770 und in dem zugehörigen Ch. B. von 
Yohann Beder 1771. Nr. 61. Wiegand, der fie in feinem Ch.B. 1844. Nr. 


184. ©. 145 ebenfalls bringt, fhreibt ie S. 212 Beder als Erfinder zu. Auch 
die heſſiſchen Choralbügjer von Grosheim 1819 und Voldmor 1865 Haben die Weife. 


Selich (oder Selig, Selichius), Daniel, erſcheint 1623 als „Fürft. Braun: 
ſchweigiſcher Kapellmeiſter zu Wolfenbüttel,“ wird alfo wohl der unmittelbare Nach- 
folger des im dahr 1621 geflorbenen Michael Brätorius in diefer Stellung 
gewefen fein. Sonſt erfahren wir noch aus feinen eigenen Angaben, daß er aus 
Wittenberg gebürtig‘) und, che er nad) Wolfenbüttel fan, um 1615 „Chori Mu- 
siei in arce Wefenfein Director“ geivefen tar. Dies Wefenftein ift, wie uns 





























) Doch liegen hier zweierlei Angaben vor: Beder, Die Tonwerle x. 1855. ©. 107. 108 
not, Selic, Sepicne Ah auf dem Titel feines „Weynaht-Gelangs” von 1016 als cinen 
„Wittenbergensem®, während Walther, Auf. er. 1732. ©. 503 auf demfelben Wert, oder 
nur in Draudü Bibl, Class. S. 1617, gelefen hat, daß er ſich „einen Vinariensem (alfo 
aus Weimar) nennet.“ Jedenfalls unrihtig ift demnach, wenn Aetis, Biogr. des Mus. VIIL, 
©. 10 ihn „ä Wesenstein en Saxe“ geboren werden läßt; doch hat dies Mendel-Reifmann, 
Duft. er. IX. S. 212 mod; geireutich überlegt. 


352 Zelig, ja felig, wer willig erträget. 


Wolther fagt, „ein zwifhen Drefden und Pirna linder Hand an der Elbe liegendes 
Vergfihlog." Bon Selich find aufer einem weltligen Inftrumentawert („Prodro- 
mus exereitationum musicarum.“ Wittenberg 1614. 1615) nod die folgenden 
gedrudten Kircenmufilwerte betannt: 
1. Weynacht Gefang x. mit fünff Stimmen, zu einem gldalichen 
Newen Zahre componieret und dedicieret ıc. edrudt zu Leipzig bey dorend 
ober. Im Jahr 1616. 4°. — 2. Opus novum geftlicer Inteinifcher dud 
Teutier Palmen mit zwey bi zwölf Stimmen vnd dem Basso continuo 
ete. 1623. Sol. — 3. Opus novum. XNIV geiftlihe (nteinifeie und teutiche 
Soncerten und Pfalmen Davids von zwey, drey, vier bis zwölf Stimmen. 
Hamburg 1625. Fol.‘ 
ja jelig, wer willig erträget, Choral. Johann Flitners Lied 
vier Stropen und feiner erflen eigenen Melodie, die auch jegt 
noch als die eigentlich Ticchlice deoſelben zu betrachten ift, im ten Teil von des 
Verſaſſers „Hinmlifhen Luft-Gärtlein“, dem „Suseitabulum musicum. Das i 
Duficalifces Wederlein, welches in ſich begreifft allerhand fhöne, newe und Geift- 
reiche x. Pieder.” Greifswald 1661. S. 458°) Die Melodie Inutet im Drigimal: 























die» fer Zeit Lei- den, 














und Streit, wel-hes mad) die ſer Ber-gäng- 
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= we: — 

mit ſich zu brin- gen die e- win ge Freud. Se- fig, wer hier was um 
— — 



































Je- ſum er + dul— det: dro «ben im Hin mel wirds dop + pelt vet ſchul > det. 
und wied wohl mit Recht Fütner ſelbſt als Erfinder zugeſchrieben, wenigfens if fie 
mit ondern durd) feine Nanıenschiffer beglaubigte Melodien feines Buches ganz 
gleicher Faftır und gleiten Charakters.) Bezüglich der beiden Iepten Zeifen unfrer 


») &o verzeifnet diefe Werte Veder, a. a. D. ©. 66. 91. 102. 108. Nah Balıker, 
a. a. D. wäre Ar. 1 ‚an. 1619 zu Jena in 49 gedrudt” worden und „elichen Crffurtifcen 
Kats-Serren zum Reuen-Jahr-Wunf; gewidmet,” und von dem „Opus novum“ Tennt Fetis, 
a. D. nur Rt. 3. 

2) Bot. Mofnite, Hymnol. Forfäungen, Stralfand 1831. S. CXXRVIL]. — Yun Geih 
©.B. 1000. Anh. ©. 5 erfheint das Lied auf 7 Gtropfen erweitert. Dal. Koch, Gef. des 
Rirhenlieds III. S. 445. Gier, Kichenlieder-ter. II. ©. 264. 

>) 89.3. 8. „Säredlid beninnen die Bauten, Trompeten“ in diefem Art. 
— ». Winterfeld, Evang. Kirgengef. I. &. 467 weiß „die Bedentung der Shiffer „d. F. 8. 
H.* nie; fie feißt: Johann Flitnerus, Sula-Hennebergicus.“ 














Selig, ja felig, wer willig erträget. 3 
Beife nehmen die Humnologen an, daß doachim Neander (1679) fie für feine 
Melodie „Großer Prophete, mein Herze begehret” benügt Habe und doß 
fie fo auch in die befannte Melodie „Eims ift mot, ad Herr, dies eine" ge 
tommen fein.) Zur Verbreitung führen wir an: Stralfunder G.-B. 1665. ©. 
466; Niürnb. G.-B. 1677. Nr. 1083. ©. 1139. 1690. Nr. 1089; Drepel, 
&.2. 1731. S. 570; König, Harm. Licderſhah 1738. ©. 346; Shiht, Ch. B. 
1819. III. Nr. 841. ©. 374; Beuiler und Hildebrand, Muͤhlh. Mei-Bud 1834; 
Gerber, Hand Ch. B. 1571. Nr. 173. ©. 140 u. ſ. w. Bei Sohren, Frantf. 
Praxis 1668. Nr. 850. 1670. ©. 692 und im Muſit. Vorſchmack 1683. Nr. 
740. ©. 997 erfheint die Melodie in geraden Talt umgefegt fo: 
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Dan wird kaum ſagen können, daß dieſe Berballfornierung ie lirchlich würdiger 
gemacht habe; gleichwohl hat fie auch fo Anklang gefunden und ift nict nur in der 
Franff. Praxis bis 1700 fortgebflangt, fondern auh in das Darmft. Kantional 
1687 und in einige andere Choralbüder in diefer Form übergegangen. — Später 
find zu anfrem Siede noch eine ganze Reihe von Mielodien Herborgetrelen: Drepel 
1731 Hat deren 6, König 1738 7 umb Zahn gar 13.) Von ihnen allen find 
jedoch Hier mur noch zwei anzuführen, die einige Verbreitung erlangt Haben; alle 
andern find gänzlich unbeactet geblieben. Bei Witt, Psalmodia sacra. 17 








Nr. 642. ©. 344 erfheint die folgende zweite Melodie, die vielliht von Witt 
jelbſi erfunden ift: 
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2 g-A — = 
Me ee mil me na lei Zu 
(mel > eh mad Die» fer Werogäng-Tih- fit pie « get, mit fh ju 




















*) Bol. gaißt, Würn. ChB. 1876, Mr. 177. ©.100 und S 221. Bahn, Meledien IT. 
8.58 u.a 

>) Dal. alle diefe Weifen zufommengefeift bei Zahn, Melodien II. Nr. 3991-3943. ©. 
548-551. — Freilich ermeifen fi mande derfelben nur als Mbertragungen und Barianten 
andrer Melodien. So haben z. ®. die drei Melodien bei Zahn: Nr. 3933. ©. 519 (Straßb. 
9.8. 1082. Rr. 203), Nr. 39%. &. 549 (Muricer OB. 1714. Nr. 599) und Nr. 3950. 
©. 554 (ans Müler, &5®B. 1719. Nr. 1506 zu „Großer Propheten”) fiherlih nahe 
Beziehungen zu einander, und die Weile Nr. 3942. S. 651, die aus dem Rudolf. &h-®. von 
Nicolai 1765. Nr, 1405 als unfrem Liede gehörig beigebrast it, in mur eine Variante der 
Melodie „Friede, ah Friede, ad göttliher Friede“ ans Freplinghaufen, ©.&. I. 
1704. Pr. 446. ©. 095. 696 (Gefr-Aung. 1741. Pr. 1089. ©. 729). Im chen diefer Gef. 
Ausg. von 1741 if dem Liede mod; eine zweite Melodie, nämlich Blimers „Shredlid be- 
ginnen die Bauten, Trompeten" ala eigene beigegeben, und mod; Ritter, Che v. für 
Halberft.-Mogdeb. 1856. Mr, 285. ©. 102 überträgt eine Weile „Großer Prophete x" 
aus Kittels Gandfhr. Ch. B. von 1790 (Bahn, a. a. D. I Mr. 3952. 3. 554) auf umfer Lied. 

Kümmerle, Encatt. d. ang. Rirsenmuf. II. 23 











354 Selig if der, dem Gott der Herr. 












































ei dan, Ber af tung und Str 


et  EE Secdig, mer hier wes um der fum er- 
































dul » det: dro« ben im Himmel wirds dop» pelt ver = fÄuf «det, 
Sie ſieht noch bei Drepel, Ch.B. 1731. ©. 572; König, Harm. Liederſchas 
1738. S. 347 (als 2te Mel.); Feeplinghaufen, ©-®. Gef-Ausg. 1741. Nr. 990. 
©. 662. 663 und in den Wernigerod. Melodepen 1767. ©. 96 (hier zu „Öroßer 
Broppete x”) — Die Duelle der folgenden dritten Melodie ift Dregels Ch.B. 
1731. ©. 512. 573, wo fie als die legte von fehfen erſcheint und heißt: 


Fr — nr 
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Sie Hat Aufnahme gefunden bei König, a. a. ©. 1738. ©. 347 Gie Mel) und 
Stögel, Württ. CB. 1744. Nr. 360 (Ausg. 1777. Nr. 228) in einer Vari. 
ante in E-moll, die aud mod Kocher, Bionsharfe 1855. 1. Pr. 701. ©. 319 
wiederholt. 


Selig iſt der, dem Gott der Herr, Choral. Diejes Lied über Palm 
32 von dem Superintendenten zu Stolberg Dr. Georg Omler (Aemilius, 1517 
bis 1569), einem Schwager Luthers, erſchien in „Rirden Geſang. Durch DM. 
Eucharium Zindeifen. Francfurt a. M. Im Verlegung Sigmund Feyrabend.” 
1584. Fol. Bl. 190 mit der folgenden eigenen Melodie: 
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ee — 
Se» fig iR der, dem Gott der Herr fein Ü > ber» trestung 

dem ei» me Cünd be » def» fet find als ei» mem Kind zu 
zz } = =: — — 
— — — 
TOTER Bohl dem, dem Gott fein if fer that 

i — — 

F — * 








will nim· mer. mehr zu» mefefen, des Geif und Licht ohn Balfs-heit if, 


') Nah d. Zufer, Stab II. S. 405 if hier das Wort „gänzfih” ausgelofen; vieleicht 
nur dur ein Drudverichen. 





Selig iR der gepreifet. 








des wird im Himmel nicht ver + gef » fen. 

Dod tam weder das Lied noch die Melodie, wohl des eigentümlichen Strophen: 
baues wegen, in den älteren Kirchengeſang; nur der Candgrf Morig van Heflen 
nahm beide in das Kaſſeler GB. von 1601 und 1612 auf. Neuerdings ift die 
Melodie durh d. Tuter, Sha II. Nr. 349. ©. 196. 197 (das Lied dafelöft 
1. Rr. 202. ©. 121. 122) ans Licht gezogen und aud bei Kocher, Bionsharfe. 
1855. I. Nr. 490. &. 222 abgedrudt worden. v. Tucher bringt zugleid den 
Tonſad des Inndgrafen Morig von 1612. 


Selig ift der gebreifet, Choral. Der Tert diejes Anfangs ift die Lob— 
wafferfge Überfegung des Viedes über den 128. Palm im franzöffc-reformierten 
Liedpjalter, für welchen es Clöment Marot gereimt hatte. Die Melodie hiezu 
entjtammt dem folgenden Pfalmenwert von Louis Vourgeois: „Cinquante 
Pseaulmes de Dauid roy et prophete, traduietz en vers frangois par Cl. 
Marot et mis en musique par Loys Bourgeoys, ä quatre parties, ä voix 
de contrepoinet &gal consonnante au verbe. Lyon, Godefroy et Marcelin 
Beringen.*“ 1547. Nr. 45 (Bourgeoiß zählt nad) dem Iuhalt feines Wertes, nicht 
mad) den bibliſchen Nummern der Palmen). Sie heit 


























Bien heu-reux est qui - comques sert A Dieu vo - lon- tier, 
Se dig in Der ger preiefet, der Gou für Mugen hält, 
Bd — 
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et ne se Aas-ma on-ques de ses son - ters; 
ſich fei> ner Weg be > flei> Bet, da + von auch mit ab» fällt: 


























la-beur que sais fil- re vi - vra com-mo - de- ment 
du wirft did mohl mög ven mit Mr. beit dei« mer Hand, 























— — 
m Pe 
et ir ton af- fie re  bi- em et hew-reuse-ment, 


Gott wird dir Glüd be + fe - ren und feg » nen dei nen Stand. 
Die verſchiedentlich gemachten Verjuche, diefe Melodie durch Übertragung auf deutice 
Lieder filr den deutfchen Kirdengefang zu geivinnen, Haben bie jept zu feinem Re 
fultat geführt, da gerade für dicſes Metrum eine befonders große Anzahl von treffe 
fiden deutjchen Melodien vorhanden. Schon das Cielebener GeB. von 1598 gab 


unfee Polnmmelodie dem Liede „Wagt auf, ihr Ehriften alle" (opl. den 
23° 








356 Selig if der Mann ıc. Selig if cin reines Herz. 


Art.) bei, und fpätere, namentlich ſchveigeriſcht Gefangbüdier, wie das Zollitoferſche. 
St. Gallen 1738, das Basler von 1743 und 1778 und Thommen, Deufil, 
Shriftenjdiag 1745. Nr. 13. ©. 18. 19, übertrugen fie auf Lieder wie „Mein 
Geift foll dig, Herr, loben", „O weientlihe Liebe”, „Auf, auf, 
mein Geift, zu loben". v. Tucher, Scag II. Nr. 317. ©. 174 Hat jie mit 
dem Driginaltert von Lobwoſſer und dem veränderten Goudimelihen Sag von 
1573 aufgenommen.) — Ein deutſces Lied über den 128. Palm: „Selig der 
Mann zu preifen if" wurde 1592 als Hodgeitslied von Francis Alger 
mann verfaßt?) Cs erhielt im Hamburger Melodeyen-G.B. 1604. Appendir. 
Mr. IXXXVI. ©. 402 eine eigene Melodie, die auch Mich. Prätorius, Mus. 
Sion. VIL 1609, Nr. CLVIT aufgenommen hat. Sonft hat fie weitere Berbrei- 
tung nit gefunden?) — Das Lobweſſerſche Pfalmlied ar dohann Eccar d 1598 
zu einem Öftinwigen Tonfap benibt, der aber die frangäfihe Melodie nicht be- 
rüdfihtigte und einem Dr. Heinrich Bod „zu Hohgeitlicen Ehren“ beftimmt war. 
Dan findet denfelben neu gedrudt bei d. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. Beiip. 
Mr. 115. ©. 108-111. 


Selig ift der Mann, der die Anfechtung erduldet, Kantate zum zweiten 
Weilmactefeiertog von Seh. Bad. Sie gehört der ſpäteren Yeipziger Zeit an und 
iſt eine Solo Kantate, ein Dialogus zwifgen Iefu und der Seele, außer dem Schluß- 
oral nichts für den Chor enthaltend, nad) Spitta, Bach II. S. 562 „mehr geift 
liche Hausmuft als Kirdenmuft.” Der Schiußchoral ift „Lobe den Herren, 
den mächtigen Nönig der Ehren” zu Strophe 6 („Nichte did, Liebfte, nad 
meinem Oefollen und glüube”) des Liedes „Haft du denn, Deſu, dein Angeficht 
gänglich verborgen“ ; vgl. Ext, Badıs Choralgeſ. I. Nr. 86. ©. Die Kantate 
iſt gedruct in der Ausg. der Bad-Gef. Jahrg. XII. 2. Nr. 57, ein Kl-A. auch 
Edition Peters Nr. 1661. 


Selig ift ein reines Herz, Choral. Zu diefem Piede von Gottfried Ar— 
nold, das das Dietrum „Straf mid nicht in deinem Zorn“ hat, erſchien 
im Ch- B. der Brüdergem. 1784. Art 149b. ©. 113 (Ausg. 1820. ©. 170) 
and) eine eigene Melodie. Diefelbe ift dort mit dem * der „ganz neuen De: 

















3) Ob die traditionelle Andabe, die Melodie fi von dem Daupfin und nadmaligen Sönig 
Seinzid UI. erfunden worden, als er zu Angouteme von färserer Krantfeit genefen wor, irgend 
melden thatfäfjligen Hintergrund abe, bleibt füglich dahingefellt. Vgl. v. Winterfeld, Evang. 
Kirchengeſ. 1. ©. 239. 240 und v. Zuger, a. a. D. II. ©. 309, 

) &8 fteht in feiner „Cithara Davides“. Heinrichſtadt 1610. S. 495-497, und ift 
neu geörudt be v. Tuben, Sat I. Nr. 282. ©. 174 und Müßel, Get. Lieder aus dem 
16. Iaheh. III. Nr. 496. ©. 914. 915. 

>) In der Gegenwart iR diele Melodie mit dem Zonfay des Hamb. Mel-®.B.s durch 
». Zuer, a. a. D. 1. Dr. 450. ©. 202 und Scocberlein-Riegel, Stay in. Mr. 585. €. 
FL, 372 wieder hervergejogen worden. 











Seligkeit, Fried, Freud und Ruh. Selig find die Herzen. 357 


lodien“ des Buches bezeichnet, wird aljo Chriftian Gregor als Erfinder zugehören, 
Sie Heißt: 
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rei· nes Herz, das in ge» fu Wunden und in fe 
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Tod und Schuerz gFried und Heil ge - fün - dei; und mum frei oh-ne Schen 


Fe 
ihm ins Herz tann fhou sen umd fe auf ihn Bau «en. 


und iſt aufgenommen bei Punſchel, Ch®. flr die GBP. der Ofifee-Brovinzen. 
1839; Rarom, 460 Choralmelodien x. Dorpat 1848, und Koder, Bionsharfe 
1855. 1. Ir. 813. ©. 375. 






































Seligleit, Fried, Freud und Ruh, ein Begräbnisgeſang, den Johann 
Hermann Schein nad Lied und fünfftimmigem Tonfag für das Begräbnis feines 
am 21. Auguft 1623 (begraben am 23. Aug.) geftorbenen Töchterleins Sufanna 
Sidonin gerieben Hatte. Er erfhien für diefen Zwed in einem Einzeldrud 
(Leipzig, 2. Glüd) und wurde nachmals auch in das „Kantional” 1627, Bl. 440 
bie 443 aufgenommen.) Die Melodie diefes Coges erlangte jedoch erft in der 
Umgeftaltung kirchliche Geltung, welcher fie gehann Crüger 1640 unter Bermen- 
dung für das Lied „Zion Hagı mit Angft und Schmerzen“ untenvarf. 
Bol. das Nähere in diefem Artitel. 


Selig find die Herzen, Choral. Für diefes Lied von Zacharias Hermann 
(1643—1716), das in ſchieſſchen Geſanghüchern wie z. B. dem Burgſchen 1761. 
Nr. 1624. ©. 987 uorfommt, Haben Jalob und Rider, Ch.B. II. Nr. 1138. 
1139. ©. 874. 875 aus zwei ſchleiſchen Manuſtript. Choralbüchern: von Gebhardt 
1782. Nr. 413 und 414 und aus der Kirche zu Freiſtadt in Schlefien IT91 eine 
eigene Melodie beigebraßt. Sie erſcheint im den genannten Quellen in zwei 
Formen: C-dur und C-moll, deren Vergleichung aber fofort ergiebt, daß es nicht, 
wie die genannten Choralbud-Herausgeber, denen au Zahn, Melodien I. Nr. 1140 
und 1141. S. 308 gefofgt if, meinen, zwei veridiedene Weiſen, fondern ein und 
diefelbe Melodie it. Wir jegen chen zur Bergleihung beide Formen unter: 
einander: 

) Bol. Ehrgfander in der Allg. mufil. Zip. 1869. Pr, 18. S. 9. Götele, Grundrit. 
2. Kufl. IL. ©. 157. 13%. 


358 Seligſtes Wefen, nnendliche Wonne, 





Ser tig find die Her zen, Schmer-jen 





















































Seligſtes Wejen, unendliche Wonne, Choral. Das noch jegt ziemlich 
verbreitete Lied des Hauptpafiors Abraham Hinfelmann am St. Katharinen in 
Hamburg Hat bei feinem Erſcheinen im Freylinghauſenſchen G.B. 1. 1704. Nr. 
177. ©. 255 (Gej,-Ausg. 1741. Nr. 380. S. 240) die folgende erfte eigene 
Melodie erhalten: 
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getan me im, ¶ Bonn, Agrundder al» er voll» 
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fie Son-ne, der nie Ber-ändrung mod 
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daumen en MU mid dig To > ben, bie cd 0 + dem 













und Men + fen be - ſin- gen, mei» me dã— 











Here ih = te Zume ge wird Min - gen. 
Sie ift die am meiften gebrauchte Weife des Liedes geblieben und fteht 3. B. im 
Bernig. GB. 1738. Nr. 172. ©. 153; bei König, Harm. Liederihag 1738. 
©. 112 (2te Mel.); Stögel, Ch.-B. 1744. Nr. 3: Kühnau, Ch.B. II. 1790. 
N. 168. ©. 188; Weimar, 1803. Anh. Wr. 1108. ©. 303; Chic, 
Ch.B. 1819. II. Nr. 757. ©. 337; Schwenle, Hamb. Ch. B. 1832. Nr. 110. 
©. 112; Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 495. ©. 225; Nitter, Ch. B. für 
Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 286. &. 102; derj, Ch-B. für Brandenb. 1859. 
Nr. 352. ©. 169; Medlenb. Mel. Buch 1867. Nr. 155. ©. 80; Jatob umd 
Richter, CH.-B. 1873. II. Nr. 1141. ©. 876 u. j. w. — Eine zweite Me 
Lodie, die ebenfalls Eingang erlangt Hat, ift, wie es ſcheint, Hamburgifcen Urfprungs. 

















Selig, wer fo ſchlafen geht in feine Kammer. 359 


Ihre Duelle iſt das Bronnerſche Ch-B. 1715. Nr. 595. ©. 292—295, wo fie 
in der folgenden Driginafgeftalt erfeint: 


En ee = 
Bez — — = = 
& = De rn Ei 
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mei» me vers bern» ih » te Bun» ge wird Min» gen. 
Zu ihrer Verbreitung Tönnen wie anführen: Telemann, Ch®. 1730. Nr. 241. 
S. 115; König, Harm. Lederfhag 1738. S. 112 (Ite Mel); Riüfnan, Ch.B. 
11. 1790. Nr. 169. ©. 189; Weimar, CB. 1803. Anh. Nr. 110b. ©. 304; 
Stiät, C-2. 1819. II. Nr. 758. ©. 338; Roder, Zionsharfe 1855. 1. Nr. 
496. ©. 225 u. f. w. — Bei. Zahn, Melodien IV. Nr. 6987 und 6989. ©. 
246. 247 findet man noch zwei Weifen für unfer Lied: Die cine aus dem Hamb. 
Eh · B. von Friefe 1712. ©. 124, die andere aus dem „Ch-®. für Schule und 
Haus“ vom U. Geelhaar. Bafel 1845. Nr. 114, Ieptere von Geelgaar felhft 
erfunden; beide find aber über dieſe ihre Quellen nicht Hinausgelommen. 
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Selig, wer jo ſchlafen geht in feine Kammer, Choral. Diefes Lied 
von der „Seligfeit der in eſu Entiälafenen“ von G. Gerber fand im Sälej. 
G. B. von Burg 1745. 1761. Nr. 1039. ©. 653 ohne Melodieangabe. Es 
erhielt eine eigene Melodie in Bolth. Reimanns Ch-®. 1747. Nr. 349, 
welche (autet: 











ee at 











wer fo fhla-fen geht im fei- me 




















der ver» ſchia fet Rrieg, Ber» fol-gung, Ang und Jam + mer; denn fein 
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360 ©. Selle. 


Sie ift bei Karow, 460 Choralmelodien x. Dorpat 1848, und bei Iatob und 
Richter, Ch.B. 1873, I. Nr. 1142. ©. 877 nen gedrudt.’) 


Selle, Thomas, der zu feiner Zeit als Mufiter Hohgefhägte Kantor am Io- 
hanneum und Dufitdiretor zu Hamburg, war am 23. März 1599 zu Zörbig in 
Sachſen ) geboren. Über feine Jugend, ſowie darüber, wo er feine allgemeine und 
mufitafifiie Bildung ſich erworben, ift nichts mehr belannt. Doch muß er feine 
Studien frühe begonnen und abgefchloffen Haben, da wir ihn 1624 als Kantor zu 
Heide, dem Hauptort von Norddithmarſchen, auf feiner zweiten Stelle treffen, nad 
dem er fon vorher, wenn aud wohl nur kurze Zeit, das Rektorat der Schule zu 
Weſſelburen geführt Hatte. Im Heide wirkte er bis 1630, und dann bis 1637 in 
gleicher Eigenſchaft als Kantor und Schullollege zu Igehor. Am 17. Ottober 1637 
mar der Kantor Erasmus Sartorius (vgl. den Art.) am Johanneum zu Ham- 
burg geftorben, und der Senat berief Selle zu defen Nachfolger. Er mag die 
Stelle am der altberühmten Schule auf Weihnachten 1637 oder Neujahr 1638 an- 
getreten haben, und hatte als Kantor zunächſt den gefamten Gejangunterricht zu 
leiten. Daneben war er aber auch Lehrer an der Tertin, und man ſah befonders 
darauf, daß der jeweilige Kantor nicht mur ein tüdtiger Mufiler, fondern auch ein 
Gelehrter fei. Mit dem Kontorat am Dohanneum war die Direllion der Kirchen: 
mufit om den fünf hamburgiſchen Haupitirchen: Ct. Petri, St. Nitolei, St. Ka 
tharinen, St. Jalobi und St. Michaelis verbunden, in deren jeder in regelmäßigen, 
füufwöchentlihem Turnus am Sonnabend „Befpermufit“ und im Hauptgottesdienit 
am Sonntag „große Mufit“ ſtatt Hatte. Zu all diefen Ämtern übertrug mon 
Selle 1641 noch das des Kantors und Mufildireftorg am Dom, mit dem er das 
Anrecht auf ein Kanonilat erlangte, das ihm durch Zuerteilung der ſechſten Meinen 
Domprübende (dadurch wurde er Canonicus minor am Dom) auch verliehen 
wurde?) So war Selle von da ab „des mufitalifen Chores der fütlichen Kirchen 





») Zahn, Melodien I. Nr. 1498. S. 378 Hat noch eine zweite Weiſe Des Liedes aus dem 
handſcht. fhefhen Ch v. von Gebhardt 1782. Nr. 432 beigebradt; aber fie if font neh 
gänzlich unbetannt, 

2) „Corvicea-Saxone“ nennt er fih auf dem Titel der „Delicine pastorum Arcadiae“ 
don 1024 umd feit Gerber, Mes Ser. II. ©. 497 wird dies mie obenfehend Überfeht, abmehl 
Matihefon, Ehrenpforte 1740. &. 398 «6 für unrictig erllärt Hat, weil Zörbig fateinife; „Sor- 
biga“ Geiße. Wgl. auch v. Winterfeld, Evang. Kirtengef. II. ©. 397. 

) Über die amtfihe Stellung Seles und feiner Vorgänger und Nachfolger, unter denen 
jo nambafte Kirhenmufiter — twir erinnern mur an Namen wie Chrifteoh Bernhard, 
Telemann, R. Phil. Em. Bag u. a. — waren, find die Mufillepila bis zur Gegenmart 
volMöndig im untlaren. Mertivürdigermeife machte (om Rift, der fi dod; 1651 rühınte, deß 
Selle „faR bei die 24 Jahre Gero (alfo feit c. 1627) fein after und belannter Freund“ ft, 
denfelben im „Neuen Teutichen Yarnaß“. 1652. &. 76 zum „Drganiften an der Katharinen» 
fire"; vgl, Monate. für Muflgefä. 1870. S. 47. — Walther, Mufil. ter. 173%. ©. 563 
nennt ihn „Mufi-Direcor und Canonicus am Dom zu Hamburg”, und Hat damit wenigtens 
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der weltbelannten Stadt Hamburg Führer und Regierer” und wirlie in dieſer Etel- 
fung, in der es ihm am mufifaffher Arbeit gerviß nicht gefehlt bat, „treufleikig" 
(wie Ri uns fagı) bis an feinen Tod am 2. Yuli 1663.) Seine beträdtlihe 
Bücerfammlung Hinterlieh er der Hamburgiftien öffentlichen Bibliothel, two ihr zu 
mächft den mathemotiſchen Werken ein befonderer Platz eingeräumet wurde.” — Als 
Komponift Hat fih Selle in einer Anzahl gedruhter Werte im Sinne der damals 
neuen tongertmäßigen Beife bethätigt. Cr färieb „nad igiger Invention“ weltliche 
Stüde, geiflie Gelegenheitsgefänge zu Godzeiten und Begrübniffen und Kirden: 
tongerte.) Aber Diefe Werte find lanoſt vergeffen, und die neuere geicictliche For 
fung iſ noch nicht dazu gefommen, Diefelben darauf hin zu unterfuden, was fie 
etiva Eigentümliches enthalten. So Ieht Selle im eangeliffen Rirchengefang nur 
nod in einigen Choralmelodien fort, die in fpäteren, mehr oder weniger 
eingeeifenden Umformungen in den Gemeindegefang aufgenommen wurden, obwohl 
fie, wie wie von Rift wifen, unſprünglich mur „fr Gelehrte und Mufitverftändige” 
gemeint waren. — Bir verzeidhnen Die folgenden geiſttichen Mufitwerte Celles: 





einen Zeit feiner Amter riftig angegeben. Gerber, a. a. D. bringt zur Angabe Waters noch 
„Stadifantor” Ginyu, und feitdem if Celle — 3. 8. bei v. Winterfeld, a. 0. D. IL. ©. 388; 
80h, Geif. des Rirhenfieds IV. S. 114; Eri, C-®. 1803. S. 259, aud bei Gochele, 
Grundriß. 2. Aufl. IL. &. 81 u. 0. a. — „Stoditantor, Camonilus min. und Mufdirettor 
am Dom zu Hamburg.” — Fetis, Biogr. des Musiciens VIII. &. 11 fodann madite ihn 
zum „Duftdirehter an der Ratfarinenlirde”; das bat Mendet-Keifmanns Ler. IX. S. 215 
nadigefrieben und Niemann, Mufil:Ler. Ausg. 1987. ©. 913 mit Gerbere Angabe gar no 
zuin „Stadtfanter, Kanonitus und Mufleireltor der Katharinenlirde zu Hamburg“ Tombiniert, 
— Bezüglich der Stellung des Kantors ala Lehrer bemerlt Sittard, Geld. des Mufit- und 
Komzertwelens zu Hamburg. 1890. ©. 28: „die Nantoren vermalteten früher anch das Lehre 
amt mit den Subreltoren in der Selunde.“ Dies if wohl taum richtig, und Sittard felbft 
tiert aus Müller, Beytrog zur Gef. der Iohanneume. Hamb. 1779. S. 50 die Stelle: 
„Zie Cantores . . . alternieren in Anfegung des Wanges, je nachdem fie früßer oder fpäter 
ermäßet worden, mit den Lehrern der dritten Maffe“ Im allen Gelchttenfhufen der deut- 
fen Städte war der Kantor „Collega tertius“ und unterrißtete in Tertia und teifweife in 
Darts, Bol. auf Spitte, Bad II. ©. 12. 13. 

') Dies Zodesdatum giebt Gruber, a. a, D. und nach ihm alle Mufitferita, aud Schtente, 
Signale 1870. &. 66, Sinard a. a. D. u. a. Nur d, Winterfeld, a. 0. D. bat „3. Juli“, 
und Koh a. a. D. folgt ihm. — Selles Bildnis wurde 1653 von Dav. Dirdfen in dantdurg 
geflogen (einen Nasftih malte Mabperfen in Altona 1772); es in eim Ditbild in de mit 
dem Kanon: 
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Vgl. Gerber, Altes Lex. IT. Anh. I. S. 49. Monateh, für Mufitgeih. 1876. S. 51. 

*) Ein „Eongert für Singfimmen, Biolinen und Biofdagamben Hat er Gern Reumart 
augefärichen,“ wofür hu diefer im Bortgepfl. Mufit,yozt, Lufroald 1657. Ste Abıl. &, 34 in 
einigen fehr proſaiſchen Reimen, die bei Walther, a. a. O. abgedrudt find, angefungen hat, 
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1. Hagio-decamelydria, oder zehm geiftlice Goncertlein mit 1. 2. 3 
und 4 Stimmen x. Hamburg 1631. 4 Monophonia harmonica 
latina, hoc est XV concentus ecclesiastici de festis anniversarüis, 2 
aut 3 vocum etc. Hamb. 1633. 4°. — 3. Concentuum binis vocibus 
ad bassum continuum coneinendorum ete. Hamb. 1634. 4%. — 4. Con- 
certuumn trivocalium germanico-sacrorum pentas etc. Hamburg 1635. 
8°. — 5. Concertuum latino-sacrorum 2, 4 et 5 vocibus ad bassum 
continuum coneinendorum. Liber primus. Rostochii 1646. 4°. Liber 
secundus. Hamb. 1651. 4°. — 6. „Teutfhe geifllihe Comerten, Madric 
galien und Motetten mit 3, 4, 5—12 und 16 Stimmen“ im Mfer. bewahrt 
mod die Stadibibl. zu Hamburg. — 7. 110 geiftlide Melodien von 
Selle zu Liedern Rift wurden in dem beiden folgenden Sammlungen des Lee 
teren gedrudt: „Sabbathifhe Seelenluft”. Lüneburg 1651. 58 Nrn., 
von denen eine: „Auf, auf, ihr Reihsgenoffen” (ogl. den Art.) in 
firhligen Gebrauch fm und meuerlid) mehrfad wieder gedrudt worden 
„Neue Mufitalifhe Feſtandachten.“ Tineburg 1655. 52 Nrn. Bon 
diefen find drei Melodien nod) im Gebraud: „DO fröhlihe Stunden, o 
Herrlie Zeit“ zum Siede „DO Urfprung des Lebens, o ewiges 
Fit” (vgl. den Art.), im Driginal z. 8. im Medienburgiicen Melodien- 
Bud; 1867, allgemein aber in der Umbildung des Freylinghaufenfhen Gefang- 
Bude (T. 1Ote Ausg. von 1716); „Steh auf, du kühler Wind vom 
Norden“ (pl. den Krt.), in der Verwendung zum Liede „Du bift ja, 
Iefu, meine Freude” im Freylinghaufenfcen GB. 1. 1704 not ziemlich 
verbreitet; „Werde Licht, du Stadt der Heiden” (vgl. den Art.), ge 
mwögnlic in der Umbildung bei Witt, Psalm. sacra. 1715, vereingelt 5. v. 
im Hermannsburger Ch.B. 1876 aud original vorfommend. 











Selneccer, Dr. Nitofaus, der betannte Theolog und geiftliche Dichter aus der 
weiten Hälfte des 16. Iahrhunderts, hat in feinem Gefangbud von 1587, in dem 
er feine und feiner Zeitgenoffen geiſtlihe Lieder fammelte, im ganzen 130 diefer 
Lieder durch Veifegung feiner Namenschiffer „D. N. S.“ als fein Eigentum ber 
zeihnet. Die Mehrzahl unter denfelben ift ohne eigene Melodie; andere haben ent« 
iehnte Weifen bei fih, die meift entweder unmittelbar, oder mittelbar in Umdildungen 
der Böhmifhen Brüder aus dem mittelalterlic-lateinifchen Kirchengeſang flammen; 
noch andern ift nur eine pfalmodifche Formel beigegeben, nadı der fie gefungen wer 
den tonnten. Nur etwa 40 der Lieder find mit Melodien verichen, die Gier zum 
erftenmal ericheinen,") und von ihnen wird angenommen, „daß fie von Gefneccer jelbft 
Gerrühren. Seine Geſchidlichteit in der Tonkunft läßt es mutmaßen, wenn aud 
feine Vorrede und feine Andeutung weiter darüber giebt,“?) vielmehr ausdrüdlich 


9 Sg. v. Winterfeld, Evang. Kicchengel. I. S. 407. od, Gef. des Kirchenlicds IT. 
©. 180. #7. 

2) Dal. v. Winterfeld, a, a. D, — Selneccer ſelbſt fagt in feiner Vorcede, dafı der „mehrer 
teil feiner Gefänge von fürnemen Musicis, Matthaeo Lemaystre, Scandello, und Bacussio 
Gothano comyonirt worden“ feien. al. Diele Borrede !ei Wadernagel, Bisliogr. 1855. ©. 
663-668. —- Zahn, Die Melodien x. am verficdenen Stellen lahe die Frage der Urheber: 
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einige andere Muſiler nennt, die Selneccerfge Lieder tomponiert Haben. Dieſe Mer 
lodien nun find von fehr einfacher Haltung und reizloſer Art, einzelne nur den 
Umfang einer Quarte im Anſpruch nehmend und ganze Zeilen ohme weiteres wörtlich 
aus älteren Kirchenweiſen entlehnend.) Es Hat daher aud die Frage nad) ihrer 
Urheberſchaft jegt faum noch bejondere Bedeutung, und dies um fo weniger, als 
teine von ihnen bleibend in firhlicen Gebrauch gefommen ift.”) Allerdings it 
Selnercers Geſangbuch auch die Quelle der allgemein kirchlich gewordenen Weile 
„Nun laßt uns Gott dem Herren" (vgl. den Art); aber gerade hei ihr 
fteht fein Nomenzeicen nicht und aud das Lied ift ihm früher nur irrtümlich zu . 
geigrieben worden. — Selneccer war am 6. Dezember 1528?) in dem Niens 
bergiſchen Städtchen Heröbrud, wo fein Bater Georg SHelleneder als Proto- 
notarius des Nürnberger Rats amtete, geboren. Gchon von frühefter Jugend an 
muß, der Knabe neben dem Schulunterricht auch folhen in der Muſit und namentlich 
im Orgelfpiel erhalten haben, da er ſchon in feinem 12. Jahr gegen einen Heinen 
Gehalt die Orgel in der Burgeapelle zu Nürnberg in einer Weiſe ſpielen tonnte, 


{haft Selnecers hinſictlich diefer Melodien meiſt unentfdieden. Et ſchreibt . ©. I. Mr. 27. 
S. 12 „wohl von ©, I. Rc, 407-420. ©. 119-121 mit Bezug auf 13 derfelben „ver“ 
uthlich ond die Melodien von ©“, dann II. Nr. 2550. &. 140 und Pr. 283. ©. 148 
„bei (von?) &“, und me zweimal TIL. Nr. 4385. und Nr. 5373. ©. 393 fept er 
das „von ©.“ ofne Worbehalt, aber aud) ofne daß zu erfehen if, marum Bier fo und anber- 
würts anders. — Die iretüimliche Angabe, dafı die allgemein befannten Kirdenmelodien „Wach 
auf, mein Herz, und finge“ . i. „Run laft uns Bott dem Herren”), „Allein 
Hort in der Höh fei Ehr“ und Singen wir aus Hergensgrund“ von Selnercer 
fein, folte Ynftip mit mehr fortgepflanzt werden. Gerber, Altes Ser. II. ©. 499 hat fie 
unter Berufung auf Kühnaus Ch.B. zugleih mit diefem verſchuldet, und die Muſiklexila von 
Stilling VI. &. 327; Gehner 1840. &. 178; Lernsdorf III. ©. Pant, dendier. IL. 
S. 431 und Mendel-Reißmann IX. S. 214 bis Heute nadgefrieben. 

>) Sol. Wolfen, Die Cntftepung x. des Deutfgen evang. Kirhenlieds in muft. Der 
siehung. 1890. &. 103. 104. „Man vergleihe bei Zah (Die Melodien x.) die dzeifigen 
Melodien: Ar. 416, deren 1. eife von „Aus tiefer Not“ (phrygiſch, Nr. 417, 
deren 2. Zeile — 2. Zeile vom nämligen Liede, Nr. 418, deren 1. Hälfte — der 1. Hälfte 
won „Chrift, der du Bit der hele Tag“, Mr. 420, deren 1. Zeile — 1. Zeile von „Ah Gott 
vom Himmel, fich darein“ m. f. 1.“ 

2) Ginige diefer Melodien findet man außer bei Zahn, a. a. O. noch neu gedrudt bei 
d. Tuher, Shah II. Rr. 50. ©. 22. Mr. 84. ©. 28. Re. 72. ©, 32. N. 90. ©. 10. 41. 
Mr. 230. ©, 119; Rofer, Bionsharfe I. r. 86. ©. 39. Nr. B51. S. 39%. Ir. 1064. ©. 
497; Sauriz, Kern II. Mr. 170. &. 21. Me. 207. ©. 42; Stiocberfein-Hirgel, Say 1. Nr. 
180. S. 278; Musica sacra (Berlin, Bote & Dad). vd. XL. ©. 70, al. and, Gitner, 
Verzeichnis neuer Ausgaben. 1871. S. 184. 

*) Ormühntic) wird 1532 ale fein Geburtsjahe angegeben. Allein in feiner Paraphrasis 
psalterii 15%3 fleft am Sihluffe des 130. Pfalms die Bemerkung: „absolutum Gandesiae, 
anno 1573, die Maji 25. anno aetatis 45.“ od, a. a. D. Hat daranıs Gerausgereditel, 
daß „Belneccer nicht 1592, fondern 1530 geboren“ fei. Das if ader ein Irrtum, denn 1578 
— 45 if 1599 und nit 1530. 
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durch die er bei einem Befuche des Raifers Ferdinand I. in Nürnberg deffen ber 
fondere Aufmerlfamteit erregte.') 1549 bezog Selneccer die Univerfität Wittenberg. 
um Theologie zu Rudi Er wurde hier Melanchthons Hausgenofie und Schüler, 
deifen milderen Anſichten er beiteat, und erwarb ſich ſhon 1554 die Magifterwürde. 
Auf Melanchthons Empfehlung wurde er 1557 als zweiter Hofprediger nad Dresden 
berufen, Hier aber fefort aud in die Streitigteiten zoiſchen den firengen Lutheranern 
und den fog. Philippiften verwidelt, durd die er dann, weil er — obwohl bei Lu- 
thers Lehre dom Abendmahl befarend — doch mehr vermittelnd zu wirken ſuchte, 
ebenslang „viel Gebeiß und Ärgerniß zu erdulden“ hatte. Don 1561-1563 
lehrie er am der Univerfität Iena, dann bis 1570 zu Leipzig, wo er zugleich Pre- 
diger am der Thomaslirche und Superintendent war. 1570 beurlaubte ihn der 
Kurfürſt Auguft und er ging ala Hofprediger und Generalfuperintendent nach Wolfen- 
büttel, kehrte aber fhon 1574 wieder nad) Leipzig zurüd und beteiligte fih von 
Hier aus al8 einer der Hauptmitarbeiter an der Kontordienformel, die 1577 zuflande 
tom. 1586 auf Andringen der Gegenpartei aufs neue entfegt, ging Selneccer als 
Generaffuperintendent nach Hildesheim, und als er von da 1592 wieder zurüd- 
gerufen wurde, erreichte er zwar Leipzig, das er fängft als feine eigentliche Heimat- 
ftadt angeſchen Hatte, mod, aber mur um dafelbft am 24. Mai 1592 zu fterben. 
— Einem Hußern nad ein Mann von auffallend Meinem und ſchwächlichem Körper, 
Hat Selneccer doch mit unermüdlich thätigem Geifte der Kirche feiner Zeit als Lehrer 
nit nur — dem die Zeitgenoffen den Ghrentitel eines „testamenti Christi 
assertor constantissimus“ beiegen Tonnten —-, fondern auch, nach dem Maße 
der ihm in dieſer Richtung von Gott verlichenen Begabung, als Digter, Sänger 
und Tonfeger von Kirchenliedern in Treue gedient. Sein Geſangbuch it: 
Ehritttihe Palmen, Lieder und Kirhengefenge, in melden 
die Ehriflihe Lehre zufam gefaffet Und erlleret wird, Trewen Predigern in 
Stedten und Dörffern, aud allen frommen Chriften zu diefen Iepten vnd fhroe- 
ven zeiten, nüg vnd tröſtlich. Durch D. Nicolaum Selneccerum, Gedrudt zu 
Kari durd; Yohan: Beyer, im Yahr M.DLLER 784% Bogen in 
— ©. 285380 zwei Baffionen nad Matthäus und ohannes in 
de alten choraliſchen Form, und ©. 447499 die „Threni Jeremine“ 
(Kamentationen) in derfelben Weife zum Abfingen am 10. Sonntag nad) Trini« 
tatiß eingerichtet.?) 
Send uns, Herr Chrift, die Engel dein, Choral. „Aufs Feſt St. Mir 
qeelis Hat Bartholomäus Helder Dies died famt feinem vierfiinmigen Tonfap 
’) Walther, Muft. fer. 1732. S. 569 und Gerber, a. a. ©. erjähfen nad „Dr. Iof. 
Andr, Gfeitjens Drefdenifßer Reformationg: und Hofprediger-ifrie 1. S. 92 und 93° fer 
gar, der Kaifer Gabe die Afiht gehabt, fh des Knaben auf reitswibrige Weile zu bemäftigen 
und ihm durdh „feine Leute Heimfih, noch Spanien entführen“ zu Laffen, um feiner als Kavel- 
mufiter fiher zu fein. 
*) Bat. Wadernagel, a. a. 8! 1855. ©. 414-410. — Mübell, Geiflige Lieder ans dem 
16. gahm IT. Mr. 21-208, 2. 406- 
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Über Die von ihm gefungene eigene Melodie geihrieben; im Gotheiſchen Can- 
tionale sacrum I. 1646. Nr. 112 erigien die Kompofition, mit „Helderi® über- 
Ärieben, gedruct. Die Melodie heißt 







































nach deim Ve-fehl auch al» fer» meift Wat Hal : tem mirden 
Helders Tonfag findet man neu gedrudt bei SchocherleinRiegel, Schap II. Nr. 546. 
©. 335. 








Septime, Die, als Orgelregifter, entweder als Stimme für fih, oder als 
einer der Chöre in einer gemifhten Stimme. Unter den Naturtönen des Horns 
und der Trompete eriheint als fiebenter vom Grundton aus geredet, oder als 
ſechſter Oberton ein Ton, der Heiner, d. h. etwas tiefer it als eine wirkliche 
(temperierte) Septime und daher, wenn ex al ſolche brauchbar fein foll, vom Bläfer 
in die Höhe getrieben werden muß. Geht man z. B. von Mein © als Grundten 
mit der Schwingungszahl 128 aus, jo muß b* 912 Schwingungen haben; der 
fragliche Öte Oberton als Naturton hat aber deren mur 896, ſchwebt alſo abwärte.") 
Diefe natürliche Septime erflingt num and unter den Obertönen der Orgelflimmen. 
Und wie man die andern natürlichen Obertöne, die Dftaven, Quinten und Terzen 
fon fängt durch Einſtellung ihrer fünfligen Uquivalente in eigenen Pfeifenreihen, 
als Nebenftimmen einzeln oder in mehrhörigen gemiſchten Stimmen zufammengezogen, 
zu derſtärten und ihren Uangfärbenden Einfluß auf die Regiſtermiſchungen der 
Grundftimmen der Drgel zu heben geſucht Hat: fo Hat man neuerdings angefangen, 
dies aud mit dem natürlichen Oberton der Septime zu thun. Doch ftehen der Ein- 
führung von Septimenftimmen und Septimengören in die Orgel nod mande Bor- 
urteile entgegen und die Beifpiele jolher Stimmen in neuen großen Orgelwerlen 
find daher zur Stunde noch zu zählen. Bon der irrigen Idet ausgehend, die Zur 
fommenftellung der Drgelfiinmen fei im harmonifdy.accordifcen Sinne gemeint, hat 
mon betanntlic fhon früßer die Nebenftimmen aus der Orgel verbannen wollen. 
Aber auch jegt ift man fange nod nicht allgemein zu der allein richtigen Anfiht 





) Kirnberger in feinen „Bermilhten Muftalien“ 178%. Borr, nannte die natürliche 
Septime i und verwendete fie dort ©. 26 in einer Flötenfonate. Gin Beilpiel der Bermendung 
des Tones i von Faſch findet man auch bei Gerber, Neues Fer. II. S. 86, und ebendaf. III. 
S. 54 wird beriditet, daß Kirmberger den Ton i in einer Berliner Orgel (Garnifonsfirge) habe 
anbringen faffen. Bot. aut) Marpurg, Berfud Über die muft. Temperatur 1770, $ 52-55. 
39. 107. Ghfadni, Aufit 1802. ©. 28. 29; Derf. „Über das i* in der Muftzeitffrift Cü- 
iin. IX. ©. 171; Opelt, Alg. Tieorie der Muft, 1652, &, 20. 30, und Zumminer, Die 


Mufit und die mufit. Inftrumente, 1855. ©, 118, 
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durchgedrungen, daß dieſe ſamtlichen Nebenftinmen nur die in wirkliche Pfifenreihen 
eingefteften Obertöne find, welche in allen grundtönigen Stimmen ſchon als natürliche 
wittfingen, Zwar die Oltaven:, Quinten- und Terzenftimmen, ob fie and, wie man 
meint, jegliche yolyphone Stinmführung zerftören, oder fih mit unfrer temperierten 
Stimmung widt vertengen, glaubt man zur Not paffiren jaſſen zu Tönnen, weil fie 
wenigftens tonfonierende Intervalle darftellen.‘) Nicht fo die Septime. Dit Beug 
auf fie hält man die Frage für berechtigt: wie fommt ein diffonierendes Intervall 
in Die Orgel, das fid) notwendig in ein Tonfonierendes auflöfen muß, Gier aber mit 
jedem neuen Tom wieder erflingt, ohne daß eine Auflöfung erfolg 
führen nod einige Beifpiele von Septimenflinmmen aus Orgelwerten der Gegenwart 
am. Cavaitl&-Cott Hat in der Orgel von Rotre-Danıe in Paris eine befondere 
Septime gefegt, ebenſo Kadegaft im HE. der Nitolnitirhe zu Leipzig; (eptere 
Hat 224 Tongeöße, verflärlt alfo den Sehpehnfugten. Mit Ouinte 5's‘ zu einer 
gemifcsten Stimme verbunden fleht eine Septime 44‘ — alfo auf den 32" Ton 
des Bedals wirtend — im Pedal der Orgel der Holy Trinity Church in Hull, 
von Fofter und Andrews dafelbft; mit Terz 1° Hat Ladegaft im HB. der 
Domorgel zu Schwerin von ein © an eine Geptime 114” vereinigt.) Am liebſten 
jedod wird bis jegt Die Septime als einer der Chöre des Kornett gefegt: fo bei 
Ladegaft zu ©t. Nitolai und St. Pauli in Leipzip (dad, auf C = ge! ei bi) 
und in Schwerin; einen 16ffgigen Korneit, den er „Orop Mirtur” nennt und aus 
Terz 3%‘, Septime 2%, Dftave 2 gebildet Hat, fehte Sauer in der Konzerte 
Orgel des Rudofpfiamms in Prag) — Alle diefe angeführten Septimen Haben, 
um ihren Mang zu mildern, ganz: oder doch Halbpededte Körper, 














Sequenz, Die (in den alten Agenden öfters auch „der Sequenz”, oder gar 
„der Equeng” genannt), als liturgiſches Gefangftü. Es war bald nach Gregors I. 
Zeit, daß am Ende des zwiſchen der Leltion der Epiftel uud des Evangeliums im 


H Bal. Hierüber O. Dienel, Die moderne Orgel. Eerlin 1991. S. 5-7 und deſſen Aus- 
fühungen gegen fol irrige Anfißten. Allign, Theorie uud Pragis des Orgelbans 1888. S. 
154 bemerlt: „Man muß mit dem Borurteit, als tomme e& bei der Orgel darauf an, Biele 
tönigfeit im Sinne der Harmonie zu fCaffen, gänzlich Greiien. Jede Taf, foviel Kegifter au 
gejogen fein mögen, fat mur einen Klang ervorzubeingen“ — in den Die Oberlöne der eins, 
wie der mehräiörigen Nebenflimmen verfcimelgen, wenn — diefe gut gebaut ind. 

%) Bat, Dr. Herm. Langer in einem Revifionsberiäit Ucania 1975. Mr. 7. ©. 162. Gnädig 
meint derfelbe: „Die Befegung des Septimenintervalis (1) mag geflattet jein, fobald dasjelbe 
durd) die Grundfimme gehörig gededt erfeint.” — Alliin, a. a. D. &. 200. 261. 

>) Bon diefer gemifcten Stimme bezeugt Mafmann, Drgelbauten in Medienb. I. &. 80: 
„Än Verbindung mit Oftave 4, Bordun 10%, Doppelgedadt 8°, Kohraui 
2b‘ fäßt ih dieelbe ala eine auffallend (höne, fehe arte Gefangst 

+) Nat Dienel, a. 0. ©. &. 12. Anm. iR Diele Sawerfhe Stimme „ein fehr ſao 
Kegifter, das in Verbindung mit Quinte 5" zu Principal 10° 8° und 4" einen rofrmerlartig 
gefärbten Maren Schgehufußten giebt.” 
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Hauptgottesdienft fiehenden liturgiſchen Halleluja (vgl. den Art.) die Jubili 
(gl. den Net.) erfhallten, „jenes „umfäglihe Jauchgen“, mit dem die feiernde Schar 
den Schlußlaut a des liturgiſchen Wortes (des Alekuja) ins Unendliche Hinausdehnte 
und mit Luft zu modulieren nicht müde wurde.“ ) Dem Übelftand, daß dieſe wort- 
loſen Modulationen in ihrer fr die verſchiedenen Feſte verſchieden gebildeten Ton- 
folge nur ſchwer behalten werden kounten und daher mehr und mehr regellos wur: 
den, ſuchte man dadurch zu begegnen, daß man denfelben erbauliche Terte unterlegte. 
Da diefe Terte in Proſa waren, fo Gießen die Stüde Profen (prosae. Bol. den 
Art); fpäter wurden fie am Ende gereimt und in Kodenz gebraßt, ohne daß fie 
jedoch zu wirllichen Verſen zu werden brauchten. In dieſer Form hiegen die Gtüde 
Sequenzen, Folgegefänge, Anhängſel, entweder, weil fie dem Halleluja folgten, 
oder weil ihnen die deſung des Evangeliums folgte”) Um die Ausbildung der 
Sequenzen erwarb fih Notter Balbulus mit feinen Schalern und Nadfolgern 
in der Sangerſchule von St. Gallen im neunten Jahrhundert das größte Ber- 
dienft.?) Notter Gildete feine zahlreichen Sequenzen nach der von ihm jelbft aufs 
geftelten Norm, je einer Silbe des Textes aud nur eine Note der Melodie zuzu: 
teilen, und gelangte dadurd), daß er jede melodiſche Reihe zweimal wiedertehren ih, 
auferdent regelmäßig wiederlehrende Kadenzen bildete, aud) bereits eine Art von Res 
frain anmendete, zu einer ziemlich feften formellen Geſtaltung feiner Stüde. Doc 
waren die Sequenzen von ihm ausfchlieilic nur für den lleritalen Chorgeſang, nicht 
aber für den Gemeindegelang gemeint, und fie find nach dem Braud) der römiſchen 
Kirche, die bis gegen die Wende des Jahrtauſends den Gemeindegefang volljtändig 
befeitigt hatte, nie etwas anderes geweſen als lateiniſche Chorgejänge.‘) Bit der 





) Bol. über die Jubili am Allfuja Gerbert, De cantu et musica sacra, 1774. I. 
©. 50. 02. 381. 398. 408 ff. 408. Gautier, Les tropes. Parie 1896. 1. ©. 21. 

9) Bgl. Walther, Duft, er. 1732. S. 565, der ums zuglei fügt, daß man zu feiner 
Zeit in der römifgen Kirge „mandmahl aud in Bespern vor dem Magnificat“ und entweder 
‚muficafif, oder weifelsmeile mit der Orgel und sur le livre oder in Contrapuncto“ Se. 
guengen gefungen Gabe. — ber den Namen fagt Cut. Loffns: „Sequentia vocabulum est 
latinis inusitatum substantivum, Ideo quidam malunt vocare Prosas hujus modi can- 
tiea. Fisi quaedam etiam metrica ratione sint compositne . .. Nos sequentiae 
momen, quod frequentiore usu est, retinulmus.“ 

3) Ober Roller vgl, man die Borr. feines Liber sequentiarum in Patrol. lat. Ed, 
Wigne, ONXXT. ©, 1008. 1004. Wolf, Aber die beis, Sequenzen und Leitte 1841. ©. 
29 fi. 70 ſ. 91. Syubiger, Die Sängerfgule ©t. Gallens. 1858. ©. 39 ff. 

) 8 if daher ierig, wenn Zahn, Mozart IV. S. 716 meint, durg die Sequenzen ſei 
„der Gemeinde eine Träftigere Betheligung am Gotteedienf erwielt“ worden. %Bal. dagegen 
Meinert, Zur Griff. Aultus- und Rulturgefä. 1889. ©. 40 u. ©. 275. „Die Energie, mit 
weicher der Ausfiluß der Gemeinde vom Alfujagefong (und damit aut won dem der Se- 
Quenzen) betrieben tonrde, erfeflt namenfic aus der häufigen Einfhärfung — („laicus in 
ecclesia non debet recitare lectionem nec Alleluja dicere sire cantare“) — in den 
Hordmungen.“ Bol. Waflerfäleben, Bnfordnungen der abendl. Kirde. 1851. S. 150. 117. 
20%. 495. 018. Gerber, a. a. D. 1. ©. 208. 
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Zeit entftand eine fo große Anzahl von Sequenzen, daß die römiſche Kirche im 
Intereffe der Ordnung ihres Kultus fih genötigt fah, deren Gebraud weſentlich 
einzufhränten, bis ſchlihlich nur nod drei — Victimae paschali (vgl. den Xrt.), 
Veni sancete spiritus (vgl. den Art.) und Lauda Sion salvatorem — in das 
nach dem Tridentinifhen Dekret 1568 zufammengeftelte Breviorium Aufnahme fan- 
den.) — Für die evangelifge Kirde wollte Luther (Form. missae 1523) 
das auf 2 Berfe verfürzte „Oraduale famt Halelnja” beibehalten, aber von „Langen 
Sequeng und viel Geplerr“ nichts wiffen, und für einfadere Berhältnifie beftimmte 
er 1526: „Auf die Epiflel finget man ein deutſch Lied: Nu bitten wir den 
Heiligen Geift, oder fonft eins, und das mit dem ganzen Chor.“ Die älteften 
Agenden waren zwar in Bezug auf Rürzungen im Groduale — ein „Halleluja 
sine caudis“ wird einmal ausdrüdtih verlangt — mit Luther einverftanden,*) aber 
die Sequenz fallen zu laſſen, konnten fie fih nicht entfhliefen. Darum wird ber 
fimmt: „Hierauff finget das Chor die Seqventiam de teimpore vel Festo... 
auff die Sontage nah Trinitatis jol man alle Monat die Seqventiam de Trini- 
tate fingen . . wenn Apoftel-Tage, Decollationis Joannis, Marine Magdalenne, 
Conversione Pauli, der heiligen Marterer, fallen, fol man Sontags zuvor oder 
darnach, wie es gelegen, diejelbige Seqventiam fingen, wie fie Loſſius gefeget hat 

vor die Seqventia fan aud unterweiten Da Pacem gefungen werden.) 
Damit war dem hergebrachten Sequenzengejang aud in der evangelifgen Kirche 
gewiß alle Ehre angethan, und er ift in den Städten und mindeftens an den iefl- 
tagen dis tief ins 18. Dahrhundert herein fefigehaften worden. Bon Weihnachten 
bis Purifitationis fong man Grates nunc omnes, von Oftern bis Bfingflen Vic- 
timae paschali und an Trinitatis und den nachfolgenden Sonntagen der feftlofen 
Zeit die Sequentia de Trinitate (Benedieta semper sancta sit trinitas) 
mebft den auf einzelne Sonntage fallenden Apofteltagefequenzen.t) Anders mußte 
man fih auf „Dörfern, da feine Schüler" waren, zu helfen ſuchen. Da folgte 
man gerne dent fo natürlichen, der Stellung der Gemeinde, die ja im evangefifden 
Gottesdienft ſich an jeder Stelle der Liturgie felbft bethöligen ſoll, jo fehr enfpreden- 
den Ausweg, den auf Luther geflügt jelbft ein jo ſtrenger Liturgiter wie Lufas Lofe 











) Sequenzen im frengen Sinn, wie Wolfrum, Die Enifehung x. des evang. Kirhen- 
liede in mufit. Beyiefung 1890. ©. 20 will, find weder das Salve festa dies (ogf. den Xrt.), 
mod das Media vita, noch aud; das Dies irae im Requient. vol Card, Bona, rer. liturgi 
II. 7.6. — Die Stauenzen Grates nunc omnes und Mittit ad virginem find in fied- 
mäßiger Form allein im evang. Kirchengeſang fortgepflangt worden. 

>) Bal. Hamb. 2D. 1529. Brounfäm. 8D. von Bugenfagen 1531. Wend. RO. 
für Dedtenb. 1540. Shtem..Holf. &.D. 1512 u. a. 

) Bol. Pomm. KD. bei Scheut, Handagende 1857. ©. 13. Braunſchw 
1544. Lauenb. 1585. 

+) Bol. Bed, KD. Medlenb. 1510. RD. der Herz. Clifaberh zu Braunſch 
1542. Pommer. KA. 1668. Oft. 8. 1751, Hefjen-Darınfl. 8.D. 1721 u a. 












eb. 8.0. 
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ſius offen gelaffen Hatte, wenn er fügte, man könne flatt der Sequenz aud) einen 
„Psahmum aliquem germanicum“ fingen. Auf den Dörfern traten die „deut 
gen lieblichen Lieder“ frühe ſchon ganz am die Stelle der Sequenz und wurden fo 
gewählt, da$ fie „auf die Zeit („detempore“) oder auf dns Evangelium” ſih ſciaten, 
und für jede Kirdenzeit agendariſch feftgejegt. Aber auch in den Städten, in Ber- 
häftnifien, da es an einem Chor nicht fehlte, traten nad; und nad Beränderungen 
ein, die darauf abgielten, daß „die chriſtliche Gemeinde auch am diefer Stelle mi 
fingen und ihre gottfelige Übung, wie foldes jede Zeit fordert, haben“ Tnne.') 
Dan verband mit dem Chorgejang der Sequenz das Gemeindelied, entweder fo, 
daß jener voranging und Diefes angehängt wurde, oder daß beide miteinander wech ⸗ 
felten.?) Das am dieſer Stelle gefungene Gemeindelied wurde bald das Haupt: 
Hied und typiſch für den betreffenden firhlicen Tag oder die jeweilige kirchüche 
Zeit. Pier fegte denn auch die evangelifhe Kirhentantate als die „Haupt: 
mufit* ein, die von der Peritope des Taged — „de tempore“ — ausging und 
in deflen Hauptlied auslief und deren frei madrigaliſch geftaltete, lehrhafte Text: 
unterlagen den profaifchen oder in loteiniſche Neimverfe gefaften Lehrterten der alten 
Sequenzen ſchon äußerlich zum Verwechſeln ähnlich fahen.) — Die Reftanrations 
Lituegiter der Gegemvart find ziwar fo ziemlich alle darüber einig, daß die Wieder: 
herftellung der alten, ihrer Mufit nad „wenig melodifhen“ und ihrem Terte nach 
„wahrhaft profaifhen" Sequenzen nicht gut thunlich, ja für den Gemeindegefang 
„ſchlechthin unmöglich“ fei. Was aber an ihre Stelle zu fegen fei, darüber gehen die 
Meinungen weit auseinander,‘ und wenn auch viele darin übereinftunmen, daß „das 
Zwvedmäßigfte immer ein deutſches Lied oder Fiedervers bleiben"®) werde, fo ift das 
Mur ein Ausfunftsmittel der Verlegenheit. Daran, daß die deutſche evangelifce 

















) Wie in der Calenbergiſchen RD. des Herz. Iufius von Braunfew.-Lüneb. 1509 aut- 
drücttic, gefagt if. 

*) Bol. Sralf. 8. 
82. 1090. 
Die Weimar. 8-D. des Herz. Joh. Ernft von 1664 befimmt, daß Malt der Seauenz 
fü figwrafiter gelungen und zugleidj die Orgel drein gefäjfagen“ werde, und die utmſche 
DO. 1747 fAreibt die Beletung der am Dieler Stelle eintretenden Duft Hinfihtlich der zu 
verwvendenden Singfimmen und Inftrnmente für Feft- und Sonntage genau vor. 

+) Nur ein Beifpiel! Shocberlein, Shop I. &. 204 fagt ohne weiteres: „Die Ge. 
meinde Fingt hier ige Haupifie" — Layriz, Kein IV. & VI VI aber: „Die Stellung des 
Haupilicdes oder Überhaupt irgend eines längeren Liedes yuifen Cpifel und Evangelium iR 
mies als eine Ausgeburt Kturgifger Werlegenfeit und eine Zerreifung aler Kturgifgen Om . 
mung. Das Hauptlied insbefondere Lönnte gar feine ungefiictere Stellung erhalten als diefe: 
möge es fie nie wieder einnehmen Lilefen.” 

>) Bol. Kraufold, HiRMufit. Handbud für den Kirken und Chorafgefang. 1858. 
©. 18%. Im feiner Mufit. Atar-Agende 1853 Hatte derfelbe Finriter Gier „EGorgefang oder 
Kirenmufit ohne Kirhentieb“ verlangt; andere, wie Scubring, Agende der Prov. Sachhen 
1856, Halten das id fl. 

Kümmerle, Enaft.%. wong. Kirhenmuf, Tr 24 





. 1555. Oldenb. 8D. 1571. Lauenb. K. D. 1695. Nörbfingiffe 








370 £. W. Sering. 


girche gerade für diefe Stelle der Liturgie in den Kirdentantnten Seh. Bas einen 
über alles herrlichen und reihen Schag edelfter Muſit befigt, — daran denft man 
nict,*) um die Zurüdgeroinmung diefer Werte für den Gottesdienft will man ſich 
micht bemühen. Es ift freilich wahr: die für die tüchtige Darftelung der Bachſchen 
Kantate nötigen Kräfte find bis auf weiteres nicht Überall und mur in größeren 
Verhättniffen zu Haben; aber überall fünnte man wenigftens einen Anfang machen 
und Bachſche Choralſate mit Orgelbegleitung vom Chor zwifen den Strophen des 
Gemeindefiedes fingen Inffen, und die firengften Siturgifer dirften dagegen faum 
ehwas einwenden, da mans ſchon im Reformationsjahrhundert ebenfo gemadt hat. 
Sie brauchten ſich dann nicht mehr darüber zu fireiten, was an Die Stelle der aften 
Sequenzen zu fegen ſei: die Bachſchen Kirhenmufiten, das find die Sequenzen, das 
find die Jubili der deutfen evangeliſchen Kirche. 


Sering, Friedrich Wilhelm, Mufidireltor am Lehrerjeminar zu Straßburg im 
Eifag, it am 26. November 1822 zu Fürftemwalde in der Nieder-Laufig geboren. 
Im Seminar zu Altdöbern bis 1842 zum Lehrer ausgebildet, ging er 1844, um 
ſpecielle Mufitftudien zu machen, auf das Königl. Inſtitut für Kirchenmuſit in Berlin, 
wo namentlich A. W. Bach und Ed. Grell feine Lehrer waren. Nachher genoß er 
noch mehrere Jahre aud den Unterricht A. B. Marz’, bis er 1851 feine erſte 
Stelle als Mufillehrer am Seminar zu Köpenit bei Berlin antrat. Im gleicher 
Eigenſchaft ging er 1853 an das Seminar zu Franzburg im Regierungsbezixt Stral 
fund, und 1855 an das zu Barby a. d. Elbe (Prov. Sachſen) über. Hier erhielt 
er in Anerfennumg feiner erfprießligen Thätigteit 1861 den Titel eines Königlichen 
Mufdireltors. Yon 1. Ianuar 1871 ab übernahm er als Ernſt Hentfchels 
(vgl. den Art.) Nachfolger die Redaktion der Mufitzeitſchrift „Enterpe" und führte 
fi, dem Geift und der Weife feines würdigen Vorgängers mit Erfolg nadftrebend, 
bis zu deren Eingehen Ende 1884. Im Oftober 1871 folgte er dem Rufe als 
Dberlehrer der Mufil am das neu eingerichtete koiſerliche Lehrerſeminar zu Straf 
burg, verwaltete Diefe in mehrfacher Beziehung erponierte Stelle zuerſt proviſoriſch, 
feit. 1. April 1872 aber definitiv und hat in derjelben fih die vollfte Anerkennung 
zu erwerben gewußt, aud auf das mufitaliihe Leben Straßburgs überhaupt fürderne 
den Einfluß gelibt. — Der Schwerpunft von Cerings Thätigteit Tag von Anfang 
am auf dem mufitalifdpädagogifchen Gebiet. Alle Zweige des mufifafifchen Scul- 
und namentlich Seminarunterrichts hat er in zahlreichen Schriften und Sammlungen 
praftifceinfigtsvoll bearbeitet umd dadurch, fowie durch verfchiedene Sammlungen 
geiftficher und. kirchlicher Gefangs- und Orgelmufit, mittelber auch der evangelifcen 
Kirhenmufit weſentliche Dienfte geleitet. Wir führen die folgenden feiner Werte an: 

3) &o viel ich neuere liturgiſche Werte geleſen und durdgeiehen habe, erinnere ih mic, 
om feinen unter allen, das Seh. voch und feine Sirhenmuft im Hinsfid auf die fragtice 
Stelle des Hanptgottesdienftes aud nur erwähnt hätte, 
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Op. 2. Frotudium und Tripeffuge für Orgel. Berlin, Gaillard. — 
Op. 3. 2 geiftl. Gefänge für ©. u. A, mit Pf. Ebendaj. — Op. 5. Der 
72. Bom für gem. Chor mit Pf. Berl., Eplinger. — Op. 10. Choräle 
für mehft. Mor. Heft 1. 2. Berlin, Bote & Bad. — Op. 12. Hymne 
fir gem. Chor mit Pf. — Op. 13. Toccata füc Orgel. Cbendaf. — Op. 20. 
Motete für gem. Chor und Soioſin. mit Pf. Berlin, Eplinger. — Op. 21. 
Drgelfag in C-moll, Präbudium und Fuge in C-dur. Erfurt, Körner, — 
Op. 22. GSporäte für mehr. Der. 31% Heft, Berlin, Bote & Bat, — 
Op. 27. Choralmelodien zwei und deeift. fiir Schulen. 2 Hfte. Oltereloh, 
Bertelömann, — Op. 32. Cheifti Einzug in Ierufalem. Adventsfantate für 
Soloftn., Chor und Orh. MA. Magdeb., Heinrigehofen. — Op- 38--41. 
Der theoretiichpraltifche Organift. Ite Stufe 1861. 40 ©. 2te Stufe. 3 Hfte. 
1862. 115 ©. 3te Stufe 1863. IV u. 72 ©. die Stufe. 1863. IV u. 
108 ©. ge. er. 8°. Erfurt, Körner. — Geifliges Liederbud. Vierfiinmig 
fir ©. A. T. u. D., fowie für 1 Sf. mit Pf. Gütersloh, 1863. Bertele- 
mann. XV u. 160 &. 4°. — Op. 42. Palm 13 für Mor. — Op. 43. 
Hymnus nach dem 4Tten Pfalm für Mor. — Op. 50. Die Choralfiguration, 
theoretifh und praftiich. Choralfigurationen von doh. Seh. Bad, dem Berfaffer 
und andern Komponiften für das Studium und den Gebrauch beim Gottesdienit. 
2 Teile. Gütersloh 1869. Bertelomann. — Op. 51—56. Figurierte Choräle 
von Seh. Bath u. a. für Pf. zu 4 Händen. Cin Beitrag zur geiftl. Haus: 
mufit. 6 Hfte. Magdeb., Heinrichsgofen. — Op. 62. Palm 97 für Coloftn., 
Mor. u. Orgel. Berlin, Bote & Bot. — Op. Was Gott thut, das 
it wohl getan. Für Vichor, Biol. u. Orgel. Ebendaj. — Op. TT—82. 
Armmonin. Cine Sammlung geiftfiher und weltliger Geſauge fir gem. Chor. 
6 Hite. Mogdeb. 1873, Heinrichshofen. — Op. 86. Choralmelodien mit Hifte- 
vifen Notizen. 2 Hfte. Ehendnj. — Op. 104. Geiftlihe Männergöre 
in hronologifdier Folge von der 2. Hälfte des 15. Yahıh. Bis auf unfee Tage 
für die Kirche, atad. Chöre, Prediger: und Lehrerjeminare, Lehrergefangvereine, 
jowie als Veitrag zur Geſch. der Mufit gefammelt, geordnet, zum Teil har- 
monifiert und zum Sortrag eingerichtet. 6 Hfte. 8°. Ebendaj. — Op. 113. 
Männerhöre aus alter und neuer Zeit in gronologiſcher Folge vom 15. Johrh. 
bis Heute. Für höhere Schulanftalten gewählt, geordnet und zum Teil Yarmo- 
niftert. Iter vd, Geiftl. Chöre. Ilter Vd. Choräle (Ulter Bo. Weltlic). Lahr 
1883. Schauenburg. — Op. 123. Ausgewählte Orgeltompofitionen der hervor- 
ragendſten Orgeltomponiften von fonft und jegt ud mit Beiträgen von Chr. 
Fint, ©. Flügel, A. W. Gottjhalg, Ed. Grell, Ar. Guilmant, I. ©. 
Herzog, ©. Dertel, Iof. Rpeinberger. Für mufitalifche Hochſchulen, Seminare 
und Kirdjen Herausgegeben, vom Feidteren zum Schweren auffteigend — 
und mit Aplitotur verjehen. Leipig (1886), Siegel. 3 Bde. qu. 
Op. 126. Orgelihule. Iter Teil. Ausbildung von Organiften filr — 
Orgeln. Iter Teil. Ausbildung von Drgeniſten für wiehrniannalige Orgeln. 
Mlter Teit. Höherer Grad der Ausbildung. (Welt; fonderbare Unfcreibung 
de8 „vom Leichteren zum Cchiereren fortfchreitend“) Straßburg (1888), 
Schmidt. — Op. 127. Ctudien für Anfänger im lirchligen Orgelipiel, na: 
mentlidh für Präparanden. Ebendai. (1890). 
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372 Serpent. Sertin. Sesquialter. 


Serpent, eine Zungenftimme im Pedal der Orgel, die Hauptfächlih in den 
großen Werken von E . Walder & Cie. in Ludwigsburg angetroffen wird und 
in der Pinnonbteilung des Pedals den fanften Rohrwertädharalter vertritt, wie Dies 
bei andern Meiftern ein Fagott 10° oder cin Dulcian 16° (lebterer 3. B. bei Lader 
gaft in Schwerin) thun müfjen.!) Der Serpent wird in der Regel ohne Sıhall- 
becher, wie die Phyoharmonila gebaut; feine Dftave bifdet in den Walderiden 
Werten das mit ihm in Menſur und Bauart übereinfommende Baffethern & 
(gl. den Art. 3. I. ©. 127) oder Corno di Bassetto 82) Der Name 
„Serpent* ift von einem alten Holzbiasinftrument hergenommen, deſſen 6° fange 
Röhre ſchlangenförmig hin und her gebogen war.) 


Sertin. Im Rüdpofitiv der 1716 von Johann Scheibe (vgl. den Art.) 
erbauten und von Seb. Vach abgenommenen Orgel der Vaulinertirche zu Leipzig 
ſtand eine Stimme unter dem Namen Sertin 8. Cs ift dies ein Regiſtername, 
der fonft nirgends vorfonmt, und daher nad pitta „etwa aus Serpent ver- 
ſchrieben,“ oder nad; Seidel „vielleicht einerlei mit Sordun.“t) 


Seöquialter, Sesquialtera (aber nicht Sexquialtera), als gemiſchte 
Stimme der Orgel eine zweifache Mirtur, die aus einer Quint und Terz fo zu 
ſammengeſetzt it, daß die Quint der tiefere, die Terz aber der um eine Sert hüher 
fiegende Ton ift. Dadurch ergeben ſich mit der unter der Quinte liegenden erften 
und der zwifgien Quint und Terz Legenden zweiten Oltave die harmioniſchen Ober: 





1) Dan findet die Stimme z. ®. in den Walderihen Orgeln zu Um und Riga, Auch 
Weigte, Katalog 1893. S. 14 füget fie unter „weiteren Drgelregiflern, die gewählt werden 
fönnen“ an. Soder, Grllärung der Orgelregifler 1888. ©. 50. 

9) Unter dem Namen „Corno di bassetto 8°“ haben Mareuffen & Sohn in Apen- 
rede fant ihren Katalogen auf dem Nebenmanual öfters eine Labialflimme (CH Holz, 
von © am Metall) wit „Körpern von divergierender Form (alfo nacı oben weiter werdend ?) 
und peineipalägnficem Tondarakter.” 

2) Diefes Infrument, das ein Kamonitue Guillaume zu Mugerre 1590 erfunden haben 
fol, iR Sei P. Kirder, Musurgia univ. 1050. I, ©. 505 abacbildet und dazu bemerft: „Est 
et Serpens instrumentum in Gallia maxime usitatum, basso sonando admadum opor- 
tunum; quodl etsi Fagotum superet intensiono vocis, dulcedine tamen ab eo multis, 
ut aiunt, parasangis superatur.“ Es wird diefee Iuftenment in Franfreidh noch jebt 5 
Begleitung in unisono des einflimmigen gregerienifen Chorgefanges, namentlich beim Dies 
irae des Nequiems in der Kirte gebraudt. So — und nicht als Orgefregifter, wie Adltng, 
Mnteitung zur mit. Gelafrih. 1758. ©. 402 iretümfid meint — hatte es aud Marpurg, 
Anweifung zur Fuge: 1709. 1. Rap. 7. 83, in Frantreid, Tennen gelernt. Berlioz, Anftru- 
mentationslehre. Deutfd) von Grinbaum. &. 176 if übrigens von dieſem Inftrument nicht 
fehr erbaut; er nennt feinen Ton „wirttich darbariſch ein Taftes, abfeenlices Gehent.” Lat. 
aud v. Dommer, Muft. 2er. 1905. ©. 761. 702 und Sittart, Zur Gefh. der Mufil x. am 
Württ. Hofe. 1890. 1. ©. 178. 

) Bat. Spitta, Batı II. 2. 1 
Ausg. von Kutfe 1867. ©. 161, 














118. Seidel, Die Orgel und 





ir Bat. 1863. ©. 88. 








Sesquialter. 


töne „einer um den andern“, nämlich € ge! e', und daher foll unſre Stimme 
den Namen erhalten Haben.') Am gemöhnlichften findet ſich die Sesquiolter als 
Nebenftimme zu Principal 8°, alfo in der Tongröße, daß fie den 8" Ton erzeugt 
und verftäckt, nämlich auf C 8° Quinte g 2%‘ und Terz e! 1%‘; fo fann fie 
ohne Repetitiom durchgeführt werden. Veroltet ift jept, fie auch einem Principal 4. 
beizugeben.’) Als Denfur der Stimme wird weift weite Principalmenſur genommen; 
aber nach Töpfer it «8 beſſer, die Sebquialter 24 Töne weiter zu nehmen, da: 
mit ihr Tom möglihft füllend und ohne Schärfe (d. h. grundtönig, wäöglihit ohne 
eigene Miquottöne) werde. Zumeiten iſt die Sesquialter auch dreifad und Hat als: 
dann mod) eime Dftave bei ſiche) — Nach dem Zeugnis Werdmeifters hat „Prü> 
torins anno 1620 die Sesquinfter zum erftenmahl in dem hohen Don-Stifft 
Hildesheim” angetroffen.) Später ift daun dieſe zweichörige Ctimme fo geändert 
worden, daß „man die gröffere Peiffe, welche die uintom giebt, heraus gelaffen, 
weit ſchon in allen Orgeln foldhe Quinten vorhanden.” Die übrig bleibende Terz 
aber führte num alein den Namen Sesquialier fort. Doch erklärte Werdmeifter 
dies mit Recht als falſch und auch Sch. Bad war der Anfiht, daß nur „durd 
zuzichung einiger anderer Stimmen zur Tertia eine volltonmen ſchöne Sesqui- 
alteram fünne zuwege gebradt” werden.) Noch jegt findet man in älteren Or— 
gel die Terz aus der Serquinlter bisweilen allein, aber fie heist dann Gert, 
Sertas) 








1) Adlung, Mus. mech. org. I. &. 142 erlläct den Namen anders, denn ihm fyude die 
mfiatiffie Nationefreinung“ im Kopi. „Sesqui heißt foviel ols gung. und altera halb; 
ganz und ein Halb; denn die 3, welde die sesquialter il, Aedt in der Dftave 2 einmal und 
mod; ein halbınal. fo it 10 sesquinona, weil die 10 die 9 einmal ganz in ſich Häft, und 
nogh Ya dazu. Dal. Mattiefon, Orchestre. I. 1713. P. I. cap. 1. $ 8, Alfo märe cs die 
orbentfige Duinte, und zivar meiftens 3 (. H. 27h), wie fie denm auch fen bei den Alten if.” 

>) Rad Töpfer, Lehrbuh der Orgelbaufunft I. $ 140. &. 101. 102 Tann die Sesquialter 
aus bei Mannalprinc. 10° — natürlich mr dann, wenn man einen felbNändigen Sechehn. 
fußten haben will, was aber neufens angefrebt wird; vgl. Dienef, Die moderne Orgel 1891. 
©. 1-14 — in der Tongröfe von Tinte G 54° und Terz e 3‘ auf C 10° verwendet 
werden. Es werben in dieſem Malle beide Chöre in der Tiefe gebt. Aber die Drgelbauer 
siehen vor, flatt defen mur eine Cuinte 5%’ zu fehen. 

3) Bal. Fred, Württ. &.8. 192%. Ein. S. IX und Württ, Orgelfpielbud) 1952. Eint. 
S. 10. — Die 3—hfadie Sesquialter der Engländer ift micts anderes ala unfere Dligtur. 
Vol. Hoplins und Rimbault, The Organ. 1677. IT. ©. 142. 

+) Bol. Werdweiftr, Orgelprobe 1716. Kap. 30. S 73. Im Zen Vd. des Synt, mus, 
der 1618 gedrudt worden if, ernäßnt Prätorius die Stimme noch) nit, 

5) Dal. Bade Entourf zur Erneuerung der Orgel der Blafinelirde in Mahthanſen 1708 
bei Spitta, Bad) I. S. 352. Bad) wußte Die Serauinkter ad in ganz origineller Weife zu 
benügen, vol. Spitta, a a. D. 1. ©. 394, und in der Matthäuspaffion hat er fir an einer 
Stelle der Orgelbegleitung ausdrüfih vorgefäriehen. Val. Spitte, Badı II ©. 170. 

9) Im England fäeint man unfre Serqwialter Sert zu nennen, denn bei Hopfins und 
Rimbault, a. a. O. II. S. 023 wird „Serte* fo erffärt: „A I-rank Mutation stop, soun- 


























34 Senfert. Seufzen, Elend, Weh und Klagen. 





Seuffert, eine Familie nampafter Drgelbauer zu Würzburg, die „ihren Ruhm 
durch vorzůgliche Geſchiclichteit und Fleiß Bis ing Dritte Glied fortgepflant und 
erhalten hat.“ Der Ahnherr derfelben Johann Philipp Seuffert, war 1673 
zu Geſſenheim in (ranfen geboren und erlernte den Orgelbau 1688—1695 bei 
Iopanm Hofmann zu Würzburg. Dann ging er längere Zeit auf die Wanderſchaft, 
tehrie aber mad Würzburg zul, als fh ihm dort die Gelegenheit bot, ein 
Orgelbaugeſcha ft zu übernehmen. Er brachte dieſes bald zu fhöner Bfte, baute 
im ganzen an 200 neue Orgeln und führte eine große Anzahl von Reparaturen 
ans. 1760 farb er zu Würzburg im 87. Jahr feines Aliers.) — Cin Stief 
ſohn des älteren Seuffert, Elias Hillenbrandt, Hatte feine Werfflätte zu 
Bruhfol und ebenfalls einen guten Ruf als Orgelbauer. — Der äftefte eigene 
Sohn Seufferts, Hohann Ignaz Seuffert, ging, nachdem er beim Vater ger 
lernt Gatte, nad; Frantweich, ließ ſich ſpäter zu Kirchweiler im Elfaß nieder und 
baute dort an 100 neue Orgeln. Er farb, 80 Jahre alt, 1807. — Cein jün- 
gerer Bruder, Franz Ignaz Seuffert, geboren IT31 zu Würzburg, erfernte 
den Orgelbau ebenfalls in der väterlichen Werkftätte, machte dann im Intereffe feiner 
Kunft längere Wanderungen durch die Niederlande, Frankreid) und die Schweiz und 
führte darauf das Gefhäft zu Würzburg fort. Er baute über 40 neue Werte 
neben zahfreichen und gefgägten Klavierinftrumenten, und lebte noch 1807, 76 Zahre 
alt zu Würzburg. — Sein ältefter Sohn, Johann Philipp Seuffert, trat 
im deitten Glied an die Spihe des Gefhäftes und wurde 1806 zugleich Kontra 
baſſiſt im großherzoglichen Orchefter zu Würzburg. Sein jüngerer Bruder, Franz 
Martin Seuffert, ging nad Wien und betrieb dort den Klavierbau mit foldem 
Erfolg, daß er um 1807 6is 36 Gefellen in feiner Wertflätte beſchäftigen Tonnte. 

Seufzen, Elend, Weh und Klagen, Choral. Diefes Lied und feine 
eigene Melodie war als Gelegenheitsgefang beim Begräbnis eins Joh. Daniel 
Andler zu Stuttgart am 27. Februar 1668 zuerft gefungen und als Beigabe zu 
der betreffenden Leichpredigt von Mag. Joh. Ulr. Dieterih gedrudt worden. Bon 
da lam der Geſang in Württemberg in firhlichen Gebrand. Sunähft fand Lied 
und Melodie Aufnahme in des Kantor Speers Choral Geſangbuch 1692. Nr. 181, 








ding the interval of a major sixth; a Twelfth and Tierce on one slider, 2x‘. 
In den neuen Ausg. von Seidels „Die Orgel und iht Bau“ von Runge 675. ©. 175 und 
Rothe 1887, S. 997 if in dem Bauplan für das Lie Man. „ein Serquiofter 2fah darum 
gereäft, weil durch denſelben mit Zuziehung von Liebt. Gedadı 8%, Dftave 4" und Walbilöte 
ein fünffadjer Kocneit gebildet werden Tann, weldier fih zum Voriroge einer Detodie eignet.“ 
Diefer Rornett würde dan die folgende Zufammenfepung yeinen: Liebt. Ged. 8°, Dita 4, 
Ouint 2%‘, Waldflöte 2 und Terz 1‘, 

9) Gerber, Neues Ser. IV. ©. 190. 191 führt vier Werte von ihm an. Sponfel, Orgel: 
. 12D 131 giebt die Dispofition der 1742 von Zeuffert erbauten Orgel des 
Aoflers Cboradj mit 32 11. Stu. auf 2 Me Bed. Diefes Wert Hatte einen Cpieltifd, 
und toflte 3000 Rıbfe, 
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dann in das Württ. Groß Kirden-G.-B. von 1711 — aud das Württ. GB. 
von 1741. Nr. 296. ©. 415 Bringt noch das Lied und bezieht fih auf die De- 
lodie. Diefe felbft erhielt neben ihrer originalen (a), ſchon bei Störl, Ch.B. 1710 
und 1721. Nr. 125 noch eine zweite Form (b), und fautet in beiden: 

a) 


= — 
[me Dr — — 
Eeuf zen. E⸗lend, Weh und Kla-gen war mein al - ler-e— re Bert; 
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Die Form unter a) wurde fortgepſlanzt bei Stozel, Ch.B. 1744. Nr. 158. Ausg. 
A777. Ne. 143, und erffheint mit der Tertunterlage „Ach, wie hat das Gift 
der Sünden“ nod bei Layriz, Kern IIT Nr. 557. ©. 111 und Flügel, Mel.- 
Bud zum Pomm. G. B. von Bollhogen 1863. Ctörks Umbildung unter b) 
wurde nur im die Ghoralfammlungen von König 1738. S. 440 und Müller, 
Heffen-Hanauifges Ch /B. 1754 aufgenommen.) 


Sert, Serta, als Name einer Orgelfinme, vgl. im Yet. „Sesquialter”. 


Seyfert, Johann Kafpar, Kantor bei St. Anno und Mufidiretor der van 
gelifhen Kirchen zu Augsburg, in welder Stadt er 1697 geboren wor. Unter der 


M Bat. Zahn, Melodien IV. Nr. 7358. S. 398. Hier wird als Berfaffer des Liedes 
„Dagellegang“ genannt, und unter Mr. 7359 mod) eine zweite Weile aus Yanerdörffers 
&6.-®. Samabe Hall 1768, S. 153 milgeteilt, die aber feinen Cingang gefunden hat. 


316 3. 6. Seyfert. Sic) einen Chriſten nennen. 


Leitung des Mufiliveltors Phil. Kräuter (ogl. den Art.) erhielt er dajelbit auch 
feine muftolifhe Bildung. Später gewährte ihm das wangelifde Scholarhat zu 
Augsburg die Mittel, bei dem berühmten Pifendel in Dresden nod weitere Studien 
im Biolinfpiel zu maden, wobei er nicht verfüumt haben wird, aud ven dem treffe 
lichen Zelenfo, deſen Werte „als Dufter im Kircenfl” galten, zu lernen. 1743 
wurde er Krauters Nachfolger in den oben genannten Ämtern und hatte diejelben 
mit Ehren inne bis an feinen Tod am 26. Mai 1767. — Kampofitionen von 
Seyfert find, wie es ſcheint, nicht gedrucht worden; doch jpricht Gerber von „vielen 
vortrefflichen Mircenftücten und andern Mufiten, auch einigen Oratorien,“ die er 
geförieben hat. — Sein Sohn: 
Senfert. Johann Gottfried, war 1731 zu Augeburg geboren und genoß von 
früher Jugend an den Unterricht feines Vaters mit folden Erfolg, daß er fhon 
im Alter von 16 Jahren ein Palfions- Oratorium ſehen fonnte, das „nicht ohne 
Beyfal” zur Aufführung fam. Weitere muftafifge Studien machte er bei dem 
Kantor Leitdorfer in Beireuth und ſuchte dann während eines längeren Aufenthalts 
in Berlin „durd) fleifiges Hören der Graunſchen Werte und durd den Umgang 
mit Karl Phil. Em. Bach feinen Gefmad in der Kompofition zu bilden.” Huch 
mad) Wien mahte er noch eine Reife und lernte dort Wagenfeil „nicht ohne 
Nugen für feine Kunft fennen.” 1767 wurde er feines Vaters Nachfolger als 
„Kantor und Mufildireltor des enangelifcen Mufithores zu Augsburg.“ Doch 
woren im nur fünf Jahre in diefer Stelle zu wirten vergönnt, denn ex flach ſchon 
am 12. Dezember 1772. — An Mufihwerten von dieſem jüngeren Seyfert find 
Konzerte, Trios und Sonaten für Violine und Klavier gedrudt worden; Man“ 
fleipt blieben: 
„verfchiedene ſtart beſebte Feſtlantaten; ein Ofieroratorium 
bentag Iefu (Baffionsorntorium), und eine Ariedensfantate 176; 
Werte Gerber nad v. Stettens Kunftgeicihte der Stadt Augsburg anführt. 
Sich einen Ghriften nennen, Choral. Zu diefem Adventslied von Georg 
Weiſſel erfhien in den „Preuffüchen Feſtliedern“ 1642. I. Nr. VII ein fünf- 
fimmiger Tonfag von Johannes Eccard, der vermutlich urſprünglich ein 
Gelegenheit: (Hodzeits:?) Gefang gewefen und dann von Stebäus dem fpäter ent 
ftandenen Liede beigegeben worden if.) — ud) für den Gemeindegefang hat das 
Fed zwei Melodien erhalten. Die erfte derfelben von Johann Sebaftiani 
erſchien in dem Königeb. G, B. von Reußner 1675. S. 32 und war aud noch 
Hei König, Harm. Fiederfhiag 1738. ©. 129 wiederholt. Die zweite von Peter 
Sopren, Duft. Vorigmad 1683. Nr. 23. ©. 27, ift über diefe feine Quelle 















*) Bol, v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. 1. ©. 447. — Der Etcardſche Sap iſt neu ge- 
drudt in der Auog. der „Beflieder” von jr. Wild. Tefchner (opt. den Art). Leipzig (1858). 
Le.1M. 
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nicht hinaus gefommen. Das Lied wurde mir im Königeb. ©.B. 1675 —1702 
fortgefühet und ging dann ab; damit wurden auf) jeine Melodien Üüberflüffig.‘) 


Sieb neunen die Orgelbauer aud das Fundamentalbiett (vgl. den Art, 
Bd. 1. ©. 445) auf der Windlade, 


Siebert, Guſtav Heinrich Gottfried, it am 4. Juli 1815 zu Eisleben in 
Tohringen geboren. Er beſuchte das Lehrerſeminar feiner Baterfiadt und machte 
dann noch weitere mufitaifche Studien am königlichen Inftitut für Kirchenmuſit zu 
Berlin, wo A. W. Bat) und A. 3. Marz jeine Lehrer waren. Yon 1838 an 
wirlie er als Seminarmufillehrer zu Eiſenoch und fit 1840 als Organift und 
Mufitdireltor zu Gern. — Die folgenden kirchlichen Mufitwerte von ihm find hier 
anzuführen: 

1. Geiftlihe Lieder und Motetten für gem. Chor mit Orgel 
oder Bf. Op. 3. 2 Hfte. Eisleben, Reihardt. — 2. Der tirhlice 
Sängergpor auf dem Lande und in Heinen Städten. Cine Folge einfacher 
deeift. Lieder und Gefänge zum gottesdienftl. Gebraud) am allen evang. Kirchen. 
ieften, für ©. U. Bar. oder Buß. Ebendaf. 4 Hfte. — 3. Sonate D-moll 
für Orgel. Op. 15. Erfurt, Körner, — 4. Prüludiun und Fuge G-dur für 
Orgel. Ebendaf. — 4. Trio für Orgel. Im Rind-Abum. Mainz, Schott. 
— Einzelne Orgelftlide in den verfdiedenen Sammiungen Körners. 
Siebentäs, Johann, Organift zu Nürnberg, der als einer der erften Orgel 

and Ravierfpieler feiner Zeit — die freilich ſchon eine Zeit des Verfalles der echten 
Drgeltunft war — galt,?) war als eines Bäders Sohn am 25. Dezember 1714 
geboren. Er erhielt ſchon von feinem fechften Jahr an Unterricht im Klavierſpielen 
von dem Organiften Förtſch an der Porenerficche, und 1726 nahm ihn der fü 
ſiſche Dinifter Graf Zingendorf nad Dresden, um ihn beim Hapellmeifter Heinichen 
weiter in der Mufil ausbilden zu laſſen. 1730 fehrte Siehenläs nad) Nürnberg 
zur, wurde hier zunächſt Organiſt an der Walpurgisfapelle, rüdte dann an die 
Liebfrauenlirche und 1764 an die Porenzerlirde vor, bis er 1768 die Stelle au 
der Sebalder Kircht erhielt und damit „vörderfter Organift“ wurde. Diefem Amte, 
in dem er fo große Vorgänger wie Pachelbei hatte, fand er „ruhmvoll bis au 
feinen Ton am 22. danuar i781 vor.“ — Kempofitionen von ihm find nicht be 
kannt geworden. 


Siegel, Michael, nad dem Zeugnis des Gothaiſchen Cant. sacrum von 
1648 der Erfinder der Choralmelodie „Sag, was hilft alle Welt" (vgl. den 
Art.), wor aus Thum bei Annaberg chen Gebiet („Thummensis Mis 


*) Man findet diefelben jet neu gedrudt bei gahn, Melodien IV. Ar. 7229. 7290. ©. 
338. 390. 

?) Wenn er wirtlich, wie Gerber, Altes ter. II. S. 
bung als Mufidiretter an Telemanns Stelle (alfo I 
ex ein tüchtiger Mufiter geivefen fein. 














11 anfühet, „einen Ruf nach Ham- 
? oder 1768) erhalten“ hat, fo muß 








ö 6. Siegert. 





nieus“ nennt ihn Clauder) und mag dort um 1600 geboren fein. Schon 1621 
hielt ihn Clauder für einen „Musicus insignis“,') während er ſelbſt fih 1622 
nod „Artis Musices Studiosus* nennt. Doch hatte er 1623 bereits das Kan- 
torat zu Hayna in Ausfiht („tum temporis vocatus et designatus Cantor 
Haynensium“),) und wird dasfelbe alfo noch in diefem Jahr oder 1624 ange: 
treten haben. 1626-1 jodann war er Kantor am Gymnaſium zu Torgau, 
mußte aber hier „feines anſtößigen Pebenswandels wegen vemoviert werden.”?) — 
Über feine fpäteren Sciefale fehlen die Nachrichten. — Bon Kompofitionen Siegel 
find außer dem oben genannten Gefang nur noch die folgenden befannt : 

Ein Gefang über die Engel („Bon Gott dem Heren die Engelein.” 


Yeipsig 1622. Glnd), den er dem Atenb. Konfifterialrat I. Cramer zufandte; 
zwei andere Gefänge auf Chrifti Geburt, und ein Sterbelied von 1623.) 





Siegert, Gottlob, Kantor und Mufikdirefter bei St. Bernhardin in Breslau, 
war am 6. Mai 17805) zu Erndorf bei Reichenbach in Schlefien geboren. Frühe 
zum Lehrer beftimmt, beſuchte er 1802-1808 das Gymnafium zu Marin Dag- 
dalena in Breslau und fand in diefer Stadt Anregung und Gelegenheit genug, auch 
fein mufitafiihes Talent auszubilden. Er wirkte als Distantift im Kirchenchor von 
St. Bernhardin und fang vielfach auch in Opernaufführungen auf dem Thenter mit. 
Nach Abfolvierung des Gymnaſiums betätigte fih Siegert zunächft mehrere Jahre 
als Lehrer an den Inflituten Reihe und Hutert in Breslau, bis ihm an Ofiern 
1812 das Stantorat an der Vernardinerfirhe und die damit verbundene Lehrer: 
file an der Vürgerfhule „zum Heil. Geift“ übeelragen wurde. 1818 gründete er 
einen Singverein für Kirchenmuſik, mit dem er, namentlich fit ijm 1827 das 
Squlamt abgenommen worden war, alljährlich größere Aufführungen von Kirchen- 
mufit — meift neuerer, aber auch älterer Werte, wobei ihm d. Winterfeld mit Rat 
und That am die Hand ging — veranflaltele. Bon 1832 ab war Sichert zugleid) 
Dirigent der 1830 von dienbſch begründeten „Schlefüchen Gelang: und Mufifefte" 











') Bl. Ett, Choralbuch 1803. ©. 259. Siegel war alfo der etwas ältere Landsmann 
Tobias Clausnipers, des Dichers von „Liebfter Jeſu, wir find hier.“ 

9) Sal. Ext, 0. a. D, Soc, Geld. des Rirhentieds III. S. 277. 

3) Sal. Dr. D, Tanbert, Die Pflege der Duft in Torgan. 1808. S. 17. 18. 

) Diefe Stüce find als Cingeldrude ſämmich enthalten in einem aus der berühmten 
v. Meufebadffien Sammlung am die Knigl. Bibl. zu Berlin übergegangenen Sammelband. 
Bat. Ag. uf. Zig 1869. Nr. 18. ©. 100. 

*) Dies Geburtsdatum geben nad Hoffmann, Die Tonfünfler Schlefiens 1830. &. 186 
die Mufilerite, wie Stilling VI. ©. 310. Fetis, Biogr. univ. des Musiens, VIII. &. 38. 
Mendel-Reifimann IX. &. 256 u. 0. Cs IGeint gleihtwoht die Ricitigeit desfelben nicht über 
allen Zweifel erhaben: Röder, Gcborene Sälefier 1890, S. 49 3. B. giebt „17. Mai 1180*, 
und wenn die Angabe des Neltofogs, Euterpe 1966, Mr. 7. S. 124, Siegert fei bei feinen 
Tod „29 Jahr, 1 Mon. und 6 Tage” alt gewefen, genan iR, fo wäre das rifitige Geburts: 
datum „17. Mai 1788", 
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und übte durch diefelben einen fürdernden Einfluß auf die Pflege der Mufit auch 
in den weiteren Mreifen feiner Provinz. Ceine erfprieglice mufttlifhe Tpätigteit 
wurde 1847 durch die Verleihung des Titels eines löniglichen Mufifdirehtors aner- 
fannt, und weitere Ehrenbezengungen manderlei Urt wurden ihm namentlich noch 
bei feinem 5Ojährigen Amtsjubiläum im dahr 1959 zu teil. Ciegert flarb zu 
Breslau am 23. Juni 1868 als ein Emeritus in den hohen Alter von über 79 
dahren. Bon feinen lirchlichen Rompofitionen — beftehend in Kantaten, einer Meffe, 
einem Tedeum und fleineren Kirenftüden — ift nichts gedrudt morden außer 
einem Schulchoralbuch mit 100 dreiftimmig geſebten Chorälen (1820. 2, Aufl. 1825). 


Sieg, Sieg! mein Kampf ift aus, Choral. Diefes im nördlichen Deutſch- 
fand beliebte Sterbelied von Peter Behr (1664—1701)") wurde feit dem Anfang 
des 18. Dahrhunderts belannt (Stralf. G. B. von 1709) und lommt fpäter auch 
mit dem Anfang „Gottlob, mein Kampf ift aus“ vor. — Die Quelle feiner 
erſten eigenen Melodie ift Königs Harn. Kiederſchat 1738. S. 440 (a) 
und gehört fie vielleicht König als Erfinder zu. Diefe Weiſe erſcheint in dem Mile. 
&-2. von ©. A. Homitius ganzlich umgejtaltet (b). 























mun Gab ih mei-me Krone; 









ih eh vor Got-ten Throne 
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Dech iſt diefe Umbildung nicht belannt geworden; die Melodie wurde in der Zeich- 
nung Kühnaus, Ch-B. 1. 1786. Nr. 136. ©. 163, die an der Königs nur die 
zwei in Heinen Noten angedeuteten Töne geindert hat, fortgepflangt®) bei Layriz, 
Kern II. Ne. 558. S. 111; Ritter, CH-2. für Halderft-Mapdeb. 1856. Nr. 
287. ©. 102; im Pfatz. G. B. 1859. Ar. 731. ©. 596 (u „Ihr Eltern, 














H Val. Mohnite, Hymnol. gorſcungen. Stralfund 1831. S. LX |. — Sonſt wird nadı 
Wege, Anal. hymn. I. 2. ©. 23. 24 Johann Buß als Verfaſſer des Liedes angeſchen. So 
mg bei Koh, Geſch des Kircenliede. V. ©. 006. Ba. Bilder, Kirdenlieter-ter. 1. ©. 
255. 250. 

9) Zur Vermeidung etwaiger [päterer Irrungen mag Gier bemmerlt fin, daß bei gahn, 
Melodien II. Nr, 2220. S. 45, die Kühnauſche Bariante unrichtig als zur zweiten, flatt zur 
vierten Melodiezeile gehörig bezeichnet ift. 
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tagt mich fort”); bei Alügel, Me Bud zum Bollhagenfchen 6.8. 1863 
Iatob und Richter, Ch.B. 1873. II. Mr. 1143. ©. 877 u.a. — Eine zweite 
Beife aus dem handſcht. Ch. B. des Kantors Wagner zu Langenöls 1742 eriheint 
in einer Umbildung auch noch in oh. Balth. Reimanns Ch. B. 1747. Nr. 3 
jonſt Hat fie feinen Eingang gefunden. — Drei weitere Melodien aus Choral: 
büdern der Provinz Preußen — MiteChB. des Kantors Kirchhoff zu Könige 
berg 1755. Nr. 284; Reinhard denſen, CB. 838. Nr. 38. ©. 31 (die Me: 
lodie fol „der Trodition nad von Böhm, Subreftor und Organift zu Wehlau, um 
1770" fein), und Kahle, Ch.B. 1846. Nr. 69 Gaben jet aud dort Teine Ber 
deutung mehr, da das neue GB. für Of: und Weftpreugen 1887 unfer Lied 
nicht mehr bringt.') 

Siehe, ich will viel Fiſcher ausſenden, Kamate zum fünften Sonntag 
nad) Trinitatis (wahrſcheinlich 13. Iufi 1732) von Sch. Bad. Außer dem Schlaf 
Goral „Wer nur den lieben Gott läßt walten" zu Etr. 7 („Cing, bet 
umd geh auf Gottes Wegen“)?) enthält das ausgezeidnete Wert nur Sologefünge, 
von denen der erfie über die Bibelworte Ier. 16, 61 als „Arie” begeihnet, aber 
ein großes zweifägiges Stüd ift, „in welchem wir auf die ſchautelude Fläche des 
Sees und in den hörnerdurhicallten Wald Ginausgeführt werden.” Spitta, Bad 
11. ©. 301. 302 und ©. 391. Aueg. der BachGeſ. XX. 1. Nr. 88. Kl-A. 
in der Ausg. Breitlopf & Hürtel. Bd, IN. Nr. 88, 


Eiche, mein getreuer Knecht, Choral. Paul Gerhardts Paffionslied 
aus Jeſ. —53, 12 war bei feinem erften Erſcheinen in der Praxis piet. 
melica. 1656. S. 308 auf die Melodie „Cyriftus, der uns felig macht” 
verwieſen worden, und wird nad) derſelben auch heute noch gefungen. Bon nieheeren 
eigenen Melodien, die das Yied im der Folge erhalten Hat, ift Teine in lirch- 
fihen Gebrauch gefommen. Wir verzeichnen zwei derfelben: 1. die Weife aus dem 
„Passionale melicum“ von Martin Janus. Görlig 1663. ©. 4, die vielleiht 
von Diefen felbft erfunden it. Cie Inutet: 























































Fa 2. = — 7 ge: 
— — — 
ee 
(& be m ge» Men» er Knecht, ter lich han + dein, 
oh» me a Er den wart « dein. 


del, fäleht und rel, auf 


ed — 
Se — — 
ges wueu «er, from» mer wird in Ein-falt ge-Gen, und nad den / noch 

H Me diefe Melodien, ſowie noch zwei weitere aus Dr. Fr. W. Kohe Ch-®. für Balls 
ſchulen. Dagdeb. 1816. Nr. 100, und aus Karons „460 Chorafmelodien“, 1818. Nr. 383 

im ganzen 7 Melodien —, findet man neu gedrudt bei Zahn, a. a. O. I. Ar. 2220 bie 
mai. ©. db. a6. 

>) of. denfelben bei Ett, Voche Chorolgeſ. IT. Nr. 300. S. 108 und in meinem Ch.®. 
I. 1889. Ar. 271. ©. 76, 
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udn Zur — 
F= — 
id man ihm am das Mrz er = hd + dem. 


2. die Melodie Johann Georg Ehelings in feiner Ausgabe der Gerhardtſchen 
Sieder 1667. VIL. Dugend. Ne. TA, die heißt: 
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ie «Ge, mein ge « lieb + der Knegtt, der wird weis + ih ba + dein, 
me Ta del, Shleht md weht, anf der Gr den war « deli, 
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Sein ger mreu- er, from-mer Sinn wird in 








den «mod wird man ihn am das Kram er « bö-ben.) 


Siehe zu, daß deine Gottesfurcht nicht Heuchelei fei, Kantate zum 
zweiten Sonntag nad Trinitatis (18. Juni 1724) von Seh. Bad. Das beden- 
tende Wert mit einem fugierten Anfangöchor, zwei Arien, von denen die zweite durch 
„Harmonifhen und modulatoriihen Reichtum" ſich auszeichnet, und dem Schlußchoral 
„Wer nur den lichen Gott läßt walten" zu Str. 1 von „Id armer 
Menſch, ich armer Sünder“, folgte unmittelbar der Trinitatisnufit „D heilges 
Geifte und Wahferbad“" (vgl. den Art.). Es ift gedrudt in der Aneg. der 
Bach Geſ. XXXV. Nr. 179, der Schlußchoral auch bei Ext, Bachs Choralgej. J. 
Nr. 142. ©. 93. Kl. A. in der Ausg. Breittopf & Härtel. Bd. XVIII. Nr. 179. 
— Spittn, Bach II. ©. 235. 236. 


Sieh, Hier bin ih, Ehrenkünig, Choral. Das trefflihe Gebetstied 
Ioagim Neanders brachte bei feinem Erſcheinen in den „Bundesliedern“ 1650. 
©. 138. 1686. ©. 138-141 eine erfte eigene Melodie mit (a), die viel: 
teicht von Neander ſelbſt Herrührt, aber nur in zwei arten Umbildungen: in Pfälz. 
Reform. G. B. Zwebeliden 1748. IIter Teil. Nr. 152 (b) — and in den Aus: 
gaben von 1786 und 1804 und im Speyerfchen 6.8. 1823 (Ch. B. dazu 1824) 
—, ſowie zu einem andern Lied bei Anding, Ch-B. 1868, Nr. 104 (c) fort 
gepflanzt wurde, 





') Gine dritte eigene Weile von Peter Sohren eifhien in der Franlj. Praxis 1668 
Nr. 230 und im „Mufit, Boriimad“. 1083. Nr. 187. ©. 237, und eine vierte, nee Me: 
fodie bradte Friede. Mergner in „Baul Gechardts geifihe Lieder in neuen Weifen.” 1870. 
Nr. 18. — Diefe beiden Melodien vol. man bei Zahn, Melodien IV. Nr. 632%. 0930. &. 32. 
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Hat + fe - fu-ja! mei + ner&cwergen jam » mer - trü » be Nacht ver-geht, 
«Amel das güßtgerfränf » ter Nerszen, mei » me frei « den-fonm auf>geft. 
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Men . feen-fohn. 














6, der ih Aſch 





Lab dic finden, TAB dich finden 
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ven 6 finden, Inf Did finden von mir, der ih Mh und Thon, 
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Hal + Terfurja! weg mit Klagen, weg mit Jam-mern und Ver- zaegen. 
Gar feine Veachtung fand die zweite Weife von Georg Chriſtorh Strattner 
(vgl. den Art.), welde dem Yiede in der Ausgabe der „Bundeslieder“ 1691. Nr. 
36 (Ausg. 1700. Pr. 36. ©. 118. 119) beigegeben war.!) Die irchlihe Haupt- 
melodie wurde erft die dritte Weiſe, die aus dem Darmft. ©.B. 1698. S. 265 
Mom, wo fie Inutet: 


Beer 


Sieh, Gier bin ich 
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Taf did fin-den von mir, der ih Ah und Thon. 








raß dich fin » den, 


) Man findet dieſe Strattneriße Melodie abgedrudt bei Zahn, Melodien IV. Pr. 7328. 
©. 310. 


Sieh, hier bin id), Ehrenkönig. 383 


Ihre Verbreitung wurde durch den Einfluß des Freylinghauſenſchen GB. I. 1704. 
Nr. 295. ©. 450 (Gef Ausg. 1741. Nr. 728. ©. 479), wo fie mit der ein 
zigen und feitdem beibehaltenen Änderung des 13. Melodietones in b (ftatt h, und 
Modulation nah F-Dur, ftatt nach A-moll) erſcheint, eine ziemlich allgemeine; fie 
fteht bei Witt, Psalm. sacra. 1715. Pr. 589. ©. 324. 325; Telemann 1730. 
Nr. 360. ©. 156; König 1738. ©. 135 (als erfte Weil); Wernigerod. G.-B. 
1738. Ar. 515. ©. 521; BrüderCh.B. 1784, Art 197. ©. 156 (1820. ©. 
235); Kühne, ChB. I. 1786. Nr. 145. ©. 174; Weimar, Ch, 1803. 
Anh. Mr. 112, ©. 305; Shit, Ch-B. 1819. TI. Nr. 647. ©. 297; ae, 
Mel.Bud 1822. ©. 85. 86; Blüher, Allg. Ch®. 1825. Nr. 332. 
256; Reinhard-Ienfen, CH-B. 1828. Nr. 43. ©. 30. 31; Natorp- Fa * 8. 
1829. 1836. Ne. 187. ©. 142. 143; Ntter, Ch-®. für Halberft- Magdeb. 
1856. 9. 288. ©. 102. 103; Mitte, CB. für Branden. 1859. Nr. 354. 
©. 171; Ert, CB. 1803. Nr. 235. ©. 192. 198; Medlenb. Mel. 
1867. Nr. 156. ©. 80; Yatob und Rihter, Ch.B. 1873. 1. Nr. 343. ©. 294; 
Eh ·B. für das Könige. Sachſen 1889. Nr. 155. ©. 89; Gh-B. der Provinz 
Satfen 1886 (Mr. 148). Nr. 149. ©. 100; Ch-®. für Kaffe 1890, Sir. 130. 
©. 105 u. j.w. — Im —8 und der Schweiz und neuerdings auch im 
Baden und Schlefien Hat die folgende vierte Weile lirchliche Geltung. Lie ſtammt 
aus Königs Harm. Giederihap 1738. ©. 136 („Dritte Melodie”), viellidht von 
König fetbft (a), und ift jebt im der Umgeftaltung gangbar, mit der fie in Stögels 
Bürtt. CH-B. 1744. Nr. 44 (Ausg. 1877. Ne. 41) erihien. Sie lautet in 
beiden Formen (die jegige Sinpart in Heinen Noten angedeutet): 

a) 1738, >) 
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Sie findet fih in den Wärtt. Choralbücern von Kuecht 1799. Mr. COXIU. ©. 
227; Bierft. Gef. 1825. Nr. 218. ©. 398; Ch-®. von 1828. Mr. 218. ©. 
775 66-2. von 1844. 1876. Nr. 97. ©. 84; dann bei Scqhict, ChB. 1819. 
IM. Nr. 1089. ©. 469; Schneider, Ch. B. 1829. Nr. 128, ©. im Bad. 
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Met-Buc) 1836. Nr. 54. ©. 31; Dei Kocher, Stimmen 1838. Pr. 446. ©. 502; 
im Schafft. ©.8. 1841 (1867). Nr. 287. ©. 506. 507; bei Koder, Bions- 
Harfe 1855. I. Nr. 824. S. 380; im Drei Stant. ©. 1868. Nr. AT. ©. 87. 
88; bei Iafob und Richter, Ch.B. 1873. I. Nr. 344. ©. 295; im Stel. 
Mel. Bud, 1880. Nr. 152. ©. 40 (Shäffer, CB. 1880. Nr. 131. ©. 154); 
im Bod. Ch. VB. 1882 (Helbing-Barner-Gänlein, Vierſt. Ch-®. 1984. Nr. 82. 
©. 102); im neuen Schweiz. G. B. 1890. Nr. 33. ©. 50 (CL. 1890. ©. 
17) m. fo 10. — Bon den weiteren Melodien, die unfer Lied erhalten hat, ver- 
zeichnen wir mod die folgenden, die wenigftens einige Verbreitung, wenn aud, nicht 
firdtice Geltung. erlangt Haben. 5. die Weife bei und vieleicht von Joh. Mic. 
Müller, CB. 1719. Mr. 148: 








































































































die bei Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 373. ©. 160; König, Hacm. Liederſchat 
1738. ©. 135 („Andere Melodie‘); Chrifl, der und Ge. Eiberf, 1810 Kr. 
393 (gu einer aud) fonft noch vortonmenden Umbildung des Liedes in „Sich, hier 
bin ih; Heiß und innig"); Shiht, CB. 1819. II. Nr. 648. ©. 297; 
Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 825. S. 330 (hier der Anfang in Kochers leirige 
Beife umgebildel), u. a. Aufnahme gefunden hat. — 6. und 7. zwei Melodien 
von Syigt, Ch-B. 1819, II. Nr. 489. ©. 220 und Pr. 524. ©. 243, 
beide mit dem „S® bezeichnet, die merholrdigenneife vor vielen andern feiner Mer 
lodien Gnade gefunden eben, Die cin 


















































ſieht im Ch. B. zu Raumers G. B. Bajel 1830. Spittler; im Gütersloher Haus- 





&.B. 1844 x; Bräßnig, CB. 1859; Lahmeyer, Ch.B. Bielefeld 1861 
Flügel, De Lud, zum Bolfagenigen 6-8. 1863; im Ch-®. für Kihpe-Detmold 
1884 und einigen andern Sammlungen; die andere: 
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Hat das Gohrnerſche Ch-B. von Tieerligty. deipz. 1825. Nr. 114b. ©. 84 auf 
genommen.!) 


Sie iſt mir Kieb, die werte Magd, Choral, Luthers Lied „von der 
Heifigen criſtlicen Kirden, aus dem XI. capitel Apocalipsis,“ oder „aus der 
Epiftel, ſo am tage Dicaelis gehandelt wird,” erihien im Doſeph Klugſchen ©.-2. 
1535 und 1543 noch ohne Melodie. Im Laufe der zweiten Hälfte des 16. Johr- 
hunderts erhielt e& fodann drei eigene Weifen, von denen aber die jüngfte, die 
bei Barth. Geſius, Geiftlice deutſche Lieder. 1601. Bl. CHIE zuerft vorlomuit, 
wenig Eingang fand. Die beiden andern Melodien find: 1. die aus dem Val. 































































































Baöfigen OD. 1545. Me, AAN. Dog. 9. S. 10-13, m fe het: 
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und menn ich folt, gros vn > glüd han, da fig nicht am, 
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fieb vnd trew an mir, 











AM — mein ber 


1. 1330 u. 
79 teilt aus verfiedenen Quellen nod 5 andere Melodien für unfer Lied 
die aber nicht weiter befannt geworden find. 

3) Bgt. d. Winterfed, Dr. Martin Luthers deutſche geilice Lieder nehft den während 
feines Lebens dazu gebräudticen Singweifen. 1840. Nr. XNXIT. ©. 81. #2. 

Aüumerte, Gncnt. d. wong. Rirdenmufit, II. Br} 
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Sie trat zwar fpäter gegen die nachfolgende zweite Weile ziemlich zurück, iſt job 
von den alten Rantionalen, wie Keuhenthal, Kirchen Gefenge. 1573. Bi. 527; 
Seth Caleiftus, Kirgengefenge 1598, Nr. LXXVIII; Mic. Bräterius, Mus. Sn! 
1610,') u. v. a., dann im vollſtändig reduzierter Faffung a in den fpäteren 
Choralbuchern, wie bei Telemann, Ch. B. 1730. Nr. 390. S. 164. 165; König, 
Harn, Liederigag 1738. ©. 250. 251; Yayriz, Stern un. dir. 589. ©. 1 
Ritter, CH-B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 372. ©. 132; datob und Richter, 
Ch·B. I. Mr. 416. ©. 376, 377 u. j w. doch bis auf die Gegenwart fort: 
gepflanzt worden. — 2. Die andere Melodie war urfprünglich eine weltliche, die 
mit dem Liede „Ach Lieb mit Ficd“ (der Form nad; ein Deiftergefang) in dem 
Liederbuch des Erhart Oglin. Augsb. 1512 und bei Forſter I. 1539 (hier im 
einem Tonfag von Paulus Hofgaimer) zuerft gedrudt vortommt. Geiftlid war fie 
fon im dritten ©.B. der Böhm. Br. 1566. Bl. 140 zu dem Lied „Heilig 
und zart ift Chriſti Menfhgeit” verwendet.‘) In den deutichen Kirchen 
gelang und zu unfrem iede nahm fie Eier, Cantica sacra. Hamb. 1588. II. 
Dt. 60 Gerber, und die alten Harmoniſten verwendeten fie zu ihren Tonfügen in 
den verjchiedenften Zeihmungsformen. In der Form des Mic. Prätorius 1610 
lautet fie: 
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{eh — if mir ieh, die wer - te Magd, und fann ihr’ nicht ver- 
806, — Chr und Zust von ihr fie Hat mein Herz ber 
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um wenn {6 ſom — groß un aina han, da ſin miäte am 
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fie will mich des er egbt «gem mit ih > mer Lieb und Tem an 
— ei 












die fe zu mie will ſet zen und thun all mein Be- gier.) 


9) Den Tonſad tes Mih. Vrätorius findet man neu gedrudt bei v. Tußer, Shah 
II. Ir. 436. ©. 200. 

*) Im diefer Form und mit diefem Tert ſiett fie bei v. Tucher, a. a. D. II. Mr. 480. 
S. 293 mit einem wohl von v. Tuer felöft Gerrühtenden Tonfap. 

*) Zwei Tonfäge über diefe Mel, von Hieronymus Prätorins aus dem Hab, 
Metodenen- 6.8. 1604, und von Mid. Prätorins aus den Mus. Sion, von 1610 teilt 


Sie werden ana Saba alle kommen. 387 


Beide Melodien teilten natürlich das Schichal des Liedes, das nicht fo allgemeinen 
Eingang in die Gefangbücer fand, wie die andern Lieder Yuthers. „Bieleidt ver- 
ftand man die im der zweiten Strophe durägefühete Alegorie nicht, oder wurde 
fonft gegen den Inhalt des Liedes Gedenflich: die Gefangbüdjer nahmen es zuerft 
auf und liehen e3 dann wieder weg.“") 


Sie werden aus Saba alle kommen, Kantate zum Epiphaniasfeft (6. San. 
1724) von Seb. Bad, mit einem Aufangöchor über If. 60, 6 „von hoher, eigen- 
tümlicer Schönfeit." „Im dit gedrängten Haufen zieht es heran, um dem Hei- 
land zu Huldigen, Gold umd Weihrand zu bringen und des Herrn Lob zu ver- 
fündigen. Zuerft auf dem Grundtone, dann auf der Domimante breiten fih die 
Maſſen der Waller aus, die in engen kanoniſchen Nachahmungen ſich fait auf die 
Ferſen zu treten feinen, nur ſpärliche Pte werden in dem Gewimmel der nadı« 
folgenden Fuge fihtbr, einftimmig ſingen fie in den lebten Taften den Ruhm des 
Heren. Hörner, Flöten und Oboi da cnccia geben dem Tongenälde einen feier- 
uͤchen, fremdartigen Glanz.“ Spitta, Bad II. ©. 216-218. Der diefem Chor 
folgende Choral „Puer natus in Bethlehem“ mit Str. 4 („Reges de 
Saba veniunt — Die Könige aus Saba famen?) dar”) macht als der alte Feſt- 
hymnus des Epiphanienfeftes die Beziehung des Wertes zum Gottesdienft noch enger 
und drücht demfelben „den vollen lirchlicfeſtlichen Charatter” auf. Die meiteren 
Stüde — 2 Recitative uud zwei Arien — dagegen, ergehen fih nur noch in all- 
gemeinen homiletiſchen Betrachtungen und aud der Schlußchoral „Was mein Gott 
will, das g’iheh allzeit” zu Str. 10 („Ei mun, mein Gott, jo fall id dir”) 
von „IH hab in Gottes Herz und Sinn"’) Tehrt nicht mehr zum Haupt- 
gedanken des Feſtes zurüd. Die Kantate ift gedrudt in der Ausg. der Bach-Geſ. 
XVI Nr. 65. RL. im der Ausgabe von Breittopf & Härtel. Bd. VII. Nr. 65. 











interfed, Evang. Kirdengel. L. Nr. 08. S. 69 und Nt. 97. S. 8. 96 mit; den des 
Wihhael Peitorius haben and v. Tuer, a a. OA m 11.8. 200 mo — 
Riegel, Schah II. Ar. 627. ©. 938, 939 wiederhoin. Layri, Ker 11. Sr. 50% © 100 int 
and) diefe zweite Weile, aber mit feinem eigenen Sap 

*) Bol. giſcher. Lirhenfieden-ter, II. &. 257. Doch if das Lied 5. B. im tevid. Porft- 
fen G. B. 1855. Nr. 007 wieder aufgenommen — vgl. Badımann, Zur Geld. der Ber 
©.88. 1866. ©. 210 — umd e& werden dober die Choralsüder, welde diejes GB. be 
fitigen, and) eine der beiden Melodien fortzufühcen haben. 

2) Dat. diefen Choral bei Ext, Back Choralgel. IL Nr. 192, S. 21 umd in meinen 
&.%. I. 1887. Nr. 3, ©. 15. 

3) Bat. denfelben bei Et, u. a. O. I. Nr. 129. ©. 84 und in meinem &6.®. II. 1880. 
Mr. 281. ©. 8. 

+) Auperdem find von Liefer Kantate noch zu verjeifnen: eine Ausg. „mit ansgefüßrtem 
Acompagnement” von Robert Franz. Leipzig, Feudart, ein KM mit unterfegter Orgel 
Minme. Bearbeitet von A. Boltland, herausgegeben vom Bat Verein in Leipsig. Leipzig, 


Kieter-Biedermanm. Nr. 1. 38 S. und der MX, der Edit. Peters. Nr. 1280. 
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Sie werden euch in den Bann thun. Mit diefem Textanfang find zwei 
Kantaten zum Sonntag Eraudi von Seh. Bach vorhanden. Die erſte der- 
felben, in G-moll, gehört zur Gruppe der Rantaten, die zwiſchen 1723—1727 im 
Leipzig entftanden find. Cie hat in der Mitte einen eigentümtic gebildeten Choral 
fag „Ad Gott, wie manges Herzeleid“ und fhlieht mit dem Choral „OD 
Belt, ih muß did laffen” zu Str. 15 („Co jei nun, Seele, deine”) von 
„In allen meinen Thaten“. Ausg. der Bach Geſ. N. Nr. 44. Ext, Badıs 
Chotalgeſ. I. Nr. 110. ©. 73. AA. Ausg. Breittopf & Härte. Bd. V. Nr. 
44. Spitto, Bad 1. S. 252. 253. — Die zweite Kantate desfelben Anfangs 
fält in das Jahr 1735; fie beginnt in durchaus freier Weiſe mit einem Recitativ 
und ſchließt mit dem Choral „Helft mir Gott's Güte preifen“ zu Str. 5 
(u Du bift ein Gift, der Iehret”) von „Zeuc ein zu deinen Thoren.” Ausg. 
der Bad Geſ. XXXVII. Nr. 183. Erf, a. a. D. I. Mr. 216. ©. 39. Ad. 
Edit. Peters Nr. 159. Spitia, Bach II. S. ddl. 

Sifflöte,) eine zur Gattung der Hohlflöten (vgl. den Art.) gehörige, 
jegt aber veraftete feine Orgelftimme. Ienagdem die Hohl ftöte in einem Wert 
zu 8° oder 4° gejegt war, Hatte fie als zweite Oftave (Superottan) die Sifflöte 
2° und 1° bei füh, die ihr alfo in der Menfur entipreden mußte, aber der feinen 
m Metall gebaut wurde. Auch als Oftave zu Hohlquinte 25’ 
me 15° benfgt.?) — Öfters waren „Sifflöt 12 
und 2° (nd) „Schriegel, Schwiegelpfeif” genannt) nichts anders, als ordentliche 
Quinten und Dftaven von folder Größe in Principalmenfur.“) 


























Silbermann, die Familie, welcher zwei der berühmteften deutſchen Orgelbauer 
des vorigen Iahrhunderts, Andrens und Gottfried Silbermann, entfprot 
find, wor chmals in dem Dorje Mleinbobrigfd bei Frauenftein im ſächſiſhen 
Erzgebirge und deffen Umgegend weit verzweigt; jegt it fie ausgeftorben. Michael 
Silbermann, der Vater der beiden Orgelbauer, lebte als Zimmermann und 
Gerictsihöppe zu Mleinbobritich, wo er fih am 17. September 1676 mit Anna 
Maria Preußler, der Toter des Kaſpar Preußler aus Großwaltersdorf ver- 
heiratet Gatte. Als Hof und Schlof-Zimmermeifter war jedoch Michael Silbermann 


') Der Name lam auch als Sieflöt, Siefitit, Suiflät, Sufftöt, Subitör, 
ZÄFLÖE und andern „dergleien wunderlidien Säreibarten” vor. Er mag, mie Walther, 
Wufit. ger. 1782. ©. 508 meint, vom Patein. sibilare, pfeifen, sifgen, oder vom Franzöfften 
sifler Gertommen. Bol, audı Seidel, Die Orgel und ihr Bat. 1818. ©. 88. 

*) Yrätorius, Synt. mus. II. &. 173. 180, 181 unterfeidet die Sifflöte noch nidt von 
der Spigfföte (vgl. den Art.); foäter geſtah dies. Vol. Adlung, Anl. zur mufit, Gelafeth. 
1758. ©. 464. Maithefon, Bollt. Kapelmeiftr. 1789. ©. 408. 

®) Dies erflürt Adlung, Mus. mech. org. 1. S. 144 fo: „daß Dltave 1‘, weil fie fo 
Hein wird, ehvas weiter und fürzer gemadit werde” (als fie nämlich nad; wirtticer Principal- 
menfur fein müßte) und ih daher Den Hoßlfläten nähere. 
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meift in Franenftein befchäftigt; daher verfaufte er 1693 fein Haus in Meinbobrigich 
und zog als Bürger und Einwohner nah Frauenflein. Mit ihm arbeitete ale 
Zimmermann in aͤleinbobritſch ein Better, der ebenfalls Michael Silbermann 
Hieß und fpäter Amtszimmermann zu Prauenftein wurde. Er Hatte einen Sohn, 
Iohann Georg Silbermann, der 1733 in der Werkftätte Gottfried Silber 
mannd zu Freiberg als Orgelbauer arbeitete. — Der ältefte Sohn des Hofe und 
Schtoßginmnermeifters Midael Silbermann war: 


Silbermann, Andreas, geboren am 16. Mai 1678 zu Kleinbobritzſch. Gr 
befudite die Schulen in feinem Geburtsort und in Frauenftein und erlernte dann 
das Tiſclerhandwert. Am 4. September 1694 entzog er fih der Gefahr zum 
Soldaten gepreit zu werden durch heimliche Entfernung von Frauenflein und ging 
als Tifßlergefelle auf die Wanderſchaſt. In Görlig trat er in die Orgelbaunvert: 
ftätte des Eugen Eafparimi (vgl. den Art.) ein und erlernte in derfelben wäh. 
vend ſechs Jahren den Orgelbau gründlih. 1700 zog er weiter, ſah und ftubierte 
die großen Orgelwerle zu Merfeburg, Breslau, Prag, Minden, Um, Fulda, und 
arbeitete ITOL zu Hagenau im Elfaß. Hier lernte er eine Etrafburger Birgerde 
tochter, Anna Maria Schmidt, keunen, heiratete fie am 13. März 1702 und 
wurde dadurch Bürger und Einwohner von Straßburg, wo er eine OrgelbaurWert: 
fütte errichtete, in der er auch feinen Bruder Gottfried ausbildele und aus der 
innert eines Zeitraums von 27 Jahren 30 Orgeln verſchiedener Größe hervor: 
gingen. Andreas Silbernann erfreute fih eines Rufes ale Orgelbauer, der ſpäter 
nur von dem des Bruders noch übertroffen worden ift. Er farb 56 Jahre alt 
am 16. März 1734 zu Straßburg. Seine größeren Werte flanden und waren 
erbaut: 





1. in der Nitolaustirhe zu Ctraßburg. 1707; 2. in der Petersficche 
daſ. 1707; 3. im Mänfter zu Bafel. 1711; 4. im Münfter zu Straßburg, 
1714-1716 erbaut, mit 39 fl. Stn. und 2242 Pfeifen;!) d. in der Ste: 
phnnstirdhe daf.; 6. in der Magdatenenticche daf. 1718; 7. in Ct. Leonhard 
in Bafel. 1718; 8. in der Iofannisfirhe zu Weigenburg. 1720; 9. zu 
Altenfeim bei Offenburg in Baden. 1722; 10. in der Dominifanrliche zu 
&olmar. 1726; 11. im der St. Wilhelmsticte in Strakburg. 1728; 12. in 
der Kirhe zu Bifhweiler. 1729; 13. in der prof. Kirche zu Kolmar. 1732; 

















) Das berüßmte Münfter zu Straßburg erhielt feine exfie Orgel nadiweislid“ 1200 
dutch den Dominitaner Emgelbredt (t 1280); „Ihon 1292 flellte der Orgelmader Gun- 
jelin aus Franffurt eine neue auf. Diefe verbrannte nad mm 6 Jahren ihres Beflehens, 
und die folgende hatte 1384 das gleide Shidfal. Grolad aus ups erbaute 1865 unter 
Auffiht des Orgoniſen Yeter Gereis ein meines Merl; Diees mußte mad I00jähriger 
Dauer 1499 einem neuen von Fr. Krebfer aus Ansbach weigen, Diefes Merl beflond nad 
verfiiedenen Veränderungen und Zufägen im Nahe 1680 aus 33 Regiftern mit 1090 Beifen, 
deren größte 32° in der Fänge und 1° inu Duraneffer Hiet." Dann folgte Lie Sitbermannfche 
Drgel, „gang nah frangöfikfem Zuſchuin nebaut.” Vol. Riter, Zur Gef. des Drgelfpiels 
1.8. 121. ım. 
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14. in der Hofpitalfirche daf. 1732; 15. in der Kirche zu Roſenheim. 1733 
(legtes Wert des Meifters).!) 
Bon drei Söhmen Andreas Silbermonns betrieben die beiden älteren hauptfächlich, 
den Orgelbau fort, der jüngfte wendete ſich mit Bortiebe und bedeutendem Erfolg 
zum SUavierbau. Diele drei Brüder find: 


Silbermann, Johann Andreas, wurde am 26. Juni 1712°) zu Straßburg 
geboren umd erlernte in der väterlichen Werkftätte den Orgelbau. In Gemeinſchaf 
mit feinem Bruder Johann Heinrich erbaute er im Elſaß und anderwärts an 
50 neue Orgelwerle, von denen die in der Prediger, Neuen Kirche und Tomas: 
tirche zu Straßburg, ſowie die in der Abteitirche zu St. Dlofien im Schwarzwald die 
bedeutendften waren. Nebenbei befhäftigte ſich dieſer Silbermann mit archäologiſchen 
und geſchichtliden Studien, verfoßte 1751 eine Vefchreibung des Kloſters Odilien 
berg und 1775 eine Gefichte der Stadt Straßburg, und fegte eine wertvolle Alter 
fümer- und Manzſammlung an, Die er feiner Valerſtadt vermadhte. Er ftarb ale 
Aſſeſſor des Senats zu Straßburg am 11. Februar 1783. Cin Sohn von ihm, 
Iohann Joſias Sifbermann, war ebenfalls Orgelbauer und ftarb als ſolcher 
am 3. Duni 1786 zu Straßburg. Deſſen Sohn Friedrih Theodor Silber— 
mann ftubierte am Konfervatorium zu Paris Mufit, machte ſich nahgehends als 
Bioloncelift einen Namen und ſiarb am 3. Iuni 1816. 











Silbermann, Johann Daniel, der zweite Sohn des älteren Andreas ©. 
zu Straßburg, war am 31. Mai 1717 geboren und Hatte den Orgelban im Ge 
icäfte des Vaters erlernt. 1741 errichtete ex eine eigene Wertſtätte zu Kolmar und 
1748) rief ihn fein Oheim Gottfried Silbermann zu fi nad Sachſen. Bon da 
am arbeitete er mit dem Oheim und wurde bei defien Tode 1754 der Haupterbe 
feines auſehalichen Vermögens. Er blieb in Dresden, mo er den Titel eines Hof 
orgelbauers erhielt, beihäftigte fih mit der Stimmung und Inſtandhaltung der 
Dresdner Orgeln und verfertigte Daneben Flügel und Kladiere, die bei Kennern im 
beften Rufe ftanden.‘) Diefer Silbermann fiorb am 6. Mai 1766 auf einer 
Beſuchsreiſe zu Leipzig. 

%) Seine fäntfichen Orgelwerle findet man verzeiäiuet bei Fütis, Biogr. un 
ciens. VIIL &. 38. 39. 

So nadı 
vaat x. Silbermann. 1861 
Geburtedatum. 

) Nah Moofer, Das Brüderpaar x. Silbermann. Strahb. 1861. ©. 18 1. 20. Gerber, 
Altes ger. II. S. 514 bat „1 , und ihm folgt Fétie, Biogr. des Musiciens. VIII. &. 39. 

) Nach Gerber, a, a. O. II. S. 515 war Joh. Daniel S. auch in der Kompofition er- 
fahren; ein Allegro für Klavier von ihm wurde in Marpurgs „Raccolta“ 1757 gedrudt, 
verfchiedene andere Rlavierflüce blieben Manuflript. 





des Musi- 





des Musieiens, VII. &. 39 und Moofer, Das Brüder- 
Gerber, Altes Lex. II. ©. 513 Hat „2. Juni 1712% ale 





iogr. uni 
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Silbermann, Johann Heinrich, der jüngfte der drei Straßburger Brüder, 
war am 24. September 1727 geboren. Cr arbeitete als Orgelbauer gemeinfhaftlich 
mit feinem Bruder Johann Andreas &., erlangte aber bedentenderen Ruf als 
Klavierbauer. „Seine Fortepianos find weit und breit berühmt, bejonders in Frant- 
teil, und man kann behaupten, daß die beften, welche Paris befigt, von feiner Ar- 
beit find. Man zahlt ihm für das Stüd 300 Thaler.“') Er war zugleich ein 
fertiger Orgel: und Slavieripieler, ſowit Komponift, von dem „Pieces de Cla- 
vecin® in Paris geſtochen worden find. Die Zeit feines Todes wird nicht ange 
geben; doch feint er 1792 mod gelebt zu haben. — Sein Sohn Johann 
Friedrich Silbermann, geboren am 21. Juni 1762, war ebenfalls haupt- 
fächtic Mavierbauer, daneben Organiſt an der Thomastiche, auch Nomponift. Er 
ſtarb am 9. März 1817 und hinterließ einen Sohn, Guftav Silbermann, 
der mod 1861 eine Bucdrucerei in Straßburg bejaf- 








Silbermann, Gottfried, der bedeutendfte Sproß der Silbermannſchen Familie 
und der berühmtefte deutfcie Orgelbaumeiſter des 18. Jahrhunderts war als der 
zweite Sohn des Zimmermanns Michael Silbermann am 14. Januar 1683 („früh 
5 Upr“; getauft am 16. Ian.) zu Meinbobrigih?) geboren. Nachdem der geiftig 
gewedte, zu allerlei Mutwillen und Schabernad jederzeit aufgelegte Knabe die 
Schulen jeiner Heimat durdlaufen Hatte und 1697 konfirmiert worden war, follte 
ex ein Handwerf erlernen. Aber weder mit der Zimmerart des Vaters, noch mit 
dem Schnigmefler eines Spielwarenmiachers zu Seifen, noch aud am Kleiftertopf des 
Bucbinders Fröbel zu Frauenftein wollte es recht gehen. Da machte fih, gerade 
um die Wendezeit des Jahrhunderts, der Ciebzehnjährige, um einer polizeilichen 
Ahndung, die ihm eines munilfigen Streiches wegen drohte, zu entgehen, auf und 
davon und wanderte Straßburg und dem älteren Bruder zu. Diefer, der ſelbſt 
noch fein eigenes Geſchaft Hatte, that den Anfömmling zunächſt für drei Jahre zu 
einem Tihlermeifter in die Lehre und nahm ihn dann als Gehütfen in feine neu- 
gegelindete Drgelbaumertftätte Kerliber. Damit endlich ins richtige Fahrwaſſer ge 
kommen, erlernte nun Gottfeied unter der Yeitung des Bruders während 5 
Jahren feine Kunſt gründlich. Dann follte ihn ein Liebebabenteuer ebenſo wieder 
in die Heimat zueädführen, wie ihn ein Jugendſtreich aus derfelben vertrieben Hatte, 





1) So berichtet Gerber, Altes Ler. II. 5.518. Bal. auch Neues Ler. IV. &. 207. „Hr. 
Kopellm. Reicharde fah bey ihm einen Flügel mit Pedal von feiner Arbeit, von auferordent- 
tiger Scönde 

?) Gerber, Altes Ley. I. S. 515 anne als Geburtsort quer „Frauenftein in 
Meißen“, umd diefe Angabe if ſeitdem allgenein beibehaften worden: fo in den Lerita von 
Stiling VI. S. 374; Bernsdorf III. ©. 374; Fetis VIL. ©. 39; Wiendel geihmann 1 
& 251; Riemann 1887. &. 924, audı bei Wangemann, Gef. der Orgel, IH. ©. 232 
u. a. Grove, Diet, of Musi, III. &. 494 bringt qwar den Geburtsort nach Doofer richtig, 
aber als fpäteren Wohnort Migact Silbermanns „Grafenfein” att Frauenftein. 
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Im dahre 1708 oder 1709, bei Gelegenheit der Aufftellung einer Orgel in der 
girche eines Nonnentlofters bei Straßburg, verliebte er fih) in eine Nonne und einigte 
fi mit ihr, fie zu entführen. Bei der Ausfühcung diejes Wagniffes entdedt, ſah 
ex ſich genötigt, über den Rhein zu fliehen und fehete nad) Frauenftein zurüd. Hier 
baute er ITIO fein erftes Orgelwert für die dortige Kirche, das jo gut ausfiel, 
daß er ſofort mehrere Anträge zu Neubauten für die Kirchen der Stadt Freiberg 
erhielt. Dies veranlafte ihn 1712 feinen Wohnfig von Frauenftein nad, Freiberg 
zu verlegen, wo er in dem großen, für fein Geihäft wie gemaditen Gebäude der 
„alten Keiterwache" am Schlofplag feine Wertftätte aufihlug. Yon Hier, von der 
altberühmten ſächſichen Bergitadt aus verbreitete fih, nachdem Silbermann für deren 
allehrwurdigt Domtircht mit ihrer Fürftengeuft 1714 eines feiner größten und im 
feiner Art heute noch nicht übertroffenen Orgelwerle gebaut Hatte, ein Ruhm durch 
die Welt umd wurde, da cr fih auf umfafiendfte und gründlichite Geſchäftetenntuis 
nicht nur, fondern auch, was mehr ift, auf eine unwandelbar reelle, deutſch ehrenfefte 
Geſchaftsgebarung gründete, ein für alle Zeit bleibender. Mit 10 und mehr Ge: 
fellen, Die er fich ſelbſt und dies öfters nicht ohne Strenge heranzog, arbeitete 
Silbermann fo, daß er die einzelnen Arbeiten fabritmäßig teilte: einige Gefellen 
arbeiteten bloß in Holz, andere bloh in Zinn, nad andere machten nur Dödden 
und Armen zu den Wellen‘) u. f. w.; fo fonnte jeder das ihm Übertragene 
möglichft voltommen feiften, und der Meifter jelbft lötete, intomierte und ftimmte. 
Die günftigen Bermögensverhältniffe, in die Silbermann bald gelangte, ermöglichten 
ihm, reichlihe Vorräte an Materinl in Hol, Zinn, Blei u. f. m. auf die vorteil: 
Haftefte Weife zu beſchaffen und nach Bedarf aufzufpeigern. Seine Lieferanten be- 
jahlte er bar imd gut, verlangte dagegen and) gute Ware und firengfte Redtlicteit, 
und wo er irgend uͤnredliche Abſichten merkte, da fonnte ex den Geſchäftsverlehr in 
brũcleſter und unter Umfländen derbfter Weife abbrechen. Solch forgiäftige Aus- 
wohl der Vaterialien mußte den Silbermannſchen Werten von vorn herein hervor- 
vagende Güte und unverrüftfiche Dauerhaftigfeit fihern. Dazu fam aber noch die 
größte Acturateſſe der Bearbeitung, auf die der Meeiſter in feiner Werkflätte mit 
jolcher Strenge hielt, daß er Orgelteile, die nicht nad Wunſch ausgefallen waren, 
mit der Holzart wieder zerſchlug. Dadurch erreichte er eine durchgängige Sauberkeit 
der Arbeit, die meben der einfadpraftifhen Anlage im Innern feiner Werte am 
meiften beivundert wurde. Entgegen der Praris mander feiner Verufögenoſſen in 

) Wenn der Oberpfarrer of. Ludw. Ritter in feiner Zubiläumsfärift Über Die Silber: 
mannfäjen Orgeln zu Röe bei Xeipgig 1921. ©. 11 fagt: „cin gemiffer Gefelle, mit Namen 
Kayfer, Gabe dreyfig Jahre hindurd ſich blos mit diefer letzten Arbeit befhäftiget und dabey 
ein Capital gefommelt, weicen man bey feinem Tode in der Habeldanf eingefpindet fand, fo 
fein Das nad; unfrem Art. „Rayfer" &. I. ©. 713 doc nißt ganz riftig zu fein. — 
AUS der Geihictefte unter Silbermanns Gefellen wird ein Adam Dehme genaumt; andere 
Altgefellen oder Vorarbeiter in feiner Werkflätte waren noch David Schubert (vgl. dem Art.) 
und Schöne. 
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der Gegenwart, die ſich in Neueinrichtungen gar nicht genug thun können, hielt 
Silbermann da am Hergebradten feſt, wo ihm dies zum Vorteil feiner Werte zu 
gereichen fhien. So behielt er das Fundamentalbrett bei, „weil es leichter richig 
zu hoben fei als die Spünde“, befederte die Parallelen anftatt der Yadenoberfläche, 
weil die Fehler fo leichter zu ändern feien, wenn durch die Länge der Zeit das 
oder ſich abihabt,“ und wendete eine ihm eigentfmfiche Temperatur an, weil er 
wußte, daß die gleichfhmebende Temperatur aller zwölf Quinten . doch nicht immer 
nach Wunſch gelinge”, und tieß fih auch nicht irren, als ihm foger Seh. Bach dies 
als Eigenfinn vorwarf.) Was dann noch die Haupſache, das eigentlich Fünftlerifce 
bei den Orgeln Silbermanns anfangt, fo waren ſchon feine Zeitgenoſſen einig in 
der Freude an deren echt mufifalifhem, nobeln und friſchen Geſamtton, den die 
eigentumlich fein intonierten gemiſchten Stimmen wie mit Silberglanz übergoffen. 
Dogegen fanden — wie uns Agritola fagt — „echte Orgeltenner zu tadeln: bie 
allzueinförmige Dispofition, welde bloß aus einer Üübertriebenen Behut- 
famteit, nichts don Stimmen zu wagen, wovon er wicht ganz verſihert war, daß 
ihm nichts daran mißlingen würde, herrührte", und „die ollzuihwahen Mir- 
turen und Zimbeln, megen welder feine Werte, zumal fe große Kirchen, 
nicht Schärfe und durchſchneidendes Weſen genug Haben.” Bom Iepteren Tadel ift 
man jegt zurücgelommen und meint „im Gegenteil, daß gerade diefe Regiſter zu 
fharf” feien. Dagegen glaubt man einen „Hauptmangel Silbermannfher Werte in 
der zu geringen Zahl Sfühiger Manualſtimmen und 8. und 16füiger Labialbäffe” 
finden zu follen, wenn auch zugegeben wird, „daß die volle Orgel nirgends im 
Digverfättnis zur Größe der jebesmafigen Kirche flehe."*) Aber Silbermanns 
Abfehen ging gar nicht auf ſolch naturalitiihe Schaltraft, wie man fie jegt will; 
ihm war ein voller runder Orgelton und eine dem entfprechende Leichte und bequeme 
Spielort die Hauptſache, und beides hat er in trefflicher Weiſe erzielt. Wenn feinen 
Berten an duͤrchſchneidender Kraft wirtlich etwas abging, ſo waren daran weder 
feine Mirturen und Zimbeln, noch auch die geringe Zahl der Grundftimmen ſchuld, 
denn diefe wußte er gerade durch trefflich intomierte gemifcte Stimmen fo zu heben 
und zu frühen, daß ſie einen vollen Ahtfugton gaben?) Vielmehr Ginderten ihn, 





+3 99. Adlung, Anl. zur mufit. Gelahriheit. 1758. &. 918-920. ©. 348. — Nah der 
Mittetung ©. Mertels bei Wangemann, a. a. D. S. 234 find jeht „alle Orgeln Silber . 
mann in unfee gleihätwebende Temperatur gebracht, 6is auf Die Domorgel in Freiberg, ob- 
wohl fie (die Silbermannfche Temperatur) auch da gemildert worden if“ 

?) Diele Bemerkungen madite der Yoforganift Mertel zu Dresden bei Mangemonn, a. a. 
D. — Der Rapellmeifter Apritofa Hat fine Anfiht bei Adlung, Mus. mech. org. I. &. 212 
ausgefproßen. Ihm galt als „ehter Orgeltenner“ wohl hanptjählih fein Meiſter Seh. Bach. 

?) Dienel, Die moderne Orgel 1891. &. 13 meint, man feine jegt verlernt zu haben, 
„Diefe Meinen Pfeifen nad Sibermannfger Arı zu intonieren,“ wie die „vielen mihlungenen 
Beifpiele obertönig fAreiender oder eutfehfich pieifender Heiner Regifter” zeigen. Auch der mo- 
dernen Drgel würde der „den guten alten Werfen eigentümfice Silberglanz“ wehl anfhen. 
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wie alle älteren Meifter, die ungünftigen Windverhältniffe der Schleiſlade die volle 
Kraft aus feinem fhönen, wenn aud dünnen Pfeifenwerf zu erzielen. Im Iuterefe 
der Spielart ſah er ſich gezwungen, durch enge Kröpfe und Stropfventile den Wind- 
zuflut zu den Pfeifen fehr zu mäßigen. — Silbermann, der unter dem 21. Juni 
1723 in Unerlennung feiner Verdienfte um den Inftrumentenbau den Titel eines 
„Königl. Bolnifgjen und Churfürftl. Sächſiſhen Hof, und Fandorgelmaders” erhalten 
hatte, war zugleid der erfte Klavierbauer feiner Zeit, erfand als ſolcher 1720 das 
„Cimbal d’amour“ und baute feit 1733, auf der Idee Criftoforis jußend und 
diefelbe wefentlich verbeffernd, die erften brauchbaren Klaviere mit Hammermedanit 
(Bianoforte®).") Silbermann war, vieleicht in Erinnerung an die Entführungs- 
geibichte zu Straßburg, wie feine Biographen meinen, unverheiratet geblieben. Er 
verfiel bei zunehmendem Alter der Hypochondrie, der Kranfheit alter Iunggefellen, 
auch plagte ihm das Podagra, fo daf er fhliehlih nur mod im Lehnſtuhi in der 
Wertftatt figend die Arbeiten anordnen und Überwaden tonnte, wobei er „wöchentlich 
ein Pfund Tabak zu 5 Ihr.” rauchte. Cr ſtarb zu Dresden am 4. Auguft 1753 
in einem Alter von 70 Iahren 6 Monaten und 20 Tagen während der Aufftelung 
feines fegten und größten Wertes, der Orgel der katholiſchen Hoftirche — angeblich 
rührte ihn bein Imtoneren in der Orgel der Schlag — und wurde auf dem Bäh- 
miſchen ober Iohannisfirhhofe daſelbſt begraben.) — Sibermann Hat mit feinen 
Schülern und Gefellen im ganzen 47 deue Orgeln — nicht 42, wie bie jegt 
immer angenommen wurde — erbaut; wir verzeichnen diefelben nadı der fchon ge- 
nannten Jubiläumsfgrift von Rötha 1821 und fügen bei den größeren weitere 
Notigen bei. 
1. Die Orgel zu Frawenftein. 1. Man. u. Bed. 1710 erbaut; ver- 
Branmte mit der Kirde 172 2. Die zweite Orgel zu Frauenftein. 
1735—1738 erbaut; 2. Iuli 1738 eingeweiht. 21 U. Sin. 2 Man. Pebd.; 
fie Toftete 800 Thlr., woven aber Eilbermann der Gemeinde 300 Thlr. ſchenlie. 
— 3. Die Orgel im Dom zu Freiberg. 1712 -1714 erbaut; 20. Aug. 
1714 eingeweiht. 45 HM. Stn. 3 Man. u. Bed. Vreis 4000 Thlr., wovon 
der Erbauer 1700 erhielt. — 4. Die Orgel der Jalobilirche zu Freiberg. 
2 Dan. u. Bed. — 5. Die Orgel der Petrifiche zu Freiberg. 1737 en 
baut. 32 fl. Stn. 2 Dan. u. Ped. — 6. Die Orgel der Hoſpitallirche St. 


















91 Mer dieſe wichige Seite feiner Thaänigleit, anf die hier nit näßer eingegangen werden 
Tann, vgl. man Agritola bei olung, Mus. mech. org. I. &. 212. II. &. 129-126. übt: 
mann, Gottfried Silbermann und fein Cimbal d’amour. Monateh. für Mufitgeid. 1870. 
Nr. 8.9. ©. 129-140. 149-162. Citner, Ein altes Pionoforte. Cbendal. 1873. Ar. 2.3. 
&. 17-27. 38-40. Weiten, Geſch des Mavierfpiels. 2. Hufl, 1879. ©. 266-280, 
Srove, Diet. of Music. I. &. 713, 714, III. &. a4. au 

*) Natı der die jeht allgemein gemaditeu Ingabe wäre das fefte Orgefiwert Silbermonns 
von feinem Schüler Zah. Hildebrandt vollendet worden. Nach neuftene aufgefundenen Do- 
fumenten fheint dies aber nicht rihtig zu fein. Man vgl. darüber den Art, „David 
Säubert”, 
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Iopannis in Freiberg. 1 Dan. Bed. — 7. Ein Pofitio mit 5 St. in 
der Nilofaiticche zu Breiberg. — 8. Die Orgel zu Reihenbad im Yoigt: 
land. 2 Dan. u. Bed. — 9. Dir Orgel zu Zöblig. 2 Man. u. Bed. — 
10. Die Orgel gu Forchheim. 2 Man. u. Ped. — 11. Die Orgel zu 
Naffau. 2 Man. u. Bed. — 12. Die Orgel zu Reinhardsgrimma. 
21 M. Sin. 2 Dan. u. Bed. — 13, Die Orgel der Georgenrche zu Röthe 
bei Leipzig. ITIB-IT2I erbaut; 10. Nov. 1721 eingeweiht. 22 HM. Ctn. 
Man. u. Bed. — 14, Die Orgel der Marienfiche zu Nöthe. 1722. 
IM. Sin. 1 Man. u. Bed. — 15. Die Orgel in Großhartmannsdorf. 
1740-1741 erbaut; 1. Advent 1741 eingemeiht. 24 fl. Stn. 2 Man. u. 
Bed. — 16. Die Orgel zu Delbigsdorf. 2 Man. u. Bed. — 17. Die 
Orgel zu Gonradsdorf. I Man. ofme Bed. — 18. Die Orgel zu Bil- 
bersdorf. 1 Man. ohme Bed. — 19. Die Orgel der Iohannistirhe zu 
Bitten. 1741. 44 ft. Sim. 3 Man. u. Ped., if im fiebenjäßrigen Arieg 
verbrannt. — 20. Die Orgel zu Franfenftein. 1 Dan. u. Bd. — 21. 
Die Orgel zu Oberbobrig. 1 Dan. u. Ped. — 22, Die Orgel zu ©t. 
Iohannie in Chemnig. 2 Dion. u. Ped., jet (IH2I) in der Neuen Kirche 
dafelbft. — 23. Die Orgel zu Dederan. 2 Man. u. Bed. — 24. Die 
Orgel zu Shweitertshnin bei Waldheim. 2 Man. u. Bed. — 25. Die 
Drgel zu Bonig bei Deerane. 1737. 27 Mi. Sin. 2 Dan. u. Bed. Preis 
1100 The. — 26. Die Orgel zu Glauchau im Schönburgifien. 2 Dean. 
u. Bed. für 1648 Thte. — 27. Die Orgel zu Ergdorf bei Noffen. 1 Man. 
u. Bed. — 28. Die Orgel in Ringethal. 1 Man. u. Bed. — 29. Die 
Orgel in Erofla in der Oberfaufig. 2 Man. u. Bed. — 30. Die Orgel 
in Haynicen bei Weidhein 2 Man. u. Bed. — 31. Die Orgel zu Rode 
tig. 2 Don. u. Pod. — 32. Die Orgel zu Greiz im Boigtland. 1739. 
2 Dan. u. Ped., ift (1821) vor einigen Jahren verbrannt. — 33. Die Orgel 
der Burgfäen Rupelle im Reufifhen. — 34 Die Orgel zu Fraureuth 
im Boigtland. 2 Man. u. Ped. — 35. Die Orgel in Tiefenau. 1 Dan. 
1. Bed. — 36. Die Orgel in Mühlen. 2 Man. u. Pd. — 37. Die 
Ürgel in Cannersdorf. — 38. Die Orgel in Niederfhöne. I Man. 
1. Bed. — 39. Die Orgel zu Tebufa. 1 Man. u. Bed. — 40. Die Orgel 
in Dittersbad. 1 Dan. u. Ped. — 41. Die Orgel in Pfaffroda. 
1 Dan. u. Bed. — 42. Die Orgel in Wegefahrt. 1 Man. u. Bed. — 
43. Die Orgel in Meranc. 2 Man. u. Bed. — 44. Die Orgel in Pü- 
Gau bei Wurzen. 2 Man. u. Bed. — 45. Die Orgel der Sophienfirhe zu 
Dresden. 1718—1720 eraut; 18. Nov. 1721 eingeneiht. 31 I. Sin. 
2 Dean. u. Ped. — 46. Die Orgel der Frauentiche zu Dresden. 1734 
bis 1736 erbaut; 25. Non. 1736 eingemeiht. 43 I. Stn. 3 Man. u, Ped. 
— 47. Die Orgel der tath. Hofliche zu Dresden. 1751-1754 erbaut; 
2. Febr. 1754 übergeben. 47 M, Ein. 3 Man. u. Bed.; Toftete 20000 The. 


























Silcher, Dr. Friedrich, der belannte Sammler, Benrbeiter und Komponift 
voftstümlicher Pieder, ift Hier als Sänger einer Anzahl von Chorafmelodien, die in 
Bürttemberg Hirdlihe Geltung erlangt haben, and unter den Kirgenmufitern auf: 
zuführen. Er war am 27, Iuni 1789 in dem Dorfe Schnaith, OA. Schornderf, 
im Württembergifhen als der Sohn eines Schulmeiſters (+ 1794) geboren. Gelbft 
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zum Yehrer beftimmt, incipierte er 1805 —1806 bei dem Schulmeifter Nil. Ferd. 
Auberlen (vgl. den Art.) in Fellbach und fand hier unter der Leitung eines 
Mannes, der als Lehrer und Mufiter einen Namen hatte, die erwünidte Gelegen- 
heit, neben den Schulftudien au das ihm von Natur gewordene muſitaliſche Talent 
aufs befte auszubilden. Nad; vollendeten Studien und nachdem er ih einige Zeit 
als Lehrer an Voltsihulen (18061809 in Schorndorf, von da ab in Ludwigs- 
burg) betfiätigt hatte, wendete er ſich mehr und mehe der Muſit zu. Im Herbft 
1815 zog er als Klavierlehrer nad Stuttgart und benüßte hier treulih jede Ge 
legenhen — fo namentlid; aud die Befanntfgaft mit Konradin Kreußer, Doh- 
Nepomuf Hummel und Karl Maria v. Weber — zu feiner mufitaliihen Weiter- 
bildung. Unterdefien war 1817 eine Fehrftelle für Mufit an der Univerfität Tür 
bingen errichtet worden, und im Oftober des genannten Jahres berief man Silcher 
als alademiſchen Mufildireftor auf diefe Stelle. Er folgte dem Rufe nicht ohne 
Zagen; aber bald zeigte es fih, da er doch der rechte Mann für dies Amt ges 
weſen, im dem er dann lebenslang mit unermüdetem Fleiß und Cifer und mit viel 
Erfolg und Segen wirkte. „Sein jugendlihes Gemüt, das bis zum Tode ftets 
gleich friſch und febendig blieb, feine milde und rüdfictsvole Natur, feine warme 
Kunftbegeiflerung entſprochen aufs befte dem ftudentifcen Weſen mit feinem Iocalie- 
mus und feiner Fiebe zu freiem, ungehundenem eben und Streben.”') An der 
Univerfität gab Silcher den Unterriht in Harmonie: und Kompofitionslehre, am 
theologiſchen Seminar hielt er Vorleſungen über firdenmufitaliige Gegenftände,*) 
und am beiden Unftalten leitete er die Übungen in der Volal. und Inftrumental: 
mufit. Daneben errichtete er 1829 die Audentifhe Piedertafel für Männer: 
gefang, deren Perſoual freilich mit jedem Semefter mehfelte, und unter Hinzunahme 
auch der fonftigen muſilaliſchen Kräfte Tübingens, die allerdings in der Meinen Uni 
verfitätsftadt eben nicht zahfreih waren, 1839 einen Oratorien-Berein. Mit 
diefen Vereinen, denen noch ein ebenfalls von Silcher eingeſchultes Heines Orcheſter 
Hinzutrat, bradte er faft alljährlich größere Aufführungen der Oratorien von Händel, 
Haydn, Graun, Spohr, Mendelsſohn, Neutomm, Hiller u. a. zuftande,?) und ver- 


9) Bol. W. Ammon im Südveutfeen Sqhulboten 1860, &, 223. Hier finde man in 
Nr. 21 u. 26. ©, 222-225. 220-298 ein mit Liebe arzeidieles Lebenebild Silders, dar 
audı feiner geſamien mufitalilen Thätigleit volländig geredht wird. &Bgl. auch Euterpe 1860. 
Nr. 9 u. 18, ſowie den Nelroleg von P. (Balmer) im Schtwäb. Merkur 1880, 7. Oftober. 
Air. 298. 

2) Diefen Verleſungen entftammt die Schrift „Beh. des evang. Kirhengefangs in feinen 
Hauptmelodien, wie fie im Wrtt. Ch. B. 1944 enthalten ind.“ Tüb. 1862; für jenen Unter: 
zict fhrieb er eine „Sarmonie- und Kompoftioneiehre.“ Tüb. 1861. 2. Aufl. 1859, in der 
ex der Kiräjenmuf, insbejondere den Kirhentonarten eingehende Beaditung gervidmet fat. 

2) Wie befeiden die Kräfte waren, über Die Siläier verfügte, md weld unermüdlice 
Arbeit er aufraenden mußte, zeigt om beflen eine brieliche Auherung von ihm felbt. Cr fArich 
einmal an $. ©. Nägeli in Zürid: „Ich Habe mit den Liefigen Dilettanten Yaydıs 
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mittelte durch diefelben der alademiſchen Jugend die Kenntnis von Werten, zu deren 
Hören das fpätere Beamtenleben wenig Gelegenheit mehr bietet. Über den engeren 
Wirlungelreis in Tübingen hinausgreifend, hat Silcher feine Arbeit fortgehend auch 
der Kirchenmuſit und dem Kirchengeſang feiner weiteren württembergiſchen Heimat 
gevidmet: gerieinſchaftlich mit den Mufildirektoren Roder (og. den Art.) in Stutt- 
gart und Fred (vgl. den Art.) in Eßlingen bearbeitete er die „Bierflimmigen Ge- 
fünge der evang. Kirde" 1825 und das Wirtt. Ch. B. 1828, die beide der Ein- 
führung des vierftimmigen Gemeindegefangs dienen follten; bei dem wieder andern 
Zielen zufirebenden Württ. Ch.®. von 1844 ſaß er in der Kommiſſion für die 
Welodienauswahl und ſchrieb auch einen Teil der Zwiſcherſpiele für dasfelbe; endlich 
derfaßte er, wieder in Gemeinicaft mit Kocher und Fre, nad diefen Bude noch 
ein „Ch-®. für Mönnerftinmen“, das in wöärttembergüicen Lehrertreifen allgemein 
im Gebrauch ſteht. Nach Iöjühriger Wirkfomteit in Tübingen, welche die Univers 
fität 1852 durch Promovierung zum Ehrendofter, der König von Württemberg aber 
durch Verleihung eines Ordens amerfannt hatte, legte Silger am Schluß des Winter: 
femefters 1860 fein Amt nieder und ftarb wenige Donate darauf am 26. Auguft 
1860 in einen Alter von 71 Dahren und 2 Monaten. Die ſchwäbiſchen Sänger: 
vereine haben ihm in Tübingen ein Denkmal errichtet. — Bon Silchers Werten 
Haben die Sammlungen voltstümlicer Lieder und die c. 30 in denfelben enthaltenen, 
von ihm ſelbſt gelungenen Boltsmelodien feinen Namen in Deutſchland und weit über 
deſſen Grenzen hinaus belannt gemacht. Doch ift Hier nicht der Ort, naher auf 
diefe Seite feiner Thätigeit einzugehen.‘) Nur Über die 27 Choratmelodien, 
die wir von ihm Gaben, — fie erfienen: 14 in feinen „Melodien aus dem Wirtt. 
&5.-B. dreiftiumig bearb.” Tüb. 1819. 1824; 7 im Württ. Ch. B. von 1828, 
und 6 jpäter 1830-1858 — ift Turz zu fagen, daß fie zonr im allgemeinen 
taum höher ftehen, als die Weifen der früheren und gleichzeitigen Chorafmelodien- 
mader, daß aber doch wenigftens diejenigen unter ihnen, die jet mod im Ge— 
meindegefang leben, etwas unbefangener und fo gelungen find, wie es dem Danne 
ums Herz war, wie es in feiner Natur lag und wie er Daher aud) feine volls- 
mäßigen weltlichen Melodien gefungen Hat. Wir verzeihnen von denfelben nur die 
jenigen, die in kirchlichen Gebrauch getommen find: 
Herzog der erlöften Sünder. Bierſt. Geſ. 1825. Nr. 42. ©. 
80. 81. Württ. Eh. v. 1828. Nr. 42. ©. 19. Württ. CB. 1844. 1876. 


Schöpfung aufgefüßet, die nad dem Until der Renner fehe gut ausgeallen il. Qbrigene 
Habe ich Orciefer- und Sing-Perfonal beinahe in Halbes Jahr long eingehbt, wobei mir aber 
die Freude ward, dafı Die Fugen dahin flogen, wie von Fittiden des Windes getragen. Im 
en Grote id; Mufiler und Sänger zoiſhen 80 und 90 zufammen, und zwar Tauter Ti: 
” 8 Guterpe 1804. 8. 20. 

') Mon vgl. in diefer Hinfdt den ſhon angefüheten Auffay von Ammon, ſowie Elben, 
Der vofterimf. deutfe Männergefang. ZUG. 1855. &. 240. 241, oder 2. Aufl. 1BRT. &. 417, 
AR Sr, 








Binge 
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Nr. 1720. ©. 160; jebt unter dem Namen „Womit joll ih dig wohl 
{oben“ (al den Urt). — Mit welher Zunge, weldem derzen. 
. Nr. 39. ©. 14, 75. 1828. ©. 18. 1844. 1876. Nr. 193. ©. 
Breis dem Todesüberwinder. 1825. Nr. 43. ©. 82. 83. 
182 . ©. 20. 1844. 1876. Nr. 1635. ©. 151. — In Tag des Herrn, 
du follfi mir Heilig. 182. Nr. 66. ©. 124. 125. 1928. ©. 2. 
184. 1876. Nr. 151. ©. 136. Echweiz. ©-8. 1890. Nr. 180. ©. 222. 
223. — Mein Gott, zu dem ich weinend flehe. 1825. Nr. 110. 
©. 200. 201. 1828. ©. 44. 1844. 1976. Nr. 70. ©. 62. e 
quell aller Seligfeiten. 1825. . 
1844. 1876. Mr. 34. ©. 32. 33. Drei Kant. O8. 1868. Nr. 37. ©. 
73, 74. — Nimm hin den Dank für deine Liebe. 1825. Ar. 91. 
&. 166. 167. 1828. ©. 37. Stafih. ©-8. 1841. 1867. Pr. 128. ©. 
276-279. Drei Kant. ©-B, 1968. Pr. 80. ©. 137. 138. — Gott 
wuft der Sohn und jhafft den Mond. 1825. ; 
447. 1828. ©. 86. Scaiih. 8.8. 1841. Nr. 103. ©. 23 
Bon andern Werten Cilders Tommen hier mur mod in Betraht: Bier- 
Rimmige Öefänge auf Sonn- und Fefttage für gemiichten Chor oder 
für Mönnerfimmen allein. Op. 24. Tüb., Laupp. au. 49.; Bierftiimmige 
Hymnen und Figuralgefänge auf Hohe Fefttage und zur Abendmahle 
feier. 2 Hfte. qu. 4°. Chendof., und „Herr Gott, did loben wir”, als 
Deielgefong für Chor und Gemeinde. 6 Cäge, in den Bierft. Gef. 1825. 
Nr. 259. ©. 474-480 und im Wärtt. Ch-®. 1828. ©. 93-96. Aus 
„ Diefen Heften find einige Chöre, wie „Ehre fei Gott in der Höhe, 
„Jehovah, deinem Namen fei Ehre”, „Alles, was Odem hat, 
(ode den Deren“, „Wie heilig ift Diefe Stätte“ u. a, nod mehr: 
fach in Sammlungen verbreitet. Ihe mufifaliiher Gehalt it gering, ihr fire 
fiber Wert not) geringer; Sildier war, abgefehen davon, daß er für derartige 
Berte mr wenig Geift und Kunft einzufegen Hatte, bei deren Kompofition von 
der Tendenz ganz leicht zu fehreiben nicht frei.) — Endlich, find auch noch, 
die freumdlicen Siläerihen „72 Kinderlieder für Schule und Haus. 
Bioeie, drei» und vierftimmig." 6 Hfte. & 12 Nm. Tüb., 9. Laupp, zu er 
wähnen, weil eine Melodie aus ifmen unter dem Namen „So nimm denn 
meine Hände (vgl. den Art.) mehr umd mehr Eingang in firhliche Cheral- 
bücher der Gegenwart findet, und wie es fdeint, ganz zum Choral werden jol.‘) 



















































') Weiter wären etwa noch anzuführen: der Kinderoral „Weil ih Jeſu Schäflein 
bin“, den Silcer für das Württ. Ch.-®. 1844. 1879. Nr. 84. ©. 73, und „Des Tühlen 
Maien, der mir durg Gottes Güt“, welde Weiſe er für das äh 1859. Ar. 
880. &, 717. 718 färieb; endlih feine Bearbeitung der franz. Balmmelotie: „DO felig muß 
id diefen Menfgen preifen“ für Spittas Lied „O felig Yaus, wo man did auf- 
genommen“ (gl. den Art.) im Württ. EB. 1844. 1876. Nr. 155. S. 140. 

2) Gr fagt ums dies in dem ſchon angeführten Brief an Nägeli fett: „6 Habe ganz 
einfach, diatoniſch, wie es unjere Choralgefangvereine verlangen, Tomponiert,“ 

9) Im neuen Kaffeler HB. 1890, Anfang Nr. 19. ©. 151 erfcheint bereits aud eine 
zweite diefer Kindermelodien: „Meinen Heiland im Herzen“, allerdings zunäßft unter 
der Devife „für Säule und Haus.“ 
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Simon, Iohann Kafyar, un 1750 „Organift, Director Musices und Prae- 
ceptore IV. Classis in des Heil. Römiſchen Reihe Stadt Nördlingen,” Hat die 
madftehend verzeichneten Orgelwerle herausgegeben, die mod Yoh. Adam Hiller in 
einem „Verzeichnis der beften und brauchbarften Kompofitionen für die Orgel” em 
pfehlend anführte :') 

1. Muftaifgee ABC, in Meinen umd leichten Bughetten. Augsburg 

1754. 4°. — 2. Erfter Berfuh einiger variiert und fugierten Choräle; 

denen jungen Anfängern auf der Orgel, wie and) denen Organiften und Chul: 

meiftern auf dem Lande zur bung entworfen x. Im Verlag Iopann Ufeich 

Haffners, Sauteniften in Nitrnberg. 1754. Hl. qu. 4°. 6 Choräfe mıit Zwifchen: 

ipielen und 6 Boripiele enthaltend. — 3. Leichte Präludia und Fugen, zu 

C-, D-, E-, F-, G-, A-, B-dur. Iter Zeil, Augsburg. xD — 4. Leidte 

und rchllingende Prätudie und Fugen, zu F-, G-, A-, H-moll. 

Zier Teil. Augsburg. 4°. 


Simplififations-Spftem nanute der Abt Bogler eine von ihm ausgedadhte 
und um die Wendegeit des 18. und 19. Jahrhunderis aud auf Kirgenorgeln an- 
gewandte Reihe von Vereinfachungen im Orgelbau, durch die ein Drittel der Koflen 
erfpart und gleichwohl die Klangwirkung erhöht werden follte. Es machte diefe Neuer 
zung, Die von ihrem Erfinder in morktfäreieriiger Weife auspofaunt wurde, an— 
fänglich ziemliches Aufjehen, wurde aber bald in ihrer vollftändigen Unbraudbarteit 
erfomnt und iſt jegt Dis auf den Namen vergeffen. Wir werden im Zufammen- 
Hang des biographifcen Artikels über Vogler auf die Sache zurlczutommen 
Haben und dann die weſentlichen Puntte diefes OrgelbauSyftems darlegen. 








Singend- als Beiwort beim Namen einzelner Stimmen in alten Orgeln 
follte andeuten, daß deren Intonation „etrvas angenehmer gemacht fei, als fonft.“ 
Dan hatte z.B. ein „Singendregal“, das Mingen folte „als wenn eine Iungfer 
fingt“ (daher auf Iungfernregaf, dgl, den Art.), ein „Singend Gornett", 
das fid) „etwas uͤeblicher hören uͤch, al man insgemein von Cornett gewohnt” 
wor. „Denn fonft klingt das Gornett 2' als wenn die Lämmer ſchreyen.“) 


Singen wir aus Herzendgrund, Choral. Der alte lateiniſche Weihnachts: 
gefang in urſprünglicher Siedform „In natali Domini gaudent omnes 
angeli ete.“ wird als im 14. Jahrhundert entftanden angenommen. Er war 


2) Bol. Hillers Choralbuch. Nahtrag 1794, ©. 15. Nitter, Zur Geh. des Dxgelipiels 
Le. 101. 

9) Daran findet man ein „Praeludium et Fuga“ in A-dur neu gedrudt bei Ritter, 
a. a. ©. II. Pr. 100. ©. 167. 168. Died Stüd jeint, daß ed ſich vieleigt lehnen würde, 
die Orgelgefte des Mannes zu Unterrihtsgtueden etwas näher anzufehen, 

®) Bal. Ablung, Mus. mech, org. 1. &.82.83. Dagegen fagt er S. 144 vom Singend- 
vegal: ‚mas Sefonders an dem Regal fen, dafı es den Namen eines fingenden verdiene, weiß 
ic müßt eigentiß." — Na Brätorius, Synt. mus. II. &. 173 Gatte die Domorgel zu Mag- 
deburg ein „Meifingregaf fingend 4°" und ein „Singend Eornett von Neifing 2” 


400 Lingen wir aus Herzensgrund. 


im derſchiedenen Lesarten verbreitet‘) und man fennt ihn mit feiner von jeher ber 
iebten und diel verwendeten Melodie verbunden bie jeht zuerft aus einer dand- 
Ährift der Vibl. zu Berlin (Ms. germ. 8%. Nr. 190. 3. 24a), die ans der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ftammt..) Die älteſte deutſche Über» 
fegung des Inteinifhen Tertes „NHu gu diefer feier clar frewen fig Die 
engell gar x.” (Handfehr. der Brest. Univ.-Bibt. I. 8%. Mr. 113. Bl. 5b und 
68) gehört dem Ende des 15. Jahrhunderts an.) — Im evangeliſchen Rirden- 
gefang findet ſih die Melodie zu einer Überjegung des loteiniſchen Liedtegtes zuerft 
im Zten ©.B. der Bühm. Br. 1544. Bl. 37; da dies der bis jet ältefte Drud 
derfelßen if, fo teilen wir fie zunädft in diefer Faffung mit 

— — 


Se 


Da Ghri-Aus ge» bo· ren war, freue ih 











































dem der ver + Äeiene Sei-land il der gan - zen Welt ge + jandt. 
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Noch eine zweite, eiwas weniges abweichende Faſſung der Melodie bringt Zahn (Nr. 
48165 aus „Cantica usurp. olim in festis. Witeberg 1560, 8. A. 5) zu 





>) Bol. über folge Bäumter, Das lath. deutſche Kirenlied. 1. S. 396. 391. Bei Dar 
niel, Thes. hymn. 1. Nr, 329 und Wocernagel, Das deutfäe Kirdenlied 1841. Nr. 50. ©. 
29 war eine derfelben, in der ueuen Ausg. Wacernagels I. Mr. 319-323 find 5 Lesarten 
mitgeteilt. 

2) Bol. Hoffmann v. F., Geſch. des deutfgen Kircenlieds. 3. Ausg. 1861. ©. 917. Eu, 
Shorafbud) 1809. ©. 259. 

9) Bat. dieſen älteten deutfhen Tert bei Hoffmann, a. a. D. Mr. 171. ©. 317. 318, 
und bei Wadernogel, a. a. ©. II. Pr. 983. Andere deutfäe Oberiefungen, von deren 
einigen Hoffmann meint, „fe lamınen wohl aud) nos aus älterer Zeit,” während Säumter, 
a. 0. ©. 1. ©, 337 dagegen bemerft, daß dies nicht fein Fönne, weil über ihnen Die Melodie 
bereits ale der „Ton: Singen wir aus Herzens Grund“ bejeifiet fi — bei Paflmann Str. 
172. 178. ©. 318-320; Wadernagel V. Nr. 113; aus Tall, Gefangbigern bei Bäumter 1. 
Mr. 76. In. II. 

* &o bei Bahn, Melodien III. Nr. 46108. S. 200. Dech it dazu zu Gemerlen, da 
diefer Wödruc meer mit Meifer, Das art. deutle Kirhenlied. I. 1802. ©. 21, no mit 
Bännfer, a. a. ©. 1. S. 336 flimmt, die doch beide aus derfelben Quelle geihönft Haben. 
Val. auch Wolfrum, Die Entfebung x. des evang. Kirdientieds in mufil, Beziehung. 1800. 
©. 191. 
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einer andern deutjchen Überfegung des lateiniſchen Urtertes, die dann in den Iutheri« 
{hen Geſangbüchern bis auf die Gegenwart jortgepflangt worden ift.) Die Mes 
lodie ſelbſt aber ging im deutſchen Kirchengeſang bald auf das Lied „Singen 
wir aus Herzens Grund“? über, und dies fo vollſtändig, daß fie ſpäter nur 
noch nad) diefem ſich genannt findet und andre Fieder, bie nach ihr gefungen werden 
folten, mit „Im Thon: Singen wir aus Herzensgrund“ überförieben wurden. Bei 
Eler, Cantica sacra. 1588. II. ©. 74 findet fie ſich erfimals mit diefem Liede, 
und zwar im jeiner miederdeutfchen Faffung verbunden; ſeitdem ift fie in fait end- 
loſen Barionten durch die Kontionale und Geſangbücher gegangen und hat damit 
das Sdiiſal verfiedener ihrer aus dem alten geiflliden oder weltlichen Boltögefang 
ſtammenden Schweftern geteilt. Auch in der Gegenwart find unter den wichtigſten 
Sporalbüchern Inum zwei zu finden, welche unfre Weife in vollftändig übereinfommender 
Tonfolge Haben. Da es daher geradezu unmöglich erſcheint, and) nur einen annähernd 
volftändigen Überblid der Eutwiclung der Tonfolge unfrer Melodie hier zuſammen. 
zuftelen, fo müſſen wir uns begnügen, zwei alte Formen, die für Die jebige 
Zeichnungsweiſe die wigtigften ſcheinen, aufzuführen: a) aus Leonh. Schröter „Newe 
Beynagtliedlein”. 1587; b) aus dem G.B. von Dohann Ryau. Franffurt a. M. 
1589. 31. 263b. Diejen geben wir als dritte c) mod) diejenige Form bei, die im 
Eyſenachet G.B. (Entwurf) 1853. Nr. 16. ©. 14. 15 feflgeftelt ift, von der alfo 
die Cifenacher Konferenz deuticer Kirchenleitungen wünfdte, daß fie allgemeinen Cin- 
gang fände. 

































Do-mi- ni gaudent om-nes An- ge -Ii, 


Mus ge + bo ren war, frem»te ſich der En-gel Schar 





























7 — — 
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Sin «gen wir aus Herzens Grund, Io «ben Gott mit unferem Mund, 





Dat. die Nachweiſt Über die Berbreitung dieſes dentſchen kiedes bei Fiſcher, Kirchentieder- 
er. 1. ©. 82 u. Suppl. 1. ©, 22. Aut der Ciſenacher Entwurf 1969. Mr. 16. ©. 14 u. 
15 hat dies Lied der Melodie wieder unterlegt. 

®) Diefen Lied, ein Danttied („Gratias“) nad) dem Effen, wurde in den alten Gefang- 
bũ hern bald Erasmus Alberus, bald Barth. Ringwaldt (v. Winterfeld, Go. Kirkengef. 
1. &. 410), bald Ni. Selneccer, allen one Ginlänglige Begründung, zugefärichen. Wahr- 
{deinlit, duch Wegel, Hymaop. II. &. 214, der Celneccer als Verfaffer nennt, tm auch, 
der Zrrtum auf, ihm zuglei die Erfindung der Melodie zugufdreiben. Bgl. 3. 8. Rüben, 
6.8. 1. ©. 196; Umbreit, 2. 1811. ©. 158 (mo e8 gar heißt: „foll nun 1840 diefe 
Melodie deſchi Haben,“ alfo ale 10jäßriger Rnabe) u. v. a. — Die ältete Duelle umfees Liedes 

Rümmerle, Cncft. d.wvang. Rindenmafl, TIL. 26 
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und fun «gen mit Hau- fen fhom: Chr fei Gott im häd- Men Thron. 


ze 


ih ge ſpeiſt 








































Chris-tum pe - pe - Fit, 


a. 

















Gar tes Sohn it Menf ge borm hat ver fühnt dee Ba-ters Zorn. 
— 




















uns ad de > fhert. 





























jet» zund Gab’ ver + zehrt. 
Aufer diefen beiden deutſchen Texten werden nach der Melodie auch noch die Lieder 
„Auf den Nebel folgt die Sonn” von Paul Gerhardt und „Ireuer Wüdter 
Israels“ von Joh. Hermann gelungen, nach denen fie in neueren Choralbüchern 
öfters auch genannt wurde.) — Aus dem in den oben angeführten „Cantiea“. 


ÄR Die jebt das Eichornſche G.®. Franffurt 0, D. 1588. &. 207. 208; vgl, Mübell, Geil. 
Lieder aus dem 16. dairh IL. Nr. 539. &. 1013--101. — And in den lath. Gefang 
bücern des 16. und 17. Jahrh. wurde die Mei. vielfach anf einen Tiſchae ſang („Benedicite“) 
All Augen hoffen auf did, Herr“ übertragen. Bat. Biumter, a. a. DO, II. Ar. 251. 
©. 200-251. 

H Eigene Melodien, die für alle genannten Lieder fpäter bervortraten, vermofiten unfrer 
Weife gegenüber wicht aufgutommen und haben feine Berbreitung erlangt. Man findet diefelben 
bei Zah, a. a. ©, II. ©. 202208. — Zioei Umbildungen unfeer Melodie zu den Lieber 
„Das alte Jahr ift nun vergaßm“ und „Zweierlei bit id von dir“ werden in 
den betr. Art, anzuführen fein. 
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Witten. 1560 ftehenden Tonfag über die Weife wurde bis gegen die Mitte des 
17. Yahrhunderts (ut. Roffins 1579. Keuchenthal 1573. Dretd. 8. 1608 bis 
1656. Keipz. GB. 1603) au der Tenor als Melodie zum lateiniſchen und 
deutfcen Text des „In natali Domini“ benigt.‘) — Bon Tonfügen über die 
Hauptweife führen wir noch an: den von Seth Calviſius 1597, bei Shoeberlein. 
Riegel, Sag II. Nr. 55. ©. 74; den von Iakob Prätorius aus dem 
Hamb. Mel-©B. 1604, chendaſ. III. Mr. 495. ©. 706; einen zweiten von 
Eatvijius 1597, bei v. Tucher, Sag II. Mr. 288. ©. 154. 155, und den 
von Mid. Prätorins 1609, ehendaf. IT. Nr. 287. ©. 154. Sch. Bad) hat 
die Melodie als Shlußheral der Kantate „Es wartet alles auf did” zum 
7. Trinitatisfonntog mit Str. 4 u. 6 („Gott fat die Erd ſchön zugeriht” und 
„Bir danten fehr und Bitten ihn“) des Liedes „Singen wir aus Herzens 
Grund“ gefegt. Bol. diefen Cap bei Ert, Vachs Choralgefänge I. Nr. 289. 
©. N. 


Singet dem Heren ein neues Lied, Choral. Des Burkhard Waldis 
Lied über den 149. Palm erſchien in feinem „Der Pfalter In Rewe Geſangöweiſe 
vnd kunſtliche Reimen gebraht x." Frankfurt a. M. 1553, Bl. 269b zugleid 
mit der folgenden vom Dichter felbft gefungenen Melodie: 


Bee 


Sin-get dem Herrn ein ied, 
(Freu dic, 36 + ra + el, fürdt did nit 


























Deit gen ſout ihm fo + Gent 
in Chrieflo, deinem Ser + rem. 
























ie Kind Zi- om folln Won - ne San, ſich ih> res Adenigs fm» 
— — — 
ihr Otifefen gar ver = om m . 
Lied und Melodie kamen jedod nur in die alten Frankfurter Gefange und Bfahn- 
bucher von Joh. Wolff 1569, Euch. Zindeifen 1584 und Doh. Georg Schott 1603. 
Roder, Zionsharfe 1855. 1. Nr. 423. ©. 194 Hat die Melodie wieder ans Liht 
gezogen. 
Singet dem Herrn ein neues Lied, Kantate „in Festo Circumeis. Do- 
mini Jesu Christi“ (vieleiht Neujahr 1724) und in einer Überarbeitung als 
„Rode, Zion, deinen Gott” zur Jubelfeier der Augeburgiſchen Konfeifion (25. 
































) Daraus, daß Val. Trillex 1655 und 1559 unter der Mberferift „uff die melody In 
natali Domini. Drey Stimmen” einen dreiftimmigen Sag zu „Wad auf, liebe Ehriften 
Heit“ mit der „Melodie im Tenor” (nämlich eben den obigen Tenor) hat, glaubte v. Tuder, 
Sqhab TI. ©. 394 fließen zu follen, dies fei die urfprünglice Melodie geivefen. 
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404 Singet dem Herrn ein nenes Lied. Singet, liebe Lent. 


Juni 1730) von Sehaftian Bad. Es ift ein bedeutendes Wert, dem man ma- 
merilich im erften Chor, in weiten an zwei Stellen die beiden erften Zeilen des 
„dert Gott, did) toben wir” in muchtigem Unifono aller Stimmen eingewebt find, 
die „Nähe des großen Mognificat in D-dur (Weihnachten 1723) anmerft.” Der 
Schlußchoral ift „geſu, num ſei gepreifet” mit der zweiten Strophe de Liedes 
(„Lab uns das Jahr volbringen”). Vol. diefen bei Ext, Bas Choralgef. I1. 
Nr. 247. ©. 69. — Spitte, Bad) II. 215. 216. Ausg. der Bag Geſ XXXVn. 
Nr. 190. 





Singet dem Herrn ein neues Lied, die mächtige Motette Sch. Bachs 
über Worte aus dem 149. und 150. Palm und die dritte Strophe („Wie fih ein 
Dann erbarmet") aus dem Liede „Nun (ob mein Seel den Herren“ für 
adıtftimmigen Doppeldor, ein „ilut auf Flut drängendes Gefangsmeer“, wie man 
das Wert treffend genannt hat.!) Die Motette befteht aus vier Stüden: 1. einem 
151 Talte umfaffenden Sag über Pf. 149, 1--3; 2. der Chorafftropge aus „Nun 
Lob mein Seel den Herren“, zwiſchenſpielartig durchbrochen von Sätzen des erften 
Chorts; 3. einem zweiten Doppelhor über Pf. 150, 2; 4. einer vierftimmigen 
Fuge über Pi. 150, 6 als Schluß. Nach Spittas Meinung war das Wert 
„offenbar als eine Neujahrsmufil” gemeint. Gedrudt erſchien dasjelbe in einer 
wahrfgjeinlid) von Schicht beforgten Ausg. „Motetten von Seh. Bad) in Partitur.” 
Leipgig, Breitlopf & Härtel (c. 1803). Nr. 6, aber „mit unechten Tempobezeidh- 
nungen und vielen tertliden Entftellungen.“ Später (1821) wurde auch eine Ausg. 
in Stimmen gedrudt.?) 





Singet, liebe Leut, Choral, Mit Michael Weißes Lied erſchien in dem 
von ihm herausgegebenen erflen deutſhen GB. der Böhm. Br. 1531. Bl. B. 
VIII die folgende eigene Melodie 
er en 
E — 

Singet, lie-be Leut, und forbet Chriſtum heut, der aus Gua den ber-fonımen, 


























) Bat. Jahn, Moart HIT. ©. 427. IV. ©, 472. 473. — Als der Kantor Doles 1789 
dem in deipzig anwelenden Mozart diefe Motette vom Thomanerchot vorfingen lich, rief Diefer 
Hegeiftert: „Das it doch einmal wieder etwas, woraus fi was lernen läht!” und Audierte 
fofort alles dur, was Damals nad an Baden Moteiten in der Tiomasfcufe vorfanden 
war. Bol. Roi, Aneldoten aus Moyarta Leben, in der Ag. mufl. Zig. I. ©. 117 und 
Für Freunde der Fontunft. 3. Aufl, IT. 1808. ©. 184. 135. Spitte, Bad) II. ©. 442. 

?) Spätere Ausgaben der Deotetten find mod: bei Breitfopf & Härtel. Part, und Stn. 
(bier Die vorfiegende als Ir. 1); vgl. Holmeifter, Yandbud; der mufit. Lineratur. Br. V. 1860. 
©. 300, und bei Pers in de Bart. 8° (in der früßeren Ordmung); val. Hofmeifter, 
0.0. D. ®. VT. 1808 ©. 348, 





Sing heut und fren did) 2c. Singt dem Herrn ein neues Lied. 405 








— — 


unser Menſch heit am fih Hat ge mom» men. 


Sie wurde in den Geſangbüchern der Brüder bis 1731 erhalten und fteht auch 
noch im CH.-B. der Brüdergem. 1784. Urt da. S. 2. 

















Sing heut und freu dich, Chriftenheit, Choral. Mit diefem Liede von 
dohaun Horn (Mob) erfhien in dem von ihm beforgten zweiten G. B. der Böhm. 
Br. 1544. Bl. 135 unter der Überſchrift „Dum jubar astris oritur“ die fol 
gende eigene Melodie: 





Be === 
Sing heur und freu dich, Ehri-ften + heit, ob ort mit gro «fer Im+nig-teit; 


Zee] 

denn ein Heiland iſt dir gefandt, der Je- ſus Chri- ſtus wird germannt. 
Sie fand ſhon im Böhm. Kantionel der Brüder von 1541, war aber, da fie 
daftpifces Vioß Hat, für den vorflehenden deutſchen Tert wenig geeignet. Weil 
man Dies erkannte, wurde fie in der Folge dem Side „Der gütig Gott jandt 
den Heiland“ von Ioh. Gelehty beigegeben, und umfer Lied erhielt im dritten 
©%. der Böhm. Br. 1566. 81. 223 eine neue eigene Weife, welde dort 
lautet: 














— — 
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en 
(0b Gott mit. gro / her 
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ge — 

denn ein Hei· land iſt dir gefandt, der Je ſus Chri- ſuus wird genannt. 

Beide Melodien find nur in den Brüdergefongbüchern fortgepflanzt, in den älteren 
deutſchen Kirchengeſang aber nicht herübergenommen worden. Exft in der Gegen: 
wart hat d. Tuger, Shap II. Nr. 126. ©. 54 und Nr. 94. ©. 42 beide neu 
zugänglich gemacht. Nach ihm ift dann die zweite Melodie noch aufgenommen 
worden: bei Kocher, Zionsharje 1855. I. Nr. 44. ©. 19 und im Hermanneburger 
&h.B. 1876. Bgt. and Zahn, Melodien I. Nr. 353. 354. ©. 100 und 101. 














Singt dem Herrn cin neues Lied, Choral. Matthäus Apelles von 
Tömwenftern gab diefem feinem Lied „aus dem 149. Palm” in den der „Kirchen: 
vnd Haufe Mufic*. Breslau (1644) vorangeftellten „Apellis:Liedern“. Nr. X die 
folgende eigene Melodie mit: 


406 Zingt dem Herrn, nah und fern. 























” 
SZingt dem Herrn ein men» 6 Lid, die Germeisme foll ihm To - bei, 
Amel er ih. rem Gremegem fried Hat verefpro-ien bad von 0 + bei. 














— 





— 
Ze ra-el ſich freu-e defofen, welcher Ähm ge-macdet hat and in Ang · fen 














et 
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=— 











ſchaf· ſet Rat, feirmer ſoll er nicht ver-gei - Sem. 
Sie ſieht mod; bei Kocher, Zioneharfe 1855. I. Nr. 411. ©. 189 (einem Liede 
von ehond andrem Melrum angebaßt) und bei Dotob und Ritter, Ch.®. 1873. 
11. N. 1145. ©. 878. 879. Hier iR unter Ne. 1146. ©. 879 noth eine 
zweite Weife für das Lied von Balth. Reimann, aus defien CH-B. 1747. 
Nr. 139, mitgeteilt, die aber fonft nict Belannt wurde. 





Singt dem Herrn, nah und fern, Choral. Im des Angelus Silefins 
„Heiliger Seelenluft“ 1657. IIltes Buch Nr. 67. ©. 208 erfhien das Lied „Lobt 
den Heren, weit und fern“ mit feiner eigenen Melodie von Georg 
Iofeph als „eine Mufica zu Ehren der Auferftehung“ des Herrn. Auf der 
Grundlage diefes Liedes verfaßte fpäter Dr. Iohann Daniel Herenfgmidt fein 
Loblied über den 96. Pfalm, das duch die Vermittlung des Freylinghauſenſchen 
6.8.8 I. 1704. Nr. 499. ©. 779 (Geſ.Ausg. 1741. Nr. 1227. ©. 829) 
fomt der Weife des Driginalliedes in den evangelifcien Kirchengeſang · lam und ſich 
mit derfelben Bis zur Gegenwart erhalten Hat.!) Doc erlitt die Melodie verihiedene 
Umgefaltungen, und wir geben fie unter a) im Original, unter b) in Freyling— 
Haufens Form und unter €) in der Baffung des Brüderchoralbuchs von 1784: 

a) 1857. 

— — — — — 





















































Lobt den  Herrm weit und fern, prei ſet ge > fum, 
b) 1704. - 
F — — + 
= — — De —— 
Singt dem Herrn nah und fern, rüh-me ihm mit 

















== — — 








h Bot. Revid. horfiches G-B. 1655. Mr. 601. At Magdeb. G. BB. Nr. 886. — Die 
Melodie Jofephe mit feinem Baßı bei v. feld, Evang. Kirdenge. II. vehp. Ar. 184. 
©. 182. — Dal. and) v. Winterfeld, a. a. ©. II. &. 510-512, ud Zur Geſch eiliger 
Zontunf. 1. ©. 246. 
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— — 


meinen Gott, mit Heulen und Trom-pe + tem, mit Zinten ud mit 

—— — a um — — 
— —— — ——— 
? —————— — 


















































fro -bem Schal! Das alie ide > gam-gem das nee all-ge 
* = 



































16 > ten, mit Or. geln und Scalmei - em, die laut und hel+Te frei + en; 











Loft die ermen'tte Sinnen einmewes Lied be + gin 
















Taf + ſet 





Sö-rem ihm zu Ehren ein Ge-törne munter» jhöene, 











was da. fihne-bet 








fei was ta 





«6 versch «re ne Eh ie bꝛr 

















ſauſt und ſchallt mit vol + Ten CH «ren. 
pe nn 
= : — — 
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Neujahrsgefang) 

Ritter, Ch.2. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 290. ©. 103; Boldmar, Ch. 
1863; Anding, Ch-®. 1868. ©. 183. Die abgefhliffene und dadurch verderbene 
Faffung des Brüder-Ch-B. 1784. Art 25. ©. 182 (1920. 5. 275), fowie die 
noch monotonere Kühnaus, Ch. II. 1790. Nr. 174. S. 194. 195 recpierten 


408 Singt mit freier Stimm. Singt nene Lieder in der Welt. 


Shiht, Ch⸗B. 1819. II. Nr. 483. ©. 217; Ritter, Ch-®. für Brandenb. 
1859. Rr. 357. ©. 172!) u. a. 

Singt mit freier Stimm, Choral. Das Lied über den 81. Plan, fran- 
zoſiſth von Theodor Beza, deutie von Ambrofius Lobwaſſer, gehört jamt feiner 
eigenen Melodie zu den 60 Liedern und 33 Melodien, die 1562 zufegt zum 
franzöſiſch rejormierten Liedpfalter hinzutamen und mit denen derjelbe komplet wurde. 
Die Melodie Heißt im Original: 



















Chan-tez gay- 
Singe mit freier 

















a Dieu #Is-ra-el chant per - pe-tu-el  chan-ter on s’ef-for-. 

umd zu fin-gen Lob, Gott, dem Gott Ia-fob, flei-iig feib eim-Däh-tig. 
Sie wird in der reformierten Kirche nomenilich Rheinland und Weitfalens zu 
Ioahim Neanders Lied „Unbegreiflih Gut“, das der Dichter in den 
„Bundesfiedern" 1680. 1686. ©. 165 auf fie vermiefen hatte, gefungen, und ift 
auch in [Ameizerifgen Gefangbücern zu andern Liedern noch erhalten. gl. Tele- 
mann, Ch-®. 1730. Nr. 417. ©. 174. König, Darm Yiderfhng. 1738. ©. 
524. Bürger ©.8. 1787. 1799. Nr. 17. ©. 30 31. 1853. Nr. 16. ©. 28. 
29. Shaffhaufer, GB. 1841. 1867. Nr. 11. ©. 30. 31. Sayriz, Rem III. 
Nr. 544. ©. 104. oder, Zionsharfe 18; II. ©. 43 u. ſ. w. 


Singt neue Lieder im der Welt, Choral. Ernſt Langes Lob: und 
Danttied über den 96. Pſalm erhielt bei feiner Aufnahme in das Freylinghouſenſche 
9.8. I. 1714. Ne. 583. ©. 842. 843 (Gef.Ausg. 1741. Nr. 1228. ©. 830. 
831) die folgende eigene Melodie: 


— — 



































Ber, = ei 


SSingt nen -e Lierder im der Welt dem Seren, der den 
VBreift feienes Namens Herr + Tüh- it, ver - Mn-Digl ih von 


Ver — 
== — 
Ein zug hält, zu fei-mem Lob und 
1Zeit zu Zeitz lat täg-Tich von ihm 
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Pi 














uns 





) Eine weitere Umbildung in Naues 9.8. 1829. Nr. 194 Hat eine Verbreitung ge- 
fmnden; man findet fie abgebrudt bei Zahn, Melodien V, Nr. 34000. &. 148. 149. — Für 
das Herrnfemidtiße Led find zwei neuere Melodien vorhanden, die aber nict weiter befannt 
geraden find: die eine vom Nüttinger (vgl. den Art.) in feinem Gandfcr. &h.-®. Sidburg: 
Haufen 1808, die andere vom Heufäjlel (ogl. den Art.) bei Anding. CL. 1868. S. 188. 
Lebtere auch mitgeteilt bei Zah, a. a. O. V. Nr. 8101. ©. 140. 


Singt, fingt mit heiligem ıc. 


Singt unfrem Gott ıc. 
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für ein Seit 





Bun · der · macht; das 
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er · lennt fein 





















































Bolt in Fin- ſier - mif + fen bens-bahn, 
=; — j 
daß ihm Die Heiden um-ter-tham und Dienfibar mer + den müf + fen. 


Sie ſteht in geraden Takt umgefept bei König, Harn Liederihap 1738. ©. 389 


und it auch bei Koder, Zionsfarfe 1855. I, ir. 
Sonft Hat fie feine Verbreitung erlangt. 





Singt, fingt mit Heiligem Entzüden, Choral. 


28. ©. 148 nochmals gedrudt. 


Für dieſes Lied von 


dohann Peter U; (Werte. Bd. IT. Gtes But). 1760) erfand Ernft Ludnig Gerber 
zu Sonderspaufen, der Lerilogroph, 1794 die folgende eigene Melodie: 













































































— — 
N — F — ar + 
Be — === = 
Singt, fingt mit Bei» Ti > gem Ent— züt + tem, ſingt unferem 
— — — = 
Bear ——— 
Gott ein neu- es Lied, Der Herr iſt groß, ihm will ich drei - fen, 
Sr: FI 
# men { — 




















ihm, den Gü- ti» gen, den Wei + fen, 
Im vorfleender Zeichnung erſchien fie zuerft gedrudt Sei 


Anh. Nr. 111. ©. 305 und fand noch meiter Aufnahme bei Umbreit, Ch.-B. 
1811. Nr. 282. ©. 159 (mo Gerbers Autorſchaft bezeugt if), Schicht, Ch. B. 
©. 271. Nr. 770, ©. 342, Lange, Bremiſches Ch.B. 1821, 


1819. II. Nr. 589. 
und iſt noch im Sondershäufer Ch.B. von Frantenberger 


Singt unfrem Gott ein dantvoll Lied, Choral. 


Umarbeitung von Gellerts „Bott ift mein Lied“ 
Nr. 48, find zwei eigene Melodien vorfanden: 
Heine. Knecht in feinem Ch. B. 1799. Nr. 





def>fem Au- gen nichts ent«flicht. 


Weimar, Ch.VB. 1803. 








1882 erhalten. 


Zu diefen Lied, einer 
m Württ. G.B. 1791. 
eine foldie von Quftin 
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Singt umferem Gott ein dant voll Lied! 





Sr ins 


und fei-ner mehr! 





410 So bin ich nun nicht 





mehr ein fremder Gaf. 





= 














—E 


—————— 
— —— — 


— 








* 
— 








un» ous · ſorech· lich groß iR 


die jedoch nicht weiter bekannt geworden 
Fred dol. den Met): 


63 


die Welt ift fein Gr > biet. 
if. — 
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un · aue · prech lich groß iR er; 


die Welt in fein Ge- biet. 


Sie erihien zuerft in dem von Kocher, Silcher und Frech zur Anbahnung eines 
vierftimmigen Gemeindegefangs in Württemberg Heransgegebenen „Bierflimmigen Ge- 
fängen der edang. Kirche.” Stutig. 1825. Nr. 135. ©. 248. 249 und fam von 
da in das Württ. C5-2. 1828, Nr. 135. ©. 55, im dem fie bis 1842 fort: 





gepflanzt wurde. Das neue Ch. 





B. Hat fie befeitigt und mir bei Kocher, 3 





harft 1855. I. Wr. 693. ©. 315 ift fie nochmals gedrudt worden. 


So bin ih mun nicht mehr ein fremder Gaſt, Choral. Dies Lied 
von Johann Euſebius Schmidt Hat bei feinem Erſcheinen im Freyfinghaufenigen 


8.8. 1. 1704. Mr. 
86D — in der Rub— 
eigene Melodie mitgebradt: 






©. 1043— 1044 (Gef.-Ausg. 1741. Nr. 12 
„Dom Hohen Mel der Gläubigen" — die folgende 
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So bin ih nun nicht mehr ein 
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frem-der Gon. 
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nath dem du 
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mid, 0 Gott, be leh ret haft; 


id bin ja aud im heilgen Bürger -or.den 
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ein Glied und Haus-ge «of + fe 





Got · tes 


wor - den; 


dot hab id 





























mod den Weg vor mir, 


daß ih von hin nen geh zu 


Zi: 


und das, wor. 
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jet ver « trau⸗e, 


im Himmel 





ofefen » ba vet fh ser 


So bleibets denn alfo. 41 
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Drum bin ih ein Zür-ger und Pilsgrim zuegleih, und wal + Te nach 


— = 
Be ===: SE SE 
je mem ver hei⸗ fe» men Reich. 
Zur Verbreitung dieer Weile führen wir an: Werniger. 6.8. 1738 (bie 1766). 
Nr. 741. ©. 752; König, Harm. Fiederiag 1738. ©. 196; Melodien x. Halle: 
Werrigerode. 1767. ©. 214. 25; Beider-Ch-B. 1784. Urt 494. ©. 240 
(1820. ©. 364. 365), und Jatob und Hihter, Ch-®. II. 1873. Ir. 1148, 
©. 880. 881. 


So bleibets denn aljo, Choral. Das vorliegende Lied Speners ift 
eines der acht, die von ihm in der Frantf. Praxis von 1674 zuerft geöridt er- 
ſchienen find. Es ſteht dort unter Nr. 611 Elusg. 1680. Nr. 611. ©. 757) 
und Hat eine eigene Melodie bei fid, die mit „g. 5.“ unterzeichnet iſt. Diefe 
Nomenschiffer haben auch die andern Gefangbüger, welche die Melodie bringen — 
3 B. Sohren, Duft. Vorſchmac 1683. Nr. 485. ©. 637; Lüneb. GB. 1695. 
Nr. 1410. ©. 1173) — beibehalten; wer aber durch dieſelbe ala Erfinder der 
Beife bezeichnet werden fol, ob dohann Schop, Iatob Schulz oder Johann Seba- 
fioni, {ft nit entihieden.*) Diefe Melodie lautet: 


Ben 
— 


So blei beis denn al «fr daß id mach deiemem Wit» len, 
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die du nun 
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Tamege Zeit mir auf -ge-bürsdet hof, fall fragen, bi 


ig werd 
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eg te Muh in MT“ Im. 








H Döring, Ehoraltunde 1865. &. 122 befauptet 
fei die Melodie mit „F. F.“, der Namensdifter Friedrich Funds bejeihnel. 

2) Zagı, Melodien I. 5. 301 meint zwar: „da eine andere mit J. 8. bezeichneie Dil. 
diefes Bude von Ialob Sulz (8. von dem 1651 geftorbenen Jalob Brütorius in Hamburg) 
iR, fo if wohrfeintic, da aud die vorfichende von I. Schul erfunden il.” Allein da unfer 
Lied erft 1674 gedruct wurde und Spener 1651, zur Zeit, da Brätorius flarb, 16 Jahre alt 
die Umiverfitit Straßburg bezog, alfo wohl taum ſchon geiflige Lieder gedidhtet und nach Ham 
burg geffjiht Hatte, Jo Tann die Melodie nidit von Prötorine fein, außer man wollte annehmen, 





42 30 bred) id) auf von diefem Ort. 


Bei Störl, Ch-B. ITIO (1721). Nr. 258 ecihien die folgende zweite Weife, 
die vieleicht von Stört felbft gefungen ift: 






























































Sie fand Aufnahme bei König, Harm. Liederſchaz 1738. ©. 349 und ſieht auch 
not) bei Soder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 940. S. 440 umd Ritter, Ch-B. für 
Hatberft.-Magdeb. 1856. Nr. 374. ©. 133.1) — Eine dritte Melodie brachte 
das Frehlinghauſenſhe ©-®. II. 1714. Nr. 496. ©. 711. 712 (Gef-Ausg. 
1741. Pr. 1067. ©. 713); fie Geht: 















































= er — = 
————— 
So blei-bets denn al « fo, daß ih nad dei» nem Wil-Ien, mein 
— Bere 




















treuer Gott umd Herr, bie nicht ge-rin» ge Laſt, die du nun lan. ge 
zer Zeigen 


ee f 
Zeit mir auf »ge«blr + det Go, fell fragen, bis ih werd 
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leg · te Rutz- ſtäut  fül » len. 
Bu ihrer Verbreitung führen wir an: Drtbel, Ch.B. 1731. ©. 504; König, 
% 0. D. S. 349 („Dritte Melodie"); Kühnaus Ch.B. 2. Aufl. 1817; Ritter, 
69.8. für Brandent. 1859. Nr. 359. ©. 173; Vollmer, CB. 1803. 


So bred ic auf von dieſem Ort, Choral. Dies Neifelied von Johann 
Rift erfhien in den „Himlifhen Piedern.” Hies Zehn. 1642. Wr. IX mit der 
folgenden erften eigenen Melodie von Johann Shop: 





fie habe urfprünglid; einem andern Fiede zugehört. Auch Johann Sqhop, der 1064 oder 1605 
Marb, Tann faum in Betracht Toimmen; es bficbe alſo nur Johann Schaftioni übrig, der um 
1090 geflorben it. Bieleiht gab «& aber in Franthurt jelhft, oder doch näher bei dieſer Stadt, 
als Hamburg und Königsberg find, noch einen andern J. $,, den wir eben nicht Tennen. 

') Störl Hat noch eine „Andere Melodie“ für das Lied, die bei ihm ebenfalls erfimals 
erfeint. König, a. a. D. 1798. ©. 349 hat auch fie aufgenommen, aber in tirdligen Ge 
brauch if fie nicht gelonmnen. Man findet fie bei Zahn, a. a. D. I. Mr. 1117. ©. 301. 





So du mit deinem Munde bekenneh Jeſum. 43 














Fa — — — 
Tr — — 

Da T es — —— 
¶So dreh ih auf von dierfem Ort md zieh in Deisnem Namen fort, 
hund ib. ber mic, bein liebes ind, Das gar mihte it als Staub und Wind, 

* 
— —— — = 


— — 
ge 


[Herr Gott, du wirft mid) “ten, 
die Ona-den- fü» gel drei im 


— = 

& — — —— >= — 
Din > gen die Rirfe glüdstich wol » fen + bein + gem. 
Sie fand nur wenig Eingang und fand z. B. bei Heinr. Müller, Geil. Seelen: 
muſit 1659; im Stralf. 6.8. von 1665; in der Frantf. Praxis 1668 und bei 
Sohren, Duft. Boriämad 1683. Nr. 1095. ©. 1419. — Die zweite Weile 
des Liedes von Johann Crüger findet fih erftmals in der Praxis piet. melicn. 
1653. Nr. 415 und im Berl. GB. von Runge 1653. Nr. 309, und lautet im 
Driginal: 


ee ee] 


& brech ih auf von die-fem Ort und zieh im deinem Normen fort, 
und i ber mich, dein fie «bes Kind, das gar nichts ift ale Staub und Win 


- EEE 
SHerr Gott, du wirft mich g'lei-ten, 


————— da⸗ mit ich mag vor al-fen Din-gen 


Barren ed 


die Reife gfüd-Ti vol» Ien-brin » gen. 

Sie ift durch die fämtlihen Ausgaben der Praxis bis 1700 und 1712 fortgepflanzt 
worden und fteht vereinzelt 3. B. nod im Elberf. Reform. G-B. von 1853. — 
Übrigens wurden eigene Melodien für unfer Fied dadurch überflüffig, dab man 
nod im 17. Jahrhundert — z. B. im Lüneb. GB. 1694. 1695. Nr. 2043. 
©. 1671 — anfing, die beiden legten Zeilen am jeder Strophe wegzulaſſen und 
das fo gefürgte Lied nad der Melodie „Kommt her zu mir, ſpricht Gottes 
Sohn” zu fingen. 
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damit ich mag vor al- len 














































































































So du mit deinem Munde befenneft Jeſum, Kantate für den dritten 
Dfterfeiertag von Seh. Bad, die in die Zeit zwifhen 1729 und 1731 fällt. 
Beil ihr in einer neueren Handfsrift der Choral „Auf, mein Herz, des 
Herren Tag“ (Mel. „Ieius meine Zuverfiht”; vgl. den Say bei Ert, 
Bas Choralgeſange I. Nr. Tb. ©. 49) vorgeegt ift, führt fie öfters aud) diefen 


44 So fahr ich hin mit Freuden. — 30 führk du doch 2. 


Namen. Ob der Anfangshor „So du mit deinem Munde x.” wirtlich von Bach 
it, ſceint niht ganz flher; Spitta, Boch II. S. 274 Hält ihn feiner „Melodie- 
führung und Fugierung wegen „eher für Telemannifh". Der Schlußchoral des 
Wertes, das „zu den friſcheſten und feiterften Werten des Meifters gehört,“ ift 
„Erfhienen if der Herrlid Tag” (Str. 14 „Drum wir ud billig fröhlich 
fein"). Et, a. a. ©. I. Nr. 30. S. 18. Die Kantate if gedrudt in der Ausg. 
der Bad-Oef. Jahrg. XXX. Nr. 145. 


So fahr ih Hin mit Freuden, Choral. Diefes Lied und fein fünf- 
finmiger Driginaltonfag iſt einer der zahlreichen Grabgefänge, die Joh. Hermann 
Schein bei vericiedenen Vegräbmiffen gelungen hat. Unfer Gefang fpeciell ift 
1625 entftanden und in einem Eingeldrud erigienen ;") er galt, mie uns Schein 
jelbſt fat, „in obitum filiolae sune dileet. Susunnae“, und wurde dann in 
fein Kantional 1627 (2te Ausg. 1645). Mr. 246 aufgenommen, von wo er noch 
in das Goth. Cant. saerum. III. 1648. 1657 überging. Die Melodie, welche 
Marz in feinem „Choral: und Irgelbud” 1832 in ausgeglichenen Rhythmus 
wieder Hervorgezogen hat, heißt im Original: 


— — 
So fahr ih him mit Freuden. ver laß die fnd-de Welt; ein End hat 

EEE 
all mein Lei » den, mein See» lein Gott ge + fällt. Ehri-ftus, mein 


men 


dat mich nun auf» ge» nommen, Heißt mic zu ihm will“ 


— — 
Tom · men, wie ſolt ih traurig fein?) 


So fliehen unjre Tage hin, Choral; vgl. den Art. „Mein Gott, das 
Herz id) bringe dir" 3. II. ©. 198. 


So führft du doch recht jelig, Herr, die Deinen, Choral. Gottfried 
Arnolds treffliches Lied „voll qriſtlichen Tieffinns und reicher innerer Erfahrung“ 
mar bei feinem Erſcheinen in des Autors „öttlicen Liebes. Funfen". Frankfurt 
© M. 1697. ©. 192 auf die Melodie „Ichovah if mein Licht und 
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Einen zweiten Gingeldrud dedſelben bei „Laurent. Andreae Leichptedigt auf Kath. Dor. 
Görfn, get. 3. Aprit 1030. Zwidan 1631* führt Gordete, Grundrig. 2. Aufl. III. &.67 an. 

2) Bei Zahn, Melodien II, Nr. 5281. ©, 300 if noch eine zweite Melodie zu dem 
Liede zu finden. Mammt aus Könige Yarm. Liederfäay 1738. S. 410 und ift vielleich 
von diefem felbft erfunden. Dot fat fie feinen Eingang erlangt. 






So führt du doch recht felig, Herr, die Deinen. 45 


Gnadenjonne” (vgl. den Art.) verwiefen. Dieſe Bereifung hielt namentlich 
das einflureie Frehliughauſenſhe ©-®. (I. 1704. ©. 308. 1741. ©. 309 
fe, und daher wird das Lied aud heute noch am meiften nad) diefer Melodie ge- 
fungen. — Als zweite entlehnte Weiſe für unfer Lied kommt ferner in Betracht 
die Melodie des 27. Pialms im franzöfifhveformierten Liedpfalter, die neuere 
Sammlungen, wie Fig, Ch-B. 1847. Nr. 182. ©. 114; Layriy, Kern IT. Nr. 
294. ©. 90; Jalob und Richter, CHB. I. Nr. 1149. ©. 882. 883 u. a. 
übertragen haben. Dieſe Palmmelodie war in der Ausgabe des Genfer Fichpfalters 
von 1551, S. 87 zuerft erfhienen, gehörte alfo nod) zu der von Louis Bourgeois 
(ogl. den Art.) beforgten Gruppe der Pfalmmeien. Sie Heißt im Driginol mit 


dem Terte Bezas und Lobwaſſers: 
Le seig-neur est Ia clar-t6 qui m’a-dres-se, et mon sa - Int, 


E: 
Der Herr mein Licht iſt und resgiert mein Leoben, er ift mein Seil, 
— een 
Bee — 


que dois - je re -dou-ter? Le seig-neur est Vap-pui qui me re- 
dor wem dab ich ein Shen? Gr ift Die Arall, anf der mein Sa-den 
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Bez — — 
dres - se, od est ce - hui peut m’© - pou · van - ter? 





Kanne «ben, wer n der Menid, vor mel «dem mir mas grau? 


ee 























Quand les ma - lins m’ont dres-s6 leurs com-bats, pour me peu-ser maı 
Da die gott» To + fen Laut ale mei me Beind fih af + fe-famt auf 


—— — 
— 

ger ü bel-les dents, tous ces hafneux, ces en - ne- mis mordents 

feg.tem wider mid, umd mein «ten mid zu frej «en gran-fantich, 


—— 


ai veu bron-cher et tro- bu-cher en bas. 

ger firandt fie ba > ben amd ge - fal » fen feind.r) 
— Die zwei alteſten eigenen Melodien, welche für unfer Lied ans Fiht traten, 
woren wenig für den firdlichen Gemeindegefang neeignet, und find denn auch nicht 
in denfelben übergegangen.) Exit eine Dritte Weife, Die der wüͤrttembergiſche 
















































) Der itafieniiche Eiedpfalter „Sossanta Salmi di Dauid ete.“ 1973 hat die Melodie 
feinem „Salmo LIV angepaßt. al. Douen, Climent Marot et le Psautier Huguenot. 
Baris 1878. I. ©. 192. 138. 

?) Zwei folder Weifen von Kybury 1723 und Steiner 1728 teilt Zahn, Melodien 
I. Nr. 6198. 6199, ©. 879. 080 mit, 








46 So führft du doch recht felig, Herr, die Deinen. 


Hoftantor Stögel 1744 brachte und vieleicht jelbft gefungen hat,") erlangte zu- 
näcft in Württemberg und neuerdings and) in weiteren Kreifen kirchliche Geltung. 
Diefe Melodie erſcien in Stögels Ch. 1744. Nr. 109 in geradem, in der 
Ausgabe von 1777. Nr. 81 aber in dreiteiligem, oder vielmehr gemifchtem Tatt. 
Bir geben fie in beiden Formen: 

PRLTS 











— — 
—— — Zen 


— 



























So kuhn du dod rect fe-lig, Her, die Dei nen ja 
{Ei an. u a Be mm mio mm de 





















































fig und doch meift ver » wvum-der + li 
me Treu nicht tan ver > Teugenen 












Die Berge find oft 
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trumm und doch gerzad, dar · auf du zu dir gehn; 
— — —— 
E Dee — 
£ f 
da yflegs oft wun «der + fe» ſam do ti - um 
ſ — — — — — 
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phiert zu > Tepe dein hoben Mat, 
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Sie wurde von da ab in allen witrttembergifcen Choralſammlungen fortgepflanzt ; 
fo ei Kehler, Ch.®. 1792; Knecht, Ch. 1799. Mr. XLVIL. ©. 64. 55; 
Bierft. Gefänge 1825. Nr. 141. ©. 260; Wirtt. Ch⸗B. 1828. Nr. 122. ©. 50; 

) Auf die Frage der Urheberſchaft der bei Stögel neu erfheinenden Melodien werden wir 
unter Bezugnahme auf Faißts Bemerkung im Württ. CH.-B. 1876, S. 224 im Art. „Stögel* 
nochmals zurüdtommen. 





So geh ich nun zum Felfen hin. So geh nun hin ic. 4T 


Kader, Stinimen 1838. Nr. 19. S. 27; Wirt. Ch⸗B. 1844. 1876. Nr. 154. 
©. 139, und Rocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 342. ©. 156. 157. Weiter fand 
fie Eingang im CH-B. für Franffurt 1867; hei Iafob und Richter, CH-B. II. 
Nr. 1150. ©. BRB—B84; Pfil. 6.8 Nr. 329. 
Oldenb. Gi . von Delge 1874; Ch.B. für die Prov. Sachſen 1885, Nr. 
©. 100. 101; &.®. für die Prov. Brandenburg. 1898, Nr. 147. ©. 93. 














So geh ih num zum Feljen Hin, Choral. Mit diefem Ofterliede von 
Rud. Friede. v. Schultt erſchien im Freylinghauſenſchen GB. J. 1704. Nr. 127. 
©. 188 (Gej.- Ausg. 1741. Wr. 285. ©. 175) die folgende eigene Melodie, 
die wir in der etwas vereinfachten Form der 4. Aufl. von 1708 geben: 























A — 
— — 





“nen mein Herr Je ſus 
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ee 

Fe er 

® — 
das mad, daß id fo trau- tig Bin Der ermig hät» te 

—— — 


ſol—len Terben, wird nun dem Tod zum Raub ge - gerbem; ad, 


— — 
Bere 
dab er nicht am feirmer Statt das Se» ben mir gerran-bet Gut! 


Bei König, Harn. iederfhag 1738. ©. 87 fit diefe Weile in dioralmäßiger 
Faffung; fonft hat fie fih nicht verbreitet. 


So geh nun hin, dem Grabe zu, Choral. Diejes Lied Simon Born- 
meifters eridien in der „Zugabe von Kinder Begräbnus: Liedern” feines „Raud« 
Opfers geifliher Lieder · Andacht Nürnb. 1674. Eine eigene Melodie für 
dnsfelbe ift Bis jet zuerſt aus dem ITOL gedrndten Anhang zu den „Eeelen- 
Eymben” des Kantors Georg Fald zu Rothenburg ob der Tauber ©. 97 nad 
gewiefen. Sie gehört vielleicht dem Bearbeiter dieſes Anhangs, Johann Bernhard 
Fald als Erfinder zu.') Diefe Melodie heißt: 
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1) Bl, Zahn, Melodien II. Nr. 2638. S. 165. 166 und Enterpe 1872, Nr. 6. ©. 106, 
107. — Cine zweite Del,, die Zahn Pr. 2639 aus einem Gandfär. &h-®. von „Reindardt, 
Mtingen 1754. &, 498" beigebracht hat, Hat feinen Gingang gefunden. 

Rümmerte, Enctl. d. wong. Nircenmuft, HL, 27 


418 So gehf du nun, mein Jeſu hin. 











So geh mun Hin, dem Grabe zu, du gar-tes Kind, 
Nach him md fhlaf im fülster Kuh im die jer Gruft, im 
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SE Stel, Bis die gan «ze Welt eremant, fhlaf fanfe zu 


Bi ner Höhl. 
Werten en 

iau ſend guter Naht, am eter Nach 
und fand Aufnahme bei Dregel, Ch-B. 1731. ©. 
torjer G.B. 1710) bräuchlich — ; König, Harm. Yiederfhap 1738. ©. 452; im 
Boln. CHB. von Horn und Larow 1860 (mit geindertem Abgefang) und bei 
Into und Richter, Ch-®. I. Nr. 111. ©. 884, hier aus dem handihr. Ch.-B. 
von Gebhardt in Schlottan 1782. 
































So gehft du mum, mein Jeſu Hin, Choral. Die Frage, wer der Autor 
diefes jeit 1668 (Bairenther GB. 1668. ©. 81. Coburger G. B. 1668) be- 
tannt gewordenen und jet ſehr verbreiteten Pafiionstiedes fei, ift mod nicht end. 
oiltig entfchieden: es wird Dasfelbe bald dem Dintonus Chüiſtoph Wagner zu 
Marlt Wendenberg bei Bnireuth, bald C. Fr. Nahtenhöfer in Koburg zuge - 
icrieben.‘) Einem diefer beiden Männer, die als Berfaffer des Liedes in Frage 
eben, fhreibt die Tradition abwechſelnd auch die Autorſchaft der nit denfelben in 
den Kirchengebrauch gelommenen eigenen Melodie zu. Doc fehlt auch hier 
jeder fihere Anhaltspuntt.?) Die ältefte Duelle der Weiſe ift bis zur Stunde das 
Darmftädtifge GB. 1699. Nr. 385% dann erſcheint fie bei Witt, Psalmodia 
sacra. 1715. Nr. 101. S. 57 in einer Umbildung. Dieſe beiden Formen, in 
denen fie, abgejehen von kleineren Abweichungen, fih verbreitet hat, find: 








%) Bot. Webel, Hymnop. I. 3. 438. II. &. 204. 210. III. 8.351. Rambad, Anıtol. 
1. S. 351, fowie die Zuſammenſiellung der auf die beiden Autoren beünlihen Auseinander 
ſebungen bei Fülcher, Kirgenfieder-ter. IL S. 201. 202, 

>) Son Wagner befanptete Auenarius, Gpift. Ehriftenfämud. Aruſtadt 1722. ©. dat 
befimmnt, daß „der fel. Mann, als cin guter Musicus, auch die Melodie darzu gegeben, wie 
fie anjego noch aller Orten gebräudlic) iR.” Bon Nachtenhöfer Gerühtet Wepel, a. a. 
er babe das Lied „als Informator in des Carpzevii Haus zu Coburg (mag er 1651-14; 
war) gedichtet, worauf e& Garpzow von dem Choro Musico vor feiner Thür habe fingen laſſen - 
— aber madı weicher Melodie, ob nach unferer oder einer andern, wird nicht gefagt. 

3) Dies ift aber nicht, wie Fiſcher, a. a. D. 11. S. 262 ivrtilmfich meint, das befannte 
vietitfdje Darmfl. ©-®. von 1698, fondern das damals dort irhliche. Die vietififdien Ge 
fangbücher Gaben das Lied wicht reciviert. " 











So giebf du nun, mein Zeſu, gute Nacht. 419 


a) 1099, 






















geht du nun, mein Je fu, Hin, den Tod für mit zu leirden; 
für mic, der ih ein Sünder bin, der Did be- übt mit Aeeurden, 
17 2 












































Wohl.an, fahr fort, du ed + fer Hort, mein Au-gen fol len flie- Ben, 
ein Zoriomem-fer, mit 96 und Weh dein Leiden zu be. gie- Ben, 


HERZ or © 
—— — — 


Zur Verbreitung der Melodie machen wie die folgenden Auführungen: Joh. Mich. 
Dälee, 69.2. 1319. Dir. 19; Telemam, Cd. 1130, Sr, 100. ©. 60; 
Drrgel, Ch-®. 1731. S. 134; Mönig, Harm. Sirderfhng 1738. S. 69; Stügel, 
Eh v. 1741. Mr. 22 — 1777. Mr. 199); Miller, Ch.B. 1754. I. 
494; Nein, CB. 1785. N. 147. ©. Tb; Doles, CB. 1785. Nr. 87; 
iühnnn, CB. M. 1790. Dr. 171. ©. 191; Pier, Ch-B. 1793. Mr. 230. 

. Weimar, Ch-B. 1803. Nr. 235. ©. 201; Unbreit, Ch-2. 1811. 

38; Werner, Co v. 1815. Ir. 143. ©. 102; Stift, CB. 
4. &. 106. II. Nr. 110%. S. 476; Natorp, Mel.Bud 1822. 
N. 25. ©. 28; Yorauer GB. 
1844. Nr. 104. ©. 208-211; Layriz, Kern II. Nr. 319. ©. 106. 107; 
Roter, Zionsharfe I. 1855. Nr. 118. &. 53; Nitter, Ch. V. für Halderft.-Magdeb. 
1856. Nachtrag Nr. 419. ©. 152; Derf., Ch. B. für Brandenb. 1859. Nr. 360. 
©. 174; Crt, CH-®. 1863. Pr. 293. ©. 195; Inlob und Richter, Ch-B. II. 
Nr. 1154. ©. 386 u. a.') 
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So giebft du nun, mein Jeſu, gute Nacht, Choral. Zu diefem Pni- 
fionstied von Dr. A. Pfeifer find drei eigene Melodien befannt geworden. 
Die erfte derfelben aus dem Drefdnif en Kirhen- und Hausbuch 1694. ©. 1 
wurde von Seb. Bach in das G.B. von Shemeli 1736 aufgenommen und er 






'y Vielfach wird unfer Cd aud nah der Melodie „Was mein Bott will, das 
gihteh altzeit” gelungen. Mit diefer Welodie hat ©. X. Homilius das Lied zu einer 
idönen Choralmotette vermendet, die bei Sander, Heilige Cäclia. 1818, IT. Nr. 9. ©. 22. 
23 abgebrudt, aud) in neueren Samnılumgen mie Musica sacra. ®. XIV. Yir. 13, 
und Werber, Kirhl. Chorgefänge IV. Mr. 26. ©. 34. 95 erfalten if. — Ein anderes Lid 
gleigen Anfangs iR: „Zo geht du nun, mein Jeju, Hin, dein Leiden zu voll- 
bringen“, von Cheiflien Korthoft; diefes wird, nad; der Melodie „An Walferflüffen 
Bauten“ gelungen. 
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40 So giebfl du nun, mein Iefu, gute Nacht. 


fgeint and in feinen Choralgefängen 1787. Nr. 206. Ausg. 1832. S. 120 mit 
feinen Tonfag; daher Hat man ihn auch für den Mutor der Melodie Halten zu 
Diefe Melodie lautet in ihrer älteflen arienmäßigen Form: 


































20: 


eb ftes erben, ja, du bift Hinz dein Lei-den ift vollbradit. Dein 





> ai 
Gott iſt tot, fm eilt in auf — ge · ge + beim, mein Gott if dt, fein 











Sein in aufge 
Die zweite, namentlich in Sachfen gebräuchliche Weife ſammt aus Königs Harm. 
Liederſchaß 1738. ©. (9 


















































Sie if viefleiht von König felbft tomıponiert und findet ſich ſpäter bei Hiller, Ch. V. 
1793. Nr. . ©. 15 (und verjhiedenen ihm folgenden mitteldeutihen Choral: 
bügeen); Schicht, Ch.®. 1819. 1 Nr. 31. S. 11; Kocher. Zionsharfe I. Pr. 
683. S. 311 (hier auf „Richt eine Welt ic." Mbertragen); Anding, CB. 
1869; datob und Richter, C2. II. Nr. 1155. ©. 886 u. a. — Eine dritte 
Melodie, die in Doles’ Ch-B. 1785. Nr. 88 zuerft gedrudt murde, findet ſich 
zuvor ſcion in einen bandfehe. Leipziger Ch.B. um 1780, und tönnte daher Doles 
als Erfinder zugehüren. Sie fautet, jedoch unter Abftreifung der Verzierungen, in 


























H &o v. Winterfeld, Evang. Kiräengel, IT. S. 250 und Spitta, Bad II. ©. 591. 
Zugleich Hat Spitta richtig bemerft, daß; in dem Say Bade „binter Takt 7 ein voller Talt 
durd) einen Drudiehler ausgelaffen wurde. 


So Gott zum Haus ıc. — So hab id) obgefieget. a1 
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und wurde von Ritter, Ch-B. für Brandenb. 1859. Nr. 361. ©. 174 und 
Boldmar, Ch.®. 1863 für unfer Lied recipiert. 


So Gott zum Haus nidt giebt fein Gunft. Vgl. den Art. „Wo 
Gott zum Haus nicht giebt fein Gunft.“ 


So hab ih nun geicjlafen fein, Choral. In dieſen Yied find die Stro— 
phen 7, 8 und 9 des befannten Scriverfhen Abendlieds „Der gäldnen 
Sonne Licht und Bragt“ in ein Dorgenlied — und zwar, wie die Tradition 
wi, von Scriver felbft — umgedihtet. Für das fo entflandene Morgenlied brachte 
der „Anhang an das Gothaiſche Kantional.“ 1726, Nr. 269. &. 18. 19 die fol 
gende eigene Melodie: 
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1% Gab ih mn ge-fhla-fen fein, De» fu, in dei-men At · men · 
Voß hen >te aud mein Detrfe fein dein Huffiht und Gr bar men 





























Ah wohn in meiner Bruft und biei be meine Luft, An dir mein 
— — — 
a 








‚Herz er-quit-Ter fh, drum wach, mein Ic + ſu, Nas für mich. 
Diefe Weife fand Aufnahme bei König, Harn. Liederſchaz 1738. ©. 471; Tele 
mann, Ch. 8. 1730. Nr. 212. ©. 103; Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 108. ©, 
55; Wöhler, Medlenb. Ch.B. 1828, und Jatob und Richter, Ch.B. IL Nr. 
1157. ©. 887—888.') 


So Hab ich odgefieget, Choral. Gottir. Wilhelm Sacers ziemlich ver- 
breitete® Begröbnielied wird nach einer der zahlreichen Melodien des Metrums 
„Herzlich thut mid verlangen” gefungen. Doch find aud zwei eigene 
Melodien für dasfelbe vorhanden, die aber feine Verbreitung gefunden haben. 
Die erfte derfelben von Peter Sohren, eridien in der Frantf. Praxis 1668. 
Pr. 844 und im Mufil. Vorfhmad 1683. Nr. 1042. ©. 1321; fie heißt: 


) Nach Zah, Melodien II. Ir. 5679. ©. 495 if fi, in Moll nmgefegt, audı im fäne- 
diſchen Kichengefang nod gebräuchlich. . 





422 Sohn des Höchſten follt dn Nerben. 





een 


So Gab ih ob» ger ſie get, mein Lauf in 
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Se 


wohl ver ynüsget, zu tan + ſend gu + ter Nocht? Ihr a + ber meine Lie-ben, 
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thut nicht jo ängftig-Fidh: was wollt ir euch be trü-ben? fichts doch fehr qut um mic, 
— Eine zweite Weile, aber unter der Überkhrift „Nun Hab ih obgefieget”, 
brachte König, Harm. Liederſchaz 1738. S. 437; «8 iR Diefe: 


en = — 
— — — =] 


P2 
Geb ih ob ege > fiesge, mein Lauf üfl mm voll brai 
bin gar wehl ver-gmürge, zu tam-fend gu - ter Mac! 



































































dr a» ber, meine 
— — 
Wi 

mollt ihr euch be > trüsben?  fichte doch fehr gut um mid. 

Sohn des Höchſten jollt dur fterben, Choral. Das Lied „Über die Ber: 
weteitung Chrifti zum Tode” von Joh. dalob Ranıbadı Goetiſche Feftgedanten 
1727. ©. 52. 53) hat in der Hannoverfhen Provinziallirche Geltung und wird 
dort nach einer eigenen Melodie geſungen. Diefe Melodie von dem Saloß— 
organiften Franz Heinrich Chrifteph Meyer (ogl. den Art.) eridien zuerft im dem 
für das Hannover, GB. von 1740 zufammengeftellten Melodienheft „Die unbe: 


ianten Melodeyen“ (1741). Nr. X, und heißt hier: 
5 == =_ — 
ee — 


— des Höhlen, folt du fter » ben, Furſt, von dem das Leben ftammt? 
Wird der Zöp-fer” von den Scherben, Gott von Men-jcen hie verdammt? 
ES 
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Sol das Les bens-licht er — blaſ ſen, das ums Ficht umd Le ben giebt? 






















mE 
Kann man den jo ibd- lich haf-fen, der auch fei me Fein de licht? 

Sie ift ſeitdem in den hannoverigen Chorolbüchern, wie Böttner, Ch-®. 1800. 

1817. Nr. 65. ©. 92; Dold, Ch-Mel-Bud) 1834; Endhaufen, Ch Mel. Buch 





3. 6. Söhnlin. So hof id) denn mit fehem Mut. 423 


1846. Nr. 134; Stolze, Ag. Ch.Wel. Bud 1834. Nr. 202. ©. 151; Anding, 
Mel Bud) zum Lüneb. GB. 1864; Ch.B. Hermannsburg 1876, audı bei Wie 
gand, ChB. 1844. Mr. 187. ©. 148 u. a. fortgepffangt worden!) 


Söhnlin,‘) Johann Georg, ein älterer Badiſcher Schulmeifter, ift hier als 
der Komponift einer Choralmelodie zu nennen, die in Baden jeit 1836 ficdfiche 
Geltung Hat. Söhntin war am 3. Juni 1745 zu Niederweiler in Badifchen 
Schwarzwald geboren. Als Lehrer fungierte er väter in nerihiedenen Dörfern feiner 
Heimatgegend (Zunzingen, Buggingen, Niederweiler), zulegt viele Jahre als Haupt: 
Ichrer in Badenweiler, wo er am 25. Auguft 1829 in dem Hohen Alter von über 
34 Yahren geftorben iſt. — Die von ihm erfundene Weife zu dem Liede „Der 
am Kreuz ift meine Liebe, meine Lieb ift Jefus Chrift“ (ogl. den 
Art.) wurde im Bodiſchen Ch-B. von 1836 („Melodien vn GB. der wang. 
proteſt. Kirche des Großherzogtums Baden.“ 1836. Nr. 9. ©. 7) erftmals gedrudt 
und iſt im neuen Ch-®. von 1882 erhalten. 


So hoff ich denn mit feitem Mut, Choral. Gellerts Lied („Ver- 
ſicherung der Gnade Gottes” in den „Geiftlicen Oden und Liedem“. 1758. Mr. 
XNVIT) gehört nicht zu denjenigen, Die neue Melodien bedurften, weil fie ihres 
Metrums wegen „nad gewöhnlichen Kirchenmelodien nicht Tönnen gelungen werden.” 
Aber die zu ührer Zeit fo ſeht beliebten Gellertſchen Lieder fanden auch Somponiften, 
die fie alle mit neuen Weiſen fhmücen wollten. So hat aud unfer Lied vier 
eigene Melodien erhalten, die freilich, da fie eigentlich überfldifig waren — 
denn die lirchliche Weiſe des Yiedes it „Kommt her zu mir, ſpricht Gottes 
Sohn“ —, uur wenig Verbreitung finden fonnten. Dieſt Melodien find: 1. eine 
jolche aus dem zum Kur-Pfätz. GB. Heidelberg 1785 gehörigen Ch.B. von Ioh. 
Heinz. Böhner 1785. Nr. 227 


Be 




























Gottes Gnad und 


i6 denn mit fe < Mem Wiut au 





























A R Bon if cn Date, 
Chri Mi Blut; ih hoff ein co min erben (GR ul Bas ale nm 
*) Bode, Duellentachoeis. 1481. S. 432 führt die Weile aus cin 
jüngeren €. %. Meyer Nr. 05. &. 92 an, mo fie als „Nor. Melol. X. Fr. 
yet in. — Zah, Melodien IV. Mr. 0728. &. 101 Mat nad, cine zweite Meloie des 
Sides aus dem Kurpflz, &B. 1740. Mr. 154 und dem Sefen-Sanauiften Cd. von 
00. Dan. Düler 1754 Nr. 504 beigebrad, Die aber nit in den Kirhengelang gelommen if. 
> Dies umd nich „Zühnfein“, wie Zahn, Walter und Harfe. 1986. ©. 28 u. &. 374 
Hat, it ie eißtige Shreibung des Namens, die Übrigens Derfelte Forfäer in feinen „Welo 
Bien 1” IV. &. 133 ebenfalls recipert ht. 








44 Peter Sohren. 
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Sohn ge + ge-ben. 








Sie ift bis in das Pfälz. Ch.B. Speier 1843 gefommen. — 2. Die Melodie 
von Heinvih Egli, Gellerts geiftlihe Oden und Lieder mit Choralmelodien. Zürid 
1789— 1829. Rr. XXVII. ©. 92-95: 

























































































— 4. Endlich die Melodie von Joh. Gottfried Shit, Ch.B. 1819. 1. Nr. 
326. ©. 145, die von Geißler, Ag. Eh. B. Meißen 1836 und Karow, 460 
Choral Mel. 1848 aufgenommen wurde: 
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Sohren (Sohr),') Peter, der als Dichter geiſtlicher Lieder, als Komponiſt von 
gegen 250 Choralmelodien, von denen allerdings nur eine einzige allgemein ſich ver 


') Der Name wird verfhieden geiärieben. Auf den Titeln feiner Gefangtüdier erfdeint 
er immer als Sehren“, alein hier if? er Datio, und and wenn die „Bämptlihien Evang. 


Peter Zohren. 48 


breitet und bleibend eingebürgert Hat und ale Herausgeber zweier wichtigen Geſang- 
Bücher dem Geſang der deutſchen evangelifchen Kirche zu feiner Zeit in treufleißigfter 
Beife zu dienen bemüht war, ift uns feinen äußern Febensumftänden nach bis jet 
nur aus den wenigen Daten belammt, die wir den Titeln feiner Bücher entnehuen 
können. Da ſchon 1659 oder 1661 bei Johann Grüger eine Melodie eriheint, 
die Sohren fpäter als fein Eigentum in Anſpruch nimmt, ) und angunehmen ift, er 
fei damals 25—30 Jahre alt gewefen, nicht nur um Melodien erfinden zu können, 
fondern and um je befannt zu jein, daß; Grliger fie aufnafm, fo muß er um 1630 
geboren fein. Wo er feine Schulftudien gemadit und aud) die mufttalifhe Bildung 
fi erworben Habe, die ihm Später den Ruf eines Mannes eintrug „der ſich auf 
die Mufit ſehr wohl verftanden,“*) wiffen wir nicht. 1668 treffen wir ihn al 
„Beftolten Schul: und Rehenmeifter der Chriſtlichen Gemeine zum H. Leichnam in 
Königlicper Stadt Elbing in Preuffen.” Er gab in diefem Iahr die Frankfurter 
Ausgabe der Praxis piet. melica „nen zugeridtet aud über vorige Editiones 
mit etfichen Hundert ſchönen, teoftreihen Gejängen vermehret und verbeflert” Heraus. 
„Anfangs für ſich felbften, feinen Gott damit zu ehren und zu Ergögung jeiner 
Seelen täglih zu gebrauden” Hatte ex geifllihe Lieder gelammelt, deren Terte teil- 
weile nach den Quellen gebeifert und viele derjelben mit eigenen Melodien verfehen. 
Diefe Arbeit Übergab er mun „auf vielfältiges Anfucen, feinem Nädflen damit zu 
dienen,“ der Öffentlicteit. Es find 888 Lieder (gegen TB1 der vorangehenden 
Franffurter Ausgabe) mit 354 Melodien mit bezifferten Bäſſen, und unter diefen 
mehr als die Hälfte (220°) durch feine Namenshiffer „P. S.“ als fein Eigentum 
bezeichnet.) Trobdem Sohren jo ein bedeutendes Stüd Arbeit dem Bude ge 











Brediger” zu Frantfurt in der Borrede zur Praxis piet, von 1688 fagen „Durd Peter 
Sohren“, fo ift das chen Acufativ. Er felbit aber fhreibt „Sofren“ auh unter Umftänden, 
die jede andere Annahme als den Nominativ ausiälichen; fo im ©.®. von 1089. &. 1270. 
1274. 1285 und in dem angehängten Gebetbud. S. 05 unter einem von ihm verfaften Gebet. 
Vergleicht man Gier namentlid, auch mod) die Screibung der andern Berfaflernamen, fo exgiebt 
ich zur Guidenz, daß der wirtlice Mae des Mannes „Soßren“ war. In der Ausgabe der 
Traxis von 1083 und 1700 fommt er auch als „Sohrer“ vor; aber das lann Drudfehler 
fein, Der Buchhändler Völder nennt ihn in der Dedilation des @.8.8 von 1699 „Sohr". 
Bot. auch Zahn, Melodien II. ©. 400. 

Ee if eine Weile zu „Der Tod Hopft jeyund bei mir an“ von Johann Hcer- 
mann, die zuerfl in der ten und 1Oten Aug. der Grünerfäen Praxis von 1050. &, BIT n. 
1661. &. 1029 vorlommt und die dann Sohren in feinem ©... 1693. ©. 1252 
Naenscifier „P- S.“ begeicnet hat. In der Frantf. Praxis 3. B. 1680. Mr. 740. ©. #08) 
Meht fie anomgın. Bat. Bode, Donatet, für Mufilgelg. 1973. S. 82. DMügell, Geil. Lieder. 
12. Zabeh. I. Nr. 135. ©. 173. Im der Ausg. von 1656 war das Lid noch nit enthalten, 

2) Dies dezeugt nach Döring, Choraltunde 1865. &. 94 Zoltemit, Elbingifder Lehrer 
Gerägtnis 1753, 

5. Die Hymmofogen, wie Mübell u a., ſpreten immer nod von den „Prantfurter Nach— 
deuden” der Praxis Mlerdings in «6 ein fortgehendes Alagelied Cpriftoph Runges, des 
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6 Peter Sohren. 


widmet Hatte, wurde fein Name außer auf dem Titel nur noch beilänfig in dem« 
felben genannt. Das nahm er in berchtigtem Selbftgefüht ſehr Abel und entſchloß 
ih, cin zweites Geſangbuch herauszugeben, „das Sohrens fein ol.” ALS diefes 
1683 eridien, war er „Betalter Cantor und Organ. der Evangelifden hriftlicen 
Gemeine zum 9. Leihnom in Elbing.“ Den 1117 Liedern diejes Buches find im 
ganzen 430 Melodien beigegeben, von denen zwiſchen 240—250) Sohren als 
Eigentum zugehören. Aus dem Titel des von Sohren felbft zufammengeftilten 
Gebetbuds, das diefem Geſangbuch beigepeben ift und die gleiche Jahreszahl 1683 
trägt, erfahren wir mod, daß er zu „Dehiger Zeit Organist und College der 
Evangelifchen Kirchen und Schulen in Königlicher Stadt Dirigau in Preufien“ ger 
wefen fei; er wird aljo im Lanfe des Ihres 1683, während jein Buch gedrudt 
wurde, auf die neue Stelle ühergefiedelt fein. Bezüglih feines Todes wird nur 
bemerlt, dafs derfelbe „nad) neueren Ermittlungen in die Zeit von 1692--1693 zu 
datieren“ ſei?) — Bon den an 250°) von Sohren erfundenen Melodien find in 
die Gefangbüdger des ausgehenden 17. Yahrhunderts nicht mehr als 20—25 über: 
gegamgen;‘) die Choralſammlungen des 18. dahrhunderts haben deren noch c. 15 
erhalten,°) und in der Gegenwart iſt, wenn man von der durch Sohren bloß um— 








Verlegers der Berliner Ausgaben gewefen, dafı die Frantfurter und Stettiner „Nahdrude” ihn 
ſcadigen Bol. Bahmann, Zur Gefh. der Berliner G. VB. 1856. S. 60. 88. 92. Aber 
dem gegenüber verfidert der ranlfurter Berleger, Balthafar Chriftoph Wuft, unter dem 
5. Sept. 1008 des befliminteften Habe fol Gelangbud) von dem lieben feligen Bern 
Erüger redlich und chelich an mich gebrast, fo ic fheiftich aufmeifen Tann.“ Mon wird 
geben mäifen, doh eine unglaublige Stirn dazu gefört hätte, dies in einer an den „Heide 
Sericits-Sguttfeiffen, die Bilrgermeifter, Schöffen und Rath“ der Stadt Brantfurt geritteten 
Dediteiion ausgufpregen mit dem Lewußtfein, daf es eine füge fei. Und die „Sämtliche 
Evang. Prediger dafelbft" hätten zu einem mit feld frecher Lüge beffmupten Buch fiherlich 
eine vorrede gefäjrieben. Nimmt man ned day, mas Sohren am eigener Arben bei dem 
Due geleitet Hat, fo fan ihn der Mafel, zu einem rehtewibrigen „Naddrud” Namen und 
Arbeit bergegeben zu haben, gervif nicht anhaften. 

) Rath v. Winterfeld, Evang. Kirhengel. II. 2. 539, dem man feither nachgeſchrithen hat, 
wären es genau 238 Melodien; allein es find noch verffiedene vorhanden, die ihrer ganzen 
Fattur nad ebenfolle Schren angehören und augeniceintih nur darum anonym gelaffen find, 
weil — der lat für die Anbringung der Namenssifier fehlte. Man kann ganz dasielbe auch 
in der Praxis, im Nicnb., Yüneb. u. a. alten G. Vo. deobachten 

UL Töring, a a. D. &. 94. Anm.; doc weiß ih nicht, mas darauf zu geben il 
da Döring feine weitere Andeutumg wacht und Überdies auch von der Anftelung Zohrene in 
Dirfgan nichts wußte. 

>) I feinem .-8. von 1699 fihe 
Melodien, die mit feiner Namensciffer „ Bezeidinet find. 

) Nur die Frantf, Praxis hat dieſeiben in der Anzahl fortgepflangt, wie fie Sohren in 
die Ausg. von 1668 gegeben, aber offenbar nicht, weil fie notwendig waren, ſondern weil fie 
eben einmal fo daftanden, gan cbenfo, tie dasfelbe Buch auch feinen Namen auf dem Titel 
hat lchen Taffen, fo daß er noch 1700 als „befalter Schul: und Resmeifer“ zu Eibing erfeint. 

) Nah v. Winterfeld, a. a. O. 11. &. 539 follen bei König 1736 12 Sohrenfhe Me 

















wenn ich anders richtig gesähft Habe, genau 240 
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gefalteten Weife „Meinen Defum laß ich wicht” (up. den Art.) abjehen will, 
mr noch eine einzige allgemeiner in kirchlihent Gebrauh: „Du Lebenebrot, 
Herr Iefu Chrift als „Mein Herzens-defu, meine Yuft“ (vgl. den 
Art). Mon hat den Grund diefer auffallenden Bernadläffigung des fleifigen 
Sohren in feinen Melodien ſelbſt. ihrem geringeren mufifnlifhen Werte, ihrem mehr 
orienmäßigen Zufgmitt und öfters unvoltsmäßigen dromatifcen Tongang ſuchen zu 
fellen gemeint. Mllerdings hat auch bei ihm, wie bei mandien andern Komponiften 
geiſtliher Melodien die Onantität auf die Tunlität ftart gedrädt, und mande find 
unter feinen Weifen, die wenig mehr bedeuten, als ein ziemlich gleichgitiges Auf- 
und Ahfteigen auf der Tonleiter und ihren Ontervallen. Aber diefen feht aud) eine 
nicht geringe Zahl folder gegenüber, Die fi) am Gehalt getroft mit den in den 
Kirchengefong aufgenommenen Melodien Crügers, Abertis, Shops u. a. meffen 
tönen. Und den Zopf des Arienhaften, der hromatifchen und wortmalenden Gänge 
und Figuren und der oft wunderlicen Rhythmit Tonnte man ihnen ebenjo ab: 
fneiden, wie man ihn mancher Weile jener ebenfalls abgeichnitten Hat. So mifen 
«8 mehr nur äußere, zufällige Umftände geweſen fein, Die den Mikerfolg der Sohren: 
icgen Melodien derſchuideten Manche derfelben teilten einfach) das Schichel ihres 
Liedes und fanfen mit dieſem in Bergeffenheit, und andere waren von vornherein 
Überfliffig als Liedern zugehörig, die man bereits nach einer älteren firdlichen Weife 
fang. — Die beiden Gefangbüder Sohrens find: 
1. dohann Grügers, Gub. Lus. Direet. Mus. in Berlin ad D. N. 
Ren zugerihtete Praxis pietatis Melien: Das ift: Ubung der 
Gottfeligeit,, im Chriftlichen und troftreihen Gefängen Haren D. Martin. Yur 
iheri fürnemfich, wie auch anderer feiner getrenen Nachfolger, und reiner Evan- 
gelifer Schr Betenner. Drdentfich zufannmen gebratit, und zur Beförderung 
des fo Kirchen: als Peivat-Sottesdienfts mit bihhero gebräuchlichen, wie gug 
neuen Melodeyen, neben darzu gehörigen Fundament verfertigt, audh über 
vorige Editiones mit etlichen Hundert fchönen troftreidien Sefüngen vermehtet 
umd verbeffert Von Peter Sohren, Beftalten Schul: und Rehenmeifter der 
Ehriftiihen Gemeine zum 9. Feichnem in Königliher Stadt Elbing in Preuffen. 
Mit Churf. Sädfiicer Frepheit. Druds und Verlags Balthafer Chriftoph 
Bufts in Framdfurt am Mayn. M.DELTIIE. 80. 888 Yieder mit Bdd 
Singweifen. — 2. Mufitalifder mad der Iauhsenden 
Seele im ewigen Leben. Das ift: Neuaußgefärtigtes, vollfländiges und mit 
Fleiß durdifehenes nlglihen Coangeliich-Luthriihes Gefangbuc, Darinnen 
‚Heren D. Lutheri und aller anderer Geiftreider Sottfeliger jowel Alten ale 
Neuen Lehrer, wohlgefegte Oefänge, an der Zahl über 1100 Taten, in ride 
iger Ordnung befindlich, und mit Discnt und Boß Ühergeidnet. Allen Chrift- 
























odien „als gebräudticie noch aufbewahrt“ fein. Es ifi dies wohl nicht ganz ridtig und eine 
genauere Unterfujung würde dort mach mehrere finden. Um nur ein Beifpiel anulühren, fo 
Tannte v. Winterfeld nicht die Melodie „Das walte Gott x“, GB. 16%, Mr. Sl. ©. 
1110, die König ©. 267 ale „Ich Habe gnug“ bringt umd die auch noch bei Yayeit, Kern 
1. Mr. 395. &. 24 ſehn 









428 30 jemand fpricht: ich liebe Gott. 


lichen Herben zu ſondern Gebraud, in Freud und Traurigkeit, in der Kirchen 
und zu Haufe, fi damit auffzurichten, zu gut, mit allem Fleiß verfaffet, neben 
dreyen nüglihen Negiitern, einem Anhang Seit. und Sonntägligen Collecten, 
durchs gange Jahr, Und einem fhönen Geben Huch, Ans Liht gegeben aud; mit 
32. Schrifftmäfigen Sinnenbildern bezieret von Peter Sogren, Leflalten 
Cantore und Organ. der Evangelifcen Chrftlihen Gemeine zum 9. Leich 
nam in Elbing. Hamburg, in Verlegung Hinrich Völders. Nogeburg, gedrudt 
bey Niclas Niffen, Anno 1683. 8%, I117 Lieder und 430 Melodien. 


So jemand ſpricht: ich liebe Gott, Choral. Die kirchliche Melodie 
diefes Gellertſchen Liedes („Die Liebe des Nächſten“ in den „Geiftl, Oden und 
Liedern". 1757. N. XL iſt „Made mit mir, Gott, nad deiner 
Gät". Karl Phil. Em. Bad, Herrn Profefior Gellerts geiſtliche Lieder x. 1758. 
S. 20 erfand fr dasjelbe die folgende Arienweife (die zahlreichen Verzierungen 
laſſen wir au: 
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So je. mand fpridt ih die - be Gott, und Haft doch 
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der, Der treibtmit Cor - ies Bahr heit 
































Spott der. 






Gott iR die Fieb und 
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will, daß ich den Näh >» fin Tie- be, gleih ale mic. 
Sie wurde 1794 von dem Säulmeifter Nit. Herd. Auberlen (ogl. den Art.) 
„in einen Choral verwandelt“, der im Wirtt. Eh. von Kucht 1799. Nr. XI. 
©. 120 erfien und in den Bier. Cefängen. Ctuttg, 1825. Nr. 227. ©. 416. 
AT md im Württ. Ch. B. 1825. Nr. 227. ©. 80 fo fortgepflangt worden ift 
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— Eine zweite Melodie zu dem Liede von Johan Hein. Egli, Gens. geit- 
ice Sieder und Oden mit Choralmelodien. Zürih 1789-1829. Nr. XLIL. ©. 
144-147 ift: 
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Ben = 


—— — 
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Sie it, ſoweit id) ſehen bonnte, anderwärts nit in Gebrauch gefommen. 


So ift denn num die Hütte aufgebauet, Choral, vgl. im Art. „Mein 
Salomo, dein freundlihes Regieren.“ 


So iſts an dem, daß ich mit Freuden, Choral. Speners Sterbelied 
erſchien im der Frantf. Praxis von 1674. Mr. 755 (Ausg. 1680, Nr. Tb. ©. 
918. 919) zuerft gedrudt und brachte zugleid) die folgende erfte eigene Weife mit: 
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Sr: = — 


So is am dem, daß ih mit Freuden, wie ich fo 
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* 
Got ies Willen fol te ſchei den aus bie-fem eit» en Sam-mer-thal; man 


daß 
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he P — — 
als ein Op» fer von der Er» den, ih end⸗ lich wer «de ab +» ge-Ihan. 
Diefe wenig anziehende Melodie ift in ihrer Quelle anonym gelaffen und nur in 
der Praxis piet. bis 1700 fortgepflangt worden. — Eine zweite Melodie von 
dem Organiften Schmiügel (vgl. den Art.) in Mölln ift alfo im der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderis entflanden, aber erſt in Dem dauenburhiſchen Ch.-®. 















































— Sir das Bunſenſche G. B. hat Dr. Friedr. Filig eine dritte Melodie zu 
dem Yiede Tomponiert und in feinem Ch-®. 1847. Nr. 183. 5. 114. 115 ver- 
öffentlicht. Sie heiht: 


430 So komm, geliebte Todesſtund. 


— 
Sir 
15 if6 am dem,daß; id mit dreuden, wie ih fo oft ge - wünfft,ein- 

ih Gottes Wilten foll ab-igeirden aus dierfem eit- Im  Jam:mer-Ifal. 














































































BE zes: 
Des Todes Op fer iſt ber reit, die Stunde nabt, wo id foll wer - deu 
— 
—— 

















von al len Ban den die: fer Gr-den und von des Lerbene Kampf be freit. 


So fomm, geliebte Todesitund, Choral. Wem das ſchöne, viel verbreitete 
Sterbelied als Verfaffer zugehört, iſt noch nicht endgiltig eutſchieden. Am liebften 
ſchreibt man es Johann Iatob Schüt zu, „in defien „Chrifttichem Gedenfbüchlein.“ 
Frankfurt a. M. 1673 6 mit noch 3 andern Federn als Anhang beigefügt und 
wahrſcheinlich zum erftenmal gedruct ift."?) Als Melodie war unfrem Piede von 
Anfang an „Was mein Gott will, das giheh allzeit” zugewieſen, und 
mad) ihr wird es auch heute noch gefungen. Das Freylinghauſenſche ©-2. I. 1704. 
Nr. 570. &. 895-897 allegierte „Mel. Mein Wallfahrt id) vollendet hab;" dann 
aber erſchien in dem diefem Bud, zugehörigen beſondern „Delodeyenbüchlein". c. 
1710. S. 43 die folgende eigene Weife fiir das Lied: 
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Se komm, ge > Tieb te To. des Ann, fo 
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At, lieber Ted, fomm bald hersam, ich warte mit Wer 























Sie lam in die GeſAusg. 1741. Nr. 1414. ©. 962 umd wurde and in den 
fpäteren Auflagen fertgepflangt, aber in den Kirhengefang Hat fie feine Aufnahme 
gefunden, 





im Sophie Ehiſabeth zu 
it. dat Spener. 


y Anger Sc wurden noch als Autoren genannt: Die Herz 
Zasıjen-Zeib: der Domprediger Dr. Iofanm Bretten zu Naumburg, und Dr. 
Bot. Bücher, Kircenlieder-ter. IL. &. 234. 20, 








So komm id num 2c. — Soll ich denn mid) käglich 2c. 431 


So komm ich nun, Jeju, mit voller Begier, Choral. Für dieſes nad) 
dem Zeugnis C. H. Dregels feiner Zeit in „Alıdorf“ gebräuclige Abendmahlstied 
bringt Dregel, Ch.B. 1731. ©. 334 zwei eigene Melodien, von 
denen nur die erfte in firchligen Gebrauch gelommen ift. Cie heißt: 
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So fomm ih nun, Je— ſu, mit vol ler Ve gier; ih om «me, mein 




















Hei- land, und ei» le zu dir. Dir haft mic ge - Ins den und 


fa- get mir 

und fand zunächft Aufnahme in Königs Harm. Siederitag 1738. ©. 196. Bon 
da ift fie durch den jüngeren Nühnau in das Kühnmaufce Ch. 1817. Mr. 7. 
©. 4 für das id „Ah laß dic jegt finden“ Herübergenommen und in den 
Ghoralbüchern der Provinz Brandenburg — Ritter, Ch-®. 1859. Nr. 10. ©. 4; 
Boldnar, Ch-B. 1863 u. a. — fortgepflangt worden. 


So leg ich nun den ganzen Mich, Choral. Zu dieſem Liede des Chrir 
ſtoph Sonntag Gothaiſe ©. 607) brachte Bits Psalmodia 
1715. Nr. ©. 414. 415 die folgende eigene Melodie: 



























































Mr der tes ben tann, ob ihn gleich Welt und Höl le feb-ten an. 
Sie ift vieleiht vom Kapellmeifter Witt (opt. den Art.) jelbi erfunden, aber nur 
noch bei Stönig, Harm. Piederfdag 1738. ©. 283 weiter gedrudt worden.!) 








Soll id) denn mic täglich kränken, Choral. Diejes Troftlied Dr. PH. 
Hat. Spewers ift unter allen jeinen bekannt gewordenen Liedern dasjenige, das 
*) Zahn, Melodien TIL. Nr. 4222. ©. 2 hat in einem handſr. 66..B. von „Reinhart. 


Mttingen 1754. S. 277 noch eine pweite Melodie für das Lied gefunden. Diefelbe hat aber 
teinerlei Eingang erlangt. 


432 Zoll id) denn mid) täglid, kränken. 


am meiften Cingang in den Kirchengeſang erlangt Hat und aud Heute noch weit 
verbreitet if. Bei feinem erften Erideinen in der Franfj. Praxis piet. melica. 
1674, Ds, 527. ©. GAB-GHL war dam Kite die folgende erfte eigene Mer 


* — 
Soll id denn mid, täg- lich rän-ten und aufs inf st > ge ge den en⸗ 


Base Seen 


— 
ſoll ih denn nie» Ruh nachts die Au + gem ſchlie fen zu? 
—— — 


muß nun im» mier vor mir fle — ben, 


BE — 
— 

da dot; durch mein Sor + gen nidt das gee ringte wird au + ge + riti. 
Sie wurde durd die jpäteren Frankfurter und Berliner Ausgaben der Praxis und 
einige andere Gefangbücer (Quirsfeld, Meiningen) bis in die Wendezeit des 17. 
und 18. Jahrhunderts herein erhalten; dann ging fie ab. — Eine zweite Weife 
für unfer Fed von dem Püneburger Kantor Friedrih Fund erfhien mit deffen 
Namenschiffer „F. F.“ unterzeichnet im Lüneb. G.⸗B. 1694. Nr. 1214. ©. 733. 
1695. ©. 1012 und 1702. Cie lautet im Driginal (a) und mit den Varianten 
bei König, Harm. Piederfhag 1738. &. 493 („Zugabe"), mit denen fie noch in 
der Gegenwart vortommt (b), fo: 
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b) 1738. 
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Aus König haben fie Herüber genommen: Joh. Dan. Müllers Heffen-Hanauifdes Ch. B. 
1754. Nr. 627; dns Baden-Durl. Ch. B. von Fiſcher 1762; Schicht, Ch. B. 1819. 
TI. Nr. 1090. ©. 469; Jakob und Richter, Ch.®. U. Ar. 1162. ©. 891, 
immer, Choral-Mel. Bud) zum ©.:B. der Prov. Sachſen x. 1887. tes Heit. 
- Die dritte Melodie aus Störls Ch.B. 1710 und 
169, die vieleigt von Störl felbft herrügrt, aber mar im Stöpelfhen 
Ch.B. 1744. Nr. 359 nohmals gedrudt iſt. — Stögel vermeift das Lied auf 
die Melodien „Sollt es gleih bisweilen jheinen“ und „Ad, was ift 
dod unfer Feben“, die natürlih wiederholt werden müffen — beißt: 
























































— Endlich it noch eine vierte Weile vorhanden, Die bei Doles, Ch.B. 1785. 
Nr. 179 mit dem Liede verbunden erſcheint, aber wahrſcheinlich urjprünglic dem 
viede „Heilig. heilig, Heilig, Amen!" von Balth. Spuppins zugehörte, 
mit dem fie im ©. A. Homilius' Mifr-Ehoralbuh c. 1780 und in einer Um- 
Bildung bei Mihnau, ChB. U. 1790. Nr. 61. ©. 62, dann bei Shiät, CH. 
1819. 1. Rx. 202. ©. T5, Squeider, Ch-®. 1829. Nr. 229. ©. 102 u. a. 
vortommt. Beide Formen dieſer Melodie bei Doles (a) und Kühnen (b) find: 
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Er 


did dic ti Bir Komm ffn-ne ati Simmel Ser 
Dir Gott, dei «mem qro-ken Ma-men 1 e- win Lob, Ruß, Preis u. Ghr. 


b) 1790, 


























Ser: 
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en üßeme dic, um al let Lend 























Kümmerte, Encytl. d. rang. Airdemmnuft. IL. 
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lo- ße diem Bart vun, 


on —r 


Soll ſich mein Geift, o Gott, zu dir erheben, Choral. Zum Liede 
Dr. Ioh. Andres Eramers im Würt. G.B. von 1791 Nr. 424. ©. 222 
icrieb Yuftin Heinrich Kmeht 1792 die folgende eigene Melodie und nahm 
fie in fein Ch.®. 1799, Mr. LXIV. ©. 73 auf: 







































Geben, und dich 













mußt du ſabte um 









groß von dir zu den— fen, die Kraft mir fäen + Ten. 
Sie lam in Hamburg zum Piede „Ih weiß, daß Gott if; Gott hat mid 
erſchaffen“ jeit 1828 in Gehraud und fteht bei Schwente, Hamb. Ch.-®. 1832. 
Ar. 68. ©. 72. 


Sollt es gleich bisweilen jheinen, Choral. Das allgemein belannte, 
liebliche Troftlied von Chriſtoph Tiebe (Titius) erihien erfimals gedrudt in des 
Verfafiers Schrift „SAnden-Schmergen x." Nürnberg 1663. Es war hier in 5 
achtzeilige Strophen geteilt und dem entiprehend auf die Melodie „Herr, nicht 
ihide deine Nadpe” verwiejen. Aber jhon das Niürnb. G.-B, von Saubert. 
1677. Nr. 1073. S. 1181, eines der erften Geſangbücher, die das Lied auf: 
nahmen, brachte es in 10 viergeiligen Stropfen und damit in der Form, in der 
es allgemein Eingang gefunden hat und auf die aud die fämtlihen 25 Melodien 
gerichtet find, welde es bis zur Gegenwart erhalten hat.) Von diefen zahlreichen 








9) Noch zwei weitere Melodien für unfer Lied aus den „Qundert Arien. Drefden 1694. 
Nr. 08 und aus einem handſchr. Ch.B. Ulm 1787 bat Zahn, Melodien IV, Nr. HR72 und 
6875. &, 208. 209 beigebradit. Sie find aber beide ofme Berbreitung geblieben. 

2) Alle diefe Delodien findet man jet madı der Zeitfolge ifre® Pervortretens zufammen- 
gefeft bei Bahn, Melodien I. Mr. 1848-1872. &. 354-860. — Das Stafit. GB. 1841. 
87 dürfte wohl das einzige fein, das die aditzeilige Stropgenteifung und 
zugleich die Bermeifung des Liedes auf die obengenannte Piafmmelodie beibehalten hat. 
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Weifen fommen als die firhlic wichtigſten zunächſt drei hauptſächlich in Betraht. — 
1. In des Angelus Cilefins „Seiliger Seelen-Luft" 1657. Mr. 2, S. 3 hatte 
Georg Iofepd dem Liede „Ad, wann kommt die Zeit heran eine Weile 
beigegeben, die damals eine jhon „befandte Melodey“ war (a). Sie iſt die Grund- 
lage zu der erften firdlichen Melodie unfees Liedes geworden, mit dem verbunden 
fie zuerſt in Dregels Ch-®. 1731. ©. 574 und zwar gleich in zwei Zeidinungs- 
formen erſchien, wie fie nad Dregels Zeugnis damals in „Nücnberg” und „Dnol- 
bach" (Ansbach) geiungen wurde (b umd C).) Bon da ab verbreitete ſich die Weife 
im faft endfofen Varianten durch die Choralbäger. Cine ſolche Bariante hatten die 
älteren jächfifhen und tHüringifchen Choralbicier einem Mifr.-Choralbuh von Gottfr. 
Ang. Homilins (d) entmommen,*) und dies wurde die Veranlaffung, daß man fie 
Bis in die Gegentvart herein Homilins als Erfinder zugeſchrieben Hat.) Wir ftellen 
num die wichtigften Zeihnungeformen diefer Melodie überfihtlich zufanmen: 


2) 1001. 
- - 
Eon = — — 


AG wann lommtdie Zeit Ger an.  dah ich möge ſcheu en an 
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Colt es leid Sis-mei» Tem feinen, als ab Bott verließ die Seinen, 
e ui. 
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Berge 













































































d) 1780, 
—* — 
— — — — 
e) 1790. m 
IS Pr 


1) Zahn, a. a. O. Mr. 187€. S. 367 teilt ans einem „OB. Straßburg 1713. Nr. 
279“ eine Melodie für unfer Lied mit, die ſich allerdings als eine ältere Bariierung der frag» 
fie Grundlage ereif, Die aber nidt weiter verbreitet wurde, 

*) Bol. Über diefes Ch.®. Veder, Die Choralfammlungen 1845. ©. 206; dasfelbe be« 
finder fi jet auf der Stadibibtiorset zu Leipzig. 
"9 So mod Jalob und Richter, Ch. I. ©. 103. Hering, 250 Ghoräfe, 1878. ©. 10. 
— Brof. Meinert im Quellennadweis zum Katweraufen C6.®. IA8R. ©. VIIL fagt gar, die 
Melodie werde „dem Melch. Bulpins zugeſchrieben.“ 
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der mein Lieb und 
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Die Verbreitung dieſer Weife mögen die folgenden Angaben belegen: Köuig, Harm. 
Fiederfhag 1738. S. 364 (Ite Del); Kühnan, CH-®. 11. 1790. Nr. 125 Die 
Form unter ©); Hiller, Ch. B. 1798. Nr. 40.41. ©. 17; Doles, CH-®. 1785. 
Mr. 165; Kittel, Ch. 1803. Nr. 66. ©. 73 (im ftarter Unbildung); Umbreit, 
&-B. 1811. Nr. 284. ©. 160; Schicht, Ch.B. 1819. 1. Nr. 36. 37. ©. 12 




















Blüher, Ci 1825. Nr. 230. 231. ©. 170. 171; Schneider, Ch.B. 1829. 
Nr. 46. ; Hentidel, Ch. 9 Württ. Ch.-B. 1844, 
1876. Nr. 32; Zürder G. 1853. Nr. 215. ©. 304. 305; Ritter, 
9.8. 1856. Nr. 292. ©. 104; Be luth. G. B. 1857. Nr. 485. ©. 49; 





Wiens OB. 1BBl. Sr. 407. & 349; Yayriy Kerm II. Ir. 863. ©. 114; 
Bahn, Me.-Buhı 1852. Rr. 140. . 83; Bayr. Ch⸗B. 1854. Nr. 1. ©. 
94; Hering, C9.®. 1958, Mr. 0b. ©. 16; Ialab un Richter, C9«®. 1872. 
1. dir. 182. 183. ©. 103; Könige. Sachſen ChB. 1883. Nr. ©. 9; 
Meraner, Ch-B. 1883. Nr. 168. S. 87; Kaweran, Ch. B. für Brandend. 1888. 
Mr. 148. ©. 94 u. v. a. — 2, Im Württemberg, der Rheinpfalz, der Provinz 
Preußen umd der Schweiz hat eine zweite Melodie kirchliche Geltung, die wlrtteme 
dergifchen Urfprungs ift. Sie erichien in doh. Georg Chrifian Störls Ch.B. 
(Neubegogenes Dopidiſches Harpfen- und Bfalter-Spiel*). 1710. 1721. Mr. 1 
umd ift feitbem ohne weientliche Anderungen — in Württemberg unter Einſchaltung 
von DurKgangstönen, anderwärts unter Befeitigung derfelben — fortgepflanzt worden. 
Sie feige im Driginal und der in feinen Roten angebeuteten Deinen Fom: 


Der 


Colt es glei bi 
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al ob Gott ver-tich die Nun, 


























Sort hilft end lich doch ge wiß. 
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umd ficht im dem württembergiichen Choralbüchern von Stögel 1744. Nr. 102 
Ausg. 1777. Nr. 90); Aucht, CB. 1799. Pr. CLXIN. ©. 112; Bierſ. 
Gefänge 1825. Nr. 238. ©. 44-435; Ch-B. 1828. Pr. 102. ©. 41; 
Koder, Stimmen 1838. Nr. 33. ©. 47; Ch.B. 1944. 1876. Nr. 33a. ©. 31; 
Roter, Zionsherfe 1855. I. Pr. 416. ©. 191; dann weiter bei König, Harn. 
viederſhab 1738. ©. 365 Gie Mel); Rüfnau, Ch.B. II. 1790. Mr. 121. ©. 
135; Shit, C-®. 1819. II. Nr. 500. ©. 224; Bluher, ChB. 1825. Nr. 
233. ©. 172 Gie Mel); Reinhard- denſen, Ch-B. 1928. Nr. 136. ©. 97; 
Marlull, CB. 1845. Nr. 84. ©. 71; Ritter, Ch-B. für Brandenb. 1859. 
Nr. 3625, ©. 175; Pfatz. ©-8. 1859. Mr. 340. ©. 275 (md) ſchon früher, 
3 B. Bweybrliden 1823 und Speyer 1824); Yatob und Richter, CHB. 1. Nr. 
180. ©. 162; G. B. file Ofte und Belt-Preufen 1887. Nr. 420. ©. 402; 
Schweiz. ©. 1890. Nr. 269. ©. 323, 324 u. [. m. — 8. Die jept wohi 
am meiften verbreitete und daher firhlich twichtigfte Weile des Liedes ift die dritte, 
die aus Chriftion Friedr. Witts Psalmodia saera 1715. Nr. 551. ©. 302. 
203 flammt und vielleicht von Witt felbft erfunden it. Auch fie ift ohne wefent: 
ice Anderungen ihrer Tonfolge geblieben und Heißt im Original: 
— vun laser rn wenn ara 
= er 


len frei » nen, als wenn@ottver » Tief die Sei - men, 


a 
— 
= = 


o fo glaub umd meiß id Dies: Gott Hilft emd» lich dot ge wiß. 
Dinſichtlich der Verbreitung Diefer Melodie führen wir an: Drepel, Ch.B. 1731. 
©. 576; König, Harm. Yiederigap 1739. ©. 364 („Andere Melodie"); Stögel, 
&9.8. 1744. Pr. 103 (Ausg. 1777. Nr. 91); Kühnen, Ch-®. II. 1790. Ar. 
120. ©. 134. 135; Weimar, Ch.®. 1803. Nr. 2362. &. 202; Umbreit, Ch-B. 
1B11. Nr. 285. S. 180; Atenb. Ch-®. 1815 (Gerber, CH.B. 1871. Nr. 
194. S. 157, aber irrtümlich mit „C. 5. Dregel 1731" bezeichnet) ; Schicht, 
&5-2. 1819. II. Nr. 499. ©. 224; Natorp, Mel-But) 1822. ©. 106; Blaher, 
&.8. 1825. N &. 171-172; Reinard-Ienfen, Ch. . N. 139. 
©. 99; Natorp-Rind, Ch-®. 1829. 1836. Nr. 162. ©. 164. 165; Schneider, 
&.2. 1829. Nr. 47. ©. 15; Stolge, €.®. 1834. Nr. 204. ©. 152; Hent: 
i6el, Ch⸗B. Nr. 164. 5. 97; Yarauer 9. 1844. Mr. 14. ©. 28; Basler 
©:8. 1854. Nr. 267. ©. 299; Ext, 6.8. 1863. Nr. 237. S. 194; Medienb. 
Met-Bud, 1867. Pr. 158. S. 31; dolob und Richter, ChB. 1. Ir. 179. 
©. 162; Ritter, Ch-B. für Brandenb. 1859. Nr. 362. ©. 175; Gebhawdi, 
Talchen · Ch B. 1879. Nr. 278. &. 157; Shlef. Mel-Bud 1880. Nr. 154. 
S. 40 (Sääffer, Bier. Ch.B. 1980. Nr. 133. S. 156); Ch-®. der Prov. 
Sadien v, Schäffer 1886. Nr. 152. ©. 102; Zimmer, Choral tel. 1887. II. 
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Nr. 233. ©. 56; Steinbäufer, Ch-®. (1988). Ar. 151. ©. 66; Schlew.-Holfl. 
69. von Fromm und Stange 1888. Nr. 113. ©. 139; Ch-B. für Heſſen— 





&offel 1890. Pr. 131. ©. 106 u. ſ. m.) — Diefen drei allgemein Tirdlicen 
Weifen treten zwei weitere zur Seite, von denen die eine in der Beffen-Darmftäbti 
icen, Die andere in der Vadiſchen Sandestirche in Geltung Reht. 4. Jene, die wir 
als vierte Melodie des Liedes verzeichnen, erigien im Darmft. ©. von 1699.%) 
Nr. 382 in dieſer Form: 
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Sie ſieht in den Darmſtädtiſchen Choralbüchern von Graupner 1728, Portmann 1786, 
Rind 1814 u. a., dann aud in den Sammlungen von Ioh. Did. Müller 1719. 
Nr. 68; Telemann, Ch-2. 1730. Rr. 27. ©. 12. 13; König, Harm. Liederſchab 

54365 („Dritte Melodie”); Kühman, Ch-®. II. 1790. Nr. 122. 
©. 136, und Shicht, &.B. 1819. II. Nr. 501. ©. 224. — 5. Die badiſce 
fünfte Melodie it in ihrer Quelle, dem Bad. Ch. B. von 1836, als aus dem 
Bruder · Eh · B. 1784 entnommen bezeichnet, findet fih aber in den helannten Aus 
gaben diefes Buches nicht. Daher überſchreibt fie aud das neue Bad. Ch.:B. von 
1882 (Helbing-Barner-Hänlein, Bierft. Ch-B. x. 1884. Nr. 83. ©. 103) mır 
mit „1836“. Im den „Melodien zum ©.®. der evang.prot. Kirche des Oroß- 
Hergogtums Baden." Karlsruhe 1836. Nr. 56. ©. 32 Heift fie: 
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— Bon den Übrigen Melodien unſres Liedes verzeichnen wir nun noch Diejenigen, 
die im engeren reifen zeitweife im Gebraud landen, in den Choralfanmlungen 
mehr oder weniger weit verbreitet waren umd teilweiſe bis auf die Gegenwart ge- 
kommen find. — 6. Die Weiſe des Liedes im Darmft. Kantional 1687. ©. 751, 
mo fie durch die Chiffer „W. C. B.“ als Wolfg. Karl Briegels Eigentum be 
glaubigt iſt, lautet: 





*) Aus diefer Mel. it, wie Faißt, Württ. &6.®. 1876. S. 223 meint, auch die Weiſe 
„Bott wills maden, Daß die Sahen“ bei Stögel, CheV. 1744. Nr. 106 und Wirt. 
&.-8. 1844. Ir. 37 hervorgegangen, 

*) Diefes &.-8. war das dortige Yandesgelangbud, das dem Darmfl. Xantional von 1687 
folgte. &8 darf daher niet mir dem pietififchen Darımft, ©.-®. von 1698 (ugl. den Art.) 
verwedifelt werden. 
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Sie fand Aufnahme bei Speer, Choral:G.®. 1692; Drebel, Ch-B. 1731. ©. 576, 
and König, Harn, Liederfäag 1738. S. 366 („NReundte Melodie"). 7. eine 
Melodie, die Zahn zuerft im Meininger ©... 1693. Nr. 399 gefunden Hat: 





















































— — 
— —— — 
und die mit den in Meinen Noten angedeuteten ÄAnderungen auch bei Telemann, 
69.8. 1730. Pr. 26, ©. 12; König 1738. ©. 365 („Bierdte Melodie"), und 
noch bei Anding, Ch-B. 1868 fteht. — 8. eine Weife, die in drei flart abtveie 
Genden, aber zweifellos zufammengehörigen Varianten aus dem handfhr. Schwein- 
furter CB. von X. Englert 1723, aus Dregel, Ch-®. 1731. ©. 575 (dte 
Del.) und aus dem Brüder-Gh..®. 1784. Art 19c. ©. 15 (1820. ©. 20. 21) 
belannt ift. 1784 fautet fie: 






ES 


Fre z zz: Ze 
= “ 
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— 
— 9. die Melodie aus dem handſchr. Erfurter Ch. B. von doh. Chriftin Kittel 
1790, die bei Weimar, CB. 1803. Mr. 2366. ©. 202 Heift: 


ide = Zen — — 
Pe a — 
Be — 
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Be ze: 
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Sie ſieht and) in Fiſchers Ch.B. 1821, bei Gebhardi, Ch..B. 1825. 1879. Nr. 
279. ©. 157; Stolge, Ch-®. 1834. Nr. 203. ©. 151; A. W. Bad, Chev. 
für Brandenb. 1830. Nr. 124; Sayciz, Kern NI. Nr. 562. ©. 113, und Ritter, 
5.2. für Brandenb. 1859. Nr. 207. S. 96 (mit der Überifrift „Jesu cle- 


) Sie it aud bei v. Winterfeld, Crang. Kirchengeſ. IT. &. 367 mitgeteilt, 
>) Die äteRe Xufzeifnung von Englert 1723 vgl. man bei Zahn, Melodien 1. Nr. 1855. 
©. 366. 
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mens, pie Deus“). — 10. eine Weiſe aus Hillers CH. B. 1793. Nr. 42. ©. 
17, die aber nicht unter denjenigen Melodien genannt iſt, die Hiller in der Bor- 
rede. ©. XII feines Buches als von ihm erfunden bezeichnet. Sie lautet bei Hiller: 


Be 
- 


und ift aufgenommen bei Schiät, Ch-®. 1819. I. Nr. 38. ©. 12 (mit der Ber 
merfung: „wird in der Oberlaufig geſungen“); Blüher, Allg. Ch. B. 1825. Nr. 
229. ©. 170; Hentſchel, Ch-®. Nr. 165. S. 98; Nodier, Zionsharfe 1955. I. 
Nr. 418. ©. 192; Hering, Ch. 1858; Dalob und Richter, Ch. V. 1. Ar. 181. 
©. 162 u. 0.) — 


Sollt id; meinem Gott nicht fingen, Choral. Paul Gerhardts „Her: 
freubiges Dantlied vor die unendliche Liebe Gottes“ (mie es Gabriel Wimmer 1723 
mit Recht genannt Hat) war bei feinem erſten Erigeinen in der Praxis piet. mel. 
Frantfurt 1656. Nr. 230. ©. 469-472 auf die Melodie „Laifet ung den 
Herren preifen” (ogl. den Art. Bd. IT. ©. 13. 14) vermiefen. Wohl mag 
damit zunächft die Weiſe gemeint geweſen fein, welche Johann Crüger zu Rifts Liede 
in der Praxis (1648). Nr. 132 veröffentlicht Hatte, ob man fie num als von ihm 
frei erfunden, oder mir nad Schops Melodie bearbeitet anfehen will. Aber nicht 
fie, fondern die Schopfhe Weife ift die kigentlich kirchliche Dielodie unfees Liedes 
geworden und vielfach jo volftändig auf dasjelbe übergegangen, daß fie nur mod 























































+) Im einer Variante — „verbeffert von Sr(fidt) — die Kara, 400 Choralmelodien 
1848 zecipiert hat, and bei Sicht, &-®. 1819. II. Mr. 710. &. 320 als „Bott, mas 
muß ih niht erfahren.” 

2) Bielliht Hat diefe Del. Beziehungen zu der von Briegel (Nr. 6 oben) und flelt mr 
eine Umbildung („Werbefferung‘ na Hitlers Deinung) derleben in Dur dar. — Hilfer 
bringt unter Nr. 43. &. 18 feines Wuchs eine von ihm tomponierte Melodie, die aber keinen 
Eingang erfangt Hat. Zahn, a. a. ©. 1. Nr. 19693. ©. 359 hat fie famt dem Tonfag ab- 
gedrudt, man fiebt nit reht ein, wozu⸗ 

>) Ale weiteren Melodien unfees Liedes haben füh micht weiter verbreitet und noch weniger 
lirchlihe Geltung erlangt. — Dagegen Tommt mod die bei Ahoederus Fribfh, Himmelstuft x. 
1679. ©. 309 erfchienene und durch Popelius' G.-®. 1682. S. 971 („Incertust) betannt ger 
wordene Dielodie zu „Allenthalben, wo ich gefe” in Betradt, nit nur, weit fie neuer- 
dings mehrfach — 3. D. bei Filih, Ch-®. 1847. Mt. 164. S. 115 und Schoeberlein-Biegel, 
Say I. Nr. 405. ©. 395 — auf unfer Lied Übertragen worden if, fondern and, weil 
mehrere Weifen, die in älteren Duellen als eigene desfelben erffieinen, offenbar aus iit ge- 
bildet worden find. So die Mel, der St. Gallifhen Scelenmuft 1719. S. 458, dann die 
weitere in dem Basler Gefangbüclein 1720. Nr. 17, die aud) bei Thommen, Mufit. Ehriften 
fhag 1745. Nr. 488, S. 572 fih findet, und endlich Die Weile, weldie König, darm Lieder- 
{hat 178, ©. 365 ale „Siebendte” Melodie unfres Liedes hat. 
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unter feinem Namen befannt ift. Ihr gegenfiber vermogten von mehr als zwanzig 
eigenen Melodien, melde unſer Lied in der Folge erhalten hat, nur einzelne 
in befcränfteren Streifen kirchiihe Geltung zu erlangen.) Wir führen von diefen 
Melodien nur diejenigen am, welde in den Kirchengebrauch gelommen und bis zur 
Gegenwart in demfelben geblieben find. — 1. Im dem „Geiſtlichen Liedern“. Bern, 
burg 1720. Pr. 224 Hat Zahn zuerft die folgende Weife gefunden (a), die dann 
bei Nicolai, Rudolſt. CH.-B. 5. Nr. 77. ©. 53 in veränderter Geftalt wieder 
erſcheint (b): 
a) 
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fottt ih ihm nißt dont - dar fein? 
vie fo gut ers mit mir mein. 




















Sout ih meinem 
a 1 m 
















































Bear: — 


Iſt doch nichts als Tau «ter Lie» ben, 





























Pr — 





= = 
und trägt, die in feinem Diehft fih 
































































ne Got + ted E- wig kei 
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Sie if in der älteren (Bernburger) Faſſung erhalten bei Schueider, Ch.2. 1829. 
Nr. 6b. ©. 117; Roter, Zionsharfe 1855. I. Nr. 397. ©. 182. 185,9) 
und Voldmar, Ch-®. 1863, in der Form Nicolais aber ſteht fie bei Mein, Ch-B. 








») Die ſämtlicen eigenen Melodien des Gerhardiſcen Liedes findet man jegt zufammen 
gefeft und mitgeteilt bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7901-7024, &. 601-600. 

9) Im Regifter S. 554 fhreibt Kocher der Melodie bei „Aus Hobentoh“; Bahn, a. a. D. 
IV. S. 003, der diefe Bemertung Boldnar anrefnet, meint, „Dies febe aus, wie eine unbe- 
gründete Vermutung.” Aber Kocher Hat die Melodie jedenfalls aus dem Dohenlohiſchen er» 
Saften, wo fie alfo früher and) gefungen worden iR. 
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1785. Nr, 





7. S. 126 (als „Laffet uns den Herren preifen"); Schicht, 
1. Nr. 928. ©. 408; Karow, Ch. B. 1848, und im Elberf. 
1857. Nr. 442. ©. 407 (um Liede „Unter jenen großen 
Gütern"). — 2. Mehr Verbreitung erlangte ſchon die Melodie, welche in dem 
65-2. zum Kurpfäg. GB. von Johann Heinrich Böhner. Heidelberg 1785. Nr. 4 
zuerft erſchien, und die vielliht von Böhner erfunden wurde. Cie lautet im 
Driginal: 
































(Sole i5 meinem Gott nicit fin gen? font id} ihm nicht dant-bar fein? 
Seh ich doch in al.» len Dingen, wie er ſtets ge den- let mein. 


—— 


INS DORT nidis, als lau— ter 
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das ohn En«de bebt und trägt, die in feirmemDienft fih den. 






















— ——— — 
Ale währe fee me Zeit, Got-tes Lieb im E— wig keit, 

und iſt in Diefer Zeichnung, nur unter Abſtreifung der Durdgangsnoten, die firh- 
ice Weiſe unfeed Liedes in Baden, der Balz und Heffen-Darmftadt geworden ; fie 
ſteht Sei Rind, (CH. Darmft. 1814 und Bei Ihnen, Ch.B. 1850; dann im 
Bodifden Mel-Buh 1836. Ne. 57. ©. 32. 33 und 1882 (Bierfl. Ch-®. von 
Helbing-Barner-Hänlein 1884. Nr. 84. ©. 104), auch bei Kocher, Stimmen 1838. 
Pr. 419. ©. 470.471. Für die Pfolz brochte ie zuerft das Zweibrldener ©.B. 
1804. Nr. 18 in einer Umbildung, Die ſih dort erhielt und noch in Pfäh. GB. 
1859. Nr. 402. ©. 325. 326 wiederholt if. Im einer andern- Umbildung, und 
auf das Fed „Gut und Heilig iſt dein Wille“ Übertragen, fieht diefe Weife 
in der Schweiz in firhlihem Gebrauch: Zürcher 8. 1187. Ne. 170. ©. 224 
bis 225 (Ch. B. dazu 1788. ©. 74; ©t. Galler G.B. 1797. Re. 113. ©. 
196—197 (um Dfterliede „Auferftanden, auferflanden"); Zarcher G-B. 
1853. Ne. 204. ©. 290-291; Drei Kant. ©.B. 1868. Nr. 94. ©. 159. 
160 (Ch · B. dazu 1873. ©. 69).) — 3. Bei weitem am befannteften und im 
Dittel- und Norddentihland nach der Schopſchen in zweiter Linie Kirhenweife unfres 

















) Spadrowetg, der Wearbeiter dieſes Choralbuchs meint übrigens S. XIX iertümtic:: 
„Melodie urfprüngtich von Johennes Shop und 1641 erfhienen zu „Laffet uns den 
Herren preifen“, aber in Moll flehend- Wat dieſer Form wurde unfer Choral nach 
Dur Übertragen (von Egli?) und bedeutend überarbeitet” 
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Liedes iſt die Melodie, weldie der „Kantor und Schullehrer bey dem Königl. Waifen- 
Haufe zu Potsdam, G. ©. Bote 1788“ erfunden hat. Sie erfhien in Kühnaus 
&.8. IT. 1790. Pr. 206. ©. 230. 231 in der folgenden Geftlt gedrudt: 
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Zu ihrer Verbreitung führen wir an: Nittel, Ch-2. für Schleswig-dolft. 1803. 
Nr. 126. ©. 167; Beimer, CB. 1803. Nr. 1746. ©. 151; Umbreit, Ch-®. 
1811. Nr. 105. ©. 53; Sciht, Ch-B. 1819. II. Nr. 641. ©. 294. 205; 
Tiger, CB. 1821; A. W. Bad, CB. zum Berl. CB. 1830; Tüpfer, 
&.2. 1845; Gebhardi, Tafgen-Ch.2. 1879. Nr. 280. ©. 159; Eh. B. für 





die Prov. Sachſen 1886. Anh. Nr. 13. S. 105. 106; Stofze, Ch-B. für San- 
nover 1834. Nr. 206. ©. 153; Sauerbreh, Ch-®. 1839; Mold, Bierft. Del.- 
Buch 1857; Hille, CH-®. für Hannover 1876; Hamburgifces Mel-Bud 1843. 
Nr. 152. ©. 57; Flügel, Me Bud zum Bolhagenihen ©.8. 1863; Anding, 
&6-8. 1868; Iatob und Rihter, Ch-B. 1. Nr. 247. ©. 218 u. [m — 
4. Eine eigene Delodie für das Lied deſidt und verwendet die Wilrttembergifge 
Sandestirde. Sie wurde von dem Präceptor und Mufildiretor Albrecht Peter 
Bertfc in Eflingen „ums dahr 1800 (pateſens 1807) fomponiert”, und er- 
ſchien erftmals gedruct in den „Vierfinmigen Gefängen der evang. Arge." Stutt. 
gart 1825. Nr. 136. ©. 250. 251 zu einer rationalififfen Umarbeitung des 
Gerhardticen Liedes. Im diefem erften Drud lautet fie: 
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Gou. mein Gott, dir will ih fin-gen, dei-mes Heits wil ih mid freun! 
Vdenn ih fh im al-fem Dingen: Got>tes bin id!@ott in mein! 





Be 


Sie» ben iſt es, micts ale die ben, herz 





* — 
— ———— ee ur ee 
ii» Ge Barmher- zig · keit, 















































oft und viel wer zeißtt Here! ih will dih e - wig lie - ben + ler, 
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ẽ = 
al ler Engel Schar ſchu— fett du; umd zähff mein Haar. 
und tam zunääft in die Wirtt. Ch-BB. 1828. Nr. 136. ©. 56; 1844. 1862. 
1876. Nr. 198. S. 191, ſowie in die Sammlungen von Kocher: Stimmen 1838. 
Mr. 154. ©. 191. 192; Bionsharfe 1855. I. Mr. 398. ©. 183; dann aber 
auch in die Schweizerifen Gefangbüder: Schaffh. G.⸗B. 1841. Nr. 298. ©. 
526-529; arg. GB. 1844. Nr. 43. ©. 82-85; Zarqher ©.8. 1853. 
Nr. 82. ©. 126, 127; Drei Rant. G. B. 1868. Nr. 22, ©. 43. 44; Chroeiz. 
9.2. 1890. Pr. 3. ©. 4. 5. — 5. Muh die Lübedife Kirche fingt unfer Lied 
noch einer ihr eigenen Weile, deren ältefte Quelle ein handiceiftlihes Cübedifces 
Choralbud; von Kung 1748. Mr. 134 ift (nach Zahn). Diefe Dielodie in ihrer 
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und fteht in den Pübedifgen Choralbüchern von M. A. Vauck 1821. 1826. Nr. 
70 und von Herm. Iimmerthal 1859 und 1870. — 6. Bei der lehten Melodie 
von 8. Fr. Weigel, hamdihe. Ch-B. 1810. Nr. 25, endlich), die hier noch an- 
zuführen ift, wei fle dem neuen Darınftädtifhen Ch. B. 1887 zufolge, dort fird« 
fice Geltung hat, ſcheint es nicht abfolut fefzuftehen, ob fie unfeem Liede, oder 
aber „Kaffet uns den Herren preifen" als eigene zugehört.‘) Cie heißt: 
















































































) Zahn, a. a. O. IV. Nr. 7880. S. 507 bringt fie als eigene Weile von „Laffet uns 
den Herren preifen“, und dann Pr. 7918. &, 607 nodmals als chen folde zu unfrem 
Liede, opne irgend weiche erflärende Bemertung 
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So nimm denn meine Hände, Choral. Aus pietiſtiſchen Piederjanm- 
kungen (dem „Miffions- und Neifeharfen“ u. dgl.) iſt diefes Lied von Dulie 
Hausmann mit einer Melodie von Friedrih Silher neuftens aud in mehrere 
firgliche Gejang- und Choralbücher übergegangen und figuriert da in der Rubrit 
der jogenannten „Geiſtlichen Vollslieder“, die, wie das Konfiftorium zu Kaſſel meint, 
„bei freien Verſammlungen und Miffionsfeften, in Bibelftunden und Vereinen, ja 
auch nad Umftänden bei den Nebengottesdienften innerhalb der Kirche gelungen 
werden Können.”’) Die Melodie des vorliegenden Liedes ftanmıt aus „Zwölf Kinder: 
lieder“ don Friede. Silcher. Heft TIL. Tübingen 1842. Yaupp. Mr. 4. ©. 7; fie 
ſteht Hier zweiftinnig zum Abendlied „Wie könnt id ruhig ſchlafen von Agnes 
Franz in dieſer Form: 
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Wie fünnt it ruhig (hla-fen im dunt»Ter Sad, 

kan hr © Carunh Aorunmihe den geraden ER dat 
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Fa ges rei - Gem mein Herz erfreut; bei bir, bei die il 
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Brie den umd Se > fig keit. 


Mir genau demfelben Tonyang auf das oben genannte Fied übertragen findet ſich 
diefe Melodie im Choral-Mel-Buc für die Prov. Sachen 1884 (auch bei Zimmer, 
Mi Bud, 1887. II. Nr. 234. 5.53) und in den zugehörigen Choralblidern von 
Schäffer 1886. Anh. Nr. 14. ©. 129, Steinhäufer (1888). Anh. A. Nr. 14. 
SRG u. a.; donm im neuen Hannodriſchen Ch. V. von Hille. 184652) im 0.8. 
für Oft- und Weft-Preufen 1887. Nr. 598. S. 558, und im Ch-®. für Raffel 
1890. Anh. Pr. 30. ©. 156. 157. 





























Sonred, Friedrich Wilhelm, ein namhafter DOrgelbauer zu Köln, iſt 1822 in 
dem Städtchen Neviges im Regierungsbezirk Düfjeldorf geboren. Er erlernte den 
Orgelbau in der Werktätte des Orgelbauers A. Weity in Düffeldorf und arbeitete 





’) Bat. das Yorwert zum neuen CB. für Raffel 1800. S. Xl — unterzeihmet „Das 
Königliche Konffterium. Dr. von Weyrand,” 

9) Die, &H.®. Nr. 207 giebt noch eine zweite von ihm ſelbſt fomponierte Weile, die 
aber der Siicheriten gegenüber Taum auftemmen wird. al. Zahn, Melodien III. Ar. 5236. 
©. su. 
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dann als Gehutfe zu Miünfter und Anflerdam, zulett aber bei Fr. Maaß in Köln, 
fü dem er 1847 feine erfte Orgel zu Gelſenfirchen in Weftfulen baute und defien 
Geſchaft er 1850 übernahm. Seitdem Hat Sonred etwa 150 neue Werte gebaut 
ie Drgel zu Kempen 1876 war als das 125fte bezeichnet), die in ihrer Anlage 
ein Anlehnen an franzöfihe Weiſe und eine größere Berüdfihtigung der Bedürfniffe 
des latholiſchen als des proteftantiicen Gottesdienſtes zeigen. Obwohl es Sonred 
nicht vergönnt wor, ſich mährend feiner Ausbildungszeit in die fortfchrittlice Be- 
wegung im Drgelbau mitten Yinein geftellt zu jehen, hat er fpäter durch eingehende 
tpeoretijche Studien, unterfiügt durch eine gute Veobachtungsgabe und beharrlicen 
Fleiß, ſich doch zu tüchtiger Meifterjhaft emporgenrbeitet und zur Löſung ſchwieriger 
Fragen der Auftit und Phuyſit des Orgelbaus wertvolle Beiträge zu liefern ver: 
mocht.) Bon Sonreds Erfindungen und Neueinrictungen in der Orgel jeien an- 
geführt: eine pueumatiſche Kanzellenlade (Rolbenlade), eine Regifter-aviatur, eine 
mechaniſche Ausgleigungstoppel, eine pneumatifge Schleife und ein Ranzellenfebel.*) 
Die bedeutenderen der von ihm gebauten Orgehverte find: 
1. Die Orgel der eb. Kirche zu Köln. 1851. 30H. Stn. 3 Man. Pd. 
. Die Orgel der Pfarrtirhe zu Warftein. 1857. 32 HM. Stn. 3 Man. 
Die Orgel zu ©t. Urjula in Kötn. 1860. 31H. Str. 3 Man. — 
4. Die Orgel der Münfterfirhe zu N. Gladbach. 1865. 36 M. Stn. 3 Dan. 
5. Die Orgel der Pfarrlirhe zu Medernich. 1863. 30 U. Stu. 2 Man. 
— 6. Die Orgel zu St. Cunibert in Köln. 1869. 30 Hi. Stn. 2 Dan. — 
T. Die Orgel der Stephansfiche zu Grejeld. 1869. 36 I. Stn. 2 Man. — 
8. Die Orgel der farh. Stiche zu Geldern. 1870. 40 I. Stu. 3 Man. — 
9. Die Orgel der Mofterliche zu Hardenberg 1872. 31 El. Sin. 2 Dan. — 

















. Die Orgel zu Ci. Marien im Ropitol zu Köln. 1873. A1 I. Sin. 
3 Dan. — 11. Die Orgel der Pforrliche zu Stadtberge. 1858. 27 Hi. tn. 
2 Dan. — 12, Die Orgel der Parrfirche zu Rempen. 1875. 34 H. Ein. 


2 Dan. und Pedal. 


So oft ein Blick mich aufwärts führet, Choral. Das Lied Gottfried 
Arnolds hat im Darmſt. ©.-®. 1698 (1700 und 1705). S. 507 die folgende 
eigene Melodie erhalten: 


— 


So oft ein Blick mich anf» wärts füh-ret, und mei— nen Geift im 


























Bat. Prof. Bilhofs Bericht in der Köln Zig. 1861. — Abhandlungen von Sonred 
„Qber die alufiffe Wirkung der gemifigten Chorftimmen in der Orgel,“ Rhein. Dauftstg. 
1, amd „Ober die Premmatit der Regulatoren.” Ieptens, Die nene Orgel zu Kempen. 
1876. &. 20-38. Seine Menfur der Zungenfimmen teilt Alihn, Theorie und Braris dee 
Orgelfaus 1888. ©. 

*) Sal. Orgelbauntg. 1880. &. 110. Allihn, Afas. Taf. XLIT, Fig. 1. Wangemann 
427-430, Allihn, a. a. D. ©. 053. 054. Zimmer, Die Kirhen- 
orgel (Hand-Bibt. der praft. Theologie. 8%. VI. Abt. d) 1891. S. 162. 163, 
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— — Beeren 
Strahfbe + rüh - det, der won Bir on@lanzaus- geht, will meinderz zu en » ge 


— 
Dee 
mer «den, wenns auf Gr- denfhen in Him— »tem fieht. 
Sie wurde ohne weſentlicht Änderungen aufgenommen von Freylinghouſen, G.-B. 
II. 1714. Nr. 385. ©. 55: 54 (Geſ. Ausg. 1741. Nr. 824. ©. 547, 
Wernigerod. G.B. 1738— 1766. Nr. 559. ©. 562, bei König, Harm. Pieder- 
ihag 1738. ©. 402, und mit Rüdfiht auf Porfts GB. (1711. Nr. 708. ©. 
613. 1855. Nr. 761) auch nod von Kühnau, Ch.:B. jeit 1817. Nr. 282. ©. 85, 
und Ritter, Ch.B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 375. ©. 133 und Ch.-®. 
für Brandenb. 1859. Nr. 363. ©. 175. Außerdem fteht die Weile noch bei 
Roger, Zionsharfe 1855. I. Nr. 706. S. 321 (aber S. 556 „Midael Brätorins‘ 
zugeihrieben!) und Jakob und Richter, Ch.-B. 1873. II, Nr. 1164. ©. 892.1) 






























































Sophie Elifabeth, Herzogin von Braunſchweig-Lüneburg, ift hier als Kom 
yoniftin einer größeren Anzahl von Arienmelodien zu den geiflihen Liedern 
Ioahims v. Glafenapp und ihres Stieffohnes, des Herzogs Anton Ulrich, 
anzuführen.”) Sie war am 20. Auguft 1613 als die Toter des Herzogs Johann 
Alorecht von Medienburg geboren. Am 13. Iuli 1635 wurde fie die dritte Ger 


9) Zwei mbitdingen unfeer Melodie in Joh. Dan. Miller Heffen-Hananiihem Ch. B. 

9 id in Karons CE-®. 1848 haben feine Beadtung gefunden. — ud zwei 
für das Lied ame Stöbels EH®. 1744. Nr. 320 md von Baltf. Rei: 
manın in deſen Ch-®. 147. Nr. 201 find über diefe Dnellen nigt hinansgelommen. al. 
Bahn, Melodien II. Nr. 4007-4000. ©. 572. 573. 

*) Abfolut fer it ihre Antorkgaft jedoch mr bezüglich der Melodien zu den Liedern 
des zuerft genannten Werfaffers; Gier wird auf dem Titel bejeugt. fie feien vom der „Durch 
Käudtigen Befreyenden”, und Dies war ihr Name in der Frnctöringenden Gefellfäaft. al. 
Gordele, Grundriß. 2. Aufl. TI. ©. 921. Im Bezug auf die Weifen zu Anton Ufrige Lie: 
derm Dagegen ‚wird nur gelagt, dafı fie „von einer aleihfalls Hoch: Fürflicen Frauen-Berfon 
biegu erfonnen worden.” Grdmann Neumeifter vermutete unter diefer die Gemahlin Anton 
Utriche, was feit 1656 die Brinzeffin Elifaberh Fuliane vom Holftin-Norburg war. Webel, 
Hymnop. I. ©. 06 fodann madite, geflüht anf Peter Dahlmanns Schauplay der masquierten 
und dematguierten Gelehrten. &. 302, die befimmte Angabe, die Melodien fein von der 
Mutter des Diäters, Dorothea, geb. Fürfin von Anhalt, und Walther, Mufit. er. 
3.218. 214 und Gerber, Altes 2er. I. &. 925 folgten ihm. Allein die Kigtigteit diefer An 
gabe erfßeint deshalb ummögli, weil diefe Kürkin hen 1034, ein Jahr nad der Geburt 
ihres Cofnes, farb. gl. v. Winterfeld, Evang. Kirhengef, II. ©. 484. Jebt werden anch 
diefe Melodien allgemein der Herzogin Sophie Cifabeth zugeiärieben, weil von ihr allein „be 
kannt ift, daß fie Die Mufil geliebt und geübt Hat.“ Dal. Spehr in der Allg. deutfhen vicht. 
1. S 062; Gocdele, a. a. ©. MM. ©. 249; Zahn, Die Melodien x. an verfhiedenen 
Sieden u. a. 


















448 Sophie Elifabetli. 


mahlin Auguft des Iüngeren, Herzogs zu Braunfchweig-Lüneburg (geb. 1579, 
+ 1666) und damit die Stiefmutter des Herzogs Anton Urig. Ihrem Gemahl, 
den feine Zeitgenoffen ein Wunder unter den gleichzeitigen Fürften, „unter den 
frommen Fürften den gelehrteften und unter den gelchrteften den frömmften” nann- 
ten, eiferte fie nad „in der Liebe zu Kunft und Wiſſenſchaft, war erfahren in vielen 
Spraden und als Komponiftin von Kirhenmufiten, wie als Verfaſſerin verihiedener 
„Sing und Freudenfpiele” z. B. der „Minervä Banquett”, „Ballet der Zeit“ 
u. ſ. w. nicht unbefannt.') Auf ihrem Witwenfige zu Lüchow ſtarb fie amı 12. Juli 
1676. -— Ihre Melodien mit beziffertem Baß, 172 an der Zahl (109 + 
63)2) waren für die Privaterbauung — zunächſt ihrer Dichter, wie daraus hervor: 
geht, daß mande im Bahfhfüffel notiert find —, ohne jegliche Rüdfihtnahme auf 
etwaige lirchliche Verwendung geſchrieben. Sie zeigen die freie Ariofoform, wie 
wir fie aus Heinrich Schüt' Werken lennen, der augenſcheinlich das Vorbild der 
Herzogin war. Mehr nur vecitierend der Wortunterlage nachgehend, als ſchon zur 
geieftigteren Liedſorm durchgedrungen, erſcheinen uns mande derfelben nach Rhythmus 
und Tongang wunderlich und weiblich copricids geftaftet und auch die beigegebenen 
besifferten Bäfje verraten öfters die Hand der fürftlicen Dilettantin. So waren 
diefe Melodien laum geeignet, in den lirchlichen Gemeindegefang üͤberzugehen; wohl 
mahmen fie einzelne Gefangbüder, wie das Nürnb. GeB. 1677 (hier fommen 
monde Weifen der damaligen Nürnberger Sänger mit denen der Herzogin im Stil 
volllommen überein) und das Meining. G. B. 1693, mit den trefflichen Fiedern Anton 
Ufeicps herüber und mod König, Harn. Liederſchaß 1738 bradte verihiedene der- 
felden choralmähig zugeftugt: aber bleibende Aufnahme in den Kirchengebrauch Hat 
feine derſelben gefunden. — Die beiden Werte, denen die Melodien der Herzogin 
zugefören find: 

1. Vinetum Evangelicum, Evangelifher Weinberg. Gott 
zu Ehren, und der Mufic Fiebhabern zu Wolgefalen, Bon der Durhläudtigen 
Beireyenden Mit jhönen anmbtigen Symphonien funftreidh ausgezieret . . - 
Ioahim à Glaſenapp, Eques Pomer. Bon neuem überfehen und gebeffert, 
und alfo zum andern mal gedrudt, Im der Fürftlichen Refidenz und Haupt: 
Veſtung Woljen-Büttel, Bey Johann und Heinrich, den Sternen. Im Yahr, 
1651. 8°. 16 8. 398 ©. 2 8. — 2. Chrift Fürftlides Davids— 
Harpfen- Spiel: zum Spiegel und Fürbitd Himmel-flanmender Andacht, 
mit ihren Arien oder Singweifen hervorgegeben. Nürnberg, gedruct bey Chri« 














) Ze midinete Joh. Shop 1644 den erften Zeit feiner „Teutffen Conzerten“, und 
Heinrich, Schü and mit ihr in Tebbaftem Briefweiel. Bot. Chrnjander, Jahrbe für Aufit- 
Wiffenff. T. 1803. &. 199-171. 

®) Die Anzahl der Weiſen in Anton ride „Chrif Fürhficen Davids-Garpfen-Spiel“ 
wird verfhieden angegeben. v. Winterfeld, a. a, ©. zählt deren „68“, Kof, a. a. ©. „00° 
und Spehr, a. a. D. 1. S. 400 „61%, 6 find in Der Xusg. vom 1607 00, im der von 
1670 aber 63. gl. aud Bode, Duelennadweis 1891. &. 3%. Bon Dielen Melotien finder 
man Gei gahn, Melodien, Dh. I-IV 6is jegt 40 men gebrudt. 
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ftoph Gerhard. MDCLXVIL. 8°. 16 Bl. 265 ©. und Reg. — Weitere 

Ausgabe: Volffenbürtel, Bey Paul Weiß. Anno 1670. 8°. 13 U. 286 ©. 

und Reg. 

Sordum, eine veraltete Zungenftimme der Orgel, die wohl uriprünglid als 
Herübernahme des gleihnamigen Holzblabinſtruments gemeint war.') As Dxgel- 
finmme gehörte der Sordun zu den „gedcten Schnarrwerlen, war 16 Fuß-Ton und 
ionnte and) nicht wohl höher, wenn er feine rechte Art behalten follte, intonieret 
werden.) Er wurde im Manual dieponiert, „vornemblich aber war er zierlich im 
Pedal zu vielen Änderungen zu gebrauchen.“?) Die Bauweiſe der Stimme war 
eigentämlic und verlangte deshalb „einen guten Meifter", wie ſchon Prätorius jagt. 
Die Zungen waren lang und dunn, wie die des Dulcdan, und auffhlagend; die 
Kelle mündete in eine Metallröhre, die faſt fo lang war, ala der über fie geftlpte 
hölzerne Schallbecher. Diefer Hatte auf C eine Lünge von mur 2* und dagegen die 
„Weite als ein Nachthorn Corpus von 4 Fuß-Ton"; oben war er gang gedeit 
und Hatte dagegen unten Schafllöcer.‘) Cben die ſchwierige Bauart, 
mentlih die innere Röhre genau „nad gewiſſen proportionibus“ getroffen werden 
mußte, war wohl der Grund, daf der Sordun gänzlich fallen gelaffen wurde. Schon 
1705 bemerft Werdmeifter, da „man anjego faft in feinem neuen Orgel Werc 
eine ſolche Rohrftimme mehr finde") Als Pedalftimme hieh der Sordum auch 
Sordunbaß; außerdem hatte man noch ein Sordunenregat, dns nad A 
lunge Meinung, „weil Sordunen fill und tief find, auch groß und ftille geweſen 
fein mag.“®) 

















Sörenfen, Dr. med. Johann, war am 18. Mai 1767 zu Glüdjtadt in 
Holftein geboren umd erhielt ſchon in feiner Jugend gelegentlich Veufitunterricht. 


') Über diefes Inftrument vgl. man Prätorius, Synt, mus. IL. &. 30. In der Seiagr. 
Tab, XI. Fig. 8 if and „ein gan Stimmmert von Sordunen“ (fünf Stiid) abgebildet. 
v. Dommer, Mufit, Ler. 1805. S. 793, Den Namen leiten Walther, Mufit. ter. 17 
1 Mofung, Mus. mech, org. I. &. 145 von „anrdus, tanb, file ab, weil es fill und 
iebtih anzuhören if.“ 

?) Cpäter Hatte man nach Niedt, Hanleitung 1722, II. ©. 114 and) einen Sordum #, 
aber „auf Regalenart”. Bol. auch Adlung, Mus. mech. org. I. S. 145, der aus der Orgel 
zu St. Marimi in Merfeburg ein „Sordin 8 anfühet 

+) Bat. Brätorins, a, a. D. II. S. 146. In der Seingr. Tab. XXXVIII. Fig. 11 auch 
die Abbildung von „Sordun 16 

+) Dal. Reiter, „Die alten Schnarrwerle“ bei Wangemann, Geſch der Org. 1881. 
©. 548. 540. 

*) Bat. Werdmeifter, Org. Gruning. rediv. 1305. $ 45, te von Sordun 16° im Ri 
voftiv der Grüninger Orgel gerühmt wird: „Sat einen fehr Tiebliden Nefonany . . 
diefer Denfur hat der alte Meiter Bed (in Halberfadt) ein gut Meifter-Ctid cı 

9) Yrätorius, a. a. O. TI. ©. 139 führt ans der Leipziger Mitolaiorgel, die 1507-1508 
gebaut Mmorden war, am: „in der Bruft Grob Sordunen Regal 16." Nat der Reparatur 
von 1692 war diefe Stimme nicht mehr vorfanden. Dal. Spitte, Bad II. S. 116. 117. 

Kummerle, Gnatl. d. warı. Airdenmufl, TIL 29 
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Doch war er zum Mediziner beftimmt und madte die bezügligen Studien bis 1790 
am der Kopenhagener Univerfität. Zugleich aber benügte er hier den Muſitunterricht 
des Kapellmeifters Joh. Abraham Peter Sulz ITST—IT94 in Kopenhagen), 
der ihm fo förderte, daß er bereits mehrere Sammlungen dänifher und deutfcher 
Lieder, mit Klavierbegleitung und in dem volfsmäßigen Stile feines Meifters ge: 
ſchrieben, herausgeben fonnte, Um 1802 fam Cörenfen als Arzt nach Ebersdorf 
bei Vobenftein im Bogtlande, wo er Bis an feinen Tod 1824 wirkte. Seine 
Mußezeit widmete er der Kompofition und gab aufer weiteren Yiederheften in der 
‚Zeit von 1802—1819 heraus: 
Sammlung geiftliher Gefänge, Motelten, Oden und Lieder für 
eine oder mehrere Singſtimmen (mit und ohne Pf.). Yeipzig, Kummer. 4 Hfte. 
— Neue Sammlung geiftliger Gejünge x. Ebendaj. 7 Hfte. Einige 
Stüde aus diefen Heften haben fi in Sammlungen firchücher Chorgefänge 
bis zur Gegemvart erhalten, 











Sorge, Georg Andreas, namhafter Organift umd einer der fleißigften Mufil- 
theoretiter des vorigen Jahrhunderts, war am 30. März 1703') zu Mellenbach 
im Schwarzburgiſchen Ante Königoſee in Thüringen geboren. Bon dem Kantor 
und Drganiften Pit. Walther und defien Cubitituten Kaſpor Tiſcher in feinem 
Geburtsort erhielt er den erften Unterricht im Singen, Klavier und Drgelipielen. 
As Tiger 1717 eine Organiftenftelle in Franten antrat, folgte ihm Sorge dahin 
und erlangte unter feiner Yeitung während zwei Jahren cine bedeutende Fertigleit 
auf dem vier und der Orgel. 1719 kehrte er im die Heimat zuriid, wo er 
mun noch von dem Borjubftituten Winter Unterricht „in Theologie," vLatinität, 
Dratorie, deutſcher Dichttunſt und Rechenkunſt“ erhielt. So erwarb fh Sorge in 
günftigen Jugendverhäliniſſen, die er treulich benügt Hat, eine tüchtige muſitaliſche 
und eine viefjeitige allgemeine Bildung. 1722 erhielt ex, der neunzehnjührige üng 
fing, den Ruf als Organift nad) Yobenftein, dem er folgte, um mu Gier in den 
mehr als beſcheidenen Verhältuiſſen eines Heinen Laudſtädichens als „Gräfl. Reuß 
Plauenſcher Hofe und Stodtorganift” 56 Jahre fang zu wirken. Er ſtarb im eben 
angetretenen 75. Jahr feines Aters am 4. April 1778°) zu Lobenftein. — Bon 
Sorges Kompofitionen für Orgel und Klavier find zwar ziemlich viele gedrudt 
worden, verhältnismäßig mehr, als von verjdiedenen ihn weit Äberragenden Mufi- 
fern unter feinen Zeitgenoffen. Aber diefe Werle — zu denen aud ein Jahrgang 




















') Dies Geburtadatum giebt Werber, Altes Lex. II. &. 532 und ihm folgen Schilling VI. 
©. 430; Vernsdorf 1. S. 598; Mendel-Keißm: ©. 314, , Biogr, uni 
Musieiens. VII. &. 06 bringt „29. März 1709“, was Riemann, ger. Ausg. 18: 
wiederholt. 

*) ©o hat Gerber, a. 0. O, dem Schilling, Berndorf, Fetis, Riemann n. a. feitdem 
gefolgt find. Nur Forte, Allg. Litteratur der Mufil 1792. ©. 356 bringt das abmeihende 
Datum: „farb 1779 am d. Apri 
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Kirchenfantaten gehört, der aber Mifr. geblieben ift — Haben ſich nicht won bleiben 
dem Werte erwieſen. Sie kamen eben, bei aller Gewandtheit in der Tehnit, über 
einen gewiffen mittleren Kreis mufifalifchen Inhalts nicht hinaus; deu Stomponiften 
Hinderte der jo viel rechnende, Verftandesmäßige Theoretifer, ihn hinderten aud, die 
beengenden Verhältniffe, in denen er lebte, zur vollen Künſilerſchaft durchzudringen. 
— In feinen zahireichen mufittheoretifhen Schriften hat ſich Sorge mit Vor 
tiebe mit der „mufifafifgen Reden: und Mepkunft”, ſowie mit Harmonie- und 
Stompofitionsichre beihäftigt. Cr verfügte auf Diefen Gebieten über bedeutende 
Kenntniffe and zeigte eine aller Auerkennung werte Celbitändigleit der Ideen, die 
ſich freifih — und dies wieder infolge feiner vereinfamten und beengten Lebens 
fellung — nicht ſelten zum Eigenſinn fteigerte, der allein recht haben wil, und 
ihn in faft endfofe Streitigfeiten und Zünfereien mit Marpurg, Schröter u. a. ver 
widelteD Zur allgemeineren Einführung der gleichſchwebenden Temperatur hat 
Sorge wejentlich beigetragen. on feinen Werten führen wir nad Gerber die jül- 
genden an: 














a) Nompofitionen: 6 Sonaten fürs Klavier. Nürnb. 1738, — 24 
Praeludia mit untermifchten Doppelfugen aus allen 24 Tonarten.?) —- Klavier 
Uebung in 6 nad) itaiänifchen Gusto gefegten Sonatinen. 3 Teile. — Wohl 
gewürzte Mlangipeifen in 6 Parthien. -— Reine Orgel-Sonaten. -- 24 Lurze 
Praeludia. — Neue Orgeljonaten. — 6 Sinfonien fürs Mavier. — Tor- 





cata per omnem Circulum 24 Modorum fürs Stavier. — An nidt ge- 
dructen Werfen madt Gerber außer einem Jahrgang Kirdienfantaten flir 4 
Sitn. und 6 Inftr. mod manhaft: einen Iahrg. Choralvorfpiele, Fugen, Bug 
heiten, rien, Pracambula und Trieinia für Orgel. — b) Schriften: 
Genenlogin allogorica intervallorum. Hof 1741. 8%. — Gefiräch von 
der Prötorioniihen, Pringiücen, Werhmeifterifgen, Neidfardtifcen, Liber 
manniffien, und der neuen Telemannifcen Temperatur. Lobenft, 1748. 8%. 
86 ©. — Ameifung zur Nationalrecinung ıc. vermittelft weder man Die 
mufttoifche Temperatur ausreÄmen x. und anf Orgeln und allerhand andre 
Infteumente bringen Tann ıc. Yabenft. 1749. 9%. 308 &. — Borgemadı der 











9) Nur „unter feinen einfach und anſpruchelos gefaftenen Fugen“, fagt Hüter, Zur Geſch 
des Drgelipiels I. S. 170, finden ih nidt wenige, die man angehenden Fugenfpielern noch 
heute zur Mbung empfehlen darf.” Bon ihnen find denn auch einige neu gedrudt bei Körner, 
Drgelvirtuos Ar. 197. Nr. 158 (Diefe über B-A—C-Ü), und eine guehene im „Peuen 
Drgel-Jonenaf 1. Wir. 10. 

> W. 9. Richt, Auf. Charatterlöpfe 1. S. 51 ſagt vom Sorge: „8 giebt einen unter 
diefen Männern“ — nämlich unter den „Särftgeleheten mit Zopf und Schwer „defen 
geben fürmlich aus nichts als aus eitel Polemit zufammengefeyt war; der 
aber alfefamt Streitfjriften.” Doch if dies einer geifteiden An 

>) Dies Wert in wohl gemeint, wenn Spitte, Badı I. S. 
Art Nahahmung des wohltemperiecten Kladiers lieferte Sorge mit feiner ¶ Clavir Un 
fh haltend das 1. und II. halbe Dubend Bon 24 melodieufen, volfimmigen und nad 
dernem Gustu durh den ganpen Circulnm Modorum Musicorum gefegten Pracludiis. 
Nücnd., Yalthafar Schmidt (um 1738). 
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42 Sorge, Vater, forge du. So ruheſt du 2c. 


mufitalifhen Kompofition. 3 Teile. Lobenft. 1745— 1747. 4°, 
mit vielen Tafeln.') — Gründlice Unterjuhung, ob die Schröte 
teinperaturen für gleichſthwebend paffieren können oder nicht. 1 
-- Zuverlöffige Anmeifung Claviere und Orgeln behörig zu temperieren und 
zu ftimmen. 1758. 4°. — Compendium harmonicum. Lobenft. 1760. 4°. 
121 ©. 24 Taf. — Anleitung zur Fautaſie. Lobenſt. 1767. 4%. 80 S. 17 
Taf. — Der in der Reben: umd Mepfunft wohlerfahrene Orgelbaumeifter. 
Zum Nuyen des gemeinen Weens, wie aud) der Orgelmader und Prohiften ıc. 
befdprieben. Pobenft. 1773. 4°. 68 ©. mit 5 Taf‘) 








Sorge, Bater, jorge du, Choral. Das ziemlich verbreitete Hausftandslied 
der Gräfin Ludämilie Elifabeth von Schwarzburg-Rudolſtadt („Die Stimme 
der Freundin.“ 1687. Nr. 168) wird nad irgend einer der zahlreichen Melodien 





des Metrums „Chriftus, der uns felig macht“ gefungen; doch ſteht in Hürr— 
thats CH.®. für das Herzogtum Berg 1809 auch eine eigene Weife für das: 
felbe. Sie befindet fih zuvor fhon in den „Chrütlicen Gefüngen“, Elberfeld 
1805. Nr. 242 (aud) in fpäteren Elberfelder und rheimiſchen geiftlihen Siederbfichern) 
als Alte Melodie". Diele Weiſe heißt: 











for «ge du, for ge für mein Ser gen; 





eo a Ba 


Mor ge feld für wei» me Bub heut fo « mohl ale mor- gei. 


Sr 














Fteund · tich· leit, for ge du al- lei— nen) 


So ruheft du, o meine Ruh, Choral. Salomo Frand hatte feinem 
lüeblichen Lied „Auf das Begräbnis Iefu” in feiner „Geiſtlihen Porfie”. Weimar 
1685. ©. 29 die Melodie „O Traurigkeit” zugewiefen, und fie iſt aud die 





») Bat. Spitto, a. a. ©. II. &. 76 Ale Sorge in Lobenflein 1715-1 
„Worgemagh der mufitofifhen Kompofition“ Gerausgegeben hatte, fiehen fi Stimmen vernehme 
die feine Antorfaft anzweifelten: Zelemann fol «8 gefgrieben und Sorge nur den Namen 
hergegeben haben. Bad belümmerte ih um die Sadıe und meiste zu Sorges großem Leid- 
welen ebenfalls der Vermutung zu, dafı jener mit fremden Kalbe gepflügt Habe.“ 

2) Dah Sorge auch Monodorde „2 Schuhe lang mit einem fFutteral zum Berlauf“ 
maßte, berichtet Ablung, Ant. zur mufil. Gelaheif. 1758. S. 240. Aus mehreren Stellen 
diefes Buchs geht hervor, daß Adlung, jo wenig ale Matthefon, dem Danne befondere grün var. 

>) Eine arienmäßige, wenig befagende Melodie von Joh. Kafvar Bacofen Hatte das 
Lied (bon in deffen „Muftafifgem Hallelnja*. Züri 1727. ©. 198 (Ausg. 1809. Nr. 
EXKIX. &. 302. 303) erhalten. 





So wahr als ich, Gott, lebe. 453 


eigentlich kirchlihe Weife desfelben geblichen.') {Für die rationafiftiihen Geſangbücher 
wor das Lied von Joh. Adolf Sählegel 1765 in „So fhlummerft du in 
filter Ruf“, oder auch in „Zur Orabesruh eutſchliefeſt du” (fo im 
Warn. 6-2. 1791. Wr. 152 und 1842. Nr. 162) umgenebeitet worden. Aus 








diefer Zeit ift auch eine erfte eigene Melodie für das Lied vorhanden, deren 
Duelle das Zürder 6.8. 1787, 1799, Nr. 86, S. 130 if. Hier, fowie in 
dem zugehörigen Ch-®. (Bartitur). Zürich 1788. Nr. XXXVI. ©. 48 heißt fie: 

















im ſut ler Ruf, der du für uus ge-fov-be 


— 
und am Kreuz uns, Schmerzen voll, e— wigs Heil er - wor ben. 

Welchem der beiden mufitalifhen Bearbeiter des alten Zürder Geſangbuchs die De 
codie als Erfinder zugehört, ob Heineid Egli, oder Profeflor Däniler, it bie 
iegt noch wicht entfcieden.”) „Vermutlich“ hat Epli fie gefungen. Sie fteht noch 
in Zanher GB. 1853. Nr. 9. S. 148; Scafftaufer G. B. 1841. 1867. 
Nr. 129. ©. 29-281; Drei Kantone G. B. 1868. Mr. 92, ©. 156. 157, 
auch bei Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 173. ©. 77. — Eine zweite Beife, 
von Dr. Friede. Eniewel (ogl. den Mt.) 1841 erfunden, heißt bei Martall, 
&.8. 1845. Nr. 122. ©. 10: 














































= De: 
= — 





So rwu heſ du, o dei nes Gra · bes Höhe 


und er» medft durth dei onen Tod meine to« te 


Sie fand Aufnahme bei Kocher, a. a. O. I. Nr. 172. ©. 76 und Yalob und 
Nigter, CH.-B, II, Nr. 1167. ©. 894. 


So wahr als ic, Gott, lebe, Choral. Über dieſes Bußlied des Mag. 
G. Schirmer hot Andreas Hammerfchmidt ein RirKenflüd geicrieben, das 
in feinen „Sefte, Buß- und Dantliedern“. Zittau 1658, Nr. 28 gedrudt worden 


































+) Mit Retht find darum 
Weilpreußen 1881. Nr. 8. ©. 
Scnweiz 1890, Nr. 125. &. 161. 162 wieder zu Dieler Weile für unfer Sied zurücgelehet. 

3) Dr. 9. Beber, Dos Zücher GB. 1872, &. 104 hatte ſie beftimmmt Ggli zugefcrichen. 
In feiner nenfen Schrift: Das neue G. B. für die en.xef. girche der deutfcen Schweiz, 1801. 
&. 51 Gemerkt derfelbe Verfaffer: es faffe fi) nicht beftimmt Jagen, welcher der beiden der Ber 
loſſer der neuen Diefodien des Zürer Gefangbudie fe. 
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it. — Im Nürnb. 6.8. 1677, Nr. 672. ©. 724. 
Lied mit folgender wertvollen eigenen Melodie: 


ſodann eriheint das 


















— — — 
nz — Se 
So wahr als ih, Gott, - > 8r, fo wahr mehm ih and an 


fün > dige Herz, und de > = be oc ter bens bafın. 










Sünder um - ter al - Tem pflegt mir nicht 


— 
ſei den ſtirbt und e— wig-licn jo 
die dort anonym gelaſſen iſt, aber jedenfalls (wie namentlich and aus den be 
gegebenen besifferten Baf hervorgeht) einen der beſten Meiſter der damaligen treff- 
fidhen Nürnberger Muſikerſchule zugehört. Doch haben Lied und Weife feine weitere 
Verbreitung erlangt. 


So wahr id) leb, ſpricht Gott der Herr, Choral. Das Lied Nitolaus 
Hermanns „vom ampt der Schlüſſel, und krofft der heiligen Abfolntion, für die 
finder im Jocimetal” war in „Die Sontags Enangelin x." Wittenberg 1560. 
9 2 zugleidh wit feiner eriten eigenen Melodie erſchienen. Diele von 
Ni. Hermann jelbft gefungene Weile: 


















































= — 
wahr ih det, ſoricht Gatt der verr, des Sün-ders Tor id wicht de geht, fon 
Irre ga —— 
= a £ = = 

dern dah er bester re ſich, dm Vuß und leb ade — wig - tich 


blieb mit dem diede bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts verbunden, fo 3. 2. 
in Bindeifens ©-®. 1584, in Eleri Cantica sacra 1588, Wolder Antedismusgel. 
1598, im Gislebener G. B. 1598 und in Mic. Brätorius Mus. Sion. VII. 1609. 
Im 17. Iahrhundert trat fie gegen die madhftehende zweite Melodie zurild, um in 
18. zu dem andern diede Nit Hermanns „Gott Vater, der du deine Eonn“ 
von neuen aufgenommen zu werden; jo bei Telmann, Ch-®. 1730. Nr. 81. ©. 
46; König, Harm. Licderjthaß 1738. ©. 320 („Andere Melodie"); Schicht, Chd. 
1819. III. ir. 1020. ©. 443. v. Tuder, Schah I. Nr. 95. ©. 42. 43 
und nach ihm Roder, Zionsharfe 1855. I. Nr. 653. &. 300 haben ihr wicher 
den urſprünglichen Text untergelegt; bei v. Tucher findet man zugleih einen Ton: 
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ſab des Mich Prätorius zu diefer Melodie. — Die zweite eigene Weife 
unfers Liedes flammt aus dem „Palmen und Geſangbuch. von Joh. Georg Schott. 
Feanfiurt a. M. 1603. ©. 472. Sie lautet: 


Bes: 


fen dern daß m be- ihre ſit, thu Buß 
und war vom 17. Jahrhundert am die eigentliche Weiſe des Liedes; bei Bulpius, 
6.2. 1609. ©. 492, Mid. Prätorius, a. a. O. 1609, in der Frantf. Praxis 
1700 (1680. Ar. 420. S. 521 mit den in Meinen Noten angedeuteten 
Änderungen der erften Zeile, die either fefigehaften wurden), im Darmft. Kantionol 
1687, bei . 1730. Nr. 304. 7, Künig, Harm. Liederſchah 
S. 167, und noch bei v. Tucher, a. a, ©. Il. Nr. 96. S. 43 — zugleich 
mit dem Tonfag von Melhior Bulpins — und Yaych, Km II. Wr. 
S. 107. — Im den fpäteren Geſangbüichern iſt jedoch unfer Yied vielfach durch 
Johann Heermanne „So wahr id Lebe, jpriht dein Gott“ (Metr. 
Vater unfer im Hinmiireich:) aus der „Devoti Musien Cordis‘. 1630. ©, 
13 verbrängt worden. 









wig 




















So wünſch id) mir zu guter letzt, Choral. Johann Riſts Sterbelieh 
erſchien als Schlufnummer der ganzen Sammlung der „Himliicen Lieder“. 1 
tes Zehn. Nr. N mit der folgenden eigenen Melodie von Johann Scho 












Sowünfsrih mir zu gas ter legt ein fertins® 
für al. s.Kreun er» gebt und trö« net m 








Komm fi her Tod und zei» ge mir, vo doch mein Fremdin Ru + he turi- det, bis 








imiene Ger auf mit Berger zu Im ano de Im. Melt obejde-m 
Lied und Weile find mur wenig verbreitet worden; beide nahm Hein. Müller in 
die „Geiftl. Seelen Mufit" 1659 auf und die — in geraden Taft umgeſehi 
brachten auch mod König, Harm. Viederihag 1738. S. 442, und Kittel in feinem 
handſchrijtlichen Choralbuch von 1790. — In Ben 9.8. von Schemelli 1736, 
Nr. YOL erhielt unfer Lied die folgende zweite Melodie: 
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Da Seb. Bach befamntermaßen den mufilalifcen Teil des Schemielliſten Gefang 
buchs beforgte, fo iſt jedenfalls der bei diefer Weife fehende lebhaft und mit Kunft 
geführte bezifferte Ba von ihm, und es licgt auferdem die Vermutung nahe, daß 
auch die Melodie ſelbſt pm als Erfinder zugehöre. 





So wünjd id nun ein gute Nacht, Choral. Dr. Philipp Nicolais 
Lied war im „oremden Spiegel dei ewigen Lebens.” Frantſurt a. M. 1509. ©. 
413-416 überfcheieben: „Der Belt Ahdand, für eine himmel dürjtige Seele: 
fett vber den 42. Palm Dauide „Im Thon: So wündid id ihr e 
Nacht.“ Damit war es auf die Dielodie eines weltlichen Abfhiedsticdes') gewieſen, 
die dann als feine erfte eigene Weife mit ihm im den Kirhengefang fan. 
Schon vorher war dieſe Melodie, Die in Verbindung mit dem weltlichen Yiede bie 
jebt zuerft im Hans Nemfidtere „Ein New geordnet Künfilich Lantenbug.” Narn 
berg 1536 gedrudt gefunden wurde la), zu geifllihen Liedern benügt worden; jo 
bei Paſchaſius Neinigius 1587 zu „Herr Iefu EHrift im Namen dein" und 
bei Barth. Geſius 1605 zu „Herr Gott voller Barmherzigleit". Mit 
unfen Liede zuſammen aber erſchien fie erftmals in der Frankfurter Ausgabe der 
Praxis pietatis melica 1662. S. 844 (b). Wir geben die beiden älteren 
Formen und fügen nod) eine neuere ;C), ausgeglichene bei. 

a) 1536. - 






































So d ir cn 
Vin man» ig wort fe 

















b 
120 wünfg ih nun ein 


te Racıt 
Vob fie mir glei viel 29% 


mer macht: 
— 
ie Freunde des deutſchen 


mel, Geile 
©. 51-5 























z — 

) Ober das welttiche Lied vgl. man Bilmar, Hondbüchtein 
Loltslicdes, 1868. &. 190. €. &. Berler, Lieder und Weifen. 1, 
Woltslieder 1851. Nr. 207. YWöhme, Atdentfhies viederbuch 18 
Monateh, für Dufitgeld, 1. S. 85 u. [- w 
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Mei der ih 
\mir zwei wir 


al» ki em; 
fen ſaͤci » den! 











¶ rer Welt und Taf 


NCcın mind mid wohl 34; mind, Se eüt 














m — — 
gott weiß die zeit wide lom unen das bringt frew + den. 


— — 


wär di 




















Sion. VII. 1610. Nr. COXCIV; Erf. G. B. von Stenger 16 
Praxis 1674. 1676, 1680. Nr. 744. ©. 904 (Ite Mel); Speers Choral:G.-B. 
1692; Wirt. Groß Kirchen G.B. 1711. S. 266; Dregel, CB. 1731. ©. 
729. 730; König, Harm. Liederſchaß 1738. ©. 441 (.Sechſte Melodie"), und 
Yayriz, Kern III. Nr. 560. ©. 112. — Auqh die zweite Melodie unfres Liedes, 
die jebt die verbreitete iſt und daher als die eigentlich kirchliche zu gelten Hat, ge: 
hörte urſprünglich einem weltlichen Liede: „Ad Amaryllis haft du denn die 
Wälder gar verlaffen" an, mit dem fie in „Des Dapfnis aus Cymbrien 
Gafathee.” Lüneburg 16421) zuerſt erihien (a). Sie wurde ſchon 1657 zum Liede 
de8 Angelus Silefins „O tremer Jeſu, der du bift“ geiftlid verwendet?) (b); 
unjrem Liede aber gab fie wieder die Frautfurter Praxis 1662. S. 844 als „Die 
andere Melodey“ bei (e). Den Mißſtand, da die Melodie eine Zeile zuviel für 





3) @5 Äf dies ein welutiches Liederwert Johann Rifts mit Vorrede von Tfeobald Orum- 
mer, dat. „Lüneburg, 31. März 1642. vol. Gosdele, Orundrig. IIT, ©. #2. — Faißt, Wirt. 
EB. 1870. &. 221 meint, diefe Melodie fci „vieleicht von Heinrich Bade (val. den Art.) 
erfunden.” Vietſo h hat ar fie iertimlic für die obige ältere Bolfeneife aehalten; fo 3. 
Ritter, Ch. S für Halberfl.-Magdeb. 1850. S. 104; CB. für Brandenb, 159. &. 116; 
Iatob und Rister, CB. IL. S 305 u. 0; fie ft aber nicht Bolts-, fendern Kunfweile. 

¶ Georg Jofeot fat fie in der „Beiligen Seelen-tuft”. 1657. ©. 101 (im „Andern Bud. 
Dos Ein umd fehinfie‘) in einer Umerbeitung und mit der Mberfärift „Huf eine befandte 
Mel,“ dem fraglichen Liede beigegeben. Später iſt aus ihr and die Württ. Weile von „IE 
will dich Heben, meine Stärte” emflanden. Vol. Zaißt, a. a. D. & 65. 
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das Lied hat, hob die Frantfurter Praxis einfadh dadurch, daß fie bemerfte: „In 
der zweiten Melodey muß allemal in jeden Vers das Letzte repetiert werden”, und 
man ift ſeitdem meift bei dieſem Ausfunftönittel geblieben, oder hat auch die vorlegte 
Melodiezeile weggelaffen. Diefe Weife it: 

a) 1002 














» macrul-fis Haft du denn die Wäl-der gar ver « al 
zum al + fer + bes fin Lena, und wan deift freu. de Stra fen? 

















treuen Je «fir, der du diſt mein Hirte, Troſt und Le - ben, 


0 
{mein bes fler Greumdgu je» der frift,dem ih mic dam er + ge « ben: 














SEo wünfdih nun ein gu + te Nacht der Welt und Taf fie fah 





0 fie mirgfeichviel Zammers madıt, Gon wud mic wohlbe - mh · ven. 














Gerdentft du nicht, 





— 





af mid) doch nit ver «0 + tem, 





Ih meint die Welt wär ei tel Gelb, be-find es mum viel an « ders 





== 














und täg lich uach 


— 























wenn tommt die Zeit 





























ie ſteht mit unſrem Liede: 
1680, Nr. 744. ©. 944 
Psalm. saera. 1715. Nr. 
Nr. 95; Graupner, CH.B. ; 
Dregel, Ch. B. 1731. ©. 732 (ie ı legte von 5 Melodien); König, Ser, Lieder 
ſchat 1738. ©. 440 (als erſte von 6 Melodien); Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 364 


; Bit, 
1719. 
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(Ausg. 1777. Nr. 229); Freylinghauſens G. B. Gef.-Ausg. 1741. Nr. 876. ©. 
580; Kühnau, Ch.B. II. 1790. Nr. 175. ©. 195; Saicht, Ch-B. 1819. II. 
Kr. 513. ©. 230. IM. Nr. 1056. S. 456; Neinherd’Ienfen, Ch.B. 1838. 
Nochtrag Nr. 36. S. 30; Role, Ziousharfe 1855. I. Nr. 792. S. 364; Ritter, 
HB. für Halberf-Magdeb. 185. Nr. 291. ©. 104; Darf, CB. für 
Blandenb. 1859. Nr. 364. ©. 176; Yatob und Richter, Eh.B. 1873. II. Nr. 
1170. ©. 895 u. f. w. Außerdem erſcheint die Weife mod mehrfach in Ber- 
bindung wit andern Liedern; fo z. 8. bei Fribſch, Himmels:Luft und Welt Unluſt 
1679 zu „Nun Belt, du mußt zurüdeftehn”; in Brüder-Ch-®. 1784. 
Art 160b. ©. 129 (1520. ©. 193) zu „Bas Gott thut, das ft wohl: 
gethan”; bei Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 470. ©. 322 zu „Bott 
Tebt, wie kann ih traurig fein“. — Neben diefen entiehnten Melodien find 
mm aber fr unfer died auch nah eigene Weifen vorhanden, von denen wir 
diejenigen aufführen, die wenigftens einige Verbreitung gefunden und ſich vereingelt 
bis zur Gegemvart gehalten haben. ES find folgende: 3. eine Melodie von Ni, 
Hafie bei Müller, Geiſtliche Seelen-Mufit 1659. Nr. 105, König, Harm. Lieder: 
fat 1739. ©. 441 („Andere Delodier) und Layrig, Kerun I. Wr. 561. ©. 
113. Cie lautet: 




























































1692; Dregel, Ch-B. 1731. ©. 731 (die Mel); 
. &.441 (dte De.) und Dan. Müller, Heffen-Ganauer 
; . Eine Weiſe aus dem Ch-B. von Friefe. Hab. 
1703, 1712. ©. 129 und dann mit Änderung der dritten Melodienote bei Bron- 
mer, Ch.d. 171. © 209; Telmann, CH-B. 1730. Ar. 2030. ©. 100; 
Deegel, CB. 1731. S. 730 (te Mel); König 1738. S. 441 (. Bierdie De: 

















') In feinem Quellennachweis S. VI freibt Layciz: „Nie. Haffe? Müllers Seelemmufit 
1939.” Im diefer Suelle fteht unter der Melodie alerbinge die Chiffer „H. N.“, aber cs if 
dies, wie Zahn, Melodien TI. Nr. 4406. &. 64 richtig bemerkt, wohl m ein Drudfehter 
für „N. IL“ 

2) Auch noch bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. II. S. 358 algedrudt. 
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lodie*); Schicht, Ch.B. 1819. II. Nr. 1056. ©. 
u. 0. Sie heißt: 








































































die füh aber offenbar mir als eine variierende Umfegung der welilichen Weiſe von 
1642 darftelt, unter Weglaffung der beiden Bierzeilen des Agefange.‘) 


Spanbalg oder Spannbalg. Verſchiedene Teile und Zubehörden dieſes in 
Deutfcjland zur Zeit mod am meiften gebraudten Orgelbalge, der mad) feiner Form 
im aufgegogenen Zuftande auch Keilbalg heißt, find in befondern Artifeln, wie 
„Balg“, „Balgfeder, Strebefeder, Gegenfeder", „Negulatoren”, 
"Steger", „Oberplatte“, „Umterplatte” u. a. von und bereits beſchrieben. 
Hier foll Über den Namen diefes Balges, über die Zeit, feit welcher er ungefähr 
im Gebrauch if, fowie über feine Falten nod einiges Nähere beigebracht werden. — 
Sein älterer Name ift Spanbalg; er wird bei Prätorins ausdrüdlic von 
„Spöen", „Spähn“, d. i. Spähne, wie die Faltenbretter genannt wurden, abger 
leitet) Seit Töpfer it der Name Spannbalg in Aufnahme gefommen, der 
vom „Wufipannen” ober Aufziehen des Balges hergenommen if?) — Arnold 


9 Bei Zahn, Melodien IL. Nr. 4409. 4411. 4418. ©. 64 und 65 find noch drei 
weitere Melodien des Lieder aus Joh. Bernf. Falds Skelen-Eymbeln 1701. ©, 119 und aus 
zwei Mc-Ch BL. („Btersfoh vor 1118” und „Rirähofi (Rönigsberg) 1753. Nr. 215°) ber 
gebradt, Die aber eine Berbreitung gefunden Haben. 

3) Bat. Prötorius, Synt. mus, II. &. 108: „von Spägn und Leder“. S. 175. 179: „Späen« 
Gäfger. lung, Mus. mech. org. I. &. 41-48. II. ©. 35-42. Diefer Nanıe findet fh 
nog; bei Wolfram, Anl. zur Kennt der Orgeln. 1815. &. 45 („Spahnbälge), in Leit. 
des Orgelbaus von D.. €.” 1792. ©, 50 (,Seitenfpäne”), bei Schlimbadi, Aber Strultur x. 
der Orgel. 1825. ©. 2, und bei Rider, Katefismus der Orgel. 2. Aufl. 1875. ©. 5 
52. Zimmer, Die Rircenorgel 1891. &. 5 hat „Span: oder Spannbälge", fagt aber: „die 
Baltenbretter werden Späne genannt.“ 

2) Bl. Töpfer, Die Orgel m. 1842. Is HSeinrich, Orgellehre 1801. &; 
Aneing, Hitfopücfein für Orgelfpieler 1872. &. 11-14. Battler, Die Orgel 1873. &. 15 
18. Kunge-Seidel, Ausg. 1975. ©. 6. 7. Kothe Saidel, Musg. 1967. 3. T. 10. Allihn, 
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Sqhlick fannte 1511 noch feine andern, als „läddern beige“, d. i. Faltenbäfge, 
bei denen Die Dalgplatten mit Rindeleder verbunden waren, das im jeine eigenen 
Falten unregelmähig fih zuſammenlegte. 1618 aber ſagt uns Michael Prü 
torius, daß etwa „neungig Dahre“ vor feiner Zeit zuerft „au Spanbälge jeind 
genrbeitet worden." Cs fült demmach das erfte Auflommen des Spanbalgs in die 
Zeit um 1520-1530, ettwas früher, als daß Hans Lobſinger in Nürnberg, 
der 1510 geboren war, oder der mod) etwas jüngere Meifter Denning zu Bildes: 
Heim die erften Erfinder fein Tonnten.‘) Doch fheinen fid) beide wenigftens durch 
weientliche Derbefferungen an den Orgelbälgen verdient gemadht zu haben, wie denn 
Vratorius nomentlid) von den Välgen Hennings rügmen fonnte, fie fein „ganz 
beftändig geweſen und fo dichte zufanmen gegangen, doß Teine Maus dabei Tommen“ 
tonnte. — Wenn am Spanbalg die Oberplatte gehoben wird, fo entftehen zwiſchen 
ihr und der Unterpfatte drei Öffnungen: zwei von dreiediger Form an den beiden 
Längsfeiten und eine von vierediger an der hintern Breit: oder Stirnfeite des 
Balges. Diefe Öffnungen werden durd nad dem Balginnern ſich zuſammenlegende 
Falten, die beiden Seitenfalten und eine Stirufalte geihlofien. Dede 
diefer Falten iſt aus zwei Faltenbrettern („Spähnen*) gebildet, die — der 
Form der Balgöffnungen entforedend — für die beiden Seitenfalten die Form von 
mad) der Keilſpide des Balges zu ſcharf zugeipigten Dreieden, für die Quer- oder 
Stirnfalte aber die von Paralleltrapegen haben, und aus Eichen oder Kiefernholz 
geſchnitten find. Ihre Dide ift c. T mm, aber fie werden nad) den Rändern zu 
ftart abgeſchärft, namentlich Die nah ihrer Spige zu bis 2,5 cm fchmal werdenden 
Scitenfaltenbretter bis auf 3 mm Dice. Mittelft Roßflehfen (ügl. den Art.) 
oder mehrfach zufommen gewundenen Hanfſchnüren werden diefe drei Falttenbretter- 
Paare om den drei ſich öffnenden Valgfeiten oben und unten mit der Ober: und Unter: 

















Theorie und Prapis des Orgelbaus. 1889. S. 507, wo aucdrüctich bemerlt wird, der Balg 
werde Spannbalg genannt, „weil er vom Kalfanten aufgefpannt wird.” 

') Beiden Meifteen wird dieſe Grfindung von den Orgelfgrifitellern bis in die Gegen 
wart Hereim traditionell zugefögrieben, von den meiften allerdings mit dem Vorbehalt des „follen 
erfunden Gaben“. Do; wird namentlich Lobfinger aut ganz beflinmt 018 Grfinder genannt, 
Seidel, die Orgel und ihr Bau 1849. ©. 9, aud mod in der Ausg. von Kulhe 
7. Ah das Jahr 1670 wird bier befimmt ais die Zeit der Erfindung angegeben, 
was alſo jedenfalls zu fpät if. Wangemann, Gef. der Orgel 1891. ©. 181. 192 Gehauptet 
ohne weiteres, Lobfinger Gabe 1550 (in der Ausg. 1887. &. 58 nur mod) „um 1550“) den 
Spanbalg erfunden, und beruft fih dabei anf Gerber. Dieler aber fagt Altes Ser. I. &. 812 
von Lebfinger: „ol die Bälge an den Orgeln, weldje vor ihm {dom von einem Dent- 
fen erfunden worden waren, ums Jahr 1550 zur Göhften Bolltommenheit durd; feine 
jugethanen Erfindungen gebradit haben.” — Riner, Zur Gef. des Orgelfpiels, 1882. 1. 
©. 87 bringt folgende Berfion: „Zunääft wandte Hans Tobfinger in Nrnberg für jede 
Balg eine Anzahl Höfgerner Falten am, die fi regelmähig fäherförmig öffneten. Um das 
Jahr 1570 verringerte Henning in Hildesheim die Falten auf eine einige größere, und 
fefte damit Fattenbätge her, wie die noch gebräudtigen.” 
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platte des Balges, in der Mitte aber unter ſich beweglich verbunden; die dadurch 
entfichenden noch offenen Faltengelenfe übertlebt man mit Peinwand- und doppelten 
Lederftreifen und fließt fie jo winddicht. Da, wo an den Eden der Stienfeite des 
Balges die Seiten und Duerfaltenbreiter zujammenftoßen, lann die Verbindung der- 
felben durch Roßſlechſen darum nicht angewendet werden, weil beim Aufgehen des 
Valges die Lüngsfaltenbretter ih von den Querfaltenbrettern entfernen; man ver« 
flieht daher dieſe beiden beweglichen Offnungen mit übergeliebten doppelten Peder- 
ſtreifen, den Pederzwideln oder Balgzwideln. Ihnen, die in geöffneten Zur 
ſtande den Wind eine ziemliche Flache bieten, ftülpt man zu weiterer Sicherung der 
Winddichte noch eine dritte Lederlage auf, die Zwidelfappe genannt wird. — 
Die Breite der Falten und der Faltenbretter richtet ſich natürlich da- 
nad), wie weit ein Balg aufgehen, wie viel oder wie wenig Wind er alſo ſoll faffen 
können. De weiter ſich der Balg öffnen fol, um jo breiter müſſen die Falten und 
Faftenbretter und um fo größer muß der daltenwinkel fein. Für diefen werden 
90° (ein R.) als Marinium, 60° als Minimum angegeben; bei legterer Größe ift 
der Balgaufgang gleich der Faltenbreite. Die Orgelbauer nehmen gewöhnlich als 
Breite der Querfaltenbretter Ya der Breite der Oberplatte und geben bei 3,6 m 
Valglange und 1,3 m Bolgbreite 43--60 cm Balgaufgang. Dazu ift im allge 
meinen nur mod zu bemerlen, daß je Meiner der Balgaufgang und damit der 
Felienwintel genommen wird, deito leichter ſich durch die Bolgfeder ein gleihmäßiger 
Winddruck des Balges erreichen läßt. 








Spangenberg, Dr. Johann, der Reformator Nordhauſens und treue Gehülfe 
der Wittenberger Reſormatoren, namentlich auch in Sachen des Kirchengeſangs, war 
am 30. März 1484 zu Hardegjen") bei Göttingen geboren. Cr ging 1502 auf 
die Hohe Schule zu Eimbed und übte fih bier auch in Muſik und Meiftergefang. 
Rod ſehr jung wurde er Keftor der Schule zu Gandersheim, ging jedod von da 
nochmals anf die Univerfität Erfurt, um namentlich den Humaniften Eoban Heſſe 
zu hören. Nachdem er ſich zu Erfurt die Magifterwürde envorben hatte, wirtie ex 
in der Zeit vor 1520 zunächt als Retter der Schule zu Stolberg, wurde dann 
1521 Prediger zu Hardegfen, feinem Geburtsort, und 1524 an St. Blafüi zu 
Nordhauſen. Bon hier aus trat er mit Luther und den andern Wittenbergifdien 
Reformatoren in Verbindung, führte in Nordhauſen Die Reformation durd und 
errichtete das dortige Oymnafium, für das er ein Mufittompendium („Quaestiones 
musicae in usum scholae Northusianae“) verfafte, das ericien und 
mochgehends noch mehrmals aufgelegt wurde. Noch in Nordhaufen bearbeitete er 
auch fein Hauptwerk, die „Cantiones ecelesinsticae* von 1545, als das nach 











9) Alfo wicht „Hardeyfen oder Harderen“, wie bei Wege, Hymnop. II. S. 231 und 
Beder, Die Coralfonmfungen 1845. &. 47 fleit, auch niit „Sardeifen“, wie nad, Niemann, 
Mufiteg. 3. Ausg. 1887. &. 936 hat. 
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Lathers liturgiſchen Schriften — der „Formula missae® von 1523 und der 
„Deudihen Meſſe“ von 1526 — wichtigſte gefdihtlihe Dokument der Neformationg- 
zeit Über die titurgif- mufileliſche Einrihtung des evangelifden Hauptgottesdienftes 
am Sonn: und Feſttagen. Seine grumdleglihe Bedeutung erhielt dies Buch dar 
durch, daß es, wie Spangenberg ausdrücklich betont, zufammengeftellt ift „nec id 
quidem priuato consilio, sed potius jussu et instinetu Venerabilis patris 
nostri D. Martini Lutheri,“ und zwar „weil der allmädhtige Gott in allen 
Spradien und Zungen will gelobt und gepriefen fein, iſt hie Iateinifch und deutſch 
bei einander geftellt, das lateiniſch umb der ſchüler und gelerten, das deutſch umb 
der Leyen und ungelerten willen, auf daß ein iglicer habe, damit er fein herb in 
Gottes dienft erquice."") — Auf Luthers Beranlafung hin wurde Johann Spangen 
berg 1546 noch Prediger zu Eisleben und Superintendent der Grafſchaft Mansfeld 
und farb abs folder am 13. Juni 1550. — Sein vorgenanntes Kantional ift: 
Cantiones ecclesiastieae simul ac synceriores quacdam 
praeeulae, quae in calce voluminis veperiuntur Doninieis et Festis 
diebus in commemoratione Cenae Domini, per totius Anni circulum 
cantandae ac praelegendae. Per Johannem Spangenbergium Her- 
dessianum Ecelesiae Northusianae inspectorem ae Ecclesiasten col- 
lectae et in ordinem redaetae, diligenter reuisae et eorrectac. Kirden- 
gefenge deudtfd, auff die Sontage und fürnemlice Fefte, Durhs gante Jar, 
zum Ynpte, fo man das hochwirdige Snerament des Abendmals Chrifti_ hai 
delt, aufs furgeft durch Dohan Spangenberg verfaffet, 154 An End 
Gedrudt zu Magdeburg durch Michel Lotther. M.D.Lv. — 379 BL. fol) 
— Außerdem erjhienen von Johann Spangenberg nad: Alte und Newe 
Geiftliche Pieder und Fobgefenge, von der Gehurt Chrifti, unfers 
Here, für die Junge Chriften. Dohan Spang. M.D.XLI. A End 
Gedrudt zu Erffurdt: Durch Melcher Sachſſen Inn der Archen Noe. M.D.Uü 
und: Zwölff Chriſtlache Yobgefenge und Leifſen, fo man das dar 
vber, jun der Gemeine Gottes finpt, auffs fürte ausgelegt, Durd M. Zohan. 
Spangenberg. 1545. Wittenberg. — Am Ende: Gedrudt zu Wittenberg, 
dur; Georgen Rhau. M.D.XLV.3) 


























Spangenberg, Mag. Cyriafus, der Sohn des vorigen, befannt als Special: 
hiſtoriter und Berfaffer von Scultomödien, war am 14. Juni 1528 zu Nord 
Haufen geboren und erfangte auf dem dortigen Cymmaflum aud) feine Schulbildung. 
Schon 1542 fonnte er die Univerfitit Wittenberg beziehen und war dort während 


feld, Evang. Kirdenge. I. S. 206-208. Peder, Die Eyoralfamın 
Emg, Geſch des deutſcen Kirchenliede. 1855. I. ©. 106. 109, 
and $ 2%. &. 124-129 u. a 

9) Dat. Wadernagel, vibliogt. 1855. S. 197, 198, Veder, a. 0. D., wo eine geane 
Veſchreibung des Buches fid) findet. 

>) Bol. Wadernagel, a. a. ©. S. 197. Gordele, Grumdriß, 2. Aufl. I. &. 150. ber 
eine lateiniſche Überfebung des zulebt genannten Werlchens von Lorich vgl. Mügell, Geil, 
Sieber. 16. Jahıh. IL. 2. 9 





















464 Mag. Cyr. Spangenberg. 


der fegten Lebensjahre Luthers deffen Dansgenaffe. 1546 fehrte er nach Nordhaufen 
zuruch und wurde Reltor der Stadtfcule, folgte aber dann 1550 dem Later ala 
Stadt- und Schloßprediger zu Eisleben und trat als Generaldelan an die Spige 
der Mansfeldifgen Geiflihteit. Sein brenuender Eifer um die Reinheit der Muther 
niſcen Lehre jedoch verwicelte ihn von am in die fog. fonergiftiihen Ctreitig- 
eiten: er mußte 1574 aus dem Danefeldifhen flüchten und ging nad Etenfburg. 
Aut aus Schligfee in Heflen, wohin er um 1590 als Pfarrer berufen worden 
war, wurde er derjagt und lebte darauf unter dem Schuge des Landgrafen Wilhelm 
von Heffen, big er 1595 wieder nad Etraßburg ging. Im dürftigen Umftänden 
farb er Hier am 1. Februor 1604, 76 Inhre alt. — Von ihm führen wir bier 
nur an: 

EhHritlihs Gefangbäglein, Bon den Fihrnenbften Feften, durchs 
gange har, Dorinnen feine Alte dud aud gute Newe Geiftlide Lieder Und 
Blalmen beyeinander zufinden. Mit einer Vorrede M. Eyrin. Spangenberg. 
Bon der Hothwendigfeit, Nuy vnd Brauch Ceiftliher Yieder. Gedrudt zu 
Eisleben, durch Andream Petri. M.D.LNVI. 8°, — Der gange Bialter 
Dauids, Darneben alle andere Palmen vndt Geiftlihe Vieder, im alten vnd 
newven Teftament, jampt vielen Dandfprücen der Lieben Heyligen, Sefangewenje 
gefaffet Durd M. Cyriacum Spangenberg. Gedrudt zu Frandfurt am Dayn. 
M.D.LXXXIL. 450 ©. 8°. Dann ein neuer Titel: ONIIII Schöner 
geiftreiger Lieder vnd Palmen der lieben Patriarchen, Altvärter, hey 
figen Weiber, Propheten vnd Apofteln, im Alten, und newen Teftament, in 
Gefangkiweyfe gebracht. Gedrndt zu Frandfurt am Dayn. M.D.LXNXIL® 
— Cithara Lutheri. Die jhönen Chriſtlichen troſtreichen Palmen vnd 
geiftlihe Feder des Hochnindigen theuren Lehrers und Dieners Gottes D. Martini 
Lutheri auff Die fürnembften Fefte, angelegt und gepredigt. Durh Mag. Chria- 
cum Spangenberg. 4 Theile. Erfurt 1871-1572. Geo Baum. 4.9) 


’) Zahtreidie weitere Werte von ibm verzeichnet Gordele, Grundriß. 2. Aufl. II. S. 191. 
195. 308. 364. 480. Wal. and Begel, Hymnop. III. &. 228-280. Hier werden and die 
„Am dritten Tag ein Yodzeit ward“, „Da Jefus man hat dreifrig Jahr“ 
und „Rad dir, o Herr, verlanget mich" angeführt, die in den Gefangbüien des 17. 
Zah. einige Verbreitung gefunden hatten, dann aber abgingen. 

2) Bol. Wadernagel, Biblioge. 1955. ©. 236. 315-346, und 402. 403, wo Näteres 
über den Inhalt diefer Vüder zu Finden iR. 

9) Gin Mftc, „Bon der Lunft der musica, auch von auffemmen der meiferfänger“ von 
Cor. Spangenberg (Straßburg 1598) hat Prof. Adaib, Keller in Tübingen 1801 als Ar. LXIT 
der „Bibliothek des fiterarilen Bereins zu Stuttgart” Gerampgegeben. — Der Sohn des Eu: 
riatus und Enfel des Johann war Wotfhart Spangenberg, der fleihige Berfoffer und 
Bearbeiter zabfreicher Schultragidien, welde Godele a. a. O. il. ©. verzeichnet, 
Wolfbert Spangenberg war um 1570 zu Danefeld geboren, Tamı mit dem Later nad) Straf- 
bung, wurde am 10. gebruor 1591 zu Tübingen Magifter, Iebte von 1599 an als Korteltor 
zu Straßburg, wo er Zürger und 1601 in die dortige Meifterfängerzunft aufgenommen wurde: 
Ant 24. Auguft 1611 wurde er als Pfarrer zu Bnhenbacs bei Künzelsau im Württembergi 
Ästen invefiert und farb wahrſcheimich 1087. Bon ihm if ein „Gedicht sum Lob der 
Drgel” (nämlich der im Nünfter zu Straßburg) vorhanden, bei Schatäus, Summum Argen 
toratensium Templum. Straß. 16) . 
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Spantjhe Reiter, ein Orgelterminus, mit dem einer der Kunftgriffe unzed- 
ficjer Orgelbauer bezeichnet wird, mittelft deren fie das Vergleichen des Windes in 
einer undicht gebauten Windlade zu verdeden ſuchen. Val. den Art. „Durd- 
Rechen des Windes“, &. I. ©. 346. 347. 


Späth oder Spath,') Johann Adam und Franz Ialod, zwei Orgel: 
und Klobiermacher zu Negensburg, die wahrſcheinlich Bruder waren, und in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bauten. Ihre Werte, von denen die 
prachtige Orgel im der Domficche zu Regensburg" dem Johann Adam (Gerber), 
die in der Dreifaltigteitsfirde dajelbft, mit 29 flingenden Stimmen 1758 erbaut, 
dem Franz Datod (Sponfel, der auch die Dispofition mitteilt) zugeſchrieben wird, 
hatten einen bedeutenden Auf. Yohann Adam lebte noch 1792, und Franz Yatob 
farb „um 1796*.2) 


Speer, Daniel, ein tüctiger Mufiftheoretifer?) und fleifiger Kirchenlomponiſt 
der zweiten Hälfte des 17. Iahrhunderts. Cr war aus Breslau‘) und mag dort 
um 1620— 1625 geboren fein. Urfprünglih, erlernte er Die Stadtpfeifertunft, ſheint 
aber daneben auch die Höheren Schulen feiner Baterftodt befuht zu haben. Denn 
als ex um 1675 als wandernder Stadtvfeiter nad) Göppingen im Witrttemmbergifdien 
fam, wurde er zumädjft als folder angeftellt, rüdte aber ſchon 1680 auf die Stelle 
des Kollaborators (damals in Württemberg „Provifor” genannt, d. i. ziiter 
Lehrer neben dem Hauptlehrer) und Kantors an der dortigen doteinſchule vor. Dies 
gleiche Amt verwaltete er 1692 zu Waiblingen, einer andern wlrttemmbergifiien 
Landftadt, wohin er 1688 oder 1689 wahrſcheinlich ſtrafweiſe verfegt worden war,’) 





H Der Mame wird bei Gerber, Altes er. II. &. 538 „wath“, ©. 538 aber „Späth“, 
umd Neues 2er. IV. ©. 225 wieder „Spath" gefärieben; and Sponfet, Orgeliifrie 1771. 
S. 156 Hat Franz Jotob „Spath”. Mozart dagegen feiht 1777 in einem Brief an feinen 
Vater von den „Späthilcen Clavieren“, die er hod rühmt. Bat, Zahn, Noyart IL. S. 68. 

9) Bon einem Stabtlantor Späth in Anebadj, der am 9. Dezember 1142 dort geboren 
mar, nadimale „für Kirche und Theater mehrere meiftergafte Stüde*, auf; vielgeiungene Lieder 
fete, und als eine Zierde der Ansbagifchen Yoflapelle am 29. September 1794 farb, wußte 
Gerber, Altes Ley. II. S. 536 die Vornamen wicht, während er ihn Neues Ler. IV. &. 228 
ebenfalls Jogann Adam nennt, wahrfheintidh in Verwedelung mit dem obigen Orgel» und 
Kloviermadir. 

9) Sein theoretiſhes Wert: „Grundrictiger . . Unterricht der mufitaliigen Kunſt sc“ 
144 ©. 8%. te Husg. 1097. 209 ©. 4° nennt Fetis, Biogr. des Music, VIIL. 
9 „une des meilleures sources pour Phistoire de Ia musique instrumentale 
septiöme sidcle 

+) Diefen Geburtsort geben Gerber, Altes er. II. &. 540. Forlel, Allg. Literatur der 
Muft. 1792. ©. 289 und Hoffmann, Die Tontünfier Shlefens. 1982. ©. 425. Noch „Das 
Königreih Württemberg”. II &. 301 wäre er in Verlin geboren. 

®) Gr hatte nämmich gegen die in Württemberg eingeiallenen Franzeſen pefärichen und 
veröffentliht: „Der durh das Schornderfiihe und Göpvingifhe Meibervolt geifücterte Hahn 

Rümmerle, Gnetl, d. evang. Kirhenmufit, TIT. 30 
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und „um 1706 wäre er nad) den feitherigen Angaben geftorben. Das iſt jedoch 





ber 


nicht vihfig: Speer wird urtundlich ichon am 10. Aprit 1694 als „felig 
richnet, alfo muß er mindeftens 1693 oder Anfangs 1694 geſtotben fein.!) 
Er iſt zunäct ais Herausgeber eines „Choralgefangbudis” zu nennen. Sofern 
dieſes Bud die Gemeindeweifen getrennt von den Liedern und zum Cpielen auf 
Drgel und Nlavier eingerichtet in Melodie und Generalbaß auf zweizeifiger Par 
fitur giebt, lann es wohl als eines der erften Choralbüder im modernen Sinn be 
trachtet werden.?) Dasielbe enthält neben den älteren Kirchenweiſen nod „einen 
Anhang vieler auderleſenen Arien und neu eingeführter ſchöner, geiſtreicher Lieder“ 
und ift daher Quelle einer Anzahl Melodien, von denen einzelne, wie z. B. die 
mürttembergifcie Weile zu „Derr, wie du wilt, fo fhids mit mir“ (vol. 
den Met.), noch jegt firdlihe Geltung Haben. Ms fruchtbarer Romponift anf 
mäßiger Kirchenmuſit hat Speer eine größere Anzahl Ctüde „auf jede Sonn- und 
Fe Tägliche Evangelien und Epiftel-Predigt”, forie jür die firdlithen „rende eit 
und Leid-Begegnifie“ (Casualien) geſchaffen. Es find diefe Stüde, wie er aus- 
drüdtid, bemerkt, „auf bejondere Arien-Art“, d. h. im arienmößigen Stil der älteren 
deutſchen Sirchenfantate geſchrieben. Ihrer Firchlich »gottesdienflichen Betimmung 
gemäß „führte jedes auch einen Vers Choral“, und damit fie den Zopf der Zeit 
und des Schulmeiſters nicht verleugnen, ſpielen in denfelben „die Biolen bey jedem 
Abſab ein Ehe“. Die eigentliche Art umd der mufitalifhe Wert oder Unwert 
diefer Werte bleibt Übrigens noch des näheren zu unterfuden. Zwei Sammlungen 
derfelßen brachte Speer zum Druc, die meiften aber, au „Piolmen, Meflen, Ber 
ipern, Pafflon u. dgl.” find „Opern edenda* geblieben — Die im Drud er 
f6ienenen firlihen Werte Speers find: 








. 1685" und wurde dafür auf deren Beranlaffung Gin in Hofenneuffen eingelertert und 
dann verfeht. Wgl. das fon genannte, vom flat.topogr. Landesamt in Etuttgart heraus . 
gegebene Wert Über Württemberg. &, III. &. 686. Cs ift dies die nagmals üfters drama, 
tifierte Gefhicte der „Weiber von Schorndorf“. 

) Das Todeodamm „um 1700“ atſcheint erft bei Schilling, Ler. VI. S. 441, man weiß 
nicht woher; Walther, Gerber und Hoffmann wiflen davon nihts. — Na den Kircentücern 
zu Göppingen ftarb „am 10. April 1694 eine Apollonia feligen HE. Daniel Speeren, 
Provifor bei der Gateinfhule allfie gervelene Hausfrau, 70 Jahr und 7 Monat alt." Diefe 
Bitroe Sprers wird alfo, matdemn ihr Mann in Waiblingen geftorben war, wieder nadı @öp- 
vingen zurücgegangen und dort bei ihrem Sohn, „Daniel Speer, Provifor bei der Iateini» 
fen Scufe bier“ gelebt haben und geflorben fein. Diefen gleidmamigen Sohn Zpeers, der 
fein Anıtsnachfolger in @dopingen war, fernen wir aus zwei Einträgen im dortigen Taufbud 
— 25. Sept. 1695 umd 10. März 1607 murden ihm zwei Söhne getauft — Tennen. 

2) Bal. Valmer, Evang. Humnol, 1965. S. 257 gegen die Bemerkung bei Araufiotd, 
Hifmufl. Handbuch für den Kirien- und Chorgefang. 1855. S. 112, da nad C. 9. Dreels 
Zeugnis (Wort. zu feinem Ch®. 1731. Afnüt V) der Name „Choralbudi“ 1710 (« 
dabei das Störtfäe Ch-2. gemeint) erfimals vorlomme. 


























Sperrventil. 467 


1. Chorafgefangbud auf das Clavier oder Orgel, worinuen aller 
brauchbaren Kirdene umd Hausgefänge eigene Melodeyen, in Notenfap mit 
zwey Stimmen, als Discant und Baß untereinander, weben einem Anhang 
vieler auserfefenen Arien, umd nen eingeführter {höner geiftreicher Lieder auf 
allertey Fäle zu gebrauchen, mit Fleiß zulammen getiagen, aud mit einigen 
möthig befundenen Anmerfungen herausgegeben, von Daniel Speeren x. Stutt- 
gard 1692. au. 4°. — 3. Evaungeliihe Seelen Öedanden. Bon 
Aovent big Trinitatis gerichtete, vor 5 Stimmen und 2 Biolinen geſetzte 
Stuttgard 1681. 4%. — 3. Jubiläum coeleste, oder himm« 
liſcher Jubel Schall, beſtehend im geiftlihen Arien, beydes in Iateinifh- und 
teutfchen Terten, unter einerleny Delodep, welche jederzeit, mebenit den hohen 
Jahro Feſſen zu gättlicher Chren-Beförderung Fönnen gebraucht werden. Mit 
2 Discant-Singftimmen und 5 Violen, fo bey Auslaffung der Sonaten audı 
ad plaeitum, jammt dem Generalhaß geſetzt, herausgelafien und verfegt von 
Daniel Speer x. Stuttgardt 1692. 4°. 32 Ren. enthaltend. 


Sperrdentil, eine mehanifde Borrihtung in den Windfanälen der Shieif- 
Kaden-Drgel, durch weldhe jeder Windlode oder Windlatenobteilung, in deren Kanal 
ein ſolches Ventil angebracht iſt, der von den Bälgen durd den Banptlanal her- 
ftrömende Wind zugelaffen oder abgeiperrt werden Tann.!) Dadurch werden natüriich 
die fümtlichen auf der betreffenden Windlade fiehenden Orgelftimmen auf einmal 
Hongbar oder ftumm. Man hat Sperrventile von jeher zunächft zu dem Bine 
angewendet, dem Organiften ein Mittel an die Hand zu geben, das in irgend einer 
Abteilung feines Wertes ſich zigende Heulen (vgl. den Art.) fofort umd auf ber 
quemere Art zum Schweigen zu bringen, als durch Abſtohen der einzelnen Repifter 
geiiiehen Tann. Weiter können Sperwentile auch zur Prüfung der Winddichtigfeit 
der Bälge einer Orgel dienen. Und es wird vom einer großen Orgel der Gegen 
wart als „ein Beweis, mit welcher äußerften Vorſicht die eingelnen Teile ihres 
ganzen Gebläfes gearbeitet und zu einem zufammenhängenden Ganzen in einander 
gefügt wurden,“ der Umftand befonders lobend angeführt, „daß in deren Magazin: 
bälgen bei geöffneten Sperrventilen der Wind c. 8-9 Minuten, bei derſchlofenen 
aber c. 15 Minuten“ ftehe. Wihtiger ift noch die neuere Verwendung der Speer 
ventile zur Kollefivregifteierung. Spuren ſolcher Verwendung der Sperrventile finden 
fh ſhon frühes?) jegt werden in großen Schleifladenorgeln die zu jedem Manunl 











’) Ein Sperrventil als „Hauptventil” auch in den Hauptfanal, namenttid) einmanualiger 
Drgelm zu machen, it deshalb yuedlos, weil bei aefäloffenem Ventil anf diefen fberhaupt nicht 
gefpielt werden tan. Freilich meint Vrätorius, Syut, mus, II. &.202, «8 Lönne dann „nicht 
ein jeder, fo uff die Orgel gelaufen Kınpt, fih drein finden, ob er glei Die Regifter zieet.“ 

>) Yon Mih. Präterins, a. a. ©. II. 3. 109 wiflen mir, daß fon im 16. Jahıh. „die 
Miyturen auf ihren abgefonderten Laden mit Sperr-Ventil geblieben feind“, und in der be- 
rühmten Göcliger Drgel hatte Cafparimi nicht wur die gewöhnlichen Sperrventite zum „Baupt 
wert“, zum „Oberwerl“, zur „Bruft“ angebracht, fondern auch im Pedal bereits eigene Bentile 
zum geoßen Ceitenbaffe“, „zum Heinen Leitenbafie”, „zum Sinteroberbaffe“ ud „um 
Hinterunterbaffe”. al. Adfung, Mus. mech, org. T. &. 40. 
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ober zum Pedal gehörenden Stimmen auf zwei oder Drei getrennte Windladen- 
obteitungen fo geſebt, daß ihre Verteilung den Gtärtegraden Forte und Piano, 
oder Forte, Mezzoforte und Piano entſpricht. Im den Nebenfanäfen, die zu 
jeder dieſer Teilwindladen führen, werden Cperrventile angebraßt, die nun als 
Kolleftivzüge das gleichzeitige Erllingen oder Verftummen aller auf ihrer Laden- 
abteilung angezogenen oder duch eine Kombination vorbereiteten Stimmen berirten. 
— Die Einrichtung eines Sperrventils ift einfadp: im Fanal if fhräg gegen die 
Seite, von der der Wind einftrömt eine Rahıne befeftigt, auf ihr liegt das Ventil, 
das an ihrer obern Seite mittelft Leder oder andern Charnieren beweglich befetigt 
ift. Damit der Verſchluß uftdigt fei, wird Rahme und Bentil beledert. Ein 
Steder, der mittelft einer ebenfolhen Leitung, wie jeder andere Repiftergug mit dem 
im Bereich des Organiften neben den andern Manubrien Üiegenden Manubrium, 
oder, um das Spiel nicht zu ftören, jegt lieber mit einem Tritt über dem Pedal 
verbunden iſt, Gebt oder feießt das Ventil. Um jederzeit zu dem Ventil gelangen 
zu Können, ift über demfelben im Kanal ein Auoſchnitt gemacht, der mit einem Luft- 
dicht fliegenden und aufgefehraubten Vorſchlag oder Spund geſchloſſen ift. Weil 
diefe Sperrventile dem andringenden Orgelwind entgegen ſich eitwas ſchwer öffnen, 
mat z.. ®. Cadegaft fie als Doppelventile fo, daß er auf das eigentliche, durch 
brogene Ventil ein zweites Heineres legt, das durch den Mecaniemus einen Mo 
ment friiher als das andere geöffnet wird und fo den Fuftdrud ausgleidht und 
damit aufhebt.) 


Spiegel, Speeulum, naunten monde älteren Orgelbauer die mittlere 
untere Füllung der Front des Orgelgehäufes, in welcher bei Ccheiflndenorgeln ge: 
wöhnlich der Klabialurſchrant angebracht wird. — Bei derfelben Einrichtung hat 
man für nötig eradtet, oben am derjelben Stelle für den Drganiften einen nirt- 
figen Spiegel anzubringen, damit er durch denfelben Die Vorgänge im Kircen- 
vaum beobachten Tönme. Um dieſen Spiegel vor Beſchadigung zu aichern, Hatte man 
ferner eine Einrichtung, durch welche mittelft eines eigenen Regifterzuges, der ale 





) Berdmeifer, Organ. Gruning. rediv. 1705. $ 71 umd Orgelprobe 1716. cap. 24. 
S. 59, fowie Alung, a. a. D. 1. ©. 50 laffen fi ſcht indigniert über eine eigene Art von 
Sperrventifen aus — nämlid Über „betrilglige”, wele unredtice Orgelbauer anbracıten, um 
durdh deren teilweifes Schließen eine Orgel als fhreinbfügtig erffeinen zu laſſen, damit fie 
den Auftrag zu einer neuen belümen. 6 jept auf nod; daran erinnert werden muß, — ih 
weiß es mic; freifich die Menftien find zu allen Zeiten gieig gewefen. — Bon der alten 
Faulinerorgel zu Leipzig „ift eine allgemeine Sage, auch Scireibens darvon geweſen, dah die 
denden größten Orgel Bfeiffen im Principal 16 Fuß vom Satan follen beiefien gerufen feyn, 
weil fie nict anfpreiien wollen, und auf feinerley Weife von einigem Drgelmader, den man 
daran ünteln tafen, zureft gebracht werden fünnen.“ Is dan Edeibe 1TL das Wert 
abteug, fand fi, Daß der Mindzufall den beiden Pfeifen durch ein geheimes Bentil verfperrt 
war. &o berichtete Situt, Leivy, Iabr-Buh 1717. ©. 58. 59. Bol. Muft. Wocenblar 
1970. 1. ©, 367 
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Spiegelregifter und Speculum bejeidnet war, eine Dedung Über den 
Spiegel gezogen werden Tonnte.') 

Spiegel aller Tugend, Choral. Des Angelus Silefins Lied, in 
welchem „Die Pſyche Jeſum umb feine Liebe bittet“, erſchien in der „Heiligen 
Seelentuft*. 1657. S. 270 (Illtes Bud. „Das Abt und Ahtzigfte”) mit einer 
erften eigenen Weiſe von Georg Foſeph, die aber feinen Eingang gefunden 
Hat. Anh eine zweite Melodie, die das Damit, GB. 1698. ©. 245 
beachte, ging allein in die 2te und Ste Ausgabe des Freylinghaufenfcen Gefang- 
buchs 1705 und 1706 über, dann wurde fie fallen gelaffen.?) Im der Aten Aueg. 
diefes lebteren Geſangbuchs fodann erfchien 1708. Zugabe. Mr. 747. ©. 1145 bis 
1146 (Gefe-Ansg. 1741. Nr. 1261. ©. 855) eine dritte Melodie, melde 
dem Liede gebfieben und als die firdliche Weife desfelben anzufehen if. Cie lautet 
im Original (mit einigen in Heinen Noten angedeuteten Änderungen, mit denen fie 
jegt brauchlich iſth: 
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mir vorlängf ge + fat len: daß dich Mebege - min + men. 
und wurde aufgenommen bei König, Harm. Liederſchaß 1738. ©. 238; Stöbel, 
Ch. B. 1744. Nr. 329; Müller, Ch.B. 1754. Nr. 335; Bruder-⸗Ch. B. 1784. 
Art 72b. ©. 54 Ausg. 1820. ©. 74); Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 630. 
©. 289; Ritter, Ch.B. für Brandenb. 1859. Nr. 365. ©. 176, und einigen 
andern.) 

Spielpneumatif. Unter den zahlreichen Erfindungen, welde in neuerer und 
meufter Zeit im Drgelban Seworgetreien find, nimmt unfeifig Die des pneuma» 





9) Bol. Seide, Die Orgel und ihr Bau. 1843. ©, 89, wo die Orgeln zu ©t. Ciifabet 
und St. Bincenz in Breslau angeführt ind, welde dieſe Einrichtung Hatten, und zwar fo, daß 
zu beiden Seiten der Klaviatur je ein ſoicher Zug angebraßt war, der Die Gülfte des Spiegels 
smbeitte, 

») Diee beiden Weifen findet man jebt nen abgebruct Bei Zahn, Metotien II. Nr. 3200. 
303; die zweite aud {hen bei v. Winterfeld, Evang. Kirfengef. IIL. Beilp. Pr. 





9 Gay, Kern Ul. Nr. 505. S. 114. 116 bringt für das Lieb noch eine Weitere „neue 
Weiſe“, die nad) feinem Quellennachweis ©. VI von ihm ſelbſt erfunden if. 
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tijgen Hebels von Barker (vgl. den Art.) eine der erften Stellen cin, Denn 
fie iſt für alle größeren Orgelwerte mit Schleifladen von geradezu entſcheidender 
Bedeutung gervorden. Im diefer Hilfsmafhine zur Bewegung des Orgelmecaniemus 
iſt nun das Mittel gegeben, durch das aud) bei den größten Orgeln diefelbe Leichte 
umd bequeme Spielort erzielt werden kann, die font nur auf Heinen Merten er- 
reichbar it. Alle die zwingenden Nüdfihten auf die Fingerfeaft des Spielenden, 
die in größeren Werfen in Bezug auf die Winddicte in den Bälgen, den Wind: 
zuflu in den Windtoften und die Teilung größerer Windladen (Anfängen mehrerer 
Spielventile an eine Tafte) genommen werden mußten, fallen mit der Anwendung 
des pneumatifgen Hebels dahin. Die Einjgaltung feiner Hifstraft zwiſchen die 
Tate und dns Bentil geftattet ohne Schaden für die Spielort, den Lufldrud in 
den Bülgen nad Bedinfnis zu erhöhen und den Luftzufluß nach den Kanzellen fo 
reichlich zu Demeflen, wie es notwendig it, um aus jeder Orgelftimme den in ihr 
liegerden Ton voll und ganz nicht nur, fondern auch in —harafteriftiih ausgeprägter 
Klangfarbung zu erhalten. Der pneumatifde Hebel macht außerdem nod die früher 
im Imtereffe der Erleichterung der Spielart angewendeten Hilfsmittel überflüifig, 
welche wie Doppelventile u. dgl. den Mechanismus Tomplizierten und dadurd feine 
prompte Wirkung und feine Dauerhaftigteit in Frage ftelten, ohne doch für größere 
Werte immer ausreichende Abhilfe zu ſchaffen. — Die ee des pneumatiicen 
Hebels iſt: denfelben Orgehvind, der als Drud auf den Spiefventilen im Wind: 
toften laſtet, als Kraft zu verwenden, um eben diefen Drud zu überwinden und 
damit den Fingern des Spielenden Diefe Kraftleiftung abzunehmen. Barkers 
urſprungliche Einrichtung war dieſe: zu jeder Tafie eines Manuals gehört ein Ap- 
parat, der einen Abſchnitt der eigentlichen Windlade in vertleinertem Mafftab dar: 
ſtellt, mit einer Kanzelle, einem Windtaften, Pulyete, Kanzelenventil und Bentil- 
feder. Auf der Kanzelle ift ein -Heiner Keilbalg, der Spielbalg, angebradt, 
deffen Unterplatte den Dedel der Karzelle bildet und mit ihr durch eine entſprechende 
Öffnung fommuniziert. Außerdem hat die Kanzelle noch eine Auslaßöffnung ins 
Freie, die mit einem zweiten Heinen Ventil, dem YAuslafventil, gededt iſt. Das 
Kanzellenventil iſt auf die gewöhnliche Weiſe an die betreffende Tafte gehängt, und 
die Oberplatte des Spielbälgleins ift durch die Traftur jo mit dem Spielventil der 
Windlade verbunden, daß das Steigen jener beim Aufgehen des Bälgleins das 
Spielventil öffnet; des weitern ift nah das Huslapventil der Kanzelle fo an das 
Kanzellens oder Einlaßventil angehängt, daf, wenn diejes fih Öffnet, jenes fih ſchlieht 
und umgefehrt. Der Vorgang beim Spielen ift folgender: der Niederdrud der 
Tale öffnet das Kanzellen. oder Einfaßventil und ſchüeßt gleichzeitig das Auslap- 
ventil; der Orgelwind ftrömt durch die Kanzelle in das Spielbälglein, hebt deffen 
Dberplatte und öffnet damit das betreffende Epielventit der Windlade. Umgekehrt 
fliegt das Nachlaſſen der Tafte das Kanzellen- oder Einlafventil und öffnet damit 
zugleid) das Auslafventil: der Wind entfirömt aus der Kanzelle ins freie, das 
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Spielbätglein fintt zufammen und das Spielventil im Windtaften ſchließt ſich. — 
Diefe Einrigtung der Spielpneumatit von Barfer ift im weſentlichen bisher fe: 
gehalten und nur einzelne vereinfachende Änderungen find am derfelben vorgenommen 
worden. Wir nennen von folden: die Anwendung der Segelventile ftatt der Klappen- 
ventile (Gavail6-Col und Gerhardt in Merjeburg); den Erſatz des Epielbalges 
durch eine bloße Hofgpfatte, die luftdicht in einem Kaſten ſich bewegt (Ladegait); 
das Anbringen doppelter Auslafventile, und die Verwendung des fallenden, d. h. 
zufommenfintenden Spielbalges, jtatt des fteigenden zum Offnen der Spielventile 
(Hafting und Hook in Bofton).') Ob freilich dieſe abweichenden Konftruftionen auch 
wirlliche Verbefferungen find, wird eine längere Erfahrung erft noch zu erweiſen 
Haben. Während Barter ftärleren als den gewöhnlichen Orgelwind und eigene 
Valge, die er in die großen Windmagazine, unter deren ftärkeren Drud legte, für 
den Betrieb der Spielpnenmatif notwendig eradtete, ift man nad ihm zu der Über- 
zeugung gefommen, daß auch der gewöhnliche Orgelmind ausreicht. Dan weiß jebt, 
daß „die Kraft des pneumatiſchen Hebels und die Gegentraft des Ventils — abge 
fehen von etvaiger Reibung — ſich verhalten wie die Flächen der Spielventife zu 
den Flächen der Oberplatten der Spielbälge,“ und dag man mur die dlächen diefer 
Dberplatten „angemeffen zu vergrößern braucht, um — aud) bei Verwendung des 
öhnficen Orgelwindes -- die erforderlide Kraft zu gewinnen.” Die nötige 
Präcifion der Wirkung der Spielpneumatit aber wird durch die genfigend groß bee 
meſſenen Ventile derjelben erzielt. Die Spielbälglein erhalten gewöhnlich 350 bie 
370 mm Länge und 60— 70 mm Breite, und die Mafe der Ventile find 135 
mm Lange und 16 mm Breite, bei 2 mm Auflage auf beiden Seiten. Nun Hat 
aber ein Spielbalg zufamt dem Heinen Zmildenraum, der zwiſchen den einzelnen 
Bälgen gelaffen werden muß, eine Breite von 4-5 Taften? der Knviatur; es 
tönen alſo die Spielbälge einer ganzen Klaviatur von 54 Taften nicht fo neben- 
einander gelegt werden, wie die Taſten, fondern man legt fie in einem befondern 
Geſtell in meift 6 Reihen übereinander. Dieſes Geftell mit dem ganzen Apparat 
wird öfters über den Mannofen untergebradht und ift durch eine mit einer Glas- 
ſcheibe verfehene Füllung des Orgelgehäuſes fihtbar; doch kann die Spielpneumatit 








= veridjiedenen Bauweiſen des pueumatiſchen Hebele Allihn, Theorie und 
Wragis des Orgelbaus 1888. ©. 674-679, fomie die Abbildungen im las Taf. XXXVI. 
Big. 11-14. Tof. KÄNVIIT. Fig. 1-12. — Die Gineidtung Gavaill-Eols in Paris findet 
man auqh abgebildet bei Philbert, L’Orgue du Palais de U’Industrie d’Amsterdam. 1976. 
&. 108. Big. 1.2. — Die Cinricung mit falendem Spielbalg von Hafllng und Host in 
Voſton geht im Intereffe der Präyifion von der Idee aus, daß ein Balg, der umter dem Drud 
von fomprimierter Luft Tiegt, wenn feine Yuft, Die weniger Dicht it, auegelaffen wird, weit 
prompter zufammenfinft, als er im umgelehrten Falle aufgeblafen wird. CS fieren bei dieer 
Ginrihtung daser die Spielbälge aufgeblafen in einem gemeinfamen Windfaften; mid in 
diefen Luft von größerer Dicte ein- und gleichzeitig die Suft aus dem Balg ausgelaffen, fo 
ftürzt Biefer mit Lebfaftigteit zufammen und zieht fo das Spieleentil. 
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ie nad Umfländen auch in irgend einem andern Teil des Gehäufes untergebracht 
werden. — Daß die Einritung der Spielpneumotit mit ifrem vieteiligen Mede- 
minus ziemfich Toffpieig if, (euctet ein. Cs können und wollen aber fo beträcit: 
liche Koften nicht immer umd Überell aufgemwendet werden, und daher findet man 
die Einridtung bis jegt mır in gam großen Orgelwerten, bei denen ohme fie die 
Spielort eine gar zu unbequeme fein würde, und aud da öfters nur dem Haupt: 
manual beigegeben, das durch Antoppelung der andern Mamuole am meiften belaftet 
wird. Und) ein Nachteil der Spielpmeumatit mag ſchliehlich noch berührt werden: 
fie macht beim Gebraud; mehr Gerhuſch, als wenn die Spielventile mittelft gewöhn- 
iger Mehanit geöffnet werden. Denn die fhnelle Bewegung der Spielbälge er- 
feittert die medjanifche Leitung bis zur Windlade ziemlich heftig, was um fo dent 
ficher Hervortritt und um fo ſidrender wirft, je weniger Die Rraft der Maicine 
ausgenüt wird, fo 3. B. wenn ohne Koppelung der Manuale einzelne zarte 
Stimmen gefpielt werden.) Doch hat man auch eine Vorrichtung, mittelft der die 
Spielpneumatit beliebig abgefoppelt und wieder eingeffjnftet werden Tann, 





Spieltifch nennt man den jegt mehr und mehr zur Anwendung lommenden 
büffet- oder fommodenförmigen Vorbau vor der Orgel, in dem die Maviaturen und 
Negifterzüge, ſowie die Anfangsgfieder des gefamten Regierwerts verſchließbar unter: 
oebracht find. Die Fortjegung des Megierwerls it bei diefer Einrihtung unter 
einer Erhöhung des Fußbodens weg nach der Orgel geleitet. Dan hat gefagt und 
wiehrfoch wiederholt, daß Chriftion Gregor (upl. den Art), der belannte Organift 
und nachmolige Biſchof der Brüdergemeinde, zuerſt einen Spieltiſch, wahrſcheinlich in 
Herenfut oder Berthelsdorf, Habe einrichten loſſen. Aber einzelne Orgeln, die einen 
Spieltif Hatten, find vom Anfang des vorigen Jahrhunderts an nadtweisbar,?) 


») Bol. „ber Berbefferungen im Drgelbau”. Dligeleilt von der Drgelbau + Anftalt 
Sälag & Söhne in Shweidnig i. Shl. Cuterpe 1875. &. 125. 

>) Lei Koh, Geh. des Kirgentieds VI. S. 484 heißt ee: die „Einrichtung bei den 
jebigen Orgeln, daß der Organifl nicht mehr der Orgel, fondern der Gemeinde zugefehrt die 
Drgel fpiet” rühre von Ehrifian Gregor her. Doch findet fih diem bei Rod meber eine 
Zeitangabe, mod) ein Beleg. — Bir geben die folgenden Nadweife von Epieltiigen im 18. 
Iahrkundert: 1706 Hatte einen folden die große Orgel zu Salzburg; va. Die Abbildung bei 
Samber, Continuatio ad Manuduetionem organieum. Salzb. 1707. 1728 fud der englilde 
Drgelbauer Dir. Jordan in London zur Befihtigung einer neuen Orgel ein „being the first 
of its kind, the contrivance of which is such that the master, when he plays, sits 
with his face to the audience (and the keys being but # feet high), secs the whole 
eompagny, and would be very useful in churches;“ vgl. Scplins und Rimbauft, The 
Organ. 1877. II. ©. 019. 1742 wurde die Orgel der Hauptliccie des Moflers Eborad) im 
Würzburgifcen von dem Hoforgelmadier Ceifert (ogl. den Art.) in Würzburg „fo erbauet, daß 
die zwen Maenualtlavier von der Orgel agefondert find, und der Drganift im Spielen die 
Drgel auf dem Rucen Gat;“ dgl. Sponfel, Orgelfifiorie 1771. ©. 181. Gerber, Neues 2er. 
IV. ©&. 178. 180. 1760 wurde im Ronraft Über die mene Orgel einer Müctt. Dorftiräe 
Gefimmt: der Orgelmadher Gabe „das Manual oder Cladier herab in die Kirche alfo zu richten, 
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und namentlich der Erfinder der Regellade, Johann Sigmund Hausdörfer, der 
von c. 1740-1767 in Tübingen baute, hat in Verbindung mit feiner Lade 
überall, wo immer die Naumverhältniffe des Orgelchores dies geftatteten, auch den 
Spieltifch angebradt. Wirklich begünftigte ja aud die Kegellade den Spieltiſch in- 
fofern, als bei ihr eine Erſchwerung der Spielart durch die verlängerte Peitung der 
Troftur nit zu fürdten war, mie dies bei der Schleiſlade unftreitig der Fall ift. 
Es ift dies and der Grund, warum der Spieltiſch Bis jegt haupiſächlich in Cüd- 
deutfchland und der Schweiz und immer in Verbindung mit der Kegellade von 
Balder und feinen Schülern gebaut wird, während man in Mittel: und Nord 
deutſchland mehr an der hergebrachten Einrichtung des Klaviaturfhrantes unmittelbar 
in der Orgeffront feibft fefhält. Im pneumatifhen Hebel iſt aber jegt aud für 
die Schleifiade ein abfolut ſicher wirtendes Mbhlkfsmittel für zu ſchwere Spielart 
gegeben; gleichwohl Haben die norddeutſchen Organiften noch nicht alle Vorurteile 
gegen den Spieltifc aberwunden,) während die ſuddeuiſchen ihm kaum wirden 
wieder hergeben wollen. Als Borteile des Spieltiſches werden gewöhnlich genannt: 
der Organift fönne die Wirkung feines Spieles beffer beurteilen und die Wahl und 
Zuſammenſtellung der Regifter zwedmäßiger treffen, als bei der alten Einrichtung 
— dies freilich nur, wenn der Spieltifch in ganz beftimmter Entfernung von der 
Drgel fteht; er fönne nötigenfalls einen zu beiden Seiten aufgeftellten Geſangchor 
feiten,2) und er könne den Vorgängen beim Gottesdienft ohne Beihülfe eines Spie- 
gels folgen, aud drehe er nicht „unpaffenderweife” der Gemeinde den Rüden zu.) 
— Die jegt durch Anwendung der elefteifhen Traktur gegebene Möglichteit eines 





daß der Scufmeifter beym Schlagen der Orgel das Geficht gegen der Gemeinde bielet;" vgl. 
Bürtt. Shulwodenblatt 1890. Nr. 15. S. 101. 1770 Hatte den Spietifd eine Orgel von 
Bufield in Baupfall Gardens, und 1784 cine foldie von Green in der Weitminfterabtei in 
London; vgl. Hopfins und Rimbault, a, a. O. II. S. 49. 1782 erbaute Serafft in der Kirche 
Son Alffondro in Eofonna zu Bergamo eine Orgel mit Spieltiih, und in „Belhreibung des 
Drgelbaus von D. & &* 1792. ©. 24 find Orgeln zu Tübingen umd in der Pfarclirde zu 
Acaffenburg genannt, die den Spieltifd hatten. 

') Schon der Berfaffer der vorgenannten Schrift: „Befdreibung des Orgelbans“ 1792 
fagt: „ICh gelehe aber, Daß dieje Manier meinen Beifall nidt Habe. Denn die Rlaviere find 
jcht fürver zu drüden, und es if, wenn etwas am den Strafturen veißen follte, fehr befänverlich 
beigufommen. — Cuterpt 1867. ©. 119 bemerft Karl Stein: „Inder muß ich gefehen, daß 
mir die Ciurithtung emdas unbehagfi vorlam; man fiyt frant und frei da, mie vor einem 
Bubfitam im Kongertfaol, doch gemößnt man fidh wol mit der Zeit Daran." And) Friedr. 
Zimmer, Die Kircjenorgel (Handbibl. der yraft, Theologie. Ed 6. Abtl. d) 1891. ©. 3 er- 
mei fih no nicht ale Freund des Svieltifchee. 

?) Bür diefen Zmed iR der Spieltif der neuen Orgel der Thomasticdie zu Verlin fo 
geftelt, daß zwifden ihn und der Orgel ein großer Chor ſamt Drcheter Platy Hat. Dgl. Ag. 
mufit. 319. 1869. Nr. 9. ©. 00. — Wei der Orgel zu Windſor Caflle rourde auf Berlangen 
des Prinzen Abert der Spieltiſch 22° von der Orgel entfernt aufgeftelt. 

2) Bol. Ioptene, Die neue Orgel zu Kempen. 1878. 9. 8-11. Büdeler, Die neue 
Orgel im Aurfausfaale zu Aadıen. 1870. ©. 41. 42. 
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ganz beliebig aufguftellenden, ja eines transportabeln Cpieltifges tomınt für die 
deutfe Kirhenorgel vorerft wohl noch kaum erafllih in Vetradt. 


Spielventile, Kanzellenventile, Hauptventile. Diefe Ventile in 
der Schleiflade der Orgel heißen Spielventile, weil fie durch den Spielenden 
mittelft des Mechanismus der Taften und der Ahftraftur bewegt werden, Kan» 
selfenventile, weil fie unmittelbar unter den Kauzellen liegen und die Ranzell» 
Öffnungen ſchlichen und öffnen, und Hauptventite endlich, weil fie unter den 
zahlreichen andern Bentilen im Windfyftem der Orgel eigentlich die wichtigſten find. 
— Die Spielventile Haben annähernd die dorm eines dreifitigen Prismas, deſſen 
Grundfläche als Verſchluß auf der Kanzellenöffnung liegt und deffen entgegengeichte 
Kante in den Windfaften hineinragt; das Kopfende der Ventile, alſo die eine, vordere 
Stienfläce des Prismas iſt rehfwintlig, die andere, das Schwanzende aber abge: 
Ächrägt gefchnitten. Sie werden aus beſtem geradjährigem Eichenholz, und wenn 
diefes nicht in gewünſchter Qualität zu haben ift, aud aus Tannen oder Cedern- 
Holz fo geipalten oder geihnitten, daß ihre Dahtesringe ſentrecht auf die die Kan: 
zellendffnung dedende Grundfläche gehen. Um einen wirtlich ſicheren, luftdichten 
BVerſchluß dieſer Dechläche der Ventile zu erzielen, dann aber auch um ſtörendes 
Boden bei ihrem Zugehen zu verhiiten und endlich um ihren im Angeiffsmoment 
etwas Karten Aufgang zu mildern, erhält dieſelbe eine Belederumg uns weißem, 
arten, möglichft gleichmäßig didem und weichem Schafleder, das, jenahdem es 
did oder dünn ift, in zwei bis drei Lagen aufgeleimt wird. Am hintern Ende des 
Ventil geht dieje Belederung als Bentilf—hwanz lber das Ventil hinaus, erhält 
noch eine weitere, ungefähr zur Hälfte über den abgeichrägten Rücen des Bentils 
Hereingreifende Tederauflage, die dann als Charnier an den Boden der Windlade 
angeleimt oder angefchraubt wird. Andere Orgelbauer befeftigen jedod) die Ventile, 
um fie gegebenenfalls leichter herausnehmen zu können, anders am Boden der 
Bindlode: fie brauden den überftehenden Lederfcmwanz zum Anleimen nicht, ſondern 
maden in das abgeigrägte Schwanzende, 710 mm von diefem einwärts, ein von 
der Auflagefläche nad) dem Windtaften zu ſich erweiterndes Loch in das Ventil felhft 
und hängen diefes an einen in den Windladenboden geihlagenen Stift. — Die 
Größe jedes Bentils richtet ſich natürlich nad der Größe der Kanzellenöffnung, 
die 8 zu deden at. Um diefe Dedung volftändig und ficher zu maden ift nötig, 
daß das Ventil in Länge und Breite über die Kanzellenöffnung hinausgreife, doch 
nicht mehr, als unumgänglich notwendig iſt, weil eine zu große Auflage das Ein- 
ftrömen der Fuft fiören, alfo die Spielart eiſchweren würde. Nach Töpfer ſoll „die 
Auflage an jeder Seite des Ventils höchſtens 3 Linien (c. 8-9 mm) breit“ fein. 
— Um die Abftraftur an die Spielventile anhängen zu Können, erhält jedes von diefen 
eine 3 cm vom Sopfende einwärts angebrachte Oſe von Meffingdraht; diefe muß 
an der Rüdenfante anftehen und ihr Draft durchs ganze Ventil durd bis auf feine 
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Auflageflache geführt und dort wngenietet fein. Unter jedem Ventil ift im Windfaften 
eine Feder, die Bentilfeder (vgl. den Art.) angebracht, welche das Gewicht der 
Aftraktur zu tragen und das aufgegogene Ventil ſchuell und fiher wieder auf die 
Kanzellenöffmung zu heben hat; angedrüct wird das Ventil durd den Wind im 
Windtaſten. Diefer Drud des Orgelwindes auf das Spielventil im Windkaſten 
muß dur den Fingerdrud des Spielers auf die Tafte überwunden werden, und er 
ift daher, wenn man von dem Reibungsroiderftand der Mechanit abfieht, die Haupt: 
urſache der ſchweren Spielart älterer großer Dxgeliwerle mit Cthleifladen.!) Die 
älteren Orgelbauer ſuchten zwar diefen Drud durch geringere Winddichte zu ver- 
ringern, aber es fonnte dies eben nur auf Koften des Orgeltones, der dadurch an 
Frůche und Fülle verlor, geicehen. Iegt if im pneumatiſchen Hebel cin Mittel 
gegeben, das alle Zurichaltung hinfihtlic des Luftdruds und damit der Spielart 
überfläffig macht. — Cine leichtere Spielart eva durch Heinere Ventile erzielen zu 
wollen, geht ebenfalls nicht an, da die Größe der Ventile nicht willtürlich beflinmt 
werden darf, fondern dom der Cröße des Fuftzufluffee abhängig it, den jede Kan- 
zelle verlangt, um die fürtfichen auf ihr ſtehenden Pfeifen gehörig ſpeiſen zu können. 
Die älteren Orgelbauer bemahen diefen Fuftzufluß, olfo die Größe der Ventile, 
Kanzellenöffnungen und Kanzelien auf empieifgem Wege, und eben im Intereffe 
einer leichteren Cpielart, in der Regel zu Mein. Pet Fönmen diefe Mafe durch die 
von Töpfer gefundenen phyfilaliſchen Geſebe und ihre rehmungsmäßige Anwendung 
genau beftimmt werden. Töpfer hat Gieflir eine Formel aufgeftellt: er bezeichnet die 
von allen Pfeifen einer Kanzelle verlangte Suftmenge = M, die Durdftröimungs- 
geſchwindigleit der Luft durch die Ventil- und Kanzellenöffnung in der Setunde = 
6 und den Flacheninhalt der Bentilöffnung = F, und findet F = us Danach 
ergiebt der Verſuch mit den zur Kanzelle von Hein © gehörigen Pfeifen die Mahe: 
Breite der Kanelle = 27 mm; Bentilaufgang = 12 mm; Bentilöffnung = 30,8 
emẽ; Yuftmenge = 20071 cm’. — Bor der Einführung des pneumatiſchen Hebels 
find verfchiedene Verfuche gemacht worden, den Winddrud auf die Spielventile, der 
natüclih um jo größer wird, je größer dieſe gemacht werden müffen, oder je mehr 
Ventile an eine Tafte angehängt werden, für die Spielart unſchädlich zu machen. 
Diefe Berfuche beroegten fid) hauptſächlich in drei Richtungen: einmal durh Doppel- 
ventile (vgl. den Art.), von denen das eine einen Moment früher ſich öffnet als 
das andre, den Winddrud im Windfaften und in der Kamzelle auszugleichen und 
damit aufzuheben; fürs amdere, die Ventile nicht gegen den Luftdruck aufzuzichen, 
fondern nur nach der Seite zu derſchieben, und fiir dritte, die Oberfläche des Ben- 
fils dem Bereiche des Fuftdruds im Windfaften ganz zu entziehen.) — Damit die 
öpfers Verechnung in Die Orgel ıc. 1862. S. 2, beträgt derfelbe bei einem 
Spielventil von 10% Länge und 1,5% Breite 40,5 Lot. 

2) Bol. Töpfer, a. a. D. und Alibn, Theorie und Prarid des Orgelbans. 1899. S. 409. 

3) Näheres Über dieſe Verfudhe der Drgelbauer Winzer in Wismar, Barker, Hill in 
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Ventile jederzeit in der für die winddichte Dedung der Kanzellenöffnung erforder 
Gicgen Lage Bleiben, fihert man fie durch meffingene Teitflifte. Diefe, die genau 
fenteedt, gleich tief und in gleihmäßiger Entferming ven der Kanzellenöffnung zu 
beiden Seiten jedes Bentils feit in die Ranpellenmwand eingefölagen fein miffen, 
dürfen das Ventil, auch wenn e& ein weniges quellen folte, nie einllemmen; and) 
möffen fie fo lang fein, daß bei einer einigen fhnellenden Bervegung das Ventil 
midt auf einen derfelben fpringe umd hängen bleibe. Statt zweier Leitſufte am 
beiden Geiten des Ventil verwenden viele Orgelbauer jetzt mur einen, der vor der 
Stienfeite des Ventils eingefchlagen wird; dieſes felbft erhält am diefer Stienfeite 
zwei andere Stifte, die eine Gabel Bilden, in der dann der eitfift läuft. 





Spieß, Johann Martin, gab im Jahr 1745 als „Gymn. Heydelb. 
Praecept. Direct. Musieae und Drganift zu St. Peter" in Heidelberg ein Choral- 
buch in zwei Teilen heraus, deren erfter die Genfer Pſalmmelodien des reformierten 
Fiedpfafters, der zweite aber 342 deutice Chorafmelodien enthielt. Es flellt dieſes 
Bud) ein Vendant zu den Choralbücern von Joh. Michael Müller (1719 und 
1733— 1739), Johann Baliheſar König (1738 und 1767) und Ioh. Daniel 
Mülter (1754) dar, und war zum Gebraud beyder Evangeliſchen Kirchen in 
SHwr-Pfalg und andern Orthen” beftimmt. As Zugabe „nad; dem neuflen Ge: 
ihmad" brachte das Spiehſche Choralbuh „aus allen vorfallenden Accorden vor 
Anfänger bengeiegte Manieren“, d. i. Verzierungen der Melodietöne mit Tril- 
lern, Bor: und Doppeliclägen u. dgl., wie fie in der Zoptzeit Mode waren und 
namentlich aus den Melodien zu Gellerts Liedern von Doles, K. Vhil. Em. Bad, 
Hiller u. a. befannt ſind.) — Über Spieß’ Lebensumftände ift außer der obigen 
Angabe auf dem Titel feines Wertes mur mod Unſicheres betannt. Er fei um 
1715 zu Bern geboren, fehete auch von Heidelberg wieder in dieſe feine Gehurte- 
ftadt zurüid und lebte Hier noch 1766 als Organift am Dkünfter.*) Bielleiht war 








Sonden, Orelle in Mittcourt und Fabian in Bromberg, val. man bei Alihn, a. a, O. 
S. 670-874, ſowie die Abildungen dieſer verftiebenen Bentileinrictungen in deſſen Atlas. 
Taf, Xxxvii. Gig. 1-10, 

') Döring, Ehoraltunde 1865. S. 196, 107 fand dicſe „Manieren“ auch in einem Dan- 
siger Mftc.-Choralbuh; von 1746, meint aber dann, ie „Unwefen feine fi nur über wenige 
Jahre erfireft zu Haben, denn ſchon in den Choralbüihern des nädten Decenniums ſeien deren 
Spuren bis auf den hie und da beibefaltenen Triller vor der Fermate verſawunden . Sie 
find aber viel Tänger Mode geweſen, wie 3. ®. die Choralbüdier von Beer 1771, Doles 1785 
u. a. zeigen. — Rod um 1870 Habe id mit eigenen Ohten gefört, wie ein alter wücttem- 
dergiſcher Dorfſchutmeiſter ſolhe „Manieren“ beim Gemeindeforal regelmähig anbragte. 

9) ©o nad; Teu, Halver. Leriten. 1747-1795. Adlung, Ant, zur mufil. Gelalutheit 
1758. ©. 282. 072. 708 verweifelte ihm mit dem P. Deinrad Spich, Prior des Benebittiner- 
Mofters Irrfee im bayriſchen Schwaben und zu feiner Zeit angefehener und frudtbarer Kom- 
vonift tathofifger Kirhenmufit. Auch Gerber, Neues Ler. IV. ©. 205 neigt zu Diefer Ber- 
wedgetung; dog hat fon Stilfings 2er. VI. S. 444 dieſen Irrtum gerügt. BEtie, Biogr. 
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der Uri Spieß, der nach Gerber (Altes Ler. II. ©. 545) 1777 Organiſt 

an der Kreuzlirche in Bern war, jein Sohn. — Da die Titel der beiden Teile 

von Spieß’ Bud; nur im Stichwort verfhieden find, führen wir nur den Titel des 
zweiten Teils am, welder (autet: 

Geiftlige Liebes-Bofaune, im dreyhundert zwey und vierzig Lieder 

Melodien, ohne was zwey: und dreifach gelegt, auch fehr vielen aus dad: und 

niederen, leicht. und ſchweren Accorden gejegten Transpofitionen über die Evan- 

gelifhie eingeführte Kirchen-Gefänge in Chur-Pfalg umd anderer Orthen, mit 

denen befannten Abweichungen; mebft Neanders Bundes-Piedern, einem aus 

1895 Liedern verfaßten Negifter, wornnd; etliche taufend andere gelungen wer- 

den Tönen, Beftehend, wie nit weniger, leidt und ins Gehör nad; dem 

General:Ba$ gerichteten zweiftimmigen Partitur, guch öfters dreifachen Bafle, 

und aus allen vorfallenden Accorden vor Anfänger beygefegten Manieren. Auffe 

gelegt von Johann Martin Spieß x. Zepter Theil. Heydelberg, gedrudt im 

Sahr 1745. — Im gr. 4°. . ©. und 13 Bl. Regifter. Der erfte 

Teil: „Davids Harpffen-Spiel, in hundert und fünfzig Pfalmen“ zc. 

{wie oben). Heydelberg, in Berlag Johann Jacob Häners. 1745, enthält 2 

BI. Vorwort, 1 BL. Reg., 1 Bl. qu. Fol. mit den „Manieren” und 128 ©. 


Spillflöte, Spillpfeife, niederdeutih Spillpipe, von Spille, d. i. Spindel, 
Handfpindel, daher auch Spindelfldte, war bei den aften Drgelbauern eine 
Drgelftimme, deren Name in der Folge öfters aud in Spielflöte und Spiel« 
dfeife forrumpiert erfgeint. Nach Adlung ift dies „alles einerley, und ift meiſten- 
theils mit dem Gemshorn (vgl. den Art.) eins.“') Als Gemehorn hat die 
Spilflöte am Labium enge Principalmenfur und im Ton etwas Strich; fie unter: 
ſcheidet fi alſo weientlich von der Spigflöte, die am Labium weite Principal: 
menfur und bededten Principalton ohne Strich hat. Gleichwohl werden beide 
Stimmen von den neueren Orgelſchriftellern öfters identificiert,‘) und dies wohl 





univ. des Musiciens. VIIT. &. 81 fat von unfrein Cpieß, er fi „n& en Bavidres, und 
Mendel-Reifmann, Ler. IX. &. 372 freibt ihm nad; augenſcheinlich aber ſpun aud in 
diefer Angabe die Verwecholung mit dem bayrifcien Venedittinerprior. Weder, La Musig 
en Suisse 1874. S. 141 wiederfoft Leis Angaben, ohne envas Weiteres und Genaueres beir 
zubringen, Riemann, Mufit-Lerifon. 1887. ©. 938 läßt Spieß irrtümlich „fpäter in Berlin“ 
leben. 

*) Bat. Adlung, Mus. mech. org. 1708. I. &. 145. — Nadı Prätorius, Synt. mus 
1. ©. 185 wurde die Stimme „Spilpfeiffe genennet, weil fie einer Handfpillen gar ähnlich 
onzufehen.“ Mit dieſer ganz einleuchtenden Grtlärung des Namens war freilich der fupertluge 
Matihefon, Bolt. Kapellmeifter 1739. S. 469 nicht zufrieden: da er ja alles beffer mußte, fo 
wußte er au, daf „das Wort Spil ſodiel als tenuis, subtilis“ bedeute. 

3) Obwohl fhon Prätorius a a. D. bemerft Hat: „es if aber ein ziemlicher Unterichied 
gwifdjen den Gemehörnern und der Spigflöten,” und aud) Adlung. a. a. D. I. &. 102 diefen 
Unterfcied ausdrüdtih betonte. — Nicht unterftieden find beide Stimmen ;. ®. bei Wolfram, 
Anfeitung zur Kenntnis ıc. der Orgel. 1815. ©. 201. 202, und nad bei Riemann, Duft: 
ter. 1887. &. 930. — Namentlich zeigt ih Verwirrung in den Abbildungen beider Stimmen: 
mas Fräterins, Seingraphia. Tab. NNNVIL. Fig. 11 als „Bpilfffoit” abbilde, haben 
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destoegen, weil eine Urt der Spisflöte von engerer Menfur mit der Spillflöte 
haft gleie Steuftue Hat“, wie ſhon Adlung meint. Val. auf) den Art. „Spigfläte”- 


Spiritus saneti gratia, Choral. Der lateiniſche, dem 15. Jahrhundert 
angehörende Hymnus auf Pfingften wurde bis jegt zuerft in dem Mündener Codex 
latin. 5023. XV. zuec. Dt. 48b aufgezeichnet gefunden. Im diefer Quelle ift 
ihm bereits and, eine erfte deut ſche Überjegung beigegeben. Latei und deutjc, 
wurde er dann in nach Anzahl und Einteilung der Stropgen mehrfach verjhiedenen 
Formen in katholiſchen und proteftantiicen Gefangbüdern fortgebflanzt. Bon dieſen 
Formen tommen fir die evangeliihen Gefangbüder hauptfägli zwei in Be- 
tracht: die ältere vierzeilige in 7 Strophen, und eine jüngere fedhszeilige in 
5 Strophen. Die legtere, ſpezifiſh evangeliide Form wurde dadurch gewonnen, daß 
man die fünfte Strophe („Dabitur vobis in illa hora® — „Dein Geift wird 
geben euch zur Stund“) des älteren Tftrophigen Tertes auswarf, von der fiebenten 
Strophe aber die beiden erften Zeilen („Ergo nunc cum tripudio benedicamus 
Domino“ — „Darum nit großem Freudenſchall ſingt, lobt den Herren allzumal“) 
jeder der 4 erſten Strophen als Refrain beigab, und die beiden legten Zeilen 
(„laudetur saneta Trinitas, Deo dieamus gratias* — „der heiligen Drei- 
foltigteit jagen wir Dank in Ewigkeit") der Schlußſtrophe — der fünften im num 
Gzeitigen Liede auhängte.) — Für diefe beiden Tertformen find nun aud zwei 
eigene Melodien vorhanden: die ältere vierzeilige Hymnuomeiſe und eine 
jüngere ſechszeil ige Piedmelodie. Iene ältere Hymnifche Weile erihien als Die 
„noten Spiritus sancti gratia“, oder als die „befante Kirchiſche Melodey“ erft« 
mals gedrudt bei Valentin Triller, „Ein ſchleſiſch Singebuh”. 1655 (1559). Nr. 
II, und zwar in einem breiftimmigen Sabz,e) von dem in der Folge der Tenor 
in den fathofifchen, der Diskant aber in den Wangeliſchen Gefangbücern zur De- 
lodie wurde. Diefe Disfantmelodie, wie fie in den Rantionalen von Selneccer 1587, 
Eler 1588, Dresdn. G.B. 15931604, Caloifius 1597, Barth. Geſius 1601 
bis 1607, Did. Prütorius 1607, Erh. Bodenffag 1608 u. ſ. w. in Berwen- 
dung war, fommt aljo für uns allein in Betracht. Wir geben fie unter a) in der 
Driginalgeftalt Trilers (zugleich mit defien deutſchem Tert, der aber von der evan- 
geliſchen Kirche nicht recipiert worden ift) und unter b) in ihrer Ausgeftaftung bei 
Mic. Prätorius 1607: 













3. B. Lofer, Erflärung der Orgelregifter 1897. S. 57, Zimmer, Die Kirchenorgel (Handbibl. 
der pralt. Theologie. Bd. VI Abt. d) 1891. S. 61 u. a. als Spigflöte. 

A) Näheres über die Tertverhäftniffe unfres Hymnus findet man bei Wadernagel, Das 
deutfie Airdenlied. II. Mr. 989. ©. 740. 147. I. Mr. 414. 415, ©. 244. V, N. 47. 48. 
Fiſcher, Kirchenlieder-Ler. L S. 118—120. Bäumler, Dos Lath. deutſche Kirchenlied I. ©. 
656-600. 

9) Diefen dreifimmigen Sat bei Triller findet man vollfländig mitgeleilt bei Väummler, 
a. a. O. l. 58. 











Spiritus sancti gratia. 49 


a) 1555, 
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In Tonfägen für den Kirchenchor iſt Diele hymniſche Form bis zur Gegenwart 
erhalten geblieben. Sie fteht mit dem Cage des Mid. Brätorius bei Schoeberlein- 
Riegel, Schob Il. Nr. 437. ©. 714. 715 (als Benedieamus für die Veſper an 
Pfingften), in einer Bearbeitung von Sch. Bach (um Liede „Als vierzig Tag 
nad Oftern warn“) in den „Choralgefüngen“. Ausg. 1832. Nr. 208. ©. 121, 
und in zwei andern Cäen bei Blüher, Ch-®. 1825. Anh. Nr. 7. ©. 308. 309 
und Into und Richter, Ch.B. II. Nr. 591. ©. 520. — Wichtiger jedoh und 
die eigentlich ewongeiiſch tirchlihe Melodie des deutſchen Liedes „Des heilgen 
Geiftes reihe Onad“ ift die vereinfarhend-liedmäßige Umbildung der alten Weife 
bei doh. Herm. Schein, Kantional 1627. Nr. 60. S. 120 geworden. Schein 
erachtete diefe Umbildung als fo einfhmeidend, daß er das Produkt derjelben durch 
die Beiſchrift „Meloden Ih. H. Scheine” als fein Eigentum in Anfprud nehmen 
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au dlrfen meine. Cpäte Sat donn Dohanm Erüger, „Bollänfises Gejang- 
ud x.” 1640. &. 160 die Sheinfhe For nodmals geändert. Beide led: 
n Faffungen von Schein (a) und Grüger (b) lauten: 

a) Schein 1027. 
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b) Grüger 1640. 
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Sceins Form wurde fortgepflangt bei Bopelius, Leip. ©.-®. 1682; Weißen. 
Ge. und Kirchenbuch 1714. S. 334; Drepel, Ch-B. 1731. ©. 175; König, 
Harn, Liederfhag 1738. ©. 94; Doles, Ch-B. 1875. Nr. 103; Hiller, CB. 
1793. Nr. 245. ©. 224; v. Tuqher, Shap IL. Nr. 97. S. 43; Dalob und 
Richter, CH, I. Nr. 123. ©. 11 u. a. Grüger Hatte feine Umbildung guerft 
1640 zu dem Himmelfahrtelicd „Wir danken dir, Herr Iefu Eprift” ver 
wendet, dann in den „Geiftlihen Kirjenmelodien* 1649 auf das Pfingftlied „As 
Iejus Chriftus, Gottes Sohn” Übertragen; mit dem (epteren erhielt fie ſih 
aber nur in der Praxis piet. melica. Berl. Ausg. 1653. 1656. S. 385, bis 
1702, Frantf. Ausg. 1662. 1680. Mr. 291. ©. 363; doch ift fie neuerdings 
bei Jatob und Richter, a. a. ©. I. ©. 12 und Zahn, Pialter und Harfe 1886. 
N. 252, ©. 168 wieder neu gedrudt worden. Auch Scheins Tonfag ift dem 
tirchlichen Chorgeſang wieder zugänglich, z. B. bei Ert und Filip, Bierft. Choral: 
füge J. Ne. 132, ©. 86; Ritter, CH. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nachtrag 
Nr. 4382. ©. 160 u. j. w.; and ein treffliher Say zur Scheinſchen Melodie 
form von Seh. Bad, Choralgefänge. 1786. IM. 1832, Nr. 208. ©. 121 iit 
vorhanden und bei Ert, Bade Chorafgef. TI. Nr. 184. S. 17, ſowie in meinem 
&.B. 1. Rr. 158. ©. 115 wiederholt, — Die Quelle der zweiten, jehe 
zeiligen Melodie des deutſchen Liedes „Des heilgen Geiftes reihe Gnad” 
ift Melchior Bulpiue' ©.B. 1609. ©. 200, und es wird debwegen die Er- 
findung derfelben Vulpius ſelbſt zugeihrieben. Sie heißt: 
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er· ſüllt mit ei - mer Gürtigefeit, ge · ſchenti der Sprachen area, 
dar · um mit Freuden lo « bet Gott, der uns fein Geiſt ge- 0 

Zu ihrer Verbreitung führen wir an: Goth. Cant. I. 1646. 1651. ©. 

Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 172. ©. 97. 98; Freylinghauſen, G. B. IL 

1714. Nr. 759. ©. 1100 (Geſ-Ausg. 1741. Nr. 320. ©. 200; König, Harm. 

Liederſchat 1738. ©. 96; Nicolai, CB. 1765. Nr. 86. ©. 60; v. Zuger, 

Sqab II. Nr. 202. ©. 99; Roger, Bioneharfe I. 1855. Nr. 275. ©. 124; 

Layriz, Kern II. Nr. 410. ©. 32 u. ſ. m. — Neuerdings ift fie hauptſächlich 

aud mit Bulpius® Tonfag in Sammlungen fir Chorgefang vielfah gedeudt 

worden, fo z. B. bei Ritter, ChB. 1856. Nadıtrag. Nr. 4386. ©. 161; gel, 

Kichliche Chorgef. 1861. S. 86; Derf., Chor-C.B. 2. Aufl. 1880. Nr. 73. ©. 


218. 219; Shocherlein-Riegel, Shap I. Nr. 438. ©. 715. 716; in meinem 
&-8. 1. Nr. 187. ©. 114. 115 u. [. w. 
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Spitta, Dr. Friedrich, Profeffor der Theologie zu Straßburg, ift zu Wit- 
fingen im Hannoderſchen, wo fein Bater, der befannte Dichter trefflicer geiſtlicher 
Lieder, Karl Johann Philipp Spitta, von 19471853 als Superintendent 
lebte, am 10. danuar 1852 geboren. Er erlangte die Schulbildung am Gym- 
naſium zu Hildecheim und fudierte dann von 18711875 Theologie zu Göt. 
tingen und Erlangen. Bon 1876-1879 wirtte er als Lehrer an der höheren 
Tochterſchule in Hannover und als Infpektor des Tholuchchen Studententonvifts zu 
Halle, 1879 tam er als Hüfjsprediger der evongelifchen Gemeinde nad Bonn, und 
hielt Gier von 1880 am als Privatdorent Borlejungen über Neuteſtamentliche Exegefe 
und praftifce Theologie am der Univerfität. Dieje Vorlefungen ſebte er auch fort, 
während er von 1881—1887 als Pfarrer zu Obertoffel bei Bonn im Gemeinde: 
dienft fand. Im Herbft 1887 folgte er einem Rufe als ordentlider Profefior an 
die Univerfität Straßburg und in diefem Amte iſt er feitdem tätig. — Friedrich 
Spitta wurde in feinen bereits aus der Gymnafineit ſiammenden Bejhäftigungen 
mit. evangefifcher Kirchenmuſit durch Schoeberlein in Göttingen und Herzog in 
Erlangen gefördert; maßgebend für feine Richtung auf dieſem Gebiet jedoch wurden 
die Anfhauungen feines älteren Bruders, des befannten Bahbiograpfen Dr. Phi: 
tipp Spitta (vgl. den folg. Art.) Im Sinne diejer Anfhauungen ift er allgeit 


1) Die vier erflen Zeifen dieſer Weiſe Hat das Darmfl. Rantionof 1687. ©. 008 für das 
viergeifige Lied als Melodie verwendet, die aud noch bei Wlüher, Ag, Eh.®. 1825. Nr. 130. 
©. 83. 84 fh. 

Rämmerle, Gneyfl, d. evang. Rirenmufit, TIL. 31 
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eifrig für edangeliſche Kirchenmuſit thätig gewefen und noch thätig: in Bonn ver: 
amftaltete er in Verbindung mit feinem Freunde Arnold Mendelsfohn die 
erflen Aufführungen der Pafftonen von Heinrih Schlg in deren Originalgeflalt; 
in Obertaffel gründete er einen Kirchenchor und brachte mit demjelben ſchöne Hufe 
führungen zu finde, und aud) in Straßburg rief er einen alademiſchen Kirchenchor 
ins eben und richtete am dortigen praftiff-theologifcen Seminar eine liturgiſche 
Abteifung ein. Auf dem fegten Kirdiengefang-Bereinstag zu Darmftadt ift Friedrich 
Spitta mit als einer der Hauptträger der deutfrevangeliichen Kirhengefang-Vereins- 
{ade genannt worden. Bon ihm find Hier die folgenden Schriften anzuführen : 
1. Liturgiſche Andacht zum Luther-Iubilium. Halle 1883. Niemeyer. — 
2. Händel und Bad. Zwei Seftreden. Bonn 1885. Hohglirtel. — 3. Heinrich 
Schutz. Eine Gedächtnisrede. Hildburghaufen 1886. Gadow. — 4. Die Baf- 
fionen nad; den vier Evangelifien von Heinrich Schüg. Leipzig 1886. Breit: 
Topf & Hürtel. — 5. Über Chorgefang im ewangelifen Gottesdienft. Straß: 
burg 1889. Bull. — 6. Drei firhlice Feftipiele für Weihnahten, Oftern 
und Pfingften. Straßburg 1889. Heig. — 7. Zur Reform des evangelifden 
Ruttns. Göttingen 1891. Bandenhord & Rupredit. 


Spitta, Dr. Philipp, der treffliche Biograph Seb. Bachs und Herausgeber 
der Werte Burtehudes und Heinrich Schüt', ift am 27. Dezember 1841 zu 
Wechold in der Graffgaft Hoya im Hannoverſchen, wo fein Vater, der belannte 
Dichter geiſllicher Lieder, Karl Johann Philipp Spitta, von 1837—1847 als 
Prediger wirkte, geboren. Er machte bis 1859 die Gymnaſial. und 1859-1864 
die Univerfitätsftudien, und erhielt 1864 jeine erfte Anftellung als Lehrer an der 
Kitter- und Domſchule (Öymnafium) zu Neval. 1866 lam er ala Profeſſor an 
das Gymmafinm zu Sondershaufen, und von hier lief er, deſſen Namen man is 
dahin nur aus einigen mufihviffenfhaftligen Auffügen in Fachzeitungen gelannt Hatte, 
1873 den erften Band feiner Bachbiographie ausgehen und dokumentierte ſich damit 
fofort als einen Kunftihriftfteler von heworragender Bedeutung. Die tiefe und 
umfaffende Gelehefamteit, die eindringende kritiſche Schärfe und die glängende Darı 
Mellungsgabe, die Cpitta in feinem Werle darlegte, ſiellten ihn ohne weiteres in 
eine Neiße mit den deutſthen Mufiterbiograpgen erften Ranges, mit Jahn (Mozart) 
und Chryfander (Händel). Es war als ein erſter äußerer Erfolg, den ihm jein 
Buch brachte, anzufehen, daß Spitta 1874 als Profeffor an das Nitofnigymmafium 
in Leipzig, und damit in die Stadt der Hauptwickfamfeit feines Helden berufen 
wurde. Wohl war dann feines Bleibens Gier nicht fange; aber durch feine Beteilie 
gung an der Gründung eines „Badvereins”, der ſich die wichtige und für das 
volle DVerftändnis Bachs entjceidende Aufgabe geftellt Hat, die Kirchenlantaten des 
Meifters in ihrer originalen Geflalt, namentlich mit der obligaten Orgelbegleitung 
und in der Kirche, als dem Orte, für den fie allein gedadt und beſtimmt waren, 
zur Aufführung zu bringen, hat er ſich doch aud in Leipzig ein Gedächtnis geftifter, 
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Schon 1875 folgte Spitta der weiteren Berufung als Profeffor der Muſitwiſſenſchaft 
am der Umiverfität und der Hochſchule für Mufit, ſowie als ſtändiger Sekretär der 
Modemie der Künfte in Berlin. Seitdem lebt und wirtt er hier, in hohem Un« 
fehen legend, das er Durch den zweilen Band feines Wertes fiber Bach, der 1880 
erihien, durch feine Ausgaben der Orgelwerfe Buptefudes und der gefamten Werte 
Heinrit Säligens, forie durd) die Heineren trefflihen biograpfifgen Arbeiten über 
Schumann, Spontini, g. M. v. Weber, Schüg u. o. mod weiter befefigt und ger 
mehet hat. — Cpittas Badhbiograpfie ift ohne Froge die bedeutendſte Leiftung, 
melche auf dem mufifriffenichaftlichen Felde während der lebten zwanzig Sahre Her- 
dorgetreten if. Im derielben geht der Verfaffer von der Grundanſchauung aus, daß 
Sebaftion Bach „in der deutſchen Duft der drei (epten Dahrhunderte gleichfem den 
Knotenpuntt bildet, welchem alle früheren Richtungen kondergierend zuftreben, um 
aus ihm zu feifhen Wirkungen ſich zu vereinzem.” Doc Hielt e3 Spitta nicht fir 
feine Aufgabe, in Lepterer Richtung weitergehend, dieſe Wirkungen ausführlicher dar- 
zuftellen; und Dies um fo weniger, als ihm „überhaupt wohl die Zeit nod) nicht 
geommen ſcheint, fiber den tiefgreifenden Cinffuß der Badiicen Kunft namentlich 
auf die Muft des 19. Iahrhunderts das Iepte Wort zu fprefen.” Um dagegen 
eine „breite hiſtoriſche Grundlage für die Darftellung” des Kunſtlertumg und der 
Kunftverfe feines Helden zu gewinnen und auf ihr die ganze „Öroßartigteit von 
defjen Känftererfeheinung” zur Anfhanung bringen zu Können, erlannte er «6 ala 
eine unabweisliche Forderung am den Liographen Bas, „in dem vorausliegenden 
Zeitraum die Fäden auszufondern, welche jenen Knoten fhürzen follten und den Ur« 
ſachen nacgufpiiren, warum fie gerade in einer Perfönlichteit wie Bach zufammen- 
faufen fonnten.” Und „je mädtiger und vergmeigter die Wurzeln waren, mit denen 
Bade Berfönlichfeit und Kunfl im Erdreich des deutſchen Lebens und Weſens Haftet, 
in defto weiterem Umtreis mußte das Gebiet aufgegraben werben, um diefelben bloß 
zu legen.“ Im trefffiher Weile hat Epitta ſchon dieſen grunbleglicien Teil feiner 
Aufgabe gelöft: mit tief eindeingender Forſchung und umfaffendem Blide hat er die 
Entfiegung umd Fortbildung der muftfaliffen Formen des 17. Dahrhunderts, der 
firhlichen Bolals und Orgelmufit, wie der weltlichen Inftumental und Rammer- 
mufit, verfolgt und gezeigt, wie Bacı alle dieſe Formen mit der „centripetalen Kraft 
feines Genius“ fid) angeeignet, dur das Medium feiner fberragenden Orgeltunft 
Hinduchgefühet und fo zu firclicien Formen forte und umgebildet Hat. Bon Spitta 
und feinem Buche angeregt, find bereits aud) andere Forſcher auf dem nach fo fehr 
der Aufhellung Bedürfenden Gebiete der Mufifgefichte des 17. Jahrhunderts thätig; 
und wenn wir durch ihr Bemühen nad und nad; zu einem vollen Cinblid in die 
mufitgefiitlice Entwidlung diefer Zeit gelangen werden, in der ſich ja die 
fpeaiifch deutfch-evangeliihe Kirhenmufit in Stil und Formen gebildet Hat: dann 
müffen die fhiefen Anfhnuungen über Wefen und Art unferer Kirhenmufit, wie fie 
d. Winterfeld aufgebradt hat und wie fie feine Nachbeter fo zäfe feſthalten, von 
317 
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jelbſt fhmwinden. — Im fpeciell biographifchen Zeil feines Wertes Hat Spitta alle, 
die vor ihm eine Darftellung von Bachs änßerem Leben verfuht Haben, weit: über- 
holt und ein jo genaues umd ſprechendes Lebenobild des Meifters gezeichnet, daß 
durch etwa neu auftaudendes biographiſches Material, deſſen Züge vieleigt da und 
dort in eine hellere Beleuchtung treten, weſentlich aber faum ſich nod verändern 
dürften. — Cine Fülle von Geift und Phantafie hat Spitta ſodann noch auf die 
ertlärende Beſprechung der Werte Bas gewendet und Hierbei „natürlich auf das 
formale Moment das größte Gewicht gelegt, entfpregend dem Verhältniſſe, in 
welchem dieſes der eraften Wiſſenſchaft zugängliger ift, als das ideale. Repteres 
darum ganz unberührt zu loffen, hielt er fid) jedoch micht für berechtigt, da er jo 
einen Teil feiner Aufgabe, eine umfaffende Darftellung der Kunft Seh. Bade zu 
geben, hätte umerfült loſſen müffen.“ Dod war er fih der ganz befonderen 
Sichwierigteiten, weiche gerade diefe Seite feiner Aufgabe barg, gar wohl benuft. 
Er ſagt Hierüber felbft: „der mufitalifge Scheiftfteler Tann die Grundftoffe einer 
Form vorlegen, die Modifitationen aufmeifen, welde fie im einzelnen Fale durch 
daS Kinftlerifhe Subjeft erfährt: ein wefentlic Mufitaliſches, der Stimmungsgehalt, 
iſt dadurch dem Leſer noch nicht vermittelt. Im der Bolalmufit bildet das gefungene 
Wort eine Notbrüde; im der Inftrumentalmufit hat man die Wahl, entweder den 
Leſer einem anatomifcen Präparat gegenüber zu ftellen, oder den Verſuch zu maden, 
mittelft eines kurzen Wortes die Stimmung zu bannen, welhe allein erft das Prü« 
parat zu blügendem Leben erwedt. Ich Habe das letztere vorgezogen und muß. e& 
dorauf anfommen (affen, inwieweit das, was ich bei dieſem und jenem Mufiftüd 
empfinde, auch die Empfindung anderer if.“ Ob Spitta in jedem einzelnen Falle 
das vollftändig dedende Wort zur Bezeichnung des Eimpfindungsgehaftes der Bach- 
fen Werte gefunden Habe, ift Hier nicht zu entfceiden; ex felbft verwahrt fi aus: 
deiidlih gegen die Unterftellung, „daß es zum Genuffe eines Kunftwerts überhaupt 
nötig fei, deffen Stimmungegefaft irgendwie in Worte umzufegen.” Es fiegt in 
der Natur der Bilderfprade, Die da zu ſprechen, der „ſeeliſchen Zeihenkunft“, die 
da angumenden war, daß „alle Erfolge mur relative bleiben müffen, weil es immer 
Leute geben wird, die fih vom dieſem oder jenem Bilde nicht befriedigt fühlen,“ 
tie Ehlert richtig bemerkt Hat. Das aber benimmt der Verdienflligteit des Wertes 
andy nad. diefer Ceite Hin nicht das mindefte: Spitta Hat aud hier für das Ber- 
ſtandnis Bachs und feiner Kunft unvergleidhlid viel mehr gethan, als ale vor ihin. 
— Die folgenden Schriften Spittas haben wir hier zu verzeichnen: 

1. Johann Sebaſtian Bad. Iter Band. 1873. XXVIII u. 856 
©. gr. 8%, Ilter Bd. 1880. XIV u. 1014 ©. ge. 8%. — 2. Johann 
Sehaftian Bad, in der Sammlung mufi. Vorträge. Leinzig, Breittopf & 
Härtel. 1. 1879. Nr. 1. 58 ©. gr. 8%. — 3. Ausgabe der Drgelmerle 
Burtegudes (vgl, den Art.) — 4. Ausgabe der Werke Heinrih Schüg’ 
(gl. den Art.) — Biographiſche Artikel über Schumann, bei Grove, 
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Diet. of Music. II. &. 384—421; Spontini, daf. II. ©. 665 bis 
682; A. M. v. Weber, dal, IV. ©. 387—429; Heinrich Shüg in 
der Allg. deutigen Biogr. 28 ©. 3 8° (Gier auf noch andere, Hirzere diogr 
Kriifel, wie über Homitius u. a). — 6. Abhandlungen: Das Ora 
torium al Kunftgattung, Ag. wufit. Ztg. 1868. Nr. 18-21; Über Ber 
arbeitungen äfterer Botafwerte, Mufit. Wodenbtntt 1875. Nr. 36-44; Die 
Wiederbelebung vrotet. Kirhenmufit auf geihichlice Grundlage, Deutice 
Rundfgau 1882. Heft 7. ©. 105-121; Händel, Bad, Schüg. Ebendel. 
1885. Helt 7. ©. 36-54; Über Die Beziefungen Sehaftion Badıt zu Chris 
ion Drierih Hunold und Darione d. Ziegler. 1884, 32 5. gr. 8° (in 
„Hiftorifce und > Piilotgihe Auffäge, Feftgabe an Ernft Curtins zum 2. Sep 
tember 1884). 





Spittel, Wilhelm, Hoforganift zu Gotha, ift am 23. Februar 1838 zu 
Molsdorf bei Erfurt geboren. Er erlangte feine mufitalifhe Ausbildung am Kon 
fervatorium zu Leipzig, wo er während drei Jahren zugleid die Univerfität beſuchte. 
Später ging er als Mufillehrer nah Gotha, wo er feit 1876 die Stellen eines 
Herzogl. Seminarmufitlehrers und Hoforganiften inne Hat. Bon ihm, der ein tüde 
tiger Orgelſpieler ift, find die folgenden Werte befannt: 

15 Bor und Rahfpiele für Orgel. Erfurt, Körner. — 100 Brä- 

(udien frengen und freien Stils zu den gebräudlichiten Chorälen eines jeden 

evang. Choralbuds. Sangenfalza 1887. Greßler. — Der Orgelunterrigt 

in evang. VBoltsiculehrer-Seminnrien, als Vorbereitung für das firdfide Or- 

ganiftenamt. 1887. gr. 80. 


Spitzflöte und Spitzquinte, eine offene (reſp. Halbgededte), allgemein be— 
taunte und. viel. verwendete ireffliche Fülftimme der Orgel, die in einer andern 
Bauart auch als Soloftimme gebraucht werden kann. Sie ift, wie wir von Mid. 
Prätorius wiffen, in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts aufgelommen 1) und 
wurde um ihres oben ſpitz zulaufenden Korpus willen „darumb recht Spigflöt ger 
Geißen.“ Dieſe ihre Körperform war von jeher auch die Veranlaſſung, fie mit an- 
dern Orgelftimmen, die ebenfalls tonifcje Pfeifen haben, zu vermedfeln; fo mit der 
gemöhornartigen Spill» oder Spindelflöte (vgl. den Art.), dann mit der 
FlaGflöte (ogl. den Art.), die ihr allerdings verwandt ift, aber oben nicht fo 
eng grmadht wird umd daher einen eituns flärferen umd heileren Tom Hat, als die 
Spigflöte, — endlich als Quinte noch mit der Jula (vgl. den Art.), die mande 
mal ebenfalls fonifde Körper erhielt.) Eigentlich ift die Spigflöte ein Principal, 









) Bol. vegioriuc, Spnt. mus. MI. ©. 195, mo er ums fat, daß zu feiner Zeit „ieer 
Art Menfur noch nicht gar lange üblich und im Gebrauch geweſen“ fei, um dies ©. 115 
dahin zu präjfieren, die Spipflöte fei „vor meunzig Jahren“, d. i. von 1020 zurldgereäine, 
um 1530 betannt geworben. Eine Abbildung giebt Prätorins in der Sciagr. Tab. XXXVII. 
Big. 1. 

) Vgl. Prätorius, a. a. ©. II. S. 109. 233. Adlung, Mus. mech. org. I. S. 145. 
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denn fie erhält am Labium weite Principafmenfur und verjüngt fih nach oben um Ya 
diefer Weite. Auch foll fie als Füllſtimme einen bededten fanften Principalton ohne 
Schärfe Gaben und erhält zu dem Ende Körper aus feinem Metal (Ladegaft hat in 
Schwerin eine Spitflöte aus 14löt. Metal), feltener in der Tiefe auch von Holz, 
und einen Auffgnitt von Ys bis *a der Pabienbreite, je nad Maßgabe des Auft- 
zufluffes. In älteren Orgeln fam fie in der Tongröße von 8’ 4° 2° und 1’ im 
Manual, und 8° als Spigflötenbag auch im Pedal vor; jegt findet man fie 
meift ale Manualftimme mit 4° Tongröße. Außerdem wird fie noch als Quinte 
zu 2" und 149“ verwendet und heißt fo Spigquinte, veraltet au Ouint- 
jpig. — Bei der fhon oben berührten andern Bauart, durch welche die Spigflöte 
aud als Soloftimme brauchbar werden foll, erftrebt man mittelft engerer Dienfur 
und entfpregendem Aufſchnut einen weihen, angenehmen Flötenton mit etwas Strid). 
Auch diefe Spigflöte hat Mid. Prätorins jhon gekannt, denn er fagt: „Au habe 
ich Spigflöten-Art funden, welde oben gar wenig offen und unten gar enge fabieret 
fein; dahero einen aus dermaßen lieblichen Refonanz von ſich geben: aber mit großer 
Mühe zur reinen und rechten Intonation zu bringen ſeind.“ 


Sponfel, Iohann Uri, war am 13. Dezember 1121 zu Muggendorf im 
Baireuthifcen (Rreie Oberfranfen) geboren und lebte zulegt als „Hodfürfific: 
Brandenburg. Anspadh-Baireuthifgier Superintendens und Paftor” zu Burgbernfeim 
(Wüttelfranten), wo er am 5. danuar 1788 flarb. — Ms 1768 in feiner Kirche 
zu Burgbernheim eine neue, von dem Orgelbauer Georg Martin Geffinger aus 
Rothenburg ob der Tauber erbaute Orgel aufgefelt und eingemeiht wurde, Hatte er 
die Eimeihungspredigt zu falten und wollte in derfelben aud; „eiice hiſtoriſce 
Notizen von dem Orgeln“ beibringen. Dies veranfafte ihm zu bejüglichen For- 
fhungen, die ihm das folgende Refultat ergaben: „Id geriet auf Entdedungen, 
die vor mie nod) feiner gemocht Hat. Jedermann glaubte bisher, die Orgeln mären 
ſWon alt, und gehörte ihre Erfindung wohl gar in die Zeiten vor der Geburt Iefı. 
Benigftens machte fie Niemand jünger, als das achte Iahefundert nad; der Geburt 
Sri. IH aber zeige, daß Diefes Vorheben eitel fee. Dan vermengte die 
Bafferorgel der Alten mit unfern jegigen Orgeln. Die Erfindung unfrer Orgeln 
tann nicht früher angefeget werden, als in das vierzefende Jahrhundert nach der 
Geburt unfers Erlöfere." Seine dorſchungen und diefes Nefultat derfelben egte 
Sponfel nieder in der Schrift: 


146. Heiurich, Orgellehte. 1861. ©, 41. — Lateinif nannte man diefe Stimmen „Tibine 
euspidatae®, zugefpigte Flöten, „von euspis, eine Spige“, wie Adlung erflärt. Daraus 
maßte man dann für unfee Stimme den Namen „Cuspida“ oder gar „Flauta cuspida“, 
wie mod bei Seidel-Kothe, Die Orgel und ifr Bau. 1887. &. 169 zu Iefen if. Bol. dagegen 
Sponfel, Orgeliifiorie 1771. ©. 155. Camber, Manuductio ad organum. Calzburg 1704. 
©. 168 nannte die Tonifhen Stimmen hurzieg „Coni“. 
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Drgelgiftorie. NMirnberg, bei Georg Peter Monath, 1771. 187 ©. 
8%, in der er die Nachrichten alter Scheiftfteler und Dichter fleiig zu- 
fammengeftellt und in feinen inne fommentiert Hat. Bon Intereffe für die 
meuere Orgelgefehicte it and) mod; eine Beigabe des Büdleins: 17 Dis- 
vofltionen größerer Orgefiwerte des vorigen Jahrhunderts aus der Heimatgegend 
des Berfaflers, mit Angabe der Orgelbauer und andern Notizen.!) 





Springlade. Diefe ältere Orgelwindfade wurde, wie ung Midael Prä— 
torius berihtet, zuerft „in Niederland und Brabant gemacht und gebraucht,“ und 
zwar „bei zweihundert Jahren“ vor feiner Zeit, alſo vom Anfang des 15, Jahr- 
hunderts an.?) Im Deutfhlend war die Springlade zur Zeit des Prätorius noch 
vielfad) im Gebraud; und Prätorius redete ihr warm das Wort. In der Bolge 
trat fie gegen die Schleiflode mehr umd mehr zurüd und ſchon Werdmeiter kann 
wegen ihres tompligierten Baues — wegen des „vielen Gelricele“, wie er jagt — 
nicht genug vor ihr warnen.) Gleichwohl hat fih die Springlade, wenn auch mır 
in einzelnen Eremplaren, in Norddeutfhland bis auf die Gegenwart erhalten.t) 
Dan Hat aud eine neuere Kegellade als eine „verbefferte Springlade“ begeidinet; 
aber diefe Bezeichnung iſt micht gereätfertigt, denn die Springventile der alten 
Springlade gehörten zur Regiftratur, da fie durd den Regifterzug geöffnet wurden, 
die Ventile der neueren Regellade aber find Spielventile, die durch die Taften ge: 


DI Urteil, Biogr. univ. des Musiciens. VII. &. 87 über Sponfels Blclei 
est un ourrage mediocre“ Tann daher nur als Teihtfertig und oberflächlich bejeimet \uerben. 
Fetis Gätte befler geifan, wenn ex fih zuerft genauer nad} Sponfels Heimat erkundigt hätte, 
dann hätte er fie nit „dans Pölectorat de Brandebourg“ verlegt. 

9) Bol. Prätorius, Synt. mus, II. &. 107. 108. Allihn, Theorie und Pragis des Drgel« 
Baus 1888. &. 397 Hat auf eine Bis jet Überfehene Urkunde aufmerffam gemadit, tele bie 
Nißtigleit der Angabe Prätorius' bejeugt. Es if dies das berüfmte Genter Altarbild 
der vam Eyl, das nach Rugfer, Kunfigefä. IL. 1830. S. 701. 702 von 1420-1432 ge- 
malt wurde. Dort fpielt einer der Engel ein Boftio mit gwei Reihen Pfeifen und einem 
Regiterzug in Taflenforun. Diefer Regiferzug if niedergedrüct und wird Duck einen Wirbel 
feßtgehalten; daran if mit Cidherheit zu fhfießen, dafı in der abgebildeten Orgel eine Spring- 
tade fit) befond, teil nur bei ihr ein folden Fefaften des Regifterzugs nötig war. 

9) Val. Prötorius, a. a. O. Werdmeiſter, Orgelprobe. Ausg. 1716. S. 30-42. „I 
ober warne einen jeben var Spring’Laben, denn ich habe igre Zugend erfebet und erfahren“ 

— fließt Werdmeifter feine feitenlonge Auseinanderfegung. 

+) Der Drgelbouer Statlzuth (ogl. den Art.) berichtete bei Wangemann, Geld. der 
Orgel 1891. ©. 198: „Im ehmafigen Fürftenthum Hildenfeim fand ich nah mande Orgeln 
mit Speingladen, Ich nenne die Domorgel, die in der Godefardi- und in der Kreuglircie 
zu Hildesheim, dann die Drgel in der ehmaligen Aofier- jeht Barrlice zu Lammmfpringe 
und die zu Heiningen. Im den lebten 20 Jahren in aber fehe Damit aufgeräumt worben, fo 
daß von den genannten Orgeln die zu Heiningen die einzige fein dürfte die noch intatt ge- 
blieben if." — Töpfer, Lehrbuch der Orgelbaufunft, 1855. II, 2, ©. 912 fand „mod ein jehr 
gut gearbeitetes Cpempfar einer Springlade in einer olten Drgel au Cimbed.” 
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— In ihrer Einrichtung tam die Springlade bis zum Verſchluß der 
obern Kanzelenöffmung mit der Schleiflede überein: fie Hatte den Winbfaften, die 
Spielventile und die Kanzellen , wie diefe. Die obere Kangellenöffnung war bei der 
einen, wohl älteren Art der Springlade mit einem einfachen Dedel Luftdicht verfchlefen ; 
in deffen Bohrlöchern landen oben unmittelbar die Pfeifen, unten in jeder Kanzelle 
aber waren dieſe Bohr. oder Pfeifenlöcher mittelft Meiner, durd eine Feder anger 
drücter Ventile verfhloffen. Bon jedem diefer Ventile ging ein Draht abnirts, 
und diefe ſamtlichen Zugdrähte, die zu einem Negifter gehörten, waren unter dem 
Windtaften der Reihe nad) von rechts nach lints an einer Keifte Befefigt, die mit 
dem Regifterzug fo in Verbindung ſtand, daß fie durd) deſſen Anziehen abmärtß ge. 
zogen wurde und die angehängten Bentile öffnete.) Diefe Einrichtung war die der 
einfagen Springfade. Die fpätere Doppelte Springlade dagegen Hatte 
auf jeder Kanzelle einen doppelten Pfeifenftot, am deffen unterer Hälfte, Keil ger 
mannt, die Ventile faßen und, wenn e$ notwendig war, mit dem Seil Heraus 
genommen werden konnten, während die obere Hälfte des Ctods mit den Pfeifen 
feft fand. Durch die beiden Teile des Pfeifenftoks ging Hinter jeder Pfeife ein 
Stecher von Meffingdraft auf das der Pfeife zugehörige Ventil, Die fümtlicen 
zu den Pfeifen eines Megiters gehörenden’ Stecher landen Hinter den Pfeifen und 
gleiäroeit über die Pfeifenftöce hervorftehend von rechts nad links in einer Reihe 
und fonnten von einer Aber ihnen Tiegenden Leiſte zufammen niedergebrücht werben. 
Diefe Feifte war mit dem betreffenden Regiſterzug fo verbunden, daß fi, wenn diefer 
angezogen wurde, Die Steiher niederdrücte. Damit wurden die Bentilhen geöffnet 
umd die fümtlicen Pfeifen des Negifters waren Hangber, erflangen aber natfrlich 
erft dann, wenn durd den Niederdrud der Taften die Cpielventife zu den Kanzellen 
der einzelnen Pfeifen ebenfalls geöffnet wurden Der Gegendruc der Federn unter 
den Pfeifenventilen Hätte diefe, Tobald der Regiſterzug freigegeben wurde, auf ihre 
vohher zurtefpringen madjen — daher heißen die Bentile Springventife und 
die Lade Springlade —; es erhielt dedwegen jede Kegifterftunge gleich Hinter 
dem Manubrienfnopf eine Kerbe und murde in die Unterfeite ihres Loces im Ger 
Häufe eingehängt, mie dies jet ehenfo dei den Regifterjügen der Kegellade ge- 
cieht. 


Spunde, Brettfiüde von je nad Bedurfnis verſchiedener Größe und Form, 
werden in den windführenden Teilen der Orgel da verwendet, wo ein Windbehältnis 
9) Der ſawetzeriſte Orgelbauer Friedt. Haas im Mofer Muri, nachher in duzern be 
zeifiete feine Kegellade ala eine „verbeferte Springlade”. Bat. Täpfer, a. a. ©. 11. 2. ©. 
973-001. 

») Dies iN die Regifvierungseinrihtung, welde nah einer von Eomund Schulze in 
Vautinzele nad; der Natur aufgenommenen Stigge bei Growe, Diet. of Music, II. &. 580 
im Art. „Organ“ abgebildet if. 
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entweder feft oder beweglich luftdicht verſchloſſen werden muß. — Die Kanzellen- 
ſpunde der jebt foft auſchliehlich „geiplindeten“ Schleiſlade find bereit8 bei dieſer 
(®b. I. S. 208) erwährt, und auf die Windfaften-Spunde werden wir 
im Urt. „Windfaften" zuelctzufommen haben. — Spunde heißen auch die 
Dedungen der Hölgernen Gedadte,!) die aus einem vieredigen Breitftlchen befichen 
und mit einem Handgriff verfehen find, der aus der Pfeifenmfindung aufragt. Diefe 
Peifenfpunde můſſen die Pfeife winddicht verichfiehen und daher fo beiedert fein, daß 
fie auch ohme eingellemmte Lederſtüccchen fetfigen. Da ſich aber jedes Holz hei Ber- 
änderung der Witterung berwegt, jo werden foldie Spunde am beften ‚aus Hirnholz, 
und zwar derfelben Holzart wie die Pfeifenwände gemacht, damit fie fih ebenfo 
dehnen und wieder zufanmengiehen, wie dieſe. Spunde aus Vrettflüdden, die nach 
den Langenfoſern gefmitten find, werden bei trodener Witterung (oder werden und 
im die Pieife einfinfen, bei naffer aber unter Umftänden Die Pfeife fprengen. Die 
Spunde großer Pfeifen madjt man, damit fie ſich weniger werfen, aus mehreren feit 
verleimten Stüden. — Beim Stimmen merden die Epunde zu tiefer Pfeifen ber 
hutſam tiefer eingetricben, die zu Hoher aber ehenfo eiwas Herausgejogen. Wenn 
Hei großen gededten Pfeifen einmal ein Spund in die Pfeife Hineinfallen ſollte, fo 
vät Heinrich, pwiſchen den Spund und feine Belederung eine Lage Papier einzu: 
fhieben, um ihm mehr Schluß zu geben. 


Stabat mater dolorosa. Die „Sequentia de compassione beatae 
virginis“ wird im ihrer jegt befanuten Form, Die jedod die erweiternde Über- 
arbeitung einer älteren Vorlage zu fein ſcheint,) gewöhnlich dem berühmten Mino- 
riten und Muftifer Jacopone (da Todi, auch Jacopo a Tuderto und Jacobus 
de Benedietis genannt, + 1306)°) als Berfaffer zugeihrieben. Streng genommen 
eigentlich eine Profa (vgl. den Art.), wurde das Stabat mater, feit die genauere 
Unterfeidung der lateiniſchen metrifden Formen fih verlor und der Unterfchied 
zwifcen Profa und Sequenz und Sequenz und Hymnus ſich verwiſchte, immer Jals 
eine Sequenz bezeichnet. Ais folde wird es auch im römihTatpolifgen Ritus in 
der Mefie des , Feſtes der ficben Schmerzen Mariä“ (Festum septem dolorum 
B. M. V., Ferin VI post Dominicam Passionis) nad) einer liturgiihen Melodie 
von 5 Abfchnitten (außer dem Anren), und am felben Feſt auferdem noch als 
Hymnus in drei Abſchnitten (in Matutin, Landes und Veſper) gefüngen.‘) Aus 





*) &o bei Tüpfer, Die Drgel. 1802. S. 45 und den ihm folgenden. Deinrich Drgellehre 
1861. S. 28 u. Orgelbau-Neilor 1877. &. 75 u. a. nennen fie aud Dedel und Stövfel, 

9) Mone, Latein. Hymnen des Mittelalters. II. &. 147154 Hält den_Papfl Innocenz 
MIT. für den Autor der älteren Faffng, und Wadernagel, Das dentfce Kichenlied, I. Nr. 214. 
©. 136 und Nr. 202. ©. 102 pflichtet ihm bei. 

2) gt. über ihn Wadbing, Annales Minorum. 1728. V. &. 407-414. Böhner, Ro- 
manifhe Studien. 1871. 1. &. 129-161. Bänmter im Cäciientaender. Jahıg. 1888. 

©) Bol. diefe fiturgifgen Melodien bei Meitenfeiter, Enchiridion chorale. 1958. &. 586 
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Teilen diefer liturgiſchen Melodie find in den älteren katholiſchen Geſangbüchern ver- 
ſchiedene fedmäßige Weifen für den Iateinifgen und deutfcen Tert des Stabat 
mater gebifbet worden,‘) und ſchon Didael Weiffe Hatte im erften G.B. der 
Bohm. Br. 1531. Bog. DVI eine ſolche gebildet, die er „Stabat mater dolo- 
rosa* überfchrieb, aber mit einem andern, von ihm jelbft Herrührenden Tert veriah. 
Diefe Beife, melde ih im Brudergeſanghuch bis IT31 erhielt, it: 

















= z 
= >= = 


D ie Chris Rem, daut fe + get Gott amd Ghri- Mo, der durch 


————— — 

fie men Tod al» fe Onad euch er + wor,- ben Hat) 
Die deutſche evangelifhe Kirche fonnte zwar das Dies irae mit feinem allge: 
mein chriſtlichen, dagegen nidit das Stabat mater mit feinem ſpezifiſch katholiſchen 
Inhalt in ihren Gebrauch Heräbernehmen. Wohl Hat man neuerdings . B. im 
BWürttembergifen Gefangbud; eine deutſche Benrbeitung aufgenommen, aber dieje it 
eben nicht mehr das Stabat mater, da fie das, mas im Deiginal auf Maria fih 
begieft, auf Chriflum überträgt. Vol. den Art. „Schaut die Mutter voller 
Schmerzen“) 





























bis 589 und ©. 50%. — Im der Siptinifen Kopelle wird das herrliche zmeidiirige Stabat 
mater von Paleftrina ale Offertorium am Gründonmerstag gefungen. Xgl. Grove, Diet. of 
Music. III. &. 688. 

1) Men findet verffiedene derfelßen neu gebruct bei Meifter, Das taıf, deutſche Kirden- 
lied I. Nr. 142. 143. ©. 307-309 und in der Neubeorbeitung desfelben Werts von Bäumter 
1. Re. 1214, ©. 175. 476, 

9) Sie ſeht auf; als zweiter unter den 7 Abfgnitten der fiturgiihen Melodie, melde 
gay, Kern II. Nr. 600. ©. 184 bringt umd nad) feinem Quellennadiweis &. VI einem 
anufteipt aus dem XV. Jahrhundert im Micaelistofer zu Bamberg" entnommen hat. 

%) Der ſchöne Tett des Stabat mater hat von jeher bedeutende Tonfeker zur Kom- 
vofition angeregt. Am einige der mambafteften folder Kampofitionen fei noch kurz erinnert. 
Ein vortreffihes Stabat mater if fhon von Josauin des Pr&s vorhanden und jet bei 
Ambros, Gefd. der Mufit, 8. V. 2. Aufl. 1880 neu gebrudt, — Zioei herrfide Werte über 
den Tert. das eine für 2 Chöre zu at Stimmen, das andere für 3 Chöre zu 12 Stimmen, 
Hat Balefrima geſchrieben Beide find jept im Original zu finden in der Paleftrina-Husg. 
von Breittopf & Härtel. vd. VII. Belannt und in den Sammlungen der in der Karwoge 
in der Siptinifcien Kapelle gefungenen Duft öfters gedrudt war ſchon dorher das er, 2hörige 
diefer Werte — dgl. 5. ®. Die frangöffie Ausg. von toren, ©. 05-80, auch weine Mu- 
sica sacra, Schafft. 1869. II. Nr. 2. &. 6-15 — und Tein geringerer als Ridard Wagner 
hat diefes Sıabat mater mit Phraferumgs- und andern Bortragsgeidien, aber aud mit wei- 
teren Änderungen neu ediert. — Mehrfahi neu gedrudt und namentlich in einer Bearbeitung 
von Nobert Franz in befannt geworden dag Stabat mater von Emanuele d’Aforga; 

















Heinr. Betnh. Stade. Dr. Wilh. Stade. 4 


Stade, Heinrich Bernhard, Stadtlantor und Organift zu Arnftadt, war am 
2. Mai 1816 zu Ettifcleben bei Arnftadt geboren. Er erhielt den erſten Unter 
richt in der Muſit von feinem Bater, der dort Kantor und Lehrer war, und ber 
ſuchte dann 1832—1835 das Lehrerfeminar zu Arnſtadt. Doch wendete er ſich 
meht und mehr zur Mufil und bildete fih 1836—1839 bei E. 2. Gebhardi 
in Erfurt zu einem trefflihen Orgefipieler aus, al welcher er mit Erfolg Konzert- 
reifen madte. 1842 wurde er Organiſt an der Neuen Kirche zu Arnſtadt und 
1855 zugleich Kantor und Mufildiretor dafelöft. In weiteren Kreifen madte ſich 
Stade dedurch betannt, daß er die Wiederherftelung der Bachorgel in der Neuen 
Kirche zu Arnſtadt anregte und deren Umbau mit Hingabe und Umfiht leitete.) 
Er farb zu Arnſtadt am 29. Mai 1882, 66 Jahre alt. — Bon feinen Werten 
für Orgel find nur folgende befannt geworden: 
1. Variationen über ein Originaltheme für Orgel. Op. 3. Leipzig, Siegel. 
— 2. Der wohl vorbereitete Organift. Ein Präludien,, Chorale und Poft- 
ludien Bud), zum Gebraud) beim Öffenttichen Gottesdienft. Op. 5. Senders 
Haufen, Gupel. 2 Teile. 4°. — 3. Borfpiel zu dem Lied „Iefu meine Greude", 
im Schneider-Abum 1861. ©. 114-117. — 4. Adagio A-dur für Orgel, 
im Töpfer-Abum. ©. 41. 


Stade, Dr. Wilhelm, Hoflopellmeiſter in Altenburg, ift 1817 zu Halle ger 
boren. Da er zum Theologen beftimmt war, bejuchte er 1831 —1839 das Gym- 
naſium des dortigen Waifenhaufes, ging aber dann zur Muſit über und ſtudierte 
1839—1842 in Friedr. Schneiders Veuſitſchule in Deffou. Nachdem er darauf 
zwei Jahre lang Kapellmeifter des Beihmannfhen Theaters in Halle und Deffan 
gewefen wor, fam er als Stabtorganift und Umiverfitäts-Mufildireftor nah Jena, 
wo er bis 1860 im verdienftlicer Weiſe wirkte. Dann folgte er dem Rufe ale 
Hoforganift und Konertmeifter nad Altenburg, mo er fpäter zum Kapellmeifter er- 
nannt wurde, und noch Lebt. — Stades hier anzuführende Werte ind: 

1. Drgelfompofitionen zum gotte@dienftlichen Gebrauch, fowie zum Studium. 

Heft 1. 2. Erfurt, Körner. ferner 9.1.2. 3.4 im Album für Orgelfpieler. 

Feipzig, Rahıt, Lief. I. XXIV. LXXIu. LXXIL. — 2. Hymmnus nad dem 


val. Richt, Muft. Charatterlöpfe. I. 1857. S. 26-29. Berühmt iR ferner noch das Stabat 
mater von Pergolefi 1736, und au von Haydn, Winter, Neulomm u. v. a. find 
tüctige Kompofitionen des Tertes belannt. Aus neuerer Zeit ift üliehlih noch das viel- 
Befprodiene, opernmäßige Stabat mater von Roffini anguführen; vgl. über dasfelbe 3. 8. 
Krüger, Beiträge für Leben und MWiffenffaft der Tontunf. 1847. &. 210-212 

) Am 1. Septbr. 1802 erfieß er einen Aufruf an die mufitaliffen Kreife Deutſhlande 
um Beiträge zur rhaltung und würdigen Herflelung der Drgel, an der Sb. Ba vom 14. 
Aug. 1709 bis 1. Juli 1707 ale Drganif angeielt war. Ce ftoffen ihm aus allen Zeiten 
Deuticlands 19200 Marl zu und die Orgel Tonnte damit zu 80 M. Ein. emmeitert und zu 
einem würdigen Baddenkmal gefaltet werden, das am 1. Juli 1878 vollendet war. Dal. 
Euterpe 1882, ©. 117. 118. 1879, Nr. 8. ©. 197. 128. Urania 1883, Pr. 2. ©. 21-28. 
Spitto, Bad I. ©. 220. 221. 
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68. Balm, hr Männergei. Soli um Cher, mit Ord, Part. Leipyig, 
Breitlopf & Härtel. — 3. Balm 121: „Ih hebe meine Yugen auf.” 
ÜR, gem, Gier. Spa, Seige. — 4. Kanon für Digel, im Säneder am 
1861. ©. 86. 8 





Staden,‘) Johann, ein zu feiner Zeit- angefehener Nürnberger Organift und 
fruchtbarer Rirhentomponit, der durch mehrere Melodien im evangelifchen girchen- 
gefang fortfebt, war 1579°) zu Nürnberg geboren. Über feine Sugendgefcicte ift 
Näheres nicht mehr befannt; doch dürfen wir annehmen, er werde feine muflfafifce 
Bildung in feiner Baterftadt erlangt haben und vieleiht neben Meldior Grand, 
dohann Jeep u. a. noch zu den Fühen Hans Io Haßlers geeflen fein, der ja 
bei Übernahme der Oberleitung der gefamten ftäbtifien und Kirhenmufil zu Nurn. 
berg om 16. Yuguft 1601 derſprochen hatte, ex wolle den „Stadtpfeiffern und an- 
dern Musieis, die fi) zur Mufic gebraugen laffen, Hüffih, räthfic Und beiftendig 
fih erjeigen mit Amveifung vnd wolmainlich getrewer Jnftrucion.“ 1403 Hatte 
der Kurfürft Ioachim Priedrid von Brandenburg feinem Bruder Chrifion die er- 
ledigte Mortgeaffaft Baireuth und Kulmbad Übertragen. Der neue Martgraf 
wird ſich bold auch eine Hoflapelle eingerißtet, und im diefe Iohann Staden als 
Hoforganiften viefleit ſton 1604 berufen Haben, Iedenfalls nennt fid) dieſer auf 
feinem erften Wert 1607 „Fürfllih Brandenburgifhen Hoforganiften", und war 
dies als junger Mann zunäcft in der kleineren Mefidenz Kulmbach — „oberhalb 
Gebirge“, wie er jelbſt fagt —, von 1610 an aber in Bnireuth. 1615 oder 
1616 verließ er diefen Dienft?) und ging nad; Nürnberg, wo er anfänglich ohne 
beftimmte Anftellung mur der vornehmen Gefelfcoft feiner Vaterfiobt in „dero ge 








') Der Name wird aud „Stade“ und „Stad“ geſchrieben. Johann Staden legte „be: 
fonderen Wert auf die Nehtfäreibung feines Namens umd gab ihn jet auf Titeln mit Itei« 
mifgem Wortfaute mit deuten Lettern und der deutfen Endung „—en“. Dal. Monatsh. 
für Mufitgeiä. 1881. ©. 58. Anm. 1. — Beitgenoffen und fyätere Landsleute [erieben vielfach 
nur „Stad"; fo 5. 8. Val. Andrei, der durd) den älteren Saubert, feinen Gegenfhtwäher, 
mit Johann Staden befomnt war, in einem ide über das Motto „Gottes Gmad Hilft ans 
Sad“, welter das Atroflihon „Joan. Stad“ bildet. al. Zahn, Melodien II. ©. 49; dann 
der eiwas fpätere alt, der in feinen „Seelen-Eymbeln“ 1672 immer nur „Johann Stad“, 
„Theophifus Stad“ Hat. Wal. Euterye 1872. ©. 106. Sielleist war „Gtad* die Ant 
fpraie im Rirnbergifc-fräntifgen Dialett 

3) Ritt wie fet Gerber, Altes 2er. II. S. 555 allgemein — vgl. Säiling, er. VI. ©. 
401. $etis, Biogr. des Musieiens. VII. &. 104. Wendel-Keifmann, ter. IX. ©. 302 
(bier iR er Überdies iertlimfich „Aohann Gottlieb“ genannt) u. d. &. — angegeben wurde 1581. 
Bot. Dionatet, für Muftgeid. 1883. ©. 102. 

2) Gr war alfo nit mehr in Wairenih, als 1619 drei feiner größten Zeit- und Kunft- 
genoffen, deinrich Shüg, Mita Prätorius und Samuel Scheidt, dorthin zum Veluc 
fanen und „in aula illastri Biruthina in consossu Principum et Magnatum® zufanmen 
muficertem, wie Ceibt in der Bart. (bat. Halle, 19. Sept. 1021) des erften Teile feiner 
„Geil. Konzerte”. Hamb. 1622 erzählt, 
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wohnlichem Mufitalifhem Krängleins Exereitio für einen Organiften und coad- 
juvanten® diente, dis er 1618 zugleih Drganift am der Loremperlicche wurde. 
Schon 1620 aber erlangte er, wohl durch vornehme Proteltion, die „vörderfte” 
Nürnbergiüche Organiftenftelle an der Sebalder Kirche und fie Hatte er dann, muſi- 
taliſch außerordentlich fleißig ſchaffend, aber auch durch ſchwere Lebenderfahrungen 
geprüft (1627 ſtarben ihm innert zwei Monaten eine Tochter, ein Sohn und die 
Gattin) inne bis am jeinen Tod, der im 55. Dahr feines Alters in der erften 
Hälfte des Novembers 1634 (amı 15. November wurde er begraben!) eintrat. — 
Bon Dohann Stadens zahlreichen geiftlihen und weltlichen Mufitwerten waren die 
geiftligen nur ihrem MHeineren Teile nach mod als eigentliche „Rirhen-Mufic“ im 
älteren, moteltenartigen Stile gemeint; weitaus die meiflen derſelben gehören der 
neueren Liedform an, die aus den auch von Staden fleißig gepflegten älteren inftru- 
mentalen Tanzformen Hervorgegangen it. Es follten dieje Liederwerle der „Dauß- 
Mufic“ dienen und auch foreit fie mehrftimmig gelegt waren, zugleid „mit einer 
Stimm, neben dem Basso continuo für einen Organiften, Theorbiften oder Laute: 
niften, ” gefungen werden fnnen. Cine obligate inftrumentale Unterlage hatten auch 
feine Kirchenwerle; auf dem Titel der „Harmoniae sacrae“ von 1621 bemerkt 
er ausdeüidlich, daß nur der erfte Teil derjelben unter Umfländen auch ohne Ber 
gleitung könne gelungen werden, daß aber der zweite „Symphonias eum Ritor- 
nellis compleetens, Musicos, tam Instrumentales, quam vocales“ durchaus 
verlange und namentlich nit ohne Orgelbegleitung ausgeführt werden fönne. Ebenſo 
ſteht auf dem Titel der „Kirhen:Mufic” von 1625, daß zu deren Ausführung 
„ein Bassus ad Organum jüirnemblid von nöthen, vnd ohn melden nicht fan 
muficiert werden." So ftand Johann Staden ganz auf dem Boden der neuen 
Mufitweife und war in derſelben ein tühtiger und würdiger Vorgänger der jpäteren 
Nürnberger Muſiterſchule, deren Meifter Erasmus Kindermann (vgl. den Art.) 
noch zum Teil jein Zeitgenoffe und vielleicht fein Schuler geweſen it. Wir geben 
ein fummarifces Verzeichnis der geiftlihen Muſikwerte Ctadens?) und fliegen 
demſelben zugleich ein ſolches von feinen noch in kirchlichem Gebrauch ftehenden 
Shoralmelodien an: 


1. Neue Teutfie Geiſtliche Geſang, mit 3. 4. 5. 6. vnd 8. Stimmen, 
auff dnterfchicdene Art componiert x. Nirnberg 1609. 4°. — 2, Harmonine 
snerne. Pro Festis Praecipvis Totivs Anni, & 4. 5. 6. 7. & 8. voc. 
ete. Nürnberg 1616. 4°. — 3. Magnificat oder Lobgefang der D. Hod- 





») Dies Datum trägt ale überſchriſt fein Grablied in der Gefamtauegabe feiner „Baus- 
mufit“. 1646. Mr. 60. Im feinem Todedjahr wurde mod eine Medaille auf ihm geprägt, 
weidhe fein Alter mit 56 Jahren angiebt; daraus ergieht fi das obige Geburtsjahr und 
might 1581. 

2) Gine ausfüßclige uud volfändige Bibliographie feiner Werte Hat Robert Eitner zur 
fommengefeltt und in den Monatsh. für Drufitgelf. 1833. Nr. 9. &. 104-106. Nr. 10. 
S. 1-1. Re. 11. &. 110-124 mitgeteilt, 
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gelobten Jungtfrauen Mariae, wie folder am 1. Capitel Lucae beſchrieben wirdt, 
Jego zu Zeutfe) mit adt Stimmen auff zween Choros x. componiert Dur 
Sahann Staden, und Satin Drepel, ape Drpanikn dep 9, Gehalt 
vnd S. Yaurengen. Nürnberg 1620. 4°. — 4. Harmoniarum Sacrarum 
Continuatio, Unius, duarum, trium, 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. & 12 
Voc. in duas partes divisa etc. Nürnberg 1621. Fol. — 5. Drey Chif- 
he Bet-Gefäng, zu diejen gefährlicen und betrübten Zeiten fehe nothwendig 
zu gebrauen. Dit 4 Stimmen auff ihre gemähnliche Meloden componiert x. 
Nürnberg 122. 4°. — 6. Harmonicae Melitationes Animae, de Amore 
JESV reciproeo, qvaternis Vocibus depromptae etc. Nürnberg 1622. 
4°. — 7. Haus Mufic Geiftlicer Gefäng, darunter etfihe auff die fürnemb- 
fen Zeft de& Inhes: Ein theile aber in gemein täglich, von Gottlicbenden 
Den zul, j gruuden, üben 
623. 4°. Dies if der erfte Teil, der 1634 in zweiter Ausg. erfhien. Ihm 
Pre Ander Tgeil 1628. Dritter Theil 1628. Bierdter vmnd fegter Theil 
1628; dann erihien diefes Wert noch in einer von Stadens Hinterlaffenen 
Heransgegebenen Oefamtausgabe. Nürnberg 1646. 4° mit 19, 37, 30 und 
42 Liedern; ebenfo wurde als „Davids.Harpffe" 1648. Fol. ein Auszug aus 
demfelben fir eine Stimme mit Basso cont. von den Erben Herausgegeben. 
— 8. Firgen-Dufic, Geiftliher Gefüng vnd Palmen, auff die frnembften 
FR, im Sa, vd fnen zu gebranen: DI Datefähdlihen Are, von 2 
345,689, 10 11, 12. mad id. Okiomen x. ompmirt, Ctee 
Tpeit. Nürnberg 1625. 4, — Under Theil. Nürnberg 1626. 4°. — 
Harmoniae Novae sacrarum Cantionum, à vor. 3. 4. d. 6. 7. 8. 
& 12. Cum et sine Basso ad Organum. Nürnberg 1628. 4. — 10. 
Mufitalifger Freuden- vnd Andadtsweder, oder Geiftlie Gefänglein ec. Auff 
die Art feiner Hiebevor außgegangenen Haug-Mufic, meiftentjeils mit bier, 
fampt etfijen von fünff und fee Stimmen, componiert x. Nürnberg 1630. 
4. — 11. HergenstroftsMufiea Geiftlicer Meditationen mit einer ftim, neben 
dem Basso Continuo ete. componirt. Miüenberg 1630. Fol. —- 12. Hergens 
Andaxsten Geiftiher Gefänglein x. Mit vier Stinmen völlig componiert x. 
Nürnberg 1631. Fol. — 13. Harmoniae variatae Sacrarum Cantionum, 
& Voe. 1.2.3.4. 5.6.7.8. 9. 10. 11.& 12. Cum Basso ad Or- 
ganum ete. Nünberg 1632. 4°. — 14. Geifliher MuficHang, darinnen 
zu dem Basso Continuo die meiften mit einer Stimm, dot; das bey elichen 
fo man wit, auf 2 oder 3 Biofen Tonnen gebraucht werden, die übrigen aber 
mit drey, Stimmen componiert worden ıc. Nürnberg 1633. Fol. — Folgende 
Melodien von Yohann Staden find in den enangeliihen Kirhengefang ger 
Tommen und teilmeife biß zur Gegenwart im Gebraud geblicben:?) „dd 
Gott, wie mandes Hergeleid“. HaupMufic I. 1628. Pr. XXI. 
Sei wohlgemuth, (aß Trauern fein". HM. IV. 1628. Str. XIX. 











’) Eitner, Monatsh. für Muſilgeſch. 1983. S. 124 ſcheint zu meinen, aud die „LI vier- 
Rimmigen Choräfe* von Staden, die in der von feinem Sone (vgl. den folg. Met) Seforgten 
Ausgabe der Kirfengefünge vom Hans Leo Yafıler 1037 Rehen, fonie die in Drepels Choral- 


buch 
feien 
füge 


1731 mod mit feinem Namenszeiden derſebenen „Cporalmelodien mit beiffertem Baß“ 
and der Melodie nad; von unfrem Staden. Das wäre aber irrig; e& find das mır Ton- 
von ihm Über äftere Kirhenmeifen. 
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„Auf, auf, mein Herz, und du, mein ganzer Sinn.“ If im 
&f. 6.8. 1663. ©. 496 ale „Ioh. Stadens Melodey“ begeichnet, in feinen 
BVerten aber noch nicht aufgefunden. „Ad, wie jehnlid wart id der 
Zeit“, HM. 1. 1623. Nr. XI. „Iefulein, du bift mein”. HM. IV. 
1628. Mr. V. „O Sonn, du jgöne Ereatur”. HM. IL 1628. Nr. 
X. „Herr Seju ChHrif, du Höhftes Gut.“ Hergen-troft-Mufia 1630. 
„Ad, wie elend ift unfer Zeit“. HM. I. 1623. Nr. XVII. 


Staden, Sigmund Gottlieb,t) öfters aud Sigmund Theophil, der Sohn des 
vorigen, ift durch fein ,Geiſtlihes Woldgediht, oder Freubenfpiel, genant Seele - 
wig”,*) als der „erften noch befannten deutſchen Oper,“ wichtiger für die Geſchichte 
der Oper, als für die der evangelifchen Kirchenmufit. Wohl find einige feiner geift- 
lichen Melodien, die er zu Riſts und Dilherrs Liedern fang, in die älteren Gefang: 
und Chorafbücher aufgenommen worden; auf die Gegenwart aber, wie die feines 
Vaters, ift feine derfelben gefommen, wenigftens nicht fo, daß fie noch im Kirchen- 
gelang lebte. — Sigmund Gottlich Staden war 1607 wohl zu Kulmbach, wo 
fein Vater damals als Hoforganift lebte, und nicht zu Nürnberg, wie gewöhnlich 
angegeben wird, geboren. Er wird die Nürnbergifhen Säulen durdlaufen und 
daneben die mufitalifche Bildung Hauptfählic unter des Vaters Leitung ſich erworben 
haben. 28 Jahre alt erhielt er 1634 oder 1635. die Organiftenftelle an der 
VLorenzerlirche, und fie hat er dann lebenslang verwaltet.) Freilich war ihm nur 
turz zu leben befhieden, denn er flarb fon 1655, erſt 48 dahrt alt.) Staden 


9) Harstörfer Hatte in der Borrede feiner „prauenzimmer-Gefpretfpiele*. dter Zeit. Niürn- 
berg 1644 diefem Ctaden irrtümlich die Bornamen Johann Gottlieb beigelegt. Dielen 
Irrtum hat Keißmonn, Gef. der Muft. II. ©. 159. Mentel-Pefonn, er. IX. ©. 392. 
dond · der der Tontunf. 1882. &. 512, aud Citner, Berz. neuer Ausgaben 1871. &. 186 
Fortgebffangt. Dodurd; if ein gohann Gottlieb Staden entflanden, der in Wirltidteit 
nicht epifierte. Im vorgenannten Wert von Harsbörfer 5. Zeil 1644. S. 599 zeidnet unfer 
Staden felbft „Siegmund Gottlieb". — Zwei Brüder von ihm waren: Adam Staden, 
ein Iurift umd guter Port, zulept Regifirator in Nürnberg. ls Ctudent zu Atorf hielt ex 
am 25. Janar 1032 eine Rede zum Lob der Mufil; von ifm als Romponiflen wird „ein 
geigenfied mit vielen Stimmen” genannt; vgl. Gerber, Altes Ley. II. ©. 554. Nuues ter. IV. 
&.246, und Johann Staden, der Jüngere; er wird als Dichter eines geifliden diedes 
der Gef Nusg, von des Vaters „Hauf-Mufic’. 1040. Nr. 18 genannt; vgl. Monatst. 
Mufitgeid. 1898. ©. 102. 

3) Die Quelle diefes Wertes if das eben genannte Bud; Harsdörfere. IV. Zeil. 1044. 
©. 489-022. Jet in e8 men gedrudt in den Monateh. für Dufitgeld. 1861. Mr. 4-6. 
©. 5-16, 

3) Bol. d. Winterfed, Evang. Kirgengel. I. S 377. Wenn daher Monatef, für Mufit- 
gefdihte 1861. ©. 59 gefagt wird, er fei „im Jahr 1094 Radfolger des Baters ale Drganift 
an der Schaldutliche‘ geworden, und wenn ihn noch Riemann, Muft-Ler- 1887. ©. 948 
„Racıfofger im Amt” des Waters werden läßt, fo in das nicht richtig. — Nadifolger Johann 
Stodene an St. Sehald war, wie wir von Sigmund Gottlieb Staden felbft eriahren (Debir 
tation feiner Adg. Sahlers 1097), der ältere Balentin Dregel. 

+) Ein Portrait Stodens — „M. Herr pinzit, J. Sandrart sculpsit Anno 189% — 
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mar ein äußerft regſamer, vielgeſchäftiger Mufifer. Wenn zu feiner Zeit irgend 
eiroas Neues umd namentlich „Eurieufes“ in Nürnberg nuflam, da hat er allzeit 
die Mufit dazu gemadit, und ſic alfo den Namen eines „itenbergifcen Apollo“, 
den ihm die Zeitgenoffen gaben, gewiß; redlid ve Als am 21. Mai 1643 
Joh. Mid. Dilherr einen öffentlichen mufitgeihihtlihen Vortrag „De ortu et 
progressu, usu et abusu musicae“ hielt, iluftierte Staden denfelben durch ein 
ungepewerliches hiftoriſches Konzert, in dem er in 2U Nummern die Entwidlung der 
Mufit von Erſcheffung der Welt bis zum jfngften Gericht darftellte.) DaB er zu 
Harsdörffers „Frauenzimmer-Gefpred:Spielen“ 1644 (und darunter zu „Seele: 
roig“) die Mufit jchrieb, ift [hen erwähnt, und als von 1644 an Klaj in der 
Rotgarimentircie „Dielodramatifte Produltionen” einrichtete, war 8 wieder Staden, 
der Die nötige Mufit dazugab.?) Außerdem nahmen ihm auch ned, die geiflicen 
Dieter als Melodienfänger in Anfpruch; fo Dilhere 1644, Wülffer 1648 und Rift 
1651. — Bon Werten Stadens find hier anpuführen: 
1. feine Ausgabe von Haßler: „Rinhen Gefäng: Palmen und geiflihe 
Fieber, von weiland Herrn Johann Leo Habfer c. von Nürnberg auff die ge 
meinen Melodeyen, mit vier Stimmen finpliciter gejegt. Nun aber auffs Re 
widerumb im Deud verfertigt, auch mit andern, Diefer Zeit gebräudlicen Kirchen 
Gefängen vermehret, Durch Sigmund Tpeophilum Staden, Organiften bey ©. 
Lorengen in Nürnberg, Gedrudt zu Nürnberg, bey und in Berlegung Ieremiac 
Dümfers. M.DO.XXXVH. god 4°. — 88 Nen., darunter 11 von Joh. 
Staden, 5 von S. ©. Staden und je eine von „B.M." (? Balthafar Mus 
aufs) und „D. P. N.“ @). — 2. Serlen-Mufic Geif- und Troftreicher Rieder, 
in allerfey Anligen, zu Teoft vnd Erquidung der Selen zu gebrauden; Auf 
Heren Joh. Michael Dilherens Andadhten genommen, und mit vier Stimmen, 
auff eine fole Art, daß fie and nur mit einer einigen Stimm, neben dem 
Basso ad Organ: auß einem Bud zu fingen gefeht, von Sigiemundo Theo: 
Ybilo Staden, Organiften bey &. Lorengen in Rürmberg. Gedrudt in Ber- 
legung Wolffgang Endters, Buhhändlers x. M.DC.XLIV. Ha 4. Grfter 
Theil. 20 Öefünge. Zweiter Theil 1648. — 3. Melodien in Wilfers „Zwölft 




















Andachten x.” Nürnberg 1648. — 4. Riſts „Neuer himliſcher Lieder Sonder: 









igismundus Theophilus Staden Organistus et Instr.: Musicus 
5 11, Obiit MDCLV,“ und als Unterfärift einige Bere von Siommd 
d. Birfen. Bol. Monate. für Mufitgeid. 1976. ©. 47. 

*) Bol. die Befreibung dicſer monftröfen Aufführung in 
aus dem 17. Jahrhundert“ oder „Gin Kongert zu Nürnberg im Jahr 1643." uterpe 1864. 
©. 88-10, Rod, Geſch des Kirdenliede III. ©. 514. 

?) Man if nißt einig darüber, mas man ſich eigentlid) unter dieſen Beranflaltungen Klajs 
zu denten Gabe. Zittmann, Meine Schriften zur deutfcen Sitteratur- und Kulturgeiä. 1847. 
1. ©. 167. 168 dadte dabei am die alten Gen Myfterien, an das neure Ora- 
torium, oder gar an da moderne Melodrama, v. Winterfeld, Zur Geſch heil. Ton- 
funft. I. 1800. ©, 86-112 befreite die Kihtigteit dieſer Annohene und betont naımentlid) den 
aufertirdtigen Charakter der Alajfdien Beranftoltungen, die er cher für eine Erneuerung der 
„Lingfäulen” der Meiterfinger halten möcht. 
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bahres Buch.“ Lüneburg 1651. ©. 1-68: „Erfter Theil, in ſich begreiffend 
Klag· und Bußlieder. Mit neuen von dem fürtrefflihen und hogerfahrenen 
Meifter in der Singkunft Herrn Siegmund Gottlieb Staden zu Nürenberg 
wolgejegten Melodeyen.“ — 10 Melodien!) — 


Stadler, Dr. Johann Wilhelm, war am 8, Dftober 1747 zu Reppendorf 
Hei Kigingen, wo fein Vater Schulmeifter war, geboren. Ceine erfte mufitalifce 
Bildung erhielt er durch feinen Großvater, den Ctadtlantor Stadler zu Marlibreit 
und durd den Kantor Löfch in Mofter-Heilebronn. Später befuhte er das Gym- 
naſium zu Ansbach und von 1770 an die Univerfität Erlangen. 1778 wurde er 
Stadtfantor zu Baireuth und Lehrer am dortigen Seminar, dem er von 1805 an 
zugleich als Rektor vorftand, bis er 1815 als Lehrer an das Oymmafium überging. 
Nachdem ihn 1817 die Univerfität Erlangen noch mit Verleihung des Doktortitels 
geehrt hatte, trat er 1818 im den Ruheſtand und ftarb am 26. Juni 1819 zu 
Bairenth.) — Stadler hat für das Bayı. Ch-®. von 1820 zwei Choralmelodien: 
„Sollten Menfgen, meine Brüder“ (CB. 1820. Anh. Nr. 21) und 
Auferſtehn, ja auferſtehen wirft du” (Eh. B. 1820. Nr. 162) tom: 
poniert, von denen die Legtere in Bayern noch jegt kirchliche Geltung hat.?) 


Stahlhuth, Georg, ein namhafter Orgelbauer der Gegenwart, der jeine 
Berkfthtte zu Burtſcheid bei Machen at. Er ift am 14. November 1880 zu 
Hildesheim als der Sohn eines Mlavier- und Orgelmadpers, der anfänglich Mühl: 
arzt geweſen, geboren. Bon früher Iugend an lernte er an einem Klodier das 
Stimmen und an Heinen Orgelpfeifen, die er unter des Vaters Leitung felbft ver- 
fertigte, das Intonieren. Nachdem er bei einem Tifhler die Lehre durchgemacht 
Hatte, ging er auf die Wanderſchaft und fam 1848 zu Brüffel in das bedentende 
Drgelbaugejhäft von H. Loret und 1849 in das noch bedeutendere von Merklin 
& Schüge dafelbft, das ihm bald die Aufftellung großer Werke übertragen Tonnte. 
1853 gründete er zu Hildesheim ein eigenes Gefhäft und erwarb fih durch tüctige 
Arbeit bald Zutrauen. 1865 fiedelte er nad) Burtſcheid über, wo er feitden mit 

') Ein Verzeicnis von 18 weiteren Liedern und Inftrumentalfägen Stadens, die in den 
verfejiebenen Zeilen von Harsbörfiers „Frauenzimmer-Gefpres-Spielen“ 1644. 1645 enthalten 
find, dgl. Monatsh. für Mufitgelf. 1981. ©. 146. 147. — Ne gedrudt findet man Tonfäpe 
und Melodien von ihm bei Erk und Fitid, Bierf. Choralläge 1841. I. Nr. 30. ©. 18. 
v. Winterfeld IT. Beilp. Nr. 150. ©. 165. Nr. 170. &. 178. Layriz, Kern III. Mr, 412. 
©. 38. Shoeberlein-Rigel, Stay IM. Nr. 29%. ©. 440, fowie c. 16 Melodien allein in 
den dis jegt erfhienenen vier Bänden von Zahns Wert an verffiedenen Cxellen. 

2) Bol. Mug, Bioge. Notizen Über die Komponiften der Chorelmelodien im Bayr. neuen 
&9.®. (1820). Grlangen 1823. ©. 14-17. 

2) Dal. beide Melodien bei Zahn, Melodien I. Nr. 3000. ©. 449 und I. Rt. 2004. 
©. 539. — Auch jonft hat Stadler noch „viele gute Singftüde geſett“, wie Gerber, Altes Ler. 
M. S. 656 nad; „Meuf. Mufeum. St. III” berichte, 

Rümmerte, Incl. d. arg. Rirgenmufll. II. 32 
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fhönem Erfolg baut. Bon feinen bedeutenderen Orgelwerten fönnen wir die fol: 
genden anführen: 

1. Die Orgel zu Nörten bei Göttingen. 1854. 20 H. Stn. 2 Dan. — 

2. Die Orgel der $. Rreusliche zu Dildesheim. 1856. 30 Il. Stn. 2 Don, 

— 3. Die Orgel in St. Godehard dafeltft. 1857. 30 IL. Stm. 2 Man. — 

4. Die Orgel der Parrliche zu Marft Sladbad. 1859. 28 Il. Sin. 2 Dean. 

— 5. Die Orgel der Minoritentirde zu Montjoie. 1865. 22 H. Ct. 2 Man. 

Die Orgel der Marienfirhe zu Aachen. 1869. 36 M. Ctn. 2 Mar. 

Die Drgel der Opmmafialfirce zu Bonn. 1870. 20 H. Stn. 2 Dan. 

— 8. Die Orgel der Pfarrkirche zu Citendorf. 1872. 22 I. Sn. 2 Man. 

Die Orgel der Morlicde zu Rübenag. 1873. 27 Hl. Stn. 2 Man. 

10. Die Konzertorgel im Rurhausfoal zu Yachen. 1876. 43 HM. Stn. 3 

Man.‘) — 11. Die Orgel der Liebfranenirche zu Creeld. 1876. 32 fl. Sin. 

2 Man. — 12. Die Orgel der Parrfirhe zu Styrum-Oberhaufen. 187 

ZT. Sm. 2 Dan. — 13. Die Oxgel der Parrliciie zu Rirchherten. 1 

22 fl. ©tn. 2 Man. — 14. Die Orgel zu Pal in Belgien mit elektrifier 

Trattur. — 15. Die Orgel der Mofterfische der Iefuiten zu Maftricht, eben: 
falls mit. elektifgjem Negiermert. 


Stahlknecht, Adolf, Violinift und Kammermuſikus der Königl. Kapelle zu 
Berlin, if am 18. Juni 1813 zu Warſchau geboren. Er ſchrieb außer zahlreichen 
Orcheſier · und Kammermufiiwerlen auch Kichenmufit: 2 Meſſen, Palmen (von 
denen Pi. 74 „Gott, warum verftögeft du“, für ©. A. T. u. B. Op. 16 in der 
Musica sacra. X. Nr. 9. ©. 315—322 gedrudt if) und 3 liturgiſche Gefänge 
für den Domdor in Berlin. — Auqh fein Bruder, Julius Stahltnegt, Biolon 
celift und Kongertmeifter der Königl. Kapelle zu Berlin, geboren am 17. März 
1817 zu Poſen, geftorben am 14. Januar 1892, erſcheint bei Strauß, Liturg. An- 
dachten. Ausg. 1880. Mr. 24. ©. 161 mit einem Meinen lirchlichen Gefangftüd: 
„Rufe mid) an in der Not”. 


























Stange, Hermann (Heinrich Matthias), Orgeniſt an St. Nitolai und Uni: 
verfitätsmufidireftor in Miel, iR Hier am 19. Dezember 1835 als der Sohn eines 
Lehrers geboren. Er erhielt den erften Dufifunterrict von feinem Vater, darauf 
den des Organiften Hundertmart im Aavier- und Orgelfpiel, ſowie in der Theorie, 
Gleichzeitig abfolvierte er das Gymnaſium und beſuchte 1854—1855 aud) noch die 
Univerfität feiner Baterftadt. Oftern 1855 aber wurde er Schuler de Leipziger 
Konferdatoriums, dem er bis 1857 angehörte; dann war er noch ein drittes Jahr 
Privatſchuter Morig Hauptmanns in Leipzig. Nach abfolvierten Etudien wurde er 
gunäct Muflteheer im Haufe des Grafen Bernftorff im Hannoverfihen, ſowie beim 
Frften von Wied in Meumied, wo er die jegige Königin don Rumänien zur 
Schilerin Hatte. 1859 Tam er als Organift, Chordirigent und Dufiflehrer an 


1) Bot. Über diefes Werk: Bödeler, Die neue Orgel im Rurhausfanle zu Aachen. 1878. 
88 S. 3° mit 2 Tafeln Abbildungen. 
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das Rossal-College in England, wo er bis 1863 wirtie und die reide lüturgiſche 
Ausgeftatung des Gottesdienftes der engliſchen Hochtirthe und den in derfelben zur 
Verwendung fommenden Schag wertvoller alter und neuer Kirchenmuſit fennen Lernte. 
Nach Kiel zurücgelehrt, gründete er hier einen Kirchenchor, ging dann 1865 als 
Domorganift nad) Säilesmig, wo er in Verbindung mit dem Propft Hanfen ehen- 
falls in erfprieflichfter Weife fr Hebung der Kirgenmufit wirkte. 1876 fam er 
als Drganift an der Heiligen Geiflirhe nad) Kiel zurüd, wo er ſchon feit 1873 
die Chorvereine geleitet und 1875 im Verein mit 8. ©. Bitter, dem damaligen 
Regierungspräfidenten und nahmaligen preuk. Finanzminifter, das erfte Schleswig: 
Holfteimifche Mufilfeft amgeregt Hatte. 1878 wurde er Univerfitätsmufifdirektor, 
1886 Organift an ©t. Iatobi, 1887 tönigf. Profeffor und feit 1892 wirkt er als 
Drgamift am der Nitolaitirche im Kiel. — Stange it für die Hebung des Kirchen 
gelangs in feiner Heimatprodinz immer mit regflem Cifer und tüctigfter Sad: 
Tenntnis tätig geweſen. Nach feiner Vorlage wurden die Melodien für das neue 
ScteswigHolfteinifce Geſanghuch feftgeftelt, und in Gemeinfhaft mit dem Drge- 
niften und Mufifdireltor 5. Fromm im Flensburg hat er auch das nene Choral- 
buch der Provinz bearbeitet, Seine gedrudten fircenmufitalifcen Werte find: 
1. „And J heard a great, voice.“ Anthem für Solo, Chor und 
Drgel, London 1862. Augener. — 2. Muftfalifcer Anhang zum fiturgifgen 
Handbuch; von Propft Hanfen. Schleswig 1870. Heiberg. — 3. Kirgen- 
mufit für gem. Chor. Cine Sammlung der wichtigften Chorgefänge der enan- 
gelifhen Kirhe. Für Rirhendöre, Gefangvereine, Oymnafien und Seminare. 
Shendaf. 1870. — 4. Bierftimmiges Choralbuh zu dem neuen Schleswig: 
Hoffteiniigen G. B. (mit €. Fromm). Kiel 1887. €. Homann. gr. 8°. X 
und 175 ©; mit 189 Gfasten — 5. AG viefimmige honäe Fr fee 
Säulen gelegt (mit Fromm). Cbendaf. 1886. 64 ©. 8%. — 6. DO zmei« 
um Dfimmige Gfnäte zum Schulgehrund, ger (mit Fromm). Ghende. 
1886. Heft I. 78. ©. 8. 


Stangen, Zugftangen, Regifterftangen, als Ofieder in der Medanit 
der Regifterzüge der Orgel, dgl. im Art. „Regiftratur“. Bd. III. ©. 23. 


Stark-, als die Intonation andeutendes Beiwort zum Namen einzelner Orgel 
fimmen, fam in älteren Dispofitionen öfters vor. Noch bei Adlung, Mus. mech. 
org. 1768. I. S. 146 find angeführt: „Startgedadt, Starkpofaun, Start: 
regal, Startfubbaß u. fm.“ Yept werden derartige Bezeichnungen kaum 
noch angervendet. 


Stärke mic durch deine Todeswunden, Choral. Im der ultrarationas 
tififcen Zeit fand diefes Gedicht von Ludw. Heine. Chriſtoph Hölty aud in die 
Kirhengefangbücher Aufnahme.) Es machte feines Bermaßes wegen eine eigene 


1) Nach Rod, Gef. des Kirchenlieds VI. S. 204 ſcheint 8 zuerft in das Oldenb. G.B. 
von 1791 aufgenommen zu fein. 
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Melodie zum Bedlrfris, die cs denm auch von Joh. Gottfried Sqhicht, Ch-®. 
1819. III. Pr. 924. S. 407 erhielt. Diefelbe Heißt: 
Bere 























tät te mid durth det me Zo- des » wun-den, Gottmenfh, wann Die 
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meinem Ster + be- bet» te nabti. 
und iſt fortgepflanzt bei Schneider, Ch.-®. 1829. Nr. 50. ©. 17 und Jatob und 
Richter, Ch-B. II. Nr. 1168. ©. 894.1) 


Start, Friedrich Gottlieb (Theophih, war am 29. Auguſt 1742 geboren und 
ſtarb am 20. Mai 1807 als Kantor zu Waldenburg in Schleſten. Er wor nidt 
nur ein „grundlicher Romponift“, ſondern auch durch feine „Fertigkeit im Drgelfpiel 
ausgegeichnet.” 1793 arbeitete er an der Vollendung eines Kircen- Sahrgangs 
(Kantaten). As im Drud erſchienen werden zwei Paffionsoratorien von ihm genannt: 

1. Die Vhariſaer. Aus der Leidensgeſchihte. Gedicht vom Sandidaten 

Reid). 1794. Fol. — 2. Gedanten und Empfindungen beim Kreuze Ieju auf 

Golgatha. Ein Baffions- Oratorium. 1801. CL. Fol!) — 

Stärf uns, Mittler, dein find wir, Choral. In Dr. Balıh, Man— 
ters „Exfter Sammlung Geiſtlicher Lieder“. Leipzig 1772 erſchien als Wediel- 
gelang zwiſchen Chor und Gemeinde „bei der Konfirmation junger Ehriften“ das 
Gied: „Stärke, Mittler, deine Teurerlöften“, das nad Koh, Geſch. des 
Kirchenlieds. VI. ©. 356 und ©. 473 von Chr. Chr. Sturm in ein Gebetlied 
der Konfirmanden umgewandelt wurde. So füm es in dus Württ. G.8 1791. 
Nr. 627 (1842. Nr. 245) und erhielt hier 1793 eine pathetiſche eigene Mer 
Lodie von Juſtin Heinrich Recht, mit der «8 zum flehenden Ronfirmationsgejang 
im Württemberg geworden ift. Diefe Melodie, welche in Knechts Ch-®. 1799. 
Mr. LXXV. S. 84. 85 gedruct erkhien, heißt: 
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Stärt ums, Mit fer, dein find wir,  fieh, wir al - le den: 





') Eine zweite Weile zu dem Liede bradite A. Blühers Ag. Ch-V. 1826. Mr. 342. 
©. 205. Sie if nad ©. IX diefes Budes von Blüher erfunden, Hat aber feinen Eingang 
erlangt. Bot. auch Zahn, Melodien I, Nr. 1420. ©. 374. 

*) Ob eine „Collection de 160 Fugues et Pröludes pour POrgue,“ die um 1792 zu 
Mainz unter dem Namen „F. Start” erfienen if, ihm zugehört, iR zweifelhaft. Bal. Gerber, 
Neues Ler. IV, ©, 251. Hoffmann, Die Tontünftler Shlefiene. 1830. 5. A27. 
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aß, laß 0 Borm ber zie gem, ums dein Ant fig fe Sen! 
mr — — 
———— — — 
im > fre Ser-ten! Dier flehm und Sprechen al- le 
Erz =: — 
ee 
Ei-gen -tum find mir! Bei + Ti. ger Ghöp-fer, Gott! 
— — 
— — — 











der Mitt ler, Gott! Sei» ir ger Got, Lche rer und 







































































Fressen sense 
Trö- ſter! Drei» ei» mirger Gott! Laß ums nie ver > gef =» * 
—— — 

un «fern teu- ren, heil-gen Bund, er-barm dih, um ſer! 


Sie iſt zunäcft in ſämtlichen volrttenmbergifgen Choraffemmlungen fortgepflant 
worden, nämlich: Bierft. Orfünge 1825. Nr. 114. ©. 208. 209; Bärtt. Ch, 
1828. Pr. 114. ©. 46; Kocer, Stimmen 1838. Nr. 213. ©. 263. 26: 
BWürtt. Ch ⸗B. 1844. 1876. Pr. 209. ©. 208. 209, und Kocher, Bionsharfe 
1855. I. Pr. 881. ©. 410. Außerdem hat die Weiſe noch in ſchweizeriſchen Ger 
fangbücern, wie dem Scafih. ©.8. 1841. 1867. Nr. 169. ©. 338-341; 
Zürger 6.8. 1853. Nr. 143. ©. 210. 211, und dem Drei Kant. ©.8. 1868. 
Nr. 151. S. 230-232 Eingang gefunden. 












Stecher, Hermann, ift am 6. Februar 1835 zu Cazen bei Leipzig geboren. 
Sein Bater, der dort Lehrer war, gab ihm den erflen Muſitunterricht, und von 1850 
bis 1854 bildete er fih im Seminar zu Grimma zum Lehrer aus. Als Haus: 
lehret in Dresden benüßte er die dort fid) bietende Gelegenheit namentlich auch 
dazu, ſich in der Muſit weiter auszubilden, 1858 wurde er Kantor und Lehrer 
zu Erdmannedorf bei Chemnig, und ſeit 1868 wirkt er in anerfannt tüdtiger Weife 
lo Dberlehrer der Mufit am Seminar zu Annaberg, — Bon feinen zohlreichen 
Kompofitionen find Hier die folgenden namhaft zu maden: 

Op. 9. 10 Choralvorfpiele für Orgel. Dresden, Mefer. — Op. 25. 

& — fr Orgel. Leiſig gahnt. -— Op. 30. 3 Pfalmen für 

. AT. B. Ebendof. — Op. 31. 3 geiftche Gefänge für gem. Chor. 

Con, Shuberth. — Op. 34. Pfaim 96 für Mior., Soloftn. und Ord. 

Ebendaſ. — Op. 40. 100 kurze Drgelfäge x. Dresden, Ries. — Op. 41. 
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25 Orgelſtüde zum Gebr. in Seminarien u. Kirchen Ebendaſ. — Op. 42. 

150 Meodulstionsbeifpiele. Ehendaf. — Op. 45. 20 Tonftüde für Orgel. 

Leipzig, Rieter-Biedermonn. — Op. 46. 24 Orgelftüde zum Gebr. in Kirgen, 

Seminarien u. Mufitigulen. — Op. 47. 24 leiste Orgelfiüde. — Op. 49. 

20 Drgelftüde. Mainz, Shot. — Op. 50. 12 Tonfüde für Orgel. Leipzig, 

Rieter- Biedermann. — Op. 51. 20 geiftlißie Lieder für gem. Chor. Die 

Texte von Angelus Sileſtus aus feinen „Geifllichen Hirtenliedern” 1657; die 

„aupbändig ſadnen DMelodeyen“ von Georg Iofeph (um 1650), Harmonifiert 

und herausgegeben. Plouen, gells Budfandlung. — 

Stecher oder Stößel nennen die Drgelbauer Stäbe und Stangen verſchie- 
dener Länge und Stärke von Holz oder Meifing (Dräßte), die in der Drgel zum 
Öffnen oder Aufftoßen von Bentilen an irgend einem winbführenden Behältnis ver- 
wendet werden. Im der aften Springlade (vgl. den At.) wurden die jedes 
Vjeiſenloch eines Regiſters derſchliehenden Springventile durch Stecher geöffnet, die 
unter der gemeinfamen Kontrolle des betreffenden Regiſterzuges landen. Auch in 
der Kegellade (vgl. den Art.) der Gegenwart heben auf den Niederdrud einer 
Tafte der Klaviatur Stecher die füntlichen Regelventile der Pfeifen, die zu der 
Tafte gehören. — Am befonnteften ift der Stecher am Keilbeig der Orgel. Er 
ift eine ziemlich arte Stange von Holz, die am untern Ende in einem Sqhlit oder 
Zapfenloch des Laſtendes des Raffaturflavie mittelft eines eifernen Bolzen befefligt 
ift. Am entgegengejegten Ende greift fie ebenfo in das 1,5 cm breite und 4 cm 
lange Zapfenlod des Balgfchwanzes, einer 15—20 cm meſſenden Verlängerung des 
Dittetftüds der Dberplatte des Balges, ein und ift hier ebenjo defefigt. Durch 
das Niedertreten des Kallaturllavis wird dieſer Stecher in die Höhe getrieben und 
Rögt die Oberplatte in die Höhe, wodurch der Balg, wie mat gewöhnlich fagt, auf- 
gezogen wird, obwohl es bei dieſer Eincidtung eigentlich ein Aufftoßen und nur bei 
der andern, da bie Treworrichtung über dem Balg angebracht ift, ein wirkliches 
Aufziehen iſt.) 

Steglich, Eduard, war am 1. April 1811 zu Dresden geboren und bildete 
ſich in Diefer feiner Vaterſtadt auch zum Lehrer und Dufiter aus, 1833 wurde er 
Kantor und Lehrer zu Nodlig und von 1838 an wirlte er 40 Jahre lang ale 
Oberlehret der Mufil am Seminar und Kantor an der Staditircht zu rimme, 
bis er 1878 im den Ruheſtand trat, Er ſtarb zu Grimma am 13. Juli 1984. 
— Bon ihm find Hier, außer der Herausgabe der zweiten Auflage des Choralbuchs 
von Trube,?) folgende Werke anzuführen: 

1. Chorglbuch zu den neuen ©-BB., namentlih zut Dresdner und 
meuen Leipziger Liederfommlung;; enthaltend das vollfländige unveränderte Hillerjche 











*) Bolfram, Anleitung zur Kenntnis x. der Orgeln 1815. S. 49 nennt Dielen Stedjer 
„Brüder“, Richter, Kateiemus der Orgel 1875. &. 55 aber „Stößel”. — Die Sieger 
der alten Gpringlade hatte {fon Werdmeifler, Orgelprobe 1716. ©. 39 „Drüdel“ genannt. 

2) Bol. Beder, Die Thoralfammlungen x. 1845. &. 141 m. 148, 
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Ch. B, fowie die darin fehlenden Melodien zum neuen Leipziger G. B., nebft 
mehreren andern am verjhiedenen Orten eingeführten Choräten. Grimma 1845. 
I. M. Gebhardt. Du. Fol. 1 Bl. Vorwort, 17 ©. dreifades Regifter, 156 
©. mit 256 vierft. Chorälen. — 2. Siebzig Choralmelodien mit 

fignierten Bäßen nad Hiller, Schiät und Seb Bad. 2. Aufl. Leipzig 1869. 

Arnold. — 3. 14 Choralvorjpiele für Drgel. Grimma, Genjel. — 4. 

3 Motetten für DMänner- und gem. Chor. Chbendaj. — 5. prattiſche 

Vorſtudien zum Fugenfpiele und fugenfage für Klavierſpieler, Drgar 

niften und Harmoniter. Mit einem Kommentar. Grimma, Gebhardt. — 6. 

Einige Andeutungen und Ratfhläge in Bezug auf mufitafiihe Yortbildung, 

namentlich fir angehende Lehrer. Cbendaf. — 

Steh auf, du Fühler Wind dom Norden, Choral. Val. den Art. 
„Du bift ja, Iefn, meine Freuden. Bd. I. ©. 339. 340. 

Steh doch, Seele, ſteh Doc; ftille, Choral. Dieſes noch jegt ziemlich ver- 
breitete Lied!) „Un die weltbegierige Seele“ erfhien in Wülffers „Zwölf Andachten 
über Etliche Hergberveglide Worte unfers vor feinem blutigen Leiden befümmerten 
HErm IEfu x.” Nürnberg 1648. ©. 542 und war hier Gregorius Richter 
(ogf. den Art.) als Berfafier zugeſchrieben. Zugleich brachte diefe Duelle eine erfte 
eigene Melodie des Liedes, nämlich: 











Er ne Be 
Steh doch, Ser-Te, fich doch file und be» finm did, mo du biſt; 
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den » fe doch, wo « him dein Wil» Te, der fo gar im Eit-len if, 

ee En 

Bes -SSISSSSS2 25255 

der fo gar klebt an der Gr» de, end lich did ver » lei» ten wer — de. 
Wülffer fhreibt dieſe Weife mit der Bemerlung: „von ©. R. in die Melodei ger 
fett” auedrüidtich dem Berfaffer des Liedes zu, und aud das Nurnb. ©B. 1677. 
Nr. 1157. ©. 1214 feßte ihre die Namenschiffer „G. R.“ bei, Gleichwohl er- 
feint diefe Herfunft der Melodie fraglic), weil ihr ganzer Habitus nicht reiht in 
die Zeit paßt, in der Gregorius Richter lebte, vielmehr auf eine fpätere Entftehung 
zu deuten feint?) Übrigens Hat diefe Weile aufer mod; bei Miller, Geiftlide 
Seelenmufit 1659. ©. 514 umd deren fpäteren Ausgaben von 1668 und 1684 
feinen Eingang erlangt. — Wichtiger und die eigentfic, frfide Weife des Liedes 
in dagegen Die folgende zweite Melodie geworden 



































) Bol. 2. Bunfens G. B. 1833. Nr. 409. ©. 219; Atmarl-Briegn. G.B. Nr. 592; 
Alt Dresd, GB. Nr.462, In älteren 6-88. war es irrtümlih B. Gerhardt zugeffrieben. 

”) Auch Zahn, Melodien I. Mr. 3692. &. 475 mast zu der Muflöfung der Ehiffer 
„6. R.S mit Gregorius Nieren Fragejeifien. 
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(Erd dud Serie, Mb oh ME Te um beofmmäih, me du Bi; 
den « fe doc, worhin dein Wil+Ie, der fo gar im Gil» Ten if, 


x 
Pesser ———— 
der fo gar Mebt am der Er» de, end-fidh did; ver» lei - em wer- de. 

Sie ſtammt aus der Berl. Praxis piet. melica. 1664. Nr. 417 und ift zunächft 
in diefem ©.8, bis 1712, dann auch in der Frantf. Ausgabe von 1666—1700 
(1680. Nr. 520. S. 639 anonym) forigepflanzt worden. Sonſt findet fie ſich 
noch im Füneb. G.B. 16861702 (Ausg. 1694. Nr. 1217. ©. 735. 1695. 
Nr. 1217. ©. 1015) und in den fpäteren Choralbüdiern von Müller 1719. Nr. 
120; Telemann 1730. Nr. 366. &. 168; Künig 1735. ©. 283; Müller 1754. 
Nr. 269; Mein 1785. Nr. 214. ©. 105; Shift 1813. II. Nr. 798. ©. 354 
u „Defu, Kraft der blöden Herzen“); Saytiz, Kern II. N. 567. ©. 
115. — Eine dritte Melodie ans dem Rudolf. Ch.B. von Ich. Georg Ni 
colai 1765. Nr. 169. ©. 125 — und möglihermeife von Nicolai felbft erfunden 

— heißt: 


— — 


ift aber nicht weiter betannt geworden. 


Steh ich bei meinem Gott in unverrüdten Gnaden, Choral. Das 
Lied Johann Daniel Herrnfhmidts bradte bei feinem Erſcheinen im Freyling - 
Haufenjgen G.B. I. 1714. Nr. 170, ©. 233. 234 (Gef-usg. 1741. Nr. 
438. ©. 279) die folgende eigene Melodie mit: 


ss — 


Steh ih bei meinem Gott im um + wer+ rüdeten Ga - 


















































D} 














* 

He 
N 

He 
hi 





































































































EEE men 


5 — 
ven, do kann mir fine Met an meirmer Serie ſcha. den. 
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Kommt gleid ein Unsfall he, meißid, daß der ihm fen - 


Fee: —— — 


: = 1. 
det, der ihm zu feiner Gbr und meiomem Werfen men - del; 
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Sie fand Aufnahme bei Schemelli, G.B. 1736 (mit der durd die Meine Rote 
angezeigten Anderung, die möglicherweife von Seb. Bad Herrührt); König, Harı. 
Viederfcag 1738. ©. 366; im Wernigerod. GB. 1738 1. Nr. 194. ©. 176, 
bei Müller, Ch.®. 1754. Nr. 510 zu „Ad Gott, wird denn mein Leid“, 
und iſt aud mod) bei Jalob und Richter, Ch-B. II. Nr. 1169. ©. 895 erhalten.‘ 





Steigleder, ein altes Stuttgarter Organiſtengeſchlecht. Das ältefte Glied 
desfelben, von dem uns Kunde geworden ift, war U oder Ulrich Steigleder, 
der Hoforganift des Herzogs Urid) von Württemberg. Als diefer vom Schichal 
hart geprüfte Fürft durch die Schlacht bei Lauffen am 13. Mai 1534 fein Land 
wieder gewann, das ihm 1519 der „Schwäbilhe Bund“ entriffen Hatte, war es mit 
eine feiner erften Sorgen, aud) feine Hoffapelle in Stuttgart wiederherzuftellen, denn 
ex felbft pflegte die Muſik mit Vorliebe. Nod im ſelben Jahr 1534 erfheint unfer 
Ug Steigfeder in den Alten als Hoforganift. Cr diente ala folder nicht nur 
unter Herzog Ulrich Bis 1550, fondern auch unter Herzog Chriftoph, der 1550 bis 
1568, und noch unter Herzog Ludwig, der 1568-1580 regierte. Aus einem 
Briefe diefes Iepteren Fürften vom 23. Juni 1572 erfahren wir, daß zu der Zeit 
Ug Steigieder „ein gar alter" Mann und „leibs halber des vermögen mitt“ mehr 
war, „uber lanndt zue raißen.“?) Nimmt man am, Steigleder fei zu dieſer Beit 
72-75 Yahre alt gewefen, fo wäre er alſo um 1500 gehoren und gegen 1580 
geftorben. Sigmund Lohet, der in einem Altenftüd vom 2. Februar 1581 erft- 
mols als Hoforganift erwähnt wird, mag fein Nachfolger geweſen fein. — Im 
welchem Berwandtfcaftsverhäftnis die beiden folgenden Organiften des Namens 
Adam Steigleder, Organiſt am Dünfter in Um, und Hans Ulrich Steig« 
Leder, Stiftsorganift in Ctuttgart, zu unſrem älteren Steigleder geflanden Haben, 
ift noch nicht feftgeftelt: fie Könnten feine Söhne, freilich dann ziemlich fpätgeborne, 
ober auch feine Entel gewefen fein. 


Steigleder, Adam, war „aus Stuttgart gebürtig“ und 1624 des Ulmiſchen 
Drgel-, Werls nunmehr dreiffig Jähriger Organiſt“. Er war alſo 1594 als folder 
angeftellt worden und wenn dies in feinem 2530, Dahr geſchah, fo wäre er wir 
fen 1565—1570 geboren. 1599 wurde nad; feinem und des blinden Orgel 
maders Konrad Schott (vgl. den Art.) „Rath und gutadten“ die 1576 erbaute 
Orgel im Münfter zu Um „renoviert, ftattlid, vermehrt und Locupletiert”.?) Bon 








4) Die Herausgeber des lebtgenannten Choralbucht behaupten ganz beftimmt: , Mel. lomp. 
von Sch Bach“; 6 if das aber ganz ummahefgeinfid; und jedenfalls nicht naßgumeifen. 

3) Der Herzog Cudtwig färieb dies an den Markgrafen Ceorg’friedric von Brandenburg 
Anebad, der ihn um einen OrganiflenZzu einer befondern! Gelegenheit gebeten Halle. Bgl. iefe 
und die andern Nadeihten über Cteileder bei Sittard, Zur Gef. der Mufl x. am Mit, 
Hofe. 1. 1890. ©, 12, 18. 14. 16. 

9) Diefe Nachrichten finden ſich in der am 1. Auguft 1624 gehaltenen „Utmifgen Orgel» 
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diefem Steigleder ſtehen in dem 1617 eridienenen Tabulaturbuch von Johann 
Wold (vgl. den Net.) zwei Orgelmerfe: eine „Fuga colorata“ und eine „Toc- 
cata“, in denen er fih „von der Handwerfsmäßigen Koloratur, die zu feiner Zeit 
Blüte, frei erhalten und es den Stalienern in der orgelmäßig-inftrumentalen Figuren 
bildung nachgethan Hat,"!) 


Steigleder, Hans Uri, Organift an der Stiftöfirde zu Stuttgart, wo er 
1635 flarh. Dies Todesdatum ſcheint feftzuftehen; dagegen kann dann die gewöhn- 
fie Angabe, daß er „gegen 1590 geboren“ fei,?) nur dann richtig fein, wenn er 
im beften Donnesalter von 45 Jahren geftorben ift, während es, wenn man das 
normale Alter von 65-70 Yahren annimmt, früher, auf 1565--1570 fallen und 
er von Adam Steigleder im Alter nicht viel derſchieden gewefen fein würde. 
Auch darüber, wann Steigleder, der zuerft „einige Jahre zu Pindau am Bodenfer 
als Organiſt gelebt“ haben fol, nad; Stuttgart berufen wurde, ſchwanlen die An— 
gaben zwiſchen 1605 und 1617.) Dod) feeint nach andern Daten, die wir aus 
feinem Leben noch haben, 1617 das richtigere zu fein. 1624 und 1627 erhielt er 
„Mdditionen“, d. i. Befoldungszufagen,‘) und dies Hauptfälid darum, weil ex laut 
Dekret des Herzogs Yohann Friedrih (1608—1628) vom 30. Mai 1627 auch 
Sei der Kamımermufit, ſowie bei der Kapell- und Hofmufit aufzuwarten Hatte. 1624 
widmete der Superintendent Dr. Cuntad Dieterid) in Um ihm „Dem Egrenveften, 
Vornehmen und Runftreihen Johann Ulrich Steigledern, Wohlberühmten Organiften 
bei der Furſtlihen Würtembergifcen Refidengftadt Studtgart, feinem infonders ge: 
lüebten Herrn und Freund“ feine „Wmifce Orgelpredigt”. Die Drganiftenftele 
Steigleders Hatte wahrſcheinlich fon ein Jahr vor feinem Tode aufgehört, weil nad) 
der unglüdticen Sälaht bei Nördlingen (16. Auguft 1634) die Stiftstirhe zu 
Stuttgart von den Iefuiten in Beſid genommen worden war (24. Auguft desjelben 
Iahres). Erf nach Abfhlug des weſtfäliſchen Friedens erhielten die Evangelifgen 
im Oltober 1648 ihre Kirche wieder zurlid und ein Narifius Schwelin verfah 
den Orgeldienſt, bis er „auf Simon und Iudä 1651 das Zeitliche gefegnet”. Bon 
Martini 1651 am hat dann, wie die Aten befagen, der „Titular-Gehretorius Ulrich 
Shmidlin vicario modo die Orgel geſchlagen,“ und erſt auf Georgi (23. Aprif) 
1652 wurde in der Perfon Philipp Friedrich Bödeders, feitherigen Dr- 





predigt“ des dortigen Superintenbenten Dr. Cunrad Dieterich; diefelbe it neu gedrudt im 
Siddeutien Sculboten 1890. Nr. 8. 9. 10, ©. 58-00, 67-70 und 15-79. 

3) Bgl. Ritter, Zur Geld. des Orgelfpiele. LS. 110, 111. 

®) Vol. Nitter, Zur Gejch des Orgellpiels I. ©. 151. Sittard, Zur Gef. der Muſt x. 
am Württ. Hofe. 1. 1800. ©. 20i. 

>) Cittard, a. 0. O. 1. ©. 34 fagt: „1805 mar Hans ulrich Steigleder Stiftsorganifi“, 
und dagegen S. 297: „er wurde 1617 an die Stiftslire nach Stuttgart berufen.” 

+) Mit denfelben betrug feine Beloldung: 122 Gulden an Geld, 2 Scheel Roggen, 24 
Scefiel Dintel, 3 Cimer 4 Imi Wein und 0 Bund Lichter 
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ganiften am Dünfter zu Straßburg, wieder ein wirklicher und namhafter Orgmift 
al Steigledere Nachfolger angeftelt.!) — 1624 und 1627 eridienen zwei Drgel- 
merke von Steigleder im Drud; doch ift bis jegt nur das zweite derſelden von A. 
©. Nitter näher unterfuht worden. Es enthält 4O Bearbeitungen der alten Choral: 
melodie „Bater unfer im Himmelreich“ für die Orgel allein, oder aud fo, 
dag den Cantus firmus aud eine Singſtimme oder ein Blas- oder Streich- 
infteument (Fagott, Geige) ausführen Fan. Diefe Ctüde, in denen „vieleit für 
alle nachmais geübten Formen des Choralvorfpiels ein Vorbild fih findet”, dofus 
mentieren niht nur die reiche und bedeutfane Erfindungstraft Steigleders, fondern 
auch feine große lechniſche Gervandtheit in der Ausführung. Nur fehlt auch ihnen, 
wie aller damaligen Inſtrumentalmuſit, nod der „gefhmeidige Fluß, den nur das 
moderne Tonfyftem gewähren Tonnte. Bis dahin aber ift weder Steigfeder, noch 
einer feiner berüßmten Beitgenoffen, Michael Prätorius, Samuel SKeidt u. a., 
gelommen. Zwar finden fih Stellen, wo er den modernen Boden zu betreten 
ſceint: allein die erwarteten Ronfequenzen bleiben aus, und es dient ihm die Chro- 
matit ſchließlich nur ala Mittel, das in einer der alten Tonarten Gedachte auf der 
Drgel in eine andere Tonhöhe zu rüden — allerdings fhon ein bedeutender Bor- 
fritt.") — Die vorgenannten Werte Steigleders find: 
1. Tabulatura Organis et Organoedis unice inserviens. 1624.) 
— 2. Tobulatur Bud Darinnen Dog Batter unfer auff 2, 3 vnd 4 Sim 
men Componirt, und Diergig mal Barüirt wirdt, au; bey jeder Variatio ein 
ſonderlicher bericht zu finden. Auff Orgeln, vnd allen andern Mufitalifgen 
Inftrumenten ordentlih zu appliciren. Gedrudt vnd verlegt zu Gtrasburg bey 
Mary von der Hayden am Kormmarkt. 1627.) 


Steil und dornig ift der Pfad, Choral. Diefes in den Gefangbüdern 
der votionalifihen ‚Zeit ziemlich verbreitete Lied von Sam. Gottlieb Würde (1787) 
hat fi aud noch in der Gegenwart erhalten. Cs Tann nad einer der zahfreihen 
Melodien des Metrums „Meinen Iefum Laß id nicht" gefungen werden; 
doch ift eine der eigenen Melodien desjelben aud jet noch im einzelnen 


1) Bol. 9. Mofapp, Die Stiftstirhe in Stuttgart. 1887, ©. 15—17. Sittard, a. 0.9. 
18, 298-303. 

23 Bat. Kitter, a. a. D. 1. ©. 192. Dort findet man Vd. II. Nr. 87 und 88. ©. 139 
bie 141 aud zwei Stüde Cteigleders neu gedrudt. 

») Dies Wert fat Walter, Mufl, er. 1792. S. 517 nad Draudii Biblioth. Class. 
©. 1651 zuerft angeführt und dazu bemerkt, Steigleder habe es „ſelbſt zu Ulm in Kupfer ger 
flohen und herausgegeben“, während es nad) Ritter, a. a. O. I. ©. 151 „zu Straßburg i. 9. 
1624 (alfo gfeichgetig mit Sam. Säeidts „Tabulatura nova“) gedtudt wurde.” Dad fept 
er bei: „Diefes Wert ift mic unbelannt geblieben.” 

4) Über ein weiteres Werl, ein Kantional („Dufilatiid figurierte Melodien der Kirgen- 
gefänge 26”) mit vierfimmigen Choralfägen für Gefang, auf dem Steigleder als Berfaffer ge- 
mannt wird, das aber au Süße von andern Tonfepern enthält, vgl. den Art. Higler“, 
2. 1. 605. 606. 
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Ehoralbücern fortgepflanzt. Dieſelbe hat Ioh. Adam Hiller fomponiert, in feinen 
„Religiöfen den“. Leipz. 1790. ©. 29 zuerft veröffentlicht und dann auch im 
fein Ch. B. 1793. Nr. 121. S. 54 Herübergenommen. Hier, wo Hiller (Borrede 
S. XII) die Melodie ausdricüch als fein Eigentum in Aafpruc) nimmt, Heißt fie: 
x m ES 
en Fz 







































(Steit und doremict iR der Bad,melsdier jur Voll em» dung fei + tet. 
Ser ig if, mer ihm ber trat umdals Streirter Ie - fü frei et. 


— — ER 
el] 
Se» fig, mer dem Lauf voll-dringt, fie» gend fih zu ge» ſu ſchwingt. 
Bezüglich ihrer Verbreitung führen wir an: Umbreit, Ch.B. 1811. Nr. 223. ©. 
121; Sciicht, Ch.-®. 1819. I. Nr. 107. S. 37; Koder, Stimmen x. 1838. 

Nr. 350. ©. 406; Yatob und Richter, Ch.B. I. Nr. 178. ©. 161 u. |. m. 


Stein, Johann Andreas,') nächſt Silbermann der berühmtefte Klavier - 
Snftrumentenmadier des vorigen Jahrhunderts, ift Hier aud als ein bedeutender 
Drgelbauer anzuführen. Er wor 1728 zu Heidelsheim?) in der Rheinpfalz ge- 
boren und erlernte den Inftrumentenbau wahrfgeinlih in der Werfflätte des Siraß ⸗ 
burger Silbermann, da er ausdrüdlic ein „Schüler Silbermanns“ genannt wird. 
Schon 1755—1757 erbaute er zu Augsburg die berühmte Orgel der proteftantir 
fen Barfüher. oder DMinoritenfire mit 43 ingenden Stimmen und fpielte fie in 
der Folge auch als angetellter Organiſt.) Nachdem er noch die Orgel der Tathofic 
ſchen Kreuglicche zu Augsburg erbaut Hatte, die ebenfalls „unter die großen Werte 
gehörte und im Jahr 1766 zuftande kam,“ ſcheint fih Stein mehr dem Mavierbau 
gugeroendet zu haben. Cr flarb zu Mugsburg am 29. Februar 1792 im 6äften 
Dahr feines Alters. — Seine genannte Orgel in der Barfüßerfiche zu Augsburg 
iſt für die Geſchichte der Kegellade wichtig, weil fie „eine bemerlenswerit Baßlade 













































') Den Vornamen Johann Andreas geben ſämtliche Mufilerita von Gerber, Altes Per. 
1. ©. 572 an Bis zur Gegemwart, Cinzig mur der fonft fo genaue und verläßfige John, 
B. A. Mozart IT. S, 61 fat „Georg Andreas“; allein ihm fleit das Zeugnis des eben fo- 
auverfäffigen A. W. Ehager im Art, „Stein“ bei Grove, Diet, II. &. 708 entgegen, nad 
dem ein Steinfties Pianoforte zu Brüffel die Iufärift „Jean Andr& Stein etc.“ trägt. Cs 
dürften alfo diefe Bornamen riärig fein. 

?) Ober Stein als Alavierbauer vol. man Scubarts Selbſtbiegt. I. S. 23 fir defien 
Mftetit 1807. 3. 216. 217. @. A. Mozart in einem Brief bei Jahn, a. a. D. IL. &. 63. 
64. Andre, Der Mavierbau. Offenbah 1955. &. 22. Welder von Gontershaufen, Der 
Kiavierban. Frankfurt a. WM. 1870. ©. 178 u. 0 

3) Nice „Hildeefeim“, wie Mendel-Reißmann, Fer. IX. S. 417 vielleigt nur als Trud- 
fehter Hat. 

+) Die Annahme Thavert a. a. 
and to have remained there for s 








„he appears to have been in Paris in 1758, 
erfäeint daher zieifeieft 
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Hatte, bei der die Windführungen für jede Pfeife einzeln und mit einem feinen 
conus verfehrt bededt geweſen fein follen.” Stein Hatte nämlich wahrgenommen, 
„daß Die vielen zufammengezogenen Bafregifter, ofmgeactet fie zwei Bentie Haben, 
einander den Wind rauben. Dadurd wurde er bewogen, eine andere Bahlade zu 
wählen, und zwar diejenige, welde Herrn Hausdörfer, ehemaligen Drgel- 
mager zu Tübingen, zum Urheber hat”.') Co mar alfo Een der erfle 
Orgelbauer, welcher die Hauodörferſche Kegellade nad; ihrem Erfinder in Anwendung 
gebradit hat. 


Stein, Dohann Georg, ein aus Verlſtädt im Erfurtifcen gebürtiger „hraver 
Orgelbauer“, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte. Er erbaute 1753 
„in der Morienfirhe zu Ülgen im SFürftentum Lüneburg eim kunſtreiches Wert von 
32 Stimmen für 2 Manuale und Pedal, mit 5 Bälgen 10° fang und 51% breit." 2) 


Stein, Karl, Mufildireltor zu Wittenberg, ift am 25. Oftober 1824 zu 
Niemegt in Preußen geboren. Seine mufitalifhe Ausbildung erlangte er von c. 
1845 on zu Berlin, wo er das Königl. Inflitut für Kirchenmuſit befuhte und dann 
mod; weitere Studien bei Mb. Bern. Mary machte. 1850 folgte er dem Rufe 
als Organift an die Stadt: und Schloßlirhe zu Wittenberg und Gejanglehrer an 
das dortige Gymnaſium. In dieſen beiden Stellen ift er, mit dem Titel eines 
König. Mufildireltors ausgezeichnet, feitdem dafelbft thätig. Stein hat außer einigen 
Werlen für den Klavier- und Schulgeſangunterricht mehrere Sammlungen Kirhlicer 
Ehorgefänge Herausgegeben, die auch zahfreide Rompofitionen von ihm felbft ent: 
halten und ihrer praltiſchen Einrichtung und muſikaliſch tühtigen Bearbeitung wegen 
gienfide Verbreitung erlangt Haben. Wir führen von ihm an: 

1. 5 Motetten für ©. U. T. B. Op. 6. Potsdam, Stein. — 2. 25 
leichte Prähudien für Orgel. Op. 7. Daj. — 3. Hodgeitsfantate für gem. 
Shor. Op. 8. Dal. — 4. Perlen deutfcher geiftliher 2 Briten 34 34 Melodien 
von Ioh. Wolfgang Frank, C. Ph. Em. Bad, Naumann, Beethoven u. a. 
für gemifchte Chöre bearbeitet. Daj. — 5. Auswahl geiftlicer Lieder und 
Bfolmen aus den Dratorien, Nantaten und andern Werken der berühmteften 
Komponiften. Cin- oder, zweiflinmig für mittlere Stimmlage mit Bf. 1872, 
Da. 198 ©. 4%. — 6. Sursum corda I. Eine Sammlung geiftl. vierft. 
Dännergefänge in leicht ausführbarer Weile x. Komponiert und zufammen« 
geftelt. Op. 29. Wittenberg, Herrofe. 10 Bogen. gr. 8°. —- 7. Sursum 
corda 1, Eine Sammlung geiflicer — und Motetten für gemifgten 
Ghor x. Tompaniert und. zufonmengefet, 32. Da. 1. Aufl. 1884. 
3. Aufl. 1889. IV und 95 ©. gr. 80. Sursum corda IT. Eine 








1) Bgt. Runfzeitung der Taiferl, Maberie zu Augsburg. Jahrg. 1770. ©. 43. o. Stetten, 
Kun», Gewerbe: und Handwersgefficte der Neihefladt Augeburg 1779. ©. 161. Wange 
mann, Geffi. der Orgel. 1881. ©. 852. 358. 

*) Bol. Gerber, Neues 2er. IV. ©. 204. 206, der ſih auf Mittags Hifler. Abhandl. von 
Drgeln. Füneb, 1756. ©. 10 beruft. 
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Sammlung leicht ausführbarer geftlicher ieder und Motetten für dreiflimmigen 
Kinder: oder and Männeror x. Op. 34. Daf. — 9. 2 geiftl. Gefänge für 
gem. Chor. Op. 31. Daf. — 10. Ghoralmelodien der Wittenberger Gemeinde 
mit Hefonderer Aüdfiht auf Die 3 preuß. Negulative. Wittenb, 16°. — 11. 
Choratbud; für Orgel, Harmonium und Piano in Kirche, Säule und Haus. 
Wittenberg 1886. Herrofe. 110 Choräle. — 12. Die Geburt Iefu. Orar 
torium in 2 Abteilungen. Komponiert für Chor- und Einzeffimmen mit Orgel- 





Begleitung. Dof. — 13. Präludium und Fuge über „Ein felle Burg ift 
unfer oft“, für Orgel. Op. 40. Daj. 1883, — 
Stein, . . ., ein namhafter, „iehr gefgidter" Orgelbaner des vorigen Dahr. 


Hunderts, der feine Werlflätte zu Durlad) in Baden hatte und dafelbft um 1790 
mod; lebte. Bon feinen Werten wird hauptfählic die Orgel der Stadttirche zu 
Pforzheim genannt, die Shubart für „eine der ſchönſten Orgeln in der Welt” 
erllärte; doch iſt dieſelbe 1788 mit der Kirche abgebramnt.!) ud unfer Stein, 
ein „Anverwandter des berühmten Stein in Yugeburg, verfertigte neben feinen 
Orgeln fehr gute Mnviere.” 


Steindorff, Yohann Martin, war am 18. März 1663 zu Deutleben im 
Beimarifen geboren. Er erlangte frühzeitig Fertigteiten in der Mufit und erhielt 
deswegen 1676 eine Freiftelle in der Schule zu Roßleben. Bon da ging er 1684 
auf die Univerfitit Iena und wirkte danach von 1687--1689 als Sculmeifter zu 
Schönfels, von 1689--1691 als Kantor zu Greiz, und von 1691 an als Obere 
tantor zu Zwicau, „wo er nod bis zum Jahre 1739 ſcheint gelebt zu haben.”*) 
Von den Werfen Diejes in feinem Kreiſe einft ſehr angefehenen Kirchenmuſilers 
nennt Gerber: 

1. Zahlteiche Gelegenheitsmufiten; 2. viele Fefflüde und Magnifica; 

3. gween gange Jahrgänge von Kichenftücen; 4. die Historia Resurrectionis 

Christi, viermal in Mufit gejegt. 


Steiner, Iohanm Ludwig, ein Zurcheriſher Muflter des vorigen Jahrhunderts 
und Berfaffer zweier geifficen Gefangbücher, tar 1688 zu Zürid geboren) und 








») Bol. Gerber, Neues ter. IV. ©. 205. Cr giebt zwar „1780“ als Datum des Zu- 
grundegefiens diefer Orgel an; allein der Berfaffer des Büdjleins „Weigreibung des Orgel- 
baue“. Offenbad; 1792. &, 26, der fih mit „D. 2. E.” unterfreibt und der Orgamift Deim- 
ing zu Bforgfeim gerefen fein foll, Spricht auedrädtic) von der „im Safe 1788 mit der Stadt- 
Kirhie abgebrannten fäönen Orgel zu Pforzheim“, 

9) Bol. Gerber, Atee der II. &. 574. Dafelbfl ©. 82 beridtet Gerber noch. daß ber 
1736 nad, Zwidau berufene Kantor Ich. David Stieler (gl. den Art.) „zupleid, wegen 
Unvermögens des alten Cantor Steindorfs, die Beforgung der Muſit an der Oberlirhe zu 
Ei Marien mit übernahm und bis zum Tode desfelben, beyde Kichen wedfeleweile mit Rufit 
verfafe. Im Jaht 1739 erhielt er (Stier) endlich, Die Oberfantorfele.” 

>) Gr lammte von Hans Paruel von Stein am Ahein ab, der am 12. April 1625 mit 
feinen Söhnen das Vurgerrecht der Siadt Zürid) um 50 Gülden erwarb und feiner Hrimat 
wegen den Beinamen Steiner lauch „Steiner von Stein”, zum Unterffied von dem adeligen 
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wird dort aud feine mufitalifche Bildung erhalten Haben. 1705 wurde er Stadt: 
zintenift (Stadttrompeter) dafelbft, gab Daneben Muſitunterricht, für den er 1728 
ein „Notenbüdlein, oder Ankeitung zur Singkunft“ verfafte, und bearbeitete feine 
Gefangbücher und einige andere Mufilwerle.) Cr ftarb zu Zürih 1761. — Bei 
feinen beiden Buchern hat Steiner das Freplinghaufenfche Geſangbuch augenſcheinlich 
als Mufter gedient. Dies beweift ſchon die Auswahl der Lieder und mehr noch 
das Regifter „über die Ordnung der Materien“ mit feinen keilweiſe Freylinghaufen- 
hen Rubriken. Im der Vorrede des zweiten Teils von 1735 nimmt Steiner auch 
ausdrüclic auf das „belamnte Halliſche Geſangbuch· Bezug und begründet die Not: 
wendigfeit feines zweiten Buches faſt mit denfelben Worten, mit denen Freyling- 
haufen 1713 diefe zu feinem zweiten Teil begründet Hatte. Eigentümlich dagegen ift 
den Steinerfcen Gefangbüdern die Einrißtung, daß den Melodien nict die erfte 
Sirophe des jeweiligen Liedes felbft, fondern immer eine eigens verfaßte Strophe, 
— eine „bejondere Arie, worin der Inhalt und Zwed eines jeden Fiedes, oder eine 
dienliche Vorerinnerung und Einleitung dazu, oder fonft gute Moralien und Sitten: 
fehren enthalten,“ wie die Vorrede befagt — unterlegt if. Es wor dies offenbar 
eine Herubernahme der „Argumente“ oder Inhaltsäberf riften in Reimen, wie fie 
im päteren reformierten Piedpfalter Brauch waren. —- An Melodien hat Steiner 
für feine beiden diden Bucher im ganzen 565 gefungen. Das ift eine Anzahl, die, 
aud) wenn man mur einen beſcheidenen Durhihnittsmaßftab mufitalifgen Wertes an 
fie anlegen wollte, eine melodiſche Erfindungstraft erften Ranges vorausfegen wilrde. 
Aber nur in geringem Grade deſaß Steiner folhe Erfindungstraft; and firebte er 
gar nit danach, Weiſen Höheren mufitafifen Gehaftes zu fhaffen: nur „leidte 
Melodeyen Über die geiftreide und erbauliche Lieder aufzufegen”, war, wie er ſelbſt 
fogt, fein Zmed. Seine beiden Bucher, die Vorgänger der ähnligen Gelangbücer 
von Bohofen und Shmidlin, waren für die Schweizeriſchen Ginggefelicaften 
(„Mufittollegien”) berechnet und find von denfelben aud; diel gebraucht worden. In 
den Kirchengeſang ift feine von Steiners Melodien gelommen.?) — Seine Gejang: 
bücher find: 
Gefäilchte der „Steiner von Zug“) erhielt. Lei den Nechtommen verdrängte der Beiname 
alınäftic; den alten Familiennamen, 

H Betis, Biogr. des Musiciens VIIL. &. 120 Hat ihm aud „Sei sonate da camerat, 
die 1791 zu Nürnberg gedrudt worden find, zugelchrieben und daraus abgeleitet: vöcut A Nu- 
remberg, puis & Zurich“, wae ihm Mendel-Keifmann, Muft. fer. IX. ©. 418 nad 
geicjrieben Hat. Mon ların bafingefellt fein Laffen, ob das fragliche Werk unfrem Steiner zu- 
gehört; dagegen ft mad} Keu (Gelvet. Leriton) fiher, daß er nie in Rürnberg, fondern immer 
in Zůrich gelebt Hat. 

9) Selb die ziemlich verbreitete Annahme, dafi Steiners Weile „Gott fähret auf gen 
Himmel”, Neues ©B. I. 1728. Nr. XXXVL ©. 97-99 die Grundlage von Johann 
Shmidlins Melodie „Säwingt heilige Gedanten" (vgl. den Art) ei, if midte 
weniger als ſiher Biel wahriceinliger hat Chmidlin feine Melodie ganz frei erfunden. 
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1. Neues Gefang- Bud auserlefener, geiſtreicher Liedern, Zum Lob 
und Preif; Gottes, wie and) zu allgemeiner Erbauung im Olauben, Liebe und 
wahrer Cottjeligteit, Mit neuen und leiten, den Regeln der Composition 
gemöffen, zu dry und vier Stimmen gejegten Melodeyen, und einem richtig« 
gezeichneten Generaf- vah verfehen von Iohann Iudwig Steiner. Mit 
Sebi Eoangefte Dthen er Genau alergrätiufen Priilegi. Biri, 
bey Heidegger & Rah. MDCCKXIN. — 8°. XI DL. Titel, Privileg (vom 

„20. Juli; 1722°), Voreede eines Ungenannten, Borrebe des Berfaflers, und 
Errata. 792 ©. mit 265 Liedern und Melodien; 9 Bl. dreifaes Regifter. 
2. Der zweite Teil Hat geman denfelben Titel; dann: „Biwepter Theil, 
ih, Bey Heidegger und Compagnie. MDCCKXXV.“ — 8%. VI &L. 
Titel, Borrede eines Umgenannten, Vorwort des Verfaffers und Errata. 958 
©. mit 300 Federn und Melodien. 11 Bl. vierfahes Regifter. — Bon weie 
teren Berlen Steiners find firr noch zu nennen: 3. Gottgefeiigte Fäf- und 
Yätt-Andagten w. 1730. Jul. — 4. Bassus generalis Davidica (sic!), 
3: Öemerlsoß, über die Balmen Darin, wi Tige von Sonde Gondimel 
in vierfimmige Mufil gebracht . . . 1734. 40. 














Steinhaufen, Karl Wilhelm, Seminar« Mufillehrer zu Neuwied, ift am 
31. Degember 1810 zu Niederbierenbad) im Regierungsbezirk Köln geboren. Cr 
bethätigte fih fon von feinem 15. Jahr an als Gehütfe des Lehrers Mähler zu 
Vergneuftadt und trat dan 1831 als Zögling in das Seminar zu Neuwied, das 
er bis 1833 beſuchte. Danach wirkte er einige Zeit als Privatlehrer zu Sayn und 
vom 11. Aprit 1836 an als Lehrer an der höheren evangelifden Stadtſchule zu 
Koblenz. Hier begann er 1842 aud) feine mufitalifce Thätiglein, indem er einen 
Kirhengefongverein fiir die dortige evangelifde Kirche (120 Sängerinnen und Sänger 
aus gebildeten Ständen) begründete und mit Cinfiht und Erfolg leitete. Im 
Auguft 1859 wurde er als Guſtav Flügels (vgl. den Art.) Nachfolger Mufit- 
lehrer am Seminar zu Neuwied und Hatte dieſe Ctele inne, bis er am 1. Auguſt 
1885 in den Ruheſtand trat. — Bon den zahfreihen Muſihwerlen, die Steinhaufen 
namentlih für Seminarzwecke ediert hat, find hier die folgenden zu verzeichnen: 

1. Choralbud für Orgel und Harmonium oder Mavier und für ge: 
miſchten Chor. Neuwied und Leipzig 1364. Heufer. 94 Ehoräle. — 2. Ein- 
leitungen und Shlüffe zu feinem Ch.®. Ebendaf. — 3. Kirgen- 
Tieder, Drei und vierftimmig hergeftellt. Op. 11. Aufl. Ebendaf. — 
4. Refponforien für 4 Min. Ebendaf. — 5. Bierfiimmige Choral- 
gefänge von Ioh. Seh. Bad. Den Melodien des rheinifhen Provinzial 
Gefangbuds angepaßt und auf für Harmonium oder Mavier und für Orgel 
mit umd ohne Pedal eingerigtet. Op. 15. Ebendaf. — 6. EHoral-Bor- 
ipiele für Drgel mit und ofne Pedal und für Harmonium zum Gebraud 
beim Gottesdienſt und beim Unterricht in Lehrer: Semiinarien eingerihtet. Op. 
16. Cbendaf. -- 7. EHoräle zweiftimmig fr den Schuigebrouch hergeftellt. 
Op. 20. Ebendaf. — 8. Choralbud für Orgel mit und ohne Pedal und 
gemiſchten Chor, nebſt einer Fiturgie für evangelifihe Kirchen. Neue, vollftändige 
Ausg. Op. 21. Ebendaſ. 1884. — 9. Neues und Altes für mehr: 
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fimmigen Männergefang x. 6 Hfte. und Konfereng-Gefänge für dns 
Seminar zu Neuwied. Op. 18. 9 Hfte. Cbendaf. (auch zahfreide trefflich ger 
wöhtte und geſebie Sixchenftüide enthaltend). 


Steinhänfer, Karl, Organift zu Mühlhauſen in Thüringen, ift am 8. Mai 
1823 zu Frantenhaufen am Kyffhäufer geboren. Er erhielt doſelbſt den Schul. 
und erften Muſilunterricht, und gehörte vom 8. bis 15. Yahre dem dortigen ftädti» 
fen Singchor als Sopranift an. 1840-1843 befudte er das Lehrerſeminar zu 
Erfurt, wo namentlich €. L. Gebhardi fein Lehrer im der Muſit war und ihn im 
Orgelfpiel aud A. ©. Nitter fürderte. Yon 1843-1855 wirfte Steinhäufer als 
Kantor und Organift zu Reinballfaufen und fa von da als Lehrer an die Biirger- 
ſchule zu Mahlhauſen. Hier übertrug man ihm 1857 zugleih die Stelle des Or- 
ganiften an der Haupttirche (Beatae Marine Virginis), fr melde er 1866 auch 
einen Kirchenchor grllndete. Im diefen Ämtern hat er ſeitdem in verdienftlicer Weiſe 
ſich bethätigt. — Bon ihm find bis jept die folgenden kirchlichen Mußitwerle im 
Drud erfchiene 

1. Motetten zu 13 Feſten der ewangelifcen Kirche und, liturgiſche 

Shöre für Bft. Männer: oder Kuabenchor. Wolfenbüttel, Zwißler. 8. 3. Aufl, 

— 2. Fugen über Choralmotive zum Ausgang des Gottesbienftes für 

Sigel (nierhändig). Heft I. Nr. 1-7. Halle 1868. 9. W. Schmidt, — 

7 DOrgelpräludien in Form von Choralbearbeitungen zum Gebraud, 

beim öffentlichen Gottesdienft, ſowie beim Unterricht. Leipzig, Kahnt. — 4. 

Choralpräludien für die Orgel fr Gottedienft, Konzert und Studium. 

2 Hfte. Sangenfalge, Beyer & Söhne. — 5. Feflfantafie über „Allein 

Gott in der Höh fei Ehe“ für Orgel, Trompeten, Pojounen und Saufen. 

Ebendaj. — 6. Feitfantafie für Orgel über „Wie lieblidh ift, o Herr, die 

Stätte.” Leipzig, Nieter-Biedermann. — 7. Pfingftruf für gem. Chor. 
Leipzig, Kiftner. — 8. Evangelifges Choralbud für Kirche und Haus 
zu dem Choralmelodienbuh für die Provinz Sachſen Langenfalze, Beyer & 
Söhne. Xu. 108 ©. au. 4°. 187 Choräle, und in 3 Anhängen noh 46 
weitere Ren. nebft Intonationen und Refponforien enthaltend. — 9. Präfudien- 
buch. Borfpiele zu allen Chorälen des Choralbud® der Provinz Sachen, jo: 
wie zu jedem andern Choralbuce. Ebendaj. — 10. Das Choralbug von 
Iul. Schäffer fr die Provinz; Sacfen gearbeitet md auf der jüngften 
Vrovinzial-Spnode vom Herrn Pfarrer Bethge in Kürze beurteilt, in eingehend 
tritifer Beleuchtung von einem aften Organiften. Müplgaufen in Thür (1889). 
©. Danner. 72 ©. 8". 

















Steinmeger & Ele. in Öttingen am Ries in Bayern (reis Schwaben und 
Neuburg) it die Firma eines der bedeutendften Orgelbaugefhäfte in Deutſchland 
und des weitaus größten in Bayern. Georg Friedrig Steinmeyer, der 
Gründer, it am 21. Oftober 1819 in dem Dorfe Walrheim, Oberamts Cilwangen, 
in Württemberg geboren. Nachdem er zunähft das Schreinerhandwerk erlernt hatte, 
Kam er zu dem Orgelbauer Thoma in Öttingen, der aber fein Gefhäft nur in ganz 

Rümmerle, Gnaft. d. wang. Rirdenmuhl. ZIL. 33 
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peimitiver Weife betrieb und bei dem daher wenig zu lernen war. Nachher arbeitete 
Steinmeger noch in mehreren Meineren Werflätten, bis er 1943 zu Eberhard 
Friedrich Walder nad Fudwigeburg fam und als defien Schüler während der 
mäcften 4—5 Jahre feine eigentliche Ausbildung im Drgelbau erlangte. Im auf 
geregten dahr 1848 gründete er fein eigenes Gefchäft zu Öttingen in ſeht beſchen 
denen Berhältnifien. Sein erftes Wert (die Orgel zu Branfenhofen bei Dinfelsbüht 
1848) war zugleih; die erfte Orgel in Bayern mit Kegelladen. Seitdem ift die 
Firma dieſem Syſtem unentwwegt treu geblieben und hat mit demfelben neben Walder 
und Sauer das Befte und Schönfie geleiftet. Durd) die Tüchtigeit feiner Urbeiten 
erwarb ſich Steinmeyer bald einen Namen und fein Gejgäft gewann von Jahr zu 
Dahr am Umfang. 1866 trat Johannes Strebel als Teilgaber ein; zugleih 
wurde um diefelbe Zeit meben dem Orgel: aud der Harmoniumbau begonnen, der 
folhen Aufſchwung nahm, daß das Geſchaft gegenwärtig alljährlich c. 100 dieſer 
Infteumente verfendet. Nah Strebels Austritt mahm Steinmeyer 1893 feinen 
Sohn Iohantes Steinmeyer, geboren am 27. Juni 1857 zu Ottingen, als 
Teilhaber auf; außer ihm arbeiten mod) 4 feiner füngeren Brüder im Gefdiäft mit. 
Diefes Hat in der Zeit von 1848 bis Ende 1891 nicht weniger als 442 neue 
Orgelwerle jeder Größe, von der Meinen Seminarübungsorgel bis hinauf zur großen 
Kirchenorgel von GO—TO flingenden Stimmen, zunähft und hauptfählih für 
Vayern,!) dann aber auch filr Wien, Yutareft, Trieft, Djatovar, Böhmen, Mähren 
umd dis nad) Auſtralien, geliefert. Cs beihäftigt gegemwärtig ftändig über 50 Ar- 
heiter, betreißt feine Holz und Metall-Bearbeitungsmaidiinen mit Dampf, und bringt 
ach die proftifhen Neuerungen der Gegemvart zur Anteendung, wie 6 denn j. ®. 
mit der Rörenpneumatif bereits [höne Erfolge ersiet hat. — Die größeren Werke, 
weiche bis Heute (Ende 1891) von der Firma Steinmeger & Cie. gebaut wurden, 
find in hronologifcher Folge: 












1848-1871: 1. Die Orgel der Stadttirche zu Heräbrud. Op. 33. 
23 #. ©. 2 Man. — 2. Die Dog der Zofobifirche zu Rothenburg ob der 
Tauber. Op. 37. 42 It. Ein. Die Orgel der Hauptliche zu 
Rronadh. Op. 5 1. Die Orgel der prot. Kirche 





3 Dan. — 5. Die Orgel der Hauptfirdhe 
zu Herrieden. Op. dd. 20 I. 2 Man. — 6. Die Orgel der prof. 
Rice zu Sempten. Op. 02. . Sin. 2 Dan. — 7. Die Orgel der 
Iopanmisfirhe zu Schweinfurt. Op. 67. 26 H. Sin. 2 Dan. — 8. Die 
Orgel der Stadtpfareliche zu Mindelheim. Op. TI. 33 ft. Stn. 2 Man. 
— 9. Die Orgel der Schloglicche zu Amorbah. Op. 73. 46 il. Stn. 3 Dian. 
0. Die Orgel der Stadtpfarrtirhe zu Pfaffenhofen. Op. 77. 25 Hl. Stu, 
2 Man. — 11. Die Orgel der Stadtpfarrliche zu Wunfiedel. Op. 81. 24 


zu Sindan. Op. 








3) 9 Reben z, 8. alein in Münden 5, in Nürnberg 5, in Rothenburg a. d. Tauber 
6 neue Werte verfäiedener Größe von Steinmeier, umd auch die meiften andern größeren und 
Heineren Städte Bayerns befigen eine oder mehrere Orgeln von ihm 
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M. Stn. 2 Man. — 12. Die Orgel der prot. Kirche zu Würzburg. Op. 87. 
20 #. Stn. 2 Man. — 13. Die Orgel der Kirde zu Naila (Bayern). Op. 
100. 28 fl. Stn. 2 Dan. —- 14. Die Orgel der Iohannisfirde zu Ans: 
bad. 1872—1873. Op. 111. 40 M. Stn. 3 Man. — 15. Die Orgel der 
Brigittenaufirhe in Wien. 1873—1874. Op. 115. 21 HM. Stn. 2 Man. — 
16. Die Orgel der Kirhe zu Godsheim. 1873—1874. Op. 118. 25 Hi. 
Stn. 2 Man. — 17. Die Drgel im Dom zu Bamberg. 1873—1874. Op. 
119. 31 1. Stn. 2 Dan. — 18. Die Orgel der Kirche zu Vaduz (Fichten: 
ftein). 1874—1875. Op. 120. 33 fl. Stn. 3 Man. — 19. Die Orgel der 
Synagoge zu Nürnberg. 1874—1875. Op. 127. 29 Mt. Ctn. 2 Man. — 
20. Die Orgel der prot, Rirde zu Öttingen. 1875—1876. Op. 133. 22 
M. Stn. 2 Man. — 21. Die Orgel zu Örafenrheinfeld. 1975—1876. Op. 
135. 34H. Sn. 2 Dan. — 22, Die Orgel der Kirche zu Fünffaus:Bien, 
1875—1876. Op. 138. 25 ft. Etn. 2 Man. —23. Die Orgel im König: 
Hofter zu Brünn. 1876-1877, Op. 146. 25 Il. Stu. 2 Man. — 24! Die 
Orgel der zweiten prot. Riche zu Münden. 1877-1878. Op. 160. 28 #. 
Stn. 2 Man. — 25. Die Orgel der Lorenzerlirche zu Nürnberg. 1879 bis 
1880. Op. 1 48H. Sin. 3 Man. — 26. Die Orgel im Dom zu 
Münden. 1880— 1881. Op. 200. 54 IL. Stn. 3 Man. — 27. Die Orgel 
der Stadtlirche zu Donauwörth. 1830—1881. Op. 203. 29 Hi. Stn. 2 Dan, 
— 28. Die Orgel der Stadtpfarrfirge zu Lauingen. 188: 
31H. Sin. 2 Dan. ir 

1882-- 1883. Op. 22 . Stn. 
firde zu Nürnberg. 1883—1884. Op. 243. 28 H. ©t. 2 Dan. —.31. 
Die Orgel im Dom zu Speyer. 1883— 1884. Op. 245. TOM. Stn. 3 Dan. 
— 32. Die Orgel der Kirche zu Dingolfing, 1884—1835. Op. 255. 
M. Stu. 2 Dan. — 33. Die Orgel der prot. Sirde zu Kiyingen. 1884 
1885. Op. 261. 30 HM. Stn. 2 Dan. — 34. Die Orgel der Öumbertus: 
Fire zu Ansbach. 1884—1835. Op. 260. 42 Hl. Stn. 3 Man. — 35. 

Drgel der prot. Kirhe zu Riffingen. 18851886. Op. 276. 22 I, Str. 
2 Dan. — 36. Die Orgel der prot. Kirde zu Kaufbeuren. 1885— 1886. 
Op. 284. 28 H. Stm. 2 Man. — 37. Die Orgel der Dinfoniffenanftalt zu 
Neuendettelenu. 1886—1887. Op. 300. 20 fl. Stn. 2 Dan. — 38. Die 
Orgel der Kirche zu Minden-Giejing. 1886—1887. Op. 312. 30 Mt. Stn. 
2 Man. — 39. Die Orgel der Kirche zu Nüruberg:Wöhrd. 1887—1888. 
Op. 330. 22 1. Stn. 2 Man. — 40. Die Orgel im Dünfter zu Heils- 
bronn. 1887—1888. Op. 334. 24 I. Stn. 2 Man. — 41. Die Orgel 
der Kirche zu Kaisheim. 1888—1889. Op. 348. 25 K. Stn. 2 Dan. — 
42. Die Orgel der Kirde Ct. Ulrich zu Augsburg. 1838-1889. Op. 360. 
22H. Stn. 2 Man. — 43. Die Orgel der Kirhe zu Windsheim. 1889 bis 
1890. Op. 382. 30 Hl. Stn. 2 Dan. — 44. Die Orgel zu St. Miguel 
in Bamberg. 1889—1890. Op. 384. 28 fl. St. 2 Man. — 45. Die 
Orgel der Georgentirhe zu Nördlingen. 1889—1890. Op. 385. 56 fl. Stn. 
3 Man. — 46. Die Orgel der Stadtpfarrlirge zu Dillingen. 1889-1890. 
Op. 387. 31 HM. Stn. 2 Dan. — 47. Die Orgel der Iodohuslirde zu 
Landshut 1890—1891. Op. 412. 30 Hl. Stn. 2 Man. — 48. Die Orgel 
der prot, Stadttirde zu Schwabad. 1891. Op. 419. 31. I. Stn. 2 Mar. 
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— 49. Die Orgel der Stadtpfarrfirche zu Immenftadt. 1891. Op. 427. 25 
M. Stn. 2 Dan. — 50. Die Orgel der Stadipfarelire zu Amberg. 1891. 
Op. 430. 31 Hl. Stn. 2 Man. -— 


Stenger, Mag. Iohann Nitolaus, der Herausgeber und aller Wahricheinlich - 
teit nad) aud) der Sammler und Venrbeiter des für unfre Melodiengefhicte wich- 
figen Erfurter Gefangbuds von 1663, war am 31. Auguft 1609 zu Erfurt ger 
doren. Seine Bildung erlangte er in den Säulen und auf der Univerfität jeiner 
Vaterftadt, und ifr widmete er dann auch lebenslang feine Dienfte. Im jugendlichen 
Alter von c. 20 Iahren wurde er zuerſt Organift an der Thomaslirche dafelbft; 
dann wirhte er von 1632-1635 als Kantor und Schultollege an der Prediger: 
fgule und gab als folder eine „Manuductio ad Musicam theoreticam® heraus, 
die mehrere Auflagen erlebte.‘) 1635 zum Dialonus an der Kaufmannslicde be- 
wufen, trat er damit in den geifligen Gtand über, wurde in der Felge „Blartherr 
der Raufmannsgemeinde, Dberinfpeltor des evangeliihen Natsgynnafü, öffentlicher 
Lehrer der Gottesgelahrtheit und morgenländiſchen Spragen“ an der Univerfität, der 
er zweimal, 1657 und 1664, au als Rector Magnificus vorftand, und mar 
idfiegtid „der philoſophiſchen Fakultät wie auch des hochwürdigen Minifteri Se— 
mior“,*) als welcher er am 5. April 1680 im TI. Jahr feines Alters und 44. 
feines Amtes ſtarb. — Sein Öefangbug, in dem er „aus den neuſten Samım- 
lungen geiflliger Geſange, was nur dem gegenwärtigen Zwedt dienen fonnte, mit 
Steig zufammengelejen“ Hat, if zmar „in Hinficht der Terte nicht immer zuverläffig 
und mod weniger in der Angabe der Liederdidter",?) aber wichtig als Duce 
moncher Melodien, von denen mar „Jerufalem, du Hohgebaute Stadt“ 
beifpielsweife genannt fein mag. Es Hat den Titel: 

EhHriftlig-neüvermehrt- und gebejfertes Gejangbud. Da: 
rinnen D. Martin Luthers, und viel anderer Gottſelig gelehrten Leute Geift- 
liche Lieder und Palmen, melde fo wohl In öffenilicher KirchVerſammlung, 
als aud zu Haufe, und fonft Zu Vermehrung guter und Gottgefälliger An« 
dat gebraudt werden mögen, fant denen dazu gehörigen (ang gewünfcten 

Melodeyen Mit befonderm leib gulammen getragen, und in gewifie Titul 

abgetheilet find, beneben Nohtwendigen Regiftern. Mit E. E. Ehrnv. und 

Hodw. Rahts der Stadt Erffurth fonderbaren Vefreyung herausgegeben, und 

Gedrudt bey Friedr. Meldior Dedelinden, Verlegt von Johann Branden, Bür- 

gern und Buchbindern dafelbft, im Jahr 1663. — Kl. 8°. Abgekürzter Titel 

in Rupferftic. 1 BI. Brivilegium des Raths zu Erfurt („Gegeben Dienftags 








’) Die erfe erfien 1685, Die zweite 1668 und die dritte 1600. Bat. Motfimann, Ce: 
efrtes Grfurt. 1720. 1. ©. 568-586. Walter, Mufil, ter. 1732. ©. 578. Mdlung, Anl. 
zur mufit. Gelahrtf, 1759. ©. 117. 

») Aolung, a. a. O. ©. 114. 115 verzeichnet alle diele Titel mit befonderer Genugtuung 
darüber, wie weit eb ein Organift und Kantor bringen iünne 

9) Yal. d. Winterfed, Gang. Kircenge. II. &. 507. Mel, Geifl, Lieder. 16. Jahrh. 
1. 8, 1008. 
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nah Purificationis Mariae, war der dritte Februar des 1663ften Ynhres”). 
6 Dt. „Borrede am den Chriflichen Lefer” („gefrieben zu Erfurt am 1ten 
Hornungstage des 166Bjten Iahres”). 733 Ceiten. 19 BL. doppeltes fer 
gifter. 2 DL. mit 2 nachgetragenen Liedern und Melodien, fowie Drudfehler- 
verzeidinis. Im gamen 45 Lieder und 308 vorgedrudte Melodien ent» 
haltend.') 


Stentorphon nennt die Drgelbaufteme Hoot & Haflings in Boften eine 
Drgelftimme in der „Solo-Organ“ (dted Man.) der großen Komertorgel zu Cin- 
einmati (mit 8 M. St). CS ift eine Sabintflimme 8° mit Metalllörpern, die von 
den Berfertigern weiter fo befhrieben wird: „fehe weite Dienfur, fehr ſchwerer Ton, 
ſehr mächtig, breit, rei und majelätifh."") Die Verfertiger feinen auch den 
Namen erfunden zu haben, der, fo weit ich fehen fonnte, fonft nicht vorfommt. Er 
und die Stimme, die er bezeichnet, ſind echt ameritanifc; namentlich in der neuen 
Belt fan man ja dem großen Publifum nie nut genug blaſen, wie Mendelsjohn 
einmal fpottend bemerft hat. 


Stephani, Clemens, aus Buchau bei Karlsbad in Böhmen’) wo er um 
1520 geboren fein mag. Nach Gerber lebte er „um die Mitte des 16. Jahr- 
Hunderts als Kantor zu Nürnberg, und privatifierte nad) feiner aus unbefannten 
Urfagen erfolgten Abdankung dafefbft.” on ihm ſelbſt willen wir, daß er noch 
im Monat Martio, Anno 1570” „Imvoner zu Nürnberg“ war, während er ſchon 
1568 auch mit „Inmvoner zu Eger“ gezeichnet hatte. Im Eger war er wohl 
Kantor an der dort don Hieronymus Tilefins gegründeten Schule. Für den Gejang- 
hor diefer Schule waren vielleiht in erfter Linie aud die Sammlungen kirchlicher 
Muſilwerle beftimmt, welche Stepfani 1568—1570 in Nürnberg druden ließ. Es 
find diefe Werke, in denen ſich der fleißige Sammler freilich als einen „nicht eben 
ſehr gewiſſenhaften Herausgeber fremder Etüde“ zeigt, darum von Intereffe, weil 
fie neben Werten der befannten Komponiften jener Zeit auch einzelne von Tonfegern 
wie „Wolfgong Ottho Egranus“ und „Andreas Schwarg Francus“, die 
font nirgends vorfommen, uns erhalten Haben.t) Was aber Stepfanis Namen bie 
auf die Gegemvart gebracht und zu einem mod in den mufitgeicichtlichen Werten 
unſrer Zeit öfter genannten gemacht hat, ift eine „Passio secundum Matthaeum. 


') So hat Beder, Die Choralfommlungen, 1945. S. 06 gegäßlt; v. Winterſeld, a. a. D. 
1. &. 507 dagegen fagt: „der Melodien find 200 für 423 Lieder.“ 

3) al. Mlihn, Theorie und Profis des Drgelbaus. 1888. &. 783. 

3) Afo nicht aus vuchau am Federfee „dans le Wurtemberg*, wie fetie, Biogr. univ. 
des Musiciens VIII. &. 128 meint, und wie Mendel-Keipmonn, Mufit. ter. IX. ©. 425 
ihm macgeffeieben bat. 

+) Diefe Sammetwerle Stepfanis find verzeichnet bei Walther, Mufil, er. 1792. S. 578 
nad Draudii Biblioth. class. pag. 1019. 1610. 1028. 1640. Gerber, Altes fer. I. ©. 578. 
Citner, Bibfiogr. der Muftfammelierle. 1877. ©. 168. 171. 172. 175. 
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it: Das Senden ond fterben dnfers Herrn vnd erföfers Iefu Chrifi, wie uns 
dasfelbe beſchrieben wirdt won dem Beifigen Cvangeliften Matthaeo: Gang lieblich 
zu fingen im unterfciedlicie Perfonen aufgeteilet x.“, die er 1570 zu Nürnberg 
Herausgab. Dies Wert fah man als von ihm ſeibſt fomponiert (menn bei dem- 
felöen von einer Kompofition im willigen Sinn überhaupt geſprochen werden Tann) 
und zugleich als die „erfie gedrudte deutſche Paffion“ an.!) Jebt ift durch Dr. 
Otto Kade beides als irrtümlich nachgewicſen: die Paffion ift ein Wert Johann 
Balthers (vgl. den Art), und fhen vor ihr war 1568 Ioahims A Burd 
deuticje Iohannispaffion gedrudt gewefen.?) 


Stephani, Johann, war um die Wendezeit des 16. und 17. Jahrhunderts 
Drganift an der Johannilirche zu Füneburg und fiand als folder in Anfehen, da 
er mit unter den 53 Organiften war, welche 1596 zur Einweihung der Orgel zu 
Grüningen berufen wurden.) Cr erſcheint unter diefen, die angeblich nad; dem 
Alter geordnet find, als der 42fte nah Hans Leo Haßler, der 1564, aber vor 
Hieronymus Prütorius, der jhon 1560 geboren ift, wird alfo jelbft um 1560 bie 
1565 geboren fein. Auf denn Titel eines feiner Mufilwerte, das 1619 zu Ham: 
burg erichien, wird er als „Drganift weyland zu Lüneburg“ bezeichnet, war alfo 
bereits gefiorben.‘) Bon ihm erfdienen außer einem weltligen Mufitwert: 

Newe teutihe Geſang nah Art der Mabrigafien mit vier, fünff, ſechs 
vnd adıt Stimmen. Erfier Theil. Nürnberg 1599. 4°. Ander Theil. Nürn- 
berg 1599. 4°. Hamburg 1618. 4°. — Dritter Theil. Nienberg. 1599. 
4°. Hamburg 1618. 4%, — Yuferdem find jegt von Stephani noch drei 
Drgelftücte (Choralbeorbeitungen) nadgemiefen: zwei in dem „Gellifgen Tabn- 
faturbuh” von 1601, und das dritte in einem Miffr. aus der Zeit von 1620 
bis 1625 auf der Bibliothet zu Münden.) 


Stern, Theophil, Organift in Straßburg, wo er am 24. Juli 1803 als 
der Sohn eines Tifhlers, der aber ſchon 1806 ftarb, geboren wurde. Er erhielt 
muſilaliſchen Unterriht von Konrad Berg und wurde ſchon 1820 Organift an der 
alten St. Peterstirhe in feiner Vaterftadt. Nachher lebte er einige Zeit als Mufit- 


9) Bol. v. Winterfeld, Gvang. Kirchengeſ. I. Chrnfander, Händel I. ©. 427. v. Dommer, 
Hands. der Mufitgeif. 1868. ©. 210. Cpitta, at I. ©. 307 u. 0. 

*) Bat. Dr. Otto ade, Die ältere Palfionslompoftion bis zum Jahr 1631. Gütereloh, 
1892. ©. 167160. Dr. Reind. Kate, Bierteljahrsfgeift für Dufhoiffenfgaft 1890. dies 
Heft. 5. atı. am. 

®) Bat. Werdmeifte, Organ. Gruning. rediv. 1705. $11. Walther, Mufit. der. 1732. 
©. m. 

) Bat. Gerber, Ale ger. II. ©. 578. 579. Weder, die Tonmerle 1855, &. 214 
Gorkele, Grundriß. 2. Aufl. II. ©. 07. 

©) Bat, Ritter, Zur Geſch des Drgelfpiels I. &. 108, 109. In feiner Veiſpichhammluug 
ML Nr. 73. 8.110. 111 Sat Ritter die Bearbeitung Stephanis von „Ad Gott vom Him- 
met, fieh darein“ abdruden loſſen. 
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lehrer zu Larlsruhe, Tehete aber 1830 nach Straßburg zurüd und erhielt hier 1841 
die Organiftenftelle an der Neuen Kirche, die er dann (ebenslang inne hatte. Stern 
hat ſich durch die Bearbeitung eines Choralbuchs für Straßburg, das 1851 umd 
1864 erfhien, um den Kirchengeſaug feiner elſaſſiſchen Heimat Berdienfte erworben. 
As Drganift war er bemüht, deutſchen Gejhmad und til im Drgelfpiel einzu- 
bürgern; dies aber freilich weniger im Sinne der Haffihen Bachſchen Drgeltunft, 
als in dem Kinds und feiner Schule. Man findet in feinen Editionen für Orgel 
zahlreiche Bearbeitungen und Übertragungen, namentlid von Werten Spohrs auf die 
Drgel, bei denen er es mit der Stilmaßigteit nicht immer ſtreng genommen hat. 
Bon ihm ericien: 
1. Sammlung von Drgellompofitiomen zum Gebraud beim 
Öffentlichen Gottesdienft. Bd. I. 9 Bor, Zwiihen: und Nadipiele. Bd. II. 
25 längere Bor- und Nadıipiele. 8. III. 1. Kurze und feihte Orgefftüde. 
2. 23 verfhiedene Drgelftüde. Bd. IV. 31 verfdiedene Orgelſtüde. Bd. V. 
50 Borfpiele für Orgel. Bd. VI. 30 Orgelftüce. Stragburg, Zirid, Gebr. 
Hug. — 2. Ehoralbuc zum Gebraud der wangelifden Gemeinden Fran« 
reihe. Straßburg, bei Witwe Berger-Levrault. 1851. qu. 4°. VEIT u. 88 ©. 
— 2. Ausg. 1805. — 3. Livre d’Orgue, ä Tusuge des dglises et 
des familles, contenant tous les airs du Recueil des Pseaumes et 
Cantiques pour les eglises reformees. Strasbourg, Berger-Levrault. 4°. 
Stern, Zimbelitern, als Nebeneegifter im der Drgel vgl. im Ariel 
„Bimbel”. 


Sterzing, . . ., ein Orgelbauer aus Kaffel, der im Aufang des vorigen 
Jahrhunderis hauptſachtich in Thüringen baute. Adlung ſpricht mehrmals ausdrüdlic 
von einem „alten Sterzing” ;') 68 wird alfo anzunehmen fein, daß noch ein jüngerer 
des Namens (vieleiht der Sohn?) als Drgelbauer thätig war. As im dahr 
1706 in der Stadtkirche zu Jena eine neue Orgel erbaut werden jollte, wählte der 
dortige, im Orgel: und Inftrumentenbau hervoreagend tühtige Organift Iohann 
Nitolaus Bad (vgl. den Art.), der „den ganzen Bau, vom größten bis zum 
Hleinften, zu dirigieren Hatte,” Sterzing als Orgelbauer. Daraus it zu fhliehen, 
daß diefer ein tüctiger Meifter feines Faches war, obwohl Adlung in Bezug auf 
ein andees großes Werl von ihm, die 1707 erbaute Orgel der Ct. Georgentirche 
zu Eiſenach, bemerft: „if aber nicht allzuwohl geraten, deönegen man immer daran 
Teparieren muß.”?) — Adlung führt die folgenden Werte von Sterzing (teip. der 
beiden Sterzing) an, die ſämtlich in der Zeit von 1702-1710 erbaut worden find: 

1. Die Orgel der St. Petrifirhe zu Erfurt. 1702. 27 fl. Stu. 2 Man. 

und Be 2. Die Orgel der Stadtlirde zu Iena. 1706, 44 HM. Stn. 

) Sol. Arlımg, Mus. mech. org. I. S 218. 224. Ihm folgend unterfeidet dann 

Gerber, Nenes ger. IV. &. 277. 278 wirttih einen „Sterzing senior® und einen „Stering”, 
ohne jedod) irgend etnvas Weiteres beigubringen 

2) Bol. Aolung, a. a. D. 1. 8. 214. 215 md S. 244. 246. Spitta, Bad 1. S. 3 
und ©. 135. 
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3 Don., Bed. — 3. Die Orgel der St. Georgenfirde zu Cifenad. 1707. 
58 1. Em. 4 Dan, Bed. — 4, Die Orgel der Reglertiche zu Erfurt. 
1709. 25 ft. Stn. 2 Man., Ped. — 5. Die Orgel zu Udeftädt bei Erfurt. 
1710. 25 fl. Stn. 2 Dan., Bed. -- 6. Die Orgel der futh. Yuguflinere 
tirche zu Erfurt. 39 U. Stn. 3 Man., Bed!) 

Steuccius,“) Heinrich, aus Weißenfels gebürtig, ftudierte 1602 zu Witten: 
berg die Rechte und gab Damals fen „Luftige, weitlice Lieder mit fünff Stim. 
men“?) heraus. Später erſchieuen von ihm auf Sinhenftfide bei Bodenſchab, 
Florilegium Portense I. Yusg. 1618. Nr. 104: „Omnes gentes plaudite 
manibus.“ 8 voc. und II. 1621. Pr. 104: „Alleluja, laetamini.“ 8 voc.t) 








Steuerlein, Johann, war am 5. Juli 1546 zu Schmalkalden geboren, mo 
fein Vater, Cafpar Steuerlein, als erfter lutheriſcher Prediger wirkt.) Aus 
feiner Dugendzeit iſt nichts belannt; da er aber in Mefodiebildung und Tonfay jo 
ganz die Art Joachims A Burd (vgl. den Art.) angenommen hatte, und da er 
Aberdie mit Vorliebe Helmbo1d Lieder fang, mödte man fait annejmen, er 
Habe feine mufitalifge and Sgulbildung in Peühlgaufen geſucht und gefunden. Bon 
« 1570 an treffen wir ihn als Siadiſchreiber zu Wafungen, dem Geburtsort Mel: 
chior Bulpius', der vielleicht fein Schüler war. 1589 erjcheint ex als Konzleiſetretar 
zu Meiningen, wo er 1604 Stadtſchultheiß word und am 5. Mai 1613 im 67. 
Iahr farb, — Steuerlein war Dichter, Melodienfänger und Tonfeper in einer 
Perfon, aber in feinem dieſer Zweige ein befonderer Meiſter. Als Dichter 
hatte ex die ganze Bibel A. und N. Te. in teutſche Reimen gebracht und daher 
den Titel eines „laiferlicen gehrönten Poeten · gewiß; redlich verdient. Als Mu- 
fiter gehört er der Gruppe jener geiftlicen Tonfeger — Doachim & Burd, Sel- 
neccer, Cyrialus Schneegoß, teifweife aud Calvifins und Etcard in feinen früheren 


”) Zu feßterer Orgel bemerft Adlung, a. a. O. I. S. 218: „der Caffelfde Sterzing hat 
das Wert angefangen, aber Herr Schröter (ugf. den Net.) in Erfurt Hate vollendet, und Hr. 
Hartung aus Shlopoipvad Hat 1753 vieles verändert, Das Werl fat aber doch lee fon- 
derticie Gravitit.” 

2) Die deufhie Form des Namens war Steud, Dies geht aus „Chronicon Portense“ 
von Jufus Berinch 1612 ©. 304 Gervor, wo ein „Andreas Steud” aus Weißenfels an- 
gefüget wird, der am 21. April 1387 als Cihiler in die Shulpferte eingetreten war und 
1612 in Naumburg ale Beamter („Reipublicae Numburgensis ab actis publicis“) Iebte. 
Er war vielleiht ein ettas älterer Verwandter unfers Heinrich Steud, den Veriuch nicht 
anführt und der alfo feine Gyunafiolbildung anderwärts erlangt Haben wird. 

%) Drei Teile. Wittenberg 1602. 1603 u. 1604. Vgl. Gerber, Neues Lex. IV. ©. 278. 
Beder, Die Tonnerle 1855. &. 241. Gordele, Grundeiß. 2. Aufl. II. &. 68. 

+) Bol. Citner, Bibtiogr. der Muflfommelwerte. 1877. &. 865. Orove, Diet. of Music. 
1.8. 258. 204. 

+) Der Soßn unfres Steuerlein, Johann Sehafion Steuerfein, war Varrer zu 
Leutersdorf Sei Thennar, dann Aehidiafonns zu Schleufingen; deffen Sohn, Mag. Abraham 
Steuerfein (1652-1721) folgte dem Water in deffen Dialonat zu Schleufingen. 











Joh. Stenerlein. 5a 


BVerten u. a. — aus dem jpäteren 16. Jahrhundert am, welche unter dem Einfluß 
der Schulfäge antiler Deren geiftliche Lieder mit den einfachften Tonfägen fchufen, 
in denen eine eigentliche Melodie im Disfant oder Tenor iaum ſich abhebt‘) Es 
magen dieſe Säge, in denen die Melodie, ob man fie nun im Tenor oder im 
Distant ſucht, dfters nicht Über den Umfang einer Quarte Hinaustommt, durchaus 
feinen fünftleriigen, fondern einen dilettantifchen, fhulmeifterlid-fteifleinenen Eindrud, 
der bei Steuerlein und Schnergaß, die ja beide wirtlich nur Dilettanten waren, fo 
ziemlich am ſtärtſten Hervortritt. Bon Steuerlein ift denn auch nur eine einzige 
Beife in den evangelifcen Kirchengeſang gelommen; in ihr aber wird fein Name 
fortleben. Das ift die Melodie „Das alte Jahr vergangen ift“ (ogl. den 
Art), die er 1588 zu dem Liede „Bott Vater, der du deine Sonn“ ge 
fungen Hat. Weit Befferes als in derartigen Liedfägen hat Steuerlein in Tonfägen 
Über ſchon vorhandene Piedmelodien, ſowie in größeren moteltenariigen Gtüden als 
Seger geleiftet. Hier zeigt er ſich immerhin als einen Kontrapunttifer von aditbarer 
Gewandtheit, wenn er aud) in der alten Tonalitit nit mehr ganz fatteljeit war. 
— Bir führen von feinen geiftligen Gefangewerten an: 
1. Das gebett: Herr Jeſu Chrift, wor menſch und Gott, mit 4. 8. vnd 
6. Stimmen tomponiert, Erffurt 1574. 4°, — 2, Teutfhe Benedicite vnd 
Gratias vor vnd nad Tüich, betweiß zu fingen mit d Stimmen componiert, 
3. XXI Geiftliche Lieder, den Gottfeligen Cheiften zugerihtet, 
Durd, M._Laudouicum Helmboldum Mulhusinum. Ynd mı mit Bier 
Stimmen Componieret . Durd x. Erffurdt 1575. ©. Baumann. qu. 49, 
-- 4. Die dentiche Pafflon: Das ift die Hiftorin des Leidens Und Sterbens, 
prſers einigen Heilands nd Seligmachers Ihefv Chrifti, Nah dem Cvange- 
ten S. Iohanne, In Figural Gefang bragt, und mit vier Stimmen com 
ponieret, Durch Johannem Steurlin, Smalcaldenfem Stadticreibern zu Wa 
fungen. Anno gratiae 1576. (Anı Ende:) Gedrudt zu Erffurdt durh Ge- 
orgium Bawmann, wonhafftig auff dem — ') — d. Epithalamia, 
Geifihe Hodgeitsgeling zum gebraud, in firden vnd fänfen, mit vier dd 
mehr Stimmen componiert. 1587. 4, — 6. Sieben vnd Zwengigt Nee 
Geiffice Geſennge . - Durch dohannem Eteuerlein, Schmaltaldenjem, Stadt: 


+) Wolfenm, Die Enttehung x des deutſchen evang. Kirchenlieds in mufit, Beziehung. 
1890. S. 115 meint in dieſer Hinfiht: „Oft will uns aber aud die Frage nadı der eigent« 
fihten Melodie mühig ericeinens e® follte wohl gar nit immer eine ſolch geboten werben; 
die Freude an der Harmonie, die Gier nicht mehr ein Nefuftat der tontrapunftifchen Füheung 
der Stimmen if, aud wenn diefe Harmonie ſelbſt nicht immer erfreulich it, hat wohl häufig 
einen Hauptanteil an der Schöpfung jener mehrflimmigen geifligen Lieder gehabt.“ 

?) Bol. Über diefes Wert, das Übrigens zur Zeit mr fraguentarifh in den beiden Stim- 
men Tenor und Vatz noch befannt ift, Rade, Die ältere Palfionetompofition bis zum Jahr 
1031. Gütersloh 1891. &. 86-88. Stade weil nad, dah Steuerleiu feine Palıon nadı Tert, 
Stiederung in drei Teile und Dispoftion der Gtimmenverbindung im engen Anſatut an 
Ioaim ä Burds Iohonnespaffion von 1508 gefeßt, ja ganze Motive und Sapftüde von 
Burd entiehnt Hat, daß daher feine Arbeit nicht als eine durdans felbfändige Öezeicnet wer- 
den tönne, 





















522 Stiefel. Stiehl. 


fhreibern zu Wafingen, in der liftlichen GraffeichaftSennebergt. M.D.LXNXV! 
Arm Ende: Gedrudt zu Erifordt, durh Georgium Bawmann, won 
auff dem Sifhmardt. qu. 4%. — T. — Der Cl» Bit; Laudate Dominum, 
von 4 Sn. „ei — 2, intiones quatuor et quinque 
vocum. 1578. 4°. isch bud teutfch von vier vnd fünff 
Shmmcn, Ynk. 1570 — 10. Shrifliche Gefänglein auff ©t. Öreporii 
der Schfiler deſtiag vud fonften zu gebrauden, mit vier Stimmen zugericht. 
Jehna 1604. 4°) 


Stiefel und Stiefeltlotz, als Beſtandteile der Gefamteinrihtung der Rohr: 
oder Zungenwerle der Orgel, follen im Art. „Zungenftimmen" im Zufammen- 
Hang. deſchrieben werden. 








Stiehl, eine Tübediihe Muſilerfamilie. Der Vater, Johann Dieterih 
Stiehl, war am 9. Juli 1800 zu Yübed geboren und erfangte feine muſitaliſche 
Vildung unter der Leitung des Organiften M. A. Vaud dajelbit. Yon 1819 an 
wirkte er als Mitglied des ftädtifhen Orcheſters in Fbed; 1834 wurde ex feinem 
Lehrer Baud im Drganiftenemt adjungiert, und am 10. Juli 1835 defien Nach— 
jolger als Organift an der Iatobitiche. Er ſtarb am 27. Juni 1873. — Sein 
älterer Sohn, Karl Stiehl, iſt am 12. Zuli 1526 zu Lühed geboren. Cr war 
1848— 1858 Organift zu Jauer, 1859-1877 Organift und Muſildireltor zu 
Eutin; jeit 1878 lebt er als ſtüdtiſcher Mufidireftor in feiner Boterftadt und ber 
ſqhaftigt ſich hauptſächlich auch mit Forfhungen zur Yübedifden Mufitgeihihte, deren 
ſchabbare Ergebniffe er in Zeirfheiften (Monateh. für Mufitgejd.) und jelbftändigen 
Heinen Schriften (Zur Geſch. der Infteumentalmufit in Lübech 1335. 26 ©. 8°, 
Lübedifces Tonfünftlerleriton 1887. IV und 19 S. 8°, Muſilgeſchichte der Stadt 
Loubed, nebſt einem Anhang: Geſch. der Mufit im Prftentum Lübed. 1891. 8°) 
veröffentlicht. — Der zweite Sohn, Heinrich Stiehl, war am 5. Auguſt 1820 
zu Lobect geboren umd Hatte feine muftlaihen Studien am Konfervatorium zu 
Leipzig und bei Joh. Chriſtian Tode dafelbit gemacht. Dann war er 1853 bie 
1866 Drganift am der Peteifirde in Petersburg, 1874-1878 Mufildirettor zu 
Velfaft, 18781880 zu Haftings in England, von 1880 an aber Drganift an 
der Olaitirche zu Reval, wo er jedoch ſchon am 1. Mai 1886 ftarb. Er Hat 
meben einzelnen größeren Werten für Kammermuſit und Ordefter meift Klavierwerte 
im Salonſtil, doch aud einzelnes Kirchliche (mie z. B. Op- 34. Selig find die 








*) Bei Zahn, Melodien I, Nr. 381. S. 110. Mr. 431. ©. 125. III Nr. 5205. ©. 35%. 
Nr. 5380. 8. 309 u. [. m. findet man jet verjdiedene Melodien Stenerfeins men gedrudt; 
bei der lebigenaunten Numdier zugleich feinen Tonfag. Vol. auch v. Winterfeld, Evang. 
Kirgengef. I. Beilp. Nr. 107. 108. &. 88. 99 und Soeberlein-Wiegel, &hag III. Nr. 312 
©. 44. Zwei Stüde von Steuerlein find fogar in einer Tathefiffen Sammlung der Gegen“ 
wart aufgenommen worden; nönlid bei Seiter, Laudate Dominum. Sammlung lateinifder 
Kircyengefänge für Nänne m. Waderborn, Schöningh. II. 1871. ©. 18: „Vexilla 
regis prodeunt“. 4 vor. und 2. 19: „0 erux are spos unica“, 3 voc, 
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Toten. Motette für gem. Chor und Sopranſolo nit Begleitung der Orgel. Leipzig, 
Kiftner — ein rein empfundenes, froumes Stüd) geichrieben, auch ein Choralbud) 
für Die deutfeje wangeliihe Kirce in Rußland (1854) Herausgegeben. 


Stieler, Johann David, „Ober und Figural-Kantor“ zu Zwidau, war am 
7. September 1707 zu Bernsbach im Meißniſchen geboren. Er begann ſchon von 
feinem 6. Jahr am das Klavierſpiel zu erlernen, ſehte dies auf der Schule zu 
Grunhayn unter Anleitung des dortigen Organiften fort, und wurde endlich auf 
der Stadiſchule zu Buttftädt von 1722-1727 der Schüler des trefflichen Drga- 
niften Johann Tobias Krebs {vgl. den Art.). 1727 ging Stieler nad; Iene, um 
Theologie zu fudieren; im dortigen Collegium musicum fand er reichliche Ger 
legenheit jein Kompofitiomstafent in verſchiedenen Gelegenheitstantaten zu zeigen und 
ſich dadurch einen Namen zu mochen. 1736 wınde er als Kantor und Schultollege 
am die Katharinenficche nad) Zwicau berufen, mufte aber zugleidh aud den alten 
invaliden Kantor Steindorff (ng. den Art.) in der Haupttirche Ct. Marien 
vertreten, und wurde dann 1739 deſſen Nachfolger als „Oberfantor*. Über fein 
ſpateres Leben iſt nichts mehr befannt, als daß er zu Zwidau „gegen 1770“ ger 
ftorben ſei. Auch feine zahlreichen Kirhentonpofitionen — „ziemlich alle Mufiten, 
die in den Kirchen zu Zwidan aufgeführt wurden, fegte er jelbft” —, von denen 
nichts gedruct wurde, find lüngft derſchollen. 


Stierlin,) Iohann Chriſtoph, voliettembergifcer Hoforgamift und Bicelapell- 
meifter, war zu Nürnberg um 1650 geboren. Die Ctelle des Organiften in der 
damals auf mur 15 Perfonen reduzierten Hoflapelle zu Stuttgart erhielt er 167652) 
zum Vicefapellmeifter aber rildte er 1690 vor und fein geringerer als Johann 
Pagelbel (vgl. den Art.) wurde fein Nahfelger als Hoforgamift, Über Stierlins 
fpäteres Leben ift nichts befannt; im Etat der Hoflapelle von 1715 erſcheint fein 
Name nicht mehr. Außer einer mufiltheoretifhen Schrift „Trifolium musicale 
consistens in Musica theorica, practica et poetica“ (Stuttg. 1691. 4°. 43 
©. mit 22 Kupfertafeln) hat er Herausgegeben: 

Mufifalifh- geiftliche Zeit: und Ewigleits -Betrachtung, in 25 Arien von 

einer Singftimme und Generalbag. Stuttgart 1688. 

Noachtommen von ihm, wenn mict im erflen und zweiten, ſo dod im zweiten und 
dritten Glicd, waren wohl: Philipp David Stierlin, der am 31. März 
1801 als Mufifdireltor und Organift an der Stiftetirche zu Stuttgart in dem 

*) Die Muftterita: Walther 1732. ©. 580; Gerber, Neues 2er. IV. ©. 294; Satiting 
VL S. 480; Getis VII. S. 199; Mendel-Keifmann IX. ©. 432 u. a. nennen ihn „Stier- 
fein“ ; in Württemberg fommt der Name in Altenfücden immer nr „Stierlin“ und „Etierlen“ 
geffprieben vor. Dal. Sittard, Zur Gef. der Mufit x. am Württ. Hofe. I. &. 62. 65. 847. 

3) Im Befoldungsetat wird er 1677 erfmals genannt; aber 1678 Gatte er „Peren Ambt« 
manns Paul Jacob Rmmelins zu Merdhlingen Toter geheurath, alfo doch wohl zuvor 
fcn die fee Anftellung erhalten. Vol. Sitard, a. a. D. 1. ©. 65. 








524 Stille Hadıt, heilige Nacht. A. Stiller. 


Hohen Alter von 90 Iahren farb, alfo ITIO oder 1711 geboren war. Bor 1748 
war er Hofmufitus geweſen und am 19. September 1748 erhielt er die genannte 
Stelle. Er refignierte 1773 zu Gunften feines Sohnes Johann Philipp 
Stierlin, der den Dienft am 18. Januar 1774 antrat. ls mum aber diefer 
vor dem Vater am 13. Februar 1793 flarb und der Stiftsprediger und Stifte: 
oberamtmann von dem Later bezeugten, daf er „noch foldhe Kräfte befige, welche 
ihn wenigftens zu Berfehung eines Teils der Geſchöften und zur Auffiht Aber das 
Ganze tüchrig machen,“ erhielt diefer die Cteße zum zmeitenmal.') 


Stille Naht, heilige Nacht. Dies jogenannte „geiftlihe Boltslied*, das 
bis jegt in Schuliederfommlungen verbreitet wor, hat neuftens aud in Kirchen - 
geſangbũcher Aufnahme gefunden. Es ftcht z.B. im „Evang. G.B. für Oft. 
und Wefipreugen“ 1887. Nr. 599. S. 559 in diefer Form: 
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AU» tes ſchlan, ein » fan watht 
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nur das trau· hoch hei— li ge Paar. Hol-der Ana-be im fok- ti gen Pan, 
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Hälef in Himmefi» fher Mh, Helaf im himm-li «her Ruh! 
Dis vor kurzem wurde die Melodie Michael Haydn in Salzburg, dem Bruder Io- 
{eo Hayons, zugeicrihen; jegt ft die Herlunft des Liedes. (mahrfheinlih von 
° gubroig Erf) fetgeftelt. Der verfaſer des Tertes war ein Tatholiher Geiflice, 
Iofeph Mohr, 1818 Hülfegeiftliher zu Oberndorf bei Salzburg, fpäter Pfarrer 
zu Wagrain, mo er am 4. Deember 1848 fach. Cr dichen den Tert am 
Beihnagtsabend 1813 im Schulhaus zu Armsdorf bei Berchtesgaden und der 
dortige Schulmeifir, Branz Gruber, fang glei die Melodie dazu. Dieler 
Komponift der Melodie war am 25. November 1787 zu Hodiberg in Oberöfeeih 
geboren und fach ale Chorrgent und Drganift zu Hallein am 7. Yuni 1803. 
Lelannt wurde das Gied durd eine Tiroler Gängergefelichaft, die Gefdmifter 
Straßer aus dem Zillertal; fie fangen es in der Tthalifhen Kirche zu Leipzig im 
der Chriftmette, wo «9 ihnen nadgefärieben wurde. 1838 nahm es Dr. Gebhardt 
in feinen „Jugendfeeumd“ auf und von da fand es den Weg in weitere Areife”) 








Stiller, Karl, Organift in Leipzig, ift am 23. Mai 1837 zu Kaltwaffer bei 
Fiegnig in Shhleſten geboren. Cr wurde zum Lehrer gebildet, ging aber fpäter nach 





3) Ugl, Cittard, 0. a. D. 1. ©. 315. 
2) Vol. die Leipz. Signale für die muſit. Welt. 1977. &, 187 und 1891. S. 201. 


Ztilles Lamm und Friedefürſt. 5% 


Leipzig und flubierte Mufit. Nach vollendeten Studien blieb er als Muſitlehrer 
dofelbft, wurde auch Organift, zuerft feit 1868 am der Synagoge, jegt an der 
Betrifirhe. Von ihm find bie jept folgende Orgeliwerle im Drud erffienen: 
Op. 6. 3 Borpiee und ein Nahfpiel. Lehzig, Kfner. — Op. 7. 
5 vehlli Ebendaſ — Op. 8. 6 Choralvorfpiele. Ebendaf. Op. 9. 4 Bor- 
piele. Ebendaf. — Op. 10. 10 Choralvoripiele und ein Nacipiel. 2 Hfte. 
Shendaf. Op. 11.8 Shorolvoripiele für Orgel. Leipgig, Rieter+ Bieder- 
mann. — Op. 12, 12 Choralvorfpiele für Orgel. 2 Hfte. Chendaj. — 








Stilles Lamm und Friedefürft, Choral. Chriſtian Friede. Richters 
Tied von der Nachfolge Chrifti erſchien im Freylinghauſenſchen G. B. II. 1714. 
Nr. 432. ©. 619. 620 (Gej.-Ausg. 1741. Nr. 949. ©. 631) mit der folgenden 
eigenen Melodie: 
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Stil / les Lamm und Ärierdens-fürfl, meisme See +» fe nah dir dürft; 
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ah wann wird, o mein ‚Hirt, doch mein derz mit Cam mes 
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art vom dir um + günt? 


Sie ift vereinfacht und, um fie für den Gemeindegefang bequemer zu maden, unter 
mandierfei Mbänderungen der Tonfofge die firdlige Melodie des Liedes geblichen. 
Ihre Verbreitung zeigen die folgenden Angaben: König, derm Siederldag 1738. 
S. 283; Wernig. GB. 1738-1766. Nr. 536. ©. 542; Miller, Ch.®. 
1754. Nr. 160; Wernig. Melodeyen 1767. ©. 281; Cy.®. der Brüdergem. 
1784. Urt 31la, ©. 211; Kühnau, Ch.B. 1. 1790. Nr. 177. ©. 198 
(6. Aufl. Nr. 285. ©. 86); Vlüher, Ch.®. 1825. Nr. 329. ©. 253. 254; 
Reinhard-Senfen, CH-B. 1828. Nr. 86. ©. 62. 63 (aud) die andern preufifden 
&.-3B. von Quge 1831, Kahfe 1846, Ritter 1856, Cämenn 1858; das preuf. 
6.8. von 1887 hat das Lied nicht mehr); Ritter, Ch. für Halderft-Magdeb. 
1856. Nr. 294. ©. 105; Derf., Ch.B. für Brandenb. 1859. Nr. 366. ©. 176; 
Medtend. Mel.Buch 1867. Nr. 161. ©. 84; Yalob und Richter, Ch.-B. I. 
1873. Nr. 314. ©. 262. 263 u. a. — Die weiteren Weiſen, die das Lied er- 
Halten Hat, Haben ine üirchlihe Geltung erlangt; «8 find: 2. eine Melodie aus 
Stögels CB. 1744. Mr. 369 (us. 1177. Dr. 2 
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526 Ztillgedakt. Stimmvorrichtungen. 
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die nur bei Kocher, Zionsharfe 1855. 1. Nr. 583. S. 269 nochmals gedrudt it; 
3. die Weile in Neimanns Ch®. 1747. Mr. 21 










































































die Zahn in mehreren bahriſchen Handfcriftlihen Choralbüdhern des vorigen Jahr- 
Hunderte fand, und die Iafob und Ridter, a. a. D. I. Nr. 315. ©. 263 wieder 
heworgezogen Haben.') 


Stillgedamt nannten ältere Orgelbauer ein weicher als gewöhnlich intoniertes 
Gedadt. Bgl. auch die Art. „Barem Gd. I. ©. 119), „Human“ (W. I. 
S. 615-616) and „Muficiergedadt, Mufitgedadt” (8. IL ©. 39. 








Stimmdorrihtungen an Orgelpfeifen. Die älteren Orgelbauer kaunten 
nur den Hut (vgl. den Art.) und den Spund (vgl. den Art.) oder Stöpfel 
zum Stimmen der metallenen und höfgernen Gedadte. Die offenen Metallpfeifen 
mußten fie durch Ausweiten oder Cinreiben des Pfeifenvandes, die offenen Holz- 
pfeifen aber durch Verlürzen des Korpus ftinmen. Daß es dabei nicht immer glatt 
abging, beweifen die fortgehenden Klagen der Orgelfcpiftfieller über eingefnilte oder 
zerriffene Ränder der Metallpfeifen und über zerjdmittene Holgpfeifen. Und doch 
iſt die Sache wichtig genug, daß Töpfer jagen tonnte: „einer Orgel, deren Pfeifen 
beim Stimmen übel zugerictet worden find, ift ſchon das Ciegel des Verderbens 
aufgebrüdt.” — Um die Pfeifenränder intaft zu erfalten, wendet man nun neuer: 
dings mehrere Stimmvorritungen an, von denen eine ſchon weiter oben im rt. 
»Scraubenringe” befprogen wurde. Cine zweite Vorrichtung find die Stimm- 
blattchen für offene Holzpfeifen: aus Orgelmetall gefänittene, vieredige Blatichen, 
von denen je eines in eine Nute des Randes der Hintermand jeder Pfeife eingeieht 
und nad) Bedürfnis über deren Mündung Hereingebogen wird. Durd) flärferes An- 
biegen des Blatichens gegen die Mündung wird der Ton erhöft, durd; Abbiegen 





*) Zahn, Melodien I. Ar. 1800. ©. 498 Gringt noch eine vierte Melodie aus dem Ch-B. 
der Brüdergem, 1784. Art SID. S. 211 als unfem Siede zugehörig, und au andere, wie 
Koßer, Stimmen 1998, Pr. 309. &. 424. Derf,, Bionsgarfe 1855. I. Nr. 584. ©. 29, 
und Iatob und Richter, &h-®. 1. Rr. 316. &. 283 haben fie fo angejehen. Aber fie in mır 
auf unfer eied übertragen: ed ift Vie derrnhuter Weife, Die zuert bei Thommen, Mufit. Chriftene 
fat; 1745. Mr. 108. ©. 142 zum Side „Höcfter Priefer, der du did“, dann im 
&.8. der Brüder- Gem. 1784. Art 11a. 5. 6 u „Iefu, tomm dog) felbft zu mir“ 
(o9l. den Art.) verwendet war. Bol. Zahn, a. a. O. I. Mr. 1286. ©. 335, 
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aber vertieft. Alle offenen Holzpfeifen von c. 3 Fuß Länge an aufwärts, alfo 
namentlih die Heineren Flöten, follen Stimmblättden Haben, und diefe jolen nicht 
über einen Wintel von 45° hinaus angebogen fein, fonft „it die betreffende Pfeife 
als verfcmitten zu betrachten und muß durch eine neue erfegt werden.”!) — Die 
größeren offenen Hofgpfeifen und ſämiliche offene Metollpfeifen werden jegt durch 
Stimmjdlige geftimmt.?) Das find Aueſchnitte von der Form eines Parallelo- 
gramm, die Hinten am Pfeifenförper, etwas unterhalb des Mündungsrandes von 
oben mad) unten amgebradit werden. Bei den Metollpfeifen wird der Ausfchmitt 
nur an den beiden Pängsfeiten, fowie an der obern Breitfeite abgetrennt; an der 
untern Breitfeite bleibt er mit der Pfeife verbunden. Der dadurch los werdende 
Metallſtreifen wird dann als Stimmrolle an der untern, mit der Pfeife noch 
verbundenen Dreifeite aufgerollt und bewirlt, wenn er von der Ausfenittsöffnung 
abgebogen wird, eine Vertiefung, wenn er angebogen wird, eine Erhöhung des 
Tones. Um aud bei den Holzpfeifen eine Vergrößerung und Verfleinerung und 
damit eine Vertiefung und Erhöhung des Tones zu ermöglichen, erhalten diefe einen 
Schieber, den Stimmfdicher, der wie die Stimmwolle an der untern Bı 
der Ausjcnittsöffnung angelegt wird und durch Stellſchrauben belichig höher oder 
tiefer geftellt werden fan. Dadurch wird die Ausichnittsöffnung in derfelben Weife 
und mit derjelben Wirtung auf den Tom, wie bei der Stimmrolle, vergrößert oder 
verkleinert. Die Größenverhältnifje der Stimmidhlige find jelbftverftändfid wicht be 
tiebige, fondern feit beflimmte, werden übrigens, wie es fcheint, von verfhiedenen 
Drgelbanern verihieden genommen. Marcuffen madt alle Pfeifen Yı Ton länger; 
%% Ton unterhalb des Pfeifenrands beginnen die Einfhwitte, gehen "s“ lang bis 
zur wahren Tonlänge der Pfeife des mächften halben Tones hinab, und Haben eine 
Breite von "ro des Peifenumfange. Nach Cavaille-Goft „erhalten die Pfeifen 
ein für allemal die Länge der Welle; von der Wellenlänge werden 2 X #3 des 
Pfeiſendurchmeſſers abgeſhnitten, dann nimmt man, vom offenen Ende an die Ent- 

















*) Bol. Töpfer, Die Orgel, 1862, S. 128. — ine primitivere Vorrigtung diefer Art, 
Die bei Seidel, Die Orgel füget in, waren die Stimm- 
Bretten. Offene Gölgerne Pfeifen Hatten oben in ihrer Mündung ein wilden zwei gegen- 
Überftefende Pleifenwände eingeflemmmtes Bretten, das gleih einem Stimmblättden an« oder 
abgebogen wurde, aber wegen des Dnellens und Scrvindens des Holzes gewiß ſeht unfiher war. 

2) Darüber, wer die Stimmfählige zuerfl angewendet, tefp. erfunden habe, gefen die 
Angaben ftert auseinander. Zöpfer, Lehrbuch der Orgelbaufunft 1855. II. 2. $ 534. 587. 
©. 930. 036 fagt ganz befiimmt, daß die Stimmung „durd; Ausfänitte‘ 1833 von Mar 
cuffen in Avenrade erfunden worden fei. Vei Wangemanı, Gef. der Orgel 1881. &. 355 
Geißt ea dann, auf Walder nenne fi, den Erfinder der Stimmfälige, und wird dagegen 
geftend gemacht, dab mad; Ludwig, Gedanten über die großen Orgeln x. Leipzig 1702. Stimm- 
ffige ſhon damals befannt waren. Nech Orgelbaugeitung 1879. Nr. 16 hat Hildebrand 
1770 in der Orgel der Migelistirge zu Hamburg Stimmfälige angewendet, und das Aller- 
meufle bei Zimmer, Die Kirhenorgel (Handbibt. der pralt. Theologie. &d. 6. Abtl, d) 1891. 
©. 102 ift: „Die Anmendung der Stimmfglige rührt von Barker her.“ 
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fernung eines Durchmeſſers und gewinnt fo den Punft, wo die Öffnung beginnt, 
die man in der Richtung auf den Fuß der Pfeife verlängert“ (mie weit ift jedoch 
nicht angegeben).") 


Stimmiwerkzeuge der Orgelbauer find: 1. Stimmhörner aus Meſſing 
oder Eiſenblech. Ein Stimmhorn befteht aus zwei Regeln, die am einem je nadı 
Bedürfnis längeren oder kurzeren Stiel fo befefigt find, daß der eine, volle oder 
maffive Kegel die Spige, der andere hohle und an der Grundfläche geöffnete Regel 
aber dieſe Höhlung nad) außen lehrt. Bier folder Stimmhörner, an deren größtem 
die beiden Kegel «. T5 mm, an deren Heinftem c. 22—23 mm Durchmeſſer hoben, 
werden gewöhnlich genfigen. Dan hat aud einen einzelnen hoffen Kegel, der 
Stimmfappe genannt wird, doch ift da Stimmforn handlicher und praftifcher. 
Beide Wertzeuge dienen dazu, beim Stimmen die Pieifenränder der Metallpfeifen, 
ie nadden deren Ton höher oder tiefer werden foll, einzureiben, zu derengern, ader 
auszwoeiten, find jedoch jept durch die Stimmfdligen (Stinmrolen) ziemlich über: 
flüffig geworden. — 2. Stimmpinfel, weich gebundenen Haarpinfeln ähnliche 
Baſchel aus Wollen: oder Ceidenfäden, die an dünnen Holzſtäbchen oder Dräßten 
defeftigt find. Sie dienen beim Stimmen der gemiften Stimmen dazu, die eine 
zelnen Chöre derjelben zu dämpfen, während ein anderer Pfeifenchor eingeftinmt 
wird, und miffen in mehreren, je nad) der Pfeifengröße verſchieden großen Erem- 
plaren vorhanden fein. Dod werden ftatt folder Stimmpinfel vielfah auch nur 
Gänfefedern verwendet und in die zu bämpfende Pfeife von oben Ginein und durch 
den Aufſchnitt fo durchgeſtett, daß fie den Suftausfluß aus der Kernfpalte nicht 
hindern, weil fonft die Puft im Pfeifenftod dichter würde und die erſien Pfeifen mit 
fürterem Wind eingeftimmt würden, als fie befommen, wenn alle zu einem Chor 
gehörigen Pfeifen erflingen. — 3. Um die Spunde oder Stöpfel und die Hüte der 
Gedadte tiefer in die Pfeifen Hineinzutreiben, bedient man ſich hötzerner Hämmer, 
um fie bei den hölzernen Gedadtpfeifen weiter herausgugiehen, wenn dies nicht ohne 
Hilfsmittel allein durd den Yandgriff geſchehen Tann, beſonderer Stöpfel: 
Ihrauben, oder and) eines Vohrers. — 4. Zum Aufwärtsziehen der Krücken an 
Roprflimmen dient eine Drahtzange, bei folhen mit Schraubenftinnung natärlih 
der Schraubenſchlüſſel. — Cin weiteres Werkjeug vgl. im Art. „Intoniereifen, 
Intonierbied”. 


Stipgelius, Snurentius, Kantor zu Naumburg, war 1569 oder 1570 zu 
Salza geboren und trat am 1 Dei 1573 als Schüler in die Schulpforte cin, wo 


2) Bot. Scmaht, Die Orgel zu Wandebed, 1869, S. 11 (arcuffens Maß) und Aihn, 
Abeorie und Progis der Orgelbaut 1888, ©. 304 (Guvaild-Gotls Mahangaben). Nat; Seidel 
Kothe, Die Orgel und ihr Bau. Ate Ausg. 1887. S. 218 behaupten mande Drgelbauer, daß 
&8 nice nötig fei, die Peifen zu verlängern, und Beginnen den Ausfcnitt im Bfeifencand, mas 
aber im Intereffe der Geligteit des oberm Teile der Pieife bemängelt wird 
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ein Landsmann von ihm, Heinrich Dirrfeld, damals Kantor war.') Stiyfelius 
geb afs „Chori Musiei apud Numburgenses in sacris aedibus D. Wenceslai 
Praefectus industrius“ das in der älteren Zeit unbermeidliche Kantorenbidein 
endium musicum® Naumburg 1609 (und Iena 1614), in dem 
om erleitern wollte”) Gin „Geiflies Geſangbuch von ihm, 
das 1612 zu Jena erſchen, iſt fir die Kenntnis des älteren Melodienfäages der 
evangelifgen Kirche von Bedeutung. Außerdem fhrieb er für feine Schule nad; das 
Säulgeiangbug: „Libellus scholnstieus pro Senatorine Numburgensium 
Scholae pueris, continens Odas spirituales, Responsoria, item driflice 
Beißt,, Kirchen. dund Schul Geſäng, Harmonias ad Odas, et ipsius Cantoris 
Manuale.“ Jena 1607. Birmftie. 





Stobäus, Iohann, der Schuler Eccards (vgl. den Art.) in Königeberg 
und näcft Diefem ber bedeutendſte Deifter der alten preußiſchen Tonſchule, war ale 
der Sohn des Jalob Stobäus („Scabinus Grudentinus“) und der Anna, einer 
geborenen Koffnag, am 6. Yufi 1580 zu Graudenz im preußiſchen Polen geboren. 
Er beſuchte zuerſt die Schule in feiner Vaterfladt und fanı dann 1595 auf die 
„schola parochialis“ zu Königsberg, wo ihm der Reltor Valentin Raſchius in fein 
Haus aufnahm. Seiner vorwiegenden Neigung zur Muſit folgend, wurde Stobäus 
von 1599 an der Schüler Ercards und genoß deſſen Unterricht bis 1608, da 
Ecard mit dem Kurfürften Johann Sigmund als Kapellmeifter nad Berlin ging. 
Bon 1600 an beſuchte Stobäus zugleich die Univerfität im Königsberg und fand 
feinen Unterhalt im Haufe Bernard Thegens, eines angeſehenen Handelsheren der 
Atftadt, deffen Sohm er unterrichtete.) Noch als Student wurde er 1601 auch 
Mitglied der Stönigsbergifcen Hoflapelle und in derjelben ale Cänger dem Baß 
abjungiert. Schon 1602 aber erfangte der Zweiundzwanzigiährige feine erfte eigent- 
licht Anfelung als Kantor an der Kueiphöfiſchen Domtirche und Säule und ſah fih 
damit in Die Lage verjeßt, ein eigenes Hausweſen zu gründen. Co fhloß er denn 
1604 mit der Witte Eſther Möllerin feinen erſten Ehebund, der aber, nad» 
dem ihm zwei Kinder, ein Sohn und eine Toter, entfproßt waren, ſchon 1606 
durch den Tod der Gattin wieder gelöſt wurde. Zum zieitenmaf verheiratete ſich 
Stobäus jodanı 1607 mit Elifabeth Hausmann, der nachgelaſſenen Tochter des 
Königsbergifggen Bürgers Chriſtoph Hausmann. Aber auch diefe Verbindung, aus 
der weitere vier Kinder, drei Töchter und ein Sohn, hervorgingen, trennte der Tod 


) Bol. Bertud), Chronicon Portense. 1612. II. S. 185 und 855. Walther, Mufit. 
dr. 1732. ©. 580. 

2) Bat. Fortel, Ag. Lit, der Mufl, 1792. S. 271. Gerber, Neues der. IV. S. 286. 
280. $ötie, Biogr. des Musiciens. VIIT. &. 138. 

9) Der Frau dieſes Haufeo, Regina Liegen, ſqhrith Stobäus 1643 das „Leid-Lied auff 
die Melodie des 06. Palme dee Lobwaffers mit günff Stimmen.” Bel. Müler, Die muf- 
tolifgen Shüäge der Bibfiotfel zu Königsberg. 1870. ©. 369. Nr. 200. 

Rümmerke, Gnepl. b. ang. Rirdenmuft, TIL 34 
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der Frau 1616, und der Witwer ſchloß am 10. Juli 1617 die dritte Ehe mit 
Regina Montfort, einer verwitweten Müller.!) Diefe dritte Frau ftarb inderlos 
im Dahr 1640. — Mit feiner Anftellung als Kantor begann Stobäus aud) feine 
Thatigieit als Komponift, und zwar mit Gelegenheitsgefüngen, die er 
dann im faft endloſer Neiße fein ganzes Lehen hindurch fehrieb, jo daß fie eigentlich 
die Hauptmaffe feiner Kompofitionen ausmadien. Denn unter den c. 400 Tonfügen, 
die mod) von ihm befannt find, und die zum größeren Teile der Liedform, zu einen 
Heineren aber der Motettenform angehören, befinden ſich nicht weniger als 280 Ge- 
Hegenbeitögefänge.) Sein erftes tichlides Mufitwert: die „Cantiones sacrae*, 
36 Motetten von 4-10 Stimmen über lateiniſche Bibel- und Kirchenterte, gab 
Stobäus 1624 zu Frankfurt a. M. Heraus und begründete mit demfelben den be— 
deutenden Ruf, deffen er fih bei feinen preufifcien Sandaleuten, wie in den weiteren 
Kreiſen feiner Zeitgenofen zu erfreuen hatte, Wie er in der Vorrede es ausge 
ſprochen Hat, firebte er im diefen Sägen der „Orlandifhen Kunft“ nad, und dieg, 
wie Döring will, mit folhem Erfolg, daß dieſes Werk „in Großartigleit der An- 
fage wie der Ausführung den Kufminationspunft alles deffen bildet, was als ein 
Erzeugnis der preuhiſchen Tonſchule jemals zur öffentlichen Kenntnis gelommen if.“ 
Man wird daher aud des weiteren mit Döring annehmen Können, daß hauptfählid; 
diefe „Cantiones sacrae* es waren, die Stobäus 1626 die Berufung zum Rapell- 
meifter der Königobergiſchen Hoflapelle eintrugen, als der er der dritte Amts 
nachfolger feines Lehrers Eccard war.) Als Kapellmeiſter gab er dann mod 





') Zur zweiten Hodgeit Gatte Johann Eecard feinem Schliler eine Gftimmige Motete 
gefärieben; ugf, d. Winterfeld, Evang. Kirengel. IL. &. 104; zur dritten wibinete fein Ge- 
tingerer ais Joh. Peter Sweling in Amfterdam (nicht fin Sohn, wie u. Winterfeld, 0. 0. 
D. und Döring, Zur Gef. der Muft in Preußen 1852. S. 80 irrtümlich, meinen) einen 
Sfimmigen Tateinifiien Gefang; vgl. Müller, a. a. D. ©. 315. — Bon Stobäus' Tügtern 
Geiratete eine am 28. Jan. 1096 den Baftor Johann Bielau zu Balga, eine andere om 
7. Iumi 1099 den Kollegen an der Domfäule im Kneiphof, Johann Renn; für beide Hod- 
zeiten hhrieb der Water Gefänge; vgl. Müder, a. a. D. ©. 300. Mr. 165 und &. 303, Ar. 
204. — Die beiden Sctwiegerföhne erſcheinen mit Widınungsgediäten vor der Nutgabe der 
„Breuffilhen Feft-Lieder“ von 1642, Bgl. Wadernagel, Das deutfäe Lirgenlied. 1. ©. 133. 

%) Dan findet fie in extenso verzeifnet Sei Müller, a. a. D. ©. 315-374. Mr. 1298, 
Es weißt dies Berzeidinis 3. 8. allein für 1038 15, für 1099 19, für 1640 gar 22 folder 
Gefünge nad. Im Tegigenannten Johr falen deren 3 auf Januar, 4 auf Februar, je 3 auf 
Sumi und November x, und einmal mei Hochzeitsgefänge ſogat auf einen Tag, den 2. Januar. 

®) Der unmittelbare Rabfolger Eecards war Johann Eroder aus Brieg in Sclefien 
1609-1820, der zweite Jatob Schmidt aus Cibing 1620-1620 gewefen. Bal. Döring, 
a. 0. ©. S. 78. — Aus dem Umftand, daß ih Stobäus auf dem Titel eines „Hochjeitlicdes 
zu Ehren Martino Woldero* vom 18. Mai 1626 (vgl. Müler, a. a. D. &. 356. Mr. 115) 
nicht Kantor, fondern „Musicus und Bürger obgemeldter Stadt Keipgef“ nennt, braudit wohl 
Taum mit zwingender Notwendigkeit gefäloffen zu werden, dafı er „einige Jahre zuvor von 
feiner Rneipfofer Kanterei zurüdgetreten” und „aus unbelannter Beranfaffung amtlos“ geweſen 
fei, wie u. Winterfeld, 0, a. O. und nad ibm Rod, Gef. des Kirgenfieds HIT. &. 205 tdut. 
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die Beiden wichtigften Werle feines Meiſters Eecard neu Heraus: die „Geiftfichen 
Lieder auf den Choral” 1634, und die „Breuffifcen Fefllieder" 1642-1644, und 
machte fie dadurd, daß er fie mit feinen eigenen Tonfägen je um nahezu die Hälfte 
ihres urſprünglichen Inhalts vermehrte, auch zu feinen Hauptwerlen. Die 78 eigenen 
Säge, die er den beiden Sammlungen zuga6, follten, wie er ſelbſt uns fagt, den 
Eecardfcien „ebenmäßig geſehte Kirdenlieder“ fein, und dies vorgeftedte Ziel Hat er 
auch wirffic erreicht: er Hat ſich feinem Meiſter ebenbürtig am die Seite geftelit.!) 
Über ihn hinaus jedoch, etwa zu einer Weiterbildung der von ihm gepflegten Formen 
ift er micht gefommen; allein das Ing weder an Stobäns Können, noch an feinem 
Wollen, fondern am Gange der geihihtligen Entwidlung der kunſtmaßigen evan« 
gelifcien Kirchenmuſik im 17. Iahehundert überhaupt. Es nahm diefe Enttwidlung 
eine Richtung, in welcher die Etcardſchen Formen des Choralfages und des Fefl: 
liedes, die ja von Anfang an nur eine zwiſchen den alten polyphonen und dem 
neuen Garmonifhen Mufilfiit unentſchieden ſchwankende Zwitterbildung dargeftellt 
hatten, eben gar nicht mehr fortbildungsfühig waren. In Vergleichung Eccards und 
Stobäus’ hat v. Winterfeld weiter „behaupten zu muſſen“ gemeint, Daß den Ges 
füngen des lehteren „die friſche Heiterfeit, der kräftige Schwung fehle, wodurd die 
feines Meifters fo fehr fid) ausgeicnen,“ und daß namentlich die aus feinem ſpä- 
teren Mer ftommenden „ein düfteres Gepräge tragen und der Wiederſchein einer 
trüben Stimmung“ fein. Aber es kann dies kaum unterſchiedelos von allen Ge- 
füngen des Stobäus gejagt werden, ebenfo wenig ald das Gegenteil von allen Ger 
füngen Eccards gilt, Und wenn wirklich mande Säge des Gtobäus von jener 
Herden Süpigteit („Aura dulcedo“) fein follten, die ſchon fein Zeitgenofie und 
Freund, der Schufrehtor Betrus Hagius in ihnen Hat finden wollen, fo wäre dies 
aus der allgemeinen Not der Zeit, wie aus der befonderen wenig günfliger äußerer 
Verhältniffe, unter deren Drud er zeitlebens ftand,?) leicht zu erflären. Jener „ftille 
Zug finniger Trauer Über die raſche Flucht irdiſchen Weſens und irdiſcher Güter“, 

»)v. Winterfeld, a. a. O. II. S. 103-198 fat zwar in Tangen Auseinanderfegungen 
fi Semüßt, nadizuweifen, daß Ctobäus in feinen Tonfügen Eccard nicht gleihtemme, daß er 
eine gleie Gabe bildficher Darftelung durd) die Töne, wie diefer, nicht befeffen“, defen „oreß- 
artige Cinfadeit nidt erreiit” Habe, u. dgl, Alfein man merft dabei doch u jehe Die Ahfiht 
d. Winterfelds, feinem Liebling card chen niemand vollbürtig am Die Seite treten zu lafien. 
Muß def) derielbe Hiforifer an andrer Stelle felhft zugeben, da Stobäus in einzelnen Säyen 
„feinem großen Meifter volftommen glei Tommt*, und in andern „ihm fo mafe feft, daß 
man diefelben, Rände fein Rame nidit darüber, ebenfo gut Ccard vide zufgreiden Können.“ 
— Diring, a. a. D. iR fer geneigt, Stobäus um feiner „Cantiones sacrae“ willen noch 
Über Ccard zu fellen. 

9) Stobäus fatte zwar dag für feine Zeit anfehnlige Eintommen von 393 Thien. nebſt 
Natnrafien, aber es Ionnte oft nicht ausbezahlt werden, weil eben die Kammer fein Geld Hatte. 
Aut) die vielen Gelegenbeitegefänge, die er auf Beftelung und gegen Begahfung järieb, Braten 
if ouf feinen grlinen Zweig. 8 er farb, lat er fo tief in Schulden, da das perfänfidie 
Gingreifen des großen Kurfürften nötig war, „Damit e& der fdimpflicien cessio bonorum nict 

34° 
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der den Genoffen des betannten Simon Dachſchen Vereins von Dictern und Mur 
fifern in Königsberg eigentümlich geweſen fein fol, würde fi dann gan natiklic 
auch bei Gtobäus finden, der als eines der herworrogendſten Mitglieder diefem 
Verein ebenfalls angehörte. Stobäus ſtarb infolge von „Syncope cardiaca® am 
11. September 1646?) zu Königsberg, 62 dahre 2 Monnte und 5 Tage alt. — 
Bir vergeidmen num nod fine Kirhenmufitwerke, ſowie die Melodien, 
die, melodifc) und rhythnuſch vereinfacht, aus ihnen in den firdligen Gemeinde: 
gelang Mbergegangen find und ſich in demfelben, Hauptfächlid, in den Provinzen Oft 
und Webreugen und vereinzelt auch in weiteren Kreifen, bis zur Gegenwart er 


Halten Gaben. 
1. Cantiones Sacrae Harmonicae quatuor, quinque, sc, 
septem, octo et decem vocibus. item Aliquot Magnificat quin- 
que et’ sex vocibus adornatae per Johannem Stobneum Grudentinum 
Borussum, Scholae Cniphovianae apud Regiomontanos in Borussia 
Cantorem et Chori Musiei ibidem Moderatorem. rantfurt 1624. 
Fo) — 2. Geilige Pieder Auff gewöhnliche Preufffihe Kirchen Melo- 
deuen durdauf gerißtet, vnd mit flnff Stimmen componieret. Durd Jo- 
hannem Eccardum Mulhusinum Thuringum, Snd, Johannem Stobaeum, 
Grudentinum Borussum Gapellmeiter. Gedrudt_zu Dangigt bey Georg 
Mheten, Im dahr Chrifti 1634. au. 4°) Mit 57 Säken von Ercard und 
44 von Stobarus. — 3. Breuffiihe Fer Lieder Durde gante Iahr 
mit 5. 6. 7. 8 Stimmen Bon Johanne Eccardo Mulhusino Thuringo 
®nd Johanne Stobaeo Grudentino Borusso, Beyde Chur: und Firftlihe 
Vramdeb: Capellmeiftern in Preuffen gefeget. — Cxfler Theil. Bom Advent 
am 6iß Oflern. Gedrudt zu Clbing, dur Wendel Bodenhaufen. Anno 1642. 
— Ander Teil. Bon Ofen an biß Advent. Gedrudt zu Königsberg dur 
Yofann Reugnern. AM. 1644. qu. 4°.) Mit 34 (13 und 21) Tonfägen 









benüirfig, fondern womöglich feine Nachpelafienen im eiwos feiner Berfaffenfgaft fih zu erfreuen 
Haben möhten." Bgl. v. Winterfeld, a, a. D. II. &. 105. 

») Nicht „21. Sept. 1040", wie Eitner, Monateh. für Mufitgefd. II. 1971. &. 190. 
191 nah der „Memoria Stobaeana Valentini Thilonio proposita 1646° angegeben hat; 
am 21. Sept. war die Totenfeier, zu der Tilo einlud. -- Das Epicedion, das Hein. Albert 
auf Stobäus Tod fhrieb, trägt das Datum „14. Sept. 1640", das Gordele, Grundriß III. 
®. 125 iretlmtidh als Todestag angenommen Hat. — Ba. „Biograpfilges über Johann Cte- 
Häus“ von Dr. 2. 9. Fifder in den Monatsk. für Muftgefd. XV. 1883. &. 67-89. 

9 Rah Silanstis Beriät wären von Stobäus am gleihen Ort, in demfelben Jahre und 
in derfelben Stimmenzahf mod „Beiftie Lieder“ erihienen. Sie find mod nicht wieder 
aufgefunden und beflanden vielleiht nur aus einer Ausgabe der „Cantiones sacrae® mit 
deutfejem Tert.” Bgl. Döring, 0. a. D. ©. 85. Gocdele, a. a. D. III. &. 128. 

>) ggl. Müller, a: a. D. 8. 156. 157. Nr. 2. ©. 346. 346, Pr. 1. dier findet man 
an beiden Ctellen auch ein Verzeichnis der Tonfäge. Bon ’Stobäus Sägen bringt v. Winter: 
feld, a. a. D. HI. Beilp. Nr. 59. 54. 55. 57. 58. 59. 00. ©. 30-45 fieben neu gedrudt, 
ebenfo Scocberlein-Biegel, Stay II. Nr. 225. S. 329-331. Mr. 409b. 3.078. 619. Nr. 
510. ©. 873-874. II, Mr. 3600. ©. 597538. Nr. ddTe. &. 605098 fünf Züge. 

9 Dal. Wadernagel, Kirhenfied 1. &. 792-735; dafeibft S. STT-BSL and die Bar- 
veden abgedrudt. Müller, a. 0. D. &. 187. Mr. 3. ©. 948. Mr. 2 die Inbaltsverzeifnife 
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von Stobäus und 27 von Eccard. — dolgende Choralmelodien von 
Stobäus führen wir an und vermeifen auf die jeder derjelben gewidmeten 
bejondern Artifel: 1. Ich hab ein herzlich Freud, zur Rirdweihe in 
Tilfit 1610, Das alte Jahr if mum vergangen. 1642. — 
3. Benn deine Chriftenheit. 1644. — 4. Iu did hab ih ge 
hoffet, Herr. 1634. — 5. Im finftern Stall, o Wunder groß. 
1642. — 6. Der Herr fährt auf mit Cobgejang. 1612. — 7. Du 
ſieh eſt, Menid, wie fort und fort. 1640. — 8. Ih jhlaf in 
meinem Kämmerlein. 1634. — 9. Id glaub an Gott, der gfhaf- 
fen hat. 1634. — 10. Sei freudig, arme Chriftengeit. 1642. — 
11. Gleich wie ein Hirfd eilt mit Begier. 1634; diefe Weife wurde 
von Joh. Grüger in der Praxis piet. melica 1653. Nr. 475 uingebildet 
und auf das Fied „O Herr, gedent in Todespein" Übertragen und 
dann fo fortgepflanzt. 
Stöber, Heinrich, Seminar: Muſillehrer zu Mettmann, ift am 9. März 1850 
zu Ellershauſen im Regierungébezirk Kafjel geboren. Er wurde von 1868-1871 
im Seminar zu Homberg zum Lehrer gebildet und war ala folder and während 
22 Yahren thätig. Um fid im der Muſik weiter auszubilden, beſuchte er 1873 
Bis 1874 das tönigl. Imftitut für Kirchenmuſit in Berlin und wurde dann Hülfs- 
lehrer am Seminar zu Echlüchtern. Bon da fam er 1. Dftober 1876 als Mufite 
lehrer an das Seminar zu Petershagen bei Minden, und feit 1. April 1884 wirtt 
er im gleicher Eigenſcheft am Seminar zu Mettmann im Regierungsbezirk Düffel- 
dorf. — Bon Stöber find bis jept die folgenden, hier zu verzeidhnenden Werle im 
Drud erfhienen: 
Op. 1. 56 Ghoräe für Männerftimmen. Celftverlg. — Op. 4. 36 
Borfpiele für die Orgel. Minden, Marowsty. — Op. 5. 12 Choralbearbei» 
tungen für Orgel. Ebendnj. — Op- 6. 60 kurze Borfpiele für Orgel. Ebendaſ. 
— Op. 8. 12 Nacfpiele für Orgel, Edendal. — Op. 10. Fantafie B-dur 
für Orgel. Ebendal. — Op. 13. Tocata in D-moll für Orgel (in Seringe 
Orgelihule). — Op. 14. Nr. 1. Diotette über Pi. 95, 1.3.6 für Männerfin. 
(in Linnarz' Neuer deutfcer Liederquel). Op. 16. 40 Choralvorfpiele für 
Orgel. — 
Stod, Bfeifenftod, auf der Windlade der Orgel, dgl. den Art. „Bfeifen- 
ftöde". Bd. IL ©. 699. 700. 


Stomflöte, Czatan, als Orgelfiimme vgl. den Art. „Ezatan- Flöte". 
». I. ©. 298. 


Stollius (Stol, Stoll), Johann, „Calegiensis Saxo“, geboren zu Callen- 
berg bei Zwidau 1560, war erſtlich bie 1590 Rantor zu Reichenbach im Vogtland, 

















in Diefem Wert find bei v. Winterfeld, a. a. D. II. Beilp. Nr, 44-51, 
©. 29-33 acht nen gebrudi, hei Schocberlein-Niegel, a. n. ©. II. Nr. 102. &. 154. Nr. 103. 
©. 155-156. Ar, 419. ©. 630-600, Ar. 641. &. 900-851. HIT, Nr. 284. ©, 412-414. 
Nr. 300. ©. 450-451. Mr. 005. ©. 883-885 fieben Güte. — Eine nee Ausgabe Diefes 
Werts vgl, man im Art, „Teihner, Guſtad Wilgelm,” 
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dann von 1591 am Kantor zu Zwidau, zulegt feit 1604 aber Kapellmeifter am 
Hofe zu Weimar, wo gleichzeitig Melchior Bulpius als Kantor Iebte und wirkte. 
Bon StoMius find die folgenden Grab» und Hochzeitsgefänge noch befannt: 

1. Epithalamii Cantilena octo vocum. Lipsiae 1596. 4%. — 2. 
Epicedia oder Grab-Lieder beym Tode Herzogs Johann mit vier vnd act 
Stimmen. Jena 1606. 4°. — 3. Dialogus nuptialis, harmonieis octo 
voeum numeris ornatus. Jenae 1608. 4°. — 4. Grablied bey Nieder- 
fegung der Leite des Fürftl. Fräufeins Iopanne, Herzogin zu Saffen. Lena 
1609. 4°. — 5. Geiftlid, Braut Lied auf Iohanne am III. cap. etc. Dit 
VI Stimmen componiert vom Sohanne Stollio Calegiensi Saxone, 
8. ©. verordnetem Gapellmeifter zu Weimar, 1614, 4°. — 6. Epithala- 
mium ex cantico canticorum desunt sex voe. ornat. Jenae 1614. — 
7. Hodgeitsmotelte „Wer die Braut Hat, der ift der Bräutigam“ von jede 
Stimmen. Jena 1614. 4%.) 


Stolge, Georg Chriſtoph, Kantor und Muſildireltor zu Erfurt, war am 
17. März 1762 dafelbft geboren. Er erhielt von früher Jugend an Muſit. 
unterricht und war namentlid im Orgelfpiel ein Schüler des trefifichen Organiften 
Georg Heinrich Reichardt (vgl. den Art). an der Kaufmännerlirde. Von 1776 
an befugte er das Ratsgymmafium feiner Vaterſtadt und verſah noch als Schüler 
zugleich den Organiftendienft an St. Thomä. 1786 übertrug man ihm das Kan- 
torat am der Michaelislircht, von dem er 1794 auf das an der Predigerfirde vor- 
rücte. Dazu erhielt er 1799 mod) eine Lehrftelle für Mufit am Seminar und 
1811 die Stelle eines Geſanglehrers an der höheren Töchterſchule zu Erfurt. Im 
diefen Intern wirkte er bis zu feiner Penflonierung im Jahr 1828 und war neben 
und nad) Kittel, Weimar, I. I. Müller und M. G. Fiſcher eine der angefehenten 
mufitafifhen Perjönlidteiten Erfurts. Er flach dajelbft am 23. Auguſt 1830. — 
Stolzes zahlreiche Kirentompofitionen, beftehend in Kantaten, Motetten, Chorarien, 
Drgelftüden, find größtenteils Danuffript geblieben und daher in weiteren Kreiſen 
nicht befannt geworden. Nur eine Anzahl feiner Orgelftüde find in Körners, 
Hedels u. a. Sammlungen gedrudt worden, und einzelne Gaben ſich auch noch in 
Drgelbücjern der Gegemvart erhalten.) Wir führen an: 
1. 18 Meine und leichte Präludien für Orgel. Mannheim, Hedel. — 
— 2. 8 triomäßige Choralvorfpiele. Daf. — 3. 8 triomägige Orgelftüe. 
Daſ. (alle 3 Hefte in Hedels „Orgeljournaf”). — Außerdem find von diefem 
älteren Stolge noch einige Choralmelodien zu nennen, die er für das 








M Noch ein Mufiter dieſes Namens, Philipp Stoffe, war nad Walther, der. 1732. 
©. 581 „ein Zeorbift beym Chur-Pringen von Saäfen, und nadgehende Cammer-Muficus 
bey dem Aominiftrator des Erp-Bifhoffthums Magdeburg“, und „hat zu David Schirmers 
an. 1854 zu Dreiden in folio herans gegebenen Singenden Rofen, oder Sitten- und 
Tugend · Liedern, 68 an der Zahl, die Melodien à Canto e Basso gefeßet.” Ein weiteres 
Bert von diefem Stolle vergeifmet and noch Gocdele, Grunbriß. 2. Aufl. II. ©. 221. 

>) Bol. 3. 8. Neinbredit, Prätndienbud 1. Nr, 115. ©. 66, TIL. Mr. 9. 
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Erfurter GB. von 1796 fomhonierte und die dort noch Geltung Haben; 
nämlich: „Die Himmel rühmen des Emigen Ehre" — a da fis 
En ehse is — Grill, Triien&h.B. 1810. Ir, 78 © 36 
Stolze, Ch. 1834. Nr. 50. . „Heilig, Heilig fei das Band“ 
—egaagge— — = 122. ©. 63. Stole Nr. 91. ©. 59 
(Ser Übrigens 8 nur „ingerichtet” Dezeihnet). „Saudat ihr Erföflen 
dem Herrn‘ — dfis ga h dis d — Gebhardi Nr. 160. ©. 86. 87. 
— Ein „Choralbud zum Erfurter Gefangbud, nad Joh. Chr. 
Mittels Harmonien. 1801“, ift Manuftript geblieben‘) 


Stolze, Heinrich Wilhelm, Stadt: und Schloßorganiſt zu Gele und frudt- 
barer Drgeltomponift, war als der Sohn des Kantors Georg Chriſtoph Stolze 
(ogl. den vorangehenden Art.) zu Erfurt am 1. Januar 1801 geboren. Im der 
durchaus mufitalifgen Atnioſphäre feines elterlichen Haufes und unter der Leitung 
von Lehren wie D. G. Fiſcher und E. 2. Gebhardi bildete er fih zu einem 
michtigen Mufiter und Organiften aus, der noch als Schller des Ratsgymnafiums 
zu Erfurt, das er 1814—1821 beſuchte, feinen Lehrer Fiſcher auf der Orgel und 
feinen Bater bei Aufführung der Kirgenmufiten mit Erfolg vertreten lonnie. Im 
dem jugendlichen Alter von 21 Dahren erlangte Stolze am 19. Juni 1822) feine 
erfte Anftellung als Organift zu Ciausthal im Harz; doch folgte er ſchon ein Jahr 
darauf unter dem 31. Dezember 1823 einem weiteren Rufe ala Stadt» und Säloß 
organiſt zu Celle und hatte damit feine endgiltige Lebensſtellung gefunden. Er ent 
foltete in derſelben eine rege mufitafifche Thätigteit: gründete 1827 einen Sing: 
verein und veranftaltete mit demfelben größere Aufführungen, Bildete zahlreiche 
Shliler und betätigte fih als Komponiſt auf allen Gebieten muſitaliſcher Kom 
pofition. Fr den Komponiften Stolze freilich war der Iebenslänglige Aufenthalt 
in einer abgelegenen, feinerlei mufitalifce Anregung bietenden M einftadt wenig 
günftig. Wenn wir auch von einigen größeren Werten feiner Feder, wie der Oper 
„Gloudine von Billabela“ und dem Oratorium „Die Zerftörung Deruſalems“, die 
ex in weiteren Rreifen nicht zur Geltung zu bringen vermodte, Gier fuglich abfehen 
können: eine ſeltſam ifofierte Stellung zur Kunſtentwiclung feiner Zeit zeigt Stolze 
aud in feinen zahlreichen und velativ immerhin tüdtigen Orgelwerten. In den klei- 
neren und jet nod) ziemlich verbreiteten derjelben, den Choralvorfpielen,°) widelt er 
vielfad nur den befannten Organiftenzwirn ab, ohne ſich zu der Kunſt und Poeſie 
feines Lehrers M. ©. diſcher erheben zu Tünnen. Auch fein bedeutendftes Orgel: 


2) Bgt. Allg. Corafmelodienbud) ı. von 9. W. Stolze. 1894. Wort. &. V. 

2) Dies Datum bei Säiling, er. VI. ©. 508, wo ein mit „E* unlerzeichneier Zeit- 
genoffe genaue Mittehungen über Stofzes Leben mad, die zuverläfig fein dürften. Fülle, 
Biogr. des Musieiens VII. &. 147 giebt flatt des obigen Datums „le 19, Juin 18244, 
und Dendel-Reißmann, Muf, der IX. ©. 108 aft „1828“. 

9) Man findet 1. 8. mod 17 Men. derfelben neu gedrudt in den drei Bänden des Prä- 
Tudienbuge von Keinbredt. Duedlindurg, Biere 
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wert „Die mwohltemperierte Orgel” — ob «8 "Hug war, dieſem Werle einen zu fo 
bedentlichen Bergleihungen herausfordernden Titel zu geben, erſcheint ſeht fraglich 
—, wie vorteilhaft immer es ſich durd die folide Tüchtigfeit der techniſchen Arbeit 
von der Daffe unbedentender Orgelftüde, die in neuerer Zeit ehiert worden find, 
abheben mag: den Eindrud einer gewifjen kleinſtädtiſchen Pedanterie und einer nicht 
immer auf der Höhe der Aufgabe ſiehenden Erfindungsfraft läpt es doch zurlid. 
So fhon in den Präludien, die in ihrer durdfänitlichen Länge von 30 Talten 
und damit, daß fle ihren Stoff den zugehörigen Fugen entnehmen, nicht ſeibſtändige 
Stüce, fondern nur Einfeitungen zu den Fugen darftelen. Aber au die Fugen 
des Werles kommen — tie orgelmäßig immer ihr Say, wie logiſch fließend ihre 
polyphone Entwiclung aus dem themotiſchen Material jein mag — Über einen ge: 
wiffen begrenzten Kreis geläufiger und zum Teil verbrauchter Themaformen nicht 
Sinus. Die folgenden Tgemen des Werte emien dies [eart: 


= 


8. 
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Stolge ftarb, nachdem er am 3. September 1867 fein 5Ojähriges Amtsjubilium 
gefeiert hatte und bei diefer Gelegenheit mit mancherlei Ehrenbezeugungen erfreut 
worden war, am 12. Juli 1868 zu Celle. — Bon feinen Werten haben wir hier 
gu vergeidinen : 
Op. 3. Der Wunderbare. Hymne für 4 Sfin. und Orch. Wolfenbüttel, 
Hartmann. — Op. 4. 6 größere Orgelflüce. Mannheim, Hedel (Orgel-Iournat. 
1. ID. — Op. 7. Zuge und Ehorol „Wadet auf, ruft uns die Stimme“ 
für Orgel. Hamburg, Cranz. — Op. 8. Motette „Dies ift der Tag“ für 4 
Sin. Bolfenb., Hartmann. — Op. 13. 24 Heine Orgelflüde. Mannheim, 
‚Hedel (D.9. ID. — Op. 14. Der Tempel des Herrn. Kantate für Goloftn., 
Chor u. Dr. Leipzig, Breittopf & Härte. — Op. 15. Motette nad dem 
6. Bahn (im Repert. für Kirhenmufit). -- Op. 16. Motette nad dem 138. 
Palm. Fir 4 Sfin. und Blasinfr. Wolfenb., Hartmann. — Op. 20. Das 
Gebet des Herrn. Für Afgn. Chor und Ord. (Bepert. für Kirgenmufit). — 
Op. 21. 6 Orgelfiüdte. Wolfenb., Hartmann. — Op. 22. 30 Heine und 
Teidpte Choralvorfpiele. Celle, Detling. — Op. 23. 12 fugierte Orgelitüde. 
Mannheim, Hedel (O. 9. ID. — Op. 28. Allgemeines Choral» 
melodienbud, zunädft zu den verſchiedenen gebräuchlichen Kirchen und 
Säulgefangblgern der evangelijchen Gemeinden des Königreihs Han 
mover, enthaltend 258 Melodien, nebft den im Ritus gebräuchlichen Into 
mationen, Refponfionen zc. für Singeföre und filr die Orgel oder das Pinnoforte 
vierftimmig auögejegt und mit begifertem Vaß auf zwei Syfteme zufammene 


Bol. Deutſche Mufzeitung. Bien 1962. IIL Nr. 16, ©. 124. 125. 
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geteilt ıc. Gedrudt auf Moften des Verfaſſers und in Commiſſion zu haben 
Hannover in der Helwingchen Hof-Buchhandlung. (1834.). au. 4%. XX ©. 
(Citel, Subferibenten Berz., Borrede „Celle im Ottober 1934”, 3 Kite) 
und 198 S. Dazu gehört ein Choralmelodienbud (1836). qu. 8°. Xvlli 
und 130 ©.) — Op. 30. Kantate nad dem 118. Palm. Für 4 Colo- 
und 4 Ghorfin. mit ap Bolfenb., Hartmann. — Op. 31. 12 fugierte 
Drgelftüte. Meigen, Gödiche (Orgel-Mufeum). — Op. 34. 2 Präludien und 
Fugen für Orgel, Daj. — Op. 36. Der 15. Bam für vierft. Männergor. 
Da. — Op. 40. Die Eroberung Serafolems. Oratorium. — Op. 45. vor. 
fpiel und Fuge für Orgel. Meißen, Gödige. — Op. 49. Boripiele zu den 
gangbarften Choräfen für Orgel. — Op. öl. 16 Choraloripiele (bei Rein: 
breit, Prätudienbug). — Op. 58. Die mohltemperierte Orgel, oder 24 Prä— 
Wudien und Fugen durd ale Dur- und Moltonarten, für die Orgel Tompo- 
niert und mit Pedal-Appfitatur verfehen. 16. Sammlung der Orgelftücde, und 
der praftifchen Orgelidule vierter und Iegter Theil, Erfurt (1862). ©. W. 
Körner. — 


Stölgel,?) Gottfried Heinrich, einer der frußtbarften und bei feinen Zeit: 
genoffen angefehenften Kirchenlomponiſten des vorigen Iahrhunderts, war am 13. 
Iannar 1690 zu Grünftädtel im lurſächſiſchen Erzgebirge geboren. Sein Vater, 
der Organiſt dafelbft und ein Schüler des Hoforganiften Morig Edelmann in 
Halle, hielt ihm früße zum Singen und Mavierfpielen an, und ſchicie ihn dann 
1703 auf das Fyceum zu Schneeberg. Bier war er der Hauegenofie und Schüler 
des Kantors Chriftion Umlauf, der in Leipzig bei Kuhnau gelernt hatte, und 
Stölgel „im Generalbaß und Zufammenfegung des Concents” unterwies, doch fo 
„daß ihm Raum blieb, durch das ſchwarze Notengewölt ungehindert nad; der Sonne 
der Melodie bliden zu Können.” 1705 ging er meiter auf das Gymnaſium zu 
Gera und verfuchte ſich hier, nachdem er von dem Sapellmeifter Emanuel Kegel 
(+ 1724) gelernt Hatte, „feine Gedanlen auf defien Schlag einzurichten“, auch ſchon 
mit Erfolg als Romponift. 1707 bezog Stößgel als Studiosus juris die Univer- 
rät Leipzig und wurde Mitglied des ftudentifhen Collegium musicum, das unter 
der Leitung Melhior Hofmanns in feiner höchſten Blüte ſtand.“) Der tüchtige 








M Betie, 0. 0. D. vergeiänete Siolzes Ch.-B. als „pour la Thuringe“ beflinmt, und 
Dendel-Reifmann, a. a. D. IX. ©, 466 magte daraus „Allgemeines Chorafmelodienbud) für 
Thüringen“ und „Gin Choralmelodienbud; für Hannover”. 

2) Dies in die ältefe und einfadfle Schreibung des Namens bei Walther, Mufit. Ler. 
1732. ©. 680 und Alung, Anl. zur mufil, Gelahrth. 1758. &.9. 722 x. Gerber, Altes er. 
11.©. 585. Neues 2er. IV. ©. 287 frieb „Stoelgel“, und Fetis, Biogr. des Mi 
VIEL ©. 140 und DMendel-Keißmann, 2er. IX. ©. 460 folgten ifm. Lei Schilling, der. VI. 
©. 511 erffeint dann mod die Streibweife „Stölzl*, melde Berndorf, ter. III. ©. 056 
und Riemann, Muft-ter. 1887. ©. 967 angenommen Gaben, und d Winterfeld, Coand 
Kirgengel. III. ©, 240-246, ſowie fein Nachtteter Roh, Geſch des Kirhenlieds V. S. 632 
fdreiben „Stölgel“. 

) Melsier Hofmann war Organift an der neuen Kirche zu Leipgig und als folder, 
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Hofmann nahm Stöfzel unter feine befondere Agide, leitete feine Rompofitionsftubien 
und führte aud) Kirhenftücde von ihm in der neuen Kirche auf. Nat; vollendeten 
Studien Iebte Stöel 110-1712 zu Breslau, gab Mufikunterricht und Tompo- 
nierte für das dortige Muſiklollegium zahfreihe Ouvertüren und Konzerte, eine 
Serenade auf Karte VI. Kaiferfrönung und eine Oper „Narcfius”, zu der er auch 
das Gedicht felbft gemadt Hatte. Bon Breslau Tehrte er im feine ſathſſce Heimat 
zuruich ſchiet hier für Naumburg und Gera 4 weitere Opern und trat dann feine 
Reife nad) Italien an. Cr reifte und Rubierte 1713-1714 über 114 Iahre da- 
fetoft, hielt ſih auf der Nüdreife ITIA-ITIT bei „vornehmen Dufiliebhabern” 
zu Prag auf, für die er 3 Opern, 3 itafienifhe Konzertoratorien, Deffen und 
andere Wert ſchrieb, kam 1717 an dem Hof zu Baireuth, „mwofelbft er am zmeyten 
kutheriſchen Jubilaeo die Kirchen Muſit componieret und aufgeführt“, und murde 
endlich 1718 als Hoffapellmeifter zu Gera angefelt. Schon nad; einen halben 
Dahre jedoch folgte er 1719 dem weiteren Rufe als Hoftapellmeifter nad Gotha, 
und hier wiehte er dann noch die 30 übrigen Sahre feines Lebens glädlid und 
zufrieden in den beicränften einftäbtifgen Verhäftniffen, die ihm volle uße zu 
der Kompofitionsthätigleit von foft unglaublichen Umfang gewährten, die er entfaltet 
Hat. Im Cote flarb er, nochd em er mehrere Jahre Törperlich und geiſtig kant 
gewefen war, am 27. November 1749, nod) nid völlig 60 Jahre alt. — Gtölzel, 
der zu feiner Zeit immer unter den erften Kirchentomponiften genannt wurde, ). if 
iedenfalls einer der fruchthorſien gewejen. Denn Gerbers fummarifce Aufzählung 
feiner Werte (autet: „man rechnet aht Doppeljahrgänge (von Kirchenfantaten), 
wo zu jedem Sonn und Feyertage ywey Gtäce gehören, und wo von einigen aud 
fetöft die Poefie von ihm ift?) Ferner zählt man vierzehn Baffions- und 
Beignahtsmufiten, vierzehn Opereiten, ſechzehn Serenaden, über achtzig Tafel: 
mufifen, foft ebenſobiele Rirhenftüde zu Serritaftlidjen Geburtstagen, zn Land- 
tagen m. f. io. ohne der Denge von Miffen, Ouvertüren, Sinfonien und Kom: 
zerten zu gedenfen, die öfters heute gehört und morgen vergeſſen worden." Im 
diefen Werten erwies fih Stötzel als ein Talent von mehr nl gewöhnlichem Be- 
fang. Ihm war überdies mod gegeben, durch firengen Fleiß und ermfte Sorgfalt 
in der Ausgeftatung feine Hervorbringungen wefentlidh zu Heben, entgegen 3. B. dem 








als Leuer des Mufereins der Studenten 1705—1715 der Nadifolger Telemanns. 1713 
berief wan ihn als Organiften an die Siebfrauenliche zu Halle, dos fhfug er die Stelle aus. 
Bol. Chrufander, Zoßrb. für Mufitwiffenffaft. IL. &. 241. Cpitte, Bad II. ©. 29. 

») al. Voigt, Gefpräd) von der Dufl. 1742. ©. 2. lung, a. 0. D. an verffiedenen 
Stellen. Perl, Anleitung zur praltifhen Muft, 1782. ©. 99. Epitta, Bag I ©. 714. 
Hiller, Lebenebefäreibung berühinter Mufigelefrten. I. S. 204. 

9) Andere Terte fchrieb ihm and fein Schwiegervater, der Dielonus Mag. Ich, Knauet 
zu Seil, mit deffen Tochter er fit} am 26. Mai 1719 vermält Gatte. 9 Söhne und eine 
Toter gingen aus Dieler Verbindung Gervor. Giner dieſer Söhne war nahmals Pfarrer zu 
Moiedorf umd Hofbiatemns zu Gatfe. 
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feichtfertig und ſchnell hinwerfenden Telemann. Andrerſeits fehlte ihm freilich in 
feiner Meinftädsifch-pbilifteöfen Umgebung die finflferifhe Anregung und er verfiel 
vielfach ins Schablonenniäpige, am and auf Spnderbarkeiten wie die, durch einen 
ganzen Dahrhang Rircenfantaten nicht mur die Chöre, fondern aud die rien 
und Recitafive vierfüimmig zu feßen.‘) So gehören aud feine Werte nur zu den 
velatio wertvollen Sülorbeiten, auf deren Bolie fih die großen Hanptleitungen einer 
Kunftperiode abheben. Bei Stölzels Kirhenwerten, den Kantaten und Paffionen, it 
dann namentlich noch die Stellung entfeibend, melde der Choral in ihnen ein- 
nimmt, So wenig als feine gleihgeitigen Runftgenoffen, mit Ausnahme Geb. 
Bass, vermoste Stößel die volle irclic-gottendienftlie Bedeutung des Chorals 
zu erfaffen und ihn diefer gemäß zu behandeln, d. h. ihn zum Kern und Stern 
feiner Kirgemmuflen zu magen. ud ihm wor der Choral zunäcft nur ein 
Mufifftü, das ganz beliebig verwendet werden fonmte. Und da diefer Anſchauung 
mm einmal Die andere gegenüber land, nad) meldher fir jede lirchliche Zeit und 
ieden Firhficen Tag auch ein beftimmter Choral typif war, fo lam Gtölzel, um 
auch diefer Änſchauung gerecht zu werden, auf ein ihm eigenes, ſonderbares Ausfunftsr 
mittel: er fieß in vielen feiner Rantaten zu Anfang des Haupichors eine Zeile 
des Chorals vom Sopran allein fingen und fuhr dann mit der freien 
Mufit feines Chores fort, ofme auf den Choral in irgend einer Weile zurlct- 
zufommen. Daß aber mit ſolch jhablonenhaftmedanifcier Behandlung der firdhlicen 
Wirde und Bedeutung des Chorals, der gleichſam nur als Spruchband dienen 
mußte, fein Genligen heſchah, ift einfeuctend. Nimmt man noch dazu, daß Stülgel 
aud die Shlughoräfe feiner Kantaten vielfad nur obenhin und fnellfertig 
febte, fo ift erflärlid, warum auch feine Werte eines bleibenden kirchlichen Wertes 
ermangeln und gleid) den unzähligen Kicientompofitionen der andern reihbegabten 
Zeitgenofien Seh. Batzs „anenahmölos wie taube Blüten vom Baume der Firchlicen 
Kunft abfallen mußten.” — Bon Stößels Kirchenwerten find in Mffr. noch befannt: 
104 Kirenfantaten, 6 Gelegenfeitslantaten, 4 furze Meſſen (Ryrie und 

Gloria und 3 Paffionsmufiten in 6 Yoliobänden ber önigl. DibL. zu Berlin. 

— „Biertpalbfundert” (genau 34T) Kirgenfantaten in der Bibl, der Chloß- 





H Nat der eigenen Angabe Stolzele, die er angeblich in ihten Stunden einen Freunden 
wagte, fol gerade dies Epperiment Hauptfäßfid, feine Geifesträfte aufgerieben Haben. Dat. 
Gerber, Ates der I. ©. 593. v. Winterfeld, a. a. D. TIL. &. 241. — ud; etwas zuiel 
grübferiflier Theoretiter ınag Stölzel gewefen fein. Auer dem gedructen Tratat „Brattifger 
Beveis, tie aus einem, nad dem wahren Bundament folder Notenfünfteleyen gefeyten Canone 
perpetuo in hypodiapente quatuor vocum, viel und manderfey, 1Geifs an Melobie teile 
aud; an Harmonie unterjfiedene Canones perpotui zu maden feun.“ 1725, ſoh Antung, 
@ a. ©. ©. 708 bei feinem Sopne noch folgende Mile. von Stöfzel: „eine Ausführung der 
griegiffien Mufit“; „Anleitung zur Berfertigung der Rectatine‘; „Cinfeitung zur Kompor 
tion“, und „Ammeifung zum Kontrapunft.” Bol. aus) Fortef, lg. Pitteratur der Mufit, 
1192. ©. 131. 











5 Stöpfel. 3. 6. Chr. Mörl, 


firhe zu_Sondershaufen.) — Cine „bemerfenswerte" Paffionsmufil über 
Brodeo’ Tert, in 4 Teilen, aber nur nod in Teil I und 3 auf der Bibl. zu 
Königsberg vorhanden. — Gedrudt wurden neuerdings: eine Ianonifde Meiie 
@. Winterfeld); 20 der Unfangs: oder Hauptcöre aus Kantaten unter dem 
Titel „Siona. 20 Fugen und Fughetten“, im KA. von 9. ©. Nägeli 
in Züri; Gloria. 4 vo. in Rodlig' Sammlung UI. ©. 71; 2 Chöre 
und ein Schlußchoral aus Rantaten, bei v. Winterfeld, a. a. O. IH. Beiſp. 
Nr. 72. 73. ©. 112—120; 2 Arien aus der Pajfionsmufit „Iefus, der 
gute Hirte“, bei Vitter, Beiträge zur Geſch. des Oratoriums. 1872. Noten 
beilage Nr. 17. 18, ©. 34-87.) 


Stöpfel, die mit einem Handgriff verfehenen Dedel der hölzernen Gedadt- 
pfeifen der Orgel; vgl. im Art. „Spünde". 


Störl?) Iohann Georg Chriftion, twürttembergiiher Kapellmeifter und Dr: 
gamift am der Stifistirche zu Ctuttgart, war am 14. Auguft 1675) zu Kirchberg 
am der Dart als der Sohn des dortigen fürſtl. Hohenlohiſchen Hofbäders geboren. 
Seiner ſchönen Singſtimme wegen fam er 12 Jahre alt (alſo 1687 oder 1688 
unter dem Aminiftrator Friedrid) Karl, der 16771693 für den minderjährigen 
Herzog Eberhard dudwig die Regierung in Württemberg führte) als Sängerfnabe 
in die Hoffapelle nad Stuttgart umd wurde hier von dem Kapellmeifter Theodor 
Säwargkopfi (vgl. den Art.) „von Jugend auf Sieben Jahr (ang in der Mufit 
informiert." Daneben wird er aud Die Gelegenheit, von einem Drgelmeifter wie 
Johann Pachelbel, der vom 1, September 1690 bis 1. Dezember 1692 Hof: 
organiſt in Stuttgart war, zu lernen, wohl benußt haben. Es geht dies daraus 
hervor, daß Störl noch dei Drganiften Vahgelbels Abtommen noch alf ein Capel 











>) Bol. Spitte, Bad T. ©. 830. Diefe Stüde wurden 1870 von dem Mufifireltor 
und Hoforganiften Granfenberger in der Orgel der Sctoßfirde zu Sondershaufen auf« 
gefunden, Dal. Guterpe 1870. Mr. 9. ©. 184, und Duft. Wogenblatt I. 1870. ©. 692. 
653. Darüber, wie fie dorthin Tamen, vgl. man Gerber, Altes ter. II. ©. 589. 

9) Cine Klodierſuge findet men bei Andre, Lehrbuch der Tonfegtunft IL. Ite Abil. ©. 73. 
— ©xb. Bad Hat in das „Clavierbihlein vor Wülfelm Friedemann Bad“ 1720 eine Suite 
in G-moll von Stölgel aufgenommen und zum Penuett derfelben „cin ebenſo reizendes wie 
gediegenes Trio" Hinzugefügt. gl. Cdition Beer. Ser. I. Cab, 9. Mr. 16. X. Epitte, 
Baf 1. ©. 663. — Noch if zu erwähnen, daß Döring, Choraltunde 1965. ©. 100 und Rod, 
Gef, des irhenlieds V. ©. 082 die Ehoralmelodie „Nun gottlob, es if voltbraht“, 
do hd cha, Ctölge als Erfinder zuffireiben. Das if unrichtig; e& if dies die Beife 
„Altes, was in diefer Welt” von Mifael Frand, Geift. Harpffenfpiel. Koburg 1657. 
Rr. XXI. Bol. aus) Zahn, Melodien II. Nr. 9521. ©. 425. 

) Nach dem Wert: Das Künigreid Württemberg III, 1886. S 497 foll der Name 
„eigentig Sterfe* lauten; allein das war wohl nur die ſawäbiſche Ansfpradie des hohen“ 
1osiftfräntifgen „Stört“, 

+) Bol. Koh, Gef. des Kitchenlleds V. S 395 und Das Aönigreid Württemberg a. a. 
D. Die gewühnlie Angabe, daß Störl 1876 geboren fei, die noch bei Gittard, Aur Grid. 
der Mufit x. am Wirt. Hofe. I. 1890. &, 84 wiederjoft if, in demnad) uncidtig 
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Knab die Orgel bei Hoff ordinarie verfehen“ Tomte.) Um aber diefes Meifters 
Unterri it noch weiter zu geniegen, ging Stört 1697 zu ihm mad; Nürnberg und 
faß dort noch ein dahr (ang als Schüler zu feinen Fügen?) ITO1 ſodann fcicte 
ihn der Herzog Eberhard dudwig, der ihm beſonders günſtig war, nach Wien zum 
faiferligen Hoforganiften Ferdinand Tobins Fiſcher, bei dem er foldhe Fortfchritte 
machte, daß er fih als Anvierfpieler „mit feiner eigenen Kompofition” vor dem 
Kaifer hören Inffen fonnte. Bon Wien ging Störl 1703 nad) Italien und genof 
dort den bildenden Umgang mit Polaroli in Venedig, Graſſi, Pasquini und Corelli 
in Rom, Als er 1704 nad Stuttgart zurüctehrte, war hier durch den Rückritt 
Johann Siegmund Couſſers am 19. März 1704 chen eine der Rapellmeifterftellen 
erledigt, welhe Störl nod im gleihen Dahr erhielt. Mit feinen Kollegen und frü« 
heren Lehrer Theodor Schwarhlopff, der feine Rechte al älterer Kapellmeifter mit 
Eiferſuch und nicht immer ſehr lohal gewählten Mitteln verteidigte, lam er wegen 
der Amtswohnung bald in einen leidigen Konflitt.) Unter diefen Umftänden mag 
ihm die unterm 19. Februar 1707 erfolgte Berufung zum Mufildireltor und Or- 
ganiften an der Stiftstirche zu Stuttgart, als Nachfolger Philipp dateb Bödeckers, 
gang erwunſcht gelommen fein, und dies um fo mehr, als ihm die Oite des Her: 
3098 geftattete, nicht nur den Titel, fondern aud die teilweifen Bezüge eines Hof 
iapellmeiſters zu behalten, wodurd er eine für Die Bamalige Zeit anſehnliche Beſol— 
dmg erhielt.) Am 23. April (Georgi) 1707 trat er die Stelle an, in der er 





1) Bat. eine Eingabe des Kapellmeiflers Schwarbtepff vom 22. Febr. 1708, abgedrudt 
bei @ittard, a. a. D. I. ©. 320-320. 

Y»Rühnan, &.®. IT. 1790. Ar. 49, S. 49 umd Nr. 142. &. 158 hat die Beiden Mer 
todien „Entfermet end, ihr matten Kräfte" und „Nur frifh hinein“ Störl als 
Erfinder zugefärieben, weil ihm deffen Ch-®. von 1710 ala äftefle Quelle galt. Diefer Irr: 
tum iſt bis zur Gegenwart fortgepflanzt worden, obwohl jegt längfl nadigemiefen if, dafs beide 
Melodien aus dem Darmfl. 92. von 1699, ©. 524 und 340 fammen, alfo zu einer Zeit 
enflanden fein müfen, da Störl bei Pafelbel in Nürnberg war, „wohl mehr ale Cihler, 
denn als Choraltomponift“, wie Ritter, Zur Geſch des Orgelfpiels I. S. 152. 153 bemerlt. 
Bot. and v. Winterfeld, Evang. Rirgengel. III, S. 196. 497. 

3) Bat. die Scriftflüde bei Cittard, a. a. D. I. &. 324-320. Wir erfahren dadurch 
von Störl feihf unterm 20. Ian. 1706, daß er verheiratet war, und war mit einer Stutt- 
gerterin, denn er fprict von „Vermehrung feiner Famitie, aud) @ehalten,“ und mente ber 
fräntt bei feinem „Schtochr”, d. i. Schwiegervater, nidt wie Sitterd meint „Schwager“. 
Auch zu den „Efehalten" macıt Sittard ein ? Sf das die in manden Gegenden Württem- 
Berge mod) Heute übliche Bezeichnung der Dienfiboten. 

+) Sittard, a. a. D. 1. ©, 313 Anm. meint zwar, Störl „feine dann feinen Poften 
als Softapellmeifer aufgegeben zu Kaben;“ allein er niberfprüßt ſig felbß, wenn er ihn ©. 90 
im @tat der Hoflapelfe vom It. März 1715 mod als „Gapellmeifer" aufführt. Ars folder 
Oezeg er 150 FL. und außerdem „aß Stiffts Organift Difortfs“ (. i. vom Herzog) 50 BI. 
Seine Bejofdung als Organift befland außer in Natucalien an Getreide und Wein in 105 Fl., 
ſo dah er im gangen 365 Bl. am Geld bexog. Dos war immerhin eine anfehnlice Summe, 
mern and der neidife Schroarglopff weit über das Ziel Hinausfdoß, indem er Störl vormarf, 
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freilich muſilaliſch um fo ſchlimmert Zuftände antraf. Im einer Eingabe vom Jahr 
1708 ſchildert er jelbft dieſelben fo: er habe „gleih anfangs gefunden, wie die 
Mufic in fo großer Decadence geftanden, da fih darüber zu verwundern, in am 
fehung nicht allein gar wenige, oder faft gar feine Kirchen Gtud, fo zu ieziger Zeit 
wohl zu gebrauchen waren, vorhanden, fondern auch die direction der Mufic alfo 
beſchaffen gerveßen, daß felten ofme Fehler hat Finnen abgehen.” Cr mufite daher 
maus Mangel der Stud, biähero die Meiften, entweder von feiner Gompofition, oder 
don andern berühmten Meiftern aus freyem Willen Hergeben, mmıb allzeit eine gute 
Dufic fo viel wegen der voraliften hat feyn können, präfentiren zu fönnen, aud) vor 
die Direction der Mufic* felbft forgen, „oder gar fo eine andere perjon zugegen 
ware, die das Clavier tractiren Tomte, felbften den tact oder die Menſur dazu 
geben.” So Hatte er alfo Beranfaffung genug, fid als Kirchenkomponiſt zu ber 
tätigen und ſcheint dies aud in flißiger Weife gethan zu Haben; wenigftens wird 
berictet, daß er einen ganzen Kirhenjahrgang an Cvangelien-, Epiftel, Feft- 
Apofteltags, Paffione-, Leichen und Abendmahlsftüden im Manuftript Hinterlafien 
Habe.) Aber auch im Gemeindegefang fehlte «8 nicht alein in feiner Kirche in 
Stuttgart, fondern in ganz Württemberg „an Harmoniftifcer Zufanmenftimmung“, 
und dies veranlaßte Störl 1710 fein Choralbud) zu Bearbeiten, in dem er auch 
eine ziemliche Anzahl „neue iaugliche Compositiones® veröffentlichte, von denen 
etwa 10 Melodien zunähft in Württemberg und dann auch in weiteren reifen 
Eingang in den Kirchengebrauch fanden und ſich in demfelben 5iß zur Gegenwart 
behauptet Haben. — Störl ftarb fon im 4öflen Lebensjahr in den uͤbten Dionaten 
(Oktober oder November) des Jahres 1719; unterm 7. Dezember desjelben Jahres 
wurde der feitherige Hofmufitus Iohann Georg Zahn fein Amtsnahfolger an 
der Stiftstirche.) — Das Choralbud Störls ift: 

Neubezogenes Davidiſches Harpfen: und Palter-Spiel, oder: Neusauf- 
gefentes Würtembergifcp-vollftändiges, nad) der genaueften und reineſten 
Sing. und Schlag-Kunft eingeriteted Schlag-Geſang, und Noten-Bud, 
in weichem nicht allein Geiftlihe, in des feel. Kern D. Hedingers lept-ans: 
_ Aegungenem Oefengbudhe entfatene, formehl alte als neue, jondern auf) aus 





Bob er 600 di mur am paaren Get an Befoldung und Whitisnen* von Heron „Seraus- 
gebraft, und nod immerhin satis impudice ein mefreres fuße." Ba. Cittard, a. a. D. 
16.3. 

3) Bol. Dattiefon, Ehrenpforte 1740. ©. 351. 392. Koch, a. a. O. V. ©. 590. Sal: 
mer, Evang. Öhmnofogie. 1805. &. 348. 

9) Die feilherigen Angaben über Stöcfe Tad difrierten ſeht. Am gemöfnfiäften wurde 
1780 afß fein Todesjahe angegeben; fo bei Kod, a. a. D, auf nod bei Faift, Wirt. €6.®. 
1876, ©, 223. Gerber, Ates er. II. S. 594 fagt nur, daß er fein Amt nod 1722 ver- 
waltet Gabe, dafı aber fpätere Nacriften über ihn fehlen. Ciilling, er. VI &. 515 meint: 
„er Marb gegen 1740°, und Fetis, Biogr. des Mus, VII. ©. 144 phantafiert: „il occupa 
In place de maltre de Ia chapelle ducale jusqu’en 1748, öpoque de sa mort“, und 
Reifmann, der IX. S. 463 Hat ihm das getrenlich nahgefäricben. 





P. W. Storme. 543 


andern neuen Authoribus gezogene Lieder zufammengetragen, deren etliche 
Hundert, fo nod) eine Melodien gehabt, mit neuen tauglien Compositionibus, 
alle aber mit gutem Discant und Baß, auch beygeflgten nothwendigften Zahlen, 
anftatt des General: Vaſſes verfehen, anzutreffen fegnd. Neben einer Borrede 
und ausführlicen Bericht Diejes Werts, von einen dem Authori und der mufie 
Talifen Kumft fonders geneigten Gönner und Freund. Zur Beförderung des 
öffentlichen Gottesdienftes componiert und mit Fleiß; zufammengetragen von Jo- 
Hann Georg Chriflian Stört, Hod-Fürftl. Würtemb. Capellmeiften und 
Spies Drganfen, Stutgo, verlegte Johann Venedit Diepfer, Buchhändler. 

. — Du. 4°. 3 Bl. Vorbericht (dat. 24. März 1710; diefer allo nicht 
ar Sim — wie o. Winterfed meint), und ein Ehrengedicht (vom dem 
Gymnofialprofefor Joh. Ur. Ehrhard); 155 Bl. ohne Seitenzahlen mit 253 
Shoräten fat beifferten Büßen unter 270 Nrn.; 7 Bl. Regiiter. — Cine 
zweite Wusgabe, die aber nur reine Titelausgabe, ohne irgend welde Ande- 
rung war,!) eriien 1721. — Die folgenden Melodien aus Störls Bude 
find zu firdticer Geltung gelangt: 1710. 1721. M. 161: „Soltt es 
glei bisweilen fheinen“; Rr. 162: „Wer Iefum bei fid hat, 
Kann jefte Reben“; Mr. 170: „Liehfter Heiland, Liht der De 
den“; Nr. 198: „Folget mir, ruft uns das Leben“; Nr. 23 
„IH will did lieben, meine Stärte"; Nr. 24: „Ein Cämmlein 
geht und trägt die Schuld“; Nr. 263: „Meine Seel, ermuntre 
dig“. Dazu tommen noch zwei Weifen, melde Störl als „Arien a Canto 
© Basso“ zu des Stuttgarter Ranzleindvoaten Friede. Konrad Hiller „Dentr 
mol der Grlenntniß, Liebe und Lob Gottes in neuen geiflihen Liedern, and) 
Arien und Cantaten :c.* Stuttgart 17 1 gefungen hat, und die von Stöbei 
1744 zu Choräfen umgewandelt wurden; nämlih: 1711. ©. 528: „Nupet 
woht, ihr Zotenbeine", nd 1711. ©. 535: „D Ierufalem, du 
— Näheres über alle diefe Melodien findet man in den ihnen ge- 
widmeten befondeen rtifen unftes Wertes. 




















Storme, Beter Wilhelm, Organiſt am der Micnelisfirhe zu Lüneburg, war 
am 3. September 1797 als der Sohn des Drganiften Martins Storme?) zu 
Verwia in Slandern geboren und hatte fig) unter des Vaters Leitung zum Orga: 
möften und DMufiter ausgebildet. Am 30. Juni 1815 wurde er Dujilirelter beim 
Bataillon Rageburg zu Hpern und Tam mit diefer Truppe nach Rageburg und 
fräter nach Cüneburg. Hier übertrug man ihm am 5. November 1821 die 
Orgenienfele an der Migalitiche, fowie die Dufllererfelle an der Ritter: 


1) Dies if wohl and; ein Vewheis dafür, daß Stöt 1721 bereits geflohen war; äte er 
noch gelebt, fo Hütte er geiiß, irgend weldje Ainberungen an feinem Buche vorgenommen. — 
Mber die beiden Bearbeitungen des Störlſchen Choralbuche (1744 und 1777) durch Johann 
Georg Stöger vgl. man diefen Artifel. 

2) Diefer, ebenfalls ein namhafter Organift, war am 9. März 1709 zu Verwid geboren 
und feit 1812 Organift an der Hauptlirde dafelöft, ale der er 1. Mav. 1857 im dem hoben 
Alter von 80 Jahren farb. Er verfand Bad in ausgejeifteter Weife zu interpretieren und 
Ämproviierte im Seften fügierten StÜl zum Grflaunen der Kenner. Bal. Grögeire, Histoire 
de VOrgue. 1865. ©. 232. 238. 
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alademie. In diefer Stellung gewann er bedeutenden Cinfluß auf das Muſitleben 
der Stadt Mitneburg: er gründete den dortigen gemiſchten Gefangverein und leitete 
ihm muftergüftig bis 1843, da er ihm am douis Anger (vgl. den Art.) abtrat, 
und Gildete eine Anzafl inchtiger Schüler.) Am 1. Dttober 1860 wurde Storme 
als Muſitlehrer an das in Lüneburg nen gegründete Seminar berufen und in diefem 
Amte flarb er am 26. Februn 1809. leid feinem Later war auch er ein be- 
deutender Improvifator auf der Orgel; von feinen Kompofitionen für dies Inftrur 
ment aber find nur „20 Präfubien“ (Erfurt, Körner) im Drud erfdienen. 


Stöher, Stößel, Steder, als Terminus der Orgelbauer, vgl. den Art. 
"Steger", 


Stötzel, oder Stözel,’) Johann Georg, der verdiente Herausgeber der 
Württembergifcien Chorafbfdher von 1744 und 1777, war als der Sohn des „Un 
fpänners und Adel-Pahters“ Johannes Stögel zu Mihla (im Stuttgarter Ehtbuch 
„Mühfen") im Furſtentum Eifenad am 5. Dezember 1711 geboren?) As junger 
zugereifter Lehrer fand er in Stuitgart an der „Stürmtens Schul Anftellung zu- 
nachſt al Hilfelehrer, erheiratete ſich aber dann die Schulmeifterfielle an derfelben 
Schule („Obertentfher Schulmeifter der Hauptſchule zu Stuttgardt" wird er genannt) 
mit der Witwe feines Vorgängers, mit der er am 18. September 1736 zu Stutt: 
gart getraut wurde. Daß ſich Stögel aud als Muſiker heworgethan haben wird, 
dürfen wir daraus fhließen, daß ihm der Berleger Megler 1744 die Neubenrbeitung 
des Störlſchen Choralbuchs übertrug und daß ihm Cotta ehenfo mit der mufilalie 
ſchen Redaktion des „Wirtembergifh Gros Kirhen-Gefangbug“ von 1750 betraute. 
Die in diefen beiden Werfen bewiefenen Kenniniſſe auf dem Gebiete des Chorals 
mögen ihm fpäter zu feiner Schulmeifterftelle auch nod die eines Hoftantors ver: 
Ähafft Haben‘) Die Zeit feines Todes ift mod nicht ermittelt; wir wiffen nur, 
daß diefelbe in die Jahre zwiſchen 1793—1799 fält und er alſo ein Alter von 





%) Unter ihnen namentlich au Dr. Eduard Krüger (vgl. den Art.), der ſiets mit ber 
fonderer Hodadtung von feinem „Lieben Lehrer” ſprach 

3) Der Name tommt auf beide Arten geſchrieben vor: urfundfih im Taufud zu Wihla 
und im Ehebuch zu Stuttgart „Stögel“, auf dem Titelblatt des Choralbuche aber „Stözel”. 
Leptere Schreibweiſe haben Beder, Die Choralfammfungen 1845. ©. 116. 121, Koh, Geſch 
des Kirdenliches V. S. 598. 509. 601, Faißt, Württ, C6-®. 1870. ©. 224 u. a. recipiert, 

®) Paflor Xoetjhan ſchreibt unterm 11. Jan. 1892 aus Mila: „Der Name Stöel ift 
noch vielfach in hieſiger Gemeinde vertreten, Die Familien Diefes Namens Befinden ſich mein 
in Heinen Berfäfmiffen und gehören verffiedenen Berufsarten (Weber, Landwirte, Müller 
x.) an“ 

4) Dod war er dies 1744 noch miät, wie Roh, a. a. D. V. S. 597 will; erfl in der 
Ausgabe feines Chorafbudis von 1777 fegte er ih den Titel bei. Bol. auh v. Winterfefd, 
Evang. Kirgengel. IT. S. 498. 
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über 80 Jahren erreiht Hat.!) — Stögels Choralbud; von 1744 iſt die Quelle 
von 18 ChHoralmelodien, die im gegenwärtigen Württembergifhen Ch-B. 
(1844. 1862. 1876) erhaften find und in Württemberg und teihweife and, ander- 
wärts im Kirhengebraud) fen. Bezüglic) der Herkunft dieſer Melodien hat man 
nun ztwar gefagt (Faikt): „zu der Annahme, daß irgend eine diefer Melodien von 
Stögel felbft oder gar nod von Störl erfunden ei, liegt fein ausreichender Grund 
vor." Aber vom Himmel werden fie doch auch nicht gefallen fein, und fo lange 
feine derielben aus einer älteren oder gleichzeitigen andern Onelle nachgerviefen ft, 
wird man wohl fragen dürfen: welher „ausreihende Grund“ fiegt denn zu der 
„nnahme" vor, daß diefe Melodien nicht von Gtögel erfunden fein nen? — 
Die beiden Stögelihen Choralbüͤcher find: 


1. Iohann Georg Chriſtian Störls, BWenland Hod-Fürfllic: Würtem- 
bergiſchen Capellmeifters und Stiffts-Organiften Neu bezogenes Davdidir 
(es Harpfen- und Pfalter- Spiel, oder: Newaufgefegtes volftändiges, 
mad) der genaueften und reineften Sing: und Schlag-Funft eingerihtetes Shlag- 
Gefang- und Noten- Bud), in welhem nicht allein alle, die in dem 
ganzen Land ausgegangene allgemeine Milrtembergiiche, als auch in vielen aus 
ländifchen Geſong Büchern enthaltene Lieder eingerhdt, fondern auf mit neuen 
Compositionibus, gutem Discant und Baß, auch beygefügtem Generalbaß 
verfehen feynd. Bey Diefer dritten Auflage mit einem Vorbericht, was der 
jegige Auclor hierinnen teils in Anfehung der Ordnung, tHeil aud der Com- 
position ausgebeffert und vermehrt. Zur Beförderung des öffentlichen und 
Hauf-Gottesdienfts in zweyen Theilen” Herausgegeben von Johann Georg 
Stögel. Stuttgardt, verlegts Iohann Benediet Mepfer, Buchhändler. 1744. 
— Qu. 4°. 2 U. Vorwort (dat. „Stuttgardt den Aten Ienmer 1744”); 
208 BL. ohne Seitenzahfen. Iter Teil. Nr. 1-21. Iter Tyeil („Anhang“). 
Nr. 212—399. 11 BL. Regifter u. 1 Bl. Drudfehler. — 2. Neu bejogenes 
Davidifhes Harpfen- und Pfalter-Spiel, oder Neu aufgefegtes nad) 
dem Würtembergiichen Landgefangbud) eingeridtetes Choral-Bud. Zum 
groeptenmal herausgegeben von Sodann Georg Stözel, Hof Cautor. 
Stuttgart, im Verlag dohann Benedit Meplers 1777. — Du. 4°. 1 Bl. 
Vorberigt (dat. „Stuttgart, den 30. Oltober, 1776"). 127 Dt. ohne Ceiten- 
zahlen. Iter Theil. Nr. 1-—194. Ilter Theil („Anfang“). Nr. 245. 
4 Bl. Regifter. — Die 13 kirhlid gewordenen Melodien aus Stögels Bud 
find: 1. Württ. Ch. B. 1844. 1876. Nr. = ©. 28: Gott fei Dant 
in aller Welt. Stögel 1744. Nr. 17 Nr. 80. — 2. Nr. 37. 
©. 35: Gott wills maden, da die Sagen. 1744. Rr. 106. 1777. 
+) Iuflin Heine, Knete (vgl, den Art.) in feinem Bewerbungsfreiben um di 
des Mufbireltors und Organifen an der Stitslirhe zu Stuttgart, dat. 12. Juli 
Stögel auedrüctich unter den „mod Lebenden” am, vgl. Cittard, Zur Geſch der Di 
Württ, Hof. 1. &. 340-949. Nah Gerber, Neues Ler. IV. ©. 287. 288 und AUg. mut, 
319. 1. ©. 863 war Stögel „1799 ffom nicht ınehr am Leben“, — Gerber fereibt ihm auch 
den madı feiner Meinung „verunglicten“ Anhang zum Württ. &9.®. zu, der 1792 erffien 
und 34 nene Melodien für das rationaffiffe GB. von 1791 enthielt. 

Rümmerte, Gncfl D. eng. Kichenmuft. IH. 35 
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Wr. 94. — 3. Re. 38. ©, 36: O mie felig feid ihr dod, ihr 
Frommen. 1744. Rr. 182. 1777. Nr. 164, — 4. Nr. 48. ©. dd: 
Der Tümale Bes iR breit aenun zum Sehen 1744, Me. 807, 
5. Nr. Raat iR vor ber Than. Ti, Ir. Bro. 
177. * 243. — 6. Mr. In allen meinen Thaten. 
Ab > 19 I. € 8: Mein Salomo, dein freund- 
i 51. 1777, Nr, 224. — 8. Nr. 86. ©. 
76: Ipenerfter Immanuel, 1744. Mr. 18, 1777. Mr. 16. — 9. 
Pr. 102. ©. 88: Meine Armuth mat mid [hreien. 1744. Pr. 
111. 1777. Pr. 96. — 10. Mr. 154. ©. 139: So fühefi du dab 
vet felig, Herr, die Deinen. 1744. Pr. 109. 1777, Nr. 81. — 
11. Mr. 178. ©. 167: Es glänget der Ehriften inwendiges Leben. 
1744. Pr. 117. 1777. Mr. 103. — 12. Pr. 183. ©. 172: Meinen 
Iefum ih ermähle. 1744. Nr. 85. 1777. Mr. 74. — 13. Pr. 1890. 
©. 178. 179: Mein Heiland nimmt die Sünder an. 1744. Nr. 
395. 1777. Nr. 239. — Näheres über diefe Melodien findet man in den 
betreffenden Artifeln. 


















Stöter, S. Chr., lebte um 1765 als Kantor am Cymmaflun zu Bremen. 
Nach dem Zeugnis des Drganiften Heinrich Lange in Bremen in der Vorrede 
feines Choralbnds von 1821 Hat Stäger den mufitalifhen Teil des Bremifhen 
6.8.8 von 1767 beforgt und fiir dasfelbe aud) eine Anzahl neuer Melodien 
erfunden, von denen jedoch nur eine, zu „Gott ift mein Lied" Gol. den Urt.) 
weitere Verbreitung erlangt hat und noch jegt in lirchlichem Gebrauch ſteht. Das 
feagliche, von Dr. Konad Klugtkiſt, Baftor zu St. Ansgarül in Bremen beforgte 
Gefangbuch für die Reformierten hat den Titel: 

„Neues Bremifhes Pſalm- und Gefangbud zur öffentlichen 
und bejondern Erbauung der Nefornierten Stadt» und Pandgemeinen, mit 
Hoch-Obrigfetlicher Veroilligung, Herausgegeben von dem Breniifgen Dinifterio. 
Bremen, bey fel. 9. C. Iani Wittwve und Diedrid Meier, eines Löhl. Oym« 
nafli Bucdrudern. 1767." — 6 DL. Titel, Privileg, Vorrede, Inhalts- 
verzeihniß und Drudfehler. S. 1—-442 590 Lieder, ©. 443—448 egifter. 
Im 11.8. Die 10 neuen Melodien des Buges find jemeilen mit „* In 
eigner Melodep“ bezeichnet; welche derjelben aber Stöger wirtlih, als Erfinder 
zugelören, it wicht mehr abfofnt fider fetzuftellen, weil umter der genannten 
Degeicmung aud) foldhe Weifen vorfomnen, die nahterisbar entlehnte find. So 
fiehen 3. 8. unter Nr. 32. ©. 39; Nr. 187. ©. 160; Nr. 235. ©. 196; 
Nr. 236. ©. 197; Nr. 313. ©. 254 fünf Melodien, melde von dem Or. 
ganiften ir. Heine. Chr. Meyer (vgl. den Art.) in Hannover 1740 erfunden 
find; die Melodie Nr. 486. ©. 376 „Qual und Angft muß id eme 
pfinden“ it die Weife „Umerfhaffne Lebensfonne“ ans Frepling- 
Saufen, GB. I. 2te Ausg. 1705. Nr. 757. ©. 1156, und die Weie Nr. 
86. ©. 82 „König, fich auf deinen Samen", die hier mit „* Im 
cigner Delodey" bezeichnet ift, aber unter Me. 08. &. 60 modmals als 
„" Del. Zeud mic, zeuh mi” vortommt, it eines von beiden, fondern mr 
eine Berlürzung auf 4 und 6 Zeilen der befannten adhtzeiligen Weife „Iefu, 
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meines Lebens Leben“ von Wolfgang Wehniger (gl. den A.) im 
Celle· Lüneb. GB. von 1661 und 1665.') 


Straf mid; nicht in deinem Zorn, Choral. Zufolge der bis jeht allge 
mein als richtig angenommenen Tradition, wäre Johann Georg Albinus der Ber: 
jaſſer unfres Liedes und Johaun Rofenmüller der Komponift feiner eigenen 
Melodie. Beides, Led und Weife, würden um 1655 bei einem bejondern Anlak 
entftanden jein.?) Durch die neueren Forjchungen iſt aber diefe Tradition nıindeftens 
in Bezug auf die Melodie, die uns Gier allein weiter befhäftigt, fehe unfider 
geworden. Zunächft wiffen die „Hundert ahnmuthig · und ſonderbahr geiftichen 
Arien“, welde dem Dresdner GB. 1694 „als ein Anhang beigeleget” waren und 
welche die Weiſe unter Nr. 109. ©. 147 erftmalß gedrudt bringen, von der Autor- 
{haft Rofenmüllers nichts, fondern überfreiben: „Incerti Melodia propria“. 
Ungleid, wichtiger und vielleicht geradezu entfcheidend dürfte fein, daß Zahn die 
Dielodie in einer vor 1681 gefhriebenen Sammlung von Tänzen unter der 
Überjgrift: Lamente und in Tabulatur gezeichnet gefunden hat. Es erſcheint alſo 
nur noch „fraglich, ob die Melodie des geiftlicen Liedes aud als Tanz benüßt, 
oder ob die Tanzmelodie dem geiſllichen Tert beigeſellt worden ift.“?) Wir geben 
die Weiſe: a) in der ülteften (nftrumentalen) Faffung als Tanzmelodie; b) in der 
Zeichuung der „Hundert Arien“ 1694, und c) in der jept lirchlichen Form: 





) Zahn, Melodien I. Nr. 1910. ©. 345 iR daher im grrium, wenn er auf Langes 
Zeugnis bin dieſe Meife mit „Me. von Stöger 1765* überfäreibt, wie cin Bergleid, mit 
Weßnigers Delodie fofort zur Euidenz bemeil- 

?) Die angeblige Berantaffung, die wir in unſtem At. „Nofenmilfer“ Vd. III. S. 
102 bereits angedeutet Gaben, fat guerft Wepel, Hymnop. I. &. 46. II. ©. 404-408 
ung auf Scyameliue' Hit. Regifer zum Raumb. GB. 1712. ©. 10, ſowie anf 
Brief, den der Sohn des Albinus unterm 9. Mai 1714 an Schamelius geſchrieben, und 
hymn. I. Ites Stüd S. 19 unter Berufung auf Job. Beruf, iebler „Nafr. von des Io. 
Georg. Abini geben und Lieder.“ Maumb. 172% Gerichtet. Allein diefe fämtliden Zeugniffe 
find fon der Zeit nach zu fpät, um völlig durchſclagende Beweistraft zu haben. — Wader- 
magel, Kleines G. B. Stutig. 1850. Mr, 181 hat dem Lide ohne nähere Begründung die 
Iaßreszahl „1675" beigefeht; 68 bliebe daher noch feizuflellen , ob dasfelbe eima in einer der 
beiden 1675 erfäjienenen Schriten des Aıbinns („Pimmel-flammende Srelen-Luf“. Frank 
fürt 1075 umd „Der gebarmifite Kriegs «geld.” Teinzig 1075) fih finde Sal. Filter, 
Kirentieder-ter. 1. &. 275. 276, mo A. Cuypins' G-®. „Andächtig Singender Chriften- 
Mund“. Weiel 1892, ©. 20 als bie auf weiteres Ältefte gedrudte Duelle des Liedes 
angeführt und zugfeid; Gemertt wird, dafs es Gier Joh Kafvar Schade als Berfaffer zuge 
feheieben fei. 

3) Bat. Zah, Melodien IV. S. 14. Die Sammlung von Tänzen hatte „der ehemalige 
Leiger, wie er auf dem Umflag bemerft fat, am 22. März 1081 um 24 Gr. getauft.” — 
Die Frage der Autorfcaft nnte mur daduc endgiftig uud fir Rofenmliler entitieden werden, 
dapı fein Gnodengefud an den Kurfürfien Johan Georg T. mit der angeblichen Beilage unfres 
Liedes im Staatsarchiv zu Dresden noh ans Liht Lime; der „Eingeldrud 1055”, von dem 
Koh Lauzmann, Geff. des Kirenlieds VII. ©. 485 ſorich, il fonft nicht befannt. 

35* 
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mid nicht in dei · nem Ze » er Gott, ver - ſchon· ne; 
af, laß mich nigt fein ver «Torn, “nad; Wer dienft nicht Iof ne. 
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JDra Ge dic, mein Geift be + zeit, warde, fh und be + fe 
Voß dich mid die Dö+ fe Zeit umever - Haft be» re + de 
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zur Ber + fr» gung kom » men. 
Schon das Darmſt. G.B. 1698. ©. 373 venvies aud das Led „Made dih, 
mein Geiſt, bereit“ von oh. Burchard Freyflein (das zuerft im OB. 
Halle, Schbe 1697. ©. 393 und in der Sammlung von Wagner. Leipg. 1697. 
IV. ©. 1280 erfhienen war) auf unfe Melodie, die in der Folge vielfad; ganz 
auf dasfelbe übergegangen ift. Zur Verbreitung der Weife, die jegt längft allge: 
meine Geltung in der deutſchen Kirche hat und felbft im Tatpolifde Gefangbäger 
aufgenommen ift, führen wir nur die älteren Choralbüicher Bis zum Ende des vorigen 
Dehrhunderis an: Darmft. ©. 1698. ©. 49; Störl, Ch 1710 (auf „Made 
did, mein Geift, bereit” übertragen); Friefe, Ch. damb. 1712; Bronner, 
&.B. 1715. Nr. 429. ©. 301. 302; Bitt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 255. 
S. 158. 159; Müller, Ch-®. 1719. Nr. 64; Graupner, Ch-®. 1728; Tele- 
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mann, CB. 1730. Nr. 143. ©. 74; Dregel, CB. 1731. ©. 542 (u 

„Di, Herr Jeſu Chrift, mein Hort“); König, Harm. Fiederfdag 1 
©. 169; Freylinghaufen, G.⸗B. Geſ. Ausg. 1741. Nr. 641. ©. 422; Sröge, 
&.8. 1744. Re. 124 (Ausg. 1777. Nr. 109); Reimann, Ch.B. 1747; 
Müller, Ch.B. 1754. Nr. 609; Nicolai, CH.-B. 1765. Nr. 177, ©, 132; 
Mein, CH-®. 1785. Nr. 274. ©. 134; Kühnan, Ch-B. I. 1785. Mr. 111. 
©. 131; Brüder-Ch-B. 1784. Art. 1498. 5. 113; Kucht, Ch.B. 1799. Nr. 
CCVM. ©. 221 u. jew. — Von zwei weiteren Melodien, die unfer Lied erhalten 
Hat, vermodjte eine aufgufommen; wir lönnen fie daher füglich übergehen?) De 
gegen mag noch eine eigene Weile zu „Made dig, mein Geift, berei 
hier ftehen; fie iſt von 9. 9. Renner erfunden und in dem Ch-B. von Bayerı 
dörffer, Schwäbifh Hall 1768. 8. 109 eftienn: 


2: = 

Bee ee 

wa die, fleh umd be + te, 

ums ver-hofft be + me + de 
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Ca > tame 


Be — — 

zur Ber»furgung Tom + men. 
Sch. Bat Choraltontate über die Kirhenmelodie und das Cd „Wade 
dig, mein Geift, bereit” haben wir ſaen ®. II. ©. 107 vereiänet. Yon 
Tonfügen über die Weife für den irfender nennen wir: den Chfufiheral 
Bahs as der Kantate bei Grt, Babe Choralge. I. Nr. 116. ©. 76 und in 
meinem &H.®. Il. Mr. 273. ©. 78; den Eng von Doles, ChB. 1786. 
Nr. 111, den von Sicht, CB. 1819. I. Mr. 196. &. 73, den von Gerber, 
Eh · B. Atenb. 1871. Nr. 142. ©. 115 und den von Schäffer, Ch-2. 1880. 
Ar. 135. ©. 158 und in meinem Ch.®. I. Ar. 272. ©. 77. 


Strahl der Gottheit, Kraft der Höhe, Choral. Der Verfaſſer dieſes 
Liedes, das nach Rud. Stiers Urteil (Geſangbuchsnot. 1838, ©. 158) „ein Haupt 


') Freyfinghaufen, ©®. 1. 1704. ©. 410 fat das Lied o hne Melodie und ohne Hin- 
weis auf eine folde, vermeift aber &. 468 „Made dich, mein Geift, bereit“ toßdem 
auf Mel. „Steaf mic nicht in deinem Zorn.” 

3) Es find: 2. eine Weile von Joh. Kafdar Baofen, in defien „Mufit, Halleluja.” 
Zurich 1727. ©. 372. Ausg. 1908, Nr. CCLI, ©. 500, 591, und 3. eine Delodie in Joh. 
Gottfr. Bierlinge €G-®. 1789, Ar. 118, S. 02, die vielleigt von Bierling ſelbſt erfunden 
if, aber mur bei Umbreit, &G.-®. 1811. Pr. 246, ©. 137 und Boldmar, Ch®. 1985 fort: 
gepflamgt wurde. Beide finder man bei Zahn, a. a. ©. IV. Nr. 0275. 0270. ©, 16. 
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pfingftfied voll Geift und Leben“ it, iſt nicht ermittelt. Es erihien im Porftiden 
G.2. 1711. Rr. 710. ©. 620 (Ausg. 1855. Nr. 185) und bei reylinghaufen, 
6.8. II. 1714. Rx. 130. ©. 172 (Gef-Ausg. 1741. Mr. 344. ©. 215). In 
den älteren Gefangbficjern it dasfelbe auf Melodien wie „Bott des Himmels 
und der Erden" und „Herr, id habe mifgehandelt“ verwieſen, und 
wird mad) denfelben auch heute noch gelungen. Doch ift aud eine neuere eigene 
Melodie für das Vied vorhanden, die bis jeyt nur aus dem Shaffhaufer ©.B. 
1841. 1867. Nr. 154. S. 316. 317 nathgewieſen it, wo fie heikt: 
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Eurhbl der Gott-beit, Rraftder BE - de, Geif der Gna-den, wahrer Gott, 
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latz den Ans-fluß deisner Ga» ben auch mein dür« res Her<ze 
Außerdem fteht fie mod im Ziirder ©-®. 1853. Mr. 337. ©. 424. 425 und 
bei Koder, Bionsharfe 1855. I. ir. 710. ©. 323.) 





Strattner, Georg Chriſtoph, der Komponiſt der 64 Arienmelodien, welche 
Ioadim Neonders „Bundesicdern“ von deren fünfter Ausgabe von 1691 an, ftatt 
der Melodien Neanders beigegeben waren. Bon Strottners Leben und Wirlen find 
nur die Hanptdaten noch belannt. Er war aus Ungarn geblirtig und ftand als 
Muſiler in Deutſchland zuerft in Durlach in Dienflen, dann fam er als Kapell- 
meifter nad Frautfurt am Main und von da endlich 1695 als Bicefapellmeifter 
nad) Weimar, von wo fein Vorgänger, Auguft Sühnel, als Kapellmeifter nad Koffel 
gegangen war?) In Weimar Hatte er, laut feiner Beftallung, „in Abweſenheit des 
jegigen Gapellmeifters Johann Samuel Drefens oder wann derfelbe feiner ber 
Tannten deibesbeſchwerung halber nicht fortfommen Lönne, jederzeit bei der Capelle zu 
dirigieren, und auf ſolchen Gall in gedachten Drefens Haufe die gewöhnliche Probier- 
fund zu halten, wie nicht weniger alle Zeit den vierten Sonntag in der fürftligen 
Sclohtirhe ein Stüd von feiner eigenen Gompofition unter feiner Direktion auf: 
zuführen, auch jederzeit, er möge dirigieren oder nit, den Tenor zu fingen.” Er 
erhielt dafür eine Befoldung von „200 Güfden jührlid." In Weimar farb er 
„an. 1704 oder 1705" (Walther). — Das Vorwort zu den „Bundesliedern“ von 





% Zahn, Melodien I. bringt die Weife aus Verſehen zweimal: unter Nr. 3783. S. 490 
aus dem Blrcer, und unter Nr, 3787. ©. 500 ans dem Schafftaufer GB. — Eine 
eigene Melodie unires Liedes von Job. Ludwig Steiner (vgl. den Art.) fand auch ſchon 
in deffen „Neuem GB.” Zürih 1723. Mr, XNXVII. ©. 100-103. Sie ift mit bee 
Tann geworden. 

3) Bol. Walther, Muft. ger. 1732, S. 592, Spitte, Bad) 1. 
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1691 teilt Hinfihtlich der Melodien mit:!) die feitherigen Melodien feien „als den 
von Himmlifcer Andacht flammenden Liedern nicht gleich andächtig und ehenmüffige 
Andadıt erwedende Sing-Weifen“ erachtet worden; daher fei „eines theils Hoher und 
vornehmer Standes-Perfonen, wie danu aud vieler andern ernſtliches Verlangen“ 
auf „gang neisfomponierte Ging« Beifen“ gegangen und „Here Georg Ehriftoph 
Steattner, Hiefiger wohtbeftellter Capell Meiſter nad langem Anhelten, und. reiffer 
der Sache Überlegung, habe fi) endlich erbitten faffen, und an diefe neue Kom- 
vofitionen durch das dande Werllein Hand angeleget, deſſen Duftcaliihen, Haderfah: 
venen und Gierinfalls erwieſenen Löhliden Derterität man e& genugfam werde zu 
danden Haben.” Aber dieſe Melodien, die im kunſtlichnen Yeienftil und wahr: 
ſcheinlich in der Abficht geſchrichen waren, den „hohen und vornehmen Standes- 
Verfonen“, von denen das Vorwort ſpricht, etwas ganz Apartes zu Bieten, fanden 
feinen Anklang, und nur zwei derfelben: „Himmel, Erde, Luft und Meer" 
(ogl. den Art.) Ausg. 1700. Nr. 42. ©. 136. 137, und „Der Tag ift Hin, 
mein Iefu bei mir bleibe” (og. den Art.). Ausg. 1700. Nr. 4. ©. 10-13, 
find in lürchlichen Gebrand) übergegangen. 


Straube, Karl, der fromme ehemalige Paflor zu Werder und Fallenhagen, 
belanm duch feine mannigfagen Beranftaltungen im Dienfte des Reiches Gottes, 
war der Vetter, Studiengenofie und Herzensfreund des belaunten Berliner Predigers 
und Liederdichters Guftan Knat, mit dem er „wie Tert und Melodie“ zufammens 
gehörte, und zu deffen geiftlihen Ficdern er eine Anzahl Melodien fang, die mit 
denfelben im pietiftif—hen Streifen bekannt wurden und in deren Liederfammlungen er- 
Halten find. Als eifriger Förderer des geiftfichen Vollsgefanges wirkte Straube 
Durch Die Herausgabe feines Neifepfalters, einer Sammlung von „Liedern zum 
Preife Gottes im Natur: und Gnadenreiche für die Mitpiger nad) Zion, und der 
dazu gehörigen Neifcharfe, welche die Melodien enthält. Auch mit feinem treffe 
Gicen Drgelfpiel diente er gerne bei riftfichen Berfammkungen, Pafteraltonferenzen 
u. dgl. — Er war als der Sohn des Propfies und Superintendenten Straube zu 
Wittenwalde in der Kurmart am 27. Oftober 1807 geboren. Seine Gymmaſial- 
und Univerfitätsftudien machte er 1820-1829 in Berlin, wo er im Haufe eines 
Oheims lebte, der Muftlinftrumente baute. Die Kandidatenzeit von 1829 an ver- 
brochte er zu Mittenwolde in eifriger Predigt, Schulamts und mufitalifcjer Thätig 
feit. Dann wirkte er von 18361856 als Paftor zu Werder bei Diterbog, und 
von 1856 bis an feinen Tod am 2. März 1881 zu attnogen bei Frontfurt 
a. D. — Seine geiftlihen Liederwerte find: 

1. Geiftlige Lieder und Sonette von ©. Kuat, mit 1 6 Melodien 
von E. Str, Berlin 1829, Franklin & Cie. — 2. Sammlung geift 

') Diefes Vorwort if Übrigens in einem fo unglaublich geffraubten Ctil gefericben, da 
«8 faft den Eindrud macht, der Berleger Johann Philipp Andreä habe wegen Veſcitigung 
der Melodien Neanders ein etwas böfes Geniffen gehabt, 
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licher Fieder fremder und eigener Kompofition für Männerflimmen. Her- 
ausgegeben von C. Str. Berlin 1934. Trautmei 3. Reifeharfe. 
Melodienbühlein zum Neifepfalter.') 86 Choräe, 86 geiſtliche lieblice Lieder, 
die Sonntageliturgie und 13 hurze Vorfpiele für Pf., Harmonium oder Orgel. 
1. Aufl. 1853. 32° im Selbfverlag: jest 6. Aufl. 1885. 8°. Berlin, Simon. 
Es ift dies Büchlein die Quelle der Melodien Straubes, deren c& fhon in 
der erften Auflnge unter 138 Nrn. 38 enthält, Die in den fpüteren mod ver- 
mehrt wurden, und derjenigen Karl Boigtländers (vgl. den Art.), von 
denen folde wie „Lat mid gehn“ und „Unter Lilien jener Freur 
den“ meuftens ala „geilihe Boltslieder" au in Rircenhoralbüder aufge- 
nommen worden find. — 4. Lieder zur Ehre des Deren, in Mufit 
gelegt von &. Str., Vaſtor zu Faltenhagen. 1858—1870. 10 Hefte. 











Strebefeder, Balgieder, Ausgleihungs: oder Kompenfations- 
Feder am Keilbalg der Drgel vgl. in den Art. „Regulatoren“. 3b. I. ©. 
30 und „Balg” Bo. 1. ©. 117. 


Strebel, Johann Valentin, war am 9. März 1801 zu Oberndorf bei 
Schweinfurt im bayrifhen Unterfranten geboren. Er beſuchte bis 1819 die Gym- 
mafien zu Schweinfurt und Ansbad und von 1819-1823 die Univerfitäten zu 
Würzburg und Erlangen. Nach Abſolvierung feiner theologiſchen Studien wurde er 
Lehrer om Dr. Heinrich Dittmars Privatgpmmafium zu Nürnberg und Hofmeifter 
beim Furſten von Hohenlohe Öhringen, der ihn 1830 zum Gtadtpfarrer in Forsten 
berg mominierte”) 1835 Nbernahmm Cteebel die Leitung der Erziehungsanftalt zu 
Stetten im Rewmothal, 1844 wurde er Pfarrer zu Weil im Schönbuch im Württeni« 
bergiſchen, 1850 Direltor eines Privatghmnaſiums in Stuttgart, und von 1858 
am wirkte er als Pfarrer umd Begirtöſchulinſpettor zu Roftwag bei Baihingen, wo 
er, „ein üngling in grauen Haaren“, am II. Mai 1883 im 82. Yahr feines 
Aters farb. — Strebel war zunächft „von ganzem Herzen und nad dem Herzen 
Gottes Hirte und Lehrer, Prediger und Erzieher” umd hat als folder „eine Fülle 
eftlicher und pädagegiſcher Weisheit in zahlreihen Mitarbeiten an Zeitjcriften 
und Encptiopädien niedergelegt auch für Künftige Geſchlechter. Er war zugleid) ein 
trefflicher Muſiter, der diefe Kunft wicht nur in feinem Haufe in origineller Weife 
pilegte,’) fondern auch zur Förderung des Gefanges in den würitembergiſchen 
Schulen und Kirchen getreulich mithalf. Schon 1836 edierte er für feine Anftalt 

9) Diefer erfien erfimale 1844. 320, und Bis zur 50. Auflage 1880 in Ctraubes Gelbfl- 
verlag; jept in 56. Aufl, 1891 im Verlag des Hauptvereins für hriffige Erbauungefgriften 
u Berl 

*) Er verheiratete fih 18. Juli 1830 mit einer Harleg aus Nürnberg und wurde dadurch 
verfämögert einerfeits mit dem befannten Theologen und Präfdenten des. prot. Obertonfi- 
oriums zu Münden, Harleß, andrerfeits mit dem Hymnologen Dr. Ph. Wadernogel, 

>) Wie er dies felbft geſchildert Hat dem köſtlichen Büchlein „Ein mufifalifhes 
Blarrhans, gezeichnet von feinem alten Haupte Johann Balentin Strebel.” Bafel 
1880. VIII und 192 S. 8° 
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in Stetten ein wertvolles Liederbuch; fpäter beforgte er die Melodien zu Dr. Phie 
Mipp Badernagels „Tröfteinfanteit in Liedern“, arbeitete mit an den wilrttembergie 
Ächen Schulliederheften, die auch friſche und ſchöne Melodien von ihm enthalten, und 
war 1843 eines der thätigften und einfihtigften Mitglieder der Kommiffion für das 
neue würilembergiſche Choralbuch. Für diefes fang er eine trefilihe Melodie zu 
„Sud, wer da will, ein ander Ziel” (vgl. den Art), die in Württemberg 
firdlige Geltung erlangt hat. 


Streicher, Johann Andreas, der bekannte Freund Schillers und Genoffe auf 
feiner Flucht aus Stuttgert, war in diefer Stadt am 13. Dezember 1761 geboren 
und lebte nachmals als Mlavierlefrer und mit feiner Gattin Nanette Stein, 
der trefffichen Toter Johann Andres Steins (vgl. den Art.) und treuen „Egeria“ 
Beethovens,) als Klavierfabrilant zu Wien, wo er am 25. Mai 1833 geftorben if. 
Streicher ift aud unter den evangelifden Kirhenmufitern urz anzuführen, weil er 
den evangelifhen Gemeinden in Wien nicht nur als Drganift und Chordirigent 
fange Jahre und mit Siebe und Gefchid gedient, fondern für diefelben auch ein 
Melodien» und ChHoraldud bearbeitet Hat, das faft bis in unfre Zeit 
herein in Wien gebraucht wurde. Es enthielt 102 Melodien und war auf das 
alte Hillerſche Choralbuch gegründet.) 


Strobel, Julius Alerander, ein tätiger Orgelbauer der Gegenwart, ift am 
1. Oktober 1814 zu Böſenbaum im ſächſiſchen Vogtland als der Sohn des dor- 
tigen Pfarrers geboren. Er follte Goldarbeiter werden und trat 1828 als folder 
im die Lehre; aber ein Augemübel Hinderte ihn, bei diefem Beruf zu bleiben und er 
wurde daher 1829 Tiſchleriehrling. 1832 fam er in die Werkflütte des Orgel: 
bauers Mende im Leipzig und lernte hier während vier Dahren den Orgelbau 
grundlich Tenmen. Nachdem er ſich als Arbeiter noch bei Budom in Hirfd- 
berg, Kreuzbach in Borna und Schulze in Paulinzelle vervollfonmmet Hatte, gründete 
er 1842 zu Srantenhaufen in Thüringen ein eigenes Orgelbaugefcüft. Cr Hat 
daeſelbe zu ſchoner Blüte gebracht und bis 1878, aufer zahfreigen Reparaturen 
verfehiedenen Umfangs, die er ausführte, 66 neue Orgelwerte erbaut. Zwei Söhne, 
die den Vater ſchon feit langem unterflügten, führen jeht das Geſcheft in ebenfo 


H Bat. Ag. mußt. Big. XXXV. ©. 373 fi. gahn, W. A. Wojett II. ©. 04. 05 
fagt über die refilige Künflerin und Frau: „Eis zu ihrem Tode im 9. 1838 behauptete fie 
den Ruben einer ausgezeiämeten avierfpielein und einer Frau von hoher geifiger Bildung, 
ofme den Bliften der Yausfeau und Mutter das Geringfe zu vergeben. Die treue Freund- 
ſchaft, melde fie Beetoven, da, wo er am ſchwerſten zugänglich war, durch unermüdete, echt 
weibliche Sorge für fein Hauswefen bewährte, ift ein fhöner Beweis ihres Berändnifies für 
das fünfferih und menfifig Cäte und Große.” 

9) Bot. Gvang. Sonntagebote. Wien 1862, Nr. 30. 31: „ber den Cforalgefang der 
Wiener Gemeinde und ein neues evangeliſches Melodienbuch“. Deutſche Mufititg. 1862. Nr. 
35. ©. 280. 
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tüchtiger Weife weiter. — An bedeutenderen Orgelwerten, die aus der Sirobelſchen 
Werlſtatte hervorgegangen find, tönnen wir nennen: 

1. Die Orgel der Staditirche zu Franfenhaufen. 1844. 25 M. Ein. 
2 Man. — 2. Die Orgel der Stadtkirche zu Benmungen. 1849. 27 Il. Stn. 
2 Man. — 3. Die Orgel der Stodtlirde zu Alftet. 1852. 20 HM. Stu. 
2 Man. — 4. Die Orgel zu St. Iafobi in Eangerhaufen. 1854. 36 fl. 
Stn. 3 Dan. — 5. Die Orgel zu St. Urid) dafelbit. 1856. 20 HM. Stn. 
2 Dan. — 6. Die Orgel der Shlogtiche zu Sondershaufen. 1858. 20 fi. 
Stn. 2 Dan. — T. Die Orgel der Stadtfirhe zu Berga bei Nordhaufen. 
1859. 29H. Stn. 2 Man. — 8. Die Orgel der Stodttirde zu Brüden bei 
Magdeburg. 1862. 22 HM. Sn. 2 Dan. — 9. Die Digel der Kirhe zu 
Stolberg a. 9. 1863. 30 HM. Stn. 2 Man. — 10. Die Orgel zu Artern. 
1866. 31 fl. Stm. 2 Man. — 11. Die Orgel der Obertiche zu Franteı 
Haufen. 1867. 27 HM. Stn. 2 Dan. — 12. Die Orgel zu Gehofen. 1861 
26 fl. Stn. 2 Dan. — 13, Die Orgel zu Uftrungen. 1871. 20 HM. Ein. 
2 Dan. — 14. Die Orgel der Ctadtlicce zu Ropla. 1873. 28 in Stn. 
2 Man. — 15, Die Orgel der Hauptliehe zu Nordhaufen. 1873. 30 Hl. 
Sin. 2 Man. — 16. Die Orgel der Stadtlirde zu Northeim. 1875. 62 H. 
Stn. 2 Dan. — 17. Die Orgel der Trinitatisfirge zu Sondershaufen. 

32 M. Stn. 2 Dan. — 18, Die Orgel der Kirche zu Relbra. 1876, 

Die Orgel der Stadtliche zu Ringleben. 1876. 

26 f. Sin. 2 Man. — 20. Die Orgel der Kirche zu Salgderhelden 1876. 
21H. Stn. 2 Man. — 21. Zwei Orgeln zu Harlem!) — 22, Die Orgel 
der Staduirche zu Thorn. 

Strube, Chriftion Heinvih, Organift und Seminarmufitlehrer zu Braunjdhieig, 
war am 2. Januar 1804 zu Hayn bei Sangerhaufen in Thüringen geboren. Er 
erhielt den erften Unterricht in der Muſit und im Orgelfpiel von dem Kantor feines 
Heimatortes und Gildete fih als Schüler des Lyreums zu Stolberg, das er von 
1815— 1821 beſuchte, im dortigen Singchor weiter. 1822 wurde er Chonprüfelt 
zu St. Andreasberg im Harz und an Neujahr 1827 trat er die oben genannten 
muſilaliſchen Amter zu Braunſchweig au. Im denfelben wirkte er mit anerfannter 
Tüctigkeit bie in die Mitte der fünfziger Jahre, da Selmar Müller (vgl. den 
Art.) fein Nachfolger wurde. Strube wird um diefe ‚Zeit geftorben fein; doch ift 
fein Todecdatum mict befannt geworden. — Bon jeinen Werten, deren c. 26 
auptſachlich Klavierſtüde umd Lieder) im Drud erfgienen find, Gaben wir bier 
anzuführen: 

1. Choralbuch zunähft zu den Kirchen: und Schulgeſangbüchern des 
Herzogtums Braunfhweig. 150 Melodien nebft den im Nitus gebräudlicen 
Intonationen, Refponfionen xc. vierfimmig gefegt und, mit furzen Zwiichen« 
ſpielen verfehen. Op. 25. Wolfenbüttel, Hole. qu. 8°) — Hieraus einzeln: 



































) Bei Gelegenfeit der Grfellung einer Kohgertorgel im Induftriepalaft zu Aunflerdam 
Hat Strobels deutite Yauteile dagegen Teinen Antlang gefunden, Bot. Philbert, L’Orgue du 
Palais de UIndustrie d’Amsterdam, 18 35-88. 

2) 8 folgte dieſes Bud) dem Ch-®. von Kelde, das 1932 erſchenen war, als offizielles 
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Intonationen und Reponforien mit Orgelbegleitung. Ebendoi. qu. 8°. 
. Theoretifhe-praftifche Orgelfhule oder Präludiendug. Zur Fühe 
rung eines einfachen, funftmäßigen und religiöfen Orgelfpiels, wie zum Ger 
brand) beim öffentlidien Gottesdienft. In 3 Bänden, Cbendaf. 8%. 


Strund,’) Delphin, ein namhafter Organift des 17. Jahrhunderis, war 
1601 wahrjceinfich zu Wolfenbüttel geboren. Aus feiner Jugend: und Bildungs 
zeit ift nichts belannt, und auch darüber, wo er feine Orgelfunft erlernt habe, ob 
etwa bei Anton Schildt in Hannover, oder bei einem der Hamburger Meifter 
und Shüber Johann Peter Swelings, wiſſen wir nihte. 1630--1632 treffen 
wir ihn als Organiften an der Hauptlirhe (Beat. Mar. Virg.) zu Wolfenbüttel, 
wo von 1626-1630 Ludolf Schildt, der Bruder Meldior Schildts, fein 
Vorgänger gewefen war, und 1632—1637 auch wieder fein Nachfolger wurde.) 
Strund ging von Wolfenbüttel als Hoforganift nad) Gele und Hatte diefe Stelle bis 
1640 oder 1641 inne. Dann wurde er Organift an der Hauptliche St. Martin 
zu Braunſchweig und blieb über 50 Jahre in diefem Amt. Er war mit Heinrid) 
Shüg befreundet, der ihm im Braunſchweig beſuchte und deffen gedrudte Werte er 
vertrieb.) Es wurden ihm in Braunſchweig, wie und Walther berichtet, „nach und nad) 
fünf Orgeln anvertrauet, die ex durch feinen jüngften Sohn, Toter, und zwei Scho- 
laren verwalten faffen." Strund farb in dem felten Hohen Alter von 92 Dahren 
1694 zu Braunfcmweig) — Ihn wird nachgerühmt, er Habe „die Orgel fo wohl 


Brounfsnveigiires Landedcherolbuch und follte befonders aud den Zwetten des Seminar- 
unterridte dienen, in dem es aud) bis 1868 vorzugsweife gebraudt vourde. Dann folgte 1806 
das Eforalbudy von Selmar Müller. al. deffen Vorwort. 

') Der Name wird auh Strungt gelfrieben, und zwar merhvirbigermeife fo, daf, mo 
«8 fih um Delphin Sır., den Vater, Handelt, immer „Strund" — ;. 8. Walıher, Mufit. er. 
1732. &. 583. Spitte, Bad I. ©. 97. Seiffert, Bierteljafrefät. für Muftwiffenfd. 1891. 
ꝛies Heft. S. 221 —, beim Sohn, Nitolaus Adam Str. (upl. den folg. Art.) aber immer — 
3. 8. Gerber, Ates 2er. IL. ©. 002 fi. Fetis, Biogr. des Music. VII. S. 161. 10%. 
Sciling, Ler. VI. &.52%. Lindner, Die erfte ſeiende deutſche Oper, 1855. I. ©. 26. 108 fi. 
Bürftenau, Zur Geld, der Mufit in Dresden. 1861. 1. &. 288 ff. Spitta, a. a. D. 1. ©. 
198. 679. 11. ©. 27. Niemann, Mufit:Ler. 1897. ©. 004 — „Strungt“ erfäeint. Lepterer 
ſqeeint alfo die Screibung des Namens geändert zu Haben, ur Bitter, Zur Gef. des 
Orgelfpiels 1. ©. 182. 193 ffreibt beide, Bater md Sohn, „Strund“, Dr. Friebr. Zelle in 
der „Wiffenfe. Beilage zum Programm des Hunnboldt- Gymmafiums zu Berlin’, Nr. 57. 
Dfern 1891. ©. 12-16 dagegen beide „Strungl”. 

*) Bol, Selmar Püller, Gel. der alten Orgel in der Hauptlire Beat. Dar. Virg. in 
Wolfenbüttel. 1877. &. 8. Mar Seifert, 0. a. D. 

*) Bol. Spittas Art. „Shüß“ in der Alg. deutffen Biogr. 

+) Ritter, a. 0, O. 1. ©. 185 Hat zwar ale Todesjahe „1654“, aber das il wohl nur 
Drudfehfer, wie er denn aud II. ©. 207 dagegen feht: „geb. 1601, + 1694“ umd damit eben- 
falls der gewöhnliten Angabe, die Walther zuerft madte, folgt. Dark Walther if außerdem 
bezeugt, daß Strunds Frau, Katbarina Maria Stubenrau, am 28. Aug. 1685 geflotten fei, 
und es wird laum anzunehmen fein, der Aitersunterfcied der beiden Gatten ſei fo groß ge: 
weſen, dafs die Bra ihren Mann 31 Jahre überfebt habe. So wird alfo 1004 vißtig fein, 
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traltiertt, daß er dadurch nicht allein viele Scholaren aus frembden Ländern an ſich 
gezogen, fondern daß auch Ihro Durchlaucht Derbog Rudolph Auguft, da fie noch 
Erbpring geweſen, öffters von Wolffenbüttel nad Braunſchweig hinüber gereifet, um 
das Veſperſpielen des Sonnabends anzuhören” (Walther). Aber von den „viel 
Drgefftüden, die Strund Tomponieret“, find nur wenige auf uns gelounnen. Ritter 
tannte nur drei Choralvorſpiele von ihm, von denen er eines: „Laß mid dein 
fein und bleiben” (Mel. „Herzlid) thut mich verlangen”) Hat abdruden laſſen. 
Es find am Anfang desfelben einige aus der erften Melodiczeile gebildete Motive 
verwendet, dann aber verläuft es in eine freie Begleitung des im Dielant liegenden 
Cantus firmus. So mag von diefen älteren Strund im allgemeinen wohl gejagt 
werden: „er wandelte in Scheidts Wegen weiter, ohne jedoch in der fortlaufenden 
Behandlung des Chorals ſchon zu einem feften Kunftprincip durchzudringen.”') 


Strungl, Nitolaus Adam, der Sohn des vorigen und als Komponift, Violin- 
und Drgelmeifter einer der bedeutendften deutfchen Mufiter der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, war 1640 zu Celle geboren. Im Rlavier- und Drgelipiel ein 
Schüler feines Vaters, den er bon als zwölfjügriger Knabe auf der Orgel der 
Mognustiche zu Braunſchweig vertreten lonnte, beſuchte er von 1657 an die Uni« 
verfität Helmptädt und ging dann 1659 nach Kübel, um fit) bei dem als Geiger 
‚fat undergleichlicen" Nathanael Schnittelbach“) zu einem der erften Violin- 
fpieler feiner Zeit auszubilden. 1660 wurde er, 20 Zahre alt, erfter Biofinift der 
Kapelle zu Braunſchweig!) und 1661 fam er in gleicher Eigenſchaft in den Dienft 
des Herzogs Chriftion Julius zu Gele, in den er — eine Reife nadı Wien abge: 
rechnet, Die ihm Hohe Ehre und eine goldene Omadenkette vom Keiſer eintrug — 
bis zum Tode feines Herrn 1665 blieb‘) Nun kam er in Die Kapelle des Herzogs 
Iopann Friedrich zu Hannover, und 1677 erſcheint er als „hohfürftl. Braunſchweig⸗ 
ineburgifcher wolverordueter Cammer-Muficus und Ganonitus des Stiftes Beat. 
Mar. Virg. zu Eimbed.” 1678 finden wir ihn als Ratemufitus zu Hamburg 
und ſchon im folgenden Jahr als Direktor der dortigen Ratsmufit, in weldem 
Arte Friedrid Nitolaus Bruhms 1682 fein Nadfolger wurde.) Strungt trat 

% Bol. Spitte, a. a. O. 1. S. 97. 98, Mitter, a. a. D. I. ©, 183 und II. Mr. 124. 
S. 207 die obengenannte Choralbearbeitung. 

9) Diefer war 16. Jumi 1093 zu Danzig geboren und lebie als Notsmufitus zu Lübed, 
wo er am 16. Nov. 1607 flarb. Bol. Stiehl, Lüb. Tonfünfler-der. 1867. S. 16. Derfelbe, 
Nufilgeih. der Stadt Lübet. 1891. ©. 22. 

2) Zedod; wie «6 fieint uur vorübergehend und vielliht auefülfsweile; denn in dem Mit- 
gliederverzeicmis der Brauuſchw. Kapelle aus diefer Zeit bei Chryſander, Jahrb. für Mufit- 
wiffenfhaft. 1803. 1. &. 181—183 erfheint cr nicht. 

+) Der Herzog Ehriftion Ludwig farb am 15. März 1605. ol. Mg. deutfce Biogr. 
IV. 1876. ©. 198. 

*) Bol. Sittard, Geſch des Dufil- und Konzertwefens in Hamburg. 1890, ©. 22. — 
Im Hamburg wurden 1978-1083 at Opern von Strungt aufgeführt, weldie bei Matıdefon, 
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nun in die Dienfte des großen Kurfürften, Friedrich Wilgelm von Brandenburg; 
aber fein Fandesherr, der Herzog Eruft Auguft?) von Hannover rief ihn bald zurlid. 
Dit diefem feinem Heren magte er dann eine Reife nach Rom,*) und auf der Rüd- 
reife erhielt er in Wien eine zweite Gnadenkette vom Kaiſer. Bon Wien fam er im 
Herbſt 1687 nad Dresden und wurde unterm 26. Januar 1688 mit 500 Thfen. 
Gehalt als Vicclopellmeiſter der Kurfürſtl. Kapelle, neben dem Kapellmeiſter Bern 
hard, angeftellt. Doch ſcheint hier anfangs nicht alles glatt gegangen zu fein: die 
Italiener in der Kapelle wollten von Strungts Direktion nichts wiſſen, namentlid 
ud; feine Rompofitionen nicht fingen, und aud mit dem Sapellmeifter Bernhard 
tam er, der ein ziemliches künſtleriſches Selbſibewußtſein Hatte,°) in Konflikt. Gleich. 
wohl rüldte er, ais Bernhard am 14. November 1692 geflorben war, unterm 20. 
Februar 1693 in defien Stelle als erſter Kapellmeifter vor. Schon zuvor aber 
hatte Strungk unterm 13. Juni 1692 vom Kurfürften Georg IV. die Erlaubnis 
erhalten, in Leipzig ein Opernunternehmen zu gründen und während der Mefzeit 
deutiche Singfpiele aufzuführen. Cr fhrieb felbft noch 16 Cingfpiele für Leipzig, 
machte aber dabei feine guten Gefhäfte, wie aus einer Eingabe an den Kurfücften 
1697 hervorgeht, in der er von fih „armen Diener, alf der alle das Teinige in 
dent operen Haufe zu Leipzig zugejeget" Spricht.) Dod) nahm ihm die Sache mehr 
in Anſpruch, als für feine Rapellmeifterthätigfeit in Dresden gut war. Als daher 
der neue Kurfurſt Friedrich Auguft I. (1694—1733, von 1697 an zugleid) König 
von Polen) unterm 30. April 1697 fümtlihe Hofdiener und Kapelliften entließ, 


Duft. Bateiot 1729. ©. 177 fi. Waltter, Muft, er. 1732, S. 583, und Lindner, Die erfe 
Aefende deutfdie Oper. 1855. I. ©. 168-171 verzeidinet find. — Niemann, Mufit:Ler. 1887. 
©. 964 berictet irrtümlich, Strungt ſei Mufidirelter an einer Hamburger Kirhe geweſen. 

») Diefer war von 1660 an viſchef von Osmabrüid gervelen, Hatte aber ſeit 1680 in Han- 
noder refdiert, wo er 1092 Rurfürft wurde und am 23. Jan. 1698 farb. al. Allg. deutfee 
Bioge. VI. ©. 293. 

3) Über Strungts Begegnung mit Corelli in Kom erzähft Walther: „hatte doſelbſi mit 
dem Corel folgende avanture, daß, als dieſer ihn befraget: ob er ein Muficns fen? und er 
geantwortet: jo, er fpiele das Cfavier, und wolle er ihm zur Biolin (wenns beliebig) accom- 
pagnieren; als diefes geſchehen, und er weiter befraget worden: ob er gar nichts auf der Biolin 
fpiele? weil ex ein fo groffer Deifter auf dem Clavier fei; und er foldies folgender geflalt be- 
antwortet: ja, fo etroas, auch Gierauf etwas hlesn fih Hören Taffen, und Coreli gelproden: 
er habe einen zienfichen Strih, und fey «8 Sihate, dal; er ſich mict ferner erergiere; er fodann 
mit verftirnmter (b. i. umgeflimmmter) Biolin dergeftalt gefpielet, daß Corelli in diefe Worte 
gebroden: „Derr, ih werde Hier der Er Engel (Arcangelo) genennet, ihr aber 
möget wohl der Erh-Zeuffel daranf heilfen!“ 

2) Dies beweiſt ein Vorfall, den Fürfteneu, Zur Gef. der Mufit in Dresden I. ©. 303 
berichtet: „Zu Zorgan verlangte Strungt 1090 mit an der Sofmarfhallsiafel zu fpeiien. Der 
Dberhofmerfell erllärte fi) entihieden dagegen und verwies ihn am der übrigen Kapellen 
Tiſch. „Jo ebenfalls rechtſchaffene gute Leute“ feien.“ 

+) Bol. über dies Unternehmen Strungts (Blümner) Gef. des Theaters in Leipgia 181 
Neues Arco für Sach Geld. V. &. 116. Frftenau, a. 0. D. I, ©,315. 319. Monat 
für Dufitgefh- 1889. Ar. 5. 8. 89. 90. 
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wurde auch Strungt „Dimittieret“ und bei der am 23. Juni detfelben Iahres er- 
folgten Reorganifation der Kapelle nicht wieder angeftelt.‘) Er führte fein Unter: 
nehmen in Leipzig fort und farb dan am 23. September 1700. — Über 
Strungts Thätigleit als Komponift auf dem Gebiete des Orgeldorals, jowie 
darüber, in welcher Richtung und wie weit er die Entwidlung diefer wichtigen 
Kunſtform in einer ihm eigentümficen Weife etwa gefördert hat, Bleibt noch alles 
zu unterſuchen. Aus einer „ausgeführten und gelungenen“ Bearbeitung des Chorals 
„IH dank dir fhon durd deinen Sohn“ von ihm, ſcheint Hervorzugehen, 
daß er den Spuren Burtehudes folgte.) Weiter wien wir nur mod, daf am 
Dfterfeft, den 21. Aprit 1688 „vor der Nahmittagspredigt” ein Oftermufit 
von Steungt „mit vielem Beyfall” zu Dresden aufgeführt wurde.) 


Strutius, Thomas. Wenn es richtig it, daß von einem „Zhomas Sthru- 
Kin aus Rathenow in der Marl, Organift zu Stargard in Preußen“ ihn 1603 
ein Hocjeitögefang zu Danzig gedrudt wurde”) fo Knnte diefer wohl num mit 
unfeem Thomas Strutius Dentifd fein, der um 1656 als Drganift an der Dreie 
foltigteitsfircie, 16681678 aber als folder an der Hauptfiräe St. Marien zu 
Danzig erigeint,‘) Als Orgamift am der erfigemannten Kirche hat Strutius zu den 
fhönen geißlicen Liedern des Predigers Dr. dohann Maulifc an derielben Kirche 
neue Singweifen erfunden und fie zugleich in vier- umd fünfftimmigen Tonfügen ber 
arbeitet. Beide, die Melodien und Tonfäge, wurden dann mit den Liedern zur 
fanmen gedrudt in Mautiſchs „Lobfingende Herzens-Andadht über die Evangelia” x. 
Danzig, bei Georg Rhetens Witwe 1656. Doch fand der mufillifge Teil des 


') Sein Wadfolger wurde Joh, Chrineph Schmidt (vgl. den Art), er aber erhielt ale 
„Infpeltor der gandmufit“, old welder er die Kuffiht über das Verhältnis der zünftigen Stadt 
Pleifer und Dufitanten zu den wichtzünfigen Dorffietern zu führen Hatte, 300 Thir Benfion. 

*) Dies if das allgentein angenommene Datunı feines Todes; nur Walıker, a. a. D. ©. 
585 bringt naßträgliä; „iR an. 1700 den 20, Septeimbris geflorben,“ und dies Datum Hat 
Dr. Friedr. Zelle, a. a. ©. ©. 14 vecipiert. Urtundlich jheint nur fetzuftehen, daß Strungt 
Zufi 1701 nicht mehe am geben war. al. Monatst, fir Mufilteih. a. a. D. &. 90. 

9) Bol, Syitte, vach 1. ©. 199, Nitter, Zur Gef. des Drgelfpiels 1. ©. 183. 

+) Sal. Fürftenau, a. a. D. 1. S. 301. Hier werden and) noch folgende feiner Kirchen- 
füe, als in der Königl. Bi6L. zu Berlin aufberwafet, genannt: „audate puerit, A Te- 
nore solo mit 2 Biol. und Baf; „Christus resurgens“, A 3 voci mit 2 Biol, und 
Baß; „Nun treten wir ins neue Jahr“, für 4 Stimmen mit 2 Biol. und Ba; 
„Döre, mein Bolt, faf mid reden‘, für 3 Stimmen mit 2 Biol, Viola, Fagott und 
Daß; „Siege, meine Freundin“, für 5 Stimmen mit 2 Biol, 2 Viola, Fagott u. vaß. 
Dazu tommen nod; „einige Chorafvorfpiele” in einem handſcht. Sarmelband, der in der Bib- 
tiothet zu önigeberg aufberoahrt wird. Wal. Zelle, a. a. D. und Müller, Die Mufil. Shäge 
der BibL, zu Mönigeberg. 1870. ©. 71. Mr. 499. Weitere Werle Strungls, namentlich and 
feine Opern hat elle, a. a. ©. S. 14—16 verzeichnet. 

>) Bol. d. Winterfeld, Evang. Kirgengel. II. ©. 192 Anm; Schauer, Gef. der bibl 
ir. Diät: und Tontunf. 1850. ©. 479 

*) Bat. Döring, Zur Gef. der Mu 
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Buches feine weitere Beachtung und es it feine von Strutiug' Melodien in den 
Kirchengeſang gefommen,') obwohl denfelben ſchöne Friſche der Erfindung eigen if 
und fie fid) von den gelegentlichen Sonderbarteiten anderer gleichzeitigen Melodien- 
fünger, wie Sohren, Sebaftiani u. a. frei zeigen. Auch in feinen Tonfägen erweift 
ſich Steutius als ein durchaus würdiger Angehöriger der ſpäteren preußiiden Ton- 
ſchule. Seine begleitenden Stimmen „ihöpfen ihre Wendungen theils aus der 
Hauptftinume, doch meiſt ihr nur anflingend, theils bilden fie freie Gegenfäge gegen 
dieſelbe, unter fih einander nachahmend, und fo ein jelbftändiges Gewebe flehtend.“ 
Um des „Shönen Fluges ihrer Stimmen und der Gewandtheit ihres Banes“ willen, 
glaubt d. Winterfeld die Säge des Strutius wohl neben die Konrad Matthäis 
(vgl. den Art.) ftellen zu dürfen.) 

Stumm, Heinrich, ein zu feiner Zeit namhafter und „lunſtreicher“ Orgel: 
Bauer zu Nauhen Sulzbach auf dem Hunsrtit, wo er don c. 1760 am baute und 
manientfid „in den vornehmften Kirchen am Niederrhein zahlreiche Orgelwerle er- 
fellte, durch die er vielen Ruhm erwarb.* e) Bon c. 1780 fegten jeine Söhne 
unter der Firma „Gebrüder Stumm“ das Geſchäft, mit dem fie in das Städt: 
chen Kien*) überfiedelten, fort und bauten noch zu Anfang unſres Jahrhunderts.’) 





') Zioei derfelben fomt ihren Zonfäyen findet man neu gedtudt bei v. Winterfeld, a. 0. 
D. II. Notenbeifp. Nr. 72. ©. 54. 55: „Der große Draht, die alte Sälang“, und 
Mr. 13. ©. 56. 56: „Ad, was vor Pein, mein Jefulein”; die Melodie des Ieptern 
aud) noch bei Rayriy, Kern. II. Nr. 197. ©. 4. Anherdem hat Zahn, Melodien II. Rr. 2059. 
S. 4; Nr. 2000. ©. 8; Mr. 2161. ©. 31; &. 113; II. Nr. 4099, ©. 14 
Mr. 403. ©. 1405 Nr. 4820. ©. 208; 422 u. [. m. cine Anzahl dieſer 
Weiſen mitgeeift. 

2) Kot, Gef. des Kirhenlieds 11. S. 260 und &. 307 führt von Strutius noch „34 
Melodien mit bezifertem Bab zu Mautifgs „Geiflige Sing. und Betftunde.” Danzig 1651 
an. v. Winterfeld, a. a. D. II. &. 151-153 und Goedele, Grundrif. 2. Auf DIL. 
139 ermäfnen dies Werl Maufilte nit. Auf, Zahn, Melodien, Hat, wet id fen tonnte, 
von diefen Melodien bis jebt feine gebracht. 

>) Vol. Gerber, Neues Ser. IV, ©. 301, der ſich auf Hliegen, Nachrichten von Frant- 
furter sehuflern. Framf 1780. &. 281 beruft. 

+) Gerber, a. 0. D. ſarieb irrtümlich, wahrſcheinlich nur durch einen Drudfehter, 


























„Kient, 
und ihm folgten Shilling, Ser. VI. &. 529; etie, Biogr. des Music. VIII &. 103; 
Diendel:Keißmann, der. X. 8.21 er, Die neue Orgel im Kurhausfanl zu Aachen 
1876. &. 73 Hat erft wieder rigtig „Stumm in Kirn“, Es iR das Städtgen Kirm im Reg. 
Bez. Koblenz, Kreis Krenmach an der Nahe, der Cifenbahn Bingerbrd-Saarbrüden und an 
der Grenze der Oldenburgiiten Entlave Birkenfeld gemeint. 

>) Büdeler, a. a. D. &. 10 führt eine Orgel: „1700. Brühl, Moflerlirhe, Gebrüder 
Stumm, 40 Reg. 3 Man.” an. Wenn diefe Angabe rißtig iN und nidt chen in der 
Zahreszafl ein Drudfehfer Nedt, fo mußte entoeder der ältere Stunm mit einem Bruder 
fon von 1700 am gebaut Haben und die Werte von 176R an feinen Söhnen zugchören ; oder 
aber «u mößten drei Generationen der Familie als Orgelbauer tätig gewefen fein: „Gebrüder 
Stumm von c. 1700 an, Heinrich Stumm von c. 1700 an, und feine Cüßne als „Gebrüder 
Stumm in Kirn” von c. 1780 am. 
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Von den Werlen der „Herren Stummen“ wurde beſouders gerühmt, daß fie als 
eine Konzeffion an den Zeitgeſchmack gewöhnlich aud eine Vox Angelica enthielten 
und „mit einem Echo“ — d. 5. wohl mit einem Echo-Kornett nad franzöſiſcher 
Art — verjehen waren. Folgende diefer Werfe find noch befannt: 
1. Die Orgel der Mofterfiche zu Brühl. 1700 (9. 40 M. Stu. 3 Man. 
w. Bed. — 2. Die Drgel der Reform. Kirche zu Bodenheim. 1769. 36 I. 
Stn. 2 Dan. u. Bed. —- 3. Die Orgel der Kuguftinerfirhe zu Mainz. 1780. 
33 fl. Stn. 2 Dan., Bed. — 4. Die Orgel der Ratharinenfirde zu Frant- 
furt a. M. 1779, 41 HM. Sin. 3 Man., Bed. — 5. Die Orgel der Seminar« 
fire zu Main. 34 HM. Stn. 2 Man. u. Ped. — 6. Die Orgel der Stadt- 
fire zu Durlad.‘) — 7. Die Orgel der Stiftsfiche zu Bonn. 1780. 29 
M. Stu. 2 Man, Ped. (von „Stumm in Kirn”). 


Stumme Negifter oder Züge im der Orgel vgl. in den Art. „Blind“ 
Bd. 1 ©. 168 und „Nebenregifter, Nebenzüge* Bd. IL. ©. 348. 


Snabile, eine Orgelftinme, die bei älteren Orgelfchriftftellern angeführt wird. 
Die Stimme wird beſchrieben als „ein feltenes Flötenregiſter mit 3° Ton, von an- 
genehmer Intonalion; man Hat fie aud zweifach mit einer Oftave und nennt fie 
aud englifhe Flöte") As Suavial 8, aber erft vom mittleren € anfan- 
gend und mit „fanftem Geigenprincipafton“ findet fid die Stimme noch gegenwärtig 
3. 2. in der Orgel der framöftfhen Kirche zu Bern.) 


Sub», ein Veiwort bei dem Namen einiger Orgelflimmen, „fo die Tiefe an- 
geiget“, wie Adlung meint. Es ift jept mr noch in dem Regifternamen „Sub- 
daß“ (vgl. den Art) gebräuchlig) und Bier nicht mehr bloßes Veiwort, fondern 





') Bol. Gerber, a. 0. O. — Ohne nähere Angaben ad ctiert in „Belhreibung des 
Drgelbaus“ von D. 2. C. (angebtid; „Deimting, Organift zu Porgfeim*), 1792, ©. 70° ala 
von den „Herren Stummen” erbaut. 

2) Dal. Wolfram, Anleitung zur Kenntnis x. der Orgeln. 1815. ©. 202. Seidel, Die 
Drgel und ihr Bau. 1843. 5, 89 (auf noch in der Ausg. von Kothe 1897. S. 164 wieder: 
Holt), Daß die Stimme „engliffe Flöte“ genannt wird, Geißt aber mit, wie Säilling, Ler. 
VE. &. 593 unter Berufung auf Wolfram vwoill, daß fie „in den Orgeln Englands” vor- 
tomme. Nat Hoplins and Rimbauft, The Organ. 1877. II. &. 140 haben die Engländer 
eine „Suabe- Flöte" — dort dur; Drudfehter „Saube-Plöte” gerieben —, aber das if 
„a tenor e Manual stop of 4 feet, formed of wood pipes, with inverted mouths. Its 
tone is liquid and elear, and not so loud as the Waldlöte, The Suabefläte was 
invented by Mr. Hill.“ Dieler baute aber erft fit 1825, alfo tonnte Wolfcam feine Flöte 
noch nicht gelonnt Gaben, aufer fie wäre etwa identifd mit der „German Flute, to middle 
C*, die in den Werten feines Gefhäftsvorgängers John Schnepfer (Zofann Stnihler, eines 
Deutfäen) vorfommt. Bgl. Grove, Diet, of Music II. &. 598. Bei Hopfins and Kiembault, 
a. a. O. U, ©. 514 wird der Name „Suabeflöte® mit „Tibia suavis“ erflärt, und wirtfi 
Tommt fie bei dill, auch bei Gray and Davifon öfters uter dem beutfäen Namen 
Slöte“ vor. 

*) Bat. Locher, Ertiärung der Drgelregifler. 1897. ©. 57. 
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Begriffewort. Die älteren Orgelbauer verwendeten es öfter; fo fland, um nur zwei 
Beifpiele anführen, in der Orgel „im Schloß zu Dresden, die Hans Leo Hafler 
1612 furz vor feinem Tod noch dißponiert hatte und die als eine der fdönften 
jener Zeit galt, eine Subbapofaune 16%, und in der großen Orgel zu Biide: 
burg ein Subprincipalbaß 32%") 


Subbaß, die allbelannte, in einer Orgel fehlende gededte Pedalſtimme mit 
16° Ton teug diefen ihren Namen in der älteren Zeit noch nicht jo ausſchließlich— 
wie jegt. Mihael Prätorins 1618 fpricht von ihr als „Groß Gedact auff 16 
Fußton“, das „mehreren theils ins Pedal gefeht” und dann „groß Gedacter 
Unterfag geheißen“ werde. Auch fein Zeitgenoffe, der namhafte Orgelbauer Gott: 
fried Frigfce zu Dresden fann in der 1612 mad) von Hand Leo Hafler dis: 
ponierten Shlogorgel zu Dresden den Namen Subbaß noch nicht ſchlechiweg ſeben, 
fondern braucht dazu das Beiwort „Gedacter Subbaß 16°," weil er daneben auch 
einen „Großen Subbaß offen von Holz 16“ und fogar eine „Subbaß- Poſaune 
16°” Hat. Bei Adlung heißt es dann ſchon: „dem ordentlich nennet man das 
Gedadte 16° einen Subbaß", aber immer nod mit der einfhräntenden Bemerkung, 
daß die Bezeichuung „Subbaß“ and noch „mehr Bedeutungen“ habe. Erſt bei 
Sponfel 1771 erfheint dann der Name ausjglieglich fir unjere Stimme?) die 
übrigens, wie gerade auch aus verſchiedenen Dispofitionen bei Sponfel hervorgeht, 
ehmals auch noch nicht für fo unentbehrlich gehalten wurde, wie jet. — Es ift der 
Subbaf die grundlegliche Stimme des Pedals und hat in diefer Abteilung der 
Drgel den für diefelbe normalen Sehzehnfußton feſtzuſtelen. Dazu bedarf die 
Stimme, die ihrer Größe und des von ihr verlangten Tones wegen nur von Holz 
gebaut wird und auch in Heinen Werten mit befräntterer Höhe des Orgelchores 
anwendbar ift, eines fräftigen, diden und vollen Grundtonee, der möglichſt ohne Air 
quoten fein und namentlich nicht quintieren fol. Sie erhält denfelben durch weite 
Denfur, ſchr reichlich bemeſſenen Fuftzufluß und dem entfpre—enden Auffgnitt. Dan 
trifft zwar den Subbaß in Heineren Orgeln öfters aud mit engerer Denfur an; 
aber die weitere iſt beffer und ſchon der alte Werdmeifter Hat es auegefproden: „je 
weiter ein Subbaß an der Menfur, je pompicter und völliger er finget,”°) Für 








H Bot. Prätorins, Synt. mus. IT. &. 186. Adlung, Mus. mech. org. 1708. I. ©. 
125. 146. 

9) Bgl. darüber Prätorins, Synt. mus, II. ©. 139. 190. 201. 202; auf der „Univerfat 
Zabel‘ zu &. 120 ſichen auferdem noch die Nauen „Groß Gedacter Baf“ und „Gedacter 
Unterfag” für unfee Stimme. Adlung, Mus. mech. organ, I. &. 99. Cpanfel, Orgel- 
Siforie 1771. ©, 118 f. 

3) gl. Werameifter, Orgelproße. Ausg. 1716. S. 32, Auch Alıng, a. 0. D. 1. ©. 
98 meint vom Subbaß 16°: „Aird auch etwas weiter gemafit, daß er pompihter und völliger 
Mingt, weil es ein großer Behfer i, wenn der Cubbaß fo Ihnaubt." — Ladegaf giebt nadı 
Mofmann, Orgelbauten in Medfenburg I. 1875. ©. 08 den Subbaß Menfur 8 gegen Denfur 
7 des Normalrincipafs 

Rümmerte, Gnctt 
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die Subbaßpfeife des Tones C 16° werden die folgenden Mafverhältnifie ange- 
geben: Dundratfeite 202 mm, Höhe des Auffhnitts 67,3 mm, Sernfpalte 1,64 mın, 
Suftmenge in der Setunde 8,187 Siter, während die C-Pfeife eines Principal 16° 
mur wenig über 7 Liter bedarf. — Daß die Wirkung des Subbaß ſeht von den 
aluſtiſchen Verhältniſſen des Raumes, in dem er erflingt, abhängt und daher den 
gehegten Enmartungen nicht immer entfpricht, iſt eine alte Erfahrung.) Cs Tann 
vortommen, daß „ein und derſelbe Ton des Subbaß an einer Stelle der Kirche 
machtig wirft und zwei Schritte davon faum hörbar ift. Solche Berftärtungen und 
Abſchwachungen des Tones, namentlich eines folgen von großer Wellenlänge und 
großer Intenfität an einzenen Punkten einer Kirhe, können ſowohl durch Reſonanz 
018 aud durch Interferenz der Direften und efldtierten Wellen entftehen.“ —— Cin 
enger menfurierter Subbaß, der annähernd dem Bordun gleichtommt und daher 
„Bordunbaf” genannt witd, läht auch cine Verwendung als Manual- und 
fändige Pedalſtimme zugleich zu, die für ganz Heine Orgeln ohne eigene Pedallade 
von befonderem Wert ift umd destwegen von Töpfer und Heinrich empfohlen tide.) 
Bei diefer Einrichtung werden die Eubbafpfeifen zu hinterft anf Die einzige vor- 
Handene Windlade gefegt und für fie der hinterſte Teil der Kanzellen durch einen 
der Länge der Windlade nad) durch fie alle hindurch gehenden Schied abgefondert. 
Unter die Subbafpfeifen werden Koppefventile gelegt und deren Tratktur feſt mit 
dem Pedal verbunden. Dieſe Koppelventile find fo lang, daß fie über den Shied 
heruber ſoweit im die eigentliche Mannalladenabteilung Hereinreichen, als die Danuale 
ventile lang find. Wird mın auf dem Monunl allein gefpielt, fo erflingen nur die 
Monnolſtinmen ohne den Subbaß; werden aber durch das Mitfpielen des Vedals 
auch die Roppelventite geöffnet, fo erffingt der Subbaß im Pedal und zugleid im 
Manual. Damit if eine fändige Pedafftinme gewonnen und doch die Pedallade 
mit ihren Lagern, ihrer Traftur und Regiftratur erfpart. 


Subtiles Regal, „Suptilregal”, eine alte Regalſtimme der Orgel, die 
aber nur einmal bei Samber, Manuduetio ad Organum. 1704. &. 153 vor 


) Bol. Loter, Erklärung der Orgelregifer. 1887. S. 58. Stion Werdmeifler, a. a. O. 
S. 33 fngt Gierüber: „es trägt fih offt zu, Dafı eine Pfeife, wenn man vor den Efavier fißet, 
ganz gelinde und umpf in der Intonation feine; wenn man aber an einen andern Ort 
gehet, llinget fie fo Mar als die andern, ja wohl färder, darum muß ein Gyaminator erft 
wwohl zußören, ehe er fein Indieium fällt.” 

3) Bot. Töpfer, Die Orgel 1802. S. 141-149. Heinrich, Orgelban-Resifor 1877. 
38. 30. Spuren einer folden Berwendung des Subbaß finden ſig übrigens {don bei Brä‘ 
toriuß, a. a. O. IL. S. 192. 103. Gr verlangt für ein Meines Werl von 10 oder 11 Stimmen 
einen „Bedal-Unterfay 16° von Holz, Lönnte er aber durdis ganze Manual dureigehen und ber» 
mager zum Pebal abgefondert werden, märe es deite befier“, und führt aus der 1620 von 
Fridſche erbauten Orgel zu Schöningen einen „Gedadten Zubbaf uff 16, durdis ganze Cla- 
vier, aber doch mit zwei Regiflern, alfo, daß; ein jedes abfonderfid,, eins zum Damual, das 
andere zum Pedal zu gebrauden“ am 
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kommt, alfo in der großen Drgel zu Salzburg geſtanden Haben wird und wohl im 
Gegenfap zu Sharfregal oder Starkregal fo hieß 


Sueco, Franz Adolf, war am 26. November 1802 zu Stargard in Pom- 
mern geboren. Nachdem er daſelbſt das Gymnafium abfolviert Hatte, bezog er 
1819 als einer der erften Schuler das neugegründete Königliche Inftitut für Rirhen- 
mufit in Berlin und erlangte hier unter Zelters, Bernh. eins und A. W. Bade 
Leitung feine muſilaliſhe Ausbildung. 1826 wurde er als Johann Schneiders 
Nadjolger zum Drganiften an die Hauptlirde (St. Petri und Pauli) in Görlig 
berufen; 1840—1846 wirfte er als Organift an der Neuen Kirche in Berlin, und 
von 1846 am endlich als Drganift und Mufifdireltor zu Landsberg a. d. Warthe, 
wo er 1864 mit dem Titel eines königlichen Mufildirektors geehrt wurde und am 
20. Januar 1879 farb. Bon Succos zahlreichen Kompofitionen find nur wenige 
Kladierwerke und Lieder gedrudt, einzelne Orgelftücte auch in die Sammlungen Kör- 
ners aufgenommen worden. — Cein Cohn: 


Succo, Reinhold, it am 29. Mai 1837 zu Görlig geboren. Er erhielt 
feine muftaliihe Vildung in Berlin, hauptſächlich unter Eduard Grells Leitung, 
deſſen Richtung auf reine Vofalpolyphonie er ſich auch als Komponift anjclof.!) 
Von 1865 am wirkte er ala Kantor und Organift an der Thomasticche zu Berlin, 
fowie als Geſanglehrer am Luifenftädtifgen Gymnafinm dafelöft. Für feine Kirche 
bildete er aus Gemeindegliedern einen tühtigen Kirchenchor heran, und als 1869 
für die neue Thomastirhe ein neues großes Orgelwerk erftellt wurde, beteiligte er 
ſich auch Hiebei in eifrigfler und durgaus fahverftändiger Weife. 1890 hat er diefe 
fichfige Stellung aufgegeben und ift jegt als königl. Beofeflor Lehrer der Harmonie 
und Dufiltheorie an der Königlichen Alademiſchen Dochſchute für Muſit in Berlin, 
— Bon Succos im Drud befannt gewordenen Werten find Gier anzuführen: 

1. Crucifixus. Für 2 ©. 4. T. u. 8. ü cappella. Op. 2. Berlin, 
Trautwein. — 2. Toccata umd Fuge für Orgel. Op. 6. Daf. . 3 Mor 
tetten für gem. Chor. Op. 7. Dal. — 4. Graduale und Ierufalem. 
Motette fir IOftgn. Chor. à cappella. Op. 8. Berlin, W. Miller. — 5. 
2 Motetten für Bftgn. Chor à cappella. Op. 9. Daſ. — 6. Präfudium 
und Fuge D-dur für Orgel. Op. 28. Berlin, Suie — 7. 3 Motetten 
im Zahrbuch für vangetichlihen Chorgefang" von Feiedr. Pieth. Neuruppin 
1888, Petrenz. — 8. Das Jahr geht ftill zu Ende, Sirenfantate für Syl- 
ver und Neujahr. Für Solo, Chor: und Gemeindegefang mit Digel. LU. 
Leipzig, Breitfopf & Härtel, — Auch als Schriftfieller über kirchemmuſilaliſche 
Gegenftände Hat fih Succo bethätigt; fo z.B. in den Auffägen: 1. Die neue 











') Dot; fhrieb er auch eingene größere Gefangewerke mit Begleitung, die aber nad Ditr, 
find. &o 4. D. ein To Deum fr Chor, Solofin. und Orgefer, das am 5. März 1870 in 
Berlin aufgefügnt worden if, und Die Cboralfantate „Waget auf, ruft uns die Stimme“, 
für Chor, Soloftn. und Drfefter, am 31. Augufl 1871 in der Tomaslicche zu Berlin auf- 
neführt, 

36* 


564 Sud), wer da will, ein ander Piel. 


Drgel der Thomastirche zu Berlin. Ag. mufit. Big. 1869. Nr. 8. 9. ©. 
59. 60. 69. 70; 2. Über Händels Orgel-ongerte. Ehendaf. 1869. Nr. 10. 
11. 12. ©. 73.'74. 81-83. 89-91; 3. Die Tonarten der Choräle, im 
Senn auf die Beflimmung des Chorols zum Gemeindegefang. Chendaf. 
1869. Nr. 20-33. ©. 228230. 235. 236. 244. 245. 252—254. 
Pier Fir Zimmers Handbibfiothek der Praftifhen Theofogie. Gotha, 
Fr. Andr. Perthes 1891—1893 färieb Suco für die Abteilung: Die Kirche 
Lie Kunft (8. V u. VI des Werke) den ©. VIb: Der Gemeinde: 
gelang und die geiftlihe Hausmufit. 


Sud), wer da will, ein ander Ziel, Choral. Dies fein trefflihes Lied 
verfaßte der Prediger Georg Weiffel zu Königsberg zur Einweihung der dortigen 
At Roßgärtifcen Kirhe am 3. Adventsfonntag 1623.) Ceine eigene Melodie 
von dohann Stobäus aber erbielt das Lied dadurch, dab im der Komponiſt im 
feiner Ausgabe der „Breuffiihen Feſtlieder“. I. 1642. Nr. VI die Weiſe zueignete, 
die er zugleich mit einem fünfftimmigen Tonſah ſchon 1613 als einen Hodzeits« 
gelang für den Stneiphöfifchen Natsherrn Mein zum Terte „Wies Gott beſtellt, 
mir wohl gefättt" gefcaffen Hatte.) Dieſe Melodie in ifrer originafen Fafe 
fung lautet: 


a —— — 


Sug, wer da will, ein am - der Ziel, Die Ce - fig - teun gu 
in Des dat fol fein, auf Güricfm ih zu 
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Mund hat Kraft und Grund, al Feind zu Ü-ber-min » - - dem 
Sie wurde zungchſt im Rönigebergiffen ©.B. von Reußner 1675. 1690 und 
1702 in den Gemeindegeſang Herüßergenommen und fortgepflangt. Dann erfien 
fie bei König, Harm, Siederfag 1738. ©. 284 mit dem duch) die Meinen Roten 
amgebeuteten veränderten Unfang, durd den der Oftavenfprung befetigt werden 
molte. Im einer diefer beiden Formen findet fid die Weiſe aud) nod) in folgenden 
Geſang · und Choralbiiern der Gegenwart: Ritter, Ch. B. für Halberfiadt-Mogdeb. 
1856. Nr. 296. ©. 106; Elberf. Luth. ©-2. 1857. Nr. 379. ©. 345; 
Brahmig, Haus-Ch.B. 1859. Mr. 216. ©. 158; Anding, Ch.B. 1808; Gerber, 


2) Bol. Koch, Geſch. des Kirchenlieds IH. S. 180. Cunz, Geſch. des deutſchen Kirchen · 
liede 1. 1855. ©. 505. 300, 

9) Bol. v. Winterfeld, Evang. Kircjengel. II. ©. 119. Wadernagel, Dat deutice Kirhen- 
fied 1. ©. 734. Mühe, Die mufit, Scäge der Vibl. zu Könige. 1870, S. 350. Nr. 40. 
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Hand-CH.B. Altenburg 1871. Pr. 187. ©, 162. 153, und Zahn, Binfter und 
Harfe 1886. Nr. 282, ©. 188.1) Außerdem findet man die Melodie mit dem 
fhönen Tonfag von Stobäus neu gedrudt bei dv. Winterfeld, a. a. D. II. 
Beifp. Nr. 44. ©. 29. 30; bei Tefhner in der Meunusgabe der „Preuffilhen 
Feflieder*. Leipz. (1858) I. Nr. 6. ©. 12, und bei ChocherleinSiegel, Sag 
1. Nr. 309. ©. 450. 451. Cine zweite Melodie für unfer Lied Hat Io- 
Hann Valentin Strebel (vgl. den Art.) 1843 fir das neue Wirttembergifce 
&.8. von 1844. 1862, 1876. Pr. 203. 5. 197 gefungen. Cie heit: 
m 


— ——— 


Sugh, wer Fe will, ein ander Biel, die Ge-fig - Leit gu finden; 
mein Herz af »lein de dacht foll fein, auf Ehriftum fi zu grün den. 
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Sein Wort if wahr, fein Wert it klarz fein beif-ger Mund Hat Kraft und Grund, 




































































ee 
den Geind zu Üeber mn - dem 
und fteht in Württemberg in liechlichem Gebrauch. 


Sulger,?) Andreas, ein frommer und mufilverfländiger Kaufmann in Bafel, 
der ſich als Zeitgenoffe und Freund des befannten Chriftion Friedrich Spittler 
am den von dieſem gegründeten Werken zur Förderung des Reiches Gottes auf 
Erden fleißig beteiligte. Culger wor am 19. Aprif 1779 geboren und flarb zu 
Baſel 1830. Er hatte 1809 am damaligen Basler G.-B. mitgearbeitet, und als 
1829 die geiftlicen Lieder Albert Kuapps erftmals gedrudt wurden, gab er ver- 
ſchiedenen derfelben arienmäßige Melodien feiner Kompofition mit auf den Weg. 
Bon diefen Melodien führt Roh die folgenden an: „Lieblich if die Morgen- 
Runde“ (Säulie) Addhac ch; ‚Nigt menfäliger Rat“, ghh 
a ag, und „Wes iſt das Feſt? zu wem empor, dfgafadt. Nu 
mentlid) die zweite dieſer Weifen ift mit irem Liebe, oder auch mit dem Lied „Ob 
Trübfal uns Fränft" in pietififchen Liederfommlungen Württemberge und der 
Schweiz allgemein verbreitet und wird in dem betreffenden Kreiſen viel gefungen. 

) Wenn fon die älteren ©.-8%., wie die Praxis piet. melica, Sofren 1888, Lüneh. 
G. V. 1689 u. a, ſowie folße der Gegenmvart, wie Layriz, Wiener, Pfäl, 8.8, Wirtt. @-8. 
u. 0, unfer Lied auf Melodien wie „Nun freut end, lieben Ehriften gimein“, oder 
„&5 iR das Heil uns Lomimen her“ vermeifen, fo mar umd if dies eben ein nicht zu 
Bifigender Notbefelf, ven aber eiif das neue G.®. für Of- und Wefpreußen 1887. Sir. 338, 
©. 312 nit verfämäht Hat. 

*) Roh, Geld. des Kirenliede. 3. Aufl, VII. &, 220 fhreibt den Namen an drei ver- 
fhiedenen Stelen intümli, „Sulzer“, während er ifn in der 2. Aufl. II. ©. 351 
richtig hatte. 
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Sultzberger, Johann Ulrich, der Bearbeiter eines reformierten Piedpjalters, 
der feiner Zeit viel gebraudt wurde und dem namentlich die Lauſanner Bialter- 
ausgaben bis in umfre Zeit herein gefolgt find. Nach Leu (Helvet. Leriton) flammte 
Suibberger aus St. Gallen und war dafelbft um 1650 geboren. Bon 1670 an 
diente ex als „Direct. Mus. und Zindenift lb. Statt Bürn“ (Bern); 1674—1676 
erſchienen feine Mufitwerte, und von 1736 am tragen die Titel feines Pſalinbuche 
den Berniert „Weyland“, alſo wird er in diefem dahr oder ſchon 1735 gefterben 
fein. — Sulgberger hat mehrere Werte anderer Komponiften umgearbeitet und mit 
feinen Zutaten erweitert‘) Dabei lag ihm Hauptfüclich an, ſolche Werte zu 
„tranponieren und zu labieren“ (wie er ſelbſt jagt), d. h. aus dem rein vofalen 
in den inftrumentalen Stil fo umzufegen, daß fie „jegunder ohn eine Berenderung 
leichtlich zu fingen und auf Inftrumenten (namentlich dem Klavier) zu fpielen“ fein 
follten. In diefem Sinne überarbeitete er aud Die befannten vierftimmigen Ton- 
füge Goudimels im reformierten Siedpfalter: er beſeitigte die figuierten, rein vofalen 
Gänge an den Zeifenfclüffen und änderte auch fonft noch da und dort Goudimels 
urſprůnglichen Cap, ohne doch ein neues und eigentümlice® Wert zu ſchaffen. Oleid. 
wohl hatte diefe Flidarbeit einen ungloubligen Erfolg: während nahezu eines Dahr- 
Hunderts erſchien Suftbergers Pfalmbuch altährlich in einer, wenn nit in zwei 
menen Ausgaben. Der Titel desfelben ift: 

Zransponiertes vierſtimmiges Pſalmbuch, das ift Dr. Ambr. 

Lobwafiers Palmen Davids, worin die Hodelavierten Pakmen transponieret, 

und fanpt den gewöhnlichen Fäftgefängen in ein gfeidien Schlüffel geſebt ı. 

Värn, in Hod Oberleitliger Teudereg. 1675. 8. — Dazu gehört mod: 

Transformiertes Pfalmenbud mit Melodien auf das Klavier oder 

vaß / Geige zu erercieren x. 1676.) 





Sulze, Bernhard, Drganift an der Stadttircie zu Weimar, war 1829 zu 
Biegendorf im Weimarifhen geboren. Er erfangte feine mufitalifde Bildung unter 
Ioh. Georg Töpfers Leitung und wurde 1870 auch der Nachfolger feines Lehrers 
in deffen Organiflenamt. Als Lehrer im Aavier- uud Drgelipiel erfreute er fidh 
des beften Nufes in Weimar, wo er am 5. Dftober 1889 im 61. Lebenejaht ger 
florben ift. Seine Kompofitionen beftehen vorwiegend in Mlavierwerten von vielfach 
inftruftiver Tendenz; die wenigen Orgelflüde, die von ihm befannt geworden find, 





‚Hofe Lied" und die „Geiflige Seelenluft · von Philipp v. Zefen 1674. 
Bol. Goedele, Grundriß. 2. Aufl. I. S. 09. Mr. 12 and &. 100. Nr, 34. Grfires Wert 
Hatte 20 Melodien von gehann Scop, denen Suftberger eine dritte Stimme beifügte, und 
für das er noch 15 Gänge felbft tomponierte. Im zeiten gab er 4 Gefängen von Peter 
Meier (vgl. den Art) noch drei eigene bei. Dal. Beder, La Musique en Suisse, 1874. 
©. 88-01. 

2) Zwei Pafmenfühe von Eufgberger findet man neu gedrudt Sei Douen, Clement 
Marot et le Psautier buguenot. Yaris 1877. II. ©. 285. 286. 
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zeigen ihn auf den fihmägiger Orgelmufit werig günftigen Bahnen der Weimarifcen 
Säule. Bir führen an: 

1. länge aus dem 13. Palm von Franz Liszt. Für Orgel. Leipzig, 
gahnt — 2. 2 Präludien für Orgel. Im Gottfcalgs Repert. Lief 
Leipzig, Schubert & Cie. — 3. Kongert- Variationen für Orgel über ein 
Thema aus Fiszts „Chriftus“. Ebendal 36. — 4. 3 feine Präludien, 
Im Töpfer-llbum. Mr. 3. Leipzig, Rieter-Biedermann. — d. Betvarpiel zu 
„Here Gott, did foben wir." Mainz, Schott. — 6. Keine Fontoſien über 
Lieder von Georg Neumart. Op. 85. 6 Hefte. Mainz, Schott. 
Sunderreitter, Georg, auch „Sunderrentter“, aus Wafferburg am Inn im 

Dberbayern, lebte im lehlen Viertel des 16. Jahrhunderts als „Prediger der Evan 
geliſchen Kirchen zu Augepurg und Mithelffer bey St. Georgen". Cr bearbeitete 
die „Sontäglicen Evangelin" von Nitolaus Hermann 1580, und gab noch andere 
geiſtüche Liederbüder, fo ein „Polterium” 1874, die „Epifteln auff ale Sontag” 
1580, als Pendant zu Hermanns Wert, und , Dauids Himliſche Harpffen“ 1581, 
Heraus.) Im diefen Büchern Hat er den Liedern aud Melodien angepaßt und 
zwar vielfach ſolhe, die aus dem Vollsgeſang Gerüber genommen waren. Für 
mehrere von diefen, wie z. B. für die fhöne Weiſe „In did hab ich gehoffet, 
Herr“ Gal. diefen Art. Bd. I. ©. 675, zweite Mel.), find feine Bücher die bis 
zur Stunde äftefte Duelle. 


Sünder! wilt du fiher fein, Choral. Joh. Jalob Rambade Lied 
„Wider den Aufſchub der Buß“ aus jeinen „Boetiihen Fefl-edanden.” 1729. ©. 
217-219 erhielt bei feiner Aufnahme in das Hannoverifche GB. 1740. Nr. 
491 eine eigene Melodie von dem Organiften Franz Heine. Chr. Meyer 
(dgl. den Art.), die feitdem in Hannover lirchliche Geltung Hat. Ihre Duelle ift 
das von Meyer Herausgegebene Melodienheft 1741. Nr. 27, jowie ein Handfchrift 
es CH-B. von deffen Sohn C. 2. Mayer. Pr. 121. ©. 141, wo fie aus: 
rät als „Nov. Melod. XXVI. Fr, H. M.* Segrimet if.) Sie heißt, 


Zn F —— 
Sün + der, willt du ſi cher fein 


umd befreit von Furcht und Pein, 
— 


ad, ab dich mit be + Mes bem, dei · ne Veſſ'- rung ouf ji ſañeben. 


——— — = 
= — — — — FE 
Mal, Gott ru efet dich zu file ei de und er + reete dich 


¶ Bot. Wadernagel, Biliogr, 1855. ©. 396. 397. Goedele, Grundrif. 2. Aufl. IT. 
©. 188. 17. 

2) Vol. Bode, Quellennachweis 1881, S. 298 und ©. 492. Zahn, Melodien II. Pr. 
3408. ©. 398. 
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und ſieht in den folgenden Hannoverifchen Melodienbügern: Böttner, Ch.®. (1800). 
1817. Nr. 127. ©. 81; Mold, Bert. Mel. 1834; Stolge, Ch.®. 1834. Nr. 
208. ©. 154; Endhaufen, Ch.B. 1846. Nr. 136 (Ausg. 1858. Nr. 158); 
Mel. Vuch von G. Anding. neh. 1864 u. a. 


Sündiger Menſch, hau, wer du bift, Choral. Dies Paffionelied von 
Migael Weiße erſchien im erften GB. der Böhm. Brüder 1531. Bogen D. 
VII unter der Überfcrift „Rex Christe, factor omnium“') mit einer eigenen 
Melodie, die im Original und in rhythmiſierter Faſſung lautet: 


BE + Fuer um u am 


S——— = en 
Shin - di « ger Menfch, fheu, wer du biſt, Spricht un-fer Her + re 
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Sau, ſünd der Wenſch fhau, wer du IR! ſorict um» ſer Her — me 
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Got » 166 Zorn mit dei» nem 
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Ie + jus Chriſt: ge»dent, du ſeitt in Got» tes Zorn, mit dein'm Thun 


& — 


Zune wig rt locn. 


— * 
Be 
e wig lich ver» form. 
Sie wurde zwar in den älteren deutſchen Kirchengeſang Herübergenommen und findet 
ſich bei Keuchenthal, Kirhengefänge 1573, im Dresdn. ©.®. 1593 und 1597 
und bei Mic. Prätorius, Mus. Sion. 1609, hat fid aber fonft nicht weiter ver- 
breitet. Erſt in der Gegenwart Hat v. Tucher, Schat II. Nr. 92. ©. 41 die 
Beife wieder heworgezogen; außerdem findet man fie jegt wieder bei Layriz, Kern 
UM. Mr. 568. ©. 116, Kocher, Zioncharfe 1855. I. Nr. 157. ©. 70 und 
Shocberlein-Riegel, Schay II. Nr. 228. ©. 333. 334, hier zugleid; mit - dem 
Tonſab des Mid. Prütorins. 
Super-, al Beiwort bei Namen von Orgelftimmen, wurde im älteren 
Drgelbau vielfad angewendet, während es jept ziemlich abgegangen if. Dan be: 



























































*) Da die lirchliche Melodie diefes Symnus eine andere if (gl. dieſelbe Bd. III. S. 57. 
54) fo muß Weiße, wenn man nicht annehmen will, der Symmus habe zwei Melodien gehabt, 
mit feiner Mberfcheift nur das Metrun haben beflimmen wollen. Bol, Zahn, Melodien I. S. 87. 
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zeichnete mit Super, wie Adlung erklärt, „allzeit die höchſte Oftove einer Stimme 
in eben dem Claviere”, wenn eine folde als beiondere Stimme vorhanden mar. 
Doch meint Adlung weiter: „Der Name fann fh an feine Größe binden, fondern 
er richtet fih nad) dem Principale. Wenn z. Cr. das Principal 16° if, fo ift 8° 
die Grofoftane, 4° die ordentliche, 2 aber die Superoftane. Im Pedal fehlt 
beim 16° Principal oftmals die Oftave 2, fo Heißt im ſolchem alle 4° ſchon die 
Superoltave. Beym Principal 40 ift 2° nicht die Superoftave, jondern 1’. Super» 
fuperottava aber foll eine Oftava anzeigen, melde noch Heiner ift, als die Super: 
ottava.“) Fand fo dies Beiwort hauptjählic bei den Dftaven des Principals Ber- 
wendung, fo fegte man es doch aud und im felben Sinn den höchſten Oltnven 
anderer Stimmen bei; daher Hatte man auh Supergedadt, Supergedadt- 
Flöte, Superquinte, Superfedez, lepteres als Ottave der Sedecima 
(vgl. den Art.). Iegt bezeichnet man alle diefe Stimmen nur ned mit ihrer Ton- 
größe, alfo Oftave 4, 2 u. |. w. 


Surrexit Christus hodie — Erjtanden ift der heilig Chrift, Choral. 
Der vorreformatoriihe Gefang „De resurrectione Domini* ift als aus dem 
14. Jahrhundert fiammend nachgewiefen.‘) Er wurde in zahfreichen arianten, 
lateiniſth und deuiſch, von proteflantifen und tkatholiſchen Gefangbächern bis tief 
ins 18. Jahrhundert herein fortgepflangt; erft der Geſangbuchs -Verwüſtung der 
rationaliſtiſchen Zeit fiel aud er mit fo mandem andern alten Gefang zum Opfer, 
und ift 6i6 jegt im den reftaurierten Geſangbüchern wur ſehr dereinzelt wieder auf- 
genommen worden. — Für den evangeliſchen irchengeſang tommen von diefem 
Dftergefang, der im unfrer Kirche die liturgiſche Stellung des fländigen Schlußliedes 
im Nadmittogegottesdienft des erften und im Hauptgottesdienſt des zweiten Ofters 
tags, ſowie des Hauptliedes im Nadmittagsgottesdienft desſelben Tages exhielt,?) 
zwei Terte und drei Melodien hauptſächüch in Beirat. Was zunäcft diefe 
beiden Tertet) anlangt, fo befteht der eine, kürzere aus dem „Surrexit 
Christus hodie — Erftauden iſt der Heilig Chriſt“ allein, und er- 
ſcheint bald in mehr, bald in weniger, am gewöhnlichſten jedod in 6 zweizeifigen 








’) gl. Adlung, Mus. mech. org. 1768, I. ©. 117. 118. 147. 

?) Bol, Done, Lateinifhe Hymnen des Mittelalters I. Nr. 143. S. 196, aus einem 
Mindener Cod, lat. Ar. 5939. Fol. 142. Hoffmann d. Fr, Gef. Des deutfäen Kirienlieds. 
Bte Ang. ©. 353. 354 bringt den Tert aus einer Breel, Yandfhrift I. 80. 92. Bl. 986 u. 
99a, und I. 89. 118. ®L. 736 u. 74a, gerieben um 1478. 

) Bol. Sachſen -Weißenfelſiſches Gefang- und Kirchenbuch. 1714. S. 268. 269, 272 und 
©. 205. 208, 

°) Bat. über Die veriidenen fateinigen und deutfden Terte: Wadernagel, Das deun · 
Kirhenlied. I. Nr. 276-280, ©. 115-177 H. Mr. 962-062. 3, 733—736. Hoffmann 
v. Bu 00. D. Mr. 201-204. ©, 303-357, Bäumer, Das tath, deutffe Kirgenlic 
S. 516-520 (and) Mefer L 180%. ©. 390-344). Bühne, Adeutltes Liderbud. 1 
©. 062-087. Filder, Kirgenlieder-ter. 1. S. 1I-ATE und deſen Suppl. 1. ©. 46, 
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Strophen mit doppelten Halleluja. Zuerſt in miederdeutfer Faſung aus den 
Mogdeburgifcen Oefangbidern von 1585. 1589 x. und aus Eleri Cantiea 
sacra 1588 befannt,‘) Bringen ihm die Gelangbüher des 17. Dahrhunderis auch 
hochdeuiſh und meiſt fo mit dem entfpreifenden (nteinifüen Tert zufammengedrudt, 
dahß beide Strophe um Strophe miteinander wehfeln. Der zweite, längere 
Tert, ein „Gefprä) Dariä und des Engels“, oder „auff frag vnd antwort ger 
ftelet“, iſt eine Vereinigung des Surrexit mit dem alten, ebenfalls dem 14. Jahr- 
Hundert entflammenden volfsmäfigen Ofterliede „Es gingen trew frewlad 
alfo fru”,2) und im evangelifgen girhengeſang zuerft in einem Nürnberger Einzel- 
dru von 1544 nacgewiefen.?) — Die erfie Melodie unfres Liedes, die als 
deffen Drigimabweife angefehen, und „al eine ahte beutihe Bollsweife” — 
„nic dem lateiniſhen Kircengefange Surrexit erborgt, fondern als dem deulfcen 
Dfterliede von den drei heiligen Frauen urfprünglid) zugehörig und mit dem deutr 
fen Tert im 14. Iahrhundert entftanden“ — in Anfprud genommen wird,‘ 
erfhien zuerft gedrudt im GB. der Böhm. Brüder 1531. Bog. DXT zum Liebe 
„Gelobt fei Gott im höchſten Thron“ von Mid. Weiffe, aber mit der 
Überfärift „Surrexit Christus hodie.“ Wir geben fie nad) diefem erften Drud 
unter a) umd fügen unter b) zugleid) eine der Formen (bei Mid. Prätorius 1607) 
bei, die fie im deutſchen Kirdengejang Hatte. 


DZ — 


Ge lobt ſei Gott im Höd-fien Thron, fomt ſei— mem ein . 


= er rn: 
— — = Ir 


Sur - re - xit Chri-stus bo -di-&, Al-Ie - lu-ja, 
Er · ſian · den iſt Der hei— lig Chrif,, Halo Te > Tu ja, 


Bal. Geffen, Die datib. Niederfägl. G. VGB. des 10. Jahrh. 1857. S. 180. Bilder, 
0.0.1317, 

9) Bat. diefeo in verfhiedener Faſſung bei Warternagel, a. a. ©. II. Ar. 51T. ©. 300. 
361. Hoffman 0. F. a. 0.O. Nr. 16. ©. 84-86. Böhme, a. a. D. Rr. 557. S. 600. 001. 

9) Bat. Wadernagel, Biblioge. 1855. S. 190; derf, Das deutfche Kirchenlicd 1. S. 756. 

+) 2ol. Böhme, a 0. O. S. 603.004. Vöhme fußt Gier feine Annahme mögtict zu ſut 
die zahfreifen Deude, die ungegäfften Barianten follen beweifen, bafı das Lied „vielgeflatin im 
Bollemunde, alfo een Baltslied war.” Aus Intein. Nberfäriften und fat. Baralkterten dürfe 
man nit ohne weiteret folgern, daf der fat. Zept der urlprünglice gevefen fei, gar oft „fanıb 
auch das Gegenteil hatt.” Den fepteren Panlı Hat audı (fon Hoffmann v. g. in der erfln 
Ausg. feiner Gef. des Kirhenlieds 1832. ©. 150 Hervorgefoben, und in ber Ausg. von 1801. 
S. 354 meint er in Bezug auf umfer Lied: deffen deutffier Tert möge mit dem Tateinifhen 
gleideitig fein. Zäumler, a. 0. D. I. &, 516 dagegen fagt: „ih Galıe das Tateiniffe Lied 
für das ältere.” 
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Ale - hu-ma - mo pro 80 - la - mi. ne 
dat ee in jat der al» der Welt ein Hei» iand if. 
































Al-le- iu -ja, Al-Ie-In-ji 
Halte - Tu + ja, Halsle «Tu jal 


Zur Verbreitung diefer Originafveife des Liedes machen wir die folgenden Angaben: 
©.2. der Böhm. Brüder dis 1731 (1539. Bl. 52. 1566. Bl. 83 zu „Ger 
tobt fei Gott im höchſten Thron“ und Anh. Bl. 10 nochmals zu Er— 
Randen ift der Heilig Ehrift“, cbenfo 1580. 31. 73 und Anh. U. 8b ic). 
Chriſian Adolf Nyftad. GB. 1542. Spangenberg, Cantiones 1545 und 1568. 
Bolt, ©-2. 1569. Reuhenthal, Kirhengefenge 1573. Zinteifen 1584. Schott 1603. 
Mid. Protorius, Mus. Sion. IV. 1607. Meld. Bulyins, GB. 1609. Crüger, 
Praxis piet. melica (1648). ©. 240") bis 1702. Sranff. Praxis 1656 x. 
(1680. Rr. 250. ©. 315). Bopelius, G.B. 1682. Witt, Psalm. sacra 1715. 
Nr. 143. ©. 77. Telemann, Ch-B. 1730. Nr. 112. ©. 61. Drekel, Ch-B. 
1731. &. 149-152. Müller, Ch.-8. 1736, 1754. Nr. 25b. König, Yarm. 
Fiederihag 1738. &. 79 (Ite Mel). Reimann, CHB. 1747. Nicolai, Ch.®. 
1765. Pr. 12. S. 50. Umbreit, &H.®. 1811. Nr. 142. ©. 72, Shiät, Ch.2. 
1819. U. Nr. 705. ©. 318 (er hat merfniedigermeife fein „S.“ beigeidrichen). 
Binher, CB. 1525. Nr. 120. ©. 77. ©. Tuger, Chag II. Nr. 36. ©. 16. 
Sayriy, Kern II. Nr. 322. ©. 108. Roter, Zionharfe 1855. I. Mr. 184. ©. 
82. Into und Richter, CB. 1. Nr. 101. ©. 92 u. f. m. — Zur zweiten 
Melodie unfres Liedes ift ein Diefant-Sontenpunkt der erften (Die im Tenor fteht) 
geworden, der mit ihr verbunden in einem Dreifimmigen Tonfag bei Valentin 
Triller, Ein Schleſiſch ſingebüchlein. Breßlaw 1555. Bog. LII unter der Aufſchrift 
„uff die noten, Surrexit Christus Hodie“ erifien. Trilfers Sad it: 











*) diſcher, Kirhenlieder-Ler. Suppl. I. 1886. S. 46 bemerft hier: „mit Del, X 
© 4 ba“ Das if uneidtig, denn er hat überfehen, daß diefe Melodie in der Praxis aus- 
nahmeweiſe im G-Schlüffel geſchtieben if, und fie im Dielantſchtüfſel gelefen, 
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Gr-Aanden iR der Herere Chrin, M + le > In im 














Srfan-den iR der Her- re Chriſt, A» Te» In» im, 


Bassus. Loge, 
— — Eee 


Er-flanden if der Herere Chrit, Mole - Mn im, 










































































der al-fer welt ein trö - fir if, Mrd» lu 5 J ia, 

Diefe Disfantmelodie murde von den alten Tonfepern zunächſt in verfdiedent- 
licher Weiſe mit der Tenormelodie verbunden,!) dann aber auch neben ihr in 
zahlreichen Varianten als Hauptmelodie verwendet. Wir verzeichnen nur zwei For- 
men derfelben, in denen fie iS auf die Gehenwart gelommen ift: unter 2) Die ge« 
brauchlichſte, aus Trillers Sag Herfommende, und unter b) einen aus Erythräus, 
Palmen und Geiffihe Leder. Nuͤrnb. 1608. Nr. 38 flammenden andern Kontra 
punft der Driginameife: 
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Sur-re-xit Christus ho - di - e. Al · le - lu · ja, 


— — — 


Gr-Randen ¶in der dei » Min Chr. Bal-fe > Tu + ja, 






































*) Zahn, Melodien I. S. 77 führt an: „Mid. Prätorins hat einen fünffiimmigen Tonſatz 
mit der Dielantmelodie, in weldiem über dem Diolant als Quinta vox die Tenormelodie eine 
Dltave höher gefept if mit der Bemerkung: Quinta vox wird an etfigen Orten flatt der 
Sborafftimme gebraudt. — Loffius 1579. Sl. 110. Gier 1588, ©. 14. Geflus 1601. 1621, 
Schott 1603 Gaben vierftimmigen Say, Distantmelodie im Diefant, Tenormelodie im Tenor. 
Johann Grüger 1940 at dagegen einen Tonfaß, in welhem Trillers Tenor im Distant, 
Trillers Dielant im Tenor Legt.” 











Surrexit Christus hodie. 573 


Ve Be 


lu-ja! hu-ma - no pro . Al-Ie - Al-le-lu - ja- 


— J— 
Halle- lu· jal der al » fer Weit ein Erde ſer il. del · > - > Maria 

Die Form umter a) findet ſich bei Eier, Cantica sacra. 1588. II. ©. 14. Wolder, 
Catech⸗G.B. 1598. Cisl. ©.2. 1598. Hamb. Me-C-B. 1604. Prätorius, 
Mus. Sion. V. 1607. Nr. CXXXUI. Sein, Cantional 1627. Stabäus, Geifl. 
Lieder auf den Choral. 1634. Grüger, G. V. 1640. Frantf. Praxis 1662 x. 
um Lied „Chriftus it heut gen Himmel g’fahen.“ 1680. Mr. 272. 
©. 345). Gtenger, ri. G. B. 1663. Oniesfeld, Harfenflang 1679. Cohen, 
Mufit. Borfämat 1683. Nr. 297. ©. 387. Dreson. ©.-8. 1694. Bronner, 
&.8. 1715. Nr. 144. ©. 105. 106. Telemann, Ch-2. 1730. Nr. 17. ©. 8. 
König, Harm. Liederfhag 1738. ©. 79 (Mie Mel.). Müller, Ch-B. 1754. Nr. 
25. Blüher, CHB. 1825. Nr. 119. ©. 76. 77. Bach, Ch.B. 1832. Nr. 176. 
©. 101. Natorpind, Ch-®. 1829. 1836. Rr. 35. ©. 35. Kocher, Zionsfarfe 
1855. I. Nr. 187. ©. 83. Ch.®. für Kaſſel 1890. Nr. 163. ©. 136. 137 
u. ſ. w. Den Kontrapunft des Erythräus brachte Mid. Prätorins, Mus. Sion. 
VI. 1609. Pr. CXXXIX als Melodie, die v. Tucher, Schat II. Nr. 35. ©. 15 
wieder Hervorgezogen Hat. — Die dritte Melodie unſtes Liedes iſt bis jeht 
querft aus dem Hamdferiftligen Kantional des Monoetius. Crailsheim 1565 ber 
tannt. Sie heißt 
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Er »ftan-den iſt der hei » liege Chriſt, Halle-hurja, 
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a nn — 
Halsle + Muejo, der al > ler Belt ein Tröcfer iſ. Dal-Te + Incie, 
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Sale ler lu im 
und ift ebenfalls mit manden Varianten fortgepflangt bei Gelneder, Chriftl. Bial: 
men, Lieder dnd Kirhengefenge 1587. Eislehener ©. 1598. Bodenfdag, Harm. 
cant. eceles. 1608. Zulpius, ©.®. 1609. Buhwälder, G.B. Görlig 1611 
(0n8 fie als „nova melodia“ Segeichnet). Schein, Rantional 1627. Drestn. GB. 
16251694. Stenger, Etf. ©. 1663. Sachfen-Weipenf. Gejong- und Kirden- 
Bud, 1714. ©. 268. Witt, Psalm. sacra 1715. Mr. 142. ©. 76, 77. Tele 
mann, Ch.B. 1730. Nr. 392. ©. 165. König 1738. ©. 79 (te Me) Nie 
colai, CH-®. 1765. Nr. 74. ©. 52. Weimar, Ch.B. 1803. Anh. Nr. 28. ©. 


574 Surrexit Christus hodie. 


264. 265. Biber, Ch-B. 189. Mr. 121. S. 77. 78. Kocher, Bionsharfe 
1855. I. Nr. 186. ©. 83. Ritter, Ch. für Halberft,-Magdeb. 1856. Nr. 439. 
S. 161. Derf., CB. für Beandenb. 1859. Nr. 108. ©. 48 u. |. w. — Cs 
if nun noch eine zweite, fünfzeilige Faffung des Liedes zu erwähnen: 
„Surrexit Christus dominus — Erftanden ift Herr Jefus Chrift“, 
weliie zuerft aus Cantica usurpata olim in festis ete. Wittenberg, Rau 1860 
und aus Sufas Loffins', Psalmodia 1579. St. 1105 betannt if. Urſprunglich 
war and) diefe Form mit dem Halleluja vierzeilig") und fonmte daher ebenfalls nad) 
den obigen Melodien gefungen werden. Einzelne Gefangbüdher ſedoch, wie das 
Magdeburger von 1584. BL. 51, Gatoifius, Harm. Cant. Eecles. 1597. Pr. 
XXVI u. a, zogen je zwei Strophen zufommen und fehten das Halleluja nur am 
Ende der vier Zeilen. Das ergab fünfzeilige Strophen, fllr die auch umfre beiden 
erften Melodien dadurch erweitert wurden, daß man ftatt der zwei erften Halleluja 
die zweite Lichzeile unterlegte und nur am Ende ein Halleluja ftehen ep.) In 
diefer Form ericheint die er ſte die Temor- Melodie bei Mic. Prätorius, Mus. 
Sion. VI. 1609. Nr. OXCVIL und in Geil. Lieder Luthers x. Hof 1614. 
BL. 70d for 




















(us; mun-di  redempter u- nircus; 














hoc sei-mus doe - ti ab ange-lis, qui nun-ei - a-runt foc-mi- nis, 


Al-le . "0. Wu-ja 
Ebenſo findet fid dann bei Burmeifter, Geiftlide Palmen. Roſtoc 1601. II. ©. 
128 unter der Überfhrift „Christoph Praetor. Siles. compos.“?) aud die Dis- 
kant: Melodie erweitert: 
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Er· ſan- den iſt der Her + re Ehrifl, der al ler Melt cin 


















































*) Bol. Wadernagel, Das deutfce Kitchenlicd I. Nr. 280. S. 177. Mubell, Geiflige 
Lieder. 16. Jahh, LIT. Nr. 562. &. 1019-1081. 

®) Die gleide Erweiterung der Driginafmeife zu Rit. Hermanns Liede „Am Sabbath 
feüg Marien drei“ Hat Bunter, a. a. D. L Nr. 243. 244. ©. 510, 511 fon aus 
älteren tatf. GB. wie Lefentrit 1567. Dillinger G.®. 1576. Andernader ©.B. 1608 
u, a. nacgeriefen, 

>) Bol. Vogmann, Gef. des ewang. Rirgengefangs in Medlenburg, 1881. S. 96. — 
Mer Ehrifioph Prötorius vgl. 9b. II. ©. 728. 





Süßer Ehriß, du, du bif meine Wonne. 595 

















Euer — 








Hei land Äh; er iſ ar ſin · den firderlih, mit Sieg des Tode ge 




















fig ih Sal» ler hu «ja. 
Doch iſt das Lied und daher auch die Melodien in diefer Form faum mehr im 
Gebrauch, da es bei Freylinghaufen und bei Porſt feine Aufnahme gefunden Hat. — 
Schlichlich verzeichnen wir mod einige Tonfäte zu den vorftehenden Melodien, 
die durch Neudrud dem lirchlichen Chorgefang zugänglich gemacht worden find; und 
gar: a) zur Original-(Tenor-)Melodie: drei Süße von Mih. Prä- 
iorius 1607. 1609 bei Ext und Filig, Bierft. Choralſäte. 1845. I. Nr. 96. 
97. 98. ©. 62, 63. v. Zuger, Shay II. Nr. 36. ©. 16. Schocberlein-Riegel, 
Sag I. Nr. 3430. 343b. ©. 557-561; dann den Say von Hans Leo 
Haßler 1608, bei Ert und Silit, a. a. ©. I. Nr. 95. ©. 61; b) zur Disfant- 
melodie Süße von Mid. Prätorius 1607 bei v. Tuder, a. 0. O. II. Nr. 
58. ©. 28, Scorberlein-Riegel, a. a. O. II. Nr. 352. , Becher, Samt. 
leichter firl. Geſange II. 1858, Nr. 14. ©. 9, von Gott). Erythräus 1608, 
bei dv. Tuder, a. a. O. I. Nr. 35. ©. 15. Schoeberlein-Riegel II. Nr. 344. 
©. 561-562. Ert und Filit, a. a. O. I. Rr. 99. ©. 63, von Joh. Erüger 
1640 Bei Ext und Filip, a. a. ©. 1. Nr. 100. ©. 64 und Becher, a. a. O. 
1. Nr. 19. S. 11 („nach Ioh. Crüger 1657"), und von Seb. Bach in den 
Choralgeſangen. Ite Ausg. 1832. Mr. 176. ©. 101; ©) zur Melodie des 
Monvetins einen Say von Seth Ealvifins 1597 bei Beder und Villroth, 
Sammlung von Cporälen 1831. Nr. 18. S. 30.31. — Auch ein freier aht- 
ſtimmiger Sag zu unfrem Kiede von Melchior Bulpius ift aus dem Goth. 
Cant. saer. II. 1655 bei Schoeberlein· Riegel, a. a. D. II. Nr. 34. ©. 562 
bis 564, Werber, Kirchl Chorgef. IT. Nr. 6. ©. 6. T u. a. neu gedrudt. 


















Süßer Ehrift, du, du biſt meine Wonne, Choral. Das Lied „An 
Sefum“ von Juſtus Sieber eridien im deſſen Wert „Boetifierende Jugend x.” 
Dresden 1658. ©. 338, und war hier a8 „Aus einem alten Liede verbeffert” 
bezeichnet. Seine erfte eigene Melodie war in der Breslauer Kirchen und 
Hanf Mufic. Ste Ausfertigung“ (um 1668). ©. 309 mit „Comp. W. C. B.“ 
überfipeieben. Sie iſt alſo von Wolfgang Karl Briegel erfunden und ſieht zuerſt 
in deffen „Geiflihen Arien. Erſes Zehn". Gotha 1660. Fol. Nr. X, wo fie lautet: 


es 


Sü-fer Chrifl, du, du GR meine Bon-ne; 
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du Sf meints der ens Luf, 


376 Süßer Trof, mein Jeſus ıc. Süßes Seelen-Abendmahl. 





+ Ft 
Zen — Zee 

dich trag ich im meirner Bruſt, o du fhö - me Himmels- fon « nel 
Weiter fand diefe Weile — im Nurnb. ©.-8. 1677. Nr. 660. ©. 712. 
713; bei Dregel, Ch. B. 1731. ©. 353; König, Harm. Fiederijag 1738. ©. 
238 („Andere Melodie"); Der, 8. 1754. Nr. 329 (als „Iefulein, du 
biſt mein“); neuerdings fteht fie noch im den ſchleſiſchen Choralbüchern von Ad. 
Heſſe 1831 (1836, 1854) und Klipſtein 1834, bei Layriz, Kern III. Nr. 569. 
©. 116, Flügel, Mel.- Bud) zum Bollhagenihen G.⸗B. 1863 und Ialob und 
Richter, Ch.B. 1873. I. Nr. 305. ©. 258. 259. — Die zweite Weiſe des 
Liedes, die einige Verbreitung gefunden hat, ſtammt aus Chr. Fr. Witts Psal- 
modia sacra 18. Nr. 343. ©. 205, und heißt im Original: 


Süßer Cbrifi F du 
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mei - me Won · nez du biſt meines Herzens Luft, 
































— 

dich trag ih im meirmer Bruſt, o du ſchön, me Him-mels-fon - met 
Sie findet ſih weiter noch bei König, a. a. O. ©. 238 als erfte Weile; Stögel, 
&9.B. 1744. Pr. 343; Miller, Ch-2. 1754. Nr. 330; oder, Bionsharfe 
1855. I. Nr. 614. ©. 284; Bräßmig, Ch-®. 1859. Nr. 217. ©. 189; An 
ding, Ch-®. 1868, und in der Milfionsharfe 183.1) 


Süßer Troft, mein Jeſus Lömmt, Kantate auf den dritten Weihnachts: 
feiertag („Feria IIT Nativitatis Christi‘) von Seb. Bad. Das Wert, in dem 
„die unfeuldige Weihnactsfeligleit einen eigen verflärten Charakter angenommen“ 
Hat, gehört in die fpätere Leipziger Zeit und ift mit Ausnahme des Shhlußchorals 
„Kobt Gott, ihr Chriſten allzugleicht (u Str. 8 „Heut föluft er wieder 
auf die The") mur für Sologefang geſchtieben. Byl. Spitte, Bach II. ©. 562. 
563. — Ausg. der Bach Geſ. XXXH. Nr. 151. — Den Schiußchoral findet 
man aud bei Ert, Bade Choralgef. I. Nr. 359. ©. 75 und in meinem 
&.B. 1, Nr. 32. ©. 21. 


Süßes Seelen-Abendmahl, CHoral. Dies Abendmahlslied des AUngelus 
Sitefins brachte bei feinem Erfgenen in der „Deiligen Seelenuft". 2te Ausg. 














') Zwei weitere Melodien für unfer Lied: die eine aus den „Hundert Arien 1.” Dres- 
den 1094. Mr. 44, die andere aus dem Ch-®. von Kalle 1846. Pr. 111, Gaben Leite Ber 
deutung erlangt. Dan findet fie migeeilt bei Zagı, Delodien II. Mr. 3236. 3. 347 und 
Nr. 3238. ©. 348. — Ofters wind unfrem Lied aud) die Del. „Zefulein, du Gift mein“ 
Cost. den Art.) von Johann Staden zugeeignet; jo 5. D. bei Ritter, Ch. B. für Halderfl.- 
Dagded, 1856. Nr. 297. S. 106, Jalob und Ritter, &®. I. Nr. 306, ©. 259 u. a. 
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1668. Nr. 193 eine erfte eigene Melodie von Georg Dofeph mit; diefelbe 
fand jedod feine weitere Beachtung und noch weniger kirchliche Verwendung!) — 
Eine zweite Melodie haben diejenigen neueren Choralbücher recipiert, welche das 
Porftfce Gefongbud zu berüdfictigen haben. Cie ſtammt aus König, Harm. 
Fiederihag 1738. ©. 196, und iſt vielleiht von König felbft erfunden. Dieſe 
Reife ift: 


— 





























hãlt, wenn fies n tel 
Sie ift aufgenommen in Kühnaus Ch.B. von 1817 an — B. 6. Aufl. Mr. 
2387. S. 86 —; bei Nitter, CB. für Halberf.-Magdeb. 1856. Nr. 376. ©. 
134; derf. Ch.®. für Brandenb. 1859. Pr. 36%. ©. 17T, und einigen andern. 


Sweeling.“ Johann Peter (Ian Pieters), der einft hochberühmte Orgelmeifter 
zu Amſterdam, den man um der zahlreichen deutfchen Schüler willen, die er aus. 
gebildet hat, „in Hamburg nur den Organiſtenmiacher· nannte, war im Sommer 
1562 (zwifgen dem 28. April und 16, Oftober)) wahriheinlic zu Amfterdam ') 
geboren. Sein Bater, Mr. Pieter S., wor dort Organift am der Alten Kirche 
(Oude Kerk), ein nidt unbedeutender Mufiter und wahrfgeinlih aus Deventer 
gebürtig. Er gab dem Sohne den erften Unterricht in Mufit und Orgelfpiel, wäh. 











) Mon findet fie jet bei Zahn, Melodien IL. Nr. 39%. ©. 310. — Das Yorfice 
das unfer Lied allein fortgepflangt hat, bradite Dazfelbe in der erflen Ausg. 1711. Nr, 
620 ohme Delodinangabe, 

>) Den Namen findet man auf die verfiicdenfte Weile: 
ing, Smelingus, Scoeeling, Scweling gelerieben. 

>) Richt „um 1640%, wie feit Matıhefon und Gerber, Altes ger. II. ©. 610 allgemein 
angenommen wurde, obwohl ſchon aus Walther, Mufit, er. 1732. ©. 598 das richtige Ger 
burtsjahr hätte berechnet werden Fönnen. Auf diefer unrichtigen Annahme fuhend, find auch 
die andern Daten aus Sweelings Leben um 22 Jahre zu früh angefegt worden. 

9) Bis jeht wurde immer Deventer als Stoeelings Geburtsort angegeben, und entiheidende 
Dotumente fehlen für beide Städte. Im der mod; vorfandenen Untune über feine Berheiratung 
in Amfterdam aber it der Geburtsort nich genannt, und weil diefe Angabe gewöhnlich mr 
dann für entbehrtid) galt, wenn der Betreffende aus derfelben Stadt wor, fo glaubt man hier- 
aus fliehen zu follen, Storeling fei in Amflerdam geboren. Wal. hierüber, forvie über andere 
Daten aus feinem Leben: „J. P. Sweelinck, een bio-bibliografische Scheets“ von F. 9. 
3. Tiedeman. Amflerbam 187 

Kümmerke, Enall.d. can, Ringenmuft, I. 37 








Sweelind, Swelinch, Swelingt, 

















578 3. P. Zweeling. 


rend ihm der Pfarrer an der genannten Kirhe, Dalob Buyd (Buchius), in den 
Schulfãchern unterrichtete. 1573 ftarb der Vater und der Iljährige Knabe wird 
feine Studien zunäft noch in der Heimat fortgefegt Haben. 1578 aber machte fih 
der Sehgehnjährige nach Italien auf, um in Benedig bei Zarlino, dem großen 
Theoretiter (jeit 1564 Rapelmeifter an San Marco), bei Claudio Merulo, dem 
Meiſter der Torcate (feit 1557 erfter Organift an Can Marco) und bei Andrea 
Gabrieli (eit 1566 Organift an der zweiten Orgel in San Marco) jeine mufir 
taliſche Ausbildung zu vollenden.‘) Bald nad; feiner Heimkunft nad Amfterdam 
1580 erhielt Stweeling die Organiftenftelle feines Vaters an der Alten girche, die 
in der Zwiſchenzeit von 1573—1580 von verſchiedenen Drganiften interimiftiid) 
verfehen worden war. Er erlangte großen Ruf und galt bald (mie Walther nad) 
Swertius berichtet) als „ein Miracul der Musicorum und Organiften, zu welchem 
täglich, wenn er geipielet, ein großer Zulauff geſchehen, um ihm zu Hören und 
lennen zu Ternen.” Am 28, April 1590 verheiratete er ſich, und weil er dadurch 
zum Deifter geworden wor, famen num aud) die Schüler von allen Seiten. Die 
deutfhen unter diefen: Jalob Prätorius umd Heinrih Scheidemann aus Ham- 
burg, Samuel Sheidt aus Halle, Paul Syfert aus Danzig und Meldior 
Schildt (fowie vermutlich auch deſſen Bruder Ludolph Schild) aus Hannover, 
genoffen — wie aus ihren fonftigen Lebensdaten zu fliehen ift — Sweelings 
uͤnterricht alle im lehten Sahrzehnt des 16. und im erflen des 17. Sahrhunderts, 
und der hohe Künftferruf, den fie ſich nachgehends erworben Haben, war der befte 
Beweis fir die Tüchtigfeit ihres Meifters als Künftler wie als Yehrer. Sie ver- 
chrien ihn auch „als einen Vater“, und namentlih von den „beyden Hamburgen“ 
ift bezeugt, daß fie „fid) nicht allein in der Kunft, fondern auch ſelbſt in ihrem 
äußerlicen Betragen nad Sweeling gebildet" Gatten?) Hochangeſchen und wie es 








%3 Die Vilbungsreife Stoeelings nad) Beuedig wurde von Mattbefon und Gerber nad) der 
Tradition beridtet und feitden allgemein als ſiher angenommen. Auch Leiffer, Bierteljahrs- 
ferift für Mufilwifienfäoft 1801. 2tes Heft. 5. 152. 153 Hält fie feft und meint, den äußern 
Anfoß dazu haben die politifh-religiöfen Wirren gegeben, Die am 26. Mai 1578 in Anifterram 
ausbradin. Dagegen bemierft der Berfaffer (Reg. Lane Poole) des Artitels „Sweelind” 
dei Grove, Diet. of Music. IV. ©. 7: „Now, as we know that he (Swerling) was in 
Holland from 1377, at latest, onwards, it becomes barely credible that the lad of 
15 could have followed the instruction of the Venetian masters to any important 
oxtent; and it is likely that the whole story is based upon the close study which 
his works provo him 10 have devoted to those of „the apostle of musical science“, 
whose „Istituzioni harmoniche“ he translated.“ 
*) Bat. Matıbefon, Ehrenpforte 1740. ©. 329. Gerber, a. a. D. II. &.611. — Swet- 
ieb mit feinen Scjüleen auch nach deren Heimtehr in Berbindung. Variationen über 2 
nierte er mit Scheidt gemeinfann; vgl. Seifert, 0. a. D. &. 154. 172. Dem 
Iatob Prätorine fhrieb er 1608 einen Yodpeitsgelang, und Heinrid Scheidemann chrte 
er mit einem Kanon: „Ter eeren des vromen Jongkmans Honderich Scheytman, van 
Hamburgk, is dit geschrevon bij mij Jan P. Swelinck, organist tot Amsterdam, op 
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fheint auch in gänftigen änferen Berhäftniffen ftehend,‘) verwaltete Swecling fein 
Organiftenomt in Anfterdam dis au feinen Tor am 16. Ottober 1621. Er 
nahm den Ruhm eines „Musicus et Organista toto orbe celeberrimus“ nit 
nur, ſondern aud den eins „Vir singulari modestia ac pietate‘ mit ins 
Grab.) — Bon Kompofitionen Sweelings find zu feinen Lebzeiten nur Volalwerte 
gedrudt worden: Tonfäge über franzöfiiche Liedermelodien, cin großes Wert 48 
fümmiger Cüge über die Pſalmmielodien der reformierten Kirche und frei gebildete 
„Cantiones sacrae“. Es ftehen dieſe Werke durchaus auf dem für ihre Ente 
ſiehungszeit überhaupt charatteriftiſchen Übergangsftandpunft vom alten polyphonen 
zum neuen harmoniſchen Muſitſül. Darum Haben fie trog der in ihnen entfalteten 
gewandten Kontrapunftit, belebteren Nythmit und reicheren Melodit Teine bleibende 
Bedeutung erlangt: fie ſchrammen mit dem großen Strome und find in ihm unter: 
gegangen. Sweelings Stellung in der mufifgeffichtlichen Entwidiung beruht daher 
nicht auf feinen Volalwerlen, jondern auf feinen nur handfhriftfic auf uns gelom- 
menen Suftrumentalfompofitionen: den Fantaſien, Toccaten und SBariationen für 
Orgel umd Klavier. Im ihnen Hat er einen weſentlichen Schrin über feine vene ⸗ 
tianiſchen Meifter und Vorbilder dadurch hinaus zu thun vermocht, daß er den von 
diefen feſtgeſtellten Formen den inſtrumeutalen Iuhalt eingoß, welchen die englifcen 
Virginalfomponiften, ein Willem Bird, Orlando Gibbons und John Bull, aus 
gebildet hatten. Die Deeifter der venetianifhen Schule, Merulo und Gabrieli, 
hatten Die inſtrumentalen Formen des Nicercare und der Kanzone in der 
Weiſe fefigefielt , daß in jenem mehrere Thematn in mannigfaltigen Kombinationen 
gegeneinander führten, während fie in diefer nur ein Thema aufftelten und aus 
dieſem durch Gegenbewegung und leichte motivifche Umbildung ein zweites Thema 
Herausbildeten, das fie dann in einem beſondern Abſchnitt des Etldes für ſich her 
Handelten. Während nun aber 9. L. Hakler und feine ſuddeutſchen Sunftgenoffen 
Erbach, Steigleder u. a. bei diefen Formen ftehen blieben, bildete Sweeling fie in 











Novemb, 1614. — Auth mit andern bedeutenden deuthchen Mufitern feiner 3 
19 in Verbindung, wie das „Canticum in honorem nuptiarum“ bereifl, dat er 
Stobäus zu feiner dritten Padgeit om 10. Quli 1617 widmete. 

H Gerber, a. 0. O. erzäßft: „Einige Mufttiebhnber unter den Amflerdamer Kaufleuten 
feiner Zeit, wünften Scmoelings Umtände zu verbefern. Sie nahmen alfo 200 Gulden von 
ibn auf umd handelien Damit unter dem Beding, deh fie den Berluft, er aber den Gewinn 
allein tragen folte. Nas) vielen Jahren wurde einmal geredet. Und fiehe da, das Heine 
Kapital war bis zu 40000 Gufden angemadfen und fo mar Meifler Jan Peter, wie ınan ihn 
naunte, auf einmal ein reicher Mann.“ 

) So fieht als Unterfcrift auf einem Portrait von ihm, einem Hotsfenitt aus dem Jahr 
1624. Ein zweites Bildnis, deffen Original die BibL. zu Darımftadt befigt, Hat die Umfcrift: 
„Rtatis 4. a0. 1606. M. JO. PET. SWEL. ANS. OR.“ und ‚zeigt ein (dünes männ- 
ůches Geſich, aus deſen Zügen Ernft, aber auch Wohlwollen und Güte fpeidt.” Beide Bild- 
niffe findet mon bei Tiedeman a. a. D. mitgeteilt. 3 
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der Form feiner großen dreiteifigen Fautaſie weiter. Wohl fie er noch wie im 
der Kanzone die Themen feiner drei Teile fih aufeinander beziehen, und auch in 
deren Verarbeitung folgte er formell dem Nicercare. Aber ftatt die Themen feit- 
zubalten und fie als Kontrapunfte nur in ftetig wechfelnde Verbindung miteinander 
zu fegen, bildete er fie rhythmiſch motiviſch um und weiter und gewann fo begleitende 
Kontrapunfte, die auch den legten Reſt votalen Stiles abgeftreift und zu rein inftru- 
mentalen Motiven und Figuren fih verdigtet hatten. Diefe Kunſt der motiviſchen 
Um- und Weiterbildung eines muſilaliſchen Gedanfens aber hatte Sweeling von den 
englifcen Birginaltomponiften gelernt, die fie in der zweiten Hälfte des 16. dahr. 
hunderts zuerft aufgebracht und in ihrer Variotionenform bis zur Wendezeit des 16, 
und 17. Iaprhunderts zu ſchöner Entwicklung geführt Hatten. Sweeling vermittelte 
dies neue Kumftmittel feinen deutſchen Schülern und durd fie der nordiſchen 
Drganiftenfhule; Sammel Sheidt, der Lieblingsfchüler des Meiſters aber, wendete 
«8 auf den proteflantifhen Choral an, bildete aus defien melodifden Phrafen infru- 
mentale Motive, Orgelfiguren und wurde fo der Begründer der Hochiwictigen lirch- 
lichen Kunftform des Orgelborals (vgl. den Art.) — Wir verzeichnen mun noch 
kurz Sweelings Drgel-, Mavier- und firhlihe Geſangéwerle, foweit fie bis heute 
befannt ſind ·i) 
T. Orgel» und Klavierwerke: 1. im Mſſtr. Fol. der Bibliothek des 
grauen MHofters in Berlin: 3 Fantafien, 5 Torcaten, 3 Liedbearbeitungen. — 
2. im Mir. Fol. I91 der königl. Bibl. in Berlin: 1 Fantaſie, I Choral: 
und 1 Liedbearbeitung. — 3. im Mitr. Fol. 888 der Univerfitätsbibliothek zu 
Yüttich: 1 Cho (Fantofie „auf die manier eines Ehe“). — 4. in den Gand- 
fhriftligen Birginaldud) („der Königin Clifabeth, wie Diefes wichtige englifde 
Mile. irrtümlich genannt wird) im Figwilliem Mufeum zu Cambridge (Nr. 
96. ©. 181. Nr. 116. ©. 216. Nr. 142. ©. 264. Nr. 212. ©. 324): 
2 Fantafien, 1 Torcate, 1 Choralbeorbeitung. — 5. im Mitt. der Bihl. der 
Christ Church zu Orford: 1 Yantafie (es it dies jedod nur der legte Abe 
fpnitt der im Virginafbudh enthaltenen Fantafie über das Herahord). — 6. im 
Witt. 23, 623 des British Museum in Yondon: die „Fantazia op de 
Fuga van Mr. Jan pietersn faeeit Doctor Bull. 1621. Decemb.* 
— 7. eine Anzahl jelbftändiger Kanone, die Siwerling feiner handſche Kontı 
puntis · dehre beigegeben hat.) — II. Kirchliche Gefangswerte: 8. Les 
Pseaumes de Dauid mis en rimes frangoises par Cl&ment Marot et 





















') Gine ausfühclige m 
mann, a. a. D. 1870. ©. 43 
„Bouwsteenen der Veroenigung ele.“ I. & 

9) Diefe Kontrapuntts-Lehre gab Beranfaffung zu der Tradition, daß Smwecling die „Isti- 
tutioni harmoniche“ des Zarlino überfeht habe. Zie iN zwar mit mehr im Driginal, 
aber in zwei Bearbeitungen, deren eine wahtſcheinlich von Heinrih Scheidemann, die andere 
aber nagmeistic) von Joh. Mam Neinten berührt, erfalten in wei Mile. Qnartanten der 
Stabtbibliorhel zu Yamburg, die mit „N. D. VI. nr. 5393. 53%4° dert figniert ind. Bat. 
darüber Seiffert, a. a. 9. ©. 179-180. 








eingeende Bibliopapkie über dieſe Werte findet man bei Tiede- 
; einiges Bezüglie hat aud) noch Dr. 9. P. deiſe in den 
46 beigebragit. 
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Theodore de Beze. Nis en musique à quatre, einq, six ct huit 
parties par Jan P. Sweling, organiste ete. Livr. I. 1612 und 1624. 
Livr. IL. 1613. Livr. III 1614. Livr. IV et conchısional. 1622. Da- 
von erfhien Die folgende deutfhe Ausgabe: I. B. Swelind, Des weltberihm: 
ten Musiei vnd Organiften zu Anbjterdam vierftimmige Palmen, auf dem 
1. H. und IH. Theil feiner aufgegangenen Franpöfiihen Yalmen abfonderlic) 
eolligiet Und mit Yobwafferfeien Terten unterlegt. Sraneffurt a. O. und Berlin 
1616. 1618. 4%. — 9. Cantiones sucrae cum Basso eont. quinque 
vocam. Antverpiae apıd Ph. Phalesium. 1623. 4°.) 


Syfert oder Siefert,*) Paul, der chedem namhafte Organift an der Haupt 
fire zu St. Marien in Danzig, war 1586 als Angehöriger einer geachteten Fa- 
milie zu Danzig geboren.?) In der Orgellunſt und in der Ktompofition wurde er 
um 1605, mwahrfdeinlich gleichgeitig mit dem mur ein Jahr jüngeren Samuel 
Scheidt, ein Schüler des damals berühmteften aller Organiften, Johann Beter 
Sweeling in Amſterdam. Nad vollendeten Studien erhielt Syfert eine Stelle in 
der Kapelle des Königs Sigismund II. (1587—1632) von Polen zu Warſchau 
unter der Direktion des Kapellmeifters Aspritio Pacelli,t) und verſah in derjelben 











H Aus alen dieſen Werten wurden bis jet, mamentlih auf Seranlaffung der „Nord- 
Nederlandsche Vereenigung*, folgende Stüde neu gedendt; Regina Coeli. Scransgeg. von 
9. A. Biotta, 1869, — Zeven Drgelftulten. Heransgeg, von Robert Citner. 1870, enthaltend 
3 Fantaften, 5 Tocaten, 3 Variationen; aber fehlerhaft und ungenau redigiert, wie Delle: 
mann im der Alg. mut. Zig. 1870. Ar. 52 2. 410-414 nadgewiefen hat. — Drie Ma- 
drigalen van C. Schuijt, twee chansons van Jan Peters Sw. Herausgeg. von Citer. 
— Adıt zesfhimmmige Walmen. Herausgeg. von Citner 1979 (mir der oben angeführten 
bio-bibtioge. Stizje von Tiedemi er -fimmige Blafmen, Heraudgen. von Citner, 
1882. — 2 Balmen (LXV XIV) bei Douen, Clöment Marot et le Psautier hu- 
guenot. Paris. 1878. II. &. 
Drgelfviels, II. Ne. 34. S. 67-71. — Eine „Fanti 
für Muftriffenfä. 1891. ies Heft. &. 211-200. 

2) Die Mufiiepits von Walther 1132, S. 588, Gerber, Neues Ler. IV. S. 309. 310 
an bis zur Genentoart (vgl. Kiemanı, uf. 1887. S. 963) färieben den Namen „Sy- 
tert“; cr feißft fhrieb nach Biertejagesihr. für Mufwilfenigaft 1991. 2teo Heft. &. 239 





























offen Dotunienten „Siefert"; yfert” fei nur eine Intinifierte. 

9 Bat. Matthefon, Critien . 11. ©. 80.83. Wolter und Gerber, 0. 0. D. 
deus, Biogr. univ. des Musiciens. VII. &. 170. 171 läßt ihn iretimfih in „Dresden“ 
geboren werden ud aud von Amfterdam wieder dahin zurltehren. Aber „auf den Titeln 
feiner Werle fügt Syfert feinem Namen immer „Dantiscanus“ Finn" vgl. Stiffert. a. a. D- 
117. 5.398. Aus) fonft entfätt Fre’ Hetitel, ſowie defen Überfegung bei Mendel-Reißmann, 
Mufit, fer. X, &. 35 mod mandes Uncigtige, 

4) Bacelli Teitere die Holtapelle in Warfkiau von 1602 bie an feinen Tod am 4. Mai 
1623. gl. Walter, a. a. ©. ©. 457. Gerber, Neues ger. IT S. 631. Sirhenmufil. 
Zehrbuch von Haberl 1890. ©. 78. 77. — Sufert gemofi duch noch die Gunfl der beiden 
Söhne Sigiemunds: Wadistaw IV. und Johann II. Kafımic, von denen jener 1092-1048 
un Liefer 1GIR-1069 in Polen regierte. 
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wohrſcheinlich die Stelle des Drganiften. 1620 fehrte er nad) Danzig zurid und 
überreichte, um fid) für eine Stelle in feiner Vaterladt zu empfehlen, dem Rat ſeine 
Kompofitionen („Rewe offiein, Magnificot, Muteten vndt Palmen”), die dann am 
Oſtern des genannten Dahres and) in der Kirche aufgeführt wurden. Aber erſt 
1623 ging durch Michael Weydas (vgl. den Art.) Weggang in Danzig die Or- 
ganiftenftelle am der Marienlirche auf, die num Syfert erhielt. Cr Hatte jedoch 
Höher hinaus und Die Kapelmeifterftelle erlangen wollen, die 1627 dem älteren 
Kafpar Förfter Übertragen wurde, dem fih Syfert in Hinftlerifher Beziehung weit 
überlegen wußte. on Stund an begannen daher höchſt unerquichliche Streitigteiten 
zwiſchen den beiden Männern, die foft drei Jahrzehnte fortdauerten und ih bi zu 
einem nächtlichen Überfall von der Förfterfcen Seite fteigerten, dem Syfert beinahe 
zum Opfer gefallen wäre. Auch auf Syfert als Menſchen werfen dieſe endlofen 
Zwiftigleiten und Nörgeleien ein wenig günftiges Licht. Im bis zur Überreizung 
ſich ſteigerndem Künftlerftolz warf er auf jeinen Gegner den tödlichften Haß und 
betampfte ihn mit obftinater Zühigfeit und jeglichen Mitteln, auch mit denen nie- 
deiger Schmägung und Verleumdung.) Syfert flarb als „E. E. Rats Stipen- 
diat” am 6. Mai 1666 zu Danzig und wurde am 10. Mai in der St. Marien- 
tirche begraben.?) Sein Nachfolger war Ewald Hinge oder Hinfh, cin Schüler 
Frobergers, der ſchon feit 1660 als Subftitut den Dienft verfehen Hatte. — Syferts 
Ruf als „eines der größten Orgelmeifter feiner Zeit" iſt dis zur Stunde nur ein 
traditioneller, da noch feine Orgelfompofitionen von ihm zum Vorſchein gelommen 
find. Ob man „feinem Bildungsgang entnehmen" darf, daß er die „Sieelingfhe 
Kunſt in einer von derjenigen feiner Mitfgiler ziemlich abweichenden Richtung weiter: 
gebildet” Haben werde, muß dahin geftelft bleiben. Dagegen ift in Syferts vſalmen- 
fügen ein bedeutendes Gefangswert erhalten, in dem er „im höhern Chor und mit 
allen ihm zu Gebot ftehenden Kunſtmitteln“ gejungen hat. Es erinnert dies Werf 
„abgefehen davon, daß Syfert aus den ihm vorliegenden franzöfifgen Pfakmmelodien 
die Motive feiner Tonbilder geſchöpft hat, in Großartigleit und Gewandiheit der 
Durdführung an die „Cantiones sacrae“ von Stobäus, nur daß für den Aus- 
deud in denjelben nicht die „dura* fondern eine „mollis dulcedo“ als bezeichnend 
zu erachten fein mödte” (Döring). Die beiden Teile dieſes Pfalmenwerts find: 

1. Pſalmen Davids. Nadı Francöfifher Melodey oder Weife 
in Mufic componirt, unterfchiedlige Tpeil mit 4. dnd 5. Stimmen zu fingen 
vnd mit allerhand Inftrumenten zu gebrauden, nebenft einem Gencral-Baß 
von Paulo Syfert Dantiscano, der Pfarrfirhen zu Dangigt Organiften. 

Erfter Teil. Danzig 1640 bei Georg Rhete. 12 Stüde zu 4 u. 5 Stn. 














) Mon findet diefen unerquidticien Streit unter Beibringung der bezüglichen Atenftüde 
dargelegt in der ſchon angeführten biographiſchen Stigie von May Ceiffert. Hirr &. 300 audı 





das Bildnis Suferte, 
*) Val. Döring, 
Sciffert, a. a. D. 


ur Gefch. der Mufit in Preußen. 
120. aut, 





59. 00 und S. 198-200. 
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enthaltend. — 2. Psalmorum Davidicorum, Ad Gallicam 
melodiam arte compositorum Musicali qui diversis sistuntur p 
tibus, A 4. us decantandi, eum praeviis Sympho 
sonandis, ut et Germanieis Latinisque Textibus metrice suppositis 
cum Basso Generali. Pars secunda . . . Danzig 1651 bei Georg Rete. 
17 Stüde enthaltend.‘) 














Sylvestri 
©. 147, beffer 5 
vgl. diefen AÄrtilel. 


„ nad der alten Schreibweife bei Adlung, Mus. mech. org. I. 
c. Tibia, das ift die Waldflöte als Orgelftimme, 





T. 


Tabulatur vgl. im Art. Orgeltabulatur“ (Bd. II. S. 608. 609). 


Tag, Chriſtan Gotthilf, Kantor und Mufildireltor zu Hohenftein, war 17352) 
zu Beyerfeld im hurfüchfiifien Erzgebirge geboren. Sein Vater, der dortige Squl 
meifter und Organift, ein fleifiger und geſchicier Mann, gab ihm den erften Unter: 
richt in der Muft. Von 1749-1755 beſuchte ex die Kreuzſchule zu Dresden und 
war hier Homilius” Schüler in der Mufit, duch Pröfett des Schülerhers. 1755 
war er eben auf dem Wege nach Seipzig, um als Student der Theologie die Unie 
verfitit zu begiehen, als er in Hohenftein im Schönburgiſchen zum Kanter und 
Sguitotlegen befelt wurde. Hier, in Menfäbiiigen Berhältnifen. beihräntefter 


3) Weide Werte werden auf der Sindehibl. zu Danzig aufbewehri. Der pofnifte Kapel- 
meifer Marco Scachhi Iritfierte auf Betreiben des jüngeren Förfter den erflen Zeil dirfes 
Werts in einer eigenen Schrift: „Cribrum musicum ad triticum Syfertinmm ete. Venetiis 
1643, die er auch an Stobäus ſandte. Bol. Monatsh. für Mufilgelä. 1883. S. 08.69. Da- 
gegen frieb Syfert: „Antieribratio musica, ad avenam Scacchianam etc.“ Danbig 1043, 
Dal. Dattbefon, Ehrenpferte 1740. S. 68-74, Foriel, Ag. Lit, der Aufl 1792. &. 
Dit Bezug auf diejen Streit, in dem Scacdhi nochmals antwortete, indem er eine Anzahl Gut- 
adıten und darunter jolde von Heinrich Shüb, Johann Stobäus, Tobias Mitarl, Am- 
brofins Brofe u. a. produzierte, meint Kitter, Zur Gef. des Orgellpiels I. &. 174 „die ber 
fannten Berdienfte Syferts liegen auf dein Gebiete der fireitbaren Kunft‘, hat ihm aber damit 
unrecht gethan. 

») Bol. Roi, Für Freunde der Tonlanft II. S. 90. Gerber, Altee ter. II. &. 018 
Hatte „geb. ums Jabr 1739"; darans machte Eitner, Verzeichnis neuer Ausg. 1872. ©. 180 
„geb. 1798 (m. Gerber)"; er Hat auch den falfgen Vornamen „Chriftoph” hau Cheifion und 
Täßt, glein Riemann, DMufil-tep. 1887. S. 073, Tag zu Hobenfein flerben. — Wir folgen 
Bier Rohli, der unferm Kantor a, a. D. III. ©. 89-105 unter dem Motto „Ein Heiner 
Hann if aud) ein Mann“ ein freumdlices Dentmal gejeht hat. 
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Art, wirfte er von da an mit treuem Fleiße, ſchrieb feine zahlloſen Kirchenlantaten 
in der füllos-flanen Weife feiner geiftesormen Zeit‘) und machte ſich damit einen 
Namen. 1805 feierte Tag fein SOjühriges Amtsjubilium und 1808 legte ex fein 
Amt nieder und ging zu einer Tochter, die an den Pfarrer zu Niederzwönig ver: 
heiratet war. Hier ſtarb er am 19. Juli 1811 im 77. Dahr feines Mer. — 
Bon Tags Werten, unter denen fh auch {hen „Sinfonien für Orgel und Or- 
heiter“, „Choralvorfpiele mit Oboe oder Horn“ u. dgl. befinden, it nur weniges 
gedrucdt worden. Bir führen an: 

1. Dee Glaube: „Wir gläuben all an Einen Gott” x., mit 
einer neuen Melodie für Die Orgel ır. Yeipzig, in Sommiften der Breit- 
Topfiißen Buchhandiung (1795). Du. Fol. 4 S. — 2. Melodie zum 
Yoterunfer und zu den Ginfegungsworten des Abendmahls mit Orgel. 
geipzig, Melzer. 4%. — Diefe beiden Stüte waren feiner Zeit iu trhlichen 
Gebraudj: das erfte Derfelben ftand in älteren mitteldefden Choralbüchern 
(og. die Nadjweife in dem betreffenden Art), das zweite fogar in der Cühi. 
Nircenagende von 1810. — 3. Motette: „Exhebt den Heren, ihr weiten 
Himmelstreiie," bei Hiller, Vierft. Motetten und Arien. II. 1779. Nr. 9. 
©. 36. — 4. DO du, durch den die Thäler blühen, Motette A 4 voci, bei 
Dienbſh, Neue Sammlung von Chören und Motetten x. I. Breslau 1828. 
Nr. 122) 

















Tag des Zorns, o Tag voll Grauen, Choral. Die Sequenz; Dies 
irae, dies illa (vgl. den Art.) Hat man nicht mit Unrecht als den „über die 
Zeiten in dns Ende der Tage hinausſchauenden Gipfel der gefamten lateiniſ 
Kirchendichtung“ bezeichnet. Um fie and für dem deutfhen Kirhengefang zu ger 
winnen, ift fie gleidh dem Stabat mater mit Überſehungen förmlich „überihüttet 
und überreguet“ worden.?) Die evangelifhe Kirche befigt ſchon ſeit der Mitte 
des Keformationsjahrhunderts in ihrem „ES iſt gewißlich an der Zeit" (opt. 
den Art.) eine liedmäßige Übertragung des Sequenztertes, die aber nicht eine Über« 
fegung, fondern eine freie Bearbeitung im deutſchem Geifte dorftellt und darum allein 









+) Roßlik a. a. O. Bezefinet feine Kantaten als „erleictrte und einigermaßen maderni+ 
fierte Nabakmungen von Haſſe und Homilins,” und meint: Tag fei zwar „fein genialer Ar- 
Gitett, aber ein tüchtiger Maurermeifter" gemefen. 

9) Val. and Pller, Die muf. Shäge der Bibl. zu Nönigeberg. 1870. & 36. — 
Hier werden ad ned zoei Werfe von einem Ehriftion Traugott Tag angeführt, der 
von unferm Tag unterfhieden wird. Diefe Stücke erfäienen 1813 umd 1815 zu Olaufau 
gedruct, und if ihr Yomyonift um diefe Zeit mögligermeife Gier Kantor geiwefen, wenn er 
nid dod mit unfrem Tag identifdı ü 

®) Dr. Fr. G. Riten, Dies ira, Gin Beitrag zur Summologie. Berlin 1840 „weilt 70 
deutfeie Bearbeitungen noch, giebt 40 wetrifche Mberfehungen und fügt in einem Nadıtrag 1843 
mod) 15 neue Zerfionen von 1820-1842 bei.” — Über die Berdeutffungen der älteren tatbo- 
filhen BB. vgl. man Bäumfer, Das tath. deutfeie girgentied II. 1883. Mr. 364. ©. 
321-324. 1. 1886, ir, 420. ©. 140. 
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allgemeine kirchliche Geltung erlangen fonnte. Ale neueren Überfegungen, von denen 
namentlich die von Bunjen („Tag des Zorns, o Tag voll rauen“) und Knapp 
(„Ienen Tag, den Tag der Wehen“) in mande Kirdjengefangbüdher der Gegenmart 
Aufnahıne fanden, find ein vergeblidies Ringen nad „einer dem Urtert ebenbildlichen 
Übertragung“ geblieben. Nicht eine derjelben ift fo geartet, daß fie in den Gemeinde: 
geſang Übergehen und in demfelben heimifd werden Könnte. le ſamt und fonders 
find fie gezwungen und undeutſch, nicht geworden, fondern gemacht und darum 
unvoltsmäßig. — Ganz ähnlich wie mit dem Text, ſteht es nun auch mit den 
Melodien. Die tatholifhe Kirche befigt zum Inteinifhen Driginaltert eine treff 
lite liturgiſche Weife im J. und I. girchenton (Dorifch und Hypodorifd),*) 
nadh der „ipäteren Anordnung“ des Graduale romanum aus drei Abſchnitten 
von je drei Zeilen und einem „Abgefang” (vom der 18. Strophe des Tertes „La- 
erymosa dies illa* an) befteht. Diefe Melodie in ihrer originalen Faffung, 
wie wir fie im Hrtifel „Dies irae“ nadzutragen Haben werden, hat ſchon Lur 
decus in feinem Missale 1589. IT. Bl. 64 ff. in die evangelifde Kirche Herüber: 
men. Auf fie find auch manche Choralbücher der Gegenwart, wie Filip, 
B. 1847. Mr. 187. ©. 117. 118; Strauß, Liturg. Andachten. 2. Aufl. 
. Mr. 25. ©. 130-132; Yayriz, Kern I. Nr. 169. ©. 20. 21; 
2. Hermanneb. 1876; Iatob und Richter, CH-®. I. Nr. 433. ©. 394 bis 
397; Fromm und Stange, Schlesw. Holſt. Ch-B. 1888. Nr. 115. ©. 140 bis 
143 u. a. wieder zurücgegangen und bringen fie unter Befeitigung der Nebennoten 
zum deutfhen Tert. — Des weiten finden ſich zum deutichen Tert in neuen Ger 
fange und Chorolbücern noch verſchiedene Weiſen, die fih als Bearbeitungen 
mehr oder weniger einſchneidender Art von irgend einem der vier Abjdmitte der Tar 
tholiſch liturgiſchen Melodie erweifen.) Wir führen an: Aargauer ©.B. 1844. 














+) Dagegen will auch das nichts befagen, wenn an bei jeder einzelnen Strophe aus- 
Brüctid; den Scriftgeund nadweft, wie Ebrard bei feiner Mberfepung im Pfätz, ©.B. 1850. 
Nr. 310. 2. 623, 029 geihan Hat. — Cunz, Gef. des deutfcen Kirdenliede 1856. I. &. 
119 meint: „dem Geifte und Wefen der deutfen Spradie unangemefen if der Bersban der 
alten Sequenz, welen die neueren Überfegungen durhgängig beibehaften Gaben.” Auch, 
Dr. 5. %. Daniel fah die Urfaie, warum bis jeht feine „deutfdie Faffung diefes raftenden 
Meines“ Hat gelingen wollen, „zum guten Theil in der Differenz der deuticien und fateini- 
fhen Sprate,” dann aber aud „mit Befimmtheit darin, daß fie fo unüberteeflid, gewählten 
Votal-Affonanzen des Gigantenkymnus noch von feinem Überfeger beadjtet worden“ ſeien. Bol. 
Wähler, Ausroahl altrifl. Yieder. 1958. ©. 119. 120. 

%) Wenn W. ©. Rodfiro bei Grode, Diet. of Music. IV. S. 614 bezüglics der Herkunft 
diefer Melodie meint: „we can scarcely douht, that, if not composed by Thomas de 
Celano himself, it was adapted to his verses at the time of their completion,“ fo 
fann dies fügtid dahin gefiel bleiben. 

>) Gine folhe Reht fen bei Bunfen, G. B. 1989. Muflanh. Rr. 8. ©. 6. 7 unter der 
Sie ift aber eine arge Ball 
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Nr. 





. 3. 646. 647; Wüctt. CB. 1844. 1876. Nr. 2, ©. 551) Elberf. 
futh. G.B. 1857. . ©. Mold, Me-Buh 1857. Nr. 278; 
äh. GB. 1859. Nr. 770. ©. 698; Bergner, Rigaithes Ch-B. 1878. Nr. 
56. — Dazu lommen ſchließlich noch zwei mene Melodien fr den deutihen 
Tert: die eine von Koder, Stimmen 1839. Nr. 672. ©. 680. 681; Zions. 
Harfe 1955. 1. Nr. 1043. ©. 488; Württ. Ch.B. 1844. M. Ausg. 9. Aufl. 
1868. Nr. a. ©. 30, die ander von ob, riet. Shwente, Hab. Del. 
Bachlein 1843. Nr. 61. Ausg. 1845. Nr. 154. — Bon allen diefen 
wird kaum je eine in den evangelifchen Gemeindegefang Aufnahme finden und noch 
weniger in demſelben heimiſch werden:*) die dem alten Choral entnommenen find 
wie der Tert nicht deutfd und nict voltsmäßig, und die neuen find überflüffig, 
denn fie haben nicht folden mufitaliigen Wert, dab ſich ihre Einführung lohnen 
wiirde. So wird die deutſche evangelifche Kirche eben bei ihrem „Deutfen Dies 
irae“, dem Lied „Es iſt gewißlich an der Zeit“ bleiben müffen, und fie thut 
recht daran.) 











Tamitius, Andreas, Hoforgelbauer zu Dresden, als welder er 1669 ange: 
ſtellt wurde und 1770 farb.) Er war ein namhafter Meifter feiner Zeit und 
erbaute als „eines feiner Kerrlichften Werte 1683-1684 nebft zwei Orgelmader 
und einem Tiſchlergeſellen die Orgel zu Görlig in der Petri> Paulstiche von 47 
Stimmen für 3 Danuale und Pedal, das aber 1691 ſchon wieder cin Naub der 
Flammen wurde“ (Gerber), Als Erſatz für diefes Wert erbaute dann Cafparini 
feine berügmte Orgel. Der Sohn diejes älteren Tamitius war: 








Tamitius, Johann Gottlieb. Er Hatte jeine Werkftätte zu Zittau, wo er 
während der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts baute und nah 1754 lebte. 


) Faift, Württ. Ch.B. 1870. ©. 220 führt zwar diefe Weife au dem 17. Jahrh an 
und fie bt and) in „Alte catholiſche Ririengefäng 1.” Köln 1617. 129. Anh. DI. 70; aber 
fie it fiherlich auf den Abgefang („Laerymosa ete.“) der fiturg. Mel. zuridzuführen. Bei 
Zäumter, a. 0. D. 1. ©. 323 feht eine mehrfach antfingende Weile. 

2) Bir tonnen daher Hier oud) füglich, darauf verzichten, irgend eine derfelben mitzuteilen ; 
eMvnige Interefenten finden fie bei Zahn, Melodien I. Nr. 44-47. &. 17--19, II. Mr. 3806. 
3897. ©. 536. 537. V. Nr. 8059. 8000. &. 30. Nr. B741. ©. 304. 

>) Wir Halten es in Bezug auf dieſes mit dent wefiligen Kafpari, der in feiner Er- 
zähfung „Der Säufmeifter und fein Sohn“ den alten Udalcicus Gail, Sculdiener zu Sommers» 
Haufen in Framen, fagen läßt: „II mirs doch immer, fo oft id die Weife zu Dielen Lied 
Höre, wie wenn die Erde ſih bervegte und die Toten fi) rüheten in den Grüften, und die 
Stimme des Erzengels allem Fleifce riefe: „Siehe, der Bräutigam tommt; gehet aus ihm 
entgegen!“ Das if ein intheriſh Dies irac, das fein Menfentind follte Hören Können, ohne 
Bram zu Beten, ie wir alle müfen ofenbar neden vor dem Kifrefuht Chr” Bat. 
Kog-Laurmann, Gef. des Kirgenliebe. VITL. &. 003. 

) Bat. Hürdenan, Zur Gef. der Mufl und des Theaters in Dresden. 1. &. 256 
Gerber, Neues Rep. IV. S. 317. 318. 
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An feinen Werfen rühmte man die ansgezeidnete Ontomation und „vortreffliche 
lötenftimmen“. Sein Sohn, defien Borneme nicht genannt wird, fehte das väter“ 
liche Geſchäft fort und lebte noch zu Gerbers Zeit in Zitton. „Diefe Familie Hat 
befonders in Böhmen, in der Louſitz und in Sthlefien viele vorteeffliche Werte 
erbauet.“ 





Tantum ergo heißt ein in der latholiiſchen Kirche vielgebraudhter Chorgefang, 
der dadurch eine befondere Feierlichteit erhält, doh er immer nur in Gegemvart des 
Allerfeifigften gefungen wird. Den Tert desielben bilden die beiden fcten Stro— 
phen (5 und 6) des Symnus Pange lingua gloriosi corporis my- 
sterium (vgl. den Art. 3. II. ©. 668), und aud die liturgiſche Melodie 
iſt diefelbe: 











Tan-tum er-go sa-cra -men - tum ete. 
6. Ge- mi -to-ri ge- ni -to - que ete. 

Über diefe Melodie Haben die alten Meiſter zahfreihe Tonfäge geſchaffen, unter 
denen die von Paleftrina und Vitoria zu den ſchönſten gehören.!) Der faft 
tägliche Gebrouch des Tantum ergo während der Benediftion in der ntfoliihen 
Kirche hat die neueren katholiſchen Nomponiften veranlaßt, eine fat endloſe Reihe 
folder Sinde in freier iedform zu fhreiben, die meift mufalifh ehenfo nichts: 
fagend als kirchlich wertlos find.) -— Da in der evangelifden Rirhe das 
Pange lingua („Meine Zung erlling”) {hen im Neformationsjahrhundert wieder 
aus den Gefangbücern verichmand, fo ift and das Tantum ergo bei ums nicht 
weiter befanmt geworden. Das jchlicht nicht aus, dab es als Gefang während der 
Distribution, als welcher es ehmals diente,‘) neben andern Gefängen ebenfalls 
wieder aufgenommen werden fünnte.‘) 


Taubert, Dr. Otto, Muſildireltor und Lehrer am Gymnaſium zu Torgan, 
if om 26. Iumi 1833 zu Naumburg geboren. Cr bejudhte das Gymnoſtum feiner 
Baterftadt, wo er im der Muſit von Otto Claudius unterrichtet wurde und ala 


») Baleftrinas Pange lingua in feinen „Hymni totius anni“ fätieht mit einem 
öfimmigen Tantum ergo. Wittoria hat nut die leble Strophe Genitori genitoque Tom- 
voniert. Bat. Prosfe, Musica Divina, Tom. TIL. &. 309-395. Hier find ©. 305-398 
oh zwei weitere Pange lingua von Pitoni umd Eafini mitgeteilt. 

3) Nur zwei folger vom Mozart für 4 Singftn., Streichorg. und Orgel, vgl. Köchel, 
Mozart-Katalog Nr. 142 und 197, und drei von Schubert, zwei in C-dur für 4 
Streifiguartett u. Orgel, eines in Es-dur, ınögen genannt fein 

3) Bot. Wittenb. 8.D. 1533 bei Förftentann, Urhmndenbuh I. 1542. ©. 389. Mans» 
fetdiftie Kirhen-Agende 1580 u. a. 

+) Dei Shoeberlein-Wiegel, Say I. Ir. 2002. b. 261. S. 417419 find drei Pange 
Yingua unter den Vistributionsgelängen mitgeteilt. 
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Sänger im Domchor mitwirtie. 18551858 ſtudierte er Philologie zu Halle, 
promovierte 1859 zu Bonn und war dann Lehrer an verichiedenen Gymnafien in 
Rheinland, Weſtſalen und Dftpreufen. Seit Dftern 1863 wirtt er als Lchrer am 
Gymnaftum und Kantor an der Stadtlircie zu Torgan, und fit als Dirigent dee 
füdtifcen Gefangvereins am der Spihe der dortigen muftfalifen Beftrebungen. — 
Taubert veröffentlichte {hen 1859 ein Bänden Gedichte; als Komponift hat er 
eine Anzahl ein- und mehrftinmiger Lieder geiflihen und weltlichen Inhalts heraus“ 
gegeben, und als Mufitgefcictsforicher Heferte er in einigen Ghmnafialpregrammen 
(Baulus ScedeMelifus. 1864, Pflege der Mufit in Torgan. 1869, Der Gnm- 
nafial» Singhor zu Torgau 1870) wertvolle Beiträge zur Biographie einiger van- 
gelifcher Kirhenmufiter, insbefondere zu der Johann Walthers (gl. den Art.). 
— Eine Choralmelodie von ihm zu „Laßt mic gehn” vgl. man in dieſem Ar- 
titel (8b. 1. S. 20), zu dem noch zu bemerfen if, daß Tauberts Weife jegt auch 
in das neue Kaffeler C-2. 1590. Anh. Rr. 18a. ©. 150 Yufnabme gefunden hat. 











Taufe, Kirhengefang bei der Taufhandlung. Die älteren Kirhenordnungen 
wußten von nichts anderem, als daß die Taufhandlung im Gemeindegottesdienit, 
„in facie ecclesiae“ ftattfinde.') Aber ſchon im vorigen Jahrhundert mußte man 
auf „mehrere Geremonien” bedadit fein, um „das Wolf eher zu bewegen, bei der 
Tauffandlung zu eriheinen,“*) und jegt mag die Theorie des Kultus geradezu aus- 
ſprechen, daß „die Gegenwart der Gemeinde notwendig in Weſen der Taufe und 
des Kultus liege”: es muß doch gellagt werden, „bei der Taufe ſei die Gemeinde 
leider vielfach nicht mehr anwefend.“") — Lei der Taufe im Gemeindegottesdienft 
wurde es von jeher als felbftverfiändtic) erachtet, dieje Handlung auch mufifotifh mit 
Gemeinde: und Chorgefang auszuftatten, Zum Cingang wurde ehmals gejungen 
„Komm Heifiger Geift, Herre Gott", danach der 9,, 114. oder 115. Palm, 
dann aud „Ehrift unfer Herr zum Jordan fam“; nad der Taufe „foll 
Chor und Gememeinde mit Andacht und Freude fingen Te Deum laudamus 
deutſch, lebilich aber die Kirhe „Dantjagen wir alle” oder „Es woll uns 








Bal. 3. ©. Lüneb. K. O. 1564. 1598. 1643, mo die Taufe im Hauptgottesdienft an 
die Stelle zwiſchen Leſung der Epiftel umd des Evangeliums gejegt ift. Bommernige K. O. 
1535. 1503 mit der fäönen Begründung: „auf daf eedigfubt, Altar und Tauf, Geif, Blut 
und Waffer untereinander fih Zeugnis geben und Chriſtum predi Die Wittenb. DO. 
1533 fennt als Haustaufe mur die Nottaufe. Bgl. Förſtemann, Urtundenbud I. 1842. ©. 
a8a, 386. 

9) Kal. Gerber, Hiforie der Kirhen-Eeremonien in Sadfen 1732, der da meint, daß man 
zu dem Gnde „bei der Taufe gar nühlich und erbaulich mehrere Geremonien gebrauchen Könnte 
und ſollte, 3. B. mit allen Glocken fäuten, das Te Deum, Ehrift unſer Herr, Gott der Bater 
wehn uns bei u. dgl. fingen.” 

+) Bot. Ehrenfeuchter, Theorie des chriſtl. Kultus. 1840. ©. 186. Palıner, Evang Star 
teßgtit. A. Aufl. 1856. ©. 618. 
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Gott genädig jeit.) Als twpiſch fehftehende Gemeindegefänge bei der 
Taufhandlung find zumädft die älteren „Chrift unfer Herr zum Jordan 
tam· zum Anfang, und „Gott Bater, Sohn und Geift verleih“, die 
dorofogifcje Schlufftvopke den Liedes „D Gott, da ich gar feinen Rat“ (Berf. 
unbefannt; zuerjt im Hannovr. G-B. 1652. 1659. ©. 184) nad derfelben Die 
lodie zum Schluß anzufehen; jegt find weiter vielfad tupifdh geworden die neueren 
Lieder „Lichfter Iefu, wir find hier, deinem Worte naßzufeben" von 
Venj. Shmotd (1704) und „IK bin getauft auf deinen Namen” von 
Ioh. at. Rambach (1734). An ihnen fann fih aud der Chor, neben der 
etwaigen Ausführung der älteren liturgiſchen Stücde, fo beteiligen, daß er abwech- 
ſelnd mit der Gemeinde einzelne Strophen derjelben in Funftmäßigem Tonfag fingt. 
Bir führen von ſolchen Tonfägen, die in Neudruden zugänglich, find an: zu „Chrüft 
unfer Herr zum Jordan fam“: Seth Calvifins 1597 in meinem Ch. B. 
IL Nr. 198. ©. 16. 17; Eccard 1598 bei Schocherlein- Riegel, Schatz II. 
Nr. 5I8b. ©. 734-736; Dig. Prätorius 1609 bei v. Tucher, Shap I. 
Nr. 385. ©. Hans %o Haßler 1608 bei v. Winterfeld, Ev. Kirhenge. 
I. Beiſp. Nr. 75. ©. 73 und Schocberlein-Riegel, a. a. O. II. Nr. 5182. ©. 
733; eb. Bach, Choralgej. Ausg. 1832, Mr. 66. ©. 39. Mr. 119. ©. 6 
Ext, Bachs Eyorafgef. I. Nr. 15. ©. 9. II. Nr. 174. ©. 13, und mein Ch.-®. 
I. Nr. 199. ©. 18; zu „Liebſter Iefu, wir find hier’: Seb. Bat, 
Choralgeſ. Ausg. 1832. Nr. 131. ©. 75. Nr. 328. S. 188, mein CB. II. 
Nr. 179. ©. 3.2) — Bei Taufen in der Sirhe, bei denen die Gemeinde nicht 
ampefend ift, Tann natürlich nicht gelungen werden, aber in manden Gegenden ift 
dann wenigftens Orgelſpiel gebräudtic,”) und können alfo auch in diefem Fal die 
typiſchen Taufwelodien ertlingen.') 


Tauſcher, Iohann Gottlieb (oder Gottfried), war Gerihtsdireftor zu Walden- 
burg in Sachſen, dann Notorins und Amtmann zu Loößnitz, wo er 1787 geftorben 
it. Bon ihm erſchien die folgende Cchrift: 

Verſuch einer Anleitung zur Dispofition der Orgelfimmen nach richtigen 
Grundfägen und zur Berbefierung der Orgel überhaupt. 1778. 78 ©. 8%. 
Im Anhang: „Nachricht von einer neuerfundenen Windlade der Gebrüder 
Bagner (dgl. den Art.), Orgelbauer zu Schmiedefeld bei Suhl, die in einer 
Orgel zu Hohenftein im Schönburgifchen angebraht worden if.” — Die vibl. 














h So hat die Oſrreichſche K. O. von 1571 allerdings zunägft für die Taufe von Er- 
madifenen vorgeftricben, Lgl. Schoeberlein-Riegel, Stat TIT. 3. 132. 

2) Andere Tanfgefünge fir den Ehor geben nos Schoeberfein-Siegel, Schay IH. Nr. 519 
bis 590, &. 187- i54. 

9) So B. in Württemberg, wo auch noch ganz fo, wie nach der Wittenb. K. O. 133 
fon zu Yuthers Zeit im Wittenberg „der Eufter fein gewontich trandgelt oder geifiende* erhält. 

+) Shenf, Handagende 1857. S. 397 hält es für wünſchenewert, daß auch Yaustaufen 
mit Gefang begonnen und geſchloſen · werden, 





590 Te Deum laudamus 








zu Lönigeberg bewahrt auch noch ein Muſitwert von Tauſcher auf: „Coro: 

Preis dem Herrn, dem Unendligen” mit Ord.') 

Te Deum Inndamus. Diefer „herrlichſe und Gerühmtefte Hymms der 
alten Kirhe* in feiner Liedmäßigen Faffung durh Luther iſt ſchon in dem 
Art. „Herr Gott, did loben wir“ (Bd. I. S. 570-573) behandelt worden. 
So erübrigt Gier nur mod, das Notwendigfte über den Liturgiigen Gebrauch 
desjelben in der evangeliſchen Kirche beizubringen. — Dem Herfommen gemäß, 
wie ſich ſolches in der mittelalterlich römiſchen Kirche feftgeftelt Hatte, verwendete auch 
die deutſche evangelifche Kirhe das Te Deum zunächſt und hauptfählid als 
Canticum in der Mette der Sonn und Feittage, und fie es bier, 
anfanglich entweder lateiniſch oder deutfch, fpäter mehr und mehr nur deutjd, in der 
alten antiphonifhen Weife fingen. Entweder fang ‚der Chor einen Vers und die 
Gemeinde Hauffen (d. i. im Schiff der Kirche) den andern,“ oder ud „Die ganze 
Kirk mit den Schülern („Pueri“, den Cherfnaben) Bers um Vers,“ und um die 
Gemeinde hiegu anzuleiten, follte „ein ſchaelgeſell in dem ſchulerſiuil mitten im der 
firden mit dem Bold auff alle halbe Vers, wie es gemacht ift, antworten. Er 
mag and zum Erften ettlife Iaben in den ſtul zu Hulff nehmen, bis das vold fih 
gewvent, fol Te deum mitzufingen“, oder es follte „der Opfermann aus dem Chor 
hintreten und die Gemeine, daß fie fein ordentlich finge, regieren.) Außerdem 
diente das Te Deum in der erften Reformationszeit bisweilen auch ſchon in der 
Sonntagsvefper als Gemeindegefang vor der Nadmittagspredigt, neben dem Chor- 
gelang des Mognifiat und Nune dimittis. Im fpäterer Zeit lam es dann noch 
in den Hauptgottesdienft, entweder als Graduale für Chor und Gemeinde zwiſchen 
der Leltion der Epiftel und des Evangeliums, z. B. am Michaelisfeſt, am Ernte 
dantfeft und am den Apofteltagen,) und im 18. Jahrhundert war es als Gemeinde: 
gelang nad) der Predigt im Hauptgottesdienft des Neujahrsfeftes vorgeſchrieben.) 


2) Bol. Müller, Die Muſit. Schäte der Bibl. zu Königsberg. 1970. S. 370. Mitr in 
Bet. 20 Bott. — Bon einem fonf nit belonnten, füngeren 9. &. Taufher ſind in dem 
Hofmeifterihen Handbuh der Mufilitteratur folgende Orgelwerle verzeichnet: Choralvorfviele 
und Orgelftüde verfhiedener Art, nebſt einer 5flimmigen Fuge. 2 Dfte. Yeivz., Hofmeifter. — 
Choralvorſpiel „Nun fomm der Heiden Heiland.“ Grfurt, Körner, 

?) Bl. Wittenb. XD. 1533 bei Förſteme Urfundenbuh I. 1842. 5. 388. Lauenb. 
RD. 1535, Braunſchw.-Wolfenb. K. O. 1543. Für diefe verſchiedenen Grfangsweifen findet 
man Tonfäte bei Scocberfein- Riegel, Shag I.: Nr. 301. ©. 632-635 ven Meldior 
Bulpius 1604 für Pueri und Chor oder Gemeinde; Nr. 362. S. 635-038 für Eher umd 
Gemeinde von Seth Calvifius 1598; Nr, 309. ©. 638-640 von Barth Gefius 1001 
für zwei Chorhälften, 

») Bol. Kalenb. RD. 1569. Lauenb. 
Cant. sacrum 1648, 

+) Bal. Sadjien-Weißenf. Geſang · und Kirhenbuh 1714. S. 114-119. Schaumburg: 
Kippelhe K. O. 1767. — Auch in Leipzig wurde es fo gebraucht, darum hat Seb. Badı feine 
Neujahrstantate „Derr Gott, did loben wir" auf die Melodie gegründet. 






















DO. 1585. Ludecus, Missale 1580. Goth. 
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Während aber ſchließlich der eigentlich lirchlic liturgiſche Gebtauch unſres Hymnus 
gänzlich abfam, und derfelbe jegt, obwohl er noch in allen Gefang: und Choral 
bücheen fteht, kaum mod gefungen wird, weil eben die Gemeinden ihn — nicht mehr 
fingen Yönnen, ift das Te Deum mehe und mehr der eigentfide Feſigeſang bei be- 
fonderen lirchlich politiſchen Dant: und Iubelfeften geworden. Als ſolchen hatte ihn 
Non die mittelalierlich tatholiſche Kirche benugt und die Meffen und Tonfüge über 
den Cantus firmus der Kirhenmelodie, die von älteren Kirchenlomponiſten der 
polyphomen Schule zahlreich vorhanden find, waren wohl mit hauptſächlich aud für 
foldje Zwede gemeint.‘) Ausjgfiehlih für ſolche Feſte iſt dann befanntlic eine 
Dienge freier Kompofitionen des Tertes von jeder Form und jeglichen Umfangs, bis 
zu dem großer oratoriiher Mufilwerle geſchaffen worden, zu deren Begleitung öfters 
ale Vittel, namentlich auch die miftärifhen Pompes mit Kanonendonner und Feuer: 
wert, verwendet worden find. Von folden oratoriſchen Kompofitionen des Te Deum 
mögen als die belannteſten noch namhaft gemadjt werden: die Händels, das 
‚Utrehter Te Deum“ von 1713 und das „Dettinger Te Deum* von 1743, 
dann das Te Deum Grauns auf die Prager Schlacht 1756, das durch die 
Umftände feiner erften Aufführung vor Friedrich d. Gr. allein in der Schloßlirche 
zu Charlottenburg (1763) beſonders berühmt geworden ift, endlich aus unfrer Zeit 
das viel bejprodene Te Deum von Berlioz für 2 Chöre, Orcheſter und obligate 
Orgel) — 

Tegetmaher, Georg, Domorganift zu Magdeburg, war am 20. Januar 
1687 zu Vadersteben bei Yalberfiadt geboren und erhielt von dem dortigen Orga: 
nöften datob Delius den erſten Unterricht in der Mufil. Bon 1699-1703 war 
er vier Jahre lang Schüler des Domorganiften Karl Steinbrüd zu Halberſtadt und 
verfah von 1701 an zugleich den Drganiftendienft an der dortigen St. Paulitirche. 
Nachdem er 1703—1707 mit einem vornehmen Herrn und Kenner der Mufit auf 
Reifen gewefen war, wurde er 1708 Organift zu Hornburg und 1711 Hoforganift 
zu Quedlinburg. Unterm 12, Sumi 1715 übernahm er die Organiftenflelle am 
Dom zu Magdeburg, die er inne hatte, bis er um 1750 ftarb. Nach Gerbers 





) Wir nennen nur von Palefrina „In te Domino sperarit, 5 voc., die fünfte, und 
„Te Deum laudamus“, 5 voc., die fehle im Oten Buch feiner Meffen. Bei Proste, Mu- 
siea divina. Tom. IV. S. 402-139 find drei Züge des Te Deum von Felice Aneris, 
Dido Ortiz umd Jalob Gallus (lehterer doppeldörig) mitgeteilt. — Im gleifen Sinn 
hat auch noch Sch. Bach in feiner Leippiger Ratswahl-antate „Breife, Jerufalem, den 
Heren“ (ogl. den Art.) einige Säge des Te Deum antlingen laffen. 

?) Die beiden Werte Hündels find gedrucdt in der Ausg. der deutſchen HändelCef. Bd. 
XNV und vd. XAXT; drei Heinere Te Deum von Händel in D-dur, B-dur und A-dur, 

D. XNNYIL Grauns Te Deum erſchien in Part. 1757 und if in mehreren KL. 
noch in der Gegenwart gedrudt worden; vol. anch den Art. „Oraun", — Berlioy' Wert 
erihien als Op. 22, und defen Tehter Zah, von „Judex erederis“ an, gaft dem Komponiften 
ietoft „gweifellos als die bedeutenofte unter feinen Hervorbringungen.” Bol. auch Srebfhuer, 
Führer durch den Konzertſaal II. 1. ©. 

















592 6. M. Telemann. 6. Ph. Telemann. 


Zeugnis wurde Tegeimayer „allgemein unter die vorziglicften Orgelipieler feiner 
Zeit gezählt,“ aber Kompofitionen von ihn find nicht mehr befannt. 


Telemann, Georg Michael, der Entel?) des folgenden, war am 20, April 
1748 zu Plön in Holftein, wo jein Vater Prediger wor, geboren. Im feinem Tten 
Jahr verlor er diefen, und der Großvater nahm ihn zu fid) nach Hamburg. Hier 
mochte er im Johanneum die Schulſtudien und erlangte unter des Grovaters Lei- 
tung zugleich eine tüchtige mufifalifce Bildung, die ihm ermöglüdite, während der 
legten Jahre von deffen Amtsführung die Stele des Accompagniften bei den Kirden- 
mufiten zu verfehen und dieſe in der Zwiſchenzeit von Telemanns Tod bis zu C. 
Phil. Em. Bade Amtsantritt (Juni 1767 — Yan. 1768) ganz zu leiten. Oſtern 
1771 bezog er die Umiverfität Kiel, um Theologie zu ftudieren, folgte aber ſchon 
1773 der Berufung als Kantor und Organift an die Domtirhe und Schule zu 
Riga. Hier wirfte er 54 Jahre fang mit anerfanntem Bernfseifer, trat 1328 in 
den Ruheſtand und ſtarb am 4. März 1831 in dem Hohen After von 83 Jahren. 
— Bon diefem jüngeren Telemann, der fih auf den Ruhm feines Großvaters viel 
zu gute that, fih aber dadurch gleichwohl nicht abhalten lieh, deſſen Werke zu ver- 
ändern) find aufer einem „Unterricht im Generalbaß“ nad folgende Werte 
gedrudt worden: 

1. Beytrag zur Kirhenmufit, beftchend im einer Anzahl geiftlicher 

Chöre, wie auch fir die Orgel eingerißteter Choräfe und Fugen, Leipz. 1785. 

140 ©. Fol. — 2. Choralbub („Sammlung alter und neuer Kirchen 

melodien“) über dag zu Riga feit 1810 eingeführte neue Gefangbud. 9 

1812. qu. 4°. — 3. Über die Wahl der Melodie eines Kirchenli— 

Riga 1821. 8%. 14 ©. — 4. Unterricht im Öeneralbaßipielen 

auf der Orgel. Hamb. 1773. 4%. 112 ©. 

Telemann, Georg Philipp, war am 14. März 1681 als der Sohn des 
Predigers Heinrich Telemann (geftorben am 17. Januar 1685) an der Heilig 
Geiffiche zu Magdeburg geboren. Über feine Iugend- und Schulzeit fagt er uns 
„reine Schulen find gewefen: in Magdeburg die Alt-Städter, hernach die 











») Im den vom Ghrnfander, Ag. muſit. Ztg. 1860. Mr. 23. 24. S. ITT-ISL. 185 bis 
187 mitgeteilten Briefen, nennt diefer Telemann den G. Ph. Telemonn inmer feinen „Groß 
vater“, umd 68 iſt alfe mur ein Irrtum, wenn Chryfander daf &. 177. 180 ihm zu deffen 
„Reffen“ malt. 

*) „Berbefiern“ nennt er dies als echter Sohn der rationafiftihen Zeit und philofopbiert 
win einem Brief an Pöldau vom Jan. 1823 fo: „Warum wollen wir der Nachwelt 
Scilehtere Überliefern, wenn wir. es befler geben nen? und mas iegt ihr daran zu 
wiffen, ob das Driginal y oder 3 hat? Würe & übel, wenn ein Monn von dazu nötigen 
Talent et den guten Homer da, wo er dormitierte, wirflih verbeffete, um der Welt cin 
vollendeteres Wert dorufelen?" Pgt. Al. mufit. Zig. a. a. O. 2. 186. 

*) Im einem Prief om Joh. Gottfe. Walther, den Leritoprapten, dat. dambutg den 
20. Degbr. 1729 umd im Nufilvereins-Yehiv zu Wien aufservahtt, Bol. Sittard, Geſch des 
Dufit- und Komgertmefens in damburg 1800. 3, 35. 36. 
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Domſchule, hierauf die auf dem Zelerfelde auf dem Harze, und endlich das Gym- 
naſium zu Hildesheim. Die Mufit Habe ich zeitig getrieben, und ſchon im 11. oder 
12. Jahre eine Oper, fo aud) in Magdeburg aufgeführet worden, verfertiget, zu ge: 
ſchweigen der Kirdenftüde und Motetten fürs Chor, deren ih ſchon vorher eine 
ziemliche Anzahl gemadit, wobey id zugleich fürs lebtere verfhiedene Arien poetiſch 
aufgefeßet, wie ich auch die Flöte à bec, Biofine, mebft dem Klavier ergriffen und 
mich and) von fefterem gleich zum Generalbafie gewendet. Bey allem dem iſt die 
bloße Natur meine Lehrmeifterim, ohne die geringfte Anweiſung geweſen, es müßte 
denn ſeyn, daß ich anfangs 14 Tage lang auf dem Klaviere unterrihtet worden.” 
Noch vollendeten Schulftudien bezog Telemann 1700 die Univerfität Leipzig, um 
Iurieprudenz zu ftubieren, bethätigte ſich daneben aber fortgehend auch als Mufiler, 
indem er Kirchenmufifen für die Thomastirde ſchtieb, ein Collegium musicum 
unter den Studenten gründete und wit Erfolg feitete, und Opern fiir das Lei 
Theater verfaßte (nad Tert und Mufil), in denen er gelegentlich ſelbſi als ‚Sänger 
auftrat. Am 18. Auguft 17041) übertrug ihm der Rat zu Leipzig die Organiften« 
ftele am der Neuen Kirche zugleid mit dem Auftrag, aud) „die völlige Mufit an 
dieſer Kirche zu Dirigieren,” Die von feinem Lerein ausgeführt wurde. Damit war 
der Übergang Telemanns zur Mufit ale Lebensberuf entſchieden. Nod im ſelben 
Iahe 1704 jedod) ging er als Rapellmeifter des Grafen Promnig nad Soran und 
fand hier namentlich im Umgang mit dem gelehrien Kantor Bring muſitaliſche 
Anregung. 1708 folgte er der Berufung als Kongertmeifter und Sekretär an den 
Hof zu Eiſenach und wurde Hier ſchon 1709 Kapellmeifter. Bon Eiſenach aus ver 
lehrte er viel in Weimar?) und trat namentlich zu Sch. Bad in freundichaftliche 
Beziehungen, wie er denn 1714 auch Patenftelle bei deffen Sohn Karl Phil. Em. 
Voth verjah. 1712 fiedelte er als ftädtiicher Rapellmeifter „zun Barfüßern“ (dev 
jebigen Paulstiche) nad) Frankfurt a. M. über, blieb aber zugleich auch Eiſenachi 
iger Kapelmeifter „von Hans aus."”) Endlich am 10. Juli 1721 wurde Tele 











1. Spitta, Bob M. S. 4. Leit Walther, Mufl. Per. 1732, S. 506 wunde hier 
immer irrtümtich 1701 angegeben; fo bei Gerber, As Ler. IL. S. 628 bis herab auf Mendel 
Reißmann, fer. X. &. 125 und Sittard, a. a. D. ©. 36. 

2) Zefonders nahe fand er dem Beimarilen Bringen Johann Ernft, der ein Schüler 
Ich, Gottfr. Warthers und felbft Romponift war, aber [em om 1. Ang. 1715 zu Franfs 
furt im 19. gahre ftarb. Telemann widmete bem Prinzen 1715 ein Wert von 6 Biolin- 
fonaten mit Klavier, und gab 1714 oder 1715 and) © Konzerte desfelben heraus. Bol. Mat- 
!efon, Große Generalbaßfäufe 1731. S. 409. Walther, a. a. D. und Spittn, 0. a. ©. 1. 
©. 108. 409. 

3) Nachdem am 1. Debr. 1716 der Weimarife Kapellmeiter Sammel Drefe gelorden 
war, ging man mit dem Plan um, unter Mbergehung Lachs „den vielgenandten und entfpre- 
Kend gefeierten Telemanın zum allgemeinen Sadfen-Erneftiniffen Rapellmeifier zu main.” 
Deß jam der Plan wiht zur Ansfühcung. Bot. Matthefon, Chrenpforte 1740. ©. 304, 
Spitta, a. m D. 1 9. 578. 

Kümmerle, Enatt. d. wong. Kirkenmufl. AL. 38 
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mann zum Kantor am Iohanneum und Mufifdireltor der fünf Hauptlichen in Ham— 
burg ermäht und Hatte mit diefer angefehenen Stellung, Die er am 15. Oftober 1721 
antrat, die bleibende Stätte feiner Hauptviehfamfeit gefunden.') Einige Reifen, von 
denen eine 1737 nad; Paris unternommene die erfolgreichfte war, abherechnet, wid 
mete er von da ab feine Thätigfeit ununterbrochen diefer Stadt, auf deren Mufit- 
leben er einen Kedeutenden und fördernden Cinfluß geübt hat. Meben unzählbaren 
Kirgienftücden und Infteumentawerten jeder Art, ſchrieb er aud noch eine ganze 
Reihe von Opern für das berühmte Hamburger Theater, ohne jedod) deſſen Nieder- 
gang mehr aufpalten zu fönnen,?) richtete die erfien regelmäßigen Konzerte ein, in 
denen er bezeichnend genug auch feine Kirhenmufiten aufführte,) und bethätigte ſich 
auferdem noch als Choralfammler und Mufittheoretiter in derſchiedenen Schriften. 
Am 25. Juni 1767 farb er in dem hohen Alter von SE Jahren zu Hamburg. — 
Telemann, den Komponiften, bezeichnet Gerber mit Recht als den größten Viel: 
ſchreiber, den Deutſchland aufweiſen fünne und der noch mehe geichrieben habe als 
jeibſt Aeffandro Scarlatti. „Man kann fogen, feine Werte find ungählbar, weil er 
fie felbft mit mehr zu zähfen wußte.“ Bon Grund aus Meifter des mufifalifhen 
Dandwerls, hatte fih Telemann in langer Praris eine Schreibfertigleit erworben, 
die ihm ermögliäte, ohne weitere® alles zu liefern, was eben verlangt wurde. Soll 
er doch felbit einmal es ausgefprodien Haben, daß er fid) getraue, aud den Thor- 
zeddel im Muſit zu jegen. Aber dieſer Handfertigteit entfprad) auch nicht entfernt 
feine ſchöpferiſche Kraft. Er jelbft zwar hielt ſich wie aus feinen antebiographifhen 
Aufzeichnungen hervorgeht, für eine Genie,‘) aber ihm war die Hofe Schägung, die 
ihm feine ihm immer unter den erſten nenuenden Seitgenoffen entgegenbrachten, zu 
Kopf geftiegen, und in Wirllichteit war er mur ein Talent der flahften Art. Dazu 


») Die jgon ein Iahr daranf (1722) erfolgte Berufung als Kantor der Thomadſchule zu 
Leipzig hatte er zwar angenommen, ala aber der Hat zu Hamburg, um ihn der Statt zu er 
—* einige Verbefferumg bewlegte· fagte er in Leipzig wieder ab und Sch. Badı cr- 
Bielt die Stelle: Bol. pitte, a. 0. D. 1. ©. 3. 4. Sittard, a. 0. 9. &. 37. 39, mo audı 
das Deiiffionefäreiben Telemanns an den Hamburger Rat mitgeeilt i- 

9) Ober feine Tätigeit ls Operntomponift vgl. man Linder, Die exe ſiehende deutfäe 
Dper. 1855. I, &. 116 fi. Hier find ©. 100--199 and) die Opern Tefenianns, die er 1721 
bis 1737 für Hamburg färieb, verzeichnet. 

) Mattfelon, Mufil. Patriot 1728. S. 127 „verdrefte deswegen zuerfi die 
oben und denuncierte feinen Stollegen und deffen fäufilerife Beftrebungen in gchä . 
Die geiflige Duft gejßre ausfilichlich in die Rice und es fhice ih durhaus nicht, dafı er 
feine geiflicjen Nompoftionen aud, an nicht gehetigtem Orte, wie im Drillhaufe (das war das 
Komgertfofel), nur um Geld zu maden oder fih Hervorzutgun auffühte. — „Gott wird die 
Andacht fehen und ißten, die Dabey vermadt if." Wal, Cittard, a. a. D. ©. 60. Gl. 

+) Berißtet uns doch fein Entel ©. M. Telemann (vgl. den vo uden Art.) in 
einem Brief an völchan aus Riga 1923 (vgl. Ag. mufit. Big. 1869. Nr. 24. ©. 185), daß 
er einmal dieſem fagte: „Wahrli, du wirft größer werden, ale id” — und dies in 
allem Genf, wie der Entel nicht verfehlt anedrüdti zu verfihern. 


























6. Ph. Telemann. 595 


tomimt aber mod, daß ihm auch der fünftlerifche Ernſt in bedentfichfter Weife man- 
gefte, der Ernft, der allegeit in die Höhe nach dem Ideal blidt und nie nur darauf 
denft, was dem großen Haufen am beften gefällt. Daher feine flach gefällige, aus 
dein Ürmel geſchüttelte Melodit, feine ftets leishtflüffige, aber auch alltägliche Kontra- 
punltit, daher auch fein ftets ih) aufdringendes Streben nad; draſtiſchem Ausdrud 
im bis zum lächerlichen gefteigerten Wortmafereien und berechneten Iufteumental- 
ejielten. Es war die ganze ungeheure Maſſe der Telemannfeen Kompofitionen 
dabrinware, bei der 68 nicht auf Stilmäßigfeit antommt, fondern bei der das neuſte 
Mufter immer and das ſchönſte ift. Fabrikwart waren vor allen auch feine Kirchen- 
ftüde: jene endloſe Reihe von „12 vollen Jahrgängen Rantaten, 44 Paffionemufiten, 
32 lirchlichen Gelegenfeitsmufiten,“ die man von ihm zählt. Seine früheren Kan— 
taten haben vielfah „ganz noch die Enge und Dürftigfeit der älteren deutfchen 
Kirchen antate, aber mit dem Anfpruch, breite Formen auszufüllen" und zeigen daher 
„die damalige fogenannte Kirdenmufit won ihrer Übelften Seite.“ Und in den 
fpäteren Werten hat er die weltlichen Tonformen der Oper, die er ja von Fugeud 
auf gepflegt Hatte, ohne weiteres herüber genommen und fie nur äußerlich dem 
firdligen Gebraud angepaßt, jo daß von denjelben Erdmann Neumeifters Aus- 
ſpruch· „eine ſolche Cantata fiehet nicht anders aus, als ein Ctüd aus einer Opera, 
von Stylo Retitativo und Arien zufanmengefegt," ganz wörtlid gilt. Daß fir 
ſolche Stüde der Choral nur Nebenfage, und hindernde Nebenfadhe war und Tele: 
mann für denfelben deshalb and) Tein Interefie Haben tonnte, iſt ſelbſwerſtändlich. 
Da es aber allgemeine Sitte war, eine Kirhenmufit mit ihm zu fliegen, fo kounte 
ihn auch Telemann nicht umgehen und ſchrieb ihm flüchtig und flach, in aecord- 
mäßigem Sage fin, mur um der Sitte zu genügen. i) — „Verſunten und ver— 
geffen!” it Cingft ſhon das Schichal der ganzen ungeheuren Maſſe von Telemanns 
Werten; wir derzichten daher hier darauf, aud mir die zu feinen Lebzeiten ger 
drudten Hier anguführen,*) und befcränten uns auf fein Choralbud), in dem er 
ſich wie Überall ſchnellfertig und oberflachlich zeigt, das aber gleichwohl geihihtlichen 
Bert dat, ſowie auf einige Stüce, die durch Neudrude zugänglich find. 

1. Faft allgemeines Evangelifh-Muficalifhes Lieder-dud, 
welhes 1. fehr viele alte Chorale nach ihren Uhr- Melodien und Dodis wieder 
herftelet, aber auch zugleid) 2. eine große Menge der ipt-üblicen Abweihungen 
anzeiget; hiernädhft 3. den Baß alfo verfafiet enthält, dag man die Lieder 
durhgehends mit 4. Stimmen fpielen faun, zu weldem Ende dann d. die 


*) Eine eingehende Veſprechung der Kirgenftüde Telemanns findet man bei v. Winterfel, 

Evang. Kirdenge. II. S. 185-233. Bol. aud Bitter, Beiträge zur Geſch. des Oratoriume 
1872. &, 159-150. ©, 349-379. Chryfander, Händel I. an verffiedenen Stellen. 
) Das ausführliche Berzeidmis gedrudter und ungedrudter Werke Zelemanns giebt 
Gerber, a. a. D. II. S. 630-634. Zahlreiche Kirhenlantaten im Dfte. bewagrt die Königt. 
WIDE, in Berlin auf; was die Bibl. zu Nönigsberg befit verzeidnet Müller, Die mufil, 
Ste 1. 1870. &, 317. 378. 
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Biefern aufs forgfültigfte Yinzugefüget werden; welches ferner 5. jo wohl Chor: 
Als Gommermäßig gebraudet werden mag, und endlich 6. über 2000. Ge- 
fünge in 500 und etfidien Melodien darftellet; zujammen getragen, in Die 
Hormonie gebraht, mit einem Negifter verfehen, und, nebft einem zu Ende 
amgehangenen Unterricte, der unter andern zur vierftimmigen Composition 
und zum damit verfnüpften Oeneral-Baffe anleitet, in dieſer beauemen Forme 
Hprantgegeben von Georg Philip Telemann, D. J.& M. B. M. P. 

CM. H. Hamburg, gedruft bey Philip Yudtwig tromer. 1730. qu. 
4°, 19.DL. Titeltupfer, und Regifter. 180 ©. Melodien mit Ba, „Ci 
U.“ „Zum Unterricht gehörig” ; diefe 182 ©. in Kupfer geftocen; dan nod) 
©. 181188 „Untereiht" gedrudt. — 2. 9 verihiedene Stüde ans Kirchen 
Yantaten und Poffionsmufifen bei v. Winterjeld, Evang. Kirchengeſ. III. Beify. 
Nr. 60-68. &. 58—97; eines diefer Stüce and bei Wecher, Kirhlice 
Chorgefänge IV. Nr. 23. ©. 30. 31. — 3. Adtftimmige Motette „Amen! 
Lob und Ehre," bei Rodlig, Sommlung — Gejaugftüde IM. S. 66. 
— 4. 2 Fugen für Orgel in A-moll und F-dur, bei Körner, Orgelvirtuos 
Nr. 204 und 223.1) — 5. Orgelhoral „Chrit Ing in Todestanden“ aus 
„24 fugierende und verändernde Choräfe." Nr. 14, bei Ritter, Zur Geld. 
des Orgelipiels II. Nr. 128. ©. 217. 218. — 6. Orgeldoral „Ermuntre 
dic, mein ſchwacher Geift", bei Veaer und Ritter, Orgel-Arhiv. I. Nr. 9. 














Tenebrae factae sunt heißen die Anfangsworte eines Reſponſoriums, das 
in der römischen Kirche in der Matutin des Starfreitags noch der fünften Yektion 
gefungen wird.) — Auch in der evangelifcen Kirche war diefes Refponforium 
im Gebrauch; nad; Lukas Loffins wurde es neben andern Paſſionsgeſängen (z. B. 
den Lamentationen, Improperien, den Kyrie mit Tropen, dem Stabat mater 
u. ſ. m.) haupiſächtih am Karfreitag, dann aber aud „an jeden Freitag durchs 
Dahr vor dem Schlage 11 Uhr“ vom Schülerchor gelungen. Ieht ift dieje Sitte 
langſt abgegangen; doch findet man in verfhiedenen Sammwilungen lirchlicher Chor- 
gefünge nod ein modernes Tenebrae factae sunt (mit dem deutfhen Text: „Und 
«8 ward Finſternis x.*) von Mid. Haydn.) 

Terlegfi, U. und M., zwei namhafte Orgelbauer zu Elbing und Königs 


berg, die bis 1872 gemeinfheftlih zu Eibing gebaut Hatten. Dann errictete A. 
Tertepti cine Fabeit für Orgelboumatril, vep. feige Drgeltile, im der er, 





3) ? welche Sieder Zelemanns finden ih neu gedrudt. bei Lindner, Gefß. tes Beutihen 
Ciedes im 18. Jaheh, 1871. Zeil, Mr. 58-59. ©. 107-111. 

?) Bot. Dettenleiter, Enchiridion chorale. 1853. S. LXIV. — Bon tiefem Reipon- 
forium Sat Die gateobienfliche Beier, wele als verbundene Matutin und Laudes auf Donners- 
tag, Breitag und Samstag der heil. Mode geſebt if, aber antieipando am Diittwod, Donners- 
tag und Freitag nagmittag mit manderlei Ceremonien (Cöſchen der Lihter am Altar, Miserere 
u. ſ. 1.) gehalten wird, den Namen Tenebrae befommen. 

2) Dal. 3. B. Werber, Kirhlige Chorgeſänge I. Mr. 34. ©. 23. — Shoeberfein Riegel, 
Sat II. Mr. 284. ©. 402. 493 bringt ein Tenebrae von Giev. Eroce aus Proste, Mu- 
siea Divina. Tom. IV. ©. 128-180. 
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gefüigt auf eine viefführige Beayis ala Orgelbauer, Zinnplatten in jedem gewänfiten 
Stadiun der Bearbeitung, Teile von Rohererfen und Medanitteile, die in gleiher 
Form vielfach, gebraucht werden, mit Moſchnen herfete.) — Mar Tertepti 
gründete ein eigenes Gefgüft zu Königdberg und baute in deufelben z.B. 1985 
ein größeres Wert mit 40 #. Stn. auf 3 Man. und Pedal, Kegeladen mit hin 
genden Bentilen, für die Kirge zu Muftenburg. Et zeigte fih in demfelben ala ein 
tüchtiger Meifer, der weder das bemährte Alte venwirft, noch auch praktifgen Neue- 
rungen miftrauifeh aus dem Wege geht.) 


Terpodion als Orgeljtinme, eine Flöte 8°, welche dein Ton des eigentlichen 
Zerpodion, der Holgharmonita?) nachahmen fol. Fritdr. Schulze hat im 
ten Manual jeiner großen Werte diefe Stimme öſters gefeht; ſo z. B. in der 
Dowmorgel zu Bremen (1850) und in der Orgel zu Lübed (1854). In Lepterem 
Wert wird das Terpodion ale „die zartefte Gambe der Drgel” bezeichnet, iſt aber 
in der tiefen Dftave in Geigenprineipal 8° übergeführt.') 





Tertian, eine zweihörige gemifcte Stimme der Orgel, bei der ebenfo wie 
bei der Sesquialter (vgl. den Art.) ein Terz: und Quiutenchot auf einen Stod 
gefielt find.) Während aber bei der Crsquinlter die beiden Chöre fo zufamnen- 
gelegt Find, daf die größere Quinte unten und die Meinere Terz oben iegt, Hat ber 
Tertion umgelehrt die Terz als größeren Chor unten und die Onint als Heineren 
oben. Auf der Tafte O8" ertlingt alfo bei Sesquialter g Rb! und e* 15, 
und bei Tertian el 1%5 und g! 1‘) Beide Stimmen wirten verflärtend und 
Märend auf den 8 Ton des Manuals; doch iſt die Sesquinlter der weiten Lage 








1) Bol. einen Brief von ihm, in dem er dies anzeigt, Gulerpe 1879, Nr. 2. ©. 35. 36. 

2) Bol. den Nevifionsberiät über diefes Wert von A. Bälferling in önigeberg, Enterpe 
1883. ©. 76. 11. 

3) Diefes eift beliebte Feiltionsinfirnment war von Bırfmann in Nordhauſen 1816 erfun 
den, darın von feinen Söhnen 1832 verbeffert, auch fonft in verfiedener Art gebaut wurden. 
Es Hatte die Form eines Tafelflaviers, 8 Dltaven Umfang und Grade frine Töne dur Rei- 
bung von Kofztäben Gervor. Cpohr, Weber, Hummel, Rind rüßmten in der Allg. mufit. Sig. 
XXKXIV. ©. 634. 645. 857. 858 den Ton der Holzarmonita fee; jet ifi fie fängR vergeflen. 

9) Bot. Zimmertal, Belgreibung der großen Orgel der Marienlicäe zu Lübed. Erfurt 
1890, ©. 2. . 

3) Werdmeifter, Orgelproße 1716, ©. 74. 75 meinte zwar, «8 wäre „Öeffer, wann eine 
jede Bfeiffe auf ein fonderlich Regifer geſebet würde, durch alle Elaves, denn fo Tan man mehr 
Veränderung haben.“ 

©) Ge ift umrihtig, wenn Fred, Württ. Ch.B. 1829. ©. IN und Orgelfpielbuß 1851, 
&. 10 ertlärt: „wenn bei diefen Negifter (dem Tertian) 3. B. die Tafle C niedergedrüdt wird, 
fo ertönt nicht diejes C, fondern das nächfte () E (ie Terz) und G (ie Ciuinte).“ Auch bei 
Wolfram, Ant. zur Kenntnis sc der Orgel, 1815. ©. 203 umd nod bei Seidel-Korhe, Die 
Drgel und ihe Bau 1997. S. 166 ift zu Ielen: „man Hört auf dem angegebenen Grundton 
eine Meine Terz, 3. B. auf © die Tüne e und g. 
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ihrer Chöre wegen ſchöner und branhbarer als der Tertian, der darum aud; feltener 
vorfommt als jene.) Soll der Tertion mit jeiner „vorherrfgenden Terz nicht rauh 
und unangenehm Mingen“, fo verlangt er eine weite Menfur (mod „weiter als 
Principalmenfur”) und eine weiche, vol geundtönig gehaltene Intonation, möglichft 
ohne eigene Miquoten. Eigentlich folte der Tertian, gleich Secquiolter und Raufch: 
auinte, ohne Nepetition durchgehen; da aber bei ihm „die Durchführung ſchwierig 
it, fo lann er von f? am repetieren, jedod nur in derjelben Bufammenftellung.“*) 


Terza mano heißt eine in der italieniſchen Orgel öfters ſich findende Oftav- 
toppel (ugl. deu Art.), weil fie eine dritte Hand erfeßt, welche die Melodie in 
der mädthöheren Oltave mitipielen wide. Fur das Manual unfrer Orgeln, 
welche nicht wie die itafienifhen für tete umd linke Hand befondere Kegiftratur 
Haben, ift dieſe Koppel mur dam von Wert, wenn der Umfang der Maviaturen 
die viergeſtrichene Dftave erreicht. Wertvoller ift fie im Pedal, wenn demfelben eine 
höhere Oftave Pfeifen zugefügt worden ift.”) Walder & Cie. in Ludwigsburg 
haben im zweiten Manual eines Werkes unter denn Namen Terza mano diefe Ein- 
richtung in der Art angebraht, „daß bei den Stimmen Bordun 16‘, Principal 8°, 
Salicional 8, Gedact 8, und Hofine 8 bei jedem ausgehaltenen Ton auch die 
höhere Dftave mittönt.“) 


Terz, Die, als felbftändige Fülftimme in größeren Orgelwerfen und als Chor 
in gemifcten Orgelftimmen. Wie die drei erſten Obertöne (vgl. den Art.), die 
in den Grundſtimmen der Orgel natürlich mittlingen, durch das Einſeben ihrer 
wirklichen Pfeifenreihen als Dftaven: und Quintenregifter Knftlih verftärkt und ge- 
hoben werden: fo gefcieht dies aud mit dem vierten Oberton, der Terz, durch 
die Pfeifenreihe einer eigenen Terzftimme, fowie eines Terzenchores in gemifditen 
Stimmen, — Als eigene Stimme wurde die Terz, wie Ablung bemerft, in der 
1) Nach Euterpe 1864. ©. 27. 28 Hat der Drgelbaner Jehmli im Dresden in der 
Orgel der Stobtliche zu Yeisnig einen „aus der Spibflöte entmommenen“ (d. 6. wohl mit 
Vfeifen von Spitflötenform) Tertian gefet, der auf C die Töne ce! 2 und et 19° ent- 
hält, ſich alfo weientlid vom gewöhnlichen Tertian unteriheidet. Es foll dadurch ermöglicht 
werden, daf man aus „Naffat 2%5' und Tertian 2‘ und 12,‘ einen Korneti 2%" 2 umd 
1%" zufammenftellen“ könne, der „mod; milder ift, als der wirtliche Kornett.“ 

2) Bgl. Töpfer, Lehrbud) der Orgelbaufunft 1855. II. 2. S. 673. Allihn, Theorie und 
Vraxis des Orgelbaus 1898. ©. 265. 

) at. Dienel, Die moderne Orgel, 1891. ©. 41. — Sponfel, Orgelfiforie 1771. ©. 
139 führt im der Orgel der Altflädter Kirche zu Erlangen, die „1762 von Heren Georg Ludwig 
Arämer aus Ricnberg gebefest und vermehrt Kergefelet” wurde, neben andern Ginriftungen 
aut an: „Copula der vier Bäfle, da ein jeder doppelt anfprit:” Das mar wohl 
ebenfalls fon eine Oftavtoppel. 

+) Bgl. Urania 1882. Nr. 2. ©. 23. Es war dies die Walderſche Ausftellungsorgel der 
Württemb. Sandesausftellung zu Stuttgart 1882, die jet im Chor des Domes zu Freiburg 
fh. 
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älteren Zeit „mr auf zweperley Art gemiacht: 346° oder 135” — alfo auf den 
16° Ton im Pedal und auf den 8 Ton im Hauptmanunf wirlend — gröher aber 
deswegen wicht, weil fie , ſchon in dieſer Größe bieweilen fo wilde lautete, daß man 
nad) feiner größern verlangte.” Schon bei Prätorius Tom fie al „Decem- 
daß“ und „Degem-Bak im Stuel“ vor; fpäter hieß fie auh „Dez, Des, 
Dezem, Degem,” von „deeem, zehen, daher Decima (die zehende Stufe oder 
Tofte) eine Tertia.*t) debt wird die Terz 3ts‘ auf das Hauptmanual großer 
Werte geſebt, wenn diefes neben dem normalen 8 Ton aud) nod) einen felbftändigen 
16° Tom erhalten foll, und weil im dieſem Falle das Pedal neben feinen normalen 
16° Tom noch eine felbfländige 32° Tonreihe Gaben muß, fo erhält es zu deren 
Hebung eine Terz 092) Doch it Die Verwendung der Terz als befondere Fül: 
nme bis jegt noch ſeht verfäieden; fo ſebt z. B. Fadegaft in Yeipzig bei 85 
M. Stn. 4, Balder in Riga bei 124 fl. ©tn. nur 3, in St. Stepfan in Wien 
dei 90 ft. Stn. nut 2, Schulze in bed bei 81H, Stn. mır I, und Reuble 
im Dom zu Magdeburg bei 88 M, Sin. gar Teine befondere Terzfimme. Man 
fheint eben Darüber noch wenig im Haren zu fein, ob man im Banptnanual den 
16° Ton und im Pedal den 32° Ton mur al Rombinationsten für den 8 und 
16° Tom, oder aber je als felbftändige 16° und 32° Tonreihe Gaben will; im leh⸗ 
teren Falle müffen diefe durch die entfpregjenden Obertonreihen — im HW. durch 
Quinte 5Yp‘, Terz BU‘ und event. Schtime 2%‘, im Pedal aber dur Duinte 
10%3%, Terz 6%‘, event. Septine 4" — markiert und unterfgt werden. — 
Gleich den andern Fhllfimmen Hat auch die Terz die Hufgabe, die Natur in der 
Erzeugung der Obertöne zu unterftüßen umd muß Hiefür gebaut werden. Um einen 
mögiäft vollen, dunteln Gxumbton, ohne eigene Mliquoten zu ergeben, verlangt die 
Terz ſehr weite Menfur, entfprehenden Aufſchnin umd Luftyufluß. Damit ihre 
Veifen in der Tiefe nicht zu weit und dadurd in einzelnen Fällen nicht unbennem 
für die Aufftellung werden, hat man das Menfurverhältnis 1: 2,5 als fir fie zwed. 
mößig vorgeſclagen. Dadurch erhält fie bei mäßiger Weite in der Tiefe eine um 
10-11 Töne über die des Veincipals hinausgehende Weite in der Höhe, alfo bei 
nictiger Intonation einen Ton, der an Fülle die Principalftinmen weit übertifft. 














') Bot. Adlung, ul, zur mußt. Gelahrth. 1758. S. 390. 411. 412 und Mus. mech. 
org. 1768. 1. ©. . 147. 148. Präterius, Synt, mus. II. S. 165. 100. 167. Berd- 
meifer Orgelprobe 1710. ©. 74. Camber, Manuduetio ad Org. 1704. ©. 147. 148, — 
&b. Bach lich im Bruftwert der Orgel der Blafinstiche zu Mühlhaufen eine „Tertia“ 
feten, weil man mit derfelben „durd; Buziefung einiger anderer Stimmen cine volltommen 
ftöne Sesquialteram zuivege bringen Tann.“ Bgl. Spitte, Badı I. &. 352. 

3) „Im neufter Zeit Hat man fogar derſucht, den 64° Ton als Kombinatienston für den 
eföftinbigen Stoehundbreißigfuß im Pedal anzumenden, ohne jedod damit befonders zu relifieren. 
So Hat Eadegaf im Schweriner Dom und in der Leipziger Nitolailirhe eine auf den 64’ 
Ton vengierende Terz 124, und Schulze im Dom zu Bremen eine folhe Quinte 217° 
gebaut.“ Bol. Dienel, Die moderne Orgel. 1891. ©. 21. 
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Um diefen Ton noch dunkler und möglichft wenig hervorſtechend und durchdringend 
zu geflaften, wird die Terz 6°‘ und 315’ gededt, oder es erhält legtere und die 
mod) Heinere von 1°s‘ mindeſtens koniſche Körper, woher die Namen Nafjatterz 
und Gemshornterz Fonmen;') aud das befördert noch einen mehr ruhigen Tom, 
wenn die Pfeifen der Terzftinmen von c. 3 Länge an abwärts aus Holz gebaut 
werden. Der Orgelbauer Friedrich Haas in Lugern ſuchte die Weihheit und Fülle 
des Tones feiner Terzen auch dadurch mod) zu erhöhen, daf er die Pfeifen nur auf 
"5 des Umfangs labiterte, bis zu "s der Pabienbreite auffhnitt und den Aufſchnitt 
etwas wölbte.) Wenn Terzenftimmen fo forgfäftig gebaut und tüchtig intoniert 
werden, fo wird man ja wohl von ihnen fagen dürfen, daß fie neben den Quinten 
„in einer guten und vollftändigen Orgeldispofition unentbehrfiche Stimmen feien, 
weil fie ſowohl zur Fülle des Drgeltons, als aud zur Charatteriftit desjelben einen 
wefentfigen, durch Teine andere Stimmgattung zu erfegenden Beitrag liefern“) — 
Was noch die Verwendung der Terz als Chor in gemifhten Stimmen anlangt, fo 
behaupten ftrenge Theoretiter wie Faigt und Heinrich, daß außer Sesqui« 
alter (gl. den Art.) und Tertiom (vgl. den Axt.) nur nad) Kornett (vgl. den 
Art.) einen Terjenchor belommen dürfe. Aber jhen zu Brätorius Zeit gab es 
eine „Rlingend Zimbel, 3 Pfeiffen ftart, repeliret durchs ganze Clavir in f 
und ©, und wird alfo gefeßt Fa C: welches die kunſtreichſte fein foll;“ fie ftand 
auch im Pedal als „Bimbel-Baf Ihöriht." Vgl. den Art. „Zimbelt. Silber 
mann gab auch dem Scharf (ngl. den Art.) eine Terz bei, fo: c! gl et et gt 
5 das iſt allerdings, mie Heinrich fauftifd) meint, ein „Scharf im Superlativ”, 
aber die Orgelbauer find trogdem bei ihm geblieben, wie bei Töpfer, Allihn und 

9) Erfterer ſcon bei Sponfel, Drgelfiflerie 1771. &. 140 in einer Diepofition von 1764; 
tegterer 5. 8. in der Walderfgen Orgel zu Frantfurt, wo auferdem auf nah „Terz 
disfant 13h" feht. Db die „Terzfldte 34%" melde Ladegafl in der Nitolaiergel zu 
Leipzig im HW. neben Terz 12%’ Hat, aus offenen Plötenpfeifen Gefteht, iR nid zu erfehen. 
Mbrigens wird gerade diefe Stimme in der Deufcen Muftztg. 1861. &. 128, Euterpe 1809. 
&.42 und bei Mapmann, Orgelbauten in Medfenburg 1. 1875. S. 125 als „lodflte 315" 
verzeidet, während fie bei Nicter, Katechismus der Orgel. Ye Ausg. 1875. & 87 und bei 
Seidet-Kolbr, Die Orgel und ife Bat 18897. S. 328 „Terzflöte 31/s" Heft, 

9) Bol. Töpfer, Leheb, der Orgelbanfunft 1855. II. 2. 9 451. ©. 602-604. Alihn, 
Theorie und Praris des Orgelbans. 1988. ©. 78. 70. 212. 243. 250. 200. 

») Dat. Töpfer, 0.0. O. — Wem Fre, Württ. €-®. 1828. Ein, S. IX und Orgel- 
ſpielbuch 1851. &. 10. 16 fagt, derlei Stinunen Lingen „rau und unangenehm“ ud „Gaben 
teinen muſilaliſchen Wert“, fo Gat er eben keine gut gebaute gefannt. Überhaupt war er wohl 
über diefe Stimmen wenig im Haren, da er wörtfi erllärte: „Wenn j. v. die Tafıe c 
miedergedrüdt wird, fo erllingt bei einem Xerz-egifer nicht c, fondern ©, die Terz von co,” 
oder „if 3. . die größte eife der Grundfiimme 8, fo iR Die größte Pfeife der Terz 63°” 
wer. Not Heute iM übrigens Lofer, Grllärung der Orgeltegier 1887. S. 59 desfelben 
naiven Ofanbens, da er meint, die Terz gebe, „wie der Name beſogt, 5. B. auf e bie große 
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Dienel zu erjehen iR.) Lebterer macht noch darauf aufmerffom, daß derartige ger 
miſchte Stimmen, die doch vor allem zur Feifellung und Klarung des Ahtfuhtens 
da feien, bei der Nepetition öfters viel zu früh Pfeifen von ſolcher Größe erhatten, 
daß fie anf den Schzehnfußten fintt auf den Adtfußton wirten, und rät, man folle 


in ihnen eine Vergrößerung bis auf Quinte 51° und Terz 315° vermeiden und 
die leblere fieber mit 1%" Tongröße weiterführen, 


Teſchner, Guſtav Wilhelm, verdienter Geſanglehrer und Herausgeber zahle 
reicher aftsitafienifßer Gefangunterricjtswerte,, iſt hier anzuführen, weil er auch ver- 
ſchiedene Werte älterer evangelifher Kirhenmufit in neuen Ausgaben ediert hat. Am 
26. Dezentber 1800 als Angehöriger einer Familie, in der die Muſit mit Liebe 
gepflegt wurde, zu Madeburg geboren, erhielt er dort von Secbach und Wachemann 
Unterricpt in Mavierfpiel und Geſang. Doch war er zum Kaufmann beftimmt und 
machte auch die taufmännifge Lehre durch. 1824 aber ging er nad) Berlin, um 
ſich Hier unter der Leitung Zelters, eins und Bergers der Mufit zu widmen, 
Yon 1829—1832 fodann ftubierte Teſchner bei Ronconi in Mailand) und Gres. 
centini in Neapel italienifche Gefangskunft und machte ſich unter des Abbate Santini 
Seitung in Rom mit der alten Kirhenmufit belannt. Darauf ließ ex fid) in Berlin 
ats Geſanglehrer nieder, wirkte als folder viele Jahre fang mit anerkannter Tüchtig- 
feit und bedeutendem Erfolg, und gab daneben eine ganze Reihe von Geſangübungen 
(Solfeggi) der berũhmteſten itafienifchen Geſanglehrer heraus?) Nachdem er 1873 
mit den Titel eines Königlichen Profeffors geehrt worden war und am 22. April 
1875 fein 5Ojähriges Jubiläum als Gefanglefrer in Berlin gefeiert Hatte, zog er 
ſich zulett nach Dresden zurück und ftarb hier am 7. Mai 1883. — Teſchner Hat 
die folgenden Werte älterer Meifter evangelifger Kirenmufit neu Herausgegeben und 
ſich in den Vorreden zu diefen Ausgaben als tüchtigen Kenner aud auf diefem Ger 
biete gegeigt: 

1. Breuffifhe Feflieder auf das ganze Dahr für 5, 6, 7 und 8 

Stimmen von Iohann Eccard und Johann Stobäus, 2 Theile. Nach 

den Clbinger und Königsberger Driginaf-Auegaben herausgegeben x. Part. und 

Stn. Leipzig (1858). Breitfopf & Härtel. Fol. 67 und 95 ©. 26 und 35 





9) Bol. Heineidj, Orgelban-Revifor 1877. S. 47. Brätorius, Synt, mus. II. ©, 131. 
Dienel, a. a. 9. S. 11. Hier it &. 12 auh noch eine fonft nicht vorlommende Stellung der 
Terz im gorneit — unten flatt wie gewöhnlich oben — angeführt: ‚ein ſeht ſchönes und 
wirffames durdigehendes fehjeufüßiges Rornett fanden wir im dauptwert der von Sauer in 
Frantfurt a. d D. erbauten Brager Konzert Orgel, Cs wicd dort Grof-Migtir genannt, be- 
Terz 34%, Septime 2%" und Oltave 2 und giebt in Berbindung mit Tuinte ih’ 
al 16, 8 md 4° einen rofrierfartig gefärbten Maren Seäyehnfukton. 

2) Hier traf ihn Mendelsfohn, der aber in einem Brief vom 14. Yufi 1831 ein yiemlid 
abfälliges Urteil über Teſchner ale Mufiter Hinmarf. Vol. Reifebriefe 1861. ©. 195. 196. 

9) Gr Sat diefe fine Cöitionen bei Mendel-Reifmann, Mufil. Konw.ter. X. ©. 152. 
153 feft ansfügelid, werzeiinet, 
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Nen. enthaltend. — 2. Geiſtliche Lieder auf den Choral oder die 
gebräudjiche Kirenmelodie gerichtet und fünfftimmig gelegt von Johannes 
Eccard. 2 Teile, Nach den Königsberger Originalausgaben, Beide von 1597 
Herausgegeben xc. Part. und Stn. Leipzig (1860). Breittopf & Härtel. Fol. 
Part. VIII u. 49 und 59 ©. 23 u. 28 Ren. enthaltend. — 3. Kirhen- 
gefänge: Pfalmen und geiflige Lieder, auf die gemeinen Melodien 
mit vier Stinmen simplieiter gefegt durh Hans Teo Haßler von Nirn- 
berg. MDCVTIL. Neu Gerausgegeben durd) x. Berlin (1865). T. Trautwein 
(M. Bahn). VI u. 53 ©. au. Bol. 67 Rn. enthaltend. — 4. Geiftlihe 
Mufit aus dem 16. und 17. Iahrhundert, der Blütezeit des deute 
fen Ricchengefanges, herausgegeben von ıc. Part. u. Stn. Magdeburg, Berlag 
der Heinzihöhofenfcien Deufilalienfandfung. Ite Lief. Joh. Eccard, 12 vier- 
und fünfftimmige Gefänge. Part. 32 ©. Fol. Me Lief. LI dier und fünfe 
ftimmige Oefänge von Migael Altenburg. — 5. Bier Weihnahts- 
(ieder von Mihinel Brätorius aus dem Ihr 1609 für Sopran, Alt, 
Tenor und Ba. Part. u. Stn. Berlin (1869), Sclefinger. Fol. — 6. Geift- 
tie Mufit für gemifäte Chöre aus dem 16. und 17. Sahrpundert, 
der Blütezeit des deutjcen Rirhengefangee, Herausgegeben von x. Leipzig, €. 
3. Siegels Muftalienhandlung. d Hfte. gr. 3°. — 20 Cefünge von Yaflıs, 
Melh. Frand, Gumpelghaimer, Sigm. Hemmel, Barth. Cefius, Scandellus, 
Ion. Staden, Ioasim & Burgl, Ercard und Mich. Prätorius entpaltend. 








Teſchner, Meldior, der Komponift zweier fünffimmigen Tonfüge zu Balerius 
Herbergers Lied „Balet will id dir geben" (vgl. den Art), die zugleid mit 
dem Liede 1614 umd 1615 gedrudt erſchienen find. Die Melodie des zweiten 
diefer Sabe it die allgemein dirchliche Weife des Liedes geworden, und in iht wird 
feines Namens Gedähtnis in der ewangelif_en Kirche für immer fortleben. Bon 
Teſchners Lebensumftänden it nichts weiter mehr befamnt, als da er zur Zeit, da 
feine Melodie erfcien, Kantor zu Frauſtadt in Großpofen und nachmals Paſtor zu 
Dberprieticen bei Frauftadt war.') ud etwaige weitere lirchliche Rompftionen 
von ihm kennt man nicht, wenn auch wahrfgeinlic it, daß er noch zu andern 8 
dern Herbergers Melodien gefungen Hat.?) 





Zeuerfter Immanuel, Choral. Dies Lied auf Mariä Reinigung von Chrir 
ſtoph Pfeifer (Evang. Sabbath Brest. 1719) erhielt, nachdem es in das Wirt. 
8.2. 1741. Nr. 37. ©. 4446 aufgenommen worden war, in Stögels Ch.®. 
1744. Nr. 18. Ausg. 1777. Nr. 16, die folgende eigene Melodie: 





») Bot. Betel, Hymnop. I. S. 412. v. Winterfeld, Coang. Kircengel. II. ©. 564. 
565. II. Nadıtrag &. XVII. XIX. Koh, Gef. des Kichenlieds II. S. 378. 

) Im Herbergers „Jungfrato Kränflin“. Leipg. 1610 3. ©. findet fih zu deffen Lieb 
„3efu, du Kron der Aungfräulein” ‚am Ende der Ccift eine velfändige Kom- 
voftion mit Diefant, At, Tenor und Baß.” Wal. Mügel, Geifl. Lieder. 17. Jahch. I. Rr. 
5.8. 5. Ob diefe Kompofition nict and) von Telchner iR? 





A. 6. Theile. Ich. Theile. 603 
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{Eupen Mh in Zumal 
(Heute nimmt fh meine Seel aus dem Bringen ein + zem-pel, 


a an 
Pe m were 
die Christen all» zeit rein und ein Op + fer fol-Ten fein. 
Diefelbe. ft jedoh mict ganz Original, fondern ihrem Aufgefang mad der Weife 
„Dejus ift das fhönfte Licht” bei Freyinghaufen, G. B. 1. 1704. Nr. 349. 
©. 537 (Geſ. Ausg. 1741. Nr. 857. S. 568) entnommen. Sie wurde im 
Württ. Ch.-®. 1844. 1876, Nr. 86 ©. 76 und bei Kocher, Zionsharfe I. 1855. 
Nr. 100. ©. 44 aufgenommen und hat zum Fiede rummahers „Eine Herde 
und ein Hirt“ in Württemberg kirchliche Geltung. 















































Theile, Adam Gottlieb, war am 20. März 1787 zu Kleinnichſtedt bei Duer- 
fürt als der Son eines Bauern geboren. Er erhielt ſchon als Knabe einigen 
Klavierunterricht und lam 1803 in die Schule und den Singchor zu Querfurt, wo 
der wodere Kantor Fuhrmann ihn weſenllich förderte, 1808 erhielt er feine erfte 
Stelle als Kantor und Lehrer zu Naufi in der goldenen Aue und 1812 folgte er 
dem Rufe als Drganift und Mädgenlehrer nah Weißenſet. Hier ſuchte er ſich 
mufifafiih noch fleifig weiterqubilden, wobei ihm 9. I. Miller in Erfurt und 
8. ©. Umbreit teilweije mit Ratſchlagen an die Hand gingen. Bald bethätigte 
ex ſich als fleibiger Komponiſt zahfreicher Orgelſüce, die in den Sammlungen von 
Körner in Erfurt und Gödjhe in Meißen erſchienen. Er fiarb zu Weißenfee am 
22. Juli 1822. — Seine Orgelfompofitionen erfhienen gefommelt in fünf Heften 
bei ©. W. Körner in Erfurt. 


Theile, Johann, den feine Zeitgenoffen nad Gerbers Zeugnis als den „Bater 
der Rontrapunftiften“ verehrten, war als eines Schneiders Sohn am 29. Juli 1646 
zu Naumburg geboren. Auf der Schule zu Magdeburg,‘) die er von 1660 an 
befuchte, erhielt er von dem Kantor Scheffler duch Unterricht im Gefang und im 
Gambenfpiel. Nachher ging er nod auf die Schule in dalle, und 1665 oder 1666 
auf die Univerfität nad Leipzig, wo er ſich zugleich als Sänger und Bioldigambift 
feinen Unterhalt erwerben fonnte. Bon Leipzig aus befudte Theile mehrmals den 
Rapellmeifter Heinrich Schüig in Weißenfels, der fit) hier in feiner Heimat öfters auf- 
hielt, und erfernte bei ihm „die reinen grundmäßigen Säge der Kompofition“ und 

') Bat. Walther, Muſit. er. 1732, ©. 602. Gerber, Neues er. IV. S. 340 fagt: „in 
feiner Vaterſtadt unter dem Ctadtlantor Scheffler“, und die Neueren, wie Fétis, Biogr. 
univ, des Musiciens. VII. S. 210. Mendel-Reigmann, 2er. X. ©. 166 u. a. folgen ihm. 
Aber Gerber wiberfpridt ſich ſelbſt, wenn er IV. S. 41 fagt, das Scheffler „Kantor au der 
Startiäule zu Magdeburg” genefen ji. 
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des Kortrapuntis. Nach abfolvierten Studien wandte fih Theile um 1670 nad) 
dem Norden und bethätigte ſih in Stettin und Fübed als Mufilehter. In Let 
terer Stadt foll er namentlich „des befannten Burtehudens, des Organiftens 
Haffe, des Rathe:Mufli Zahauens und anderer Iuformator“ im Kontrapunkt 
gewefen fein.) 1673 folgte er der Berufung des Herzogs Chriftion Albrech von 
Holftein als Kapellmeifter mad) Gottorp; dad vertrich fhon 1675 der König Chri- 
ion V. von Dänemard den Herzog, umd Theile mußte mit deffen gamgem Hofftant 
nad Hamburg flüchten. Hier befhäftigte ex fich zunücft wieder „mit Fehren“, dann 
aber fhrieb er für Die dortige „erfte ftehende deutſche Oper“ drei Werte, und mit 
feiner Oper „Der erihaffene, gefallene und aufgerigtete Mena“ 
(Adam und Eva) wurde 1678 das berühmte Hamburger Operntheater eröffnet.?) 
1685 tam Theile als Kopellmeiſter nad; Wolfenbüttel, wo er dem 1682 geftorbenen 
dohann Rofenmäller (vgl. den Art.) folgte und ein bis 1689 Sieb.) Cine 
fegte Anftellung erhielt ex als Rapellmeifter des Herzogs Chrifian I, zu Merfe- 
burg umd behieit fie is zum Tode feines Dienftherrn am 30, Otoßer 1694. Bon 
da am lebte er als Privatmann zu Merfeburg, ſchrieb zahlreiche Traftate über die 
verſchiedenen Arten des Kontrapunfts, Tomponierte Meffen und „wohlfugierte Sona- 
ten“, denen befonders aud) der Kaifer Leopold feinen Beifall fcentte,‘) und ließ 








9 Bol. Walther, a. a. O. S. 602. Doch erffeint diefe Angabe bezüalich Burichudes 
fhon aus dem äußern Grunde, daß diefer, der 1637 geboren war, o Jahre älter als der 
Lehrer gewefen wäre, nod mehr aus innern Gründen — der geninfe Kündler gegenüber dem 
vedantifen Sgulmeifter — fer zweifelhaft. Bot. Spitta, Bag I. ©. 252. Aug Ginfigttih 
Haffes bleibt die Frage offen, welcher von dreien, die nach Stiehl, Zontünfiler-Ler. Lübeds 
1887. ©. 9 um diefe Zeit Drganiften in Lübed waren, gemeint fi. Der Ratemufilus 3a- 
Hau fan Lam, wie Zelle, Peogr. des Humbofbt-Gym Berlin 1R91, &, 3 mutmaft, der 
Vater des Hallifhen Drganiften Zahau und Lehrers von Händel geweſen fein; der Zeit 
nad} efer deffen Bruder. Niemann, Mufi:Ler. 1887. ©. 992 madit gar den Lübeder Kate 
mufitus zu „Händelo Lehrer“, 

?) Seine zwei andern Open find: Orontes 1078 und „Die Geburt Ehrifti“ 1081. 
Bot. Motibefon, Bolt. Kapellmeifer 1739. ©. 177. 178, Linduer, Die erfle Refende deutfäe 
Oper. 1855. [. S. 4-17 und ©. 108. 170. Zelle, a. a, D. &. 11. 12. — Aus der „Ger 
burt Ehrifi*, einem Tomifgen Singhpiel forma fat Gerber, a. a. O. IV. ©.308 
ein „Oratorium“ gemadt und e& unter die „Rirdenmufit” gefelt. Das hat man ih ſeither 
maßgefßgrieben. Dan vgl. aber die Befäreibung dieles felfomnen „Dratoriums” bei Lindner, 
“0.9. 8. 1-1. 

3) Bat. Ehryfander, Jahrb. für Mufitwiffenfä I. 1863. S. 184. 185, wo übrigens Theite 
nicht erwäßnt wird. Es wird berichtet, daß mad Rofenmüllers Tode dem Herzog Rudolf 
Auguft von Braunfcweig- Wolfenbüttel „der Appetit, eine gute Eapelle anzurigten, wieder ver: 
gongen fi.” &o mag Zeile Gier mr ein fehr teduziertes Infitut unter ih) gehabt Haben. 

+) Diefer Kaifer, der „Das Studium des politiſchen Kontrapuntts zum öftern über den 














Theile in der Hoffapelle zu Wien aufführen und verefrte dieſem dafür 100 Reicheihtr. it 
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1708 einen „Catalogum feiner auserfefenften Rirhenfachen zu Merjeburg druden, 
worin 23 gange Meſſen, 8 Magnificat, 12 Pſalmen sc. verzeichnet werden, die alle 
a 4-11 Bocal-eol:Stimmen, ohne und mit Inftrumenten, in lauter doppelten 
Kontrapunkten, ausgearbeitet“ waren. Die legten Jahre feines bewegten, arbeits- 
vollen Lebens verbrachte Theile in feiner Vaterftadt Naumburg bei feinem Sohne 
Benedikt Friedrich, der dort Organiſt an St. Wenceblai war, und ftarb, „nadden 
er fein Alter bis ins 79. Jahr gebracht," im Juni 1724; am Ct. Iohamnistage, 
den 24. Iuni wurde ex begraben.!) — Theile, den fein Netrolog als einen „ber 
jonders frommen und redlicen Mann“ rühmt, war, foviel er aud; fomponiert hat, 
doch vor allem Lehrer und Theoretifer.?) Und cben der Theoretifer, der „die har- 
moniſchen Nünfte aus dem Grunde verftand,” hat dem Komponiften bei Theile ge: 
fhodet. Auch in feinen Kompofitionen Hat er gerade auf folde „Künfte” und jelbit 
auf die „ganz fonderbaren Kunftftüde und Geheimniffe, welde aus den doppelten 
Kontrapunften entfpringen” mehr Wert gelegt, als feinen Rompofitionen gut war. 
Diefe waren daher mehr verftandesmäßig gemacht, als phantafievoll concipiert und 
mußten fo notwendig dem Sqhicſal verfalen, das ſchon Gerber mit den Worten 
bellegt Hat: „id zweiſle fehe, daß don allen Kompofitionen unfees Theile noch etwas 
Übrig ift." Als noch befannt verzeichnen wir von diefen Werten: 

1. Passio Domini Nostri JEsu Christi secundum 
Evang: Matthaeum con et sine Stroment: Ober das Leiden und 
Sterben unfers HErm JESU CHRISTI. Nach dem H. Evangeliften 
Datthaeo; Gefeget (Mit 5. Strom: in denen Ritornelen. 5. Voc. zu den 
hören. Person: Christi mit 2. Violdig. over Bratz: Persona Evan- 
gelist. mit 2 Brag: und die übrigen Personae Solo etc, Und ohne In 
firumenten Duficalifc abgefungen) von Dero zu Schlekwig, Holftein, Regie 
renden Hochfürſtl. Durchlauchtigleit Capellmeifter Johan Theilen von Nauen- 
Burg. Lübed, in Verlegung Michael Volden, Gedrudt durch Cecl. Gottfried 
Yügers Erben. Anno MDCLXXIN. — Es gehört diefe Paffionsmufit dem 
Stil der arienmäßigen älteren deutſchen Kirdenfantate an, wie 
er fih auf der von Heinrih Shüg gelegten Grundlage in der zweiten Hälfte 
des 17. Yahrhunderts heransgebildet hat und namentlich ans einem Wert Ich. 











nieder Leipziger Meffe” mußte Theile dem Raifer „eine Partie 4. und flimmiger Scnaten 
einfgiden.” 

2) Dal. Matthefon, Critica Musica. 1722. II. S. 57. Walther, a. a. D. Dan jagt 
jegt genhntic, Zpeife fei am „24. Jun 1724" gefrben, vgl. Niemann, Mußt. der. 1887. 
©. 902. Zelle, aa. O. S. 4 u. 0 Das in aber, da unter gewöhnfiden Umftänden das 
Begräbnis doch nicht ſchon am Sterbetag Rattfindet, laum genau. 

9) dunf feiner Traftate, die niemals gedrudt worden find, werden in Handfhriften, die 
zum Zeil von Joh. Gottfe. Walther, dem Seritograpgen, und dem Wolfenbütteler Kanter 
Seinrih Botemeyer (167-1751) gefhrieben find, in der Wibl. zu Berlin aufbewahrt, 
Dan findet fie nad) ihrem Inhalt jept genau verzeichnet bei Zelle, a, a. D. &. 6-11. Da- 
gegen nennt fie derm Gehrnann in feiner Differtation über „Walther als Tfeoretiter“. eig. 
1891. ©. 30-40, foroeit ich gefehen, unter deffen Borlagen nit. 
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Sehaftianis (og. den Art.) neuerdings befannt geworden il. Doch hat 
Theile — aud hier, wie als Theoretiter mod) mehr rüdmärts gewandt — zur 
glei angegeben, wie der Cvangelit feinen Part aut) Coraliter fingen und fatt 
der geil betradhtenden Neien „teutfge Kirchen Palmen,“ d. i. Gemeinde: 
Shoräle‘) eingelegt werden fünnen. — 2. Noviter inventum Opus 
musicalis Compositionis 4 et 5 vocum, pro pleno Choro, rarae nee 
auditae prius artis ac suavitatis Primum, super Cantieis Ecclesiae, 
seilicet Kyrie, Patrem, Sanctus, Osanna, Benedietus, Agnus Dei, se- 
cundum harmıoniam veri Praonestiniani styli majestaticam simulque 
regulas fundamentales Artis Musicne. Woljenbüttel 1686.) — 3. 20 
Kirhenftüde, cin. bis fünfimmig mit Vepfeitung. Sie befinden fh hand 
Ähritlih im der Bibl. zu Berlin und find bei Zelle ©, 5 u. 6 in oxtenso 
verzeihnet, 


:heufner,’) Andreas und Zacharias, zwei Orgelbauer aus der Wende 
zeit des 17. und 18, Jahrhunderts, die aus Löbejün bei Hale gebürtig und wahr- 
fheinfich Brüder (vieleigt auch Vater und Sofn) waren. Zaharins Theufner 
„hatte fih zu Merjeburg geiegt“ md baute von 1693 oder 1694 bis 1702 an 
der dortigen großen Doworgel, aber in einer fo liederlichen und gewiſſenloſen Weile, 
daß er flatt ih) am dem berühmten Werte einen bleibenden guten Namen zu machen, 
diefen Namen für immer gebramdmarkt Hat.) Auch die Orgel zu St. Wenzeslai 
in Naumburg, die Theußner 1700 erbaute, war nit beffer und mußte 1743 von 
Zah. Hildebrandt neu gebaut werden, wobei „man nichts mehr brauchen konnte, 
als das Gehäufe.“ Von einem dritten Werk, das Theußner im die Kollegienkirche 
zu Jena 1704 geliefert hatte, wird als Hauptmangel angegeben, daß es „night ſatt 
Wind hatte.”°) 

') Zelle, a. 0. ©. S. 5 macht hiezu ein ? Cr darf aber ganz ſicher fein, daß Theile 
damit „Choralgefang dur die Gemeinde im Sinn gefabt“ fat. — Den Anfang diefer Paffion 
Hat Zelle &. 17 umd 18 mitgeteilt. Sie wird in Stimmen auf der Bibticifet zu Upfafa auf- 
bemaht. 

9) Bol. Walter, 0. a. D. S. 603 und Gerber, Neues Ler. IV. &. 348, wo ein voll- 
Mändiges Ingaftsverzeicinis diefes us 20 Meffen befchenden Wertes mitgeteilt if. Nach 
Belles Angabe in Pars I desfelben auf der Parifer Bibl, mat, nod) vorhand 

9) Der Name wird verffieden geffrieben: fo wie oßen bei Walther, Muft. Ler. 1732. 
&. 005. Seidel, Die Orgel und ihr Ban 1849. ©. 12, 189. 210. Bieler, Die neue 
Orgel im Rurfausfnal zu Hagen. 1876. ©. 70 u. a.; danı Teyfner bei Aolung, Mus. 
mech. org. I. 8. 245. 209. Gerber, Neuer ger. IV. &. 390 u. f. w., in einer Urkunde 
bei Engel, Beitrag zur Gef. des Orgelbanwelens 1855. S. 10-12 auf Theismer. Brauer, 
Euterpe 1805. &. 43 färeibt Theißner. 

) Der Orgelbauer Ehrifloph Gloger aus Halberflabt wurde 1698 beauftragt. die Ar 
beiten feines Kolegen an diefer Orgel zu unterfuden und zu Gegutaäten. In feinem Beridt, 
den Engel, a. a. D. abgebrudt hat, zäftt er Tieufmer ein ungfaubtihes und mwahrbaft er 
Näredendes Sündenregifter auf, deffen Rictigteit die Folgezeit betätigt Sat. Die Orgel, wie 
fie aus Theußuers Händen Hervorging, mar — unbraugbar, und mußte jden 1717 von dem 
Drgelbauer Wender aus Mühlhaufen, dann 1734 von Zad. Hildebrandt repariert werden. 

9) &o tonnte Gerber, a. a. O. IV. 3.390 mit Redt fogen: „jeinee Namens wird zwar 
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Thibaut, Dr. Anton Friedrich Juſtus, der ausgezeichnete Heidelberger Rechts- 
lehrer (Banbdektift) ift Hier anzuführen, weil fein Büchlein „Über Reinheit der Ton- 
tunſt· and) auf die erften Veftrebungen zur Regeneration der evangelifdjen Kirchen 
mufit anregenden Einfluß geübt hat. Cr war am 4. Januar 17741) zu Hameln 
geboren und fiudierte zu Göttingen, Königeberg und Kiel Iurisprudenz. Im Stiel 
Habititierte er ſich 1796 und wurde 1799 Profeffor in der juriftiigen Fatultät. 
AUS folder fiedelte er 1802 mad; Iena über, und 1805 fam er nad) Heidelberg, 
wo er von da am in erfolgreicher Weife als Lehrer und Fahfgriftfteller wirkte. 
1826 wurde er zum badiſchen Geheimrat, 1834 zum Richter beim Bundesſchieds⸗ 
gericht ernannt, und am 28. März 1840 ftarb er zu Heidelberg. — Thibaut Hatte 
in Heidelberg einen privaten Singverein um ſich gejammelt, den er felbft in dem 
Sinne feitete, daß er nur altitafienifhe Kirchenmuſik durch denjelben fingen ließ. 
Dazu hatte er eine reiche und feltene Sammlung von Mufitwerken des Paleitrinae 
Mils angelegt,?) und fih in dieſe Were fo eingelebt, daß er in ihnen ausfchlieglich 
den echten Kirchenſtil repraſentiert ſah und Überhaupt dafür hielt, daß fie alles, was 
nachher mod) am Muſit geichrieben worden, weit übertreffen. Aus folder Anſchauung, 
die ganz die der romantifhen Schule war,?) eruchs auch fein Büchlein „Über Nein- 
heit der Tontunft“, das in einer Zeit erſchien, da die muſikaliſche Kunſt „durd die 
Mittel der Überreizung und Kedfeit der Stifmengerei” zu wirfen fugte, und ein 
uberwucherndes Virtuofentum alles ernftere Kunſtſtreben zu ertöten drohte. Ju 
difer Zeit des Miedergange hat 5 dodurhh, dah es mit, entfiedenen Freimut 


im und wicder rüßmlih gedait" — mod Mende-eifmann, La. X. S. 176 nennt ihn einen 
„tüdtigen Orgelbauer" — „zu diefem Kuhm mögen aber die genannten Werte wohl wenig 
beygetragen Gaben.“ Aolung, a. a. ©. I. &. 176 fagt, dah Thenhner zu Naumburg und 
gene ‚anfatt der Sesquiakter nur eine Terz gefeßt“ Habe, wirft ihm alfo geradezu Betrug 
vor. — Gerber fereibt ihm unter Berufung auf die Breslauer Nafr. von Orgeln ©, 97 
aud) die große Orgel im SBencdittinerffofter zu Weingarten in der Nähe des Bodenfees zu; 
allein dies muß ein Irrtum fein: die dortige berühmte Orgel wurde erft fyäter von Joſeph 
Gabter (gl, den Art.) erbont. 

1) Dies Geburtsjahr Gat Brodgaus’ Komogeg. 12. Aufl. XIV. S. 541 unter Berufung 
auf die Biogr. THibauts von Bauınflart (Reipz. 1841); ehenfo der gleihgeitige Schiling, ter. 
VI. &. 638, und nad; ihm Bernedorl, 2er. ILL. S 726. Die andern Lerila haben „1772"; 
fo Setis, Biogr. univ. des Mus, VII, ©. 218; Mendel-Reimann, der X. ©. 176; Pau, 
Handıger. 1873. II. &. 506; Grove, Diet. IV. ©, 101, und Niemonn, Mufil:Leg. 1887. 
&. 994. Bei Grove, 0, a. D, if auf der Todeptag mit „25. März“ fatt 29. unrigtig an- 
gegeben. 

9) Diefe Sammlung, Über die ein Katalog. Heidelberg, Groos 1842. 40 S. 8° erftienen 
iR, wurde nafmals vom König von Bayern angelauft und der Mündner Bibt, einverleibt. 

9) Hat doc der Chorführer diefer Schule, Tied, in feinem Phantafus I. 3. 408. 46% 
#6 geradezu ausgeiproßen, daß die Muft „die urfprüngtich reines Lit, Mille Liche und fob 
preifende Andacht war,“ nachgehends „ihre himumliſche Unſchuld verforen und fid zu den Heine 
fijen Leibenfehaften der Menfien erniedrigt” Habe, doß „die Neueren eine wirklich geitfice 
Mufit gar nicht mehr Haben fegen fünnen.” 
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wieder auf ein veineres und höheres Kunftidenl hinwies, Heilfam gewirlt und ſich 
ein nicht weggulengnendes Berdienft erworben!) Anders ſtellt fich die Sache freitich 
in denjenigen Abſchnitten des Büchleins („Über den Choral“ und „Über 
Kirhenmufit außer dem Choral"), die ſich ſpeciell mit Kirchenmuſit Über- 
Haupt und mit evangelifcer Kirchenmuſit im befondern befaffen. Da hatte die ein- 
feitige Vorliebe für die altitafienifhe Mufit den Blick Thibauts volftändig getrübt 
und da mangelte ihm auch noch in fühlbarfter Weife die umfofiendere und tiefer: 
gehende Hifterifche Renntniß,*) fo daß er chen nur in der Delannten allgemeinen 
Weiſe von einem Zurücgehen auf die „großen Urgefänge, welche die Ambrofianiſchen 
umd Gregorianiſchen genannt werden und die in den fäönften Unzeiten der Kirche 
von Genie in den alten echten Kirchentonorten, nit in den jpäteren weltlichen Ton- 
arten geſchaffen und von der Kunſt gepflegt“ worden find, fpredien konnte. Nichts: 
deſtoweniger war es gerade Thibauts Blichlein, durch das die ſchiefen und irrigen 
Anſchauungen über das, was wahre KirKenmufit fei, auffamen, um fi, durch 
v. Winterfeld, v. Tucher u. a. weitergebildet, in der Folge faſt umansrottbar feit- 
zufegen. Der Titel des Buͤchleing ift: 
Über Reinheit der Tonfunft von Ant. Friedr. Juſt. Thibaut. 
Vierte vermehrte Ausgabe. Mit einem Vorwort von Minifterialrar Dr. & 
Vähr. Heidelberg, Aad. Verlagshandlung von I. C. B. Mohr. 1861. XXX 
u. 218 ©. ft. 8%, mit einem Portrait Palefteinas. (1. Aufl. 1825. 2. Aufl, 
1826. 3. Aufl. 1853; legte Ausg. 1876.) 








Thiele, Ludwig, der Vorgänger des am 4. Juli 1891 verftordenen Auguft 
Haupt (vgl. den Art.) als Organift am der Parochialtirche zu Berlin und einer 
der bedeutendften Orgelfomponiften der neueren Zeit, war am 18. November 1816 

') Dies Gat z. ©. auch Robert Spumann anerfannt, wenn er in feinen „Mufitaliffien 
Hause und Lebeusregeln" fogte: „Fin fhönes Bug ber Muft iR das „Uber Neinkeit der 
Tonkunft“ von Tüibaut. Lies es oft, wenn du äfter wirt.” 

*) Das Gat Mendelsfohn, der Thibaut fon hoch verehrte, fofort erfannt und in einem 
Driefe vom 20. Sept. 1827 aud) frei beraus gefagt. Und dafı er richtig geichen, mag att 
aller Auführungen nur ein Beilpiel bemeifen: &. 20 m. 21 der 4. Aufl. 1861 fagt Thibant 
vom frang-weform. giehpfafter wörtlich: „Der Tert diefes herrlich gelungenen Wertes ward 
nachher von Ambrofins Lobwaſſer verdeutfät, weldier ſih zugleid) Über Die Melodien Ger- 
madite, welliche Tonarten unterfüob, und den einfimmigen Gefang in einen vierfimmigen 
verwandelte, indem er oft dem Tenor die eifle Stimme gab.” Da if einzig die Angabe Über 
den Tegt richtig, im Übrigen aber mir jedem ort der Gilerifjen Wahrheit ins Gefiht ge« 
fdfagen. — Sälimmer freitih iR noch wenn Jahn, Moyart I, S. 490 nadweit, daß Thi 
tuferung Mozarts „erfunden, wie «3 oft gelficht, um Abftraftionen Ginterher eine 
ündung zu Teiben, und fäledt erfunden" Gabe. Aut Spohr, Selbbiogr, I. ©. 113 
erflärte, daß ev Tfibauts Anfiht über Kirhenmufit nit teilen könne und Zelter, Brief. 
weil mit Goethe IV. &. 37 bemertte fpottend: „Ufer Heidelberger gefällt fi mandmat 
(ofronomilt; zu teden) wie einer der mur einen Pol Tennt;" und meint dann, daß «& chen 
and, Dinge gebe, die „mit dem jure eivili nicht gerieben fein" wollen. 
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zu Harzgeroda‘) bei Bernburg geboren. Bon jeinem SBater, dem dortigen Lehrer 
amd Organiften, erhielt er den erften Muſilunterricht, und als dieſer 1830 als 
Kantor und Lehrer nach Neu -Schönhauſen bei Berlin verfegt wurde, fonnte der 
Sohn feine mufitofifgen Studien in Berlin fortjegen. Er beſuchte dos Königliche 
Inftitut für Kiehenmufit und that ſich hier bald als Drgelipieler hervor. Nachher 
Gethätigte er fh in Berlin als Mufillehrer und in edlem Wetteifer mit feinen 
Freunde Auguft Haupt als Orgelvirtues in Konzerten; 1839 aber erhielt ex die 
Drganiftenftelle an der Parochiallirche, deren fhöne Orgel ihn zu den höchſen Yeir 
ſtungen anfpornte. Aber nicht ange war ihm zu leben vergönmt; fein fo viele 
derſore hend begonnenes Wirken auf dem Felde der Orgelmufit endete ein früher 
Tod: Thiele farb am 17. September 1848?) an der Cholera. — Seine nad: 
gelafienen Werte für Orgel, durch deren Herausgabe ſich Haupt ein großes Ber, 
dienft um die Orgellitteratue erworben hat, dolumentieren Thiele zunädft al8 einen 
Drgelvietuojen erſien Nanges, denn fie maden Anfprüde an die Ausführung, wie 
ſolche ſeit Sch. Bach kaum mehe gemadht worden find. Der eminenten Technit ent 
fpricpt aber des weiteren auch der orgelmäßig mußitaliſche Gehalt diefer Werte au 
Tiefe und Originalität der Gedanfen vollfommen. Mit Recht werden daher z. B. 
die Variationen in As-dur als die , ſchönſte Orgelmufit der nach bachiſchen Zeit 
bezeichnet und auch die übrigen Stüde „zu den genialjten und großartigften Schöp- 
fungen“ für die Orgel gerechnet.) Thieles Werte, die freilich nicht Hrhlihe, auf 
den Choral gegründete, fondern durchweg freie konzertmähige Orgelmufit find, er- 
ſchienen fämtlid von Haupt „im Auftrag der Familie vedigiert und herausgegeben” 
bei Schleſinger in Berlin; nämlid) 
1. Kongetfah O-moll, — 2. Kowertan für 2 Spieler (von. Sa, us 
für den Golovortrag bearbeitet). 3. Konʒertſat Es-moll. 
matifche Fantaſie und Fuge. — 5. Thema mit Variationen in Fun 
6. Trio G-moll für 2 Damal und Pedal („tegtes Wert“). — 7. Adagio 
As-dur für Orgel zu 4 Händen. — 8. Fuge im Rind-Adum. Mainz, Schott. 


Thoma, Kudolf, Mufikdireltor an St. Clifabeth zu Breslau, ift am 
22, Februar 1829 zu Lehſewih, Kreis Steinau aD. geboren. Ex wurde von 
1840 an im Waifenhans zu Bunzlau erzogen und 1847—1849 dort aud zum 
Lehrer gebildet, in der Mufit als Schler Karl Karows. Nachdem er 1849—1852 
als Lehrer in Sagan gewirkt hatte, ging er, um weitere Mufilftudien zu machen, 








») v. Ledebur, Berliner Tonkünftler-Ler. 1861, S. 596 und nad ihm Mendel-Reigmann, 
ter. X. ©. 177 und Riemann, Mufl-ger. 1987. &, 094 nennen Quedlinburg als Tiieles 
Geburtsort. 

+) Dder wie v. Ledehur, 0. 0. O. S. 500, Mendel-Reimann und Riemann, a. a. D. 
angeben, amı „18. Auguft 1848°. Lernsdor, fer. Nadıtrag ©. 337 Sat „17. Auguft 1848". 

>) Bol. Forchhammer im führer durch die Orgellitteratur 1890. ©. 94. 96. 108, 
fowie das Urteil eines bedeutenden engliſchen Organiften, des Dr. Spart, Allg. mufi. Ztg. 
1871. Nr, 44. ©. 693, 69. 

Rummere, Encfl. d. wong. Rinkenmuft. EIL. 39 
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nach Berlin und beſuchte hier bis 1857 das König, Infltut für Kirchenmuſit und 
die Mufiigule der Alademie der Künſte, welch lehiere ihm 1855 und 1856 Preife 
fir Kirchenfthe (Bf. 34 und 95) einer Kompofition zuerlannte. Nach abfolvierten 
Studien wurde Thoma 1857 Kantor an der Onadenfirche zu Hirſchberg, feit 1862 
aber wirlt er als Stanter, und als folder als Dirigent des Kirhendores an St. 
Eiifabett) in Brestan, fowie als Gefanglehrer am Elifabeth-Gymnafium doſelbſt. Da- 
meben {ft er feit 1869 BVorfigender des „Vereins zur Hebung der edangeliſchen 
Rirchenmufit in Shlefien,” und feit 1876 auch Direltor des „Breslauer Konfer- 
votoriums“ für Muil. Im Nnerfemung feines tüchtigen und erſprießlichen Wirtens 
als Mufiler wurde ihm 1870 der Titel eines König, Mufildirehtors und 1891 
der eines Königlichen Profeflors erteilt. — Bon Thomas Kompofitionen find außer 
zahfreichen Siavierftüiden — größere Werte, darunter zwei Oratorien: „Dofes“ und 
„Johannes der — find nod) Mannffeipt — die folgenden Kirchenwerte gedrudt: 
1. Op. 18. Te Deum für Sotoftn., Cher und Ord. Part., 
in. Bein, Sen & Gala m. Op. 19. Zwei leiht ausführbare Kirchen“ 
fiide für gem. Chor mit U. Def, (der Dige), Part. u. Sin. Ebental. — 
3. an 20. Der 28. Palm, Für Sopr.-CSolo, Cor und Ort). (oder Orgel). 
KA. und Sin, Semi — 4.09. i in 
Sie und Ort, (m Album fhe Girkenmuft, Brig, Drünee) — D- OP- 3. 
Dies ift der Tag ır. Yeicht ausfühebere Feftmuftt für Bar.-Eofo, Chor und 
Dr, Berlin, Ries & Exler. — 6. Op. 36. Hymmus „DO dr, durd den 
die Täler blühn“ für Männerchor. Chbendaf. — 7. 45 Choräle zum Ge- 
braud) an Höheren Vehranftalten, für vieeft. gem. Chor. Chendai. — 

















Thomas, Guſtav Adolf, Orgelvirtuos und treffliher Komponift für fein Ins 
firument, war am 13. Oftober 1842 zu Reichenau bei Zittau geboren. Als 
Schüfer des Leipziger Konfervatoriums erlangte er feine fpecielle Bildung zum Orr 
gauiſten unter der Leitung E. Fr. Richters und Dr. Robert Papperig'. 1864 bis 
1866 war er Orgamift an der reformierten Kirche zu Leipzig, dann folgte er dem 
Rufe als Organift an die Petrifiche zu St. Petersburg, wo er Heinrich Stichls 
Nadfolger wor. Doch ftarb er ſhon am 27. Mai 1870, erft 28 Jahre alt und 
zu früh fe die Kunſt, der er würdig zu dienen berufen ſchien. — Seine im Drud 
erfhjienenen Werke für die Orgel, die ein tiefes Studium Seb. Bachs befunden, 
fihern ihm einen ehrenvolen Play unter den modernen Drgelfomponiften und feine 
trefflichen Pedalftudien find eine wertvolle Bereicherung der Unterrictsfitterntur. 
Diefe Werte find: 

Op. 2. Etüden zur höheren Ausbildung der Pedaltechnit, mit Vezeich- 
mung der Applitatur. 2 Hfte. Leiprig, Hotmeifter. — Op. 6. Rorgertonaie 
über „Ein fefte Burg“, für Orgel. Leipzig, Rieter-Biedermann. — Op. 7. 

6 Zrios über befannte Choralmelodien. Leipzig, Kant (Album für Orgelipieler. 

Heft 25). — Op. 8. 6 Trios über beannte Choralmelodien. Leipzig, Breit- 

iopf & Härte. — Op. 9. 6_Choräte mit Bor- und Zwifgenfpielen. Ebeudaj. 

— Op. 10. 24 infteultive Trios in fortfreitender Ordnung, mit Fingerjag 
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umd Pedalapplifatur. Ebendaj. — Op. 13. 10 ge 
für Orgel mit zu Grumde gelegten Choralmelodien. 
Album Heft 16. 17). — Op. 15. 6 Studien im Fugato für Orgel. Leinzig, 
Siegel. — Op. 19. 6 leicht ausführbare Choralvorfpiele. Leipzig, Rieter- 
Viedermann. — Wugn in D-moll fr Orgel. CEbendaf. (im Tüpfer-Abum 

Dann noch die folgenden Bearbeitungen für Orgel: 
er Fuge von Schaftion Bad) für die Orgel übertragen. 6 Heile. 
Ebendaf. — Präfubium und Fuge über B-A-C-H von Ceb. Bach für Orgel 
Übertragen. Cbendaf. — Fuga von Mozart für Orgel übertragen. CEbendaf. 


iche Lieder ohne Worte 
2 Hefte. Leipzig, ahnt 

















Thomastantorat, Das, in Leipzig ift durd eine ganze Reihe von Män- 
mern, die als Kantoren Dasfelhe verwaltet haben und für evongefifde Kirdenmmfit 
tätig gewefen find, immer eines der erſten unter den zahlreichen Ranteraten in 
Deutfeland geweſen und Hat namentlich durch den größten aller deutfchen Kantoren, 
Jdohaun Sebajtian Vach, der es von 1723-1750 inne hatte, feine für immer 
Yervorragende Stelle in der Geſchichte der deutſchen evangelifcen Kirchenmuſit erlangt. 
— Die Tgomosichule in Leipzig wurde als Ctiftsicule der regulierten Augufliner 
chorherren zu St. Thoma im 13. Jahrhundert gegründet und erhielt frühe ſchon 
auch ein Alummenm, im dem eine Anzahl Kmaben als Alummen unentgeltlich 
erhalten und gef put wurde, um als Gegenfeiftung hieffir den liturgiſchen Gefang 
in den Kirchen der Stadt zu beſorgen. Als dann, vier Jahre nach der Einführung 
der Neformation in Leipzig, der Rat der Stadt 1543 das Thomaskofter mit den 
zugehörigen Kloſtergütern umd der Schule füuflic am ſich brachte und in feine Ber 
waltung nahın, Mieb auch das Alumneum feinem Zwece, der Pflege der Kirchen- 
mufit und Veſorgung derfelben in den Leipziger Haupttirchen erhalten, und es 
wurden feine Freiftellen durch Stiftungen nad) und nad) von 32 auf 54 und zufegt 
bis auf 60 vermehrt. Der Kantor war der Direktor der aus den Alunmen ger 
bildeten vier Kirchenchöre für die verfdiedenen Kirchen der Stadt. Cr hatte unter 
Afftenz von Chorpräfekten, älteren, durch muſilaliſche Begabung und Kennt: 
niffe ſich auszeichnenden Schülern, die Alumnen im Gejang zu unterrichten und die 
Kirdienmufiten einzuüben, oder doch beides zu überwadhen. Des weiteren aber er⸗ 
wartete man von ihm, daß er die aufzuführenden Kircenmufiten für die Som und 
Fefttage des Kirenjahres ſelbſt Tomponiere, und dieſem Umſiande verdankt die van 
geliſche Kirche nicht nur verfgiedene Choralmelodien (von Joh. Herm. Schein u. a.), 
fondern vor allem den herrlichen Schag der Bahfhen Kirhenfantaten und Paffions- 
mufiten. — Zur Zeit Seh. Bachs!) Hatte der Kantor mit den vier Chören oder 
„Kantoreien" der Alunmen die Kirhenmufit zunächft im Hauptgottesdienſt der 
Thomas: und Nitolaitirche zu beſorgen. Dies geſchah an den Sonntagen in 
vegelmäßigem Turnus fo, daß am einen Sonntag der erfte Chor unter dem Kantor 


¶ Bir fogen Hinfigttih der Verhaliniſe zur Zeit Vache den aue fuhrliden Darlegungen 
bei Spitta, Bad 11. &. 11-32, 
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3. 9. in St. Thomas die Kantate aufführte, während der zweite Chor unter dem 
Chorpräfelten in St. Nitolat Motetten fang; am folgenden Sonntag wurde es ger 
rade umgefehet gehalten. Je am erften Tage der Hohen Fefte Weihnachten, Oftern 
und Pfingften, dann am Neujahr, Epiphantas, Himmelfahrt, Trinitatis und Mariä 
Verlündigung, waren in beiden Hauptlirchen gleichzeitig Kantaten aufzuführen. Daher 
fang der erfle Chor umter dem Kantor vormittags z. B. in St. Nitolai und 
wiederholte Diefelbe Kantate nachmittags in St. Thomas, während der zweite Chor 
unter dem Präfelten es gerade umgefefet moachte Im der Neuen Kirhe (der feit 
1699 reftaurierten Barfügerkivche) hatte ein Chor der Alumnen unter dem Chor- 
präfeften Motetten und Choräle zu fingen, während die Figuraimufit Gier von einem 
Hauptfählid aus Studenten beftehenden Mufilverein unter der Leitung de jeweiligen 
Drganiften der Kirche beforgt wurde. Im der Petritirche und am hohen Fefttagen 
and in der Hofpitatticche St. Iohannis wurde nur Choralmufit von denjenigen 
Chor der Alumnen gefungen, dem die Anfänger und Schwachen zugeteilt waren. 
Die Proben zu all diefen Kirchenmuſiten fanden je Samstag nadwittags nad der 
Veſper fatt, und diefer Brauch hat fih in der fogenannten „Diotette”, da die ver« 
einigten Chöre jeden Samstag nagmittag "+2 Uhr in der Thomastirhe zwei Mo— 
tetten aufführen, dis zur Gegenwart erhalten. Außer bei den tegelmüßigen Kirchen- 
mufiten bethätigten fid) die Chöre der Alumnen nod mit den Injuellen Mufiten bei 
Tramungen („Brautweffen“) und Leidenbegängniffen und hielten au Georgi, Di- 
Gaelis, Mortini und Neujahr Nurrendenmgänge. — Seit 1877 Hat die Thomas: 
ſchule das alte Schulgebäude am Thomastirhhof verlaffen und iſt in das neue am 
der Plogwiger Straße Übergefiedelt, — Wir verzeichnen nun nod die fämtliche n 
Kantoren der Thomasjhule und deuten durd ein Sternchen diejenigen unter 
ihnen an, denen in unfrem Wert eigene Artilel gewidmet find. 

Iogann Urban. 1439. 

Martin Klogid. 1470, 

M. Ludwig Ööge, geb. zu Werda; Kantor wahrſcheinlich nah 1480. 

*Georg Rhau. 1518— 1520. 

Johannes Herrmann, geb. in Zittau; Kantor 1531-- 1536; geft. 1593 

in Freiberg. 
Wolfgang Jünger, geb. in Sayda; Kantor 1536-1540; gef. als 
Parrer in Großſchirma 1564. 
Urih ange, geb. in Bayern; Kantor 1540— 1549; geft. 1549. 
“Wolfgang Figulus, Kantor 1549-1551. 


Valentin Otto, geb. in Cleb 
“Seth Calvifins, Kantor 
*Johann Hermann Schein, Kante 
*Tobins Migael, Kantor 16311 
*Zohann Rofenmäller, Gchülfe des vorigen von 1640? — 1655? 
“Sehaftien Knüpfer, Kantor 1657—1676. 

“Johann Syelle, Ranter 1677-1701. 








1616— 1630. 
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*Yohann Kuhnau, Kantor 1701--1722. 

*Iohann Schaftian Bad, Kantor 1723—1750. 

Gottlob Harrer, geb. ?; Ranter 1750— 1755; geſt. in Leipzig. 

*Hohann Friedrich Doles, Kantor 1756 —1789, 

Sobann Adam Hiller, Kantor 1789—1800. 

Auguft Eberhard Müler, geb. 1767 zu Northeim in Hannover; 

Kantor 1801—1810; gef. 1817 als Kapelimeifter a Beimar. 

* Johann Gottfried Shiät, Kantor 1810— 18: 

*Chriftian Theodor Weinlig, Kantor I 

*Dr. Morig Hauptmann, Kantor 1942— 1868. 

*Ernft Friedrih Rihter, Kantor 1868-1879. 

*Dr. Wilhelm Ruft, Santor 1879—1892; geft. 2. Mai 1892. 

:hommen,') Johann, gab 1745 als Kantor bei St. Peter in Bafel ein 
Geſangbuch Heraus, das die älteſte gebrudte Quelle einiger jegt lirchlichen Choral 
melodien — „Höchſter Priefter, der du dig“ („Yefu, komm doch ſelbſt 
zu mir"); „O du Liebe meiner Liebe" („D gefegnetes Regieren‘); 
„Ringe reht, wenn Gottes Önade*; vgl. die betreffenden Art, — iſt. 
Thommen war am 6. Januar 1711 zu Bafel geboren und feines Zeichens ein 
Schneider, der 1762 aud eine Wachetuchfabrit einrichtete und von feinen Berufs: 
genoffen, der ehrfanen Schneiderzunft, 1778 zum Ratsheren gewählt wurde. Neben 
feinem Handwert Hatte er aber and Mufit und Gefang erlerut und wurde 1738 
zunächſt Vilarius des Kantors an St, Peter zu Bajel, um bald darauf ganz in 
deffen Stelle einzurheten. Als folher war er um Hebung des Gejanges in Schule 
und Kirche eifrig bemüht, ebierte fir dieſen Zivcd fein Geſangbuch, errichtete eine 
eigene Singſchule und erbot fih noch 1768 „aud die Sculmeifter und Erwachſenen 
ab dem Land“ im Singen der Kirchenlieder zu unterweiſen.e) Cr flarb zu Bafel 
am 5. Februar 1783. — Über Anag und Inhalt feines Buchs fagt uns Thommen 
ſelbſt: „Das belanute geiſtliche Liederbuch, der Chriften-Schag genannt,?) von 300 
Liedern ohne Melodien, weldes Anno 1739 und 1741 allhier aufgelegt worden, 
bewog mich diefes mit denen jüngft heraus gefommenen und beliebten Cothni— 
iden geiftlihen Liedern zu vermehren, und auf 500 zu fegen, diefe nadı 
Beſchaffenheit, ftärdern und ſchwächern Sängern, mit teils alten und befannten teils 
ganz neuen zuſammen 275 unterfcheidenden Melodien zu begleiten, und unter dem 
Namen Mufcalifcer Chriften- Scag herauszugeben." Die „alten“ Melodien find 
die kirchlichen, aber in zum Teil ziemlich) wilitürlicher Faſſung; die „neuen“ find 
zunächft die „auf Vier Begefren“ aufgenommenen „Meindien der Hfte 0.1. Herin- 

















b) Lie rißige Shreibung des Namens, niht „Thomann“, wie Rod, Geſch des 
Kirßentids VI. S. 85 vielleigt nur als Drudjehler bat, 

*) Bol. Rigdenbach, Der Kicgengefang in Bafel. 1870. ©. 142, 

3) 68 it „Erbaufiger Chriften-Schat“, das von dem Vaſeler Prediger Hiero- 
mus Anmoni gelammelte und madifer in einer Reife von Auflagen erfhienene geifliche 
Siederbud) gemeint. Wal. Koch, a. a. D. VI. S. 101-108. 
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huter) oder diejenige Sing Weiſen, welde die Mährifhen Brüder Gemeinden in Ord— 
mung gebradt (die doch meiftenteils aus dem Halliichen Gefang-Bud; gejogen),“ und 
dann mod eine Anzahl dem Bude ganz eigener Melodien, von denen aber weder 
gefagt, mod; durch irgend cine Andentung erfihtlih it, ob fie von Tgommen febft, 
Ober von wenn anders fie herrühren. — Der Titel des Buchs lautet: 


„Erbauliger Muficalifger Chriſte-Schaz, Beſtehend Aus 
Fünfgundert Geiflihen Federn, Mit Zwehhundert fünf und fibenzig Melodien, 
Welche man Tyeils mit einer, zweh, drey, und tHeil® wit vier Gtimmen, 
Durdgehends aber mit dem General-Bag verfehen; Wozu Um mehrerer Rünct- 
ficteit willen Die Mufie in Holz geflohen worden. Gefammlet und heraus: 
gegeben Bon Johann Thommen, Cantorn bey St. Petr. Mit Hod- 
(öbticher Cvangelifcer Sydgenofienfchaft gnädigfter Freykeit. Bafel gedrdt 
bey Daniel Cdenftein, und zu finden bey dem Verleger. MDCOXLY.“ — 
VID. Titellupfer, Titel, Privileg, Widmung und Vorbericht; 
und 5 Dt. Renifer. 








TE s 


Thue Nehnung! Donnerwort, Kantate fir den IAen Sonntag nad; Trie 
nitatis (Cvang. vom ungerehten Haushalter. Sul. 16, 1—12) von Seh. Bach 
über einen Tert von Salomon Frand. Das Wert gehört der erften Zeit von 
Bas Antsführung in Leipzig an (1724 oder 1725) und Hat außer dem Schluß: 
Gore — „Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes Gut“ zur Sten Strophe „Stärt 
ung mit deinem Freudengeiſt· — Teimen Chor. Vol. Spitta, Bad II. ©. 255. 
— Ausg. der Bach Gef. Jahrg. XXXIII. Nr. 168. MA. in der Ausg. von 
Breittopf & Härtel Bd. NVI. Nr. 168. Den Schlußchoral findet man aud) bei 
Ct, Bags Choralgeſ. I. Nr. 50. ©. 32. 33. 


Thu, Herr, mein Geſchrei erhören, Choral. Der 61. Pialm wurde für 
den franzoſiſch reformierten Fiedpfalter von Theodor Beza gereimt. Seine Melodie 
gehört zur Gruppe der 4O legten Weifen, welche 1562 in der Genfer Ausgabe 
Hinzufamen und von dem Nachiolger Louis Bourgeois’ in Genf, dem Kantor „Maltre 
Pierre“ (Dubuisson?) beſchafft worden find.') Diefe Melodie heißt im Original 
mit Bezas und Lohwaffers Tert: 














—— 


En-tens pour-quoi je mö-eri- 6, je te pri-e, o mon 
Thu, Herr, mein Ge > für er + Hö » rem, dei de Oberen keir auf 




















en 


Dieu, e - xau-ce mol: du tom du mon -de mon ä-me qui te 
mein Ge - bet zu mir; denn in Angfl und gro + fen Sqhuer gen id von 
99a. unfem Ast. „Bfalm, Balmodie, Biolmengelann“; W. M. S. 254. 
755. Douen, Clöment Marot ct le Psautier hugucnot. Faris 1878. I. ©. 608. 091. 








Thunbaß. Herm. Thurcau. 615 












{a — — 


pas-me ne re-clame an-tre que toi.) 
Berogen von der Welt End ruf gu dir. 


Schon Zohann Ieep in feinen „Geiflichen Palmen und Kirhengefängen" 1629 
nahm die Weife in den deutſch- ebangeliſchen Kirhengefang herüiber, ohne jedoch in 
der teren Zeit irgend welche Nahfolge zu finden. Grft in neuerer Zeit it fie 
im Elberf. wangeliſhen G. B. 1836 zum Siede „Gott, nur du bift meine 
Sonne" wieder aufgenommen worden und findet ſich jegt mit verſchiedenen Terten 
bei Natorp-Rind, Ch-B. 1836. N. 228. ©. 226; Roder, Bionsharfe 1855. 1. 
Nr. 450. ©. 204 (u Treuer Bott, du haft mein Blehen“); Layriz, 
Kern 1. Nr. 297. ©. 92; Crt, Ch.B. 1863. Nr. 242. ©. 198; Flügel, Del 
But) zum Bollhagenſchen GB. 1863; im G. B. für Diinden-Ravensberg 1873 
Gu „Unter Pilien jener Freuden“), u. a. 





Thunbatz nannte man ehmals die „Orofe Hohfflöten 8 Fuß Ton". Den 
Namen erklärt Prätorius von „tönen“, wenn er fagt: „es Haben aber die alten 
Drgelmadjer vor 60 und mehr dahren im die Choral: oder Tpumbirhen-Werte 
foldie Stimme ins Pedal, und fo groß am Ton, als das Prindval gemacht; finte- 
mal man damals don den unterjciedenen Bäßen oder Unterjägen nad nicjts ge- 
wußt, und folden Baß Subbag und Thunbaß, auch Coppel geheifen, da- 
rumb, daß er weit und tönend gelfungen, und den Werfen, weil fie eine Quinta 
tiefer, als Chor Ton geivefen, eine befondere branfende Art in folder Tiefe gegeben 
Hat." Später ging der Name Thunbaß auch auf den wirffigen Subbag 16° 
(ogl. den Art.) Über, und mit Bezug auf ihn ſprictt dann Prätorins an andrer 
Stelle von einem „thunen und füllen lang“, und diefes „tun“, ſoviel als ger 
dämpft, bededt dürfte wohl die rihtige Erlärung des Namens Thunbaß andeuten.?) 


Thureau, Hermann, Mufildireltor zu Eiſenach, iſt am 21. Dai 1836 zu 
Staustgat im Harz geboren. Er erlangte feine allgemeine nnd mufifalifche Bildung 
zu Göttingen und am Korſervatorium der Mufil zu Leinzig, wo er außerdem noch 
Privatjgiiler Morig Hauptmanns war. 1863 folgte er der Berufung als Organift 
am die Hanptficche zu Eiſenach und Mufillefrer am dortigen Lehrerieminar. 1865 
wurde er Kantor an derjelben Kirche, deren Kirchenchor er zu einer folden Leiftungs- 
fübigteit Heranbildete, daß derfelße neben dem befannten Salzunger Kirchenchor als 


») Zahn, Melodien II. Rr. 3692. &. 420 zeichuet an den beiten mit * begeidineten Stellen 
die Melodie anders: er Hat f flat d und g ſtait I, ob dur, Drudichfer, oder aus einer an 
dern Duelle, vermag ich nicht zu fagen. Im franzöfifcen Liedpfafter Heißt Die Delodie fo, wie 
wir fie gejeidinet Haben. 

?) al. Prötorius, Synt. mus. IT. 2. 192 und 139. Adlung, Musica mech. organ. 
12%. h 
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einer der beften Thüringens gilt. Fur fein tüchtiges und erſprießliches Wirken als 
Kantor und als Mittelpunkt des muſilaliſchen Lebens der Stadt Eiſenach überhaupt 
wurde Thurcau 1870 mit dem Titel eines Hergoglichen Mufildirelters, und 1872 
mit dem eines Profeſſors geehrt. 


Thüring, Iohann, einer der Tonfeger, von denen das Gothaiſche Cantionale 
saerum von 1648 Stüde aufgenommen hat. Cr nennt ſich 1634 ſelbſt einen 
„Trebensem Musicum vnd XXXjährigen Rixh- und Schuldiener zu Wilerftedt“ 
bei Gotha, hatte dies Amt alſo 1604 erlangt, und mag daher zu „Trebbin in der 
Mart" um 1580-1585 geboren fein.) Bon ihm erfhienen 1617-1634 die 
folgenden geiftlicen Muſilwerle im Drud: 

1. Cantiones ecclesiasticae plurium voeum. Erfurti 1617. 40. 

2. Bwey qriſitiche Erndten-Gefänge. Jena 1620. 4°. — 3. Fünffgehen geift- 

fiche Gefänge und Motetten x. 1621. 4°. — 4. Sertum Spirituale Musi- 

cale, geiftliges mufttalifges Kränglein von ſchönen wohlriechenden Blümlein xc., 

d. i. 30 Leblihe Gantionen x. Dit 3 Stimmen gefeget. CErffurdt, Fribſch. 

1634. 4°) 


Thurn, Karl, Muftlehrer am Prediger und Lehrerfenminar zu Friedberg in 
der Wetterau, war als der Sohn des Hoflongertmeifters und Stadtorganiflen Georg 
Thurn?) am 26. Dezember 1808 zu Darmflaedt geboren. Untereitit in der 
Mufil erhielt er von feinem Vater, von Chr. Heine. Nind und dem Konerimeifter 
Schmitt, und 1827 fandte ihm der Tmnftfünnige Großherzog udwig I. zu weiterer 
Ausbildung noch Wien. Nachher diente Thurn in der darmftädtiicen Hoftapelle, 
und als diefe aufgelöft wurde, erhielt er 1837 die Stelle des Geſanglehrers an der 
Mealſchule zu Darmfladt. Unterm 30. März 1839 aber übertrug man ihm die 
Stelle des Muflehrers am Prediger: und Lehrerſeminar zu Friedberg, wo er in 
eripeieflicher Weile für lirchlichen und Schulgelang*) wirtte, bis er 1874, mit dem 


) Ein Joahim Thäring (Thuringus), Komdidat der Theologie und gelrönter Poet, 
aus Fürftenberg im Medtenburgitäen, Tebte ungefähr gleihgeitig und gab heraus: „Opuscalum 
bipartitum de primordiis musicis, quippe: 1. de tonis sive modis, 2. de componendi 
regulis etc.“ Berlin 1624. 4%, „ein gutes Bir über das alte Tonfuftem.” Bol. Fortel, Ag. 
Fitleratur der Mufit, 1792, &. 286. Wötie, Biogr, univ. des Musicions. VIII. &. 220. 

>) Bol. Beder, Die Tonwerle des 16. und 17. Jehrh. 2te Ausg. 1955. ©. 120. 131. 
192. 261. — Cinige Melodien Tpiringe findet man jet neu gedrudt bei Zahn, Melodien I. 
Mr. 516. ©. 146 u. {. m. 

9) Diefer war am 27. Dezbr. 1779 zu Darmfladt geboren, ein Shifer Yorımanıs 
(ogf. den Met) und Nadfolger Ninds in der Stadtorganiflenfille zu Darmfladt, in der ihn 
von 1843 an Chrifian Wiefe vertrat. Diefer ältere Thurn Narb am 26. Ottober 1858 im 
81. Jahr feines Atere. al. Euterpe 1802. ©. 162. 1864. ©. 137. 198. 

+) Seine „Pratifhe Schule für den Voltsgefang“ iſt in mehr als 20. Auflagen erſchienen. 
Mit feinem Cheralbud; reift er fit) den Benrbeitern des Landeschoralbugs für Heflen-Darım- 
Nadt: Graupner 1728; Portmann 1786; Rind 1814; Thurn 186 .; das Neue Ch-®. 1887, 
würdig an. 
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Titel eines Profeſſors geehrt, in den Ruheſtand trat. Cr ftarb erft 1891 in dem 

Hohen Alter von 82 Yahren. — Folgende Werte Karl Thurns find Hier anzufühten: 

1. 7 Orgelftüce zum Gebraud beim öffentlichen Gottesdienft. Frantf, 0. D., 

Hedler. — 2. Sammlung leiter mehrftinmiger Zwifcenfpiele zu dem Choral: 

Bud; von Chr. 9. Rind. Friedberg, Bindernagel. — 3. Die Kirdenmelodien 

der evang. Gemeinden des Großherzogtums Heffen fir 4 Mftn. bearbeitet. 

Ebendaf. — 4. Evangeliihes CHorafbud für Orgel und Gefang. Gießen (0.3), 

Ferberfde Buchhandlung (Rath). qu. 4°. (2. Aufl. ter Adrud). — 5. Duan- 

titierenderhytömifces Choralbud. Chendaf. gu. 8%. — 6. Melodien aus dem 
evang. Choralbud) für das Großgerzogtum Heften. 2. Aufl. Ebendal. 8". 


Thut nicht, ihr Ehriften, zagen, Choral. Mit diefem Tert erſchien die 
weltliche Tageweife „Er ift der Morgenfterne” erftmals geiftlid verwendet bei 
30h. Lauterbach, Cithara Christiana Psalmodiarum sacrarum. Lips. 1585. 
©. 646 in folgender Form: 
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Taßt uns be leh ren fein. 
Cie ging dann fofort im Dresd. G.B. 1593. Eisleb. GB. 1598. Wolder, 
Katechismus G. B. 1598. Buchwälders Görliger ©.-B. 1611 auf das Lied „DO 
Chriſte, Morgenfterne“ (vgl. den Art.) und murde mit diefem belannt. Val. 
Zahn, Melodien I. Nr. 1661. S. 439. 


Tibin „Heißt überhaupt Pfeife und bedentet alfo eigentlich fein befonder Re: 
gifter; aber wenn fie durch ein ander Wort determiniert wird: fo ift es mas bes 
fonders.”") Man nannte alfo ehmols in Orgeldispofitionen ;. 8. die Dolzflöte 
Tibin angusta, die Blodflöte Tibin vulgaris, die Querflöte Tibia trans- 
versa, die Waldflöte Tibia silvestris u. dp. — In der Gegenwart kommt 
in Dispofitionen von Balder & Cie. und Friede. Schule eine Tibia major 
16° vor. Bei jenen fteht diefe Stimme im Hauphvert ihrer großen Orgeln zu 
Ulm, Boſton, Wien (in Riga Heißt diefelbe Stimme „Flauto major 16%) und 
it ein Bordun wit möglicft vollen, Dielen Grundton, wie ihn cin fo artes Haupt: 
manual als Grundlage fordert; bei dieſem, 3. B. in der Orgel zu St. Darien in 
übes, it Tibin major 16° „eine ziemlich enge, gedecte Suͤmme mit Hohen Auf⸗ 
fnitten, die bis I! Holzpfeifen, dann Zinnbfeifen“ Hat) und fleht fatt des 
Vieblihgedadt 16 auf dem vierten Manual. — Tibin fhlehtweg für eine gewöhn- 





%) &0 ertlärt Adlung, Mus. mech. org. I. & 149. 
9) Bot. Jimmerihal, Beftreibung der Orgel der Marientirde zu Lübec. 1850. ©. 24, 
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liche Flöte 8 beizubehalten, wie man auch noch da und dort findet, diirfte ziemlich 
überflüffig fein. 

Tiefes Geheimnis der blutigen Liebe, Choral. Zu diefem Liede eines 
nicht ermittelten Verfaſſers fchrieb Joh. Chriſtoph Kühmau 1796 (alfo nad Her- 
ausgabe der erften Auflage feines Choralbuche) die folgende eigene Melodie: 
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Sie erſchien zuerft gedrudt in der von feinem Sohne, Yahann Fritdrich Wilhelm 
Mühen beforgten 2. Auflage feines Choralbugs 1817. Nr. 287. 6. Aufl. Mr. 
288. ©. 86. 87 umd wurde in diefem Bude bis zur Gegemvart erhalten; auqch 
Boldmar, CH-B. von 1863 Hat fie noch aufgenommen, fonft hat fie weiteren Ein 
gang nicht gefunden. 


Tille Heißt der Fuß (vgl. den Art. Bd. I. ©. 445. 446) befonders bei 
den Holgpfeifen der Orgel. Die Tillen werden aus Hartholz (Rotbudhenhoßz) vier- 
edig gefobelt, oder beffer rund gedrechſelt und müffen oben einen Abjag Haben, anf 
dem der Boden der Pfeife auffügt. Die Weite der Bohrung der Windröhren in 
den Tillen richtet fh danach, ob man den Windzufluß zu den Pfeifen durch das 
Bohrloch der Windlade, oder aber durch die Windröhre im Fuß regulieren will.) 
Im erfteren Falle muß die Weite der Bohrung der Tille „jederzeit das zugehörige 
Pfeifenloch in der Windfade überfteigen, damit der Wind aus dem Pfeifenfiod ohne 
weiteres Hindernis in den Windkaſten der Pfeife gelangen Tann.“ Die andere Weife 
der Regulierung des Windzufluſſes durch die Röhre der Tille wurde im älteren 
Drgelbau algemein geübt, und namentlich Silbermann und feine Schüler muften 





) Töpfer, Lehrbuch der Drgelbautunft 1855. 1. 2. ©. 6it. 612 Tannte nur die erflere 
Methode der Windzufluß-Regulierung; Alihm, Theorie und Praris des Orgelbaus 1889. S. 
183 fagt, „daß die umgelehrte Methode, nad weldier Diele Regulierung Duck) die Weite der 
Bohrung des Bfeifenfußer geidieht, nit wur zufäfig, fondern vichmehr empfehlenswert” fei. 
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die Windröhre oft fehe enge mochen, weil fie eben bei den Windverhältniffen der 
Scleiſlade den Wind gar ſehr zu fparen gezwungen waren. Aber fie disponierten 
und intonierten dann auch danach, während mredlige Orgelbauer die Berengerung 
der Tillenröhre durch eingetriebene Holzteilchen namentlich bei viel Wind brauchenden 
großen Stinmen, wie Subba 16° und Bordun 16%, öfters als Kniff benügten 
und noch benfgen, um den Windmangel ihrer Werte zu verdeden und das Heinere 
Pfeifenwert zu begünftigen.!) 


Tiſcher,) Johaun Nitolans, Organiſt zu Schmallalden, wor 1707 zu Böhlen 
im Sthwarzburgiſchen geboren. Der dortige Organift Rauche unterrichtete ihn ſchon 
von feinem 12. Jahr an im Klavier- und Biofinfpiel, und als er 1Hjährig als 
Schreiber nach Halberſtadt Tam, ſehte er bei dem dortigen Domorganiften Graf 
auch feine muſitaliſchen Studien fort. 1728 wurde er Hoboift bei einem Regiment 
in Braunſchweigz 1731 aber folgte er dem Nufe als Schloß: und Stadtorganift 
nad; Schmaltolden, und diefe Stelle hatte er dann (ebenefang inne. Dohann Gott: 
fried Bierfing (vgl. den Art.) wurde 1764 Tiſchers Schüler, dann 1768 fein 
Ajunft und endlich um 1770 auch fein Aintsnachfolger. — Tiſcher war ein fehr 
fruchtbarer Komponift, namentlich von Iuſtrumenialmuſit; feine zahfreihen Klavier- 
Tompofitionen wurden in Nürnberg und Münden gedrudt?) und waren als Unterrichts: 
moterial einft ſehr beliebt. An kirchlichen Werten werden „Fünfgig Kirchenſtüde, 
die im Jahr 1732 fertig waren,” genannt. 


Tiſcher, Kafpar, der Lehrer Georg Andreas Sorges (vgl. den Art.), war 
1712 Adjunkt des Organiften Nit. Walther zu Königefee im Schwarzburgiiden, 
und ging 1714 als gräflic, Broddorffiicher Hoforgamift nad) Schney (oder Suey) 
in Franfen. Sorge war von ihm ſchon in Königsſee unterrichtet worden und dann 
noch zwei Jahre ang fein Shlifer zu Schney. Tiſcher wurde „unter die vorteeffe 
lichen Komponiften feiner Zeit” gerehnet, aber Kompofitionen von im werden feine 
nambaft gemacht.) 


Toccate, Torcata, als Orgelmufiform, war, als fie vom Anfang des 16. 
Dahrhunderts an auffamn, ein furzes, durhaus freies „Prämbulum oder vräludium, 
welhes der Organift, wenn er erlich dff die Orgel, oder Clovicgmbalum geeifit, 


) Namentlich Lederle, Die Kirhenorgel 1992. S. 124. 120 ffeint in feiner führe: 
deutfen Heimat fhlimme Erfahrungen in diefer Beziehung gemadit zu Haben; denn er ber 
tänpft die „Bußpeitelung der Windeinlafrähre im Buße der Pfeifen mei bis auf 1 der 
gebohrten Weite,” wie fie in vielen Heinen Orgeln zu finden fi, mit wahrhaft Tapıziner- 
mößigem Cifer. 

>) Nicht „Fiſcher“, wie Fetis, Biogr. des Mus, VIII. S. 343, vielleigt nur durch einen 
Deudfehter Hat; Mendel-eifmann, Duft, fer. NT. ©. 61 dat dies jedas; nadgelfrieben. 

>) Bol. ein Berzeihnis feiner Werke bei Gerber, Altes Lex. I. S. 656-659. Adlung, 
Anl, zur mufil, Gelahrtheit. 1758. ©. 72 

4) Vgl, Gerber, Altes Ler. I. S. 655 und ©. 531. 
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ehe er ein Mutet oder Fugen anfehet, aus feinen Kopf vorher fantafirt, mit ſchlech— 
ten engeln Griffen, vnd Coloraturen. Ciner aber Hat diefe, der ander ein audere 
Art...) Der Zwed einer folden improvifierten Einleitung war fein anderer 
als der, den „Ton“ oder Modus der macfolgenden „Mutet oder Fugen“ feſtzu- 
fielen. Für den Spieler lag es nahe, diefe Einkeitung dazu zu benügen, ſowohl 
den Klangteichtum feines Imftrumentes als aud feine Spielfertigleit ins Licht zu 
fielen. Die ältefte Form der Toccate zeigt fih denn auch als die Zufammenftellung 
ganghafter Paſſagen mit einer Reihe gebundener, volltönender Actorde, und dieſe 
beiden Elemente — der Gegenfat von Bervegung und Rufe — blieben die weient« 
lichen Veftandteile der Toccate bis zu ihrer hoöͤchſten Ausbildung als felbftändige 
Kunftform. Schon Bis c. 1500 Hatte fih die Scheidung des Mappen Prä- 
ambulums oder Präfudiums von der Torcate bereits vollzogen: jenes diente 
unter Namen wie Tonus, Modus, Intonation „nad wie vor der Felt 
ftellung des Tons mit Beziehung auf ein Folgendes,“*) diefe aber wurde zu eimer 
jelbſiandigen Form, die zwar anfänglich noch repellos und phantaſtiſch, aber doch 
fehr entwidlungsfähig war. Bei einem Kurzen Überblick über die gefbictlice Ent: 
wiclung der Torcate, inshefondere als Orgelftit, bis zu ihrer hüdften und ab: 
fließenden Ausbildung durch Sch. Bad, treten zunächſt die beiden venetianiſchen 
Orgelmeiter Andren Gabrieli und Claudio Merulo hervor, von denen. jeder 
einen eigenen Formtypus fur die Tocente feſtgeſtellt hat: diefer „indem er die ruhig 
fliegenden Harmonien und die römenden Paflagen ſich beide mehr durchdringen Lich, 
ohne doch ihre Gegenfüglicteit aufguheben;“ jener „indem ex beide Gegenſade durch 
einen fugierten Zwifdenfag trennte und vermittelte") Einer dieſer beiden Formen 
folgten alle fpäteren Torcatenfomponiften, fie mehr oder weniger ſtreng auseinander- 
Holtend. Den Typus Derulos bildeten Frescobaldi und fein Schüler Froberger, 
jowie Die ihnen folgenden ſuddeutſchen lotholiſchen Organiften weiter, von denen 
Georg Muffat und Johann Speth bie zum Ausgang des 17. Jahrhunderts 
das Hoͤchſte in der Toccate erreichten. Der Meifter der nordiſchen Organiftenfchule, 





4) Bat. Peätorius, Synt. mus, III. (1619). Pars I. S. 28. Den Namen erllärt Prö- 
torins fo: „Sie (bie Toccaten) werden aber vom den Jiolis meines eraditens, daher mit Naı 
Toccata alfo genenne, weil toccare heifet tangere, attingere, und Toccato, tactus: 
fagen and; die Itaiiner: Toccate un poco, Das heißt, beiälagt das Juftrument, oder be: 
greifft die Elavier ein wenig: Daher toconta ein Durgrifi oder begreiffung des Tlabiers 
gar wol Tan genennet terden.“ 

>) Bat. ſolche Meinen Süpe von A. und Giov. Gabrieli, Frescobaldi u.a. 4. B. 
bei v. Waftelewvefi, Geſch der Inftrumentafmufit im XVI. Iaeh. 1878, Veiſp. Nr. 27, 28. 
S. 10-81. Nitter, Zur Geld. des Orgelfpiels II. Ar. 7. ©. 17. Mr. 11. ©. 23. Mr. 18 
Bis 21. S. 36. 37 0. Ambros, Gef. der Muft IV. S. a4. 445. 

3) Bol. Seiſſert in der Bierteljaßrsfär. für Muftwiffenfäaft VII. 2tes Heft S. 100. 
v. Winterfeb, Giov. Gabrieli U. ©. 108. 105. v. Wafleneti, a. a. D. S. MT-UD. 
Ambros, a. a. D. II. ©. 518 ff. 
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Sweeling, hat umter ſechs von im noch Gefannten Toccaten fünf im Anſchluß an 
Merulos Form und nur eine in Gabrielis Weile geſchrieben. Gleichwohl haben 
feine Schüler in Norddeutſchland auf der Grundlage der letzteren weiter gebaut und 
fich eine Specialform herausgebildet, bei der fie mit einem gefangreichen, glänzenden 
Prätudium begannen, nah defien Abſchluß eine Fuge brachten, dann ein gangartiges 
Intermegzo einfhoben und mit einer neuen Fuge über das melodifdh und xhyt5nifch 
umgebildete Thema der erften ſchlofen, oder aud noch einen Anhang brillanten Pafr 
ſagenwerts braten. Torcaten von Reinken, Burtehude u. a. zeigen dieſe 
Form, aud nod die C-dur-Torcata von Sch. Bach hat fi. Pahelbel, feinem 
Zug zu einfadj« großer Formgeftaltung folgend, „ließ zwar im allgemeinen den auf 
Glanz und Bravour und Entfaltung breiter Harmonie -Maffen gerichteten Charakter 
der Torcate unangetaftet, aber von dem bunten Bielerlei an Iangfamen und ber 
toegten, fugierten und nit fugierten, einfaden umd paffagenreigen Süßen, was 
fonft ihren Inhalt zu bilden pflegte, wendete er fih ab. Im ftetiger Bewegung 
meift an einer oder einigen Figuren motiviſch ſich fortipinmend, rouſchen die beiten 
und größten feiner Torenten dahin, gewöhnlid; über wenigen (anggefaltenen Pedal: 
Orgelpuntten.‘) Seh. Bad endlich hat, indem er alles unorganifce Paffagemwert 
ausfhied, an Stelle des bloßen Motivs ein wirlliches Thema fegte und bei deſſen 
Durägfügrung eine beftimmte Stimmenzahl ftetig fefthielt, in der Toccate die höchſ. 
mögliche Durchbildung erreicht; er ſchließt ihr auch jederzeit eine Fuge an, in der 
das freie, phantaftifhe Weſen der Torcate eine Konzentration zu fefter, firenger 
Form erfährt. 


Todt, Auguſt, Mufifdieeftor und Orgamift zu Stettin, ift am 29. guti 
1833 zu Düfterort bei Ülermnde als der Sohn des dortigen Schalmeiſters und 
Drganiften geboren. Bon feinem Later erhielt er felhgeitig auch Muftfunterricht; 
früter Gefuchte er das Oymmaflımm in Stettin, erwarb fih Gier Bis zum 18. Ihr 
eine tuchtige Schulbildung und jegte Daneben unter Karl Tömes Leitung zugleich 
feine muſtaliſchen Studien fort. Nachdem er ſich entihloffen Hatte, die Mufit als 
Lebensberuf zu wählen, ging er 1856 auf das fünigl. Imftitut für girchenmuſit zu 
Berlin umd bildete fih Hier namentlid zu einem Meifter auf der Orgel aus, als 
welchen er ſich fpäter in Orgeftongerten, die er zu Berlin und anderwärts gab, 
durch; Beherrſchung der Technit feines Inftruments und durd) die Ruhe und Objel- 
ivität feines Bortengs envies. 1859 wurde er Geſanglehter am Gymnafium zu 
Vyrit, 1860 Kantor zu Küftein und feit 1863 Lebt er als Kantor und Organift 
zu Stettin, wo ihm 19641866 auch die amtliche Bertretung Karl Löwes über- 
fragen war. 1882 gab er feine Stellen auf und (ebt feitben mit Rompofition ber 
ſchãftigt zurüdgezogen in Stettin. — Bon Todt find die folgenden Orgel und 
firlicien Gefangswerte im Drud erihienen: 


¶ Sl. Spite, Vach I. ©. 108, au S. 96. 105 und andere Stellen. 
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Op. 2. 75 Orgeltadenzen und melodifce Proludien. 2 Hfte. Berli 
Bote & Bad. — Op. 3. 16 feidhte Choralvorfpiele. CEbendal. — Op. 5. 
Der praftihe Organift. 55 Prüludien in leiht ausfühebarer Form zu den 
efannteften Chorälen. 2 Pfte. Berlin, Shulge. — Op. 6. 4 Choräle zum 
Bolhagenfhen GB. Stettin, Prüg & Maui. — Op. 7. 12 melodiice 
Mdagios für Orgel, Langenjatze, Verlage-Eompt. — Op. 9. 6 Palmen für 
vierft. Chor. Berlin, Weinholg. — Op. 24. 40 Orgelfiüde in den gang 
barften Dur- und Volltonarten. Zum Gebrauch beim üffentl. Gottegbienft. 
4 Hfte. Berlin, Vote & Bad. — Op. 37. 2 Präludien und Fugen, Es-dur 
und D-moll. Offenbad, Andre. — Op. 44. Bialter und Harfe. Cheräle 
und geift. Gefänge mit Bor, Zwiſhen und Nadfpielen für Harmenium. 8 
Hfte. Berlin, Simrod. — Op 48-50. Präludienbuch für Orgel. 140 Vor 
Äpiele im Anlaß an das Schubertfche Ch.B. Nöslin, Handeh. au. 4%. — 
Op. 56. Kongert-Fantafie für die Orgel. Verlin, Sulger. -- Op. 3. 12 
melodiöfe Mdagios für Orgel. Cangenfalze, Beyer. — 4_Seftmotetten 
ffir gem. Chor. Geippin, Heffe — Murerdem noch verihiedene Orgeljite in 
Sammlungen. 






























Tonhalle nennt der Drgeldaner Goll (ogl. dan Art.) in Luzern einen 
Heinen, geihlofienen Raum mit nad dem Drgeldior ansmändendem Schalltrichter, 
in den er in einzelnen feiner Werfe die Vox humana und andere zarte Stimmen 
fegt, um dodurch einen befondern Ehoeffelt zu erzielen. Es wird über dieje Ein- 
richtung in der Orgel der Stadtlicche zu Aarau berichtet: „Bier Repifter: Vox 
humana, Voix e@löste, Bourdon d’Echo und Salicional, find in die Tonhalle 
verlegt, d. h. einen abgeſchloſſenen Raum des Dachbodens mit im Kirchenchor aus- 
mündendem Schallgang,“ und über die dadurch erzielte Klangwirtung in eiwos über: 
ichwenglicher Weife bemerft: „mon glaubt in weitefter Ferne Chorſtimmen zu ver: 
nehmen, von deuen indes jeder Erdenreſt abgeftreift iſt und denen das Ohr füß 
betroffen lauſcht, als Hänge geheimnisvoller Gefang aus einer beſſern Welt her- 
mieder."') Über eine ähnliche Einrichtung von Walder & Cie. vgl. man den Art. 
„Shaltrigter". Bd. I. ©. 159. 


Tonus faher, Sonus faber, Name eines alten Orgelregifters, vgl. den Art. 
„Glödleinton“ (&. 1. S. 454). Der fonderbare Name Tonus füber, oder 
eigentlid) beſſer „Fabritonus“, „Fabrisonus“, wie fon Adlung wil, wird fo 
crilart: „Fauxbourdon (ogl. den Art.) wurde in dem Munde der deutſchen Mufi- 
Tanten in „Saberton“ oder „Faberdon“ forrumpiert und dies wieder in „Fabri- 
sonus“ latinifiert.?) 


Töpfer, Dr. Johann Gottlob, der verdienftvolle Orgelbautheoretifer, war am 
4. Dezember 1791 zu NMiederrofle im Weimarifhen als der Sohn eines Leine- 
webers, der nebenbei aud) als erfter Geiger und Klarinettiſt im Adjuvantender des 


1) Bgt. Schweiz. Mufilsig. 1891. Nr. 18. &. 105. Die fraglice Orgel in Aarau mit 
50 I. Stn. wurde am 14, Juni 1891 eingenei. 
?) Val. Pacoter, Fundamentbud) von Hans von Conflanz. 189 
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Dorfes fungierte, geboren. Bon feinem Bater und dem Kantor Shlömitd in 
Roßla erhielt Töpfer, zugleich mit feinem Bruder Ernft, der nachmals als Organift 
zu Brügge lebte, den erflen Unterricht auf Violine, Klavier und Orgel. Ceine Weiter- 
bifdung in Weimar ermöglichte ihm die Unterftügung der Gutsherrin feines Dorfes, 
der Rätin Iagemann. Er bejuchte das Gymnaſium, dann das Lehrerjeminar zu 
Beimar, wendete fih aber dan ganz zur Mufil und ftudierte Theorie und Klavier: 
fpiet bei dem Stongerimeifter Defton des umd dem Kapellmeifter A. E. Müller, 
Viofinfpiel bei dem Mufitdirettor Niemann. Später beiränfte er ſich mehr und 
mehr auf die Orgel als fein Hauptinftrument, das er als dirtuofer Spieler in ſel⸗ 
tenem Grade beferrfihte und anf dem er ſich namentlich durch fein ernſt erbauliches 
Spiel im Gottesdienft, fowie als Improvifator durch eine fonveräne Beherrſchung 
der loutrapuultiſchen Formen hervorthat. Am 4. Iuni 1817 wurde er zum Mufite 
lehrer om Peheerfeminar zu Weimar beftelt und Hat in diefer Stellung, in der er 
fpäter mit dem Titel eines Profefjors geehrt wurde, länger als 50 Jahre durch 
Wort und Beifpiel treu gewirkt. Cine ganze Reihe von Schülern, wie A. Winter: 
berger, Br. Solle in Zeulenrode, Herm. Riedel in Neuftadt aD. Franz 
Sqhutze in Naumburg, Ludw. Anger in Lüneburg, Montag in Weimar, Karl 
Göge in Berlin, die Organiften Jucker in Bafel, Zeymer in Hof mv. a. 
verdanlten ihm füchtige Ausbildung und allſeitige Anregung. Schon fit 1820 Hatte 
er and) die Organiftenftelle an der Stadttirche zu Weimar als Stellvertreter des 
Organiſten Eylenftein umfonft verjehen, und erft 1830 erhielt ex felbft dieſe 
Stelle, die aber nur einen firen Gehalt von 12 Thalern gewährte. Überhaupt 
brachte es der allzubefcheidene Mann lebenslang nie höher, als zu einer Befoldung 
von 500 Thalern. Doch ließ ſich der von feltener Energie und Begeifterung Durch 
drungene durch die mancherlei Entbehrungen und Enttäufhungen, die er während 
feines fangen Lebens erfahren mußte, in feinem Streben nad den höchſten Zielen 
nicht beirren, wenn auch fein Charalter dadurch etwas Abgefhloffenes und Schroffes 
amnahın. Einen freundlichen Lichtblich in fein entfagungsvolles und arbeitsreides 
Leben brachte 1867 noch die Feier feines 5Ojührigen Dienftjubiläums, bei der ihm 
die Univerfität Jena ihr Doltordiplom Überreidte, die deutſchen Drganiften aber 
durch die Widmung eines prädtigen „Töpfer-Mbums für Orgel” ihn ehrten. Töpfer 
ftarb im 79. Jahr feines Alters am 8. Iuni 1870 zu Weimar. — Die ihm in 
Weimar unterftellte Orgel der Stadttirche, die 1810-1812 von Trampeli in 
Adorf erbaut und gänzlich mißlungen war, wurde für Töpfer die erfte Beranlaffung, 
ſich mit der Theorie des Drgelbaus zu beſchäftigen, und die reichliche Gelegenheit, 
die ex als viel geſuchtet Orgelrevident hatte, das ziellos- unſichere Taften der nur 
empiriſch· handweridmähig arbeitenden Drgelbauer zu beobadhten, brachten ihn auf den 
Gedanten, für das Gefamtgebiet des Drgelbaus fefte wiſſenſchaftliche Geſebe zu 
ſuchen und zu begründen. Er arbeitete fih in die Dathematit, Medanit, Aufti, 
Aeroftatit und Preumatil gründlich ein, dann ſuchte er, indem er vom erfahrungs- 
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mäßig Exprobten, von der gegebenen Beobachtung ausging, zu Principien zu ger 
langen, von denen aus alle beim Orgelbau in Betracht fommenden Größen und 
Werte rehnungsmäßig beſtimmt und zu Formeln von allgemeiner Geltung zuſammen - 
gefaßt werden Tonmten. Als Quinteſſenz der Töpferſchen Errungenſchaften bezeichnet 
Goltſchalg) das folgende: 

‚„2) Die Tonftenttion und Intonation der Zabialpfeifen, und was damit zu- 
fammenüngt, Gerubt auf folgenden Grundfägen: 1. Wenn in Pieifen von gleider Länge 
aber verfiedener Weite die Quffinfen mit dieiher Intenfuät färuingen follen, fe men 
fih die ihnen zugehörigen Luftmengen verpaften wie die lächen ihrer Cuerfänitte, oder 
die Duadrate ifter Dursmefler. — 2. Die Suftmengen folder Plefen, deren Flügen: 
infaft der Querfnitte glei, deren Längen aber verfieden find, wlfen ſih bei oleider 
Intenfität der Scwingungen umgetehrt verhalten wie die Oundrahpurgen ans den Längen. 
— 3. Bern die Fuftmengen und Längen glei, die Quericnitte aber verjfieven find, jo 
in die Größe des Auffcnitts migt von der Größe des Querfnitts, fondern von der 
Größe der Suftinenge abhängig. — 4. Wenn die Längen gleid, die Querfenitte verfieden 
umd die Suftnengen mit den Duerfnitten proportional find, fo verhalten ſih die Größen 
der Anficnite wie die Ouerfänitte, oder vielmehr, wie die den beiden Pfeifen zugehörigen 
Euftmengen. — 5. Wenn die Lingen und Onerfänitte glei, die Qufimengen aber ver 
i6ieden find, fo mäffen die Auffgnitte mit den Grüßen der Luftmengen probertionaf 
Bleiben. — 8. Wenn die Suftmengen und Duerfgnitte glei, die Längen verffieden find, 
fo verhalten fi die Auffänitte wie die Quadrattwurzeln ans den Längen. — 1. Die Auf: 
fänitte verfdiedener Pfeifen verhalten fi6, wie die zugehörigen Kufimengen und wie die 
Dnodratwurgeln aus ihren Längen. — 8. Die Luftmengen flefen in näferem Bezuge zu 
den Auffmitten, und e& Lnnen daher iefelben mir in dem Falle mad den Querfänitten 
beftiinmt erden, wenn dieſe mit den Aufſchnitten in einem Vertältnis Bleiben. — 9. Die 
Stärke des Tones (Intenfät der Schwingungen) ift von den Duerfcnitten und der Luft- 
menge, die Schärfe und Helligteit des Tones (feine Rlangfarbe) aber von dem Aufigmitte 
und der Fuftmenge abfängig. -— 10. Wenn die Mangfarbe irgend einer Stimme ſich nad) 
Höbe und Tiefe nigt verändern fol, fo müffen die lägeninhalte der Querfgjnitte der, 
Unteroftaven nach dem Berfältnis 1 : yS zunehmen. 

b) Zei der Menfur der Zungenfimmen find folgende Gefege maßgebend: 1. Bei 
Stäben von gleicher Dide, aber ungleider Länge leben befanntfi ihre Schoingungezehten 
im umgetehrten Verbäftnis der Duadrate ihrer Längen, oder audh: die Längen verfiie- 
dener Zungen verhaften fih umgelehtt, wie die Duadratwurzeln ihrer Schhvingungszahfen. 
— 2. Da bei einerlei Tonhöhe die Mangfarbe ebenfo von der fläde der Zunge abhängig 
iR, wie bei Sabiaffimmen von der Fläfie des Querfänitis der Pfeife (1 : yB, als dem 
einer einfeitligen Mangforbe und Stärke eutfpregieuden Berfättnie), fo Täßt fih daraus 
fofgern, dafı au) die Flädie der Zungen, weliie bei verfiedener Tonfüte enerlei Mang 
farbe befaften folen, nad; diefem Verhältnis zu- oder abnehmen muß. — 3. Wenn die 
Fingen und Breiten der Mefing- und Luftzungen einander proportional gefegt werden, fo 
verfaften fi die Diden der uftzungen wie die Quadratourzehn aus den Diden der 
Meifingzungen. — 4. Bei gleier Tonfäge wädft oder nimmt die Alangflärte ab mit den 
Brodulten aus den lägen der Zunge in ihre Chtwingungweiten. — d. Die Klangflärte 
verfiiiedener Zungen von gleicher Tonhöhe ift den Duadratrwurgeln aus den Produlten 











































9) Sat. Dr. Job. Gottlob Zöpfer + Cine biogr. Stige von A. W. Gottiealg. Weimar 
1806. Kühn. ©. 16- 10. 
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ibrer Flacen in ihre Schwingungeweiten proportional zu ſehen. — 6. Zungen von ver- 

f&iedener Tondöge äußern einerlei Rlangfärte, wenn fih die Produfte ans ihren Sawin- 

gungsweiten in ihre (läcen umgelehrt zu einander verhalten, mie die Quadrate der zu- 
gehörigen Shroingungsgalen. — 7. Bei ungleider Tonhühe tünnen die verfiidenen 

Shroingungsweiten den Berfäftnifien, in melden die Breiten zu ihren Längen ſehen, 

umgetehet proportional gefet werben.“ 

Nach diefen Fundamentaffägen (ehrt dann Töpfer die Auftmenge für jede ein- 
zelne regel gebaute Pfeife finden, und nad diefer aud die Weite der Pfeifen: 
mindungen, der Bohrlöcher nad) den Kanzellen, die Gröhe der Kanzellen, Windfaften 
und Kanäle berechnen. And) für do Gebläfe, die Mechanit u. ſ. w. find in feinen 
Schriften Mare und fihere, auf reichſte Erfahrung gegründete Ratfeläge und erprobte 
Angaben zu finden, und wenn aud die Theorie des DOrgelbaus ſchon jegt über 
Töpfer hinausgetommen if, von feinen Grundlagen wird fie doch immer ausgehen 
müffen. — Wir verzeichnen nun nod Töpfers Schriften über Orgelbau 
und feine Orgeltompofitionen: 

a) Säriften: 1. Die Orgelbautunft nach einer neuen Theorie 
dargeftellt und auf mathematiihe und phyfifaliiche Orundfäge geftügt mit vielen 
Tabellen Aber Menfur, Auftzufluß und Mündung der Pfeifen, fowie über die 
damit übereinftimmende Bohrung der Windfaden, angewendet auf mehrere Ent- 
mwürfe zu Meineren und größeren Orgelwerlen, in welden die Größe der Bälge, 
Bindfanäle, Windfaften und Windladen, fowie die Einrihtung der Dedanit 
ad) einer zuvor beftimmten Dispofition angegeben it, nebft einer Amveifung, 
wie neue Orgewerte mit Genauigfeit probiert werden Yünnen. Ein nubliches 
Hüfsbud, für ale diejenigen, welge neue Bauten mit Sicerheit übernehmen 
oder fih) über den wahren Zuftand vorhandener Orgeiwerte fißer und gründlid) 
unterrichten wollen. Weimar 1833. Hoffmann. 8%. — 2. Erfter Nachtrag 
zur Orgelbautunft, welder die Vervollländigung der Menfuren zu den 
Labialftinmen und die Theorie der Zungenftimmen mit den dazu gehörigen 
Denfurtahelen, mebft Amveifung zur Verfertigung derfelben enthält. (Ebendaj. 
1834. — 3. Anleitung zur Erhaltung und Stimmung der 
Orgel. Iena 1840, Mauie. 2te Ausg. 1865. 56 ©. 8%. — 4. Die 
Sheiblerfhe Stimm-Methode leiht jaßlich erklärt und auf eine meue 
Art angewendet. Erfurt 1842. Körner. — 5. Die Orgel. Zwed und Be: 
ſhoffenheit ihrer Teile, Gejege ihrer Konftruttion und Wahl der dazu gehörigen 
Materialien; von dem Orgelbau-Aecorde, nebft vorteilhaften Bauentisürfen für 
Vandgemeinden; von der Unterjugung alter, chadhafter Orgeln, Berfertigung 
umfaſſender Reparaturanſchläge, Intonation, Stimmung, und von der Prüfung 
und Übergabe neuer Werke. Cin Handbud) für alle Orgelfreunde, insbefondere 
für Baubehörden, Superintendenten, Pfarrer, Seminarlehrer, Organiften, Kan- 
toren, Säullehrer, Mufiftudierende, Kirchen - ommiffionen,, Gemeindevorfteher 
und Orgelbauer. Mit einer Kupferplatte und vielen eingedrudten Zeihnungen. 
Erfurt 1843. Körner. 2te Ausg. 1862. X u. 200 ©. 8%. — 6. Lehrbuch 
der Orgelbaufunft nad den beften Methoden älterer und neuerer in ihrem 
Fade ausgezeichneter Orgelbanmeifter und begründet auf mathematifdje und phy- 
Mtatife Gefege. Bearbeitet in zwei Teilen oder vier Bänden, mit einen 
fasten Atlas fein lithographierter Plano- und Foliotafeln. Weimar 1855. 

Rümmerle, Enentl. d. evang. Rirdenmufit. TIL. 40 
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B. F. Boigt. M. 8°. 1. 1.2. LX, XXXVIII und 1002 ©. 11.3. 4. 
XXXVI, XXIV und 1043 ©. — Diejes Wert ift die mit Tüpfers Er 
rungenſchaften bereicherte deutſche Bearbeitung des älteren „L’Art du facteur 
d’Orgues“ von Dom Bedos de Eelles (vgl. den Art.). Es ift jetzt im 
mener Deorbeitung von dem Paftor Mar Allihm zu Ahenftedt unter dem 
Titel eribienen: Die Theorie und Praris des Orgelbaus. Zweite 
völlig umgeorbeitete Auflage des Fehrbuds der Orgelbaufunft von 9. ©. Töpfer. 
Für den Gehraud) des Orgelbauers, Orgelrevifers, Organiften und Arditelten 
Herausgegeben zc. Mit las von 65 Tafen. Weimar 1888. Bern. friedr. 
Voigt. gr. 8°. XXII u. 953 ©. — b) Rompofitionen: 1. 36 Kadenzen 
umd furze Borfpiele in allen Moiltonnrten. Erf, Kür, 2. 35 Kadenzen und 
Heine Vorfpiele in allen Durtonarten. Ebendaj. — 3. Orgelftide veric. Art. 
Leipzig, Peters. — 4. Allgemeines und vollftändiges Choralbu®, 
gunüchft zu dem Dresdner, Weimorifcen und Erfurter Gefangbud. Die Me 
kodien nad) Hiller, Rempt und Fifcer, gefegt und mit vierftimmiger Harmonie, 
mebft furzen doppelten Sroifdenfpielen herausgegeben. Crf., Körner. au. 4°. 
Im mehreren Ausgaben. — 5. Theoretifhrpraktifhe Organiiten 
Ähufe, enthaltend die volftändige Harmonielehre nebft ihrer Anwendung auf 
die Kompofition der gebräuglicften Orgelftüde. Erfurt, Körner. qu. 4. — 
6. Sämtlige Orgeltompofitionen x. Cbendaf. 8 Hefte, darunter Heft 
3. Songertfantafie C-moll. deſt 4. Sonate D-moll. Heit 6—8. Shot 
voripiele; fümtlih au einzeln erfhienen. — 7. Choralbud zun 

fden Gelangbudh mit Bor- und Swilhenfpielen, I. d. Choräle. II. Bd. Son 
viele. Weimar, Kühn. qu. 4°. te Aufl. Ate Aufl. Mevidiert umd fehr vermehrt 
von A. W. en 1878. VIII u. 179 ©. 4. — 8. Orgel» 
weihe. Kantate fir Chor, Sopr.-Solo und Orgel. U. Ebendal. — 9. 
20 teihte Choralvorfpiele. Chendaj. — 10. Stomgert-fgantafie mit 3 Dan. 
Vedat. Leipzig, Schubert. — 11. 20 Fugen für Orgel. 4 Hefte. Pi 
Rieter- Biedermann. — 12. Choralftudien. Die ſchönſten Choräle der 
evang. Kirhe in mehrfacher Bearbeitung mit zahlreihen Tor, Zwifcen: und 
Nadıpielen. Zum Studium, fewie für den Kirden- und Komzert-Gebraudi, her 
ausgegeben von A. B. Gottidalg. 4 Hfte. Leipzig, Zehel. — 13. Kongert 
Fontafie über „Ielu meine Fremder. Leipzig, Siegel. — 14. Glohe 
Konzert» Fantafie über „Made dich mein Geift bereit”. Ebendal. — 
15. Konzert: Fantafie über „Was mein Gott will, geſcheh allzei 
Ebendaf. — 16. 20 größere Orgelvorfpiele für den Kirden: und Konzert 
gebrauch, herausg. von M. W. Gotticalg. Leipzig, Zehel. — 17. 20 Bar- 
fpiete umd Fugen für Orgel. Herousgeg. von A. W. Gottfdalg. Ebendaf. 






























Traftur als Orgelterminus bezeichnet „den ganzen Begriff der Abftraften, 
von trahere, ziehen,“ wie Adlung ertlärt, d. h. die aus mehreren Gliedern beſte- 
hende Zugseineichtung, weldie jede Tafte der Klaviatur mit ihrem Spietvenfil am 
der Windlade fo verbindet, daß dieſes durch den Niederdrud der Tajte geöffnet 
werden fann.') Die eigentlich ziehenden Glieder in diefer Mechanik find, „die langen 





) Alliön , Theorie und Propis des Orgelbaus 1888. &. 632. 633 findet Namen wie 
Zraftur und Regiftratur „mit befonders zwecentjprechend“ und ſucht nach „bezeidnenden 
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fubtiten Höfgernen Stangen,” oder femalen und dünnen Bänder der Abſtrakten 
(ogl. den Art.). Da aber die Zugsrictung nicht durchaus gerade bleiben Tann, fon« 
dern Ablentungen umd Übertragungen unter techtem Wintel notwendig macht, fo find 
als Zwiſchengüeder der Traftur noch zweiarmige Hebel einzuſchalten, deren Arme 
rechtwinlelig zu den beiden Zugsrichtungen fthen. Diefe Hebel Haben bei der 
älteren Wellenmechanit (vgl. den Art.) die Form von höfgernen Wellen mit 
zwei Armen, bei der neueren Wintelmeganit (vgl. den Art.) aber, die von 
Winteln, deren Schenfel die beiden Hebelarme find. De einfacher die Gefamttraftur 
eines Werles angelegt und je direlter fie geführt it, fo daß zur Verbindung der 
Taften mit den Spielventilen mur die unumgänglig notwendigen Biifdenglicder 
eingefchaltet werden müflen, deſto beffer jür Spielart und ſichere, prompte Wirkung 
it fie. Es erfordert deswegen die Anlage der Traktur in jedem einzelnen Falle 
beſonderes praftifipes Gefhid uud einen ſiceren Blick für vorteilhafte Raumbenligung 
von feiten des Orgelbauers. Neuftens will man diefen ganzen Medanismus, der 
in feiner mehr oder weniger fompligierten Bufommenfegung allerdings manden 
Wechſelfallen unterworfen ift und eine abſolut here Wirlung nicht immer verbürgt, 
duch die Röhrenpneumatit (vgl. den Art.) oder and) durch eine elektriſche 
Trattur erfegen. Ob aber diefe Neueinrichtungen wirfid, praftifh und dauerhaft 
find, wird eine längere Erfahrung erft zu emveifen Gaben. Für die Kircheuorgel 
fünmen fie taum ſchon allgemeiner in Betracht tommen. 


Traktus,) einer der wechſelnden (um „Proprium Missae® gehörenden) 
liturgiſchen Geſange des Hauptgottesdienftes, der feine Stelle neben Graduale 


deutfien Ausprüden“ für diefelben, Er möte für Traltur „Spielwert“, und für Regi- 
featur Stimmiert“ vorihtagen. fein, abgefehen davon, daß diefe ne 
You ganz Sezeißmend und dedend find, haben folde hergebratuen Bejeidnungen ein gutes 
Äprasigebräudilitien Reit, gegen das fer aufzulommen if. 

*) Eine fürze Grörterung Über den Namen, der mit trahere, ziehen, zufammenbängt, 
erifjeint Hier zunäct vomnöten. Es gab diefer Naure „den Eituegifern Anfaß, den Gefang als 
einen Innghingezogenen, fhfeppeuden zu erllären," weil fie dan feiner Ber 
omg für die irchlühe Teanerzeit geredt werden zu müfen. ünd diefe ErMfärung if aus; 
die von alten und neuen Sceifttellern am allgemeiuften angenommene geblieben. Bat. . 8, 
Walıher, Muft. er. 1132. ©. 013 — bier wird, geflügt auf Prätorius, Syat. mus. 1. &. 
46 und Du Canges Glossar erflärt, der Traftus werde „Ihr langfam (tractim, & tr 
hendo)“ gefungen — und noch eute Shocberlein-Niegel, Stat I. S. 109; P. Kormmüler, 
dr. der firt. Tonlunfl 1870. S. 445 (Hier unter Berufung anf den Kardittal Bann), und 
d. a. — Dagegen mat P. Kienle, Choralfgule 1684. ©. 108. 109 geftend: „der Traltus 
iR ein Gefang, der ohne Unterbredung durch ein Reiponforium oder eine Antipfon gefungen 
wird, Diefen Sinn Hat nah dan Liturgiter Thomafi der Name Traftus (= tractim ca- 
nere, in einem Zuge, ohne Unterbregung fingen). So erllärt den Unterfcied aud Ama- 
tarins (Hoc diflert inter xesponsorium, ci chorus respondet ot tractum, cui nemo). 
Man fünnte den Zraftus wohl laugſamer fingen; do4 deutet feine ganze Modulation mehr 
ein raſches ließen, ein fäftiges Strömen an.“ Was fodann das „Cigentimlice des Traltu 
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(gl. den rt.) und der Sequenz (vgl. den Art.) zwiſchen der Leftion der Epiftel 
und des Evangeliums Hat. Während die morgenländifce Kirche das dem Graduale 
folgende Halleluja (vgl. den Art.) das ganze Kirchenjahr Hindurd fingen ließ, 
feste die mittelalterlich lateiniſche Kirche für die kirchlichen Trauerzeiten, alfo für die 
Avents- und Poffiongzeit von Septungefimä bis Oftern und in der Totenmeffe, ar 
feine Stelle den Traftus. Diefer beſteht „aus drei bis ſechs Pialmerfen, mehr- 
mals aus einem gangen Palm. Deder Vers hat eine agefiloffene Melodic. Man 
tönnte das Ganze eine ſehr reihe Pſalmodie nennen. Es fommen nur die zweite 
und adite Tomart vor. Die Melodie ift erbaut aus einer nicht gar großen Anzahl 
von Formeln oder Motiven, die fehr kunſtreich zu ſchönen Delodien verſlochten find. 
Oftmals find mehrere Verfe ganz gleich. Diefe mit einer abfihtlicen Beihränfung 
fomponierten Melodien eine geraume Zeit Hindurd gefangen, bringen den Eindrud 
einer gewiſſen Eintönigteit hervor und ‚darauf mag auch ihr Faftenharatter beruhen. 
Dan kann die Berfe von zwei Chorfeiten, oder abwechſelnd von zwei oder drei 
Sängern oder Sangerpaaren fingen Laffen.” — Die deutſche evangeliihe Kirche 
Hat die Traftus zunädft ohne weiteres, foweit fie „rein“ waren, herlbergenommen 
und in der hergebrachten Weife lateiniſch und deutfc fingen laffen.!) Doch erlangten 
in ihrem Gebraud bald zwei derfelben: Aufer a nobis, Domine — Nimm 
von uns, Herr Gott (vgl. den Art. 2. II. ©. 375—377) und Domine, 
non secundum peccata nostra — Ach Herre Gott, handle nicht 


als Bußtied,“ als Gefang für die lirchtice Erauerzeit anlangt, bemerft P. Kienle wei 
iturgifer haben dies oft vergebens zu erffären geſucht, weil fie bloß den Tert beaditeten, wäh- 
rend das entfheidende Moment in der Melodie liegt. Zumeilen haben Graduale 
und Zraktus den gleichen Tert; dennoch ift der Traltus das Lied der Bußzeit, während das 
Sradunle diefen Eharatter nit trägt. Gin Baftengefang wird der Zraftus zunäfft dadurk, 
daß er am Stelle des Alleluja tritt. Diefes ift immer ein Pegefang; auf einmal 
bleibt es aus umd der ſchlichte Zraftus mag nun auch in feiner Art recht lieblich modulieren 
it find aber die Gefüßle froßen, freudigen Heffens — vgl. au 
(mtony, Archäol.-fiturg. Lehrbuch des greg. Kircengef. 1829. ©, 
11 — nicht ausgefäloffen. Der Trattus vom Sonntag Lätare if fehr freudig, auch der von 
Auinguagefimä entgäft feine Andeutung von Trauer, fondern große fefliche Bervegung. 
Mit Reit fagt Amalarius: tractus aliquando tristitiam sonat, aliquando laetitiam.“ 
— Eine weitere Ableitung des Namens Traltns iR noch die uon traho, traxi, tragen, weil 
ex gefüngen wurde, während das Leltionarienduch vom Epifelpuft zum Gvangelienpuft getragen 
wurde. gl. Grow, Diet, of Music. IV. &. 800. 

') Bol. z. ®. Marl Branden, RD. 1540. Pfalz-Neuburg. 8. 1543. Bommerniäe 
8-D. 1503. Hier wird ausdrüdlih die alte Gefangsweiße der Traltus fo vorgeſchricben: 
Zrei Anaben beginmen: Domine non secundum peccata nostra facias nobis, neque 
secundum iniquitates nostras retribue nobis. Zwei andere Knaben fahren fert: Domine, 
ne memineris iniquitatum nostrarum antiquarum, cito anticipent nos misericordiae 
tuae, quia pauperes facti sumus nimis. Der Chor beffießt: Adjura nos, Dous salu- 
taris noster, et propter gloriam nomini tui, Domine, libera nos et propitius esto 
‚peccatis propter nomen taum, 
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mit uns xc. vormwiegende und mehr und mehr ausfefichliche Geltung und wurden 
entweder in Traftusform von „der ganzen Kirche“ geſungen, ) oder aber, wie es 
der Weiſe der evangelifhen Kiche mehr entſprach, zu Gemeindeliedern umgedichtet, 
von denen ja das „Nimm von uns Herr, du trewer Gott“ (vgl. den Art. 
®. II. ©. 374. 375) von Martin Moller ein Kernlied unfrer Kirche geworden 
iſt) Auch andere entſprechende Lieder wurden an der liturgiſchen Gtelle des 
Traltus gefungen; fo finden ſich ausdrlidlic vorgefhrieben: „an Seragefimä und 
hernach: Es woll uns Gott genädig fein, in der Faften: Erbarm did 
mein, o Herre Gott oder: D Herre Gott, erbarme dich.“ — Die 
Reftourations-Liturgiter der Gegenwart verlangen in der Baffiongzeit ftatt des Hal 
leluja ein bloßes Amen, oder aber einen Traftus, wobei jedoch Layriz Gemerkt, daf 
die „alten Traften nicht wieder Herftelbur“ feien.‘) 


Trampeli, Gebrüder, Drgelbauer zu Adorf an der Eifter im Kurſächſiſchen 
Vogtland. Es waren die drei Brüder: Chriftion Wilhelm, Yohann 
Gottlob und Johann Paul, vom denen der lebtgenannte der ältefte geweſen 
zu fein ſcheint. Denn von der früheften Orgel, die als von den Trampelis erbaut 
genannt wird, der Orgel zu Marft-Selb 1763, ift bezeugt, dab Johann Pant 
fie allein erbaut habe.) Crft nad langem giviſchenraum wird dann weiter die 
Orgel der Nitofaifirhe zu Leipzig mit 49 Stimmen auf 3 Manualen und Pedal, 
als von den beiden andern Brüdern, Chriſtian Wilhelm und Johann 
Gottlob, 1790-1793 erbaut, angeführt‘) Die Revifion dieſes Wertes durch 
Ioh. Adam Hiller und den zu feiner Zeit namhaften Organiften Dav. Traugott 
Nicolai aus Görlig ergab, daß dasfelbe „nah Silbermannſcher Art vortrefflich 
angelegt und ausgeführt“ fei. Auch von der 1794 aufgeftellten Orgel zu Zütfchen 
(25 Stn. 2 Man. und Pedal), die als das fünfzigfte Werk des Gefhäftes von 
dem Bruder Johann Gottlob, der alfo wohl der jüngfte war, „ganz allein“ 





') Wie foles Ion die Lauenb. E. O. von 1585 ausdrüdtich verlangt Hat. 

) And dag Aufer immensand aufer jram von Georg Thymus, das Wader- 
tage, Sirhenlied I, Bor. &, IX „eines der großartigen und ergreifenbflen Lieder, die je 
gebetet oder gefungen worden“ genannt Hat, ift eine Umdichtung des andern der obigen Trattus, 

3) Bgl. Braunſchw. . 1531. Lauenb. K. O. 1595. Schlesw.-Holf. R.-D. 1542. 

4) Bol. die Agende für die Hof und Domkirhe in Berlin, 1822. Dächſel. Ordnung des 
Hanpt-Gottesd. 1854. Schmeling, Gottesdienft-Ordn. auf Grund der aften Märkiften Ord⸗ 
nungen. 1859. Layriz, Kern IV. ©. VI und Rr. 25. ©. 20. 21. Bei Schoeberlein-Riegel, 
Schatz I. Nr. 151-156. S. 228—235 findet man die beiden Traftus, die für die evangeliſche 
Kirhe in Vetraft Iommen, neo den aus ifnen gebieten Federn mitgeteilt. 

*) Bol. Qudwig, Traltat von den unverffämten Entehrern der Orgel, Erlangen 1764. 40. 

) Diefe Orgel trat an die Stelle eines Wertes, das 1597—1598 erbaut, 1692 repariert, 
1725 von Johann Scheibe gründfi; erneuert und 1750 von Zah. Hildebrand nogmals 
aufgefrifgt worden war. Bal. Gerber, Neues Ley. IV. ©. 381. 382. Spitta, Bach II. ©. 
110. 117. 
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gebaut worden fein foll, wird noch bezeugt, fie fei „munderherefich intoniert“ ger 
wefen.') Anders lautet dann freilich das Urteil über die 18101812 von „Tram: 
peli in Mdorf“ erbaute Orgel der Stodtfiehe zu Weimar. Sie war „gänzlich mif 
glüct“ und veranlafte ebendeswegen Töpfer (ügl. den Axt.) zu feinen eingehenden 
Studien Über die Theorie des Orgelbaus, die ja dann fo widtige Refultate er- 
gaben.) — Im ganzen find von den Gebrüdern Trampeli „mehe denn 100 größere 
Drgehverte erbaut" umd zahlreiche Reparaturen jeden Umfangs ausgeführt worden. 








Transmiſſion nennt man eine Einrichtung in der Orgel, durch die es 
möglich wird, alle oder einige einem beinmten Manual zugehörigen, alfo auf einer 
eigenen Windlade ftehenden Stimmen einzeln und felbftändig, nicht nur in der ber 
Äränften Weife wie wittelſt Koppelung, auch auf einem andern Manual oder im 
Pedal fpielen zu Können. Die bis jegt gewöhnliche Art dieſer Einrichtung für die 
Säleiflade beichreibt Tadegaft jo: 

„Benn entweder alle oder mur einige Stimmen einer Windlade als felbftändige 
Stimmen Oramäbar fein folen, fo muß die Windiade doppelte Kanzellen, Schleifen und 
Peifenfüe Haben. Sollen 5. ©. die größeren Stimmen einer Hauptwerfeteindfade als 
felbftändige Pedalflimmen brauchbar fein, jo erhält die Windfade von C—c! oder d! 
Dovpeltanzellen, wie für eine gewöhnliche Bedaltoppel auch. Sollen viefleiht die fanfteren 
Stimmen des Hauptwerfs felbftändig auf einem zweiten Manual benüßt werden, fo er- 
Hält die Windlade durchgängig Doppellanzellen, Die beiden Schleifen, welde dur einen 
ſchmalen Damm oder auch nur durd Stifte voneinander getrennt iverden fönnen, bededt 
ein Bfeifenftod. dür jede Pfeife der Gereffenden Stimme werden zei Lüer gebohrt, 
eines aus der Manpelle des Yauptwerfe, daB andere aus der Nanpelle des Bedals oder 

Beide er gehen durd) den ganzen Peifenfiod und ihre Bohrung 
mio des Quftbedarfe der Peife fo groß fein, daß fi) die Luftihte beim 

Grlfingen der Bfeife nit merfic) verändert, e& mag nun der Wind aus einer Kanzelle 

und einem Loch oder aus beiden der Pfeife zuftrömen. Auf den doppelt gebohrten 

Bfeifenftod, der für jede Pfeife zwei Lücher Hat, wird eim zweiter Pfeifenftod gelegt, auf 
den die Pfeifen gefelle werben. In Liefem erhalten die einfacjen Pfeifenfüdier die zur 

Charalteriſtit des Tones erforderliche Größe, müſſen aber jedenfalls ter ausfallen, als 

die im dem untern Pfeifenftodt befindlichen doppelten Löcher. Diefe Tetern werden mit 

Heinen Ventilchen bededt, welche nur aus runden Lederſtüdchen mit einem Schranz zum 

Anfeimen belegen. Der obere Pfeifenftod wird von einem Loch bis zum andern ſoweit 

ausgehöhlt, daß die beiden Bentilhen zum Aufgehen Raum Gaben und daher der Wind 

in das obere Pfeifenfod gelangen Tann.” 

Dede fo eingerichtete Stimme erhält zwei Regitergüge, den einen auf ihren 
avier, den andern auf dem andern, auf dem fie ebenfalls benügt werden fol. 
Bird das eine gezogen, fo erflingt fie im Hauptwerk, wenn das andere angezogen 
wird im Pedal oder im zweiten Manual und wenn beide, in beiden Klavierem — 



































') Bal. Guſſav Nouenburg bei Schilling, Univ.-Ler. der Tontunft. VI. &. 878. 679, 
9) Bgt. Alibm, Theorie und Brorid des Orgelbaus. 1888. ©. 17. 
®) Bat. Töpfer, dehrbuch der Drgelbaulunft 1865. IL. 2. ©. 1022-1024. Ali 


und Vraris des Orgelbaus. 1888. S 066-608, 


1, Theorie 
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Ein franzöſiſcher Orgelichriftfteller, der Abbé Ply, hat 1880 mit großer Emphafe 
auspofaunt, der Paris Lhoner Orgelbauer Merklin fei der Erfinder, oder zum 
mindeften der Entdeder dieſer Transmiffionseinrihtung.') Allein nicht mur, daß 
Ladegoſt dieſelbe 1855 als eine „nicht neue” mitgeteilt Hat, fie war ſhon Werd- 
meifter und Adlung befannt.?) Werdmeifter jah in ihr allerdings ein „fein 
Compendium vor arme Kirchen,“ aber er machte auch darauf aufmerffam, daß fie 
eine ſehr genane und forglice Windführung verlange. Auch Adlung hielt es fiir 
einen großen Vorteil, wenn in der Dispofition etliche Stimmen dureh zweherley 
Büge ins Pedal und Manual gebracht werden. Deun ob man zwar alle Stimmen 
der Manuallade mit dem Pedole durch das Koppel vertuiipfen Tann, jo Hat doch 
dies viel incommoda bey fih, und man kann mit die nötigen Veränderungen 
Haben, ſoudern alles gequidfe ift gleich mit im Pedal.” Er verzeichnet auch ver: 
ſchiedene Orgeln feiner Zeit, welge die Transmiffion bei einzelnen Stimmen, auch 
bei Schnarrwerlen hatten. — Zwei Transmiffionseimihtungen der Gegenwart find 
noch nicht weiter belannt geworden: die eine von Emit Röver (vgl. den Art.) in 
Hausneindorf geht auf dem Wege der Koppel vor, die andere von Sander (vgl. 
den Art.) in Braunſchweig ift auf deffen pneumatiice Kaftenlade angewendet.) Beide 
ermöglichen die Transmifjion ſowohl in ein anderes Manual, als aud im eine 
andre Oltave. 





Transponieren auf der Orgel. Zur Zeit, da die Orgel bei aller lonzer- 
tierenden Kirchenmuſit den Oeneralbaß mitzufpielen Hatte, bot der Umftand, daß fie 
allgemein im Choͤrtou, d. h. einen ganzen Ton höher als der gewöhnliche, 
höhere”, und gar anderthalb Töne höher als der tiefe Kammerton geflimmt 
war, mehrfache Schwierigfeiten, die man auf verſchiedenem Wege zu beſeitigen fucte. 
facfte Mittel der Abhilfe, die Orgel ebenfalls in den Kammerton zu fegen, 
wurde im vorigen Jahrhundert nur erſt ganz vereinzelt angewendet.‘ Ferner lonnte 
an den Generalbaß umfhreiben, oder aber der Organift mußte ohne weiteres and: 





») Sal. vih, Da Facture moderne 1930. S. 207-210, wo gefagt if, die Sache 
„west point une invent nto; mais, ’abord mal congue et plus mal appliquie 
encore, elle &tait reste oubliee dans une orgue de Rome, construit par un faetcur 
allemand, Schaible: c'est IA que M. Merklin la decouvrit lors de son sejour dans In 
Ville-Bternelle.“ 

») Bol. Wertmeifer, Orgelprobe 1710. S. 42. 
81. 82. ©. 192. 198. 

9) Bat. Aihn, a. 0. D. S. 68%. 
Taf. XLII. Big. 5. 6. 

) Sitbermann fimzte die Orgel der Frauenlirte zu Dresden im Kammerten, was 
als Ausnahme befonders hervorgehoben wurde. Bol. Reinhold, Poenſae Gedanten bey Ge- 
feganteit der fhönen neuen Orgel x. 1736. ©. 2%. Dazu meint dann allerdings Agrilofa 
dei Adfung, Mus, mech, org. 1. S. 199: „und dergfeicen giebt es ibo, niht mur in Dres- 
den, fondern aud) an andern Orten mehr.“ 








Abfung, Mus. mech. org. I. ©. 








. ©. 301 und Atlas Taf. XXIX. fig. 6 und 
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vonieren. Dazu bemerkt aber Adlung: „zu dem erften Hat man nicht allegeit Muße, 
und das andere Tann nicht eim jeder Organift.“!) So war man genötigt, den 
Drgeln entweder einige im Rammerton ftehende Stimmen als bejondere Kammer- 
regiſter (vgl. den rt.) beizugeben, oder aber das Rüdpofitiv mit einer Mechanik 
zur Berfhtebung der Klaviatur zu verfehen, durch die der Kammerton erzielt und 
die deshalb mit dem Namen Kammerkoppel (vgl. den Art.) oder Trans- 
pofition bezeichnet wurde.) — Die Holzblasinftrumente gehen erfahrungemäßig, 
term fie einige Zeit geblafen werden, in die Höhe, und de ſich im foldem daü 
die Orgel nicht anbequemen fan, war bei der älteren Kirchenmuſik auch diejer Um- 
fand zu beachten. Ieer Holzbläfer Hatte zwei Inftrumente zur Verfügung und fo 
tonnten „alle durch Überhlafen unxein im Ton gewordenen Flauti traversieri, 
Oboi, Fagotti ete. weggelegt und durch neue abgelöft werden.“) — Für das 
Spielen des Choral zum Gemeindegefang haben die Choralbücher der Gegen- 
wart das früher öfters ebenfalls nötige Transponieren durch entſprechend tiefere 
Aufzeichnung meift Überflüffig gemadt.‘) 





Trau auf Gott in allen Sachen, Choral. Yuftus Siebers Lied über 
den vollsmäßigen Sprud „Wer Gott vertraut, hat wohl gebaut“ erſchien in feiner 
„Bortifierenden Jugend“, Dresden 1658. &. 360 und ift in älteren und neueren 
Gefangbüc—ern ziemlich verbreitet. An eigenen Melodien für dasfelbe ver- 
zeichnet Zahn im ganzen 11, die aber in Wirklicteit auf 8 ganz voneinander 











’) Bol. Adlung, a. a. D. I. ©. 199. 194, mo noch weiter bemerlt wirb: „Wollte man 
fagen, der Organift müffe das Zransponieren Ternen, fo Bient zur Antwort, dafı es leicter in 
Tangfamen Bäffen gehe, als in andern, die gefftwinder Capriolen voll find. Freytig fetten fie 
es fernen, aber es heißt aud) Gier: das Wort faffel nidt jedermann.“ 

3) Im der Orgel der Stiftsfirie zu Halberfadt, 1718 von derbſ & Sohn aus Magte- 
burg erbaut, waren „auf bepden Seiten noch zwey befondere oder Mebenliauiere. Das eine 
Rand im Kammertom, das andere im Corton, und Tonnten alfo dren Organifen auf 
einmal Spielen.“ Bol. Adlung, a- a. O. 1. &. 230. — Mber die Einrichtung einer „Rla« 
viatur zum Transpomieren“, 1845 von Cavaili-Col in der Drgel der Kirde von 
Saint-Rog in Paris gebaut, vgl. man Alihn, Theorie und Praris des Orgelbaus 1888. S. 
618. 614 und Artag Taf. XXX. Big. 2 und 5. 

9) Bol. Petri, Anleitung zur prattifgen Nuft. 1782. ©. 183. Em Xustunftsmittel von 
soeifelgafte Werte war jedenfalls, wenn der Drgelbauer Scheibe in Leipyig in foldem Falle 
die Anbequemung der Orgel durch verfhiedene Befätwerung der Bälge zu ermöglichen gefudst 
Hat, — Uber verfgiedene beim Zramsponieren in Frage tommenden Punkte, namentlid, in 
Bezug auf die Kirhenmufiten Seh. Bacs, vol, man nad Zpitte, Bad) I. ©. 342. 343. IL. 
&. 154. 155 umd Anhang A, Nr. 7. ©. 111-773, 

+) Mit Bezug auf das Eforalfpiel bat Fred, Wirtt. Ch. 





. 1828. ©. KIT. $ 16 und 


Drgelfpielbud 1851. S. 23. 24 die Unterfheidung von „Supponieren, tiefer fpielen“ und 
„Tronsponieren, bi 
fgräntter Reife in 





iefen“ aufgebradt. Diefelbe il jedoch unbereitigt, und außerhalb be- 
ettemberg nie pradigebräudjtih, demeſen. 
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umabfängige Weifen fih reduzieren dürfen,‘) von denen wir hier fünf als in fird- 
fidhen Gebrauch gelommen aufzufüpren Gaben. — 1. Bald nad Crfheinen des 
Liedes bene es Wolfgang Karl Briegel in feinen „Geiſtlichen Arien. Anderes 
Zehn.“ Mübtgaufen 1661. Nr. IV als Tert zu einer „Arie“ (a), Die er dann, 
um fie für den Gemeindegefang bequemer zu maden, in dem feinem mufifaifcen 
Zeile mad) von ihm vedigierten Darmfl. Kantional 1687. &. 507 veränderte (b). 
Im diefer legteren Zeichnungsform iſt fie firhlich geworden. — 2. Eine zweite 
Melodie, die aber offenbar Beziehungen zu der Briegelfcien hat, flammt aus 
dem Darmft. G-®. 1699. Nr. 413 und erfheint in fpäteren Choralbägern mit 
mehrfachen Varianten. Wir fegen der Bergleifiung wegen dieſe beiden Melodien 
untereinander : 


a) 1001. 
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trau auf Gott in al-Iem Din-gen, die dir zw dem Her- gen dringen. 
— 
— — 


Bricgels Weiſe fand Aufnahme bei Speer, Choral. G.B. 1692; Stil, Ch-B. 
1711; Püler, Pahm und CH®. 1719. Nr. 56; Graupner, Ch-®. 1728. 


1) Bot. Zahn, Melodien I. Mr, 1899-1403. ©, 305-368, — Zunäät führt Zahn 
unter Nr. 1999. ©. 307 die Reanderfde Mel. „Unfer Herrfder, unfer König“ (ml. 
den Art.) ans einer Dresdn. Handför. von 1752 als eigene Weiſe für unfer Lied an, auf das 
fi allerdings in den fähiffen Choralbücern ganz übergegangen if. Mertwürdigermeife ber 
zeißnet ie Zahn als „Umbilbung“ der Neanderfien Weife, während fie dot mörtid) genau 
mit Diefer in ihrer jet allgemein angenommenen Faffung im Breyfinghaufeniden ©.-8. 1704 
übereinfommt und nur dadurch Ayeifig gemat if, dafı der Aufgefang nicht wiederholt wird. — 
Ferner if die Weiſe Nr. 19948. ©. 365 bei Zahn als eigene im firengften Sinn taum zu 
betraditen, denn fie it offenbar von der Briegelfcen Del. abgeleitet. — Aug die Melodie, 
weiche Zahn unter Mr. 1403. &. 368 aus einer „Handfär. Martbreit 1803“ beigebradt hat, 
fett eigentfi nur eine weitergefende Bariante der aus Witt belannten Weife dar. 
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S. 126; Telemann, Ch.B. 1730. Ar. 182. ©. 90 (2e Mel.); König, Harm. 
viederſchat 1738. S. 366 (Ite Del); Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 345 (Ite Mel.); 
Mäter, CB. 1754. Nr. 107; Bortmann, Darmft. Ch.B. 1786; Ritter, Ch.-B. 
jur Hatberft-Magdeb. 1856. Nr. 298. &. 106 u. a. —, die Darmft. von 1699 
aber bei Barth, GB. Detigfh 1719; Telemam, SQ, 1730. Nr. 182. 

(Me Mel); Dregel, CB. 1731 Mel.), bei diefen Dr 
mit anderem Anfang; König 1738. S. 367 (3te Mel); Stögel, Ch-®. 1744. 
Kr. 345 („Andere Melodie"), und ein, Ch-B. 1785. Nr. 204. ©. 102. — 
3. Die dritte Melodie des Liedes erſchien bei Witt, Psalmodia sacra. 1715. 
Mr. CAT. S 348; fe tet dor: 
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und ſteht bei Drekel, ; König, Harm. Liederſchat 
te Mel); "Weimar, Ch. B. 1808, —* 24la. ©. 207; Layriz, 
. ©. 108 u. 0. — 4. Die zur Stunde ältefte befannte 
Duelle der folgenden vierten Weife it das Pfortenſche ©-B. 1761. Nr. 48, 
wo fie mit arienmäßigen Verzierungen (2) ausgeftattet it. Unter Abftreifung diefer 
fan fe in die Musgaben des — Choralbuchs 1818. Nr. 289. ©. 
bis 1837. ©. 


















I 1817, 
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und dur) dieſes namentlich in die Choralbücher Berlins und der Provinz Branden- 
burg von A. 8. Bat) 1830; A. V. Marr 1832; Zicieſche 1835; Scärtlid- 
ange 1855; Ritter 1859. Ar. 370. ©. 178; Ext 1863. Nr. 243. ©. 198. 
199; dann feht fie nad bei Anding, Ch-B. 180%; Yatob und Rifter, Ch. 

; Gebhardi, Tafhen-CH-B. 1881. Nr. 283. ©. 1 
. Eine Fünfte Melodie endlih, die namentlich in Chorafbihern des 
Königreiis Sndfen, bei Shiht 1819. I. Wr. 46. ©. 15; Hering 1825 (mh 
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noch bei K. E. Hering 1858); Geißler 1836; Cieplid 1845; Moofer 1868, 
uud Goſt 1867 Eingang gefunden Hat, erſchien bei Hiller, &H.B. 1793. Nr. 48. 
S. 20 in diefer Zeichnung: 


— 
Be F=F 
& — 
Sie it in Hillers Schablone gegeben, aber wohl taum von ihm erfunden, da er 
fie in der Vorrede feines Bades nicht für ſich in Anfprud nimmt und auch Schiht 


von feiner Antorjcaft nichts weiß. Iafob und Richtet, HB, I. Ar. TIL. S. 
597 nennen dieſe Weife „Bott, der Friede hat gegeben.“ 
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Traurige Seele, was quäleft du dich, Choral. Diefes Troſilied, im 
Anhang des Medlendurgücen GB. Nr. 675 ftchend, hat in Medienburg fich- 
ice Geltung. Im dortigen GB. von 1748. Nr. 642 trug & die Unierſchrift 
.A. H.“, eine Chiffer, Die noch nicht aufgelöft ift, aber nad) dem Charakter des 
Liedes zu fließen, vielleicht Abraham Hintelmann bedeuten dürfte.) Das 
jeltene Metrum der Heiligen daliyliſchen Strophe machte eine eigene Melodie 
für das Lied notwendig,‘) und es erhielt in Medienburg deren zwei. Die erſte, 
in des älteren Joh. With. Wöhler Medlenb. Ch.B. 1828. N. 154, it wohl 
von Wöhler felbft erfunden und Heißt: 
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= - PS 
wird dich nicht Aaf » fen; fühlſt du im Her» zem gleidhfhmerzli - de Slich, 
Bee 


den · noch mit Lie» be mmefafefen. IN er doch al» er zeit 
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*) Glaevede, Geſaugbucheführer. Roſtoc 1872, S. 006 fagt Gieräber: „Preuß vermutet 
als Berfaffer: Andrene Hawmmerfchmidt oder Abrabam Hintelmann, „welche beide geift 
tige Dichur gewefen." Die Signatur lonn aber auch Adam Yahloder oder Adam Hoppe 
Gedeuten, Die aud Liederdicter waren.“ 

2) Rad; Zahn, Melodien IV. ©. 393. 394 if zu dem Leremaße aufer den beiden 
Medtenburgifäen Weifen nur noch eine Melodie zum Licde des A. Serpilius „Nur dir, o 
Iefn, mein einziger Freund“, aber nur in einigen Sandfr. Cporalbüiern zu Regen: 
burg vorhanden 
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Eee 
bei dir im ei + den, fanmnüchtswon fei- ner Feb doh dih ÄAN - den; 
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haft du nur fill, wie es fein fogiebter end / lich nad) Leirdenviel Freu- den. 
— Eine zweite Weiſe brachte das Dedtlenb. Delodienbud 1967. Ar. 163. ©. 
85 unter der Bezeichnung „Dandfriftlih"; fie if jegt giftig und ohne Zweifel 
vom ohne des älteren Wöhler, dem verftorbenen Paler Dr. Wöhler in 
Fudreigeluft erfunden.) Cie (mıtet im Original: 































































































Trauung, Kirhengefang bei derfelben. Der Braud der römiſchen Kirche, die 
firliche Hochzeitsfeier in zwei Afte, den der Trauung an einem, und den des 
„Nirchgangs“ oder der „Brautmefe” am andern Tag, zu zerlegen, ift in manden 
Gegenden Deutfchlands and von der evangelifgen Kirche angenommen worden. Doch 
findet ſich evangelifderfeits frühe ſhon aud die dann allgemein gewordene Gitte, 
die Trauung entweder im Anfhlug an den gewöhnlichen Wochengoitesdienſt der 
Mette oder Befper, oder aber in einem eigenen HodizeitSgottesbienft mit Hodhgeits: 
ober „Benutpredigt” vorzunehmen. Bon Gemeindegefängen wurden, außer 
dem gewönligen Cingangslied „Komm, heiliger Geift, Herre Gott” mad 
amd nach Rändig und damit typifh: „Wo Gott zum Haus night giebt fein 
Gunf“, oder „Bergebens ift all Müh und Kof“, Pi. 127; „Wohl 
dem, der in Gottes Furcht fteht", Pf. 128; „Menfh, wilt du leben 
feliglig"; „Bott der Bater wohn uns bei”, magu fpäter namentlich noch 
als Haupttied bei der Hachgeitepredigt „Wie fhön Lenhtt uns der Morgen- 
fern" (mit Beziehung auf ph. 5, 32) und als Shlußeefang „In allen 
meinen THaten“ ta?) ud wählen fih die Vrautleute öfters ſelbſt das 


) Gfaevede, a. a. O. S 807 fagt zwar nur, diefe Melodie fei „mohl erft neu erfunden 
worben;" aber Prof. Dr. Orto Kade in Shtwerin teilte mir brieſtich mit, daß fie in der ehma- 
figen Kommiffion zur Ausarbeitung des Medlenburger Met.-Budje, der au Wöhler angehörte, 
allgemein als deffen Eigentum galt. 

») Bol. Bomm. 80. 1903. Umifge K. O. 1747. &.274 „Wie ſchön leuchtt uns“ 
murde zu Ehren der Brautfeute namentlich oud) vom Turm geblajen. — Nah Stent, Hand- 
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Hocjeitsfied. As CHorgefang war urſprünglich hauptfählih das Te Deum 
laudamus vorgeförieben und fonnte „choraliter oder auch in figurativis, wenns 
ſonderlich begehrt wird," entweder vor oder mad der Trauung gelungen werden.') 
Dann aber komen bald die befondern Hogeitsgefänge und Hochzeitsmuſiten, jene 
„guten Cantica, die der Kantor hinzunehmen“ fonnte,*) auf, die von allen unſern 
Kantoren als gelegentliche Hodzeits- Motetten, -Oden, Arien, Kantaten, Epitha- 
lamien in unglaublicher enge geſchrieben wurden und deren Honorar (neben dem 
der andern Gelegenheitegefänge) einen nit unwichtigen Teil des Einlommens der 
Kantoren und ihrer Chöre bildeten. 


:raverjenbaß, Traverje, Traversa,) eine wenig befannte Pedal 
fimme*) der Orgel mit Körpern von Holz?) und noch etwas enger menfuriert als 
der Biolonbaf, mit dem fie im Ton Khnüchteit Hat und den fie aud als Baß für 
fanft fteeicende Regiftermifhungen vertritt. Als Pedalftimme Hat fie 16° und 8 
Tongröge®) und dürfte mit den modernen Harmonifabaf übereintommen, den 
namentlich ſchweizeriſcht Orgelbauer (Haas, Goll, Kuhn) als „leicht ſtreichendes 16° 
Bedalregifter von Holz“ bauen. 

Traversflöte, Querflöte, Flauto traverso, Flute traversiere, Flate 
harmonique als Orgelftimme. Schon der alte Prätorius fannte zwei Arten 
der „Ouerflöt“: die eine „aus der Indention der Duintadeen“ hervorgegangen, 
hatte gededte Pfeifentörper umd konnte daher „anders nicht als quinten,” d. i. in 
die Quinte Über ihrer Oftav, die Duodegime, „Übergaflen oder überfepen“ ; die 
andere aber „offener Menfur und an Corpus Länge noch eins jo lang,” wurde 





gende 1857. S. 400 find in Pommern jeht „Ad, bleib mit deiner Gnade" und „Berr 
Iefu Ehrif, mein Leben” als Hodyeitsieer eingeführt; in Württemberg if „Won dir, 
du Gott der Einigfeir” (von ©. €. Waldanı 1779) ziemtid) tnpifh gerwarden. 

) Bol. Braunfäo. RD. von Bngenhagen 1581. Braunfgm.Wolfenbütt. RD. 1548. 

2) Sal. Bommernfäe XD. 1731. Ulmifße 8-D. 1747; Gier eine „Bolal- und Infru- 
mentafmufil” vor und nadı der Hodipeiteprebigt, bei „Hodeten derer honoratiorum“. 
Namen bemert Agritofa bei Yolung, Mus. mech. org. I. &. 129: „Traversa 
Heißt im italienifgen ein Ouerbalten, eine Schürze, nidt eine Flöte.“ Adlung [elf S. 
128 bringt unfre Stimme unter dem Art. „Owerflöte"; vieleidt war fie urfprünglich eine 
Abort der Traversflöte, oder ale Baß zu diefer gemeint, Im diefen Sinn nennt fie Seidel, 
Die Orgel umd ihr Ban 1848. ©. 83 geradezu Plautotraverienbaß. 

Rad Wolfram, Anleitung zur Kenntnis ac. der Orgeln. 1815. &. 204 ffeint fie 
Übrigens aud im Manual vorgelommen zu fein, denn er führt eine „Traversa 8° und 4°” 
an, „dem Zon und der Ctruftur nad) der Gambe äfnfid,” 

*) Ein Veiſpiel aus der Grgentwart wäre jedoch, wenn die Angabe bei Seibel-Kunge, Die 
Orgel umd ihr Bau. 1875. ©. 123, aud Ausg. von goihe 1887. S. 331 richtig N, aus 
Zn gebant. Diefe „Traverfe 8°" Acht im Piano - Pedal der Domergel zu Magdeburg von 
Reubte, 

+) &o wird fie fon bei Mlung, a. a. ©. I. ©. 248 aus der Orgel zu Kreyſſen von 
9. 9. Troft (vgl. den Art.) angeführt, 

















638 Traversflöte. 


„von Holz, fonften aber von andern hiebevor auch in Metall gearbeitet." Dieje 
zweite Art hielt ex für die beffere, „denn es if natürlicher, daß es fih in der 
Dtava überjeget, als daß 8 noch weiter ſich überjegen und in die Ouint fallen 
folte. Und find dem natürligen Querflötenliang am Reſonanz noch gleiher, als 
die Gedadte.") Die Folgezeit hat fih denm auch ganz für Prätorius” Anficht 
entfchieden: die offene überblajende Flöte ift ausſchliehlich zur Orgelftinme, und 
namentlich in Deutſchland fo allgemein geworden, daß fie geradezu den Namen 
„Dentie Flöte“ erhielt.?) — Die Traversflöte war, wie uns Prätorius eben ſagte, 
als eine Herübernahme der D-Flöte des Orcheſters in Die Orgel gemeint und wurde 
demgemäß gebaut. Nun ift aber die Ordefterflöte nur ein Disfantinftrument und 
ergiebt den charalteriſtiſchen Flötenton dadurd, daß fie im die Oftave überbläft. 
Ebenſo ift and die Flöte der Orgel Disfantftimme und wird öfters nur in den 
Distantoltaven von c* an aufwärts ausgeffhet, oder and bei vollftändiger Durch 
führung mit gewöhnlichen Pfeifen beegt oder in eine andere Stimme, wie Hohlflöte 
oder Gedadt u. dgl. Übergeführt. Um dem runden, prägifen Ton der Orcheſter- 
flöte möglichft nahe zu fommen, wird fie ferner in den Disfantoftaven chenfalls 
überbiajend Hergeftellt, erhält aljo Pfeifenförper won doppelter Länge, fehr enge 
Menfur und ſcharfen Anblaſeſtrom (vgl. den Art. „Überhlafen“). Ihre Pfeifen: 
körper waren in der älteren Zeit und find vielfach noch jet die gewöhnlichen vier 
feitig-prismatifehen Holgförper mit eimvärts angeftodienen Rabien; die überhlafenden 
Pfeifen aus Hartholz dredfelt und bohrt man jegt öfters wie wirkliche Flöten und 
iadiert und poliert ie wohl and, um ihnen ein gefäfliges Anfefen zu geben. Bei 
ihnen wird außerdem aud die Anblafeeinrihtung derjenigen der wirklichen Flöte 
nachgemacht; fie erhalten ftatt des vieredigen Aufjhnitts ein kreisrundes oder halb⸗ 
treidförmiges Mundloch umd an der Stelle des Unterlabiums den jogenannten Broich, 
der aus dem untergelepten und mit Graphit eingeriebenen Keil, in melden fih 
ein chlindriſches Windloch befindet, und aus dent ausgehöhlten Dertel beſteht; Keil 
und Dedel bilden zuſammen die ebenfalls eigentümlich geformte Kernfpalte. Dies 
iſt die eigentlide Traversflöte, Querflöte, Flauto traverso, die am gewöhn - 
lichten im 4° Tom gebaut wird, aber aud mit 8° Ton vorfommt, wobei dann, wie 
bereits bemerkt wurde, die tiefen Oftaven mit andern paffenden Pfeifen beſeht, oder 
durch Überführen gewonnen werden. Mit 2° Ton heißt fie ud Flauto pie- 
eolo oder Flautino und bläft dann öfters ſchon von Hein f oder c an über. 
— Neben dieſer Flöte wird neuerdings eine weitere überblajende Flötenſtimme ge- 























1) Bat. Bräterins, Synt, mus. IT. S. 139. 189. Beide Arten waren damals „meuer 
Invention“, alfo wohl in der Wendezenn Des 16. und 17. Jahrhunderts zuern Kervargeireten. 
Die weite At Lannte Prätorius aus dem „neuen hölzernen Orgeiwert anf dem Schloß zu 
deſſen · von Cfains Compenius 1012. 

2) 29t. Mattbefon, Orchestre I. 1713. Pars III. cap. 3. $ 11. Flüte allemande oder 
Flöte d’Allemagne heiht fie Gei den Brangofen und German Flute bei den Engländern. 
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baut, die ihr im Ton fehr nahe lommen joll. Cie iſt von Cavaille Coll in Paris 
aufgebracht worden und wird auch in deutſchen Orgeln gewöhnlid mit dem fronzö- 
fügen Namen Flüte harmonique bezicnet.!) Bon der deutfchen eigentlichen 
Traversflöte unterſcheidet fie fih dadurch, da fie durchweg Metall- oder Zinntörper, 
und, um das Überblaſen zu befürdern umd das Burücjallen in den Grundton zu 
verhindern, am Schwingungshnoten eine Heine Ofinung von 1 mm Durdmeffer 
Hat. — Im gangen genommen werden Diefe überbiafenden Flöten, wie die über: 
blajenden Stimmen Überhaupt, im deutſchen Orgelbau bis jegt jehr mäßig verwendet 
und man findet in Orgeln von mittlerer Gröhe meift mır auf einen Nebenmanual 
eine Trnversflöte 4, auf größeren zwei mit 8° umd 4° Tom und da und dort 
aud) noch die Flüte harmonique.) Anders ift es, der dortigen Gef madsrichtung 
im Orgelbau entfpregend, in Franlreich und England: da werden diefe Stimmen 
viel verwendet.) 


Trardorf, Heinrich, ein namhafter Orgehmadier zu Nürnberg im 15. Iahr- 
hundert. Er war aus Mainz gebürtig und errichtete ſchon 1444 im der Vorenzer- 
kirche zu Nürnberg ein Orgelwerl, das von Hans Rofenplüt als das „zehute 
Kleinod“ der Stadt befungen und 1479 durch den Barfüßermönd, Leonhard Marci 
erweitert wurde.) Don 1465 an erbante Trardorf eine „große“ Orgel für „1150 
fl. Rhein.“ in der CSehalderfirhe, deren Pedal einen Umfang von „A — fein b%, 
das Manual aber einen folden „von KH) — dd (d*)“ Hatte. Weiter berichtet 
Vratorius von diefem Wert noch: „es Hat aber dieſer Meifler feine förder Peiffen 
oder Praeftanten Flöten genenmet, auch mod eine Octava darin gemacht, und 
dann den Hinterfag, welchen er, als es noch zu der Zeit geheißen worden, bei var 

9) Badegafi nennt fie auch Piffero, wenigftens hat er in der Domorgel zu Schwerin 
unter dieſem Namen; „Pifero 9 von C-h aus Tannenfei, von da ab 14Lötig und über 
diſend · und „Piflero 4‘, von c an Äberbfafend, 14 1ötig”, Die alfo deide, wie Fidte harmo- 
mique gebaut find. 

>) Rad Sponfel, Orgelbiftorie S. 156 fland im Obermert der 1758 von Franz 
Jatob Späth erbauten Orgel der Dreifaltigteitetiche zu Regenoburg eine „Tibia trans- 
versa mit &o”; was damit gemeint if, weiß id} midt zu Inge. 

) Balder & Cie. Gaben in Riga bei 124 U. Ein. mır 3, Ladeg aſt in Leipzig bei 
85 11. Stn. 3 überblafende Flöten; Schlag & Söhne bringen in der Konpertorgel im San 
der vhitharmome in Berlin bei 50 H. Sin. fon 3, nämlich Flaut traverse 4° (mit 65% 
— 150 mm Winderud) und Flhte harmonigue & und 4° (mit je 460 — 106 mm Wind 
den). Dagegen hat Cavaillö- Coll in Saint-Zulpice in Paris bei 100 11. Sin. 3, und 
Henry Willis in der Orgel des Alexandra Palace in London bei 88 II. Sin. wicht weniger 
als 10 diefer Stimmen. 

9 Dal. Shrufander, Jahrb. für Muſitwiſſenſchaft. II. 1807. S. 69. Sponfel, Orgel: 
Hiflorie 1771. &, 149. 150, wo ergüßte it: „Won dieler Orgel fagte man, cs habe alleeit 
unter den geiflfigen Liedern weltliche Melodien mitgefpielet, und jene um deswillen unbraudbar 
geworden. Anno 1721 hat man fie völig abgebrodien, und den Platz in eine Emporlicdhe 
vertwandelt.“ 























640 HN. Trebs. Dr. 3, Ph. Treiber. 


erwähnten Namen bleiben Laffen."') „Rod eins Hat zur felben Zeit dieſer Meiiter 
Heinrich Trardorff in Nürnberg zu unfer lichen Frauen ohne Pedal (ein Pofitiv 
mit dem Manualumfang „von Y(H) — a!) gemadt, welches wie eine Schalmen ſoll 
geffungen haben.“*) 


Trebs, Deinrich Nitolaus, Hoforgelmager zu Weimar ur Zeit, da der Lerito- 
graph Walther dort Organift und Seb. Bad) Konzertmeifter war. Trebs war als 
eines Tiſchlers Sohn 1678 zu Pranfenhaufen geboren; „bat (io berichtet Walther, 
Mufit. Lex. 1732. ©. 614) 1698 die Orgelmacher-Kunſt bey Chriftian Rothen in 
Salgungen erfernet, hierauf in verfgiedenen Reichs: und See-Städten diefelbe erco: 
Gieret, endfih an. 1709 von Muhlhaufen ſich hicher nad Weimar gewendet, und 
an. 1712 das Privilegium als HofrOrgelmader belommen, auch in der Zeit (alfo 
bis 1732, da Walther ſchrieb), nebft den Biefigen bey ©. Infob, noch andere 16 
DrgelsWerde gebauet." 


Treiber, Dr. Johann Philipp, feines Zeichens ein Juriſt, daneben aber auch 
Mufitus, überhaupt ein Univerfafgenie, das fid vorgenommen Hatte, in allen a: 
fultäten Doftor zu werden, und ein fonderbarer Heiliger, war am 2. Februar 
1675 zu Aenflodt geboren. Cein Vater, der gelehrte Mag. Iohann Friedrih 
Treiber geb. 1641, geft. 1719) war, als Sebaftion Bach am 14. Yuguft 1703 
als Orgamift nad) Arnftodt fa, Reltor des dortigen Lyceums, beſchäftigte fich aber 
auch wit Duft?) Während der Sohn feine Schulftubien zu Yrnfadt made, genoß 


3) Vol. Präterins, Synt, mus. II. &. 110. 111. Nah Svyonſel, a. a. O. S. 132 
wurde diefes Wert „Anno 1091 durch derrn Leufer aus Rothenburg ob der Tauber von 
Grund aus repariert.” 

9) Gerber, Neues Ler. IV. S. 393 Hat umter Berufung auf Shroms Keifeter. S. 920 
querft die irrige Angabe gemadit, Trapdorf habe 1402 „in der Marienfirde zu Lübed Über ber 
Satriftey ein weiteres Orgelivert errißtet." Doch Gabe man ihn bier „Basdorff" genamnt. 
Eo if diefe Angabe ſeidem von den Mufilferita von Stilling VI. ©. 681. Fetis VII. &. 
253. Mendel-Reifmann X. S. 288, auch von Wangemann, Gef. der Orgel. 1881. ©. 110 
101. Mus. 1887. ©. 98. 39 u. a. mahpefdeieben worden. Sie berußt aber auf einer 
Noniensvernuegelung mit dem Lübedifgen Bürgermeifter Hinrih Caflorp (Gastoy, Gas- 
dorf), der 1492 auf feine Koften im mörbligen Seitenf&ifi der Marientirche deſeitſt ein „arö- 
Bere Drgeltverl” Hat erbauen Laffen, von wen it nit befannt geworden. gt. Simmertgal, 
Die Orgel der Morienticthe zu Cübet 1859. &.2. 3 und Sieht, Mufitgefäj. der Stadt fübed. 
1991. ©. 6. 1. — Wenn des weiteren Ed. Nimbault bei Hoptins und Rimbault, The Organ. 
1877. 1. ©. 54 Zrapdorf noch bauen läßt: „another (sc. Orgel) at St. Mary Magdalen 
at Breslau, in 1460, fo beruht Dies einſach Darauf, daß er bei Seibel, Die Orgel und ie 
Bau 1843, ©. 7 falfe) geleſen hat. 

9) Außer der Herausgabe des unten zu verzeihnenden Schulgeſangbuchs ſchrieh er 1701 
ein Brogramm „De Musica Davidica, itemque Discursibus per urbem Musica noctur- 
nis“ und hat, waßehfeinlidh zufammen mit dem Sohne aud) die „Operette“: „Die Kiugheit 
der Obrigteit in Anordnung des Bierbrauens" verfaßt, mit deren Dufil ehmals aus Sch. 
Badıs Name in Verbindung gebradit worden war. Bal. Spitta, Bad) I. 3. 223. 224 und 
Ant. ©. 790. 
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er zugleich den Unterricht des Kapellmeifters Adam Drefe in der Muſit. Nachher 
ftudierte er zu Jena, habilitierte fih daſelbſt und gab aud 1702 ſchon feine 
„Sonderbahre Iuvention: Eine Arie in einer eingigen Melodey aus allen Tonen 
und Necorden sr. zu componiren* Heraus. Ms „Neligionsfpätter, wo nidt gar 
Arheift“ verfolgt, Tebte er 1704-1706 im efterlißen Haufe zu Aenftadt, ging 
dann nad Erfurt, trat bier 1706 zur katholiſchen Kirche Über, und gelangte als 
Profeffor der Jurisprudenz zu hohen Ehren. As „der Weltweisheit und beyder 
Rechten Doktor, taiferlicer Pfalzgraf, Rath des Herzogs zu Weimar und dritter 
Rathsmeifter" zu Erfurt ftarb er am 9. Auguft 1727. — Bon den beiden Treiber 
ift Hier anzuführen: 
1. vom Bater: Preces et Hymni Lycei Schwartzburgiei Arn- 
stadiensis, cum Melodiis et Numeris musieis etc. Arnftadt 1694. 80. 
78 ©. mit 19 Gefängen in Part.; 2. vom Son: Der accurate Or» 
ganift im General-Baffe, d.i. eine neue, deutliche und volftändige An- 
weifung zum Generalbaß, worinne, ftatt der Erempel, nur zweene Geiſtliche 
General-Bäffe, nemlich die von denen Choralen: Was Gott thut, das ift wohl 
gethan, und, Wer mur den fieben Gott lüßt walten, durd alle Tone und 
Accorde dergeftalt durchgeführet find, daß in denenſelben zweyen Erempeln alle 
Griffe, mithin die Signaturen aller Clavium, ambey die bequemiten Vorthel 
que Fauft gewviefen werden. Aenftadt 1704. Fol. 11 BL) 


Tremolo, Bebung, Zittervorriötung, findet man als Nebenzug namentlich) 
in den größeren Orgelmerfen Walders und feiner füddentfen und ſchweizeriſchen 
Schüler und Rocahmer. Es iſt dicſe Vorrichtung mitte anderes als die An- 
wendung des Tremulanten (ogl. den Art.), der auf ein ganzes Werl, oder doch 
auf eine game Orgelabteifung, ein ganzes Manual wirkt) auf einzelne zarte 
Stimmen der Orgel. Während aber Walder in der Orgel des Domes zu Um 
1856 auf den fraglichen Nebenzug noch ehrlich die Bezeichnung „Tremulant zur 
Vox humana“*) fhrieb, Hat er in der Domorgel zu Riga 1883 fon ein Tre- 











9) Bot. Adlung, Anl. zur mufl. Gelahrtheit 1758. S. 115. 116, mo erzählt wird, daß 
Treiber feiner veligöfen Anfihten wegen „ins Tabulat zu Jena gefept worden“ fei, and) „ein 
Halb Jahr zu Gotha nad) der Zeit Gabe Arreft ausſtehen“ müffen. 

9) Bot. Walther, Muft, Ler. 1782. &,014. Gerber, As der. II. 3.673. 074. Neues 
1. Bortel, Allg. Lit. der Mufil. 1792. &.351. 352. Beder, Die Ton- 
werte x. 1855. ©. 302. 

9) Der femeizerifie Orgelbauer Kuhn in Männedorf z. B. Hat neufens die Bepihnung 
Tremolo ganz auf den Tremulanten übertragen, Gr richtete in der Orgel des Groß 
münfters in Züri (1876. 52 El. Sm.) ein „Tremolo fürs IIIte Manual“ ein, ein ebenſolches 
in der Orgel der Jofannietirce zu Schafifanfen (1879. 54 I. Sin), und in feiner Drgel 
auf der Austellung in Züri (28 U. Stn.) unterftelte er twenigflens 7 von den 9 Stu. des 
Ten Man. zufammen der Cinwirlung des „Tremolo“. Dadurd verfgämter Weile, 
der nachgerade doch mit dem Fluch der Löcherlichteit belegte Tremufant, von neuem in bie 
Drgel eingefmuggelt, 

+; Namentlich) die Stimme fol nach der Meinung des Orgeldauers richt. Haas den 

— Gnatt, d. wong. Rirsenmuft, IT, 4 
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molo für Vox humana und Bourdon d’Echo* und ein „Tremolo für Obot 
&. 1. Dan.“ als Nebenzüge. — Velanntlih nennt man Tremolo aud noch 
eine Spielmanier bei manden Inftrumenten, ſowie im Sologefang ein Vortrags: 
mittel, durch welches eine bejonders ſtarle Erregung des Gefühle zum Ausdrud ge 
bradt werden mil. Doch wird dieſes Tremulieren als eine Umart aufs ftrengite 
verurteilt und follte jedenfalls in der Kirchenmuſik, wie richtig bemerft worden ift,') 
im allewege feinen Blag haben. 


Tremulant. Dieſes „unglücticte aller muſitaliſchen Ausdrudsmittel” als 
Requifit der Orgel nahm als etwas Hergebrachtes jhon Mid. Brätorius chen 
an, „weil man viel Verenderung damit haben Tan.“ Dasfelbe that Werd- 
meifter und fudhte die Vorridtung durch manderlei Vorſchriften nur möglicit 
unſchadlich zu machen. „Der Tremulant muß fein fanffte beben, den Schlag oder 
Menfur, nach dem er gerichtet it, fein beftändig halten, auch in vollen Werfen. 
So muß er aud ein Werd nicht dempfen, da es faul und gar falich gehe, welches 
bey den Tremulanten fo im Canal liegen gemein it. Bielweniger ftehet and an 
einen Tremulanten zu loben, daß er lappere und groß Gerauſche in der Kirche ver- 
uhrſache: jo foll auch ein jeder Tremulant fein verbauet und nicht bloß ſtehen, 
damit nicht bey deſſen Gebrauch einer hier, der andere dort in anfehen des Tremu- 
lanten ftehe, lacht und Ärgerniß in der Kirchen gebe.” Auch der Magifter Adlung 
weiß, indem er den proftifchen Geſichtspunlt Hervorfehrt, von den Tremulanten nur 
zu ſagen: „fie find nicht theuer, daher man deren mehr in eine Orgel bringen fan, 
fo daß eiwan der Danualladen jede einen befonderen befümmt. Im Pedal ift cr 
foviel nicht nüge.”?) Den Drganiften der rotionaliſtiſhen Zeit, denen ein Char- 
iatan wie der Abt Vogler mit feinen Tonmalereien auf der Orgel als höhftes 
Vorbild galt und die auch beim lirchlichen Orgelipiel vor allem „rühren“ wollten, 
mußte der Tremulant als ein beſonders wertvolles Ausdrudsmittel erſcheinen, und 
einer der Haupteepräfentanten diefer Richtung, Iufiin Heinrih Ruedt, hat in 
feiner Orgeijchule 1796 denn auch gemeint: „Beyde Tremulanten (der ſchwach und 
ſtart wirkende) rühren das Herz durch ihre Wehmuth, wenn fie nicht zu ſchnell 
Ählagen.” In der Gegenwart fagen zwar die Theoretiter: „wir hoffen, daB ger 
ihmadvolle Organiften und Orgelbauer dies Mittel definitiv verworfen haben," der 
ige „eigentümfigen Gfielt” (1) ohne Beihülfe unfrer Vorrichtung gar nicht hervorbringen können. 
Bl. Töpfer, Lehrb. der Orgelbauunft 1855. I 2. ©. 847. Alin, Theorie und Praris des 
Drgelbaus. 1888. S. 308. 

») gl. P. Kornmüller, Ser. der firhligen Tonkunf 1870. ©. 446. 

9) Sat. Brätorius, Synt. mus, II. ©. 181. Werdmeifer, Orgelprobe 1710. &. 97. 38. 
Adlung, Mus. mech. org. I, S. 194. 195. Im der Anfeit, zur muſit. Gelahrth. 1758. S. 
430 iſt ihm der Tremulant „ein befanmter Nebenzug in allen Orgeln, wodurch der Klang 
bebend gemadit wird, beſonders bey traurigen Gelegenheiten.” Der treffliche Woliger, Mufit. 
ter. 1732, S. 614 ſpricht fein Urteil aus. Niedt, Mufit, Handleitung 1720. II. S. 115. 
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Tremulant „wird bei Kircenorgeln gegenwärtig nicht mehr angebracht“ u. dal.,) 
aber in der Propis iſt er noch lange nicht verjchwunden. Selbt ein Organift wie 
dohann Schneider hat „bei der (epten Reparatur der Görliper Petriorgel für 
jedes Manual einen Tremulanten einfegen laſſen;“ ein fo tühtiger Orgelbauer wie 
Friede. Hans erllärte geradezu, daß „ein ſchnell, jedoch fanjt ſchwebender Tremu- 
fant für die Hervorbringung des der Vox humana eigenthümlicen Effelts noth- 
wendig jei,"*) und eine Orgelbaufirma vom Range der Waldericen wendet das 
Tremolo (vgl. den Art.) bei einzelnen Stimmen wie Vox humana, Bourdon 
Echo, Oboö und Bifra immer nod an. Auch das Hilft nichts, daß die Orgel: 
tundigen den Tremulanten als einen „Derderber der Gebläje” brandmarten: man 
judt nad nad; anderer und vervoltommneter Einrichtung desfelben.?) — Nach der 
Wirkung fowohl, als nad der Einrichtung unterieidet man den faniten oder 
ihwagen Tremufanten, defien mildefte Form die Schwebung (vgl. den Art.) 
ift, und den ſtarken, der früher, namentlid im Rüchpoſitiv auch Vod*) genannt 
wurde. Der ſchwache Tremufant ift ein Ventil auf einem Rahmen im Wind- 
tanal, ähnlich dem Sperrventil (vgl. den Urt), das ſich aber nicht wie dieſes 
gegen den Wind, fondern nad) defien Richtung zu Öffnet, weil es vom Wind ge- 
hoben, nicht wie jenes auf den Rahmen feftgedrüdt werden foll, Cine auf dem 
Ventil omgebradite Weder aus Eiſen oder Mejfing, die mit einem entfpredenden 
Bleigewicht beſchwert it, drüdt dasfelbe nieder, jobald es der Wind aufgeftogen hat 
und es entftcht fo die geivfnfchte ſchwebende oder ſchlagende Bewegung. Durd) einen 





>) Bol. Alibn, Theorie und Bragis des Orgelbaus 1838. &. 124. Zimmer, Die Kirden- 
orgel, im der Handbibf. der praft. Theologie. 1891. vo. VI. Abtl. d. ©, 35. 

*) Bgt. Heineih, Orgellegre 1961. ©. 18. Alihn, a. a. D. ©. 368. 

9) Bat. Töpfer, ehrduc der Orgelbaufunft 1859. I. 1. ©. 293. 234. reg, Wit. 
&.2. 1828. ©. XIV und Orgelfpielbud) 1851. Einf. S. 22. 23. — Bei Lochen, Erftärung 
der Drgefregifler 1987. &. O1 if vom einem „neuen, gut wirlenden Tremufanten“ die Rede, 
der „mad; Art der Ventilatoren, die fih als fäherförmiges Rad mit Flügeln durd) den Luftzug 
dreben, eingeriätet if,” und nad; Grove, Diet. of Music IV. &. 198 dat der Drgelbaner 
Sweetland in Bath einen folden erfunden, ter „can be applied to, or withdrann at 
pleasure from a solo stop.“ &Bieleift Tommt man and wieder auf einen „Tremnfanten 
nach dem ®% Talte,‘ wie ihn nah Abfung, Mus. mech. org. I. ©. 230 der Orgelbaiter 
Finte aus Saatfeld in der Orgel der Stadifirce zu Gera eingeritet hatte. Freifi meint 
Adfung, Anl, zur mufil, Gelafrth. 178. 3. 470 „das Tantet läherlid. Denn die Bebungen 
find überein und faffen ſich nah allen Talten abzähfen; man kann au alle Tate geſchvind 
und fangjam führen.” 

9) Bot. Brätorius, a. a. O. II. ©, 201. 209: „Tremufant zum Rüdyoftiv obfonderlid, 
wied fonften der Bod genannt.” Wangemann, Geld. der Orgel. 1881. ©. 530. — Bod 
Gieß gervögntidh die Sadpfeife, „weil man zum Windfad die daut eines Bode nahın, an 
dem man nicht mur die Haare, fondern aud) den ausgeflopften Kopf mit den Dörnern Ließ.“ 
An mangen deutfgen üriengBfen gab es im 17. Zahch. eigene „Bodpfefier*. Wal. Sittard, 
Zur Gef. der Muft am Wirtt, Sof. IT, S. 12. 13. Bielleiht war der Tremulant ur- 
Fprüngtic, auf ägntiche Weife Gergefeilt worden, wie der Windfad der Sacyfeife. 

41* 
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Stecher, auf den der Regifterzug des Tremulanten wirt, wird das Ventil beim 
Abftofen des Zuges gehoben und am der obern Kanalwand fetgelept, beim An 
giehen aber freigelaffen. — Der ftarke Tremnlant wird in einer Offnung der 
obern Kanalwand angebracht und beftcht aus zwei fbereinanderliegenden und fich 
entgegemoirfenden entifen, welhe fih in der vieredigen Öffnung eines keilförmigen 
Holzfüces bewegen, das der Körper des Tremulanten genannt wird. Beim An- 
ziehen des Tremulantenzuges Öffnet fih das untere Ventil nad) den Innern des 
Windtanals, der durchiehende Wind ſucht es wieder anzubrfiden, aber eine Feder 
sicht es zuruck und indem es wechſeloweiſe bald der einen, bald der andern Kraft 
folgt, ift 68 in fländiger Bewegung. Beim Aufwörtegehen treibt dieſes innere Ventil 
die verdictete Luft gegen das äußere, diefes hebt fih, laßt die Luft entweichen und 
fintt wieder zurüh. Co entfiehen Stöge, die im Ton der Orgel bemerfkar find.') 
— fiir den als Tremolo bei Vox humana u. f. 1. gebraudten fanften und 
fhmelfcteebenden Tremulanten made Friedr. Dans die folgenden Angaben: das 
Ventil muß 15 em Breite, 24 cm Yänge haben und im Marimum 9 cm ſchräg 
gefleilt fein. Es iſt aus einem ganzen Vreitflicihen, nicht als Rahmen und aus 
gutem Holy zu fertigen; die Lederfütterung iſt doppelt, auf dem Bentil und auf 
dem Rohmen, auf den «8 fhlägt, zu madıen, und die Beſchwerung des Ventile mit 
Bleigewicht muß entſprechend genau abgewogen fein.) 


Tremulieren als Intonationsfehler an Orgelpfeifen. Wenn bei einer ange 
biajenen Pfeife zugleid) mit der tongebenden Luftfäule auch der Pfeifenförper in dem 
Maße mitſchwingt, daß feine zitternde oder ſchütternde Beroegung ſich am Tone ber 
merfbar macht, jo tremuliert die Pfeife, und es kann diefer Fehler unter Umftänden 
bis zum Raſſeln und irren ſich fteigern. Das Tremulieren kann fih ſchon bei 
einer Pfeife zeigen, Die im ihrem Loch im Pfeifenftoc nicht vollftändig feit fteht, oder 
am Peifenbrett nicht gehörig angehängt it, oder aud an cine andere Metallpfeife 
amftöft. Derlei äußerliche Mängel find aber gewöhnlich leicht zu befeitigen. Andere 
Urfacpen des Tremulierens fnmen darin gen, daß der Windzufluß zum Peifen- 
törper zu ftart iſt, weil das Oberlabium zu weit nad) auswärts fleht, oder daß 
diefer Zufluß unvegelmäßig, der bandförmige Strom aus der Kernfpalte ungleich, 
dit fommt, weil diefe etiwa an einer Stelle weiter ift. Auch folde Urſachen find 
durch Korreftion des Oberlabiums und der Kernipalte verhältnismäßig leicht noch zu 
heben. Wenn aber das Tremufieren daher fommıt, daß die Wand einer Pfeife 
überhaupt zu dunn iſt, oder daß fie, bei im allgemeinen rehelrechter Wandflärke, 
doch einzeftme zu dünne Stellen Hat: dann Tann nur dadurch geholfen werden, daß 
mon die Pfeifemvand verftärtt, oder aber die fehlerhafte Pfeife dur eine neue, 


2) Bol. die Abbildungen beider Arten des Eremulanten bei Töpfer, a. a. O. Aılas Taf. 
XXVIL. Fig. 276-296 u, 209. Alihn, a. a. O. Alas Taf, XLV. fig. 18-15 u. 10, 
*) Bol. Töpfer, a. at O. I. 2. ©. 1015. 1010. Alte, a. a, D. ©. 126. 
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richtig gebaute erfeßt. — Nodh ift Hier ein Tremulieren, ein eigentümlich ji: 
terndes Shwanten des Gefamtorgeltomes zu erwähnen, das man auch Balg- 
fieber menmt und das in mangelhaften Kanal- (Rropf, Büchen) Bentifen 
feine Urfagen hat. Dieje Ventile, die im Rrobffanallüd der Windführung als 
Austogventile ans dem Valg und Gegenventile gegen den Haupifanal angebracht 
find, müffen, wenn fie vißtig funftionieren follen, ganz Geftimmt abgeivogen fein, 
Das richtige Gewicht aber Knmen fir, weun fie nicht aus beftem, die größte Sicher: 
geit verbärgendenn Material Gergeftellt find, unter dem Einfluß feudter oder trodener 
Witterung Ändern und zu fÄwer oder zu leicht werden. Sie jegen dann dem 
durchziehenden Wind entweder zu großen, oder zu geringen Wiberfland entgegen und 
werden zu ganz leiſe ſchwebenden Tremulanten, die dem Wind, umb damit zupleid 
dem Drgelton eine undulierende Bewegung mitteilen. CS ift dies ein Fehler, den 
nur der Drgelbaner befeitigen Tann. 


Treubluth, Johann Friedrich, Hof-Orgel: und Inftrumentenmacher zu Dres 
den, war am 29. Mai 1739 zu Weitersdorf in der Oberlauſiz als der Sohn 
eines Notars und Gerichtshalters geboren. Er erlernte die Orgelbautunft 1754 
bis 1760 bei dem jüngeren Tamitius zu Zittau und folgte 1760 dem Rufe Hilde: 
brands nad) Hamburg, um mit Diefent die berühmte Orgel („den Triumph, der 
Drgelbaufunft Überhaupt” nennt fie Gerber) der Michaeliskirche dajelbft zu erbauen. 
Pac Vollendung diefes Werts iam Treubluth nach Dresden, vertrat den alten 
Hildebrand als Hoforgelbauer zunädft proviforifd) und wurde nach deffen Tod fein 
Nachfolger. Gerber rühmt ihm als „einen mit gründticen Keuntuihen ausgerüfteten 
Künftler," ohme jedod) Orgehverte von ihm namhaft zu machen?) 


Treuer Gott, ic muß dir Hagen, Choral. Johann Heermaun Hatte fein 
allgemein verbreitetes Liede) in der Devoti Musica Cordis. 1630. &. 130-107 
auf die Weife „Wie nad einer Wafferquelle“ verwiefen, was dielfach bei: 
Behalten wurde, Joh. Crüger, Bollt. &.®. 1640. ©. 346 md Praxis piet. 
melica (1649). ©. 87 auf die Melodie „Zion klagt mit Angft und 
Schmerzen“, was für einen , Geſang eines wehmüthigen Herzens umb Vermeh- 
zung des Glaubens“ jedenfalls pafiender war. Rach der fepteren Melodie wird 
denn aud) unfer Lied Heute noch am meiften gefungen. Erſt im Kaſſeler G.-8. von 
1739. Nr. 329 eriien dann auch eine eigene Melodie, die fih namentfid, in 
Hefientaffel und in Lippe Detmold erhielt. Sie heißt: 

9 ai. Geter, Reues ter. IV. S. 385. 386. Hier find nach Mäbe, Gelehrtes Dresden, 
&. 172 aud) mot einige Erfindungen von Treubfutt angeführt, die fih aber mist auf die 
Orgel, fondern aufs Xavier bayiehen. 

2) Bal. die Nachweiſe über die Verbreitung bei Mützell, Geiftl. Lieder. 17. Jahrh. I, Nr. 
43. S. 57. 58 und bei Fiſcher, KirKenlieder-ter. IL S. 279. 280, 
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— Gott, ih muß dir MHa»gen meines Her - zens Jam-mer-fland, 
ob dir fon find mei me Pla-gen bef-fer als mir jet be+ Tann. 
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wenn der Sa- ian al« en Glauben will aus meis mem der- an Tauben. 

und findet fih im den Kaſſeliſchen Choralbücern von Joh. Daniel Müller 1754. 
Nr. 580 (hier mit einigen Änderungen, die von den Gpäteren recipiert worden 
find), Ioh. Gottfr. Bierling 1789. Nr. 41. ©. 20 (ale „Zion Hagt mit 
Angft und Schmerzen“), Wiegand 1844. Nr. 230. ©. 184 bis Boldmar 
1865; dann in den Detmoldiſchen von Puſttuchen 1810 und Drefel 1834. Weiter 
nahinen fie noch auf: Ioh. Wilg. Keßler, CH.B. Stutig. 1792. Mr. 51. ©. 44 
(zu „Sefu, deine tiefen Wunden“) und Schicht, CB. 1819. III. Nr. 1277. 
©. 544 (als „Zion Hagt mit Angft und Schmerzen”); neuftens Hat fie 
Zahn, Bfalter und Harfe 1886. Nr. 214. S. 140 wieder ans Licht gezogen.‘) 


Treuer Heiland, wir find hier, Choral. Dies liebliche Gotteodienſtlied 
des frommen Hausvaters der Anftalt Beuggen, Chriſtian Heintih Zeller, das er 
vor 1837 verfaßt Hat, nahm zuerft Rocher, Ctimmen aus dem Reihe Gottes 
1838. Pr. 201. 5. 250 auf und gab ihm zugleich eine von ihm erfundene 
eigene Melodie bei. Diefe Weiſe im mit leihten Anderungen an zwei Stellen 
des Abgefangs, die wohl Kocher felbft vorgenommen Hat, da er fie in feiner Zions: 
harſe 1855. I. Nr. 728. ©. 332 ebenfalls bringt, in das Wirt. Ch.B. 1844. 
1876. Nr. 123. ©. 108. 109, wo fie Heißt: 
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—— Hei-land, wir find bier in der An-dadt 
un» fre Einenen und Be-gier len Te fanft dein 
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hel⸗ er Schein frahf in un- fer Herz hin- ein, uns mit giht er » fl =» le. 









































') Eine aweite Melodie, melde bei Schiät, CH. HIT. Nr. 1275. S. 513 und im 
Eben. futh. @-®. 1857. Nr. 119. ©. 108 den Namen unſres Liedes trägt, in nit cine 
eigene desfelben, fondern gehört dem andern Seermannfcen Liede „Laffet ab, ihr meine 
Lieben“ zu, für das fie das Eh... des Grofterzont. Berg von Hürztfal 1809. Ar. 111 
guerft gebracht at. Bol. Bahn, Melodien IV. Ar. 6082 u. 6655. ©. 135. 136. 
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Sie wird in Württeniberg viel gefungen und iſt aut) in das Zürger ©.®. 1853. 
Nr. 135. ©. 202. 203, fowie in das neue Schweiz. G. V. 1890. Nr. 184. 
&. 227. 228 übergegangen, 


Zreuer Vater, deine Liebe, Choral. Das ziemlich, verbreitete Lied Ludwig 
Andreas Gotters, das in dem G.B. Halle, bei Schüge 1692. ©. 608 zuerft 
erſchien, war von Anfang an auf die verfhiedenen Melodien des Versmaßes „Ach, 
was foll ih Sünder mahen“!) verwiefen und wird auch jegt mod nad 
einer von diefen — am häufigften vieleiht findet man in den Geſangbüchern 
der Gegenwart „Alles ift an Gottes Segen“ vorgezeichnet — gefungen. Von 
fünf eigenen Melodien des Liedes, die Zahn aufgefunden hat, ift bis jegt 
feine in weiteren Kreifen in Gebrauch gelommen. Wir führen daher mır die fol: 
gende an, die aus Witts Psalmodia sacra 1715. Nr. 204. ©. 187. 188 
fammt und vielleicht von Witt ſelbſt erfunden iſt. Sie heißt in originater Faffung: 
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Trenser Va⸗ ier, dei- ne Liebe, fo ans ei nem hei > fen Trie - be 
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mich im Chri- ſo aus -er-mähft, und ch äh zur Welt ge— bo— ven, 

_ Bes Su Ri 
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ſchon zur Kind-fhaft aus - er - fo - ven und den Dei - men zu» gezählt. 
und fteht noch bei König, Harn. Cederfhag 1738. ©. 284 und Müller, CH-®. 
1754. Nr. 288. Neuerdings iſt fir zu ‚ geſus Chriſtus Herriht ale 
König“ vom Basler G. B. 1854. Mr. 94. ©. 105 wieder aufgenommen worden 
und von da zum felben Liede auch ins Schweiz GB. 1890. Nr. 142, ©. 178 
gelommen.®) 


Treuer Wächter Israel, Choral. Johann Heermann hatte in der 
Devoti Musica Cordis 1630. ©. 115—119 fein jegt allgemein verbreitetes 
) So. B. bei Breyfinghaufen I. 1704. S. 368 auf „Auf, Triumph, es fommt 
die Stunder, bei Por 1711. Nr, 715. ©. 023-625 auf „Fröhlich, frößlic, immer 
frößtig", bei Telemann 1730 und im Wernigerod. &-®. 1738. ©. 251 auf „Adi. was 
fott ig Sünder magen“. Iiommen, Mufil. Thrifenfgag 1746. Nr. 237. ©. 381 
eignete dem Fiede die Beife „O wie felig find die Seelen“ togl. den Art) alt eigene yu. 

*) Die andern Weifen unfres Liedes een: 2. im Aurider GB. 1708. Nr. 30; 3. im 
Detodienbügtein zum Freytinghaufenfäen ®.®. c. 1710. ©. 21 und in der Gef-ttusg. diefes 
8.8 141. Pr. 502. ©. 304; 4. im Marburger ©-®. 1742. ©, 169 und bei Müller, 
&6.B. 1754, Nr. 298 („andere Melodie‘); 5. bei Mein, €h.®. 1750. Nr. 195. Man findet 
fie iegt zufommen neu gebrudt bei Zahn, Melodien II. Mr. 3855-3859. ©. 523. 524. 














648 Trichterregal. Joh. Trier. 


Liedh auf die Weile „Singen wir aus Herzensgrund“ venwieſen, und nach 
ihr wird es feitden gefungen. Eine eigene Melodie für das Ried: 
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der du mei - beſt al > des Reid dei» uer ar - men Chri— flencheit; 
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wein A i gen an he fen 
die das Dreddniſche aihen und Hausbud 1694 (1707). S. 504 brochte, hat 
feinen Eingang in den Kirengefang gefunden. 


Trichterregal, eine alte Zungenftinme der Orgel mit 8° Ton. Da die 
Peifentörper der alten Regalſtimmen alle mehr oder weniger trichterformig gefaltet 
waren — darum Tonmte Ädlung einmal fagen, die Trichterregale jeien „fait die ge 
wöhntichften" in der Orgel — fo ſcheint unfe Stimme fpeciell jo genannt worden zu 
fein, weil ihre furgen Pfeifenförper „oben ſehr weit“, alſo vor andern trichterförnig 
waren?) „Sonft (jo meint Adlung) geht das ordentliche Trühterregal nicht beffer, 
als die andern Regale“ (vgl. den Art). — Neben der „alten Art” gab es im 
Anfang des 18. Dahrhunderis ein Trifterregal „von einer neuen Invention , faft 
auf die Art, wie eine Vox humana* (vgl. den Art.).?) 


Trier, dohann, Orgamift zu Zittau, war 1716 zu Themar an der Werra 
im Meiningenfhen geboren. Über feine Jugend- und Bildungszeit, und namentlich 
darliber, wo er feine muftelife Bildung, die ſich nahmals als eine ſehr tüchtige 
erwies, erlangt habe, ift Näheres und Sicheres bis jegt nicht mehr befannt. Im 
Bittou galt ex zwar traditionell als ein Schüler Sch. Bas, aber Spitia meint, 
ex werde, wie eima Peter Kellner og. den Art), nicht ſowoht ein eigentlicer 
Schüler, als vielmehr ein geifiger Zögling Diefes Meter gemefen fein.‘ Trier 


') Vol. über die Verbreitung Mübell, Geil. Lieder. 17. gahrh. I. 1838. S. 09. Filker, 
Kirgenfieder-ter. IL. S. 280. 

2) Bal. Alng, Anl. zur mufit. Gelahrtf. 1758. S. 455. Mus. mech. org. 176%. L 
©. 150, Matthefon im erfen Or. 1718. 1. ©. 200. 

9) Diefe Negafart wird von Matthefon bei Niet, Yandfeitung IT. Anhang, namentfid 
aus den Orgeln zu St. Ansgarüi, ©t. Stephani und Unfer tieben Frauen zu Bremen ange: 
Füßen, in alfo vieleiht von einem Bremifcen Orgelbauer aufgebracht worden. 

) Bol. Spitta, Bad II, ©. 729. „Daß Trier Bode Stiler gevefen ſei, mußte Friedrich, 
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war 1736 oder 1737 als Student der Theologie nach Leipzig gelonnnen, ſcheint 
aber Hier Bald ganz zur Mufit übergegangen zu fein und blieb als Dufifer bis 
1753 in Leipzig. Er leitete 1747 den von Zelemann gegründeten und mac ihm 
von Melhior Hoffmann zur Blüte gebraten ftudentifhen Dufitverein (Collegium 
musicum), der die Kirchenmuſit in der Neuen Kirche bejorgte. Und daß fih Trier 
in Leipzig einen Namen gemadt Hatte, beweiſt der Umftand, daß er 1750 nad) 
Bachs Tode als einer der Bewerber um deffen Nachfolge im Thonasfantorat auf. 
treten Tonne. Doch erhielt niht er, fondern Harrer die Stelle; dagegen ſiegte er 
1753 bei der Bewerbung um die Organiftenftelle zu Zittau über fo namhafte Mit- 
bewerber wie Wild. Friedemann und Karl Phil. Em. Bad, Joh. Ludwig Krebs 
und Atnitol, In Zittau erwarb er fih bald den Ruf eines der tühtigften Orga: 
miften feiner Zeitz") Shift, der 1766—1776 das Gynmaſium zu Zittau beſuche, 
der alte Schneider u. a. waren feine Schüler?) Er ftarb 1789.) — Bon feinen 
Kompofitionen, die Gerber „ihön gearbeitete” nennt, iſt nichts gedrudt worden; 
dagegen befanden ſich „Zwei Dahrgänge Kirchenſtüte und mehrere Gelegenheits— 
Kantaten von Trier im Nachlaß des Kantors Nempt zu Weimar.“t) 











Triller, Valentin, der Berfaffer und Herausgeber eines für unfre ältere 
Melodiengeſchichte wichtigen „Singebühleins“, war aus Guhran in Niederfälefien 
gebfrtig und lebie 1555 und 1559, zur Zeit, da fein Büchlein zu Breblau gedrudt 
erſchien ats „Bfarcherr zu Panthenaw, des Nympiſchiſchen Weihditdes.” 1573 foll 
er, wegen feiner oppofitionellen Stellung gegen die fireng lutheriſche Richtung, die 
in Schlefien die Oberhand gewann, zugleich mit zahlreichen Schwentjeldionern, zu 
denen er aber nicht gehören wollte, vertrieben worden fei Über fein ſpäteres 
Schicſal und fein Ende ift weiteres nit mehr befannt. — In den beiden Bor. 
reden ſeines Büchleins ſpricht ſich Triler ſelbſt über deffen Zwed und Art, namentlid) 
auch über feinen mufitafifchen Inhalt, folgendermaßen aus: 

Scheider mad; Mberlieferung der Seinigen zu fagen.” Bol. Rempe in Schneiders Biographie, 
Deſſau 1850. ©. 9. 

3) Bal. Gerber, Altes Leg. II. S. 684, der ihn „einen unfrer größten Meifter auf der 
Orgel“ nennt, und bezeugt, daß er „fon uns Jahr 1760 berühmt“ war. 

) Shit war aber mit Trier als Lehrer micht zufrieden; er fagt, daß er deffen Unterricht 
„rvegen feiner Saumnfeligleit Gald auitiert,” um fih lift weiter zu Gefen. al. Gerber, 
Neues 2er. IV, ©. 58. 

?) Bol. Gerber, Neues Fer. IV. ©. 388. Alſo iſt nikt ganz genau wenn Spitta, a. a. 
D. bemerft, daß Trier „bis 1790 in Zittau gewirlt und gelebt” Gabe, 

+ Ein Mitr.-Ehoralbud; von Trier hat Schicht bei Ausarbeitung feines Choralbuchs ver- 
glichen und benüßt. Bol. Chihts vorrede S. IV. — 45 Kirkenfantaten von Trier werden 
im Mfte. in der Bit. zu Königeberg aufsermaßet; man findet ie verzeiinet bei Willer, Die 
muftalifgen Säge x. 1811. ©. 380-982. 

*) Bol. Hoffmann v. F. Geſch des deutfcen Kirchenlied 
Ehrhardts Presbyterologie. IL, S. 414. 
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Wet... auth vber das Die ehfe kunft Musica, ſo wunderlich und wanderſamlich 
von Gott geſchaffen und gegeben, mit fo mandfaltigen concordanten, und unterfiedlicen 
tonis, das man ju damit loben, Und uns untereinander zum Tobe Gottes, Und jur an- 
dadt reißen mögen. So hab ich auf; mid; unterflanden, mady der gaben, mis von Gott 
verliehen, ein fingbüfein zuzurüßten, E 9. ©. unterthanen. uud fonft wer es bedarf, zu 
mug vnd vbung des Glaubens, und feiner andadt. End fonderlid weil wir diener des 
Worts unter © F. ©. wonende, bey vielen Goduerfiendigen inn verdadt findt, als weren 
irrige Berer, weiche denn nit allen vns, fondern auf C. F. ©. nadırede bringen 
mödt, damit wir des argwand entfediget, auch E. d. G. diefer fat; halben mict nadıe 
geredet werde, dat, nemlich wir, als jrrige in C. F. ©. Landen, foniret und gelieten wir 
den, das alfie jedermann fehen vnd fpüren mögen, das wir eine reine untabfide Ehrift- 
tie Tere handeln. . . . von welgem allen dis büchtein auch genget vnd finget.” Und 
weiter: „Wiervol viel vnd mandfaftige [höne vnd Chriflice gefenge von gelertern dud 
gefsiteen denm ich bin, gefißtet und vorbanden find, fo hab id; doch nidt woln unter 
Taffen, auf dielen meinen Meinen dienf zuerzeigen meinen Sandefeuten, den Schlefienn, 
angefehen etliger gutherbiger menfen viefetigen anregen, darzır miß; auf verurfadt 
Gaben, viel auffendiftie ungewonete melodyen und noten, fo in andern etlißen Sing 
Bilfein eingeärieben, aber in unfern Schleifen orten und Kirchen unbelannt, au 
darzı berfelbigen viel (oieleiht von den Drudern verfehen) oft uncegt clauict und notirt 
find das mands ſchier gar keinen reiten tomum geben wil. Zum vornemflen Gat mich 
verurfadit, das mir zur zeit meiner gefenge, eva ben fedfen, neben andern gebrudt find 

















furtommen (waßefgeintig mit Shwentfettifgen Liedern yufaumen), fo mir and von ai: 
‚hen zugemeffen worden find, als fen ich derfelben auch ein tichter gewefen, welche mid doch 
aum teif fat tundel anfehen, vud dem e&ten Chrifligen fun verdestig feinen, Damit 
it in Diefem fall unnerdagı, einem Ändern meinen glauben frey an tag gebe, Hab ih (fon- 





derlich and; zu ehren vnferm güttigen Colt, und zu autt den Cörifen, fo vnb uns fur 
nemlih auf den Dörffern wonen, und nidt altven andere ſcwerer noten vnd geliht ju- 
fingen vermögen) Diefe meine gelenge zufamen getragen, und nad mügfidem vfeit, die 
vornemften alten gemonfihften meledyen, fo zuuor in vnfern Cchlefilfen orten dud ge- 
meinen, betandt, der efihe Lateinifh, ehe Deutfs vbers jar, und fonft gelungen, damit 
fie nit ganz aßgiengen, vnd je gar vergeffen wide, anff onfer Deutff zugerikt, dund 
ie noten auffs Feißt und fäte6f, ala mügfih, noch art der Müsica Hinzu geihan auch 
derſelden etfide mit 4. eige mit ij. Mimmen poliert, weil fie zum teif duner alfo ge- 
fungen findt, ob vieleicht jemandt diefelbigen au mit gehüffen alfo vermecht zu fingen. 
Vber das Hab ich au ſonderliche belante Weltlicie melodyen, mit geifihen tepten zuge . 
richt, und hinzugeſett, der man and; etlihe wol in der Kirchen fingen möcht. . . ."') 
Aus diefen Äußerungen Trillers jdeint zunächſt Hervorzugehen, daß ihm gegen- 
über, der fo ftreng am kirchlich Herfömmlicen hielt, der Vorwurf des Ehwent- 
feldianismus kaum berechtigt war. Konnte doch fein Buch von Leifentrit geradezu 
als Grundlage zu deſſen lotholiſchem Gefangbud) von 1567 benutzt werden?) Auch 








') Dan findet die beiden Vorreden Trillers vollftändig abgedruckt bei Wadernagel, Bib- 
fiograpkie zur Geſch. Des deutfäien Kirgenlieds. 1955. ©, 598 600. 

2) Bol. Über das Berbäftnis diefes dath Gefangbude zu Triller, Bäumter, Das Tath. 
dentfiie Mircentied II. 1983. ©. 44-47, Bäumter meinte Leifenttit feiner reihfißen Be: 
ügung des Trillerſhen Büdleins wegen geradegu damit eutfäufeigen zu müffen, da er Diefen 
‚gar nicht für ein proteftantifces angeichen“ habe. 
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der Umſtand, daß Triller Luthers und der Wittenberger Lieder und Weifen gänzlich 
umgangen Hat, ift wohl laum auf einen Diffenfus in der Lehre zurüczuführen und 
darf noch weniger zu einer „gegen die lutheriſche Kirche und ihre Lehre ſich abſchlie- 
Genden und jegliche Gemeinſchaft mit ihr ablehnenden Sonderftellung” aufgebauſcht 
werden, tie man Dies mit viel Aufwand von Worten gethan hat.) Nur das geht 
aus den Worten des demütig-beicheidenen Mannes Hervor, dab allein bie äußere 
NRüdiht auf möglichft leichte Ausfüprdarkeit in feinen ſchleſtſhen Dorfgemeinden bei 
der Wahl der Gefänge für ihn maßgeben® war. Gar wohl wußte er, daß diefe 
Gemeinden „nicht alweg ſchwere moten vnd geticht“ zu fingen imftande waren, und 
fo blieb ex lieber bei den ſchon aus der borteformatorifden Zeit her „gervonlichiten 
melodyen“ und ließ die Wittenbergifcen Lieder und Weiſen af die weniger be: 
tannten vorerft mod beifeite. In feinen mehrftimmigen Tonfügen, aljo in den, was 
ex „nach art der Musica hinzu getan,” um die gewählten Melodien zu „polieren“, 
veranfaßte ihn, dieſelbe Rüdfihtnahme auf leichte Ausführbarteit „die noten auffs 
leichſt dud fhlehft" zu fegen. Zu Hüöherem mag vielleicht aud die mufttafiihe 
Kunft des einfagen Dorfpfarrgeren nicht gereiht haben, und find feine Säbe 
darum „gar einfeltig“ geraten, wie ſchon ein Beitgenofie, der trefflihe Sammler 
deutſcher Fieder Georg Forfter, es ausgefpromen Hafen foll. Aber das benimmt 
dem Hohen Werte des Trillerſchen Bücleins als Duelle einer Anzahl vorreforme 
torife) fircliger Melodien und weltlicher Weiſen des 15. und 16. Iahrhunderts 
nichts. — Der Titel beider Yusgaben i 
1. Ein Sqleſiſch fingebüglein aus Göttlicher jgrifft, von den 
fiirnemften Feſten des dares und fonft von andern gefengen und Pfaknen, 
geftelt auff viel alte gewönfide melodien, fo zum teil vorhin Lateinifh, zum 
teil Deuti, mit Geiftfigen oder aud Weltlihen terten gelungen feind, Durd 
Palentinum Trilfer von Cora, Bfarheren zu Pantenaw im Nimpicifgen 
Weitbilde. Palm CL. Alles, was odem hat, lobe den Herren. Gedrudt zu 
Breflomo, durch Crispinum Sharffenberg. 1555. qu. 4°. — 2. Ein Ehrift- 
Lid Singebud, für Layen und Gelerten, Kinder und alten, daheim und 
in Kirgen zu fingen. Dit einer, zweien vnd dreien flimmen, ven den fur: 
memften Feften des gangen jare®, auff viel alte gemönfiche Melodien, jo den 
alten. befant, vnd doch von wegen etlicer Abgöttifhen Terten find abgethan. 
Zum teil aud) aus reinen Pateinifcen Coral, newfich zugeriht, Durd) Balen: 
tinum Zrilfer von Cora, Pfarherren zu Pantenam, im Nimpfhifchen Wei 
bilde. Palm CL. Alles, was odem hat, fobe den Herrn. Gedrudt zu Breß- 
law, durd Grifpinum Scharffenberg. 1559. — Dies ift nur eine neue Titele 
auflage des Biidjleins von 1505, bei der die ſechs erften Blätter neu gedrudt 
wurden?) 


*) Bot. v. Winterfeld, Goang. Kirchengeſ. I. &. 75-80; Koch, Geſch des Kirchenlieds 
1. ©. 100-164 u. 0. 

) Nach Wadernagel, a. a. D. ©. 295 „alfo ein ziemlich altes Leifpiel davon, daß mar 
von einem Bird dadurch eine neue Auflage veramfaltet, daß; man zu den noch vorhandenen 
Eremplaten neue Titel x. drudt,“ 












652 Trio. Trilt auf die Glanbensbahn. Eritt hin, o Seel ır. 


Trio im der Orgelmufif, Orgeltrio. Es liegt in der Natur des 
Drgeltlangs, da er nicht durch die äußeren Vortragémitiel der Accentuierung, des 
Tonanfages, des Crescendo und Deereseendo u. dgl. beſeelt werden fan. Nur 
von inmen heraus, durch die Individualiſierung feiner Stimmen und Stinmengruppen 
erhalt er Leben und „Polyphonie ift Daher Die wahre Redeweiſe der Orgel.“ Durd) 
die Verteilung der mehr oder weniger zahlreichen Regiſter einer Orgel auf die durch 
verſchiedeue Menfuration und Intonation jelbftändig charakteriſierten Werle der zwei 
Manuale und des Pedals fodann ift [con im Inftrumente ſelbſt die Dreiftimmige 
bolyphonie als die grundlegliche aller fülmäßigen Orgelmufit gegeben. Es find 
denn auch alle Formen der Orgeltompofition, Die verjdiebenen Arten der Choral 
bearbeitung, die Variation, die Fuge und die Sonate von den beften Drgelfomponiften 
als Orgeltrios behandelt worden. Die Litteratur diefer Kompofitionsgattung hier 
aufzuführen, würde jedoch zu weit führen, daher nennen wir nur die Sechs So» 
naten für 2 Rlaviere und Pedal von Seh. Bad) als Mufter,') und er 
innern außerdem noch an desjelben Meifters herrliche dreiftimmige Choral- 
bearbeitungen, wie Bar. VI von „Sei gegrüßet, Ieju gütig“ Ed. 
Veters. Bd. V. ©. 81. 82) und die erfie und zweite der „Cauoniſchen Berände: 
rungen“ über das Weihnahtelid „Bom Himmel hoch da fomm id her“ 
Ebendaſ. S. 9295). 


Tritt auf die Glaubensbahn, Kantate von Seb. Bad, zum Sonntag 
nach Weihnachten, 29. Dezember 1715, für Weimar und über einen Tert von Sa— 
lonion Frand geſchrieben. „Ohne Chor und Choral, nur für zwei Coloftimmen 
geießt,“ gehört dieſes Wert „zu den merkwürdigſten Erzeugniffen Bade. Nachllange 
vom Weihnactsfeit find der Kern feiner Muſik, jene holde Stimmung, die leiſe in 
der Seele uahzittert, che mene und ernſte Greigniffe des Kirchenjahres fie in An- 
ſpruch nehmen.“ Cine Sopranarie der Kantate, „ein Wiegenlied, an der Krippe 
des Chriſitindes gelungen,“ if} ein „wahres Juwel unter allen Bachſhen Arien 
überhaupt.” „Bach 1. ©. 552—554. Ausg. der Bach-Geſ. Jahrg. 
XXXII. Nr. 152. Kl. A. im der Ausg. von Breittopf & Härte. Bd. XVI. 
Nr. 152. 


Zritt Hin, o Seel, und dank dem Herrn, Choral. Des Angelus 
Sitefius Dantlied erſchien in der 2ten Ausgabe der „Heiligen Seelenkuft*. 1668, 
im Hien Bud), da8 196fte, mit der folgenden erften eigenen Weife von Georg 
Sofeph: 


>) Nach Spitte, Bad U. &. 091 if freifich ire „jeht üblice Benennung „Orgelfonaten“ 
Üreng genommen unrichtig, deun die Originalmanufteipte beflimmen fie austrüdlih für das 
Vedaltfavier mit zwei Mamualen“ Im Borwort zum XV. Jafırg. der Ausg. der Badzel. 
Hatte Wilh. Muft gefagt, das Antograpf Tafe e8 zweifeaft, ob fie für Orgel oder Cembalo 
befimint waren. 
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(Zeit Gin, 0 Seel, und daut dem Serrnflie fi- me tan > ſend Ga- hen, 
mit Dde- men er dich frei amd germ gerziert hat und er - Ka- ben. 


Birnen 


aut: m ae ie 


— — — 


ſend In· nig⸗ kei» tem. 

die ja gar feine Veachtung fand. Die alten Gefangblider, wie j. B. Port 
1711. Mr. 718. ©. 627. 1855. Nr. 604, verviefen auf Die Melodie „Auf, 
ChHritenmenfh, auf, auf, zum Streit”, alfo auf , Machs mit mir, 
Gott, nad deiner Git“, wos noch Nitter wiederholt, obwohl dieſe Weiſe nicht 
genau yaft, da fie in den beiden Zeilen des Mbgefangs eine Silbe zu wenig hat. 
— Eine zweite Melodie für unfer Lied brochte König, Harm. Liederihag 1738. 
S. 389; Biefelbe ift vieleicht vom König felbſt und heit bei ihm: 
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da + für mit 































































































Sie it im die fpäteren Ausgaben von Kühnaus Ch.B. 1817—1836, Nr. 298. 
©. 90 aufgenommen worden, aber nicht mit ihrem Originallied, fondern auf „Ber- 
wundter Heiland, fieh mit an" (vgl. den Art), ein anderes Fied des An— 
gelus Silefius, Übertragen. Im derfelben Übertragung fteht fie auch noch bei Ritter, 
&9.B. für Halderft.-Magdeb. 1856. Nr. 378. ©. 135; Derjelbe, Ch-2. für 
Btandenb. 1859. Nr. 390. S. 183, und Voldmar, Ch.B. 1863. — Bei Stöbel, 
Ch.B. 1744. Nr. 376 findet fh zu „Auf, meine Seel, dant deinem 
Herrn“, einer Überarbeitung des Driginalliedes nod eine Dritte Melodie, die 
aber feine Bedeutung erlangt Hat, und allein bei Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 
669. S. 306 nodmals gedeudt if.) 








Trittſchuh, Bügel, ein Stück Hartholz, das am Ende der aus zwei Holz: 
vollen und einem über fie laufenden Gurt oder Hanffeil befichenden Aufziehvorrid; 
tung des Kaftenbalgs der Orgel im Bereich des Kaltanten angebracht und wie ein 


) Bal. Zahn, Melodien II, Nr. 2434, ©. 100. — In Württemberg, für das bie 

Stögeljge Weile anſcheinend in erfter Linie beflimmt war, konnte fie nicht verwendet werden, 

B. von 1741 brachte das Lied gar nicht umd das von 1842, Nr. 63 hat es durch 
der Geiden Wefraingeifen jeder Strophe zu einem vierzeiligen gemafit. 








654 Trinmph! ihr Himmel, frenet end). 


Steigbügel geftaltet if. Da jede Orgel mindefens zwei Bälge bedarf, jo find auch 
immer mindeftens zwei Tritiſchuhe vorfanden, die nebeneinander in einer Vertifalen 
(aufen und vom Raltanten abivedjelnd niedergetreten werden, indem er 
in den ftegbügefförmigen Ausfänitt derfelben fegt. 


Triumph! ihr Himmel, freuet euch, Choral. Zu diefem Himmelfahrts- 
id Franz Ioahim Burmeifters fhrieb Johann Rudolf Ahle eine „Arie“ ale 
Feftmufit zum Himmelfagrtefet.‘) Diefe erihien gedrudt im Ahles „Neuen geift- 
lichen, auf die Hohen Fefttage durchs gange Jahr gerichteten Andach ten.“ Mühle 
Haufen 1662. Nr. IX, und ihre Melodie ging in Mühlgaufen in den Gemeinde- 
gelang Über. Im Original (a), ſowie in der ſpäter etwas vereinfachten Form bei 
Demme 1799 (b) Heißt diefe Weife: 

- re — —— 
re —— — 


Fu· umphl übe Dim mel, frew- et end, ihr Gel» Ten ter « me 
1er Sie » ges + fürft gende in fein Rei mit dor « ber fhön ber 


























= m 2 
ee — 
= re 
Zen — == 
(Triumph, übe Himmel, fren-et uth! jaucht ihm dem Got - tee- 
Er zie + het fie » gend im fein Reich, em » pfängt die Wie » gea- 


NER = 
= = * =; 

Bee 

Des Him mels Zier, Gold und Saphir be die net Je» ſum 


rs — 



































































































Tri · umph! er füh - tet auf mit Freu den. 
* Er = 
Bee Er —— — 

rremn deenden Triewen ve fg Mind ale le Bei-den. 
Sie wurde in den Mählhäuſer handſchriftlichen Choralbüchern 1733. 1775 und 
1807 fortgepflanzt und erfgien dann gedrudt bei Demme, Neue Kriftl. Lieder 1799 
(1807). Nr. 14. ©. 20. 21. Von da kam fie in das Altend. Mel. Buch von 
Döring 1815, in das Ch.B. von Sqhicht 1819. IIL. Nr. 962. ©. 424 („ver- 


"3 Bol. die Kompofition Ahles im Driginal bei dv. Winterfeld, Gvang. Kirdengef. IT. 
Notenbeilb. Ar. 190, &. 141. 142, 








































Triumph, Triumph dem Lamm, cs lebt, es lebt. 655 





beffert“); Hering, Zittaner Ch. B. 1825; in das Mühth. Mel-Bud von Beutler 
und Hildebrandt. 1834. Nr. 63, und fieht nach bei Steinhäufer, Ch. B. (18889). 
Anh. B. Rr. 27. ©. 103. — Demmes rationalififge ümarbeitung des Liedes 
erhielt noh mehrere Melodien, von denen aber mur die folgende von So. 
Karl Friede. Rüttinger (vgl. den Art.) anzuführen if: 
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Sie ſiammt aus dem Mile-CH.2. von Schumann. Hildburgh. 1808. Nr. 39 und 
findet fi fonft mod bei Umbreit, Ch-®. 1811. Nr. 286. ©. 161; Chicht, 
69.8. 1819. II. Pr. 417. ©. 190; Hering, Ch-B. 1825; Anding, Ch-2. 
1868, und Gerber, dand Ch.V. 1871. Nr. 99. S. 77.) 


Triumph, Triumph dem Lamm, es lebt, es lebt! Choral. Als dieſes 
Dfterlied von doh. Wilhelm Pererjen im Freylinghauſenſchen G.B. I. 1704. 
Nr. 128. ©. 190 gedrudt erſchien, war es auf die Melodie „Triumph, Tri— 
umph! des Herrn Geſalbter fieget” (gl. den At. „Triumph, Tri— 
umph! Gott, Gott hat überwunden“) verwiejen. Neuerdings hat es auch 
zwei eigene Melodien erhalten. Die erſte derjelben, von „Ehriftoph Agthe 
1837, dat Karl Reinthaler zuerft in einem beſondern Gefangefeft 1843, dann in 
der „Deuticen Liederbibel”. 1863. ©. 551 bekannt gemacht (a), und Sayriz, fern 
II. S. 117 in veränderter Faffung aufgenommen (b); fie Heipt: 



































mph dem gamm! #8 lebt, es le— bet; wir find im ihm und 
















































































— * — — — 
— mn 7 — 
ferien wohl. Triumph, fie- gett al - le Wet m» be - beb; 

: I Se — 
Be — — 





Zei weitere Weifen: von Juſiin Hein. Knecht 1800, im Bayr. €. 1820. Nr. 
98. S. 148 umd bei Hartmann, €.®. 1828, Nr. 385, die aber feinen Cingang gefunden 
Haben, find mitgeteilt bei Zah, Melodien HIT. Nr. 5643 u. 5644. &. 483, 


656 Triumph, Triumph, der Siegesheld. — Triumph, Triumph! cs ıc. 




















Die zweite Weile hat Dr. Friedr. Filig gelungen und in feinem Ch.®. zum 
Bunfenfgen GB. 1847. Nr. 187. ©. 119 ale „Neu“ und in folgender Geitalt 







































































— 

— 

— 
Der 





























Sie wurde bei Jaleb und Richter, Ch.B. II. Rr. 1173. ©. 897 aufgenommen 
und im neuen Ch.B. für Schleswig-Halfein, von Fromm und Stange 1884. Nr. 
2. ©. 10 zum Liede „An dir allein, an dir hab ih gefündigt“ verwendet. 


Triumph, Triumph, der Siegesheld, Choral. Joh. Rifts Lied „von 
der triumphierenden Hölenfahrt und fiegreihen Auferftchung Iefu Chrifi” erſchien 
in den „Catehiemng-Andagten”. 1656. Nr. 17 zugleid mit der folgenden eigenen 
Melodie von Andreas Hammerſchmidt: 
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— — 
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iumpb, Triuumt. der Sie / ges - held, der durch ſin Lei den hat ge-fällt 
die fürt fen aus der Muh jet Tommen mad der Sölden 3 


























die Teufel hat er da gef tweigt und ih men fee me Macht ge» zeigt. 
Das Lied fand wenig Eingang und fo wurde auch die Melodie nidt weiter befannt: 
doch brachten fie noch das Nürnb. GB. 1677. Nr. 222. ©. 255 (mh die 
Ausg. von 1690) und Speers Choral-C.8. 1692. König 1738 verwies auf 
andere Weifen. 





Triumph, Triumph! des Heren Gejalbter fieget, Choral. Vgl. den 
Act. „Triumph, Triumph! Gott, Gott hat überwunden.“ 


:riumph, Triumph! es kömmt mit Pracht, Choral. Benjamin Prä- 
torius, Yaudpendes Libanon. Leipzig 1659. Nr. XVII ©. 53 hatte jein 
Dfterlied Überfgeieben: „Triumph: und Ehren-Lied. Dem HErrn der Yerrligteit 
Eprifto Iefu, am Heiligen Ofter Tage Geiftfröhfich abgelungen, Im der Wei 








Triumph, Triumph! es kömmt mit Pradıt. 657 


Gricienen iſt der herrliche Tag u. ſ. m,“ umd ihm, diefer Weife entfpredend, aud 
nur ein Hallelnja als Refrain angehängt. Dies genügte aber den pietitiihen Ger 
fangbüdern nicht, und fie gaben dem Side den erweiterten Refrain: „Triumph, 
Triumph, Vittorin! und emiges Halleluja!“ bei. So erfhien es im ©.r®. Halle 
bei Schüge 1697. ©. 224, und fam von da ins Darnft. ©... 1698. S 200, 
wo es feine erfte eigene Melodie fr diefe Form erhielt (a). Dieſe Melodie 
nahm das Freylinghaufenfcie G. B. I. 1704. Pr. 130. ©. 194 (Gef-Ausg. 1741. 
Nr. 293. ©. 181) mit Inderungen (b) im Refenin Herüber, und König, Yarm. 
Siederfhag 1738. ©. 88 fepte fie vereinfaht, in geraden Taft um. Im der drei⸗ 
teifigen doſſung des Freylinghauſenſchen Geſanghucs und in der ausgeglichenen des 
Küpnaufejen Choralbuds von 1818 (e) fam die Weile in den Kirhengefang. 
Sie Hit: 


a) 1098. 
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1 1104. 
FE = 2 
5 = 
Triumph, Tri - umph, mmtmit Pracht der Sie ges» heut 
©) 1018, = 
Be — 
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= Er — —— 
fein Triumphfen an. Triumph, Triumph, Triumph, Tri 











Ser 


Rilmmerle, Encotl. d. evang. Rircenmufit. I. 42 














658 Triumph, Triumph! es kömmt mit Pradıt. 






































Zur Verbreitung diefer Melodie führen wir an: Bein, 8 
©. 205; Kühnaus Ch. B. 1818. 1837. Nr. 291. ©. 37, 
69.8. 1821; Naues’ Ch.B. 18 A. W. Bad, Berl. C 
Kern I. Nr. 571 ©. 117; Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 179. ©. 

Elberf. luth. G.B. 1857. Nr. 107. ©. 95; Ritter, Ch-B. für Brandenb. 1859. 
Nr. 372. ©. 179; Erf, Ch.B. 1863. Mr. 245. ©. 200 Jatob und Richter, 
&B. II. Nr. 1175. ©. 898899; Gebhardis Taſchen Ch.-B. 1881. Nr. 2 
©. 160. 161 u. ſ. w. — Eine zweite Weife für unfer Lied bradte das „Singe 
und Beibüdlein". 1727. Nr. 44; aber fie wurde ſchon im Wernigerodiſchen G. B. 
1738. Nr. 744. ©. 756. 757 auf das Lied „Wie ſchön ift unjers Könige 
Braut“ (vgl, den Art.) übertragen, und gehört im Kirchengebrauch langſt ganz 
diefem Lied zu, wird alfo erft bei diefen anguführen fein. Mehrere andere Weiten, 
die fur unfer Lied hervorgetreten find — eine von Joh. Kafpar Badofen, Mufit. 
Halleluja 1733—1803. Nr. LXXXIV. ©. 198. 199; eine von Balth. Rei— 
mann, Ch.B. 1747. Nr. 34; eine bei Weimar, Ch.-B. 1803. Nr. 239a. €. 
204, und eine in Töpfers Ch.B. 1845. Nr. 115") — Haben feinen Eingang 
und noch weniger kirchliche Bedeutung erlangt. So Bleibt nur noch als dritte 
Melodie eine Weiſe zu verzeichnen, welde Zah aus einem „Manuffript von G. W. 
Körner 1826” madgewiefen Kat und welde in Naues Ch.-B. 1829. Nr. 203 
gedrudt erſchien. Aus dem urfprünglid geraden Talt (2) feßte Yayriz, Kern II. 
Nr. 324. ©. 108. 109 dieſe Melodie im den dreiteiligen um, und im dieſer Faſ- 
fung (b) ift fie von Ritter, Ch.B. für Iitic-Cleve-Berg 1856; derf., Ch.B. 
für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 300. ©. 107; Brähmig, Haus-Ch.-B. 1859. 
Nr. 219. ©. 159; Kulle, Ch.B. Berlin 1865, und im CH.-B. des Könige. 
1883. Nr. 162. S. 94 recipiert worden. Sie lautet in beiden Formen: 

a 
































































































































Triumph, Triumph! Gott, Gott hat überwunden, Choral. Zu 
diefem Dfterliede des jüngeren Dr. Joh. Saubert ſchrieb dohann Löhner (vgl. 
den Art.) eine eigene Melodie, die in Cauberts „Kichenandacht". 1674. 
212 zuerft gedrudt erſchien und mit dem Liede auch in das Nürnb. GB. 1677. 
Nr. 235. ©. 261 (und Ausg. 1690), mit „I. L.* unterzeihnet, tam. Doch er 
langte diefes Lied feine firdlihe Geltung, und die Melodie wurde erſt mit einem 
zweiten Liede: „Triumph, Triumph! des Herrn Gefalbter fieget“ von 
Chriſtoph Seebad, das im G. B. Halle bei Sihlige 1697. ©. 574 erſchien, 
beiannt umd gehört ſeitdem diefem Liede an. Die Übertragung brachte das Dart, 
6.8. 1698. S. 461, und durd das Freylinghauſenſche G.-B. I. 1704. N 
©. 871 (Gef Ausg. 1741. Nr. 1346. ©. 917) fam fie in den Kirchengeſang. 
Bir geben die Melodie unter a) in ihrer urſprünglichen, unter b) in ausgeglichener 
und im Tongang leicht geänderter Faffung :') 

a) 1017. 


BE 

































-wun dent er 




















Friumpt, Friumpgt des GerrnGe-falb > ter fie + get, all 






































freut ech. Triumph, Triumpplder ale te Drach  er-Tie- get, ed 








im Intereffe des Gemeindegefangs vorgenommenen Anderungen im Tongang brachte 
wuerſt König 1738, ©, 98, nicht wie Zahn, Melodien 1. S. 234 meint, erſt Ritter 1859, Ert 
und oldmar 1803. 
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Se 





fegt und Rei = get aus dem Grab. 














ÄR ger» Mört des Teu ſels Rein) 


Im dreiteiliger Faffung brachte: die Weife noch König, Yarm. Liederſchas 1738. ©. 
88, und Neuere, wie Koder, Stimmen 1838. Nr. 389. ©. 442; Derj., Zions 


Harfe 1855. I. Nr. 210. ©. 94; Werber, Kirhl. Gef. 1858. I. ©. 15; Ritter, 
Eh · B. für Halberft.-Magdeh. 1856. Mr. 209. ©. 106. 107; Derf., Ch. B. für 
Vrandenb. 1859. Nr. 371. ©. 179; Yatob und Richter, CB. I. Nr. 1174. 
©. 898; Gebhardi, Tafhen-Ch.B. 1881. Nr. 284. ©. 160 u. a. Die Aus 
gleihung in vierzeifigen Taft flammt aus dem Kühnauſchen CH.-B. 3. Aufl. 1818. 
6. Aufl. 1837. Pr. 290. ©. 87; ihm folgten A. W. Ba, Ch-B. 1830; A. 2. 
Marr, CB. 1832; Ct, Ch-B. 1803. Nr. 244. ©. 199 u. a. 








Triumph, Triumph! Viktoria! Choral. Dies Ofterlied des Rektors 
Keymann zu Bitten benfgte zuerft Andreas Hammerf—hmidt als Tert einer 
Dftermufit, die in feinen „Aeft- Bus und Dand-Liedern mit 5. Bocal-Stimmen x." 
Zittau 1658. Nr. XXII gedrudt wurde. Im den Gefangbühern fand es zunächſt 
nur als Leſelied, ohme eigene Melodie und ohne Hinweis auf eine ſolche — wie 
3. B. im Nürnb. G. B. 1677. Nr. 226. ©. 261. Die erfte eigene Weiſe 
jar dasfelbe enthält ein Gandferiftliges Erfurter Choralbuh, das wahrſcheinlich 
Kittel um 1760 angelegt hat. Er brachte diefe Melodie dann auch in einem 
reiten Manuſtript. Choralduch von 1790, und nach diefem erſchien fie zuerſt gedrudt 
bei Weimar, CB. 1803. Nr. 240. ©. 206. Alein die Erfurter Herausgeber 
von Choralbädern, wie Mid. Gotth. Fiſcher, Ch. B. 1821 und 1846, und Geb- 
hardi, Tafhen-Ch.B. 1825— 1881. Nr. 286. ©. 161, 162 Haben fie auch fort: 
gepflanzt. Sie Heißt bei Weimar: 
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umph, Vit to +» rira (Die Chriſten find er- 





KRriumph, Tri 2 
\und e = wiege Salele- Tu njat ihr Here und Zrof it 
























te + tea 
Halste » Mur jal 





ÜR vom Banden, FEriumpt, T 
auf» er > Aaneden Yu e- 


4) An der mit * bezeichneten Stelle hat Zahn, a. a. O fiat h°e fo: 
Drudfehler, oder nach feiner Duelle, vermag ih nicht zu entfgeiben. 


ob durch 


Tu 
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Bee 


Der auf» er» Mandene Bier geb held * 
(a Teufel Welt und Tod ge- fällt, ger ilgt die Handfirift 


Er hat des Ba» ters Zorn ver « fühnt, 
mM mit Chr amd Buben ge» Mränt 















































un > frer Sünden. 




















lehrt uns den Weg zum Him-mel fin + den. 
Die He Zeile hat Kittel weſentlich abweichend fo: 


ge + tilgt die Handihrift um - frer Sins den. 
und Gebhardi folgt im. — Zu einer elfzeiligen Faſſung des Liedes hat 
Shiät, Ch-B. 1819. II. Nr. 532. ©. 246 die folgende zweite Melodie 
gefchrieben: 


— — 
en 






































— 
= = 























Triumpt Triumph, vit 10» ri > a und = mieges Pal-leı Inejat Die 


























Shri-flen find er -Töft von Ban + 





Herr amd Tron if auf- en 
ES: 

































(ent umon, Trienmph, Bi + 10 + vis 
und di heo Halo ler 








— 
ee 








== 


Pe: = 
Sie>ges > Held Hat Teu-fel, Weltund Tod gefüllt, ge - tilgt die Handfirift 



























































— — rt 
r zn j = en 
a en — 
une fer Sünden. Gr Hat des Wa-ters Bormuerfühnt, er iR mit Chr und 
— . F = 
— — — 
Se 




















Ruhm ge» krönt, lehrt uns den Weg zum Him-mel fin - dem. 
fie it jedoch nur bei Iatob und Richter, Ch-B. IL Nr. 1176. ©. 899. 900 
nocnais gedrudt worden. 
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Trodue deines Jammers Thränen, Choral. Diefes Gediht von Jo— 
hann Heinrich Voß fand in der rationaliſtiſhen Zeit Aufnahme in verigiedene Ge: 
jangbucher; damit follten ſich Chriſten Aber den Tod ihrer Sieben tröften! Da es 
einmal in den Geſangbüchern ftand, mußte es auch Melodien haben, und es er: 
hielt deren fünf, von denen aber hier mr zwei anzuführen nötig ift, die einigen 
Eingang erlangt Haben. Die erfte diefer Weiſen it von E &. Gerber in 
Sonderaaufen, dem Seritograpfen und von im — wenn Lutzes Angabe in feinem 
Ch. B. 1831 vigtig ift — 1794 tomponiert. Sie erſchien in Weimars Ch.-d. 
1803. Anh. Pr. 116. S. 309 in folgender Zeihnung: 
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und fein freund Ti » dies Ge » ſicht 
und fand Aufnahme bei Umbreit, Ch-®. 1811. Nr. 287. ©. 161; Werner, 
&%.B. 1815. Nr. 227. ©. 189. 190; Sciht, Ch.B. 1819. I. Mr. 370. ©. 
162. II. Nr. 776. ©. 344; im pfatz Ch-®. 1824; den füdf. Ch-BB. von 
Geißler 1836; Müller 1844, und noch bei Kader, Bionsharfe 
1. Rt. 1035. ©. 484 („Cähflihe Melodie") und Franfenberger, Sonders- 
hãuſer Ch. B. 1882. — Eine zweite Melodie fhrieb Iuflin Henrih Knecht 
1797 und nahm fie in das von ihm bearbeitete Vohr. Ch.-2. 1820. Nr. 117. 
©. 170 auf, aus dem fie aud in das Pfälzer Gef. und Choralbuch von 1823 und 
1924 fan. Cie Heißt: 
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3) Die weiteren drei Weifen des Liedes ugl. man bei Zahn, Melodien IV. Nr, 6490. 
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Tromba da tirarsi, aud Corno da tirarsi, eine zu Seb. Bachs 
Zeit gebräuchliche Trompete mit Zügen wie die Poſaunt, wie Kuhnan bemerkt: 
„mac; iegiger Indention eingerichtet, daß fie fih nad Art der Trombonen ziehen 
fäffet."') Bad) verwendete diefes Infteument in feinen Kirchenfantaten — vgl. 3. B. 
Ausg. der Bad; Gel. II. ©. 293. 317. 327. X. ©. 189. 222 Fu. fm. — 
mehrfad; mit ganz eigentfunficer Wirkung. Co wird in der Kantate „Schauet 
doc und fehet“ (Ev. zum 10. Sonntag nad Trinitatis, von der Zerflörung 
Ierufalems) das Thema (b d f a) der gewaltigen Bafarie „Dein Better zog 
ſich auf von weitem“ von diefer Trompete eingeführt, dann Hält fie durch fünf 
Tatte das hohe P, „das wie ein Strahl aus finftrem Gewittergewölt heworſchieht 
und eine wahrhaft blutrote Färbung giebt.“?) 





Tronbona, der italieniſche Name der Pofaune (vpf. den Art.) Tommt da 
und dort auch in Drgeldispofitionen für die Pofaune als Drgelftimme vor. 


Trompete, Trompet, Trommet, Tromba, Trompete, die belannte Zungen- 
fimme der Orgel. Sie findet fih auf dem Pauptmanual aller größeren Werte) 
ad it Hier um ihres energifch durchgreifenden Tones willen, mit den fie den Klar 
der Labialſtimmen belebt, von der größten Bedeutung. Ihre Schalltürper 
werden aus Zinn oder feinlötigem Metall, früher öfters aus Holz und neuerdings 
dioweilen aud aus Zint Hergeftellt.‘) Soll aber die Stimme einen nach Kraft, 
důlle und Weicheit wirttich ſhönen Ton erhalten, fo muß fie Körper aus ftarfen 
Platten 14lötigen Zinns erhalten,‘) deren Länge bei verſchiedenen Meiftern (ade 





502. 6308. ©. 86. 87. Sie Ramnten: eine aus dem Ofdenb. Ch. B. von Meinele (1791). 
Mr, 1005 die zweite aus Wöhfers Meitenb. Ch +. 1926. Ar. 155, und die drüte aus dem 
9.8. fr Mennoniten. Wiesbaden 1919. Nr. 84. 

*) Bol. Auhman, Mufil. Ouadjalber. Dresden 1700. S. 92. 83. Spitta, Bad II. ©. 
250. Mm. 175. 

2) Sal. Spitta, a. a. O. Lindner, Zur Tontunft, 1954. &. 124. — Selmar Bagae, 
Deutfie Nufstg. 1892. ©. 18 meint, die Tromba da tirarsi ſönne hier, da fie „mit dem 
Sopran geht, durch eine Stlapptrompete befegt werden.“ 

3 Walder & Cie. fülagen fe in ihrem Katalog 1874. S. 19 ſchon für Meine Orgeln 
von 15 IE. Sin. an vor. Marcuffen & Sohn in Mpenrade fegen fie fogar ſhon in nad 
Meineren Werlen von 18 und 141. Sun, vol. deren „Einige Diepoftionen und Zeugniffe x.” 
Kiel 1885. &. 20. 29. 32. 96. Andrerfeits hat z.B. Budomw in der Drgel der Piariflen 
ie zu Wien bei 34 I. Stn. noch feine Trompete; vol. Koh, Dentiärift x. Wien 185%. 
©. 14. 15. 

+) In der berühmten Orgel zu Grüningen waren die „Corpora aller Sqhuarrwerte von 
Nardem Mefinge." gl. Werdmeifter, Org. Gruning, rediv. 1305. 8 5. No Leute hat 
Sauer in der Drgel der Stadefirde zu Altona einer Trompete 4° von CI Aufläge von 
Metall, von cc? von Deffing gegeben. Bol. Shmahl, Die Orgel x. zu Altona, Hamburg 
1868. &. 20. 

*) Sie wird dadurch alerdings siemlid) teuer: eine Trompete 8° wiegt bei weiter Menfur 
57,82 log, bei mittlerer 48,08 kg und der Gentner reines Zinn foflet 120-125 Marl. 
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gaſt, Sauer, Giefete, Cavaille Coll, Sonrech für das C der Trompete 8 wilden 
2,28—2,408 m bei 125—145,78 mm oberem Durchmeſſer, für c* zwiſchen 
0,572—0,6 m bei 71—79,5 mm oberem Durchmeſſer fih bewegt. Die Köpfe, 
öfters von Tonifher Form, werden aus Blei, oder Metal gegeffen, die Mund- 
ftüde oder Kellen und die Zungen aus Mefing gemadt;!) aud die Krüden 
werden aus ftarkem Meffingdraht Hergeftellt, doch wird Die Trompete jept öfters 
auch mit-Schraubenfimmung (vgl. den Art.) verfehen. Da die Stimme wohl 
einen martigen, ſchmetternden Ton Haben, dagegen nicht Das umangenehme Knaftern 
oder Praſſein hören laſſen foll, das gerne entfteht, wenn Deffing auf Meſſing 
ſchlagt, fo wird der Aufſchlag der Zunge auf der Kelle öfters, wenigftene in den 
tiefen Tönen (chva bis Mein g herauf) beledert. Die Stiefel der Trompete 
werden aus Hartholz (Buchen oder Ahorn), aud aus Zint oder Metall gemacht. — 
Im großen Orgelwerten tommen mehrere Trompeten mittlerer Denfur auf ein Da: 
anal, von denen die mit 16° Ton und mit aufe oder einfhlagenden Zungen Tuba 
(vgl. den Art), die mit 4° Ton Clairon (ol. den Art.) genannt wird. Im 
Bedal heißt die entfprechend weit menfurierte Trompete 16° und 8° Trompeten» 
baß, und eine engmenfurierie Trompele auf dem Nebenmannal nennt Sonred 
Trompete tenor, oder Trompete minor 8.) — Auch die Trompete 
leidet am dem Hauptfeher der Zungenflimmen: ihre Mlangftärke fällt in den obern 
Dftoven ſehr merfbor gegen die der tiefen ab. Früher ſuchte man diefem Übelftand 
hauptſachlich dadurd) zu begegnen, daß man in den obern Oftaven jedem Ton zwei 
Pfeifen gab;°) jegt hat man ein wirtſameres und allein volftändig genügendes Ab 
hilfsmittel darin gefunden, daß man die Trompete überblafend, als Trompette 
harmonique baut. Bol. hierüber den Art. „Überblajen, überblafende 
DOrgelfimmen.“ 

Trompetenzug Heißt manchmal eine Regifterzufommenftellung auf der Orgel, 
bei der, wie dies der Name andeutet, die Zungenſtimmen mehr oder weniger her- 
vorſtechen ſollen. Als eine ſolche wird z. B. angegeben: „im Man. Bordum 1 
Principal 8, Trompete 8‘, Rohrflöte 8°; im Pedal Subbaß 16, Pojaune 16‘, 





9) Im der Orgel zu Gera hatte der Orgelbauer Finke, deffen Werte überhaupt mandıes 
Cigentlmtice Hatten, dem Trompetenbaf 8 Mundftücde von „Eifebeerhoiz in Leindlgeftten“ 
gegeben, au den „Aulfäitog des Blattes mit Pergament belegt” und außerdem Bereits audı 
„Krüden mit Schrauben” angewendet. gl. Adinng, Mus, mech. org. 1. &. 230, 

9) Bol. gepiend, Die Orgel c. zu Kempen 1870, S. 24. Es fol eine folge Stimme 
. owohl allein als and in Verbindung mit Rafrflöte und Kornett-Diefant als Cantus firmus 
vortreffli zu gebrauchen“ fein, Freifi yunädft in der Tatheliften Kirke. 

Yo hatte Jah, Wagner in der Orgel der Garnifonstirche in Berlin 1725 auf dem 
HB. eine „Trompete $' von 48 Pfeifen“ und nod) einen „Trombeiendislant 8° von 24 Pfei 
fen“; ebenfo Bapenins in der Orgel zu Sindelbri, und Hildebrand jun, Hatte die 
Trompete 8° im DW. der Orgel zu St. Michaelis in Yamburg fon „vom g an gedoppelt“. 
Bat. Adlung, 0. a. ©. 1. ©. 200. 241. 248. 











Tropen. 665 


Biofon 8° und Trompete 8.1) Im der Orgel der Marienlirche zu bet ergieht 
(nach Jimmerthah die Zufammenftellung von Tuba 16%, Trompete 5°, Cinrino 4‘, 
und durch Koppelung aus dem zweiten Klavier Trompete 8 und Physharmonita 
16%, nebſt den erforderlichen Grundftimmen „ein über alle Beſchreibung glänzendes 
Trompetenwerk”?) Im der Orgel zu Giebichenftein bei Hale war „unter den 
Nebenzügen ein Trompetenzug”, von deſſen Einrichtung jedoch Adlung „nichts 
mehr befannt“ war?) Das wire aljo eine der erften Spuren eines Kollehtivguges, 
wie ihm Walter & Cie 5. B. in der Tomorgel zu Riga als Tritt mit der Ber 
zeihmung Trompetendhor angebracht haben, um zufammen erflingen zu laſſen: 
Tuba mirabilis &, Trompette harmonique 8‘, Cliron 4°, Cornettino 2" im 
Houptwert; Ophytleide 8 im zweiten Dan.; Vox humana 8 und Basson 8 
im dritten Dan.; Trompete 9 im vierten Man., und Pofaune 16‘, Trompete &, 
Corno 4° im Pedal. 





Tropen, Tropus, Tropi im liturgiſchen Gefang des Mittelalters. Im 9. 
Iahrhundert entftand die liturgiſche Sitte, die, ihres Funftvollen Aufbaus im ganzen 
ungeadtet, im einzelnen doch einfachen Formen des Gregorianiſchen Gefanges, ind: 
befondere die kürzeren wie Kyrie, Sanktus, Agnus Dei u. j. m. bei feſtlichen An- 
laſſen durch allerlei muſilaliſche Einſchiebſel mit entipregenden Tertesworten zu ers 
weitern und fo gleichſam in ein feſtliches Gewand zu Heiden. Der Bapit Hadrian II. 
(reg. 867872) verordnete, da an den Hauptfeften im Gloria „Iyımni instincti®, 
im Imtroitus ‚inserta cantica“ gefungen werden follten, die von den Mömern 
festivas laudes, von den Franken aber Tropen genannt wurden.‘) Um die 
Wendegeit des 9. und 10. Jahrhunderts wurden die Tropen mit befonderer Liebe 
im Kloſter St. Gallen von dem berüßmten Tutilo (geft. 015) gepflegt und ver« 
Greiteten ſich von hier aus durch die Yaganten oder faweifenden Kleruer über das 
frantiſche und deutſche Abendland. Wie fein Mofterbruder Notter Sequenzen 
(vgl. den Art.) zum fiturgifgen Halleluja fang, fo Tutilo Tropen, und da er, 


2) Bat. Ienfen, Evang. Kirhengelangstunde 1838. ©. 183. 

>) Bol. Yimmertgal, Die neue Orgel der Marienliche zu fübed. 1959. S. 20. 

9) Bol. Aptung, Mus. mech. org. I. ©. 152. Dal. I. ©, 204 wird non der 1722 bis 
1725 von Joh. Mder gebauten Orgel zu St. Maria:Dagdalene in Breslau berichtet, fie 
Habe aud) ein „Baar tupferne Bauten; man fann alles darauf haben, was man von natiit- 
Tißen Pauten verlangt, und mit dem Trompetenzuge lann man fowol Intraden 
ats Aufzüge jbielen.“ 

4) &o berichtet der Fortfeber des Lebens der Väpfte von Anaftafins. Bol, Anıbros, Geidh. 
der Mufit II. ©. 103. — Im veſug auf den Namen Tropus bemerkt Kleinert, Zur rifl. 
Kultus. und Rufturgefh. 1899. &. 283: „Cs iR mir laum zweifelhaft, daß tropator (Trou- 
badour) zunäfft nicts weiter ale ein Delodiefänger, Tropendidhter it; wobei allereinge die 
fämwierige Frage, wie damit die fehr viel allgemeinere Bedeutung des Äuferfid zugehörigen 
Verbumg tropare — trouver zufommenzurelmen fei, der romanifhen Philologie zugeitoben 
Bleibt.” 
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wie und Ettehard berichtet, feine „Neumen nad Palter und Rotte erfand, auf 
welchen Inftrumenten ev bejonders ftarf war, jo mußten fie dadurch auch eine be: 
fondere Süßigfeit erlangen.) Als Beifpiel eines Tropus von Tutilo nad 
Melodie und Tert führen wir an: 

Tropus ad Kyrie. Koder v. St. Gallen Ar. 546. 









— 
Kyrio om-ni-po-tens ge -ni-tor De-us om-ni-um re -a- tar. 











Es wird angenommen, daß bei den Tropen wie bei den Sequenzen die melodifcien 
Formeln zuerſt vorhanden waren, und daher die urfprüngliche Bedeutung des Wortes 
Tropus ganz mit der des Inteinifchen modulus, Melodie, übereinlam. Als man 
dann den Tropen Texte unterlegte, nannte man auch diefe Tropen, „ähnlih wie in 
der Verslunſt die rhythuiſchen gereimten Berje, welche der gepliederten Melodic 
folgen, den Namen moduli füeten, im Unterſchied von dem nach antiter Weiſe 
quantitierten versus.“) — Der mufitalifch: melodiſche Inhalt der Tropen keyftalli 
fierte ſich nach und nad) zu feſiſtehenden Formeln, bie dann Tropen in fpeiell 
muſikoliſchem Sinn hießen. Deder einzelne Kirchenton erhielt beſondere, ihm eigen« 
tũmliche folder Formeln, in denen gleichſam die Haupttöne feiner Tonbewegung 
zufommengefaßt waren, feine Eigenart ſich abfpiegelte. Da diefe Formeln wichtige 
Unterfheidungsmertmale und Erfennungszeihen der einzelnen Kirchentouarten waren, 
fo übertrug man den Namen auch auf diefe und nannte fie Tropen.) Eine be 


Bot. Shubiger, Die Saͤngerſchale von St, Gallen. 1958. &. 50 fi. Ambros, a. a. D. 
TI. &. 107. 109. — Neuerlid) Hat man and von einzelnen Delodiegängen in Natters Ser 
auenzen gejagt, fie Hingen „faft tie eine Reminideenz an die regellos fhneifenden Meledien 
der Ayenfümer." Bol. Ambros, a, 0,9. I. 8.112. &ı & 











romehy im Jaheh. des Sihweir. 
Atpentfubs. IV. 1808. ©. 289-292. Tobler, Kühreihen, Iodel und Jodelied in Appenzell. 
Schweiz, Mufilstg. XXX. 1890. ©. 10. 

®) Bezüglich des farcierten Tertes fei noch daran erinnert, La unſte Kyrichieder „Kurie, 
Gott Bater in Emigteit‘, „Kyrie, Gott aller Welt Schöpfer und Bater”, 
‚syrie, ah Bater, alterhüffter Gott” u.a. eben auf ihm berufen. WI mon mit 
Meinert, a. 0, O. ud) in den farcierten Kirgenliederfiropfen der Badhfden Chorallantaten 
mod) einen „Racfproffen des Formprindps“ der Tropen erlennen, fo may Das ja geiächen; 
zumäcft aber find Diele Tertbildungen auf das Madrigal zurüczuführen. Dal. darüber Spitta, 
2a II, &. 570-575. 

¶ Weiteres Über die Üturgifgen Tropen in terliher Sinfiht vgl. man bei Keiners, Die 
Tropen, Profa- und Bröfationsgefünge. Lugemb. 1884, und Gautier, Histoire de Ja poy 
Iyrique au moyen äge. I, Les tropes, Paris 1886. &. 52 fi. 83. 106 f. 120. 192, 

+) Son Mermannus Contraetus (1013-1054) gebraudit das Wort tropus in diefem 
Sinn; er jagt: „Tropi autem sunt quattuor in natura, sed propter specialitatem acu- 
minis vel gravitatis subdividuntur in quattuor. Sunt ergo simul octo, quattuor 
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ſondere Wichtigkeit erlangten die Tropen für die Pfalmodie (ogl. den Art.), 
Da die „Melodien der Polmentöne nur wit der zugehörigen Antiphone ein abge: 
ſchloſſenes Ganzes bilden und für ih in vielen Fällen den regelmäßigen Final ihrer 
Tonart gar nicht berühren,” jo muß der jedesmalige Patnufchluß mit dem Anfangs: 
tom der Autibhon, die mach dem Palm wiederholt wird, verbunden werden, und das 
geſchieht durch die fefftehenden Formeln, die man im jebigen Chorafgefang haupt: 
Fächlich noch unter Tropen verfteht.‘) um haben aber die Antiphonen verfciedene 
Anfangstöne und es reicht alfo ein für jeden einzelnen alten feftehender Tropus 
zur Überleitung nicht ans; daher hat jeder Tropus noch eine oder mehrere Neben- 
formeln bei fih, die Differenzen (differentine tonorum, definitiones) heißen 
und in der Melodie wie vom Tropus fo auch unter fid) verihieden find.) Um 
den Tropus jedes einelnen Pfalurtons leichter Gefättih zu maden, legte mau 
ehmals jedem derſelben befondere Deutfprädje unter. Folgendes find diefe Tropen 
mit je einer Differenz nach Lutas Loffius: 












Tropus Differentia, 
Tonus I. — a 
Doris. 

Toms 1. SEE 











Hypodorius. mt 





Tonus IT. 
Phrygius. 








Ter-t- us A-bra-ham. 


authentici i. e. auctorales, quattuor plagae i. e. laterales vel suhjugales.“ Bat. W. 
Brambad, Die Reichenauer Sängerffufe 1886, &. 25. P. Kienle, Choralfhule 1881. &, 4 
— oa. Thnringus (vgl, den Art. „Ehüring“) erllärt in feinem Traliat Opusculum 
bipartitum de primordiis ınusicis etc. Werfin 1024. Pars I. cap. 1, dieſe Übertragung des 
Namens Tropus auch auf die Modi musici habe ftatgefunden „propter Quartac conver- 
sionem sen motationem in octavis, in quibus modo superne in authentis, modo 
ferne in plagalibus constituitur, ubi per Quartae conversionen unus Tonus in allum 
vertitur, Authentus se. in Plagalem.“ 

*) Dat. Lora, Die fturg. Aitarweiſen 1873. S. 41.48. P. . 
Hermann Find, Practica musica 1556 fagt Über diefe Tropen: „Tropus est brevis con- 
centus iu eujusque ton} repercussione ineipiens, quae in singulis versibns psalmorum 
et responsoriorum ct in fine additur per istas litteras Eu 0 u.ae, quae significant 
saeculorum 

*) Bat. Über die Differenzen auf Bd. U. &. 759, Sie werden übrigens von den 
alien Mufittheoretitern nicht immer als notwendig erachte.. So fagt ;. 8. Georg Ram, 
Enchirid, 1538. cap. 8. De Tonis (de Tonorum differentüs): „Practerea differentiae 
non sunt de essentia, sel pro indoctis tantam, cunı cu adum prin- 
eipalem tropum decantari possit, ornatus autem gratia ca bentur, ut fa- 
eilior ei suavior canticorum sit inceptio etc.“ Dal. and deint Faber, Ad mus. pract. 
introduetio, Nürnb. 1550. 1. 30. 
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Tonus IV. 
Hypophrygisch, 











































































































Tonus VI, 

Hypolydius. 
Sex hy-dri-ae po -si-tac. 

Tonus VI. — 

Mixolydius. — * =: " 1 
Sep-tem scho-Iae sunt ar - tes. 

Tonns VIIL. s = — 

Hypomixolydi == 

Tonus IX, * mern 

Peregrinus. BE — — — 








Troſt, Gottfried Heinrich, ein Orgelmacher aus Altenburg, der in der erſten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts baute und ſich eines bedeutenden Rufes erfreute. 
Bon feinen Werten wurde gerühmt, daß fie um ihrer „fehr ſchdnen, dauerhaften 
Arbeit,“ ihrer „fonderfich wohlgerntenen Rohriverfe“ und „ihrer vorteefflihen Flöten: 
fünmen willen „dor manden andern Orgeln ſchabbar“ waren?) WS trefflicer 
Meifter bildete er in feiner Wertſtätte auch trefflihe Schäfer, wie den nadhmaligen 
Sadfen- Gothaiſchen und Altenburgiſchen Hof und Landorgelbauer C. E. Frie- 
derici in Gera, den jüngeren Cafparini, der nachmals in Königsberg baute, 
und die beiden Franten Joh. Jalob Graichen und Ich. Nitolaus Ritter, von 
denen Lepterer „hodfürftt. Bayreuthiſcher Hof- und Landorgelmacher· wurde.) Von 
Gottfeied Heinrich Troft find bei Adlung die folgenden Orgelwerte verzeichnet: 

1. Die Orgel zu Grofgottern. 1708. 26 HM. Stn., „ein wohlgerathenes 
und grobitätifches Wert, — 2, Die Orgel zu „Dölftädt oder Tütfidt“. 
1709. 20 f. Stn. — 3. Die Orgel zu_„Kreyffen oder Greuffen”. 34 M. 
Sin. auf 3 Don. und Ped. — 4. Die Orgel der Marktfirhe zu Walters- 
Haufen. 1730. 58 HM. Stn. (tam „über 6000 Rihle.; mur fchade, daf das 
Bert fo fehe enge zujanmen gepwungen“). — 5. Die Orgel der Schloffirdıe 
zu Eifenberg. 1732. 21 M. Stn. — 6. Die Orgel in der Schloßiche zu 
Altenburg. 1736-1739. 41 Et. Stn, an der nagmals Iohann Ludwig 

Krebs Organift war. 


') Andere folder Dentfprüdke, . 8. im Tonarium Bernardi bei Gerbert, Scriptores II. 
S. 209 find: für den Tropus des 1. Tons „Quaerite primum regnum Dei“, für den II. 
„Secundum autem simile huic“, für ten V. „Quinque prudentes virginest u. |. w. 

2) Bgl. Mdlung, Mus, mech. org. I. & 279, und Agricola ebendaf. 1. &. 286. 

>) Con itm führt Sponfel, Orgeifiorie 1771 ©. 139. 140. die Drgel in der franz. 
Kite zu Erlangen am, Die er 1764 erbaut Hat, die aber bei 15 il. tm. „für 1200 fl. Rhein.“ 
für jene Zeit ziemlid) teuer wor, Wal. and) Agricola bei Alung, a. 0. D. I. &. 286. 281. 
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Troſt, Iohann Koſpor, der Bater, iſt Hofadvotat und zu feiner Zeit „ber 
rühımter Organift”') an St. Martini zu Halberftadt gewefen, und wird dort etwa 
1676 geftorben fein. Denn 1675 hatte er mod den um die Organiftenftelle zu 
Quedlinburg ſich bewerbenden Werdmeifter „io wohl in Theoria als Praxi der 
Mufic tentieret” und 1677 verzeichnete fein Sohn feine hinterlaſſenen Manufteipte, 
die ex jelbft ſchon im Leipziger Dihaelis- Mei - Katalog für 1673 den Verlegern 
angeboten Hatte. Es find dieje Schriften Über Muſiltheorie — darunter namentlich, 
auch Überfegungen wichtiger Werle aus dem Dialieniſchen, Englifhen und Fran- 
zöſiſhen — und Orgeltunde — darunter „Organographia rediviva Michaelis 
Praetorii“ und „Cigentliche Beſchreibung der heutigen vornehmften Orgeln in Teutſch- 
und Niederlanden" — dann leider ungedrudt geblieben.) Gleichwohl bemerft 
Gerber in Bezug auf die Mberfegungen Trofts ganz rihtig: „Die Velanntfaft mit 
dieſen verfpiedenen Sprachen und allen diefen ausländiigen Werfen würde diefem 
ganſtler in feinen Zeitalter ſhon zur Ehre gereihen, wenn er aud nicht wirklich, 
felbft Hand ans Werl zur Überfegung und Bearbeitung derfelben gelegt Hätte.” Im 
diefen mufiitterarifchen Werken liegt wie es ſcheint auch der Schwerpunft von Troſts 
Lebensthütigteit, da praltiſche Mufihwverte für Kirchengefang und Orgel von ihm bis 
jegt feine befannt geworden find.?) 








Zroft, Johann Kaſpar, der Sohn des vorigen, war wohl auch deffen Made 
folger als Advotat und Orgamift zu Halberftadt. Daß er Hoforganift zu Weißen, 
fels gewefen fei, draucht daraus, daß er die Orgel auf der dortigen Auguftusburg 
beſchrieben hat, mod nicht mit Nonvendigleit gefäloffen zu werden.) Das Tonnte 
er etron auch als beftelter Nevident diefes Wertes thun, und felbft den gan Unbe- 
teifigten Tonnte die Orgel des trefflichen Körner mit ihren eigentümligen Ein: 
richtungen wohl intereffieren.d) An St. Martini im Halberftadt wurde 1696 
Berdmeifter Organift und war alſo wohl der Nachfolger unjeres Troft junior. 
Bon diefem find die folgenden zwei Schriften anuführen: 

1. der Traftat „De Juribus et Privilegiis Musicorum,“ der aber 

nur noch aus feiner eigenen Alegation im nachfolgenden Wert. Rap. I. S. 3 

*) Dies degengt der Keifensedner Werdmeifere in deſſen Leidenfermen; dal. Monateh. 
für Muſilgeſch. 1871. ©. 43. 

) Dan findet fie verzeichnet bei Walter, Mufit, Ler. 1732. ©. 620. 621, umd bei 
Gerber, Neues er. IV. ©. 304. 

») Es ift noch ein etwas älterer Kaſpar Troft bekannt, der als Organift zu Iena 1622 
eine vierfiinmmige Wegräbnis-Arie und 1623 eine acıtfiinmige Hodyeits-Motette hat deuden 
laſſen. Bgl. Watther, a, a. D. ©. 620, Gerber, a. a. D. IV. ©. 303, 

) Wie Feris, Biogr. univ. des Musieiens VI. &. 261 Hut, und Mendel-Reihmann, 
«er. X, &. 320 ihm nachſchreibt. Waltger, Adlung umd Gerber willen, ſoweit ich gefehen 
Habe, davon nidte. 

9) at. die Rothen Über Diefes 1618 aufgefette Orgelmert bei Adlung, Mus, mech. org. 
1. ©. 282. 283. 
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(wo von den Recten der Orgelmacher gehandelt wird) befannt iſ.) — 2. Aus 
füheliche Befehreibung des neuen Orgehverts anf der Auguftusburg zu Weißen 
fels, worinmen zugleich enthalten, was zu der Drgelmadierhunft gehöre, wie 
nad) allen Stüden eine Orgel disponiert, vermittelft des Monochordi einge 
flinmt und temperiert, die Stimmen auf allerhand Art veredelt, und ein 
men Orgeliverf probiert werden jolle. Nücnberg 1677. 72 ©. in 12° 





Troft, Tobias Gottfried, ein Orgelmader, den Adlung als den „alten Txoft“ 
bezeichnet und zugleich bemerkt, daß er „wahrkheintic der Bater des Altenburgiſchen 
Gottfried Heinrich Troft” (vgl. den Art.) geweſen ſei. Bon ihm Hat Ad- 
hang nur ein Wert, leider ofme Zeitangabe, verzeichnet: die Orgel der Stephans 
oder Verglirche zu dangenſalza mit 37 Stimmen auf 3 Manualen und Pedal. Die 
4 großen Bälge diefes Werkes waren „auf die Art wie die der Schioßlirche zu 
Weißenfels" (d. h. als Spanbälge mit nur einer Falte) gebaut, und der alte Troft 
war daher viefleiht ein Schüler von Förner, der die genannte Orgel 1673 er- 
baut Hat, oder folgte doch deffen VBauweife, 


Troßet nur, ihr Feinde, Choral. Zu dieſem Liede ſchrieb Ioh. Kaſpar 
Bachofen (vgl. den Art.) eine arienmähige Melodie, Die in den zahfreidhen 
Ausgaben feines „Mufttolifgen Hallelujah" von 17371803. Nr. CCCXXXIV. 
©. 766. TOT fortgepflant und auch von Zolliloſer , Gebat Dufic“ 1738 auf 
genommen worden iſt. Dieſe Bachefenſche Weife fand Zahn in einer „Handſchr. 
Saarwerden nad) 1793” für das Fied „Bott hat mid betrübet” zum Choral 
amgebildet,?) im welder Umbildung fie dann in das Straßburger Ch.B. von 
Stern und Berg 1851. ©. 31 (ad noch in der Ausg. von 1869 erhalten) 
fam und hier dem Liede „Dein, meine Fremde“ zugeeignet wurde. Der elfäf- 
füge Pfarrer Ahme hat fie in feinem geiftigen Liederbuch „Hallelnjah” 1873. 
1882 und 1889 zu „Wort des höchſten Mundes” verwendet. Die Melodie 
Heißt in der Originalſorm Bagofens (2) und im der Straßburger Choralform (b): 

63) 
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gl. Wlan, 0.0 O. I. S. 5 und goriel, Algemeine Literatur der Mu 1398. 


?) Bot. Zahn, Melodien IV. Nr. 80: 





56. 667, 


Joh. Ad. Trubt. Mid. Trümper. 6 
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Trube, Iohann Wolf, gab 1838 als „Organift und Mäddhenlehrer zu 
Waldendurg in Sachen“ das nachſtehend verzeichnele Choralbuch Heraus. Er ftarb 
vor 1844, und die „zweite, Torreftere und mit einen Nachtrag vermehrte Auflage” 
feines Buches edierte der Seminarlehter Eduard Steglic zu Grimma. Dies 
Bud it: 








Choralbuch nad Hiller mit Zwiigenfpielen x. Waldenburg 1838. Im 

{ag des Hernuögebers. 168 ©. qu. Sul. mit 156 Choräten. — 2. Aufl. 
Grimma 1844. Verlag von 9. N. Gebjardt. On. Fol. 2 Bl. Borwert; 
1 2. egifter; 180 S. mit 156 vierft. Choräfen und einem Anhang von 
10 weiteren Nummern. 
Trümper,') Midael, einer der Tonjeger des Gothaifhen Kantionals von 
1646— 1648, über deffen Lebeneverhäftniffe dis jegt nichts Näheres befannt ift. 
Er mag Schulmeifter und Kantor im Gothaiſchen oder angrenzenden Frünfifcen ge 
wefen fein?) Außer den Sägen im Gothaifgen Kantional ift von Trümper noch 
das folgende geiftlihie Geſangswert gedrudt worden: 

Geifliher Kirhen-Weiraud, Das it: Andähtige, Chrifliche 
Gebetlein, mehrern teil aus den Geiftreihen HeryFunden des weiland Chr: 
würdigen x. Johannis Mylii, p. m. gewefenen Pfarrers zu Thüngen. Bad 
componieret durch Miael Trumperum. Gotha 1650. 














') Dies war wohl die deutfhe Forın des Namens, welche das Goth. Kantional mehrfad) 
eben der Loteiniffen Geniivform „Trumperi“ („Mel.* oder „ä 4, Mich, Tramperi“) bringt. 
v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ IL. S. 562 dat „Lrümper*, Zahn, Melodien an mehreren 
Orten ebenfo, aber IIL. Nr. 5555. ©, 466 aud „Trumper“. 

>) Im Gotha felöft wohl faum, denn da war von 1631-1666 Merold Kantor. Auf 
Fronten weit der Umfand, daß Trümper die Rieder des Johan Mylius, „Barrferen zu 
Thüngen” (im Bayr. Unterfranen, zuilgen Schweinfurt ad Würzburg gelegen) tomponierte 
und auch deffen Titel „Geifficer Kirden-Weirand“ für fein Wert herlbernagm. Das Bid 
fein des Diylius verzeißmet Goedele, Grundeif. 2, Aufl. III. &. 153. Nr. 29. 
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Trutſchel, Anton Ludwig Eruft, ein geihäßter Organift zu Roftot, war am 
27. Iuti 1787 zu Gräfinan, einem leden im Thüringer Wald, geboren. Er er 
hielt die erfte Anleitung in der Muſit, für die er von früh an bejonderes Talent 
zeigte, von dem Kantor und Organiften Kreubel zu Wimbad), für den er bald das 
Drgelipiel beim Gottesdienft ſelbſtändig übernehmen fonute. Seine weiteren mufi- 
taliſchen Studien machte er durchaus als Autodidaft. 1809 ging er, 22 Jahre alt, 
als Mufillchrer nah Noflot, in welcher Stadt feine Eltern Beziehungen hatten. 
Hier fand er ein weites Feld der Thätigfeit: er veranftaltete Konerte, gab viel: 
gefuchten Unterricht und war längere Zeit der Mittelpunft der muſitaliſthen Beftre- 
bungen Noftods. 1823 wurde er Organift an der dortigen Jalobitirche und 
wendete ſich dann mehr und mehr dem Orgelfpiel zu. Er gab anerfannt trefflice 
Drgeltonzerte, ſchrieb außer Orgefter- und Kammermufitwerten, zahlreiche Orgelftüde 
und verwaltete fein Organiftenamt 44 Jahre fang mit feltener Treue. Als der 
Neftor unter den Muſilern Medienburge farb er am 12. Januar 1869, 801: 
Jahr alt. — Bon Trutſchels Orgelwetlen find die meiften (Trios, Fantafien, Fugen, 
darunter 24 große Fantaſien in allen Dur- und Mofltonarten, denen teilweiſe 
Shorafmelodien zu Grunde gelegt find) Manuftript geblieben; im Drud_ erjhienen 
die folgenden : 

Op. 9. Vorſpiele zum Gebraud; beim öffentlichen Cottesdienft. Berlin, 

Challier — Op. 10. Drgelftäide zum Gebr. beim öffentl. Gottesdienft. Ebend. 

— Op. 11. 12 Nacipiele für Orgel. Erfurt, Körner. — Op. 14. Borjpiele 

über die gebräuclichften Melodien der evang. Kirche. Roftod, Hagemann & Topp. 

— Op. 17. Fantafie in C-dur als Nachſpiel. Erfurt, Körner. — Op. 18. 

Shoralvorfpiele zum Gebr. beim öffentl. ottesdienft. Ebendaj. — Op- 19. 

Bantafie F-dur für Orgel. Ebendaj. — Op. 20. Fantafie G-moll für Orgel. 

Ebendaj. — Op. 21. Fantafie E-dur für Orgel. Ebendaf. — Op. 30. Ein- 

leitung und Doppelfuge D-dur für 3 Man. und Pedal. Leipz. (1865). Breit. 

topf & Härtel. — 183 zweiftimmige Chorafmelodien, mebft einem Anhang von 

25 dreiftimmigen. Ctraljund, Topp.') 

Trutzer, Karl Friedrich, war am 21. danuar 1804 zu Fußgönheim in der 
bayrifcjen Rheinpfalz geboren. Er wirlte von 1825 an als Mufifiehrer am Lehrer 
feminar zu Kaiferslautern, war 1862-1868 zugleich Pröfelt diefer Anftalt, trat 
1868 in den Ruheftand und ftarb am 1. April 1878. — Drgelftüde von ihm 
findet man bei Tügel, Der proftifce Organift. 2 Bände, 





Tſcherlitzth, Iohann Heinrich, ein ruſſicher Mufiter, von den mir gefagt 
wird, daf er als Orgamift und Deufildireltor in Moslan oder St. Petersburg, und 
zwar an einer Goßnerfen Gemeinde, gelebt Haben foll. Goßner felbft war 
18201824 Prediger in St. Petersburg und 1825 erihien zu Leipzig das 
„Choralbuch. Enthaltend die Melodien zu der Sammlung auserlefener Lieder von 


') Bol. Ag. mufil. Zt. 1809. Nr. 15. S. 114. 115, Euterpe 1869, Nr- 4. ©. 60 87. 
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der erföfenden Liebe und den Liedern im Schapläfthen von Johannes Gofner.” 
An diefem Choralbuch fheint Ticherlihty weſentlich beteifigt gewefen zu fein, wenn 
er es nicht ganz bejorgt hat. Es enthält daselbe 11 Choräle und Arien von 
ihm, ) mehr als von irgend einem andern der dort vertretenen weitern Romponiften. 
Dodz ift von feinen Melodien feine in den lirchtihen Gebrauch übergegangen,”) und 
die belannt gewordenen „Id bete an die Maht der Fiche“ und „O daß 
dod bald dein Feuer bremnte”, die ihm zugeſchrieben wurden und mod) jet 
öfters werden, find nit don ihm.) — Über einer Melodie des genannten Choral: 
Buche fteht noch ein Karl Tiherligty als Komponift verzeichnet (Nr. 26. ©. 
20). Bon ihm ift nichts befannt, auch wicht in welchem Verhältnis er zu Johann 
Heincich Tigerlitty fland. 


Air, eine fälefihe Mufiterfamilie. Der Vater derfelben, Iohann 
EhHriftoph Tihirh, war am 5. Auguft 1785 zu Winfgendorf in Böhmen 
(Hart an der bögmifh-jclefiihen Grenze) geboren. Unter der Leitung des Kantors 
Tzſchiedel zu Heinersdorf erlernte er von 1798-—-1802 verſchiedene Inftrumente und 
bildete fi dann 1803—1804 auf dem Seminar zu Reichenberg zum Lehrer aus. 
Seine erfte Anftelung erhielt er 1804 als Hilfstehrer zu Hernedorf; 1805 wurde 
ex definitio evangelifcier Lehrer in feinem Geburtsort und zugleih Organiſt an der 
Stadttirhe zu Marllifie. Hier heirotete er am 17. Oiteber 1808 die junge 
Witwe feines Vorgängers, eine geborene Ufrih, mit der er nahe an 40 Jahre in 
einer mit LI Sindern gefepneten Che febte. Am 19. November 1810 trat er die 
Rantore und Orgamitenftelle zu Lichtenau bei dauban in der Ober -Laufig an und 
verwaltete fie mit Treme und Gewiffenfaftigleit bis zum 11. Oftober 1853, da er 
in den Rubeftand trat. Er zog nach dem benachbarten Lauban und verfebte hier 
noch 14 Jahre al Emeritus, Bis er am 4. Oktober 1867 in dem Hafen Alter 
von 82 Jahren farb.) — Der alte Tjeirc) fat in feinem beichränften Krefe alle: 
geit mit Eiſer ffir Mirhenmufil gewirkt und feine Mühe gef eut, um an den kirche 
lichen Fefttogen die Mufifen von Zumfteg, Bergt, Shit, Weinlig u. a. zur Auf 
führung zu bringen, fo gut dies die ihm zu Gebot ftehenden muſitaliſchen Kröfte 





Ober zei andern Choräfen ſeht dort ne 
was wohl Acompagnement, alfo den vierfimnigen 
„Berb.(efferd v. 9. 9. Tiherlihty”. 

*) Nur im pietififchen Siederfammfungen Haben ſich einige erhalien, fo 5. ®. bei Dölter, 
Geiflige Lieder. 5. Aufl. Stuttg. 1876. Mr. 5. S. 6 „Mh, wie tief DER du gefalfen“ 
aus Goßners €h-®. 1825. Nr. Ma. ©. 18, und Nr. 45. ©. 08 „Gottes Samm ruft: 
Ynadel” aus dem CB. Mr. 45. ©. 98, hier mit dem Tert „Jefu, den ih meine”, 

®) Die erfle (Ih bete an xc.) fihrieb ihn Koh, Geſch des Kirgenlicde VIT. S. 461 unter 
Berufung auf Goßners Scaytäfien, Leipzig 1832 zu; allein im dem Ch®. feht „Ruffices 
Kirenlied von Vortnienefy, Kapellm. in Si. Pig.“ Über ihr. ber die andere (D daf doch 
Hafb x) vgl. man den Met, Bd. I. &. 401. Anz. 

+) Bol. Euterve 1808. Nr. 2. &. 28. 20: „Gin alter Kantor“, 

Kümmerte, Grenfl.d. mang- Rirhenmuft. TIL. 43 


Nr. 10b, ©. 5 „Acc. von Tigerlipty“, 
bedeuten wird, und Ar. 176. ©. 34 
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nur immer erlaubten. Cin weiteres, nicht geringes Berdienft erwarb er fih noch 
durch Die Ausbildung feiner Söhne, von denen fünf Mufiter wurden und fi als 
fole einen Namen gemacht Haben. Von diejen Söhnen haben wir zwei: Wilhelm 
und Heinrich Iulius nadftehend noch befonders aufzuführen!) 


Tichirch, Heinrich Julius, wurde als Sohn des vorigen am 1. Juli 1820 zu 
Fihtenau geboren und von Bater frühzeitig in Klavier, Orgel- und Biolinfpiel aus- 
gebildet. Von 1834 am beſuchte er das Oymnafium zu Lauban, wo der Kantor 
Böhmer, ein Schüler Schichts, fein Lehrer in der Mufit war, und von 1838 bis 
1841 Bildete er ſich auf dem Seminar zu Breslau zum Lehrer aus. 1843 wurde 
ex Organift am der Frauenticche zu Lauban und feit 1858 wirfte er als Nachfolger 
Gottlieb Schneiders (vgl. den Art. 3b. III. ©. 234) auf der bedeutenderen 
Drgnniftenfele an der Onadentirie zu Hirſchberg, wo er nach längerer Kränllichfeit 
am 9. April 1867 Aarb.) — Heinrich Iulins Thchirch Hatte fih durch Orgel 
tongerte nit nur, ſondern auch durch fein erbouliches Spiel im Gottesdienft einen 
bedeutenden Ruf erworben, der auch amtlid durch feine Ernennung zum Königlichen 
Muftdiceltor anerfornt wurde. Außerdem Hat er ſich ala einfihtiger und gemiffen- 
Hafter Drgelrebifor den Dant zahlreicher Kirchengemeinden Schlefiens verdient. An 
Kompofitionen von ifm find nur inftruftive lavierfadhen in weiteren Kreiſen befannt 
geworben. Cine . Fantoſie C-moll für Orgel” feht im „Töpfer Album“. Leipzig, 
Rieter- Biedermann. ©. 78-80. 


Tichirch, Withelm, Kapellmeifter in Gera und haupiſächlich als fruchtbarer 
Komponift fihr Männergefang befannt geworden, war am 8. Iumi 1818 zu Lid: 
tenau geboren und erhiet, gleid) feinen Brüdern, die erite mufilaifce Bildung vom 
Vater. Bon 1835—1837 befucte ex das Lehrerfeminar zu Vumzlau umd fehte hier 
unter Karl Karows Leitung auch feine mufitalifgen Studien fort, die er dann von 
1339 an als Schüler des Königl. Inflituts für Kirchenmuſik und der mufitafifgen 
Abteilung der Aademie der Miinfte zu Berlin vollendete. 1843 erhielt er feine 
erfte Anftellung als fläbtifher Mufildireftor zu Siegnig, und von hier folgte er 
1852 der Berufung als Rantor und fürftliher Rapellmeifter nad) Gern. Hier wirkte 
ex dom da an lebenslang als Dirigent, Muflleprer und Komponift in tüdtiger 
Weiſe. MS der legte der Brüder Tichirh ftarb er zu Gern am 6. danuar 1892 


) Die andern waren: Hermann, der ſchon 1829 als Organif und Mufiiehrer zu 
Sämiedeberg Narb; Adolf, geb. 8. April 1815, geft. 27. Auguft 1875 ale Hanptpafter zu 
Guben, ein tätiger Mitarbeiter verſchiedener Muflgeitungen; Ernft Lebereit, geb. 3. Yuli 
1819, geil. 26. Dez. 1854, Thcaterfapellmeifter und Komponift von Ordieerwerlen und Opern; 
Rudolf, geb. 17, April 1825, geft. 16. Jan. 1872 zu Berlin, der ſich hauptſächlich auf dem 
Gebiete des Männergelange als Gründer dee Märtiſhen Eentral-Sängerbundes", Herausgeber 
der „Deutfijen Mönnergefangs- Zeitung“ und Ausihubmitglied des deutſhen Sängerbundes 
einen Namen made. 

*) Dal. Guterpe 1867. Nr. 5 S. 09-72. 
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im 74. Johr feines Alters. — Wilhelm Third Hatte ſich als Komponift anfänglich 

mehrfach aud auf dem Gebiet der evangeliſchen Kirchenmuſit beihätigt. Später 

wendete er fih faſt auoſchliehlich der Kompoſition für Mannergeſang zu, dem Felde, 

auf dem er mit der Kantate „Eine Nacht auf dem Meere“ ſchon 1847 einen erften 

anſehnlichen Erfolg errungen hatte, und auf dem er dann haupiſachlich befannt und 

beliebt geworden if.) Über den fogenannten „Liebertafelftil”, über einen gewiffen, 

ziemlich eng begrenzten und nicht eben Hochftehenden Kreis des Konventionelle ift er 

als Komponift nirgends Ginausgelommen. Die folgenden kirchlichen und geiftlicen 

Stüide von ifm find hier zu derzeichne 

Op. 1. 5 Drgelftüce verfhiedener Art. Berlin, Challier. — Op. 5. 

Groß find die Werke des Herrn. Motette für Dior. Berlin, Trautwein. 

Fantafie und Fuge für Orgel. Erfurt, Körner. — Op. 15. Der Her if 

Gott und feiner mehr. Veicht ausführbare Kirhenmufit für gem. Chor mit 

Begl. von 2 Mar., 2 Tromp., 2 Hörnern, Paulen, 2 Biol, Ba. und Ba. 

Schweidnig, Weigmann. — Op. 17. Bon allen Simmeln tönt dir, Herr. 

Ebenfo. Dal. — Op. 20. Gelobt fei Gott. Ebenfo, zum Biingffet. Dei. — 

Op. 28. Jürchtet end) nicht. Cbenfo, zum Weihnadtsfeit. Dai. — Op. 4. 

Sei feftlih uns wiltommen. Ebenjo, zum Dfterfeft. Taf. -- Op. 27. Der 

24. Bam für vierft. Peer. mit Solo. Magdeburg, Heinrigshofen. — Op. 

33. 3 Bibelfprüge für 1 Cft. mit Pf. Berlin, Schefinge. — Op. 52. 

Meffe für Mor. mit Blasinftr. oder Orgel, Leipzig, Yendart. — Op. 62, 

Salvum fac regem. Für Mor. und Blasinftr. Berlin, Bote & Bod. — 

Op. 66. 4 Motetten für ©. A. T. B. Leipzig, Naht. — Op. 90. Cei 

du mit mir. Gebet flir Mor. mit Blasinftr. oder Orgel. Reipzig, Leudart, 

60 Choralmelodien aus dem Ch. B. von Helfer. Zum Gebrand in Schulen 
groeiftimig gefegt. Gera, Griesbad. 




















Zube, Tuba major und Tuba mirabilis als Zungenſtimmen der Orgel. 
Der Name ift von einem neueren tiefen Blechblainſtrument herübergenommen, das 
Horntoncharalter Hat und in Harmoniemufilen diefelbe Stelle einnimmt, wie der 
ontrabab im Streihorhefter. Doch Yaben mande Komponiften der meuften Zeit, 
namentlich Richend Wagner die Baptuba mit teffliher Wirkung and im 
großen Ordefter verwendet. — Als Drgelregifter it die Tuba zumähft eine 
1) Seine oben angeführte Kantate wurde von der „Afademie für Männergefang“ in Berlin 
— aber nicht von der „Rönigl, Alademie der Künfte“, wie Mendel-Reifmann, er. X. ©. 330, 
Ri . ©. 1020 u. a. irrtümlich angeben — mit dem erften Preis ger 
ner 1809 beſuchte Tihirh, einer Einfadung des Gelangvereins „Sänger- 
Philadelphia folgend, als Vertreter des Deutſchen Sängerbundes das deutjh- ameri- 
laniſche Sängerfeft in Baltimore umd wurde dabei von den amerifanifhen Sängern hochgeehrt. 
Bol. „eine Reife nad) Amerita. Erzählt umd allen deutfhen Sängern gewidmet von Bil- 
helm Tihirh." Magdeb. 1870. 88 ©. 8%. Allg. mufil, Big. 1870. Nr. 33. ©. 257. 268, 
Nr. 34. &, 206-208 u, Nr. 35. ©, 215-279. — Noch mag Hier bemerkt fein, daß unter 
dem Biendonym Alerander Ezersty aud) eine größere Anzahl von Salonſtücken für Klar 
vier von Tſchirch erſchienen find. 
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Trompete 16%, die auf das Hauptmanuel ganz großer Orgelwerle neben die ger 
wöhnlide Mannaltrompete 8° gefegt wird, wenn etwa ein Fagott 16’, wie ibn 
Silbermann öfters am diefer Stelle hatte, nit ausreihend erfheint. Bei der 
weiten Menfur, welde die Tuba um ihrer Tongröße willen erhalten muß, nähert 
fie ſich der Pofoune und es fann von ihr auch ein voller, fräftiger, poſaunenähnlicher 
Ton erlangt werden, wenn dies in einem großen Wert notwendig if.) Als wirt- 
liche Trompete mit auffglagenden Zungen Tann übrigens die Tuba 16° nur 
felten gefegt werden, weil in den meiften Fullen die für ihre Schalltörper nötige 
Höhe mangelt. Daher trifft man fie gewöhnlih mit einfhlagenden Zungen 
und Schalltörpern halber Länge gebaut, wie fie auh Töpfer empfohlen fat, und 
fo intoniert, daß fie mehr zum weicheren Ton des einfhlagenden Fagott 16’ neigt ;*) 
jedenfalls aber fol fie fih dadurd von der eigentlichen Trompete unteriheiden, dag 
fie nicht ſchmetternd intomiert il, wie diefe. Um ihren Ton in den obern Oftaven 
nicht abfalen zu laſſen, wird au die Tubn öfters Überblafend gebaut.) — Die 
Tuba mirabilis ift eine Tuba 8, die auf ſehr ſtarten Winddrud (bis 65° 
= 150 mm) intoniert ift und dem entſprechend menfuriert einen fo mächtigen Ton 
giebt, daß fie allein „dem vollen fibrigen Werk gegenübergeftellt werden ann.“ Sie 
kommt houptſachlich in englifcen und amerifanifgen Kompertorgeln vor und fteht auf 
der dort jog. „Solo Organ, dem Solowerf. Aud in der ſchon genannten Ber- 
liner Konzertorgel und im Hauptwert der Domorgel zu Riga von Walder findet 
fie fh.) Vol ud den Art. „Ophilleide”. 





Tubal, Tubalflöte, die in älteren Orgeln gelegentlich vorfommende Ber 
nennung der Oftave 8° und 4. Ohne Zweifel wollte man mit derfelben, wie man 
dies mit Iubal gethan Hatte, auch feinen Bruder Thubal -Kain (1 Mof. 4, 21. 





1) Im HE. der Orgel der Stevfanstiche zu Wien (99 M. Ein. davon allein 35 auf 
dem Hauptmanual) Haben Balder & Cie. Bofaune 10 und 8° gefeht, d. f. eben Tuba 10° 
und Trompete 8° mit fehr weiter Menfur. 

5 Bgt. Heinrich, Orgeliehre 1891. ©. 50: „die Tuba erhält durch die weite Pofaunen- 
wenſur einen volen, fräftigen Ton, aber den eigentficen Pofaunenton erreicht fie nicht.“ — 
Bei Sculze (Lübet) dagegen it „die Intonation fanft und daher die Stimme fowoßl als 
Sofofimme, wie auf in Verbindung mit den beiden Trompeten von vorzüglitier Wirtung- 
Bot. Yimmertbal, Orgel der Marientirche zu übel 1950. ©. 19. — Ladegafl (Schwerin) 
ment fie Trombone 10° und nähert fie wirtfig auf in der Intonation der Pofaune, fe 
daß fie einen „Ihe tröſtigen · Ten giebt. Bol. Mahmann, Orgelbauten in Medlenburg. I. 
1875. ©. 02. 

®) Dal. Zimmer, Die Kirchenorgel, in der Handbibl. der praft, Theologie. Bd. VI. abu. 
d. 1891. ©. 67. — Im der Kongertorgel im Saale der Philharmonie in Berlin ſieht eine 
Zuba 16° auf; im Pedal auf einer Lade mit 46° — 106 mm Winddrud, Bgl. die Zeitiär. 
Die Orgel. detn i. ©. 3. 

5 Bat. Loder, Erflärung der Orhelteg. 1887. ©. 03. Grove, Diet. ot Music IV. S. 
184. Mlihn, Theorie und Praris des Drgelbaus. 1888. ©. 752. FAL. 
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22) veremigen, obwohl diefer al Ahnherr der „Hrbeiter in allerlei Erz: und Cifen- 
wert“ vermutlich nicht eben muftfalifch war. Schon bei Prätorius Tommt „Tgubal- 
flöte Chormaß“ und „Thubalflöte Octav“ für Oftan 8 und 4° vor, und aus der 
großen Orgel Caſparinis zu Görlig führt Borberg an, daß eine der Oftaven 4’ 
„Tubalflöt” Geiße, aber „Oloß zum Unterfdjied“, weil unter dem Namen „Qubal“ 
eine zweite Oltave 4X meben ihr ſtehe.) Die Orgelbauer unfrer Zeit haben ſolche 
jonderbaren Regifternamen mit Reit aufgegeben; doch Habe ich gerade die obige 
Bezeichnung wenigflens in einem Beifpiel noch gefunden: auf dem dauphvert der 
1860 erbauten Orgel A. Hörbigers in der Aullerchenfelder Kirche zu Wien fieht 
neben einer „Superoftave 4" aud) eine „Tubalfläte 4°.) 


Tuch, Heinrich Achatius Gottlieb, war 1768 zu Gera geboren und befuchte 
zuerſt das dortige Gymnafium, wo er vom Kantor Gruner aud Unterricht in der 
Muſit erhielt. Bon 1780 am fegte er feine Studien zu Sondershaufen fort und 
galt ſchon 1782 als tühtiger Mavier- und Orgelipieler. 1786 bezog er die Unie 
verfität Leipzig, um Theologie zu ftubieren und nahm zugleich Unterricht in der 
Kompofition bei Doles. Deffen Einfluß bewog ihn, fih ganz der Muſit zu widmen; 
er ging als Vahlänger zum Theater und wurde 1796 erfter Baſſiſt am Hofthenter 
zu Deſſan. Hier etabfierte er 1800 eine Mufil-, Kunft. und Buchhandlung und 
bethätigte fih daneben als fruchtbarer Komponift von Klabierwerlen, ein und mehr: 
ſtimmigen Liedern u. ſ. w. Er farb zu Deſſau nach 1820. — Von Tu find 
Hier anzuführen: 

1. Meine und leichte Orgelſtüce, nebft Alegros zu Ausgängen. 2 Hfte. 
geipzig, Kollmanı. — 2. Das Boterunfer und die Einfeungsworte des heil. 
Abendmahls. Ehendaj. und in Sammlungen jener Zeit, wie Wollgaft, Mufit. 
Leylage zur Kircenagende x. Schweidnig 1811, und Geikler, 6 Mel. zum 
Vaterunfer ıc. Meigen, Goedfhe. Heft I. Nr. 3; mad Gerber, Neues Yer. 
IV. ©. 397 it „die Melodie davon aud im der neuen Sach. Kirhenagende 
aufgenommen worden.“ 





, Syot. mus. II. S. 171. Adlung, Mus. mech. org. 1. &. 118, 
t. Beyteäge. 80. HIT. ©. 514. Die Herleitung des Namens ducd; Borberg 
Äf wohl marürlicer, als wenn Min, Theorie und Prapis des Orgelbaus 1988. ©. 752 
meint, der Name Tubal für eine Orgelfiimme fi „vermuthfid durch ein orthographiffes Ber 
fehen as Jubaf entanden.* — Der treflihe Ageicofa benierft mit Bezug auf foldh unge: 
wöhntice Namen der Orgelfimmen bei Alung, a. a. O. I. ©. 107: „8 gibt not mehr 
dergfeihen Vorfälle, dafı die Orgelbauer fieber dem Jubal cin Kompliment ma 

überdiep feines Bruders Namen verflüumeln, als gerade Geraus Dltave fagen wollen. Der: 
gleiten ungeroögnliche Benenmungen ganz gewöhnlier Kegifter ind unter andern auch 
eine Frucht der Charfatanerie mandies Drgelbauers. Einer macit es dem andern mad. &s 
iR ober viel ſchwerer, ein altes gewöhnfitee Orgelregifter gut zu arbeiten, ale ihm eine mente 
venennung zu geben.” 

2) Bol. Teutfe Muftzig. 1800. I. Nr. 16. S. 124. 125. 
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Tucher, Chriftian Karl Gottlieb dom (Freiherr Tucher von Simmelsdorf, 
aus dem altberühmten Nitenbergifcjen Patriziergeſchlecht derer von Tucher abftam- 
mend) war om 14. Mai 1798 als dritter Sohn des Senators Iobft Wilhelm B. 
Freiperen v. Tuchet zu Nürnberg geboren. In den Schulen jeiner Baterfiadt er- 
langie er die wiffenfhaftliche Vorbildung und ftudierte dann von 1319 an Juris. 
prudenz zu Heidelberg, Erlangen und Berlin, in welch tepterer Stadt jeine ältefte 
Schweſter als Gattin des Philoſophen Hegel lebte. Im Heidelberg Hatte v. Tucher 
im Haufe Thibauts (vgl. den Art.), an deifen Singverein er teilnahın, ein (eb: 
Haftes Intereffe an der altitafienifhen Kirgenmufit gewonnen und befhäftigte fich, 
als er nad; abfofvierten Umiverfitätsftudien 1824 eine Reife nach Dtolien unternahur, 
auch dort in fo eingehender Weife mit derjelben, daß er nach feiner Heimfehr bereits 
im Jahr 1826 eine Sammlung alter Kirheuftüce herausgeben tonnte, die er feinem 
Geringeren als Beethoven widmete. 1828 verheiratete er fih zu Stuttgart mit 
einer Freiin Haler v. Hallerſtein, einer geiftvollen Dame, die aud) jein Interefie 
für Kirchenmuſit teilte. 1833 trat er old Aſſeſſor beim Kreis. und Stadtgericht 
zu Schweinfurt in den bayriſchen Staatsdienſt, wurde in demfelben 1841 Rat beim 
Kreis: und Stadtgericht zu Nürnberg, 1849 beim Appellationsgericht für Schwaben 
und Neuburg und endlich 1856 Rat beim aberften Appellpofe zu Münden. Seit 
1836 lebie er in zweiter Ehe mit einer Reicefreiin v. Gemmingen-Steinegg ; 1868 
trat er in den Ruheſtand, und am 17. Februar 1877 ftarb er im 79. Jahr feines 
Alters, — v. Tuger ſtand unter der Schar von Männern, die vom Dritten Der 
zennium unſres Jahrhunderts am ſich um die Regeneration des edangeliſchen Kirchen 
gelangs bemfht Haben, in der vorderften Reife. Er hatte fih auf dem Gebiete, 
das nad; feiner Meinung die wahre Kirdenmufit unfaßte, bedeutende geichichtliche 
Kenntniffe erworben, wie allein ſchon feine eindringende Arbeit über die „Duft: 
dragis und «Theorie des 16. Yahrhunderts" beweift. Nicht minder hatte er tiefe 
Vlide in das Weſen und die Bedeutung des edangeliſchen Gemeindegefanges gethan, 
wie ans den Vorreden zu den beiden Teilen feines Hauptwerts hervorgeht. Aber 
zur vollen gefhictlicen Ertenntnis deffen, was in der That und Wahrheit evan- 
gelifcje Kirchenmuſit it, vermiochte er gieichwohl nicht durchzudtingen, weil er an der 
vorgefaßten Meinung fefthielt, daß das objektiv Kirchliche in dem Rhythmus und 
der Tonalität der polmphonen Bofalmufit, den „alten echten Kirchentonarten” Liege. 
Am war „das Hirhliche Boltetum der bethätigende Ausdrud des kirchlichen Ge 
meinfeaftebemwußtfeins, des Bewußtfeins der Einheit mit Chriſto durg die Ge— 
meinde,“ der „Träger diejes Gemeindeberußtfeins" aber der Kirchengeſaug, und in 
diefem das, was „mit feiner muſilaliſchen Seite den Zufammenhang des kirchlich 
Voltotumlichen vermittelt, der Rhythmus.“ Und da „nicht leicht eine Melodie 
für ſich allein, fondern nur im Geleite harmonifher Entwidlung gedadt und er- 
funden wurde,“ jo war ihm damit aud die Komtrapunftierung der edangeli: 
fen Kirchenmelodien in der alten Tonolität als notwendig gegeben. Freilich geriet 
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dann „Die praftifhe Mufit, befonders auf dem Gebiete des euangelifcen Kirdiene 
gefangs in feiner ſchönſten Blüte zu Anfang des 17. Jahrhunderts / mit der alten 
Mufittfeorie gar mannigfach in Widerftreit.“ Und wem er au nicht umhin Tonnte, 
anzugeben, daß in „den Tonfägen der Meifter aus chen diejer Zeit in mufttalifcher 
Hinfiht ein bedeutender Fortffpritt” ſich zeige, fo war ihm Dies doch nur „der Fort- 
fhritt zur Berflahung.” Das waren die firengen Grundanſchauungen v. Tuchers. 
Es find diefelben, denen feine gleiigefinnten Mitarbeiter auf dem Felde der Regener 
ration des evangeliichen Kirchengeſange gefolgt find und auch fernerhin werden folgen 
müfen, folange fie nit zu der Erfenntnis Iommen, daß die eangeliihe Kirchen- 
mufit unmögli am die Formen und die muftalifce vildweiſe einer beftimmten 
Zeit, und wäre dieſe aud) eine Zeit hüdfter Bihte geivefen, gebunden fein fann. 
Die girche Hat ih vielmehr in jeder Periode ihrer gelhiähtlicen Entwidlung auch 
ihre DMufit gefaffen und mamentlid der Choral it ihr inner treulich gefofgt.') 
Es tan daher wahre und wirlliche nangeliihe Kirchenmuſit nur die fein, weldhe je 
und je aus dem Boden der Kirche fett, im engften Anfchluß an ihren Gotteadienft 
und im den jeder Zeit eigentümlicen mufialifhen Formen erwäcft. Das aber, was 
im Reformationsjahefundert und bis ins angehende 17. Jahrhundert herein an 
mufitaifgen Formen in der enangelifhen Kirde in Verwendung fland, waren nicht 
ihr eigentümfiche, felbftgeichaffene, fondern Nachllange mitteleiterlich iürchlicher Ton- 
tunft. Ein ſpezifiſch deutfchrebangeliiher Sirhenmufitil Hat fih erft im 17. Dohr- 
Hundert zu bilden begonnen; feine Grundlage Äft Die neue Tomalität und feine 
Burzelm iegen in der Kechlicen Orgelmufit. Solange man diefe gefhihtlicen That- 
jagen migagtet, wird man immer vor demmfelben Dilemma fehen, vor dent d. Tuther 
and, und alle Reflaurationsbeftrebungen werden über die wahrhaft toftfafe Erfolg: 
Tofigeit, die fie Bis jegt zu beflagen Hatten, nicht Hinausfommen. v. Tudjer wollte 
einerfeits „den Kirchengeſang der Reformationggeit (bie 1630) nad) Lied und Weiſe 
in feiner ganz objeftinen Geftaltung darftellen,“ und andrerfeits zugleich der 
Kirhe der Gegenwart ein „Normal: oder Allgemein-Choralbug“ dar- 
bieten. Dazu mußte er wohl die Lieder und Melodien „aus den Quellen ſchöpfen,“ 
aber er fonnte fie nicht quellenmäßig, ſondern mr „für den heutigen Gebraud) ein- 
gerigtet” mitteilen. Damit aber war dem fubjektiven Meinen und Belieben 
Thike und Thor geöffnet, und wie gerne man aud) v. Tucher glauben mag, daß er 
bei feinen „Anderungen mit größtmöglicher Shonung zu Werte gegangen” jei: ſo— 


+) Bol. Hauber „Reform des Choralwelens“, in der Deutfen Bierteljahrsfhr. Stuttgart, 
Cotta 1841. Heft IV. „Im Lieb und Leid bleibt der evangefilfe Choral feiner Kirde geien. 
Et jubelt und Hagt mit übe, in mit ihr dogmatif und merafifh, er teilt mit ihr ihren Reich 
hun und ihre Armut, ihr Polydrom und Ipfermeiß; man hört iu if den graßaztigen 
Serdengefang einer flarten, objeltiv fefen Kirde und die Magelante der zerfprengten 
Schafe; fo oft eine neue Cpode, ſeis zum Guten, oder zum Schlimmer, in der girche eintritt, 
Haflen die innen Vorgänge wieder im Gefang, wein auch nict ſoieich x. 
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bald einmal die Integrität eines alten Kunſtwerls angetaftet wird, iſt des Anderns 
und Zuredtehdens von „unfer Gefühl verlegenden“ melodifen, rhythmiſchen und 
Harmonifcen Unebenheiten und Härten feine Ende. — v. Tuchers hier zu verzeich⸗ 
nende Werke find: 

1. Kirhengefünge der berühmteften älteren italienifgen 
Meifter, gelommelt und Heren udwig van Beethoven gewidmet von x 
Bien 1827. Diabeli & Cie. 63 S. 4%. 42 Nrn. 2. Einige Abhan 
lungen in der Muſitzeitſchr. Cäcilia. 1829. Bo. VII. Heft 27. ©. 182 ff. 
®. X. Heft 39. ©. 149. — 3. Sag des evangelifgen Kirden: 
gefangs, der Melodie und Harmonie nad) aus den Quellen des fechzehnten 
und fiebgehnten Jahrhunderts geihöpft und zum heutigen Gebraudie eingerichtet, 
zugleich al8 Berfud) eines Normat- oder Allgemein Choralbuds bezüglich der 
Ältern Periode des Kirciengefangs. Unter Mitwirtung Mehrerer Herausgegeben. 
Stuttgart 1840. Meplers Buchh. II u. 60 ©. 4. — 4. Schak des 
evangelifgen Kirhengefangs im erften Jahrhundert der Reformation. 
Iter Teil. Liederbuh: Kirgengefänge, Pfalmen und geiſtliche 
Lieder Dr. Martin Luthers und ander frommen Chriften. Aus den beten 
wangelifgen Gefang- und Giederbü—ern des fehzehnten und fiebgehnten Iahr- 
HundertS gefammelt und herauogegeben von x. Yeinig 1848. Breitfopf & 
Härtel. XVI m. 488 ©. HM. 4°. Ilier Teil. Melodienbud: Melodien 
des evangelifgen Kirhengefangs im erften Jahrhundert der Rejor: 
mation, mit Dazu vorhandenen Karmonifierungen Diefer Periode Gerausgegeben 
von x. Ebendaj. 1848. XXXIV u. 452 ©. 1. 4%. 469 Mel. mit vierit. 
Sag. — 5. Über den Gemeindegefang der evangelifhen Kirche. Ein 
Nahtrag zu des Berfafiere „Schag des wangelifchen Kirhengelange." CEbendaf. 
1866. 68 ©. 8%. — 6. Melodien des deutfhen evangeliihen 
Kirhengefangbugs in vierfiimmigem Sag für Orgel und Chorgefang. 
Aus Auftrag der deutjcen evangelifcien Kirgenfonferenz zu Eifenah, encee 
von Tuer, Faißt und Zahn. Stuttgart 1855. Mepler. 99 Del. 
vierft. Sag. — 7. Zur Mufilpraris und »Theorie des 16. Sahr- 
hunderte. Alg. muf. tg. 1870. Nr. 19. ©. 146. 147. Nr. 20. &. 
154—156. — 1871. Nr. 9. ©. 129—133. Nr. 10. 

Nr. 11. ©. 166169. Nr. 12. ©. 183186. Nr. 13. 
Nr. 14. ©. 218-220. Nr. . Nr. 16. 
Nr. 17. ©. 2 Nr. 369— 374. Nr. 25. 
Nr. 26. ©. 401-405. Nr. 27. ©. 417—421. Nr. 28. 


Tunder, Franz, der — berühmte Organiſt an St. Marien in Lübed 
und Vorgänger und Schwiegervater Dietrich Burtehudes, war in den eriten Mo: 
naten des Jahres 1614 vielleicht im Tüneburgifchen geboren.) Die Orgeltunft zu 
erlernen foll er, wie traditionell beridtet wird, zu Frescobald i nah Nom ala 
Sqhler gegangen fein.’ Aber Diefe Angabe eriheint nicht eben fider, und der 


Sticht, Don 

















SH. fir Mufilgefä. 1886. Mr. 12. ©. 121 meint: „die Familie ſcheint 
aus dem Süneburgifgen zu lammen, wenigftens in Goswannus Tunder als afer 
utherifcier Kollege in Barbomiet (bei Fünebung) ermäfnt, melder 1548 dort farb. 

3) Matthefon, Ehrenpforte 1740, & 227 Hat diefe Angabe zuerſt gebradt und fie if fi 
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neuerlich befannt gewordene Orhelheral „Komm, heiliger Geiſt“ von Tunder, 
weiſt feinem Stil nach viel wehr auf die Schule der nordiſchen Orgelmeifter, etwa 
der Hamburger (Intob Prätorius, Heinrich Sceidemann), als auf die Frescobaldis 
Hin. Anfangs Iumi 1640 war der feitherige Organift an St. Marien zu Lübed, 
Betens Haffe, getorben, und die Stelle wurde interimiflifh von Johann 
Sälete verwaltet. Um Michaelis (29. Sept.) 1641 trat fie Tumder an und 
verwaltete fie (von 1647 am zugleid mit der „Werkmeiſter⸗“ (Rehnungsführer-) 
Stelle) in io treifliger Weile, daß der Nat ihm bezeugen Tonnte, er habe in „beiden 
Dienften ſolchen rühmlichen fleis, ſorgfalt, und treue” bewiefen, „daß die Herren 
Vorftcher ſatſam genug daran gehabt.” Er pflegte die Kirchenmuſit, legte den 
Grund zu den nahmals unter Buztejude berühmt gewordenen „Abendmufilen“ in 
übel!) und unterrichtete zahlreiche Schüler in der Orgeltunft, „deren Er, wie ber 
tannt, eine jonderbahre Wiſſenſchaft und applifation Hatte.“ Er ftarb am 5. No— 
vember 16672) zu Fübed im 53. Jahr feines Alters, und am 11. April 1668 
wurde Burtehude zu feinem Nachfolger erwählt. Tunder hinterließ einen Sohn, 
der als Notar. immatric. 1724 zu Cühed ſiarb, und zwei Tögter: Augufte So- 
phie, die Gattin des Kantors Samuel Frank, und Ana Margarete, am 3. Auguft 
1668 mit Bugtehude verheiratet. — Bon Tunders Kompofitionen find noch befaunt: 
1. 6 Orgelhoräfe in einem handſcht. Promptuarium für Orgel auf 
der Stadtbibliothel zu Lüneburg („Im dic Hab ich gehoffet, Here” — „Iefus 
Shriflus wahr Gottes Sohn” — „Auf meinen lieben Gott” — „Iejus Chrir 
(tus unfer Heiland“ — „Was tann uns Tommen an für Not" — „Herr 
Gott did; loben wir" — "„Rommt, heilige Geift, Herre Gott” — Legterer 
von Stihl, Monateh. für Mufitgeid. 1886. ©. 113-120 mitgeteilt). — 
2. 18 Kirhenftüde mit Inftrumentofbegleitung im Stile der älteren deut 
{hen Kirgentantate. Cie find von Karl Stiel in der Bibl. zu Upfala auf- 
gefunden und in den Monatöheften für Mufitgefhigte 1889. ©. 8. 9 ver- 
zeichnet worden, 


Türk, Dr. Daniel Gottlob, Mufildiretor der Univerfität und Organift an 
der Liebfrouentirche zu Halle, war am 10, Auguft 17519) zu Clausnitz bei Chemnib 


dein fetgehaften worden. Bol. noch Kitter, Zur Geſch. des Orgellpiels 1. S. 37. 177. Stieht, 
aa. ©. gfanbt die Berhandiungen zwifen ihm und dem Kirkenvorfland von St. Marien 
in Fübed Haben deewegen aufergemähnfich lang gedauert, teil Zunder bis 1041 ih noch in 
Rom befunden habe. Da Bre&obaldi am 2. März 1044 geforben in — vol. Haberl, Kirden- 
uf. Johrbuch 1887. S. 81 -, fo wäre Tunder während der Tepten Jafıre desfelben bei 
ibm gewefen. daberl erwähnt Tunder unter den Schülern nid. 

») Kol. Fimmerthal, Dietrich Burtehude. 1977. Sicht, Tbediees Tontünfiler-Lepilen. 
1887. ©. 18. Derf. Mufigefä. der Stadt Lübed. 1801. ©. 12-14, 

2) Mo nicht „5. Aprit 1667,° wie 3. &. mod Nitter, a. 0. D. I. S. 177 dat. Bl, 
das von Stiehl, Monateh. a. a. D. ©, 124 mitgeteifte Altenfüd. Spitic, vach I. &. 253. — 
Mendel-Reißmann, der N. &. 350 läßt Tunder „1730 () flerben, 

°) Stilling, Ler. VI. S. 706, und nad) ihm die fpäteren Lepifa, wie Fetie, Biogr. des 
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geboren. Sein Vater Daniel Türte, Strumpfwirlet und daneben Schreiber und 
Mufitus Heim Grafen Shöndueg, gab ifm den erften Unterricht im Biofinfpieen ; 
auch verfiedene Blasinftrumente erlernte er in feiner Heimat. Yon 1765 an ber 
fuhte Tin die Rreugicufe zu Dreaden und genoß Gier Die mufitafiihe Untermeifung 
1772 bezog er die Umiverfität Ceipsig, wurde aber durch 
Hiller zugleich als Bioliniſt im „großen Konzert“ und der Oper verwendet. Hiller 
mar es auf), der ihm dann 1776 die Berufung als Kantor und Scultoflege am 
Gymnafium und der Ulrihekiche zu Halle verſchaffte. Schon 1779 ernannte ihn 
bier die Univerfität zu ihrem Mufildireltor und 1787 erhielt er dazu noch den 
Drganiftendienft an der Liebfrauenfirthe, den er mit befonderer Liebe verfah, alfo 
dab ihm macgerlifmt werden Tonnte, er Habe den Kirchengeſang in mufterhafter 
Weife begleitet. 1808 erte ihn die Univerfität mit der Berleifung des Titels 
eines Dr. phil., und am 26. Auguft 1813 farb er zu Halle und fein Shiler 
Nauc (vgl. den Art.) wurde fein Nachfolger. — Türt hat von feiner Dresdner 
Zeit am ebenslang ziemlich viel Tomponiert. Dod find von feinen Werten, außer 
der Weihundtstantate „Die Hirten bei der Krippe zu Bethlehem", nur 
uavierftüde gedrudt worden, die ſamtlich der Klaſſe der „Handftüde” angehörten, 
alfo unlerrichlichen Zwecen dienen follten und Dies zu ihrer Zeit auch befens ger 
than haben. Seine größeren Werte, namentlich auch die Hrhlihen: Kanteten, Do- 
fetten, ein Choralbuh n. . w, find Manufeipt geblieben und (ängft vergeffen. 
Dagegen madite er ſich einen Namen durch mehrere mufitheoretifhe Sthiften, und 
derdient um deren willen aud Heute noch mit allen Ehren genannt zu werden. 
Sein Bub „Bon den wichtigſten Pflihten eines Organiften“, das in 
der Hausbadenen und umgelichtlic fubjetiven rt der rationafififgen Zeit „von 
der Kunft, den Choral gut zu fpielen; von den zwerhmäßigen Barfpielen; von der 
Begleitung einer DMuftt (nämlich einer Kirchenmufit auf der Orgel), und von der 
Kenntnis des Orgelbaus“ handelt, ift das Prototyp der zahfreidjen Litteratur der 
Tantoren: und Organiftenbücfein gervorden, Die feither faft ausilicklic feinen 
Baden gefolgt find.) Auch. feine „Anweifung zum Generalbaßfpielen“ 
Hat vor vielen andern älteren Generalbaßlehren Erfolg gehabt und denjelben ihrer 
durch zohlreiche praftiiie Veiſpiele gehobenen Haren Pchrhaftigleit wegen auch der 
dient, Die Titel diefer Schriften Tirts find: 








Musieiens VIIL. &. 271; Mendet-Keipmann, Mußl. Rond.ter. X. 
ger. 1887. ©. 1022 u. a. geben war „1758* ala Türts Geburtsjahr; dann wäre er aber 
16jährig fen zur Univerfität abgegangen, war Tann wahrfheintih iN. Cs wird alfo die 
ältere Angabe von Gerber, Ates Ley. II. &. 689 und ortel, Allg. Yirteratur der Huf 17: 
©. 338, wohl die richtige fein. 

*) Rod neuerdings hat den Inhalt diefes Buths der Seminar Muftlehrer Schwarz 
Tofe in Oranienburg in einem auafühelicen Auszug in der Euterpe 1488. Ar. 1. ©. 13 bit 
17.96 2, &. 4-37 mitgeteilt. | 


334; Niemann, Mufit 
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1. Bon den wichtigſten Pflichten eines Organiften. Ein 
Beytrag zur Verbefferung der mufitalifhen Siturgie. Halle 1787. 212 ©. 8%. 
Neu bearbeitet, mit zeitgemäßen Zufägen verfehen und mit einem Anhang über 

3.8 





mit Berbefferungen und Zufügen von Naue. Cbendoj. 1841. 


Turleiy, Yohann Tobias, Drgelbauer zu Treuenbriegen in der Provinz 
Brandenburg, wo er am 4. Auguft 1773 ale der Sohn eines Bauern geboren 
wor. Er verlor den Vater ſchon 1785 und mußte nun, trog feiner mujitafifgen 
Neigungen und feinem Gefchid für Medanit, das Bäderhandwert erlernen. 1793 
word er Bädermeifter in jeinem Geburtsort und trieb uebenher als Liebhaberei auch 
den Orgelbou. Er laufte eine alte Orgel, zerlegte fie und baute nad) ihr eine 
neue, welche ihm gelang. Nun unternahm er mehrfache Reparaturen an Orgeln in 
feiner Umgebung, die er zunächſt unentgeltlich ausführte. 1814 aber gab er die 
Väderei auf und ging zum Orgelbau über; Die Regierung zu Potsdam erteilte ihm 
Aufträge und der Orgelrevifor Wilke (vgl. den Art.) förderte ihm im jeder Weife. 
Turkey ſtarb, nachdem er im gamen 20 neue Werte — unter denen als eines 
feiner fhönften eine Orgel zu Doachimethol genannt wird — gebaut umd zahlreiche 
Reparaturen ausgeführt hatte, am 9. April 1829. Cein Cohn, Friedrich 
Tuͤrley, führte das Geſchäft fort und baute an größeren Werfen z.B. die Orgel 
zu Perleberg mit 36 Mingenden Stimmen (für 2275 Thle.) 1831, und die Orgel 
der Katharinenlirche zu Salzwedel mit 42 Stimmen 1838.') 


Türme im Profpeft der Orgel nennen die Orgelbauer Pfeifengruppen ver- 
ſchiedentlicher Anordnung, die zwiſchen den flachen Feldern (vgl. den Art.) und 
einfpringenden Niſchen (vgl. den Art.) als Halbfäulen vortreten und turmartig 
aufeagen, Der Form folder Türme nad; unterfheidet man, je nachdem ihre Grund» 
fläche ein Halbfreis oder ein Dreied ift, Rundtürme und Spigtürme; ihrer 
Stellung in der Mitte, oder am dem Seiten des Profpetts nad) aber Mittel« 
türme und Ed» oder Seitentärme. 





Tympani, Baufen und Trommel, „Trummel”, „Heerttummel“, „Tam- 
buro“, gehörten ehmals audı zur Aueftattung einer reiten Kircenorgel und waren, 
wie Adlung meint, obivohl „fonft unterfhieden, im der Orgel einerfen." Schon der 
alte Deeifter Henning aus Hildesheim Hatte in der zweiten Hälfte des 16. Yahr« 
Hunderts in die Orgel des Stifts Ct. Blafli in Braunfhreig eine „Trummel 
2 Peiffen finnd“ gemmacht; in der Schlogorgel zu Dresden, von Hans eo Hahler 
men diefer beiden Werle find bei Seidel, Die Orgel und ihr Bau 1948, 
©. 190. 192 mitgeteilt. — Unter dem Namen Zurley erihien aud die Broſchüre: „Einige 


nötige Worte über die Broftre: Befreibung der großen Orgel der Marientire zu Wis: 
mar x. von Banle, Domorganift zu Yalberfiadt. Hamburg, Shuberti, 1805. 
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disponiert und von Gottfried Frigfche 1612 erbaut, befanden fih „Heer Trum- 
mein E und F. Man nahm nämlich dazu zwei der iefften Pfeifen des Subbaß 
16, die einen halben Ton — aljo C Cis, E F oder dgl. — voneinander waren, 
Tieß fie zugleich anfpreihen und erhielt dadurch, indem ihre Wellengüge fih begeg- 
neten, ein paufemwirbelartiges Tremolo. And Michael Prätorius vergikt in 
feinen eigenen Dispofitionsvorfclägen unter den „Extraordinarii Stimmen“ diefe 
„Trummel” oder „Drommel“ nicht.) Der fon genannte Orgelbauer Frigiche ging 
dann weiter und ſehte im der Orgel der Schloflirhe zu Sondershaufen „Reihte 
Hrerpaufen“, zwei Pfeifen, welche „die Töne C und G von fi Hören tiefen,“ und 
in der Zopfgeit endlid) drachte man zwei wirfliche Paufen im Profpelt an, die „von 
Engeln als natürlich geihlagen wurden.“ Die 1722—1725 von Johann Röder 
aus Berlin gebaute Orgel zu St. Maria Magdalena in Bredlau hatte neben andern 
Verzierungen im Profpeft auch „Ein Paar fupferne Bauten, welde von Engeln ger 
Ählagen werden. Man fann alles darauf haben, was man von natürliden Paufen 
verlangt, umd mit dem Trompetenzuge Tan man ſowohl Intraden als Aufzüge 
vielen. "*) 





u 


Nberblafen, überblafende Stimmen der Orgel. Für den Anblafe 
firom einer Pfeife wird die Stärte des Winddrudes oder die Steömungegefäwvindig: 
teit gewöhnlich fo bemeffen, daß die Luftfäule im Pfeifenförper nur zu Schwin 
gungen von voller Wellenlänge und mit mır einem Ccwingungefnoten angeregt 
wird und die Pfeife alfo ihren Grundton giebt. Verſtärtt man aber den Unblaje- 
firom bis zur annähernd doppelten Strömungegeſchvindigleit, fo wirtt er mit einer 
im gleichen Grade vermehrten Kraft auf die Luftfäule im Pfeifentörper und bringt 
deren Schichten in eine fo viel intenfivere Bewegung, daß fih die Welle in zwei 
Hälften teilt, von denen jede mit einem eigenen Schwingungsfnoten ſchwingt. Nun 
giebt die Pfeife nicht mehr ihren Grundten, den Tom der ganzen Welle, fondern 





*) Bat. Brätorius, Synt. mus, II. S. 191-193. ©. 179. 187 uf. — v. Dommer, 
Mufit. fer. 1865. ©. 806, 

?) gl. Adlung, Mus. mech, org. I. S. 199. Im den Dispofitionen bei Adlung findet 
man ned; zahfreice Beipiele von wirtlißen, von Engeln geſchlogenen Bauten an Orgeln. In 
der Drgel zu Görfig war die Paute mit „Tamburo 167% Seeidinet; in ©t. Antharinen zu 
Danzig war eine „Eymbelpante”, was aber Alung, a. a. D. Il. ©. 87 nidt zu er- 
Mäcen wußte. 
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ihren erften Oberton, den Ton der Halbierten Welle: fie bläft in die Oftave 
über. Gin folder, durch die verdoppelte Schnelligteit und Energie der Schwin- 
gungen entfichende Ton ift flärfer und heller als der Grundton, weil er gleichfam 
den Ton eines Doppelinftrumentes darftelt. Um ihm and die entfpredende Fülle 
und Kundung zu geben, werden die Pfeifenförper der überblafenden Stimmen dop: 
pelt fo lang als die der grundtünigen gemacht; eine überblajende Pfeife, die z. B. 
den 4° Ton Hervorbringen ſoll, erhält einen c. 8° fangen Körper. Im deutſchen 
Drgelbau ift bis jept mır die Traversffäte (vgl. den Art.) Überbfajend gebaut 
worden, weil für fie der charalteriſtiſche helle Fiötenton nur auf dieſem Wege zu 
erzielen it. Doch kann fie, da man bei uns über verſtärtten Wind fir einzelne 
Stimmen gewöhnlich nicht verfügt, nur auf den normalen Winddrud des übrigen 
Piefenwerts intoniert werden, und der wire wicht art genug, fie zu überblafen, 
wenn nicht durch ihre ſeht enge Menſur und ihre eigentümfich geftaltete Aufjgnitts: 
Öffnung Froſch nahgeholfen würde. Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß ein 
Anblajeftrom von gewöhnlicher Stärfe die Bildung von Teiljdwingungsfnoten dann 
hervorrufen Tnne, wenn der Querſchnitt oder die Grundfläche der zu erregenden 
Suftföule Mein, diejelbe alfo im Verhältnis zu ihrer Yänge möglichft dänn iſt. Um 
den Vorgang des uͤberblaſens noch weiter zu befördern und zugleich das Burhdjallen 
in den Grundton zu verhindern, wird an jeder Pfeife der Fläte harmonique ein 
Heines Loch von 1 mm Durchmeſſer am der Stelle angebradit, wohin der 
Schwingungetnoten fällt.) Außer der Traveröflöte find in Deutſchland bis jet 
feine Sabialftimmen überbiafend gebaut worden; dagegen findet man in Franl- 
reich und England vereinzelt aud) überblafende Principale, Mirturen und Tuinten.*) 
Berden Gedadte überbiafen, fo teilt fih ihre Welle nicht in die Hälfte, in die 





*) Sl. Cabeillo. Coll, Etudes expörimentales sur les tuyaux d’orgues, lus A l’Aca- 
dümie des seienees, dans sa scance du 23 janvier 1860. „On prond, A partir de 
Vextremit6 onverte du tuyau, une, deux ou trois longueurs d’onde, suivant Pharmo- 
nique A döterminer, et Von perce sur Pun des noends un petit trou qui sufft pour 
faire sortir le son harmonique voulu.* 

*) Gine Überbiafende Querflöte Tannte {hen Mic. Prätorius, Synt. mus. II. ©. 138. 
199. Cie and „von Holy“ (alfo ale eigentfiße Traversflöte) in der Drgel auf „dem 
Stoß zu Heften“, durd; „Meifter Efaiam Eompenium erbaut“, wurde aber „von andern 
Gieberor aud) ſhon in Metall gearbeitet” (atfo als Flüte harmonique). — Cavailki- 
Coll Hat im HW. der Orgel von Saint-Sulpice zu Paris (100 11. Sn. 1862 erbaut) ein 
Principal 16° mit 32fühigen Körpern, alfo Überblafend und wohl ein Unikum) ebendafelbft 
im vierten Manual ein „Plein-jeu harmonique 3—6fad“, d. 8. eine überbfafende 
Mirtur, und im zweiten Man. der Orgel des Induftriepafafes zu Amflerdam (40 Hi. Ein, 
1875 erbaut) einen „Cornet harmonique 8 rangs“. Bol. Alihn, Theorie und Propi 
des Orgelbaus 1888. ©, 773. 774. Pfilbert, L’Orgue ete. Amsterdam. 1870, ©. 124. 
Auf den DW. der Orgel der Alben Hall in London von Henry Willis (mit 111 I. Stn.) 
febt eine „Quinte octaviante 3 Feet‘, alfo eine Überblafente Suinte Zur. al. 
Hopline & Rimbault, The Organ. 1871. II. S. 408. 
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fie der Hut oder Spund eigentlich ſchon zerlegt, fondern in Drittel mit Schwingungs- 
fnoten am Spund und in der Nähe der Auffhnittsöffnung. Cs Haben daher Ge: 
dadte auch nicht die Oftave, den Oberton der halbierten, jondern nur die Duodezime, 
den Oberton der dreigeteilten Welle, der aber mufifalifd kaum brauchbar ift. Darum 
werden überblafende gededte Stimmen nicht gebaut und vur die Onintatön {vgl. 
den Art.) ift fo eingeridtet, daß fie neben dem Grundton eine leiſe mittlingende 
Duodezime hervorbringt. — Wihtiger noch, als fr die Labialſtmmen, ift das 
Überbiofen als Intonationsmittel neuerdings für die Zungenftimmen der Orgel 
gervorden. Cs ift eine alte Mage, daß die obern Oftaven diefer Stimmen gegen 
ihre tiefen an Rlangftürte Rets erheblich zurüdbleiben, und man Hat von jeher nad 
Mitteln geſucht, dieſen Haupifehler aler Rohrwerle abzuhelfen. Da diefer Haupt- 
fehler auf den Umſland zurldzuführen if, daß mit dem gleinerwerden der Mund- 
ftüce mad; oben auch nur ein ftetig abnehmender Teil der Kraft des Anblajeftroms 
zue Wirkung auf die Zungen fommt, und dieſe Überdies in eben dem Grade weniger 
elaftifch und beweglich werden, in dem ihre Länge umd Breite abnimmt: fo fcheint 
allerdings das nüchkliegende Abhilfsmittel das zu fein, Die Mundftiide und 
Zungen in den höheren Tönen verhältnismäßig groß zu halten. Allein es üft 
auf dieſem Wege eine genügende Verflärkung nad oben erfahrungsmäßig nicht zu 
erzielen, weil eben die Klangſtärte nicht von der Zungenfläche abhängt, und es 
mürde dan überdies die Einheit der Klangfarbe einer ganzen Stimme verloren 
gehen. And das von dem Orgelbauer Giefete in Göttingen aufgebradpte Mittel, 
die Töne der Höheren Oltaven durd doppelte Zungen zu verftärken,‘) hat fih, ob 
wohl es imsbejondere bei einfclagenden Stimmen eine ziemliche Aufbeſſerung der 
Tonftärte gewährt, doc nicht als ausreigend erwiejen. Exft Cavaille-Colt in 
Paris Hat im der Anwendung höheren Winddruds für die Zungenftimmen 
das vitige und allein ausreichende Abhilfsmittel gefunden. Er teilt den Wind- 
faften jeiner Windladen nach Oftaven ab und führt in jede Abteilung einen Anblafe- 
from, der von unten nad oben von c. SO mm bis über 100 mm wädft und 
den er in den verfchieden belafteten Abteilungen feines Magagingebläfes bereitet. Um 
dann der fo gewonnenen Mangflärfe auch die emtfpredende Fülle zu geben, läßt 
diefer Meifter aud die Schalltörper feiner Zungenſtimmen nad oben zu halber, drei 
Viertel und ganzer Wellenlänge anwachſen und fan fo nicht allein die zweite, fon« 
dern aud die dritte und fogar die vierte Tonlage verwenden.?) Das ift Cavaille- 
Colls überblafende Trompete (Trompette harmonique). Die Nat 


*) Die Orgelbauer des vorigen Jahrhunderts jegten zum ſelben Zived von g oder ct der 
Trompete an aufwärts geradezu doppelte Pfeifen. Val. Adlung, Mus, mech. org. I. &. 200. 
241. 248 und den Art. „Trompete”. 

*) Näderes über das Überblafen der Jungenſtimmen und über die Gelege, unter denen c& 
Mattfindet, val. man bei Yelmholg, Lehre von den Tonempfindungen. 3. Aufl, Beil. VIL. 
©. 623 ff, und bei Allihn, a a. D. ©. 308-310, 
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ahmungen derfelben bei deutſchen Orgelbauern, die bis jegt meift noch auf den 
gewögnlichen Winddrud bafiert find, erreiden wohl einen weichen und vollen Ton, 
aber ihre Mangftärte nimmt nach den höheren Tönen zu immer noch ab. Ju der 
Praris ſucht man Häufig diejen oben Tönen noch weiter dadurch zu Hilfe zu Tom 
men, daß man ihre Sqhallbecher ziemlich) weit Hält. Doch ift diefes Austunftsmittel 
nit ohne Gefahr für die Einheulichten der Mangfarbe einer folden Stimme; wird 
&& nicht innert ganz beftimmter umd beſcheidener Grenzen gehalten, jo erhält man 
neben einer dünnen und dunkeln Tiefe eine breite und plärrende Höhe. Sobeld 
man in einer Orgel auch mur Über zwei Windjlärlen, die gewöhnliche und eine 
Häßere von c. 100 mm verfügt, Tann man ohne Gavailld-Cols tompliziertes und 
toffpiliges Gehtäfe und feinen mehrfächerigen Windtaſten ausfommen: man ftilt 
die aberblaſenden ‚Zungenftimmen auf eine befondere Lade, die den hohen Winddrud 
erhält und reguliert diefen für die Höhe umd Tiefe der Stimmen mittelft weiterer 
umd enger werdender Gtiefellöcjer.. — Überblafende Stimmen im allgemeinen 
werden jept am meiften in Franfeeid) verwendet und geben der modernen fradzöſiſchen 
Orgel einen Tonharafter, der fih in bedenllicher Weife dem einer Blechmuſit nähert. 
Aud) in den großen Konzertorgeln Englands, von denen man dort möglicht reali- 
Mifhe Tonmalereien verlangt, find folde Stimmen bereits in ziemlicher Anzahl vor- 
handen, während in der deutſchen Kirchenorgel neben der althergebrachten Travers- 
flöte erft meuftens da und dort aud; die fberhfafende Trompete auftaudt. 


Aberführen als Orgelterminus. Für mande Manualſtimmen werden zwar 
die Vohrlöher durch die ganze Windlade zu fürtlichen 54 Pfeifen gemacht, aber 
die 12 Pfeifen der tiefen Ottave von C-H, oder aud) die 18 bis Hein f herauf 
nicht Hergefiellt und aufgejeßt. Um aber eine folge Teilftimme doch vollftändig 


+) AS Beifpiele für die verfiedene Bertwendung der überblafenden Stimmen führen wir 
diefelben aus einigen großen frangöffhen, englilden und deutifen Orgeln nod an. 1. Ca- 
dailte-Eol1e Orgel in Saint-Sufpice zu Paris enthält bei 100 I. Ctn.: Grand or- 
gue: Principal harmonique 3%" (16° Ton); Flüte har. 8°; Fläte trav. &. Grand 
Choeur: Trompette harm. 8. Bombardes: Fiüte harm. 5; Fiüte octav. d Bo- 
titiv: Fidie trav. 8°: Flote oetav. 4°; Plein-jeu harm, 3—-0fad. Rücit expr. 
Flote harm. 8°; Flote octav. 4‘; Trompete harm. en chaminade #16 324; im gangen 
12 überbl, Stimmen. 2. Heney Wilti® Orgel in der Albert Hall in Sonden enthält bei 
1 HM. Stu: Great: Flüte conique, partly harmonic 16°; Flüte harm. 8°; Flüte 
octav. 4"; Quinte octav, 273°; Piccolo harm. 2"; Trompete harm. 19° u. 8°; «Clarion 
harm. 4. Choir: Prineipal harm, 4‘; Piccolo har. 2; Trompette harm. 16° u. &. 
Swell: Fiüte harm. 4; Quinte octar, 2%%°; Piccolo harm. 2. Solo: Flüte harm. 
8°; Flöte trav. 4"; Piccolo har. 2°; im ganzen 16 überbt, Stimmen. 3. Die Balderfäe 
Drgel im Dom zu Riga enthäft bei 124 MI. Sm: Its Man. Trompette harm. 
Man. 0. 36 Man. Traversflöte 4. dies Man. Flote trav. 8°; im ganzen nur 3 über: 
blaſende Stimmen. 4, Die Kongertorgel im Saale der Philharmonie in Berlin von Schlag 
& Süßne entpät bei 50 4. Sm.: HW.: Fläte harm. 4. Shwellwert: Flüte harm. 
8. Sofomwert: Flüte trav. 4°; im gamen 3 überbl. Stimmen, 
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Mangbar zu maden, entfehnt man für fie die entfpredeuben Pfeifen einer neben« 
ftehenden Stimme, die am Tonfarbe mit ihr möglidft übereintommt, in der Weile, 
daß man diefen entfehnten Pfeifen neben dem Wind, den fie aus ihren eigenen Für 
Gern erhalten, mittelit Sonduften auch nod den aus den leerftehenden Pfeifenlöchern 
der unvolftändigen Stimme zuführt. So werden dieſe Pfeifen beiden Stimmen zus 
aleich dienſtbar und erklingen in ihrer eigenen, in der unvollftändigen als entlehute 
und im beiden, je nachdem das Negifter der einen oder der andern Stimme, oder 
auch beide zugleich angezogen werden. Im Ietteren Falle erhalten dieſelben aus den 
beiden gleichzeitig geöffneten Bohrlöchern doppelten Windzufluß und ihr Ton würde 
in die Höhe getrieben werden, wenn nicht ihre Füße und Pfeifenlöcer jo weit ge- 
macht wären, da die Winddichte in den Füßen derjenigen, weicht die Bälge über 
Haupt treiben, annähernd gleid) it. Iſt dies der Fall, fo vermag der Doppelt zur 
ftrömende Wind die Dichtigleit des Anblafeftroms nicht mehr zu fteigern und die 
Stimmung verändert ſich nicht. Dies Verfahren, das „bei den Orgelbauern der 
Gegenwart ſehr beliebt” fein fol, nennt man Überführen einer Stimme in 
eine andere und wendet es am, wenn durch das Weglafien der großen Pfeifen 
in der Tiefe Raum auf der Windlade gewvonnen werden muß, oder wenn die ber 
deutenden Herfellungstoften diefer großen Pfeifen nicht nufgewendet werden wollen, 
oder endlich wenn in beiderfei Hinficht Rüdfihtnahme geboten erſcheint. Die Orgel 
tundigen wollen jedoch, auch wenn die Gleihmähigkeit der Tonfarbe nad) Möglicteit 
beachtet und der Windzufluß aufs beſte reguliert it, ſolche Überführungen namentlich 
in großen Orgelwerten nur dann geftatten, wenn die triftigſten Gründe dafür 
ſprechen, obwohl fie zugeben, daß eine ganz bedeutende Erſparnis an Raum und 
Material dadurd) erzielt werden fann.') Anders freilich ftelt fid die Sache bei 
Heineren Werten z. B. in Landlirchen, bei denen gar oft der Raum und noch öfter 
das Geld gefpart werden muß. Zwar wird auch bier daran feſtzuhalten fein, daß 
Stimmen von ganz eigentümlicer Mangfarbe, namentlich wenn diefe auch in der 
Tiefe mod) charaltertren fein foll, ganz Durdgeführt werden müffen, daß dagegen 
folge Stimmen, deren Klangfarbe in der Tiefe fid nähert, wie 3. B. Hohlflöte und 
Gedadt, oder deren Cigentümlihfeit mehr in der mittleren und oberen Tonregion 
liegt, wie z. B. Troversflöte, gar wohl übergeführt werden Können?) Im allge- 





) Bol. Schmahl, Die Orgel der Stadttirche zu Altona, 1867. ©. 22. 23. Enchauſen 
im feinem evifionsgutachten bei Jimmerihal, Die Orgel der Marienkirche zu Fübed 1859. S. 
39. Yalobs, Werweifer für Oiganiflen 1885. S. 22 u. a. — MS Beilpiele, wie verfficten 
derartige Merfüßrungen zur Anwendung tommen, führen wir die Geiden etwa gleit großen 
Orgeln von Schulze in Lübed und Fadegaft in Schwerin an. Dei beiden großen Werten 
tom der Koftenpuntt nit in Betradt und einzig die Naumverfäftmiffe waren maß- 
gebend: Säule hat act „durd, Totale Berhältnifie unabmeislih; gebotene” Mberführungen, 
gadegaft eine einzige. gl. Mafmann, Orgelbauten in Medinb. 1875. 1. ©. 61. 02 

2) Dgl. Töpfer, Die Orgel 1862. ©, 139. 140. Heinrid, Orgelbau-evifor. 18 
37. Yimmerthal, a, a. D. S. 18, Anm. mahl, a. a. O. u.a. 
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meinen lennt ja wohl auch in diefer Sage Not fein Gebot, aber andrerieits darf 
ebenfowenig außer acht gelaffen werden, daß ein Ganzes, eine volftändige Stimme 
immer beffer iſt, ais ein Halbes, eine verftümmelte. — Nimmt man den Begriff 
des Überführens in etwas weiterem Sinne, jo fällt unter denjelben aud das fehr 
Häufig vorkommende Überführen aus Metall in Holz innert ein und 
derfelben Stimme. And dabei lommen zunüdft wieder Erjparnisricfichten in 
Vetracht. De größer die Pfeifen einer Stimme mit Zinn oder Metalltörpern 
nad) der Tiefe hin werden, defto ſtärter müffen die Melallplatten für diefelben ge: 
nommen werden. C—H, die 12 tiefften Töne des Principals z. B. „würden, 
flnrt angefertigt, 200 Zinn erfordern, alfo dreimal fo viel, als die übrigen 42 
Beifen der Stimme.” Da wird ducch die Herftelung der großen Oftave mit Holz: 
Dieifen eine ganz bedeutende Erhparnis erzielt. Ein zweiter, wichtigerer Gefichts- 
punft, den namentlich der treffliche Friedr. Schulze immer mit befonderem Nach- 
deuc geltend gemacht Hat, tommt noch Hinzu: es foll mit Metallpfeifen die Fülle 
und Rundung des Tones, welche die Orundftimmen eines großen Werkes in der 
Tiefe haben müſſen, fhledterdings nicht zu erzielen und darum das Überführen in 
Holz aud) da notwendig fein, wo der Koftenpuntt aufer Betracht fält. Schulze 
hat denn auch in feinen Werten gewöhnlich die 40 ange Pfeife als Grenze des - 
Metalls nad) der Tiefe Hin angenommen und alle größeren Pfeifen mit Holzförpern 
gebaut’) Dem fleht num aber eine andere Anficht gegenüber. Wohl wird aner- 
tannt, daß namenilich Schulze durch trefffihe Intonation den Übergeng von 
Metall im Holz möglicjt zu verdecen verftanden habe, indem er die der Übergang 
grenze nächfiliegenden Metallpfeifen fumpfer, die nädten Holgpfeifen aber ſchärfer 
intonierte. Aber der Holzton bleibe tropdem mod) fnmpfer, „Luffiger“ und es fei 
der fharfe, Mare und edle Ton der Binnpfeifen den Holgpfeifen fberhanpt nicht 
abzugewinnen.?) Zu diefer Art des Überführens ift aud noch zu rechnen, daß man 
Höfgernen Gedacten in der obern Oltave öfters Metollpfeifen giebt, weil dieſe 


+) Bol. Jimmerthal, a. a. D. S. 17. Heinrich, Orgellehre 1861. ©. 19. 20 bemerlt, 
diefer Anfict Geifimmend: „Holzvfefen geben in der Tiefe einen beſern und fehern Ton afs 
Metaltpfeifen, warm follte da bei großen Pfeifen das Holz dem Dietall nicht vorgezogen wer 
den? Wer ich von der Unwemähigteit zu großen Stimmen Metall zu nehmen, überzeugen 
Wil, der Göre den Prindpalbaß 32" in der Breslauer Domorgel. Wieviel toftet Diefe Stimme 
und was giebt fie Daflir für einen jammerlichen Ton. Wer aber Geld zu verfämenden Kat 
und will einen magern Ton haben, der baue aus Metall einen Principal 16° oder gar einen 
32° Töpfer-Aliön, Theorie und Propis des Orgelbaus 1898. ©. 758. 759 if flr Stimmen 
weiter Menfur mit der 4" Grenze zwifßen Metall uud Holz einverfanden, rüdt fie aber fiir 
die Stimmen der Biofon- und Gambenmenfur bie zu 8° Ränge Ginunter. 

2) Bot. Small, 0, a. ©. &.22. 28, forie die Revifivnsgutagten A. G. Ritters und 
Endhanfens über Schutzes Orgel in Lübed bei Iimmerthal a. a. D, &.39 u. 42. Au 
Töpfer, Die Orgel x. 1862. &, 80 erllärt gang beflimmt: „ein Unterfied findet Rets bei dem 
Übergange von Zinn zu Halzpfeifen flatt, Man Iaffe ſis deher Duck Die Ieidige Gewohnheit 
mist verführen, folge Metal Potgfimmen zu Disponieren, wenn dicht die Umftände dazu drängen.“ 

Kmmerte, Gnatl. 3. wong. Aircenmuft, 11. 44 
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leichter und Haftbarer geftimmt werden Tönnen, als Heine Holgpfeifen. — Unter dem 
Begriff des Überführens im weiteften Sinn fällt fhlieglih mod die Anderung 
der Bauart mander Stimmen in der tiefen oder hohen Tonregion, wenn diefe 
eton in der mittleren nur darakterififch wirten. So findet fih 5. B. die Rohr- 
flöte 8° in der Tiefe von C—H, die Rohrquinte 5a’ ebenfo von C—F ohne 
Röhrchen, alfo als Gedadt gebaut, dagegen die Rohrflöte 40 und die feltene 
Ouintatdn 4° oben ganz offen, weil die Hohen Töne mit Hten nicht gut Stim- 
mung Halten. Damit bei einem Kornett die Ouinten und Terzen in der Tiefe 
nicht zu ſehr dominieren, giebt man ihm Gier koniſche (alſo Halgededte) Körper und 
erft weiter hinauf Mlindriſche. Ans Rücſicht auf den Raum erhält die auf- 
ihlagende Tuba 16° eines großen Hauptwerls in der tiefen Oltave ein jhlagende 
Zungen, weil dann die fonft ſeht großen Schalllörper nur Halbe Länge brauchen, u. dgl. 





Überidjlagen, Abergallen, Überfegen, Oktavieren, Quintieren, 
als Intonationsfeler an Drgelpfeifen. Cine einzelne Pfeife und eine ganze Stimme 
der Orgel giebt den ihr eigentümlichen Ton nur unter zwei Bedingungen fo, wie 
er nad) Farbe, Stärke und Höhe oder Tiefe von ihr erwartet wird: fürs erſte, 
wenn fie einen nad Menge und Dichte rihtigen Windzufluß erhält, und fürs 
andere, wenn fie jo gebaut iſt, daß fie diefen Windzufluß richtig aufnehmen und 
verarbeiten lann. I in einem dieſer Punkte beim Bau oder bei ber Intonation 
einer Pfeife, oder einer Stimme etwas verfehen, fo entſteht (neben andern Intonations- 
jehlern) namentlich der Fehler des Überfclagens: die Pfeife oder Stimme giebt 
nicht ihren Grundton, fondern deffen nächft höheren Aiquotton, alje bei offenen 
Labialpfeifen die Otave, bei gedeiften die Duodeime an. Das geſchieht, wenn ent- 
weder der Luftzufluß zu ftart — die aus der Kernfpalte firömende bandförmige 
Luftzunge zu did — oder wenn er zu fehe nach dem Innern der Pfeife gerichtet 
if. Erſteres ift der Fall, wenn die Kernfpalte zu weit, oder wenn der Aufſchnitt 
zu niedrig iſt, muß alfo durch Verengerung der Kernſpalte und Erhöhung des Auf: 
ſchnitts lorrigiert werden; lepteres zeigt ſich dann, wenn der Kern zu tief liegt, 
oder wenn das Oberlabium zu weit auswärts fteht, und tft fih durch Erhöhen 
de Sterne und Anbiegen des Oberlabiums heben. — Am meiften find die eng 
menfurierten Gamben und gambenartigen Orgelftimmen dem Fehler des Liber 
ſchlagens auegefegt. Sie müfien ja, um die für fie charalteriſtiſche Klangfarbe zu 
erhalten, auf verhäftnismäßig arten Windzufluß fo intoniert werden, daß ſie auch 
unter normalen Berhäftniffen jo nahe an der Grenze des Überſchlagens fichen, daß 
oft der geringfte Anftoß, irgend eine Unvegelmäfigfeit des Windes aus den Välgen, 
Staub an der Kernfpalte u. dgl. genfigt, fie über diefe Grenze hinanszutreiben. 
Dan fucht fie deshalb durh Bärte (vgl. diefen Art., ſowie Unterbart, Frein 
harmonique) vor dem Überfhlagen zu fihern. Auch der lebhaäftfriſche Ton 
der Principale und der principalmähig intonierten andern Stimmen fan nur 
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durch ſcharfen Windzufluß, der jehr kräftige und energifge Schwingungen hervorruft, 
erzielt werden, — auch fie Tommen daher der Grenze des Überfchlagens noch bedenllich 
nahe. Namentlich die gemiſchten Stimmen von Principafmenfur, die Mirturen, 
Scharfe, Zimbeln müſſen etwas zurüdhaltender intoniert werden, weil bei ihnen ein 
etwa überfhlagender Chor eine befonders grelle und fhledte Wirkung mad. 
Duinten» und Terzenftimmen find ohnedies fon ihres Zwedet als Till: 
ſtimmen wegen durch weite Menfur und müßigen Windzufluß von der Grenze des 
Überfchlagens entfernt zu halten und ganz grumdtönig zu intonieren. Weniger find 
die Gedackt e dem Fehler des Überſchlagens unterworfen, am wenigften die gut 
gebauten Hölgernen. Wenn fie bei zu ftartem Anblajeftrom oder zu niedrigem Auf- 
ſchnitt doch überfhlagen, fo geſchieht es in die Duodezime, weil fie einen näheren 
Oberton nicht haben. Zungenftimmen endlich fhlagen bisweilen über, wenn 
ihre Zungen etrva nicht überall gleich did find. 


Abers Gebirg Maria geht, Choral. Ludwig Helmbolds Lied auf 
Mariä Heimſuchung Hat im lirchlichen Gemeindegefang feine bleibende Geltung er 
langt. Seine eigenen Melodien find daher in diefer Hinfiht ohne Bedeutung 
geblieben und nur in Verbindung mit den Tonfägen für den Chorgefang, denen 
fie zugehören, hier namhaft zu maden. — Das Vied erfhien erftmals gedrudt in 
Dohann Steuerleind „21 geiſtüche Lieder durch Helmboldum, componiert x." Erfurt 
Nr. NVIL mit einem erften Tonfog von goachim von Yurd, der 
dann in das Goth. Cant. sacrum I. 1646. 1651 Aufnahme fand und bei 
Sdoeberlein / Niegel, Schat U. Nr. 522. ©. 811 neu gedrudt iſt. — Wichtiger 
noch iſt für den Kirchenchor der weitere ſchöne fünfftimmige Tonfag von de 
Hann Eecard in den „Preuffiigen Feftliedern" (1598). 1644. IL. Nr. XVIII 
(and) Ausg. von Teſchner (1858). II. ©. 44), der bei v. Winterfeld, Evaug. 
Kirchengeſ. I. Beifp. Nr. 141. . 140, in der Musica saera XI. Nr. 21. 
©. 76 und bei Shocherlein- Riegel, Schag II. Nr. 523. ©. 812-814 zu 
ganglich if.!) 

uUeberlẽe, Adalbert, Muſildireltor und Organift an der Dorotheenftädtifden 
Kirche zu Berlin, wo er am 27. Juni 1837 geboren iſt. Er beſuchte das Gym— 
naſium zum grauen Kloſter, wendete ſich aber dann zur Mufil, in der ex feine Aus- 
Bildung am lönigl. Inftitut für Kirchenmuſit uud der Atademie der Künfte ſuchte 
und fand. 1864 erhielt er für ein Te Deum für Soli, Chor und Ordefter den 
Michael Beerſchen Preis, der ihm eine Studienreiſe nach Dialien ermöglichte. Nach 











Auf die Melodie diefes Sabes verwies Sohren, Mufit, Vorſtuoc 1683. Nr. 366. 
©. 456. 457 das Lied durch die Nberfrift In der Melodey Eccardi Motetten U leid) 
gab Soren eine von ihm erfundene Metodie bei, die zuerft in der Franff. Praxis 1608. Nr, 
354 geftanden Hatte und verändert noch bei König, Darm. dicderſchab 1798. S. 11 erhalten 
war. m, Melodien IV. Nr. 77 510, 51, 
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feiner Heimtehe wurde er 1865 Drganift an der Barthelomäuslirche und 1867 
am der Dorotheenftädtifhen Kirche, am der er jeitden geblieben it. Bon feinen 
zuffreidjen Nompoftionen find nur Meinere Sachen (in- und mehrflmmige Lieder, 
Klavierſtücke u. ſ. w.) gedruct worden; fonft ſchrieb er, außer mehreren Opern, 2 
Dratorien („Das Wort Gottes" 1872, und „olgatha“ 1878), ein Requiem 
(1873), ein Stabat mater (1874), aud, Sirenwerle, wie z. 3. Cantate Do- 
mino. 6 Dotetten für mehrſtimmigen gemifhten Chor. Op. 81. Leipzig, Hefe. 


UA), Dohann, der Sanger einer Melodie zu „Meinen Iefum laß ih 
nicht” (vgl. den Art.), die noch jegt firchlihe Geltung hat. Cr war aus Leipzig, 
wo er um 1630 geboren fein mag und aud feine allgemeine und mufitalifche Bit: 
dung (vielleiht in der Thomasihule, an der 1631-1657 Tobias Michael 
Kantor war) erlangt Haben wird. 1654 erſcheint er als Organift zu Torgau, als 
März 1660 „xefignierte.') Ob er von hier joort als „Direetor 
nach Wittenberg am, der er 1674 genannt wird und 1692 noch 
war,ꝰ) oder vorher mod; eine andere Stelle inne hatte, iſt nit belaunt. — Ulich 
den der Wittenbergiſche Prediger Did. Chernnd (1622—1675) einen „wohl 
erfahrenen Mufius* nennt, ſcheint ein fleifiger Rirhenfomponift gewefen zu fein; 
denn in der Borrede einer Anweiſung zur Singunft, die er 1678 herausgab, führt 
er nicht weniger als fünf Sammlungen von Kirchenlantaten („Goncerten*), Santtus, 
Dotetten u. |. w. an, die er „Gott zu Ehren“ gern herausgeben würde, wenn ſich 
ein Verleger dazu fände.) gebt find mur mod 7 geiftlihe Melodien von 
ihm in folgendem Wert befannt: 

DM. Michael Schernacks x. Siebenfache Welt und Himmels-Gapell, 
darein gefangen werden Welte und Himmel-Pieder, welhe einem Chriften in 
diefer Welt dienen, und zu dem Himmel-Stande bringen Knnen, Bittenberg 
1674. 12%.) 

9) Bol, Taubert, Die Pflege der Mufit in Torgau, 1868, S. 33, 

%) Serpifins, Fortf. der Zufäligen Lieder - Gedanten. Regeneb. 1704. ©. 194. 195 be: 
Tüßtet zu dem Lied „I freue mic in dir“ (of. den Art): „A. 1092 Gat der damalige 
Director Chori Musiei Jofann Wid Herrn D. Lüfgern mit einer fondern Mefoden über 
diefes Weypnadit:Xied A doi Sopranen, Basso, 5. in Ripieno, ad placitum con Continuo 
beehret, und in folio mit Noten drucden Iaffen x.*, feier: „D. Güg in feiner Lübedifden 
Lieder-Predigt ©. 30 fprict: Es fey Diefer Gelang, den er zuerft im Annaberg fingen 
hören, und darüber ih zum Öfftern gar fehe vergniiget, überauß geiſtteich abgefaffet“ x. — 
Daran if freitich migt zu erfehen, ob die Meforie Wi zu diefem Yede die icäfiche ge 
worden if, die auf) Seb. Bad feiner gleignamigen Kantate zu Grund gelegt hat. 

>) Bat. Walter, Mufil. 2er. 1792. S. 639. v. Winterfeld, Evang. Kicchengeſaug U. 
©. 409-500. 

+) Mehrere derfelben findet man jebt nen gedruct bei Zahn, Melodien II. Nr. 3588. ©. 
444. II. Nr. 4055. ©. 154. Nr. 5923, ©, 973 u. |. m. 
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Umbreit, Karl Gottlieb, der tüchtige thüringiſche Orgelmeifter, war am 9. 
danuar 1763*) in dem Dorfe Rehſtedt im Gothaifhen geboren und erhielt dort 
auch den grundleglichen Unterricht in der Muſit. 1778 oder 1779 ging er nad, 
Erfurt, um unter Kittels Leitung feine Studien in der Mufit und namentlich im 
Drgelipiel fortzufegen und zum Abflug zu bringen. 1785 wucde er dann Lehrer 
und Organift in dem Dorje Sonneborn bei Gotha*) und wirkte dafelbft bie 1820, 
da er ſich infolge von Streitigfeiten mit feinem Rantor verantaßt fah, feine Stelle 
niederzulegen und ſich ins Privatleben in feinen Geburtsort Rehftedt zurüdzugiehen, 
Hier ftorb er nach Langer und ſchmerzhafter Krantheit am 2B. April 1829. — 
Umbreit hat als Lehrer des Orgelipiels, als Komponift tüchtig gearbeiteter Orgel: 
füde, die in Sammlungen und Drgeliculen zieutlich verbreitet Find, fowie als Ber: 
jaſſer feines „Algemeinen Choralbuhs" in erjprieflider Weife, wenngleid nur in 
befchränfterem reife, für feine Kunſt gewirlt. — Folgende Werte von ihm find hier 
anführen: 

1. 12 Orgelftüde verſchiedener Art. Ite Sammlung. Gotha 1798. Beer. 
— 2. Eenfo. 2te Sammfung, 1800. — 3. 15 leidte Choralvorfpiele für 
Digel. 1te8 Heft. Leipg. 1800. Breitlopf. — 47. 12 Orgelftüde derſch 
At. Zie bis Öle Sammlung. Gotha 1802—1806. Beder. — 8. 50 Choral- 
melodien vierftimmig bearbeitet. Da. 1808. — 9. Allgemeines Choralbud) 
fiir die proteftantifce girche vierflinmig ausgefegt mit einer Einleitung über 
den Kirhengefang und defen Begleitung durch die Orgel von Karl Gottlieb 
Umbreit. Herausgegeben von Rudolph Zacharias Beer. Gotha, in der Beder- 
fen Buchhandlung, I811. qu. 4°. XVI und 186 ©. md 55 S. Negifter 
der 3830 Sider aus 12 damaligen Gefangbüdern (die in der Bor. ©. VII 
verzeichnet find), weldhe nad den 332 Melodien des Buches gejungen werden 
fonnten.?) — 10. 15 teidte Choralvorfpiele für die Orgel. 2te8 Heft. Leipz. 











+) Dies Datum geben Schilling, Ser. VI. S. 120. Bernedorf, der. III. ©. 778, Koh, 
Geld. des Lirgenfieds. 3. Aufl, VI. &. 407 u. a, währen Betis, Biogr. univ, des Musi- 
ciens VII. S 289 und nadı ihm Dentel-Reifmann, ker. X. 

Haben. Do it Dies bei Peris vieleigt ebenfo nur Trucfehfer, wie er wohl fiherlih; nur in- 
folge eines folgen glei; nachher „Aehedt” latt „Nehftedt” ſcheeibt. Gerber, Neues Leg. IV. 
©. 412 giebt eiber den Geburtstag ned} nid. 

3) Hier wurde ihm am 11. April 1795 fein Sohn, der nochmals namhafte Profeffor der 
Tfeofogie zu Heidelberg, Friedr. Wilg, Karl Umbreit, geboren. Derfelbe farb am 26. April 
1890 zu Heidelberg. 

3) Im für feine Zeit feltener Beffeidenheit Hat Umbreit nur eine einzige von ihm lom- 
vonierte Weife aufgenommen. Es ift Fr. 303. ©. 170: „Wenn fih auf meiner 
Iugendbaßn". Lat. feine Borrede 9. NIT. — Uber Umbreits Ch-®, das 1879 neh: 
mals Herausgegeben worden it, dgl. Allg. mufl. Zig. XI. ©. 576. 577. Cine franzöfide 
Ausgabe desfelßen iR: Chants chorals A 4 parties avcc Base cont, ad Iibitum, cn 
usage dans les öglises d’Allemagne par 0. G. Umbreit, mis dans un nouvel ordre et. 
publi6s par A, Choron. Paris, chez Choron 1822. Vol. Beier, Die Choralfammlungen. 
1845. &. 129. 130. Bötie, a. a. 9, I. ©. 294. 
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1813. Dreittopf. — 11. Die evangelifhen Kirchenmelodien, zur Verbefferung 
des firhlichen und häuslichen Gefangee. Mit einen Vorwort über die zu ver- 
befferuden Mängel des Vortrags zeligiöfer Gefänge von Dr. Kar Gottlieb 
Veetfmeider.!) Gotha 1817. gr. 8. — 12. 12 Choralmelodien für Die 
Digel mit. verkhiedenen Bäffen. ¶ Gotja 1817. — 13. Ehenfo. 2te Folge. 
1818. — 14. 4 Choralmelodien mit Veränderungen für die Orgel, Gotha 
1821. Beder. — 15. 15 leichte Choralvorfpiele für die Orgel, tes Heft. 
p3. 1821. Beeitlopf & Härte, — 16. Mufitafiiher Nadlag. Borfpiele 
und Santafien für die Orgel. Gotha, o. 3. (ungefähe 1830). Fief. 1.2. — 











Um deinetiwillen bin ich hier, Choral. Dies Lied ift die geiftlihe Um- 
Dichtung des weltlichen Liedes „Bon deinetwegen bin ich hie”?) durch Here 
mann Belpafins in „Nye Ehriftlite Gefenge unde Lede ac.” 1571. Nr. XLV.>) 
Es hat mit feiner eigenen Melodie jedoeh feine nennenswerte Verbreitung in 
den alten Gefangbüchern gefunden, und ift erft neuerdings in der Faſſung des Mi: 
chael Prätorius bei v. Tuer, Schatß I. Nr. 322. ©. 177 wieder hervorgezogen 
und nad) ihm bei Kocher, Bioneharfe 1855. 1. Nr. 146. ©. 66 u. a. weiter ge- 
druckt worden. Wir verzeihnen die Weife: a) in der älteren Zeichnung der „Berge: 
reyen“ 1536. Nr. 46, b) im der Faſſung bei Gefius „Ein Ander new Opus ic.“ 
II. 1605. Bl. 37 und c) in der Umfegung in dreiteifigen Tatt bei Mid. PBrä- 
torius, Mus. Sion. VII. 1609. Nr. LVIII- 
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%) Diefer Borredner war der befannte Chorführer der rationafifüfgen Theologie in Deutide 
Tond, geß. 11. Febr. 1776, gef, 22. Jan. 1948 als Generalfuperintendent und Oberfonftorial: 
rat in Gotha. 

2) Dal. das welliche Lied aus den „Bergteeyen“ 1586. Mr. 46 bei Yühme, Alideutſhes 
Liederbuch. 1877, Sr. 195. 8. 232. 233, mo and, weitere Nachweife über deffen Suellen, fo: 
wie über Neubrude ſich finden. Upfand, Schriften zur Gefß. der Dichtung und Sage. TI. 
. a1. IV. ©. 32. 

9) Den niederdeutfcien Driginaftert des Befpafius va. man bei Wadernagel, Kirentied 
1841, Nr, 707, &, 506. 597; daf. ©. 809 ift aud das weltliche Lied abgebrudt. 





Um Erbarmen flehen wir. 695 











* — 
Bon = = = — — | 
Laß mich der Iren ge» mie «fen, dein fle-ter Die > mer fein, 


E — 
Bere = 


mein Tod fommt dir 




























































































| tu mir dein Herz er » fhlie + Ben, ſchleuß mich. Herzlich, dar - ein. 
— + 
gemeine 
dein Herz, o Menſch auf-fätie - fe, f6leugmeinBer-dienft dar » ei 
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Um Erbarmen flehen wir, Choral, Dr. Joh. Andr. Cramers Lied 
war in den Gefangbüchern der rationaliſtiſchen Zeit ziemilich verbreitet umd Hat auch 
einige eigene Melodien erhalten, die aber jegt mit dem Liede vergefien find. 
Für das Würt. G.B. 1791. Nr. 617. ©. 316 waren drei Weifen des Liedes 
vorhanden: die erfte derfelben erſchien in Joh. Wilhelm Keßlers Ch.B. Stuttg. 
1792. Nr. 158. S. 141 und war vermutlich von Keßler ſelbſt erfunden; die zweite 
ſchrieb Yuftin Heine. Knecht 1795 und veröffentlichte fie in feinem CB. 1799. 
Nr. CXT. ©. 121 (fie war eine fhulmeifterlige Generalbaßftudie und für den 
Gemeindegefang unmöglih),") und die dritte von Friedrih Sil her erſchien im 
Birtt. CB. 1828. Nr. 285. S. 109. Cie heißt: 
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bar - men flehn wir, Herr, Onä + di Hör uns, 
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— 3 
vet uns, Hilf o Gott! Hilf, denn al - lent- hal- ben droht ums Ber- 





') Diefe beiden Melodien, die feinen Eingang fanden, find abgedeudt bei Zahn, Melodien 
Nr. 4834. 4835. ©. 207. 
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mie fung, Schwert und Tod, uns Ber + wii ung, Schwert und Tod. 
— Eine vierte Melodie Hatte im Kurheſſen kirchlihe Geltung; fie erſchien bei 
Wiegand, CH.B. 1844. Nr. 188. ©. 149 zuerft gedrudt und fand auch noch 










































































Unbegreiflih Gut, Choral. Joachim Neander hatte fein Lied in den 
„Bundesliedern" 1680. 1686. ©. 165—168 auf die Melodie des 81. Pialms 
im frangöfifch-reformierten Liedpſalter verwiefen, und fie if auch die eigentliche Weile 
desjelben gebfieben. Val. den Art. „Singt mit freier Stimm“. — Drei 
eigene Melodien, die das Lied erhalten hat, haben keine Geltung erlangt. Die 
erfte derſelben erſchien im der Aten Ausgabe der „Yundeslieder" von 1689. ©. 
102, und heiß 









































hei « fig gro⸗ fer Gott, flar» ter Be» bar at, did, o Herr, ich mei» me 
Eine zweite Weife förieb Georg Chriftoph Strattner für den dien Drud der 
„Bundesticder" 1691. 1700. Ar. 44. ©. 140-144, amd eine dritte findet 
fi bei Thommen, Mufit, Chrifenigag. Bafel 1745. Nr. 64. ©. 84. 85; fie 
ift vielleicht von Thommen felbit gefüngen, Hat Übrigens and) Antlünge an die obige 
Melodie der „Bundeslieder“ von 1689.) 


H Wiegand, a. 0. O. S. 212 bemerlte: „Aus dem Sch. (Schaumburgiſchen) G. B.. und 
meinte damit offenbar das Lied; Boldmar dagegen überfäjrich die Melodie „Aus dem Schaum- 
burgiſch 

Ehe Parallelmeledie it „Dant dem milden Vater, Danl“, die in dem Geb» 
Gardifen Taffen-Ch.-®. 1879. Mr. 56. S. 20 mit „Nit. Säiueder‘, was wohl „Seiner“ 
heißen follte, Überfcprieben if, aber aus Mic. Gotth. Filfers Ch. 1821. Nr. 48 ſammt 
and mohl von Fifdjer felbft fomponiert it. Bol. Balın, a. a. ©. TIL. Mr. 4838. &. 208, 

3) Bat. and, Zahn, Melodien V. Nr. 8729. ©. 360 und N. Mr. 3204. 3 

















Unda maris. 697 


Unda maris, eine eigentümliche Labialſtimme der Orgel, die entweder allein 
oder in Verbindung mit andern Stimmen eine leife wogende „artige Schwebung- 
oleichſam al wie ein Waffer, von einem gelinden Winde bewegt, Heine Huctus 
machet, hervorbringen fol, „Davon fie aud den Nahmen — unda maris, Meeres: 
welle — empfangen.“') Die Stimme wurde und wird verfcieden hergeſtelt. Bei 
Caſporini in Görlig war fie „ein hötzern Principal“, das aber Hang „als ob es 
von Zinn wäre, mozu die Invetriatur das meifte half.“ Sie wurde „zu feinem 
Kegiter mehr als zum Principal gebraucht, und ließ ihren „fhwebenden Eifelt 
mehr in Aecorden hören, wenn fie mit dem Principal gezogen“ wurde. Der jüngere 
Hildebrand machte fie in St. Michaelis zu Hamburg nur „durchs halbe Clavier” 
— auch in St. Wencestni zu Naumburg ging fie mr „von a bis oben durdh” — 
„mit ihrem Principal beyde von englifhen Zinn.”?) „In Waldershaufen Hatte 
man wicht nöthig eiwas darzu zu ziehen, weil Troft (Gottfried Heinrich, dgl. den 
Art.) ale Pfeifen doppelt gemacht Hat, nehmlih jede mit einem Unterjgiede, auch 
mit 2 Lobien, folglich Gaben fie zwei Klange, deren einer höher als der andere.“?) 
Iegt baut man die Stimme meift doppelchörig und laßt die Chöre unter ſich 
fhweben. Bei Lade gaſt, der die Unda maris im oberſten Manual feiner großen 
Werle gewöhnlich ſeht, iſt fie „eine gededte Stimme aus 12löthigem Zinn, von g 
ab doppelchörig, der eine Chor eine Schwebung höher geftimmt als der andre.”') 
Hinfihtlid des Wertes der Unda maris mag ja wahr fein, daß ihre „Wirlung 
in Verbindung mit einer zarten Zungenftinme nicht übel iſt,“ daß fie „bei guter 
Intonation etwas fehr Angenchmes Hat,” aud „unter Umftänden hharalieriſtiich 
wirfen und in ſolchem Fall einen gewiffen Anfprud auf Minftlerifche Berechtigung 
machen Tann.“°) Für die lirchliche Orgelmufit ift fie überflüffig, in der Kirchenorgei 
nad) dem Urteil ſtrenger Fachmänner (Heinrich, Faißt) alſo nichts weiter als eine 
Spielerei, 

1) Bot. Walter, Duft. Ler. 1732. S. 089 nad Bopberg Beſchreihung der Görliyer 
Orgel von Cafparini. — Alihn, Theorie und Propis des Orgelbaus 1888. &. 726. 127 
nennt die Stimme ‚die mildefte Art des Tremulanten, einen atufllden Tremulanten, der 
eher die Natur einer Mlangfarbe als eines Bortragsmitels hat. 

3) Bat. Adlung, Mus. mech, org. I. S. 119. 120. 211. 

>) Bot. Adlung, Aul. zur mufit. Gelahrtheit 1758. 2. 489. — Wenn in neueren 
Scriften, wie Seidel, Die Orgel und ihr Bau 1843. S. 92. Ausg. von Kotfe 1887. &. 
169; Mentel-Heißmanı, Ser. X. nſach gefagt wird: „die Stimme erfätt doppelte 
gabien,” fo if dies mid zedt verfl 

) Bol. Mapmann, Orgelbauten in Medienburg I. S. 66. — Im der Orgel der Gefel- 
ſdaſt der Dufifeunde in Wien Gat gadegaft übrigens au eine eindärige Unda maris, die 
alfo wol mit einer andern Stimme fäweben wird. — Walder fegt fatt der Unda maris 
dewehntich die äfnfid, eingerichtete Biffara (ogl, den Art); im der Drgel zu Riga Hat er bite, 

9) Dal. Spiling, ger. VI. S. 729. Mendef-Heipmann, Ley. X. S. 367. Ceidel-Korke, 
@ 0. D. S. 169. Lader, Erllärung der Orgelcegifier 1887. ©. 64. 
























698 Und müßt ich auch 2c. Unendlicher zc. Nuerſchaffne Lebensfonne. 


Und müßt ich auch nod Jahre weinen, Choral. Dies Lied von Jo— 
Hann Kafpar Cavater war in verfiedene Gefangbüdjer der rationatififgen Zeit 
aufgenommen worden und Hat, da es nad einer Kirchenmielodie nicht gelungen wer- 
den fonnte, einige eigene Melodien erhalten. Die erſte derjelben erſchien im 
Oldenb. CB. von Meinete (1791). Nr. 101; im neuen Oldenb. Geſang · und 
MA Buch iſt Lied und Beife befeitigt worden.‘) — Cinigen Eingang fand eine 
zweite Weife von Johann Gottfried Schicht, Ch. 1819. II. Nr. 585. S 
269; fie heißt: 




























id au mod Jah - ve weinen und gei-den du» den oh-ne Zahl, 
Ne Tag wird end» lih doch er- feinen, der Freuden bringt für je. de Dual. 


Ber 


Der N-bend fehl « te 

















lei · nem Ta» ge 























Ka > ge, die id) vor meisnen Gott ge: bradit. 
amd ſcheint namentlich im Lippeſchen gebraucht worden zu fein, da fie die dortigen 
Choratbiädier Lemgo 1830, und von Drefel 1834 brachten; fonft fteht fie noch bei 
Geißler, HB. 1836, und war nad Zahn 1875 aud in Kovenhagen Geiannt. 
— Die dritte Melodie von Friedrich Schneider‘) erfhien in deſſen Anhalt: 
5, und lautet: 


Bez: 







































































Unendlicher, vor dem, Choral, vgl. im Art. „Verflärte Maje 


Unerſchaffne Lebensjonne, Choral. Joh. Anaſt. Freylinghaufene 
zienulich verbreitetes Abendlied erſchien in defien .B. I. 2te Ausg. 1705. Zu 
gabe Ar. 757. ©. 1156 (in der erften Ausg. von 1704 fieht dasfelbe noch nicht) 





+) Man findet diefe Melodie mitgeteilt bei Zahn, Melodien III. Nr. 4765. S. 181. 

) In feinem Buch jelöft gein aus Berichen über der Melodie fein Komponift angegeben; 
aber im Drudfehferverzeiänis ©. 133 nimmt er diefelbe ausdrüclic als fein Eigentuun in 
Anfpruc. 


Unrein iR mein Geburt. 6 


und in der Ge-Ausg. 1741. Mr. 1528. ©. 1042 zugleich mit der folgenden 
eigenen Melodie, die ebenfalls Freylinghauſen serien wird: 


Bas 
































Un > er»fhafi-ne Le bens ,ſon «me, Fiht vom am er « ſcheff · nen Licht, 
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das die Fin- ſer- mis durth brict, ge + he auf zu meiner Won - ne 












































und be-ftroh-fe mei-nen Sinn, da man fprict: der Tag if Gin. 

Zur Verbreitung der Weife, die vielſach aud) auf andere Lieder übertragen worden 
iR, führen wir die folgenden Belege an: Wernigerod. G. B. 11381766. Nr. 
788. ©. 793. 794; König, Harm. Liederſchaß 1738. ©. 486; Meyers Melodien: 
Heft zum Hannovr. GB. 1740 (u „Alles, was mir Gott gegeben”); 
Stögel, CHB. 1744. Nr. 374. Ausg. 1777. Nr. 240; Brem. Palm und 
8.8. 1767. Nr. 486. ©. 376 (u „Dual und Angſt muß id empfin- 
den“); Brüder-Ch.B. 1784. Art 88a. ©. 65; Kühman, Ch-B. II. 1790. 
Nr. 216. ©. 241; Büttner, C-2. (1800). 1817. Nr. 8. ©. 5; Sghicht, CB. 
1819. II. Nr. 998. ©. 434 (u „Herr, es ift der Tag erfhienen"); 
Blüger, CH-B. 1925. Nr. 115. ©. 72; Stolge, Ch.B. 1854. Nr. 16. ©. 
Koder, Stimmen 1838. Nr. 466. ©. 521522; Wiegand, Ch.B. 1844. Ar. 
8. ©. 7 (hier, wie fhon im Marburger G-B. 1742, und in Müllers CH-D. 
1754. Nr. 257, zu „Ad mein Defu, ich ih trete"); Endhaufen, Ch.B. 
1846, Nr. 8; Layeiz, Kern II. Nr. 325. ©. 109; Kocher, Zionsharfe 1855. 1. 
Nr. 1118. ©. 522; Mil. zum Bad. G.B. 1836. Nr. 58. ©. 33 (u „Soll! 
id meinem Gott nit trauen") und Bad. Ch.B. 1882. Nr. 86; Elberf. 
tuth. 8. 1857. Nr. 486. ©. 450; Yatob und Richter, CB: 1. Nr. 212. 
©. 1910...) — 












Unrein ift mein Geburt, Choral. Der Berfaffer dieſes „eigentümlichen“, 
wenn nicht fonderbaren Liedes, das (durch 10 adtzeilige Strophen durch) in einer 
Zeile „eines betrübten Herzens Klage” uud in der folgenden die „geiftlihie Gegen. 
antwort“ bringt, ift mod nicht ermittelt. Es wurde bis jegt zuerſt im Crügers 
Praxis piet. melica. Ausg. Berlin 1664 gefunden und durch diefes Gejangbuch, 
ſewie durch die Frantf. Praxis 1668. ©. 621 (Aug. 1680. Mr. 519. ©. 637 

H Eine weite Mel. von Joh. Ludwig Steiner, Neues GL. Ilter Teil. Zürich 1786. 


Nr. XV. ©. 42-45 if nicht in Gebraud; gelommen. Man findet fie bei Zahn, Melodien 
U. Rr. 3597. S. 440. 44 









700 Unfer Heil iR kommen. 


bis 638) verbreitet; jegt findet es fih z. B. noch im Altmärl-Priegnig. G. B. 
1861. Re. In der Praxis war das Lied von Anfang an auf die Me- 
lodie „Mein Augen fhließ id jegt" verwiefen und wird ſeitdem mach ihr 
gefungen. ine eigene Beife, die es in Granpuers Ch-B. 1728. ©. 129 
erhielt, Hat daher mur wenig Cingang gefunden. Diefe Melodie heißt: 
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mein Ge + burt. „Die 
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und findet fih weiter nur noch bei Telemann, Ch-B. 1730. Nr. 222. S. 107 
und König, Harn. Ciederfhng 1738, °C. 180. Vol. auch Zahn, Melodien III. 
Nr. 5100. ©. 294. 


Unſer Heil ift fommen, Choral. Im vierten Teil feiner „Arien“. Königs 
berg 1641. Nr. VII unterlegte Heinrich Albert dieſes von ihm verfate Weib: 
nachtefied einem fünfftimmigen Tonfag zu dem weltlichen Liede „Du plus doux 
de ses traits Amour blesse mon eoeur“ von dem franzöfiichen Komponiften 
Antoine Bokfſet.) Die Melodie diefes Sates Heißt im Original: 
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Uns»fer Heil, un ſer Heil iſt kom men vom 6o+ hen Himmele- 
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thron, Gott hat und 




















== — 
mem Sohn. Das Mei me Je ſu- lein will fü 





ns Men-fhen Iei » dem. 





9) Bal. v. Winterfeld, Zur Geſch heifiger Tonfunfl. 1. S. 78. Die Duelle diefer fran- 
zöſiſchen Tonſatzes ſcheint jedoh noch nicht aufgefunden zu fein, Gerber, Altes Lex. I. ©. 
181, Neues Ler. 1. ©. 449. 450 femme nur einen Jean Vaptifte Boeſſet, der „einer der 
größten Lautenſpieler feiner Zeit gewefen, mad) der Angabe im alten erifon „am 27. Januar 
1096, farm 24 Jahre aft“ geflochen, nadı dem neuen deriton aber „zu Unfange des 17. al 
Hunderte“ gelebt Haben foll. Wal. and Burney, History of Music. Vol. III. ©. 589. 





Unfer Herrfcher, unfer König. 701 
































Das Lied am in Preußen in den Kirchengebrauch und aud) die Melodie mußte für 
diefen hergerichtet werden. Dies mar micht leicht, und fie erfcheint daher feit dem 
Königeb, G. V. 1675. S. 87 in jedem Choralbudh, das fie Bringt, in einer 
andern Umbildung, Tonnte aber in Teiner derfelben wirllihe Gemeindemeife werben. 
Sie fteht bei König, Harm. Liederfhag 1739. ©. 31; Knhnau, Ch-®. II. 1790. 
Nr. 179. ©. 200. 201; Reinhard:Ienfen, Ch-B. Nahtr. 1838. Nr. 4. ©. 4. 
5; Kahle, Ch.B. 1846; Ritter, Ch.-B. für Preußen 1856, und Cämann, Ch.8. 
1858. Pr. 38. Im Sämanns Umbildung Heißt fie: 



























tom-men vom 





60 + hen Hin:melo-thron; Gott hat ums 




















"nem Sohn Das Heine Ie- für 


























Tod noch Bein von Gott ums fün- men fhei + den. 
Das neue Preuß. G.B. von 1897 bringt das Lied nicht mehr. — Es ift noch 
eine zweite Melodie von Peter Sohren vorhanden, die diefer in der Franff. 
Praxis 1668. Nr. 151 zuerft veröffentlichte und and im fein G. B. „Mufit. 





Vorſchmoa 
gefunden.) 


Unfer Herrſcher, unjer König, Choral. Das Lied Joachim Neanders 
„Der herrliche Ichovah”, an Pf. 8, 2 antnüpfend, erfchien in den „Bundesliedern“ 
1080, &. 146. Bter Drud 1686. ©. 146149 mit feiner erfien „Eigenen 
Melodie”, die dem Dichter felbft als Erfinder zugeſchrieben wird. Cie lam 
mit ausgleicenden YAnderungen in das Damit. Od. 1698. ©. 468, dann 
in das Freylinghauſenſche GB. 1. 1704. Nr. 528. S. 832 (Gef,-Musg. 1741. 


1693. Nr. 75. S. 86.87 aufnahm. Weiteren Eingang hat fie nicht 


) al. Zahn, Melodien IV. Ar. 7436, 7437. ©, 416-418. 


02 Unfer Herrſcher, unfer König. 


Nr. 1312. ©. 894), in defien Zeichnungsform fie allgemein befannt wurde. Sie 
Heißt im Original und nad, den beiden genannten Gefangbädern: 
1080. 
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Herde, un-fer Menke, unefe ale —, 
if dein gro» fer Mare, weil er Wunder» tha-ten thut, 





























































von der Erd bis an die Sternen. 
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Im Verlaufe ihrer Verbreitung, die jcht fo ziemlich allgemein it, wurde dieſe Weile, 
da Neanders Lied bald zuriictrat, vielfach) auf andere Fieder angewandt. Wir geben 
zur Verbreitung die folgenden Velege: Teiemann, Ch.B. 1730. Nr. 393. S. 166; 
König, Harn. Liederſhad 1738. ©. 389 (Ite Mel 
TO (u „Ad, was find wir ofme Jefus”); Reimann, Ch-B. 1747 (u 
„Diefes if der Tag der Wonne‘); Müller, CH-B. 1754. Nr. 270; 
Berniger. Mel. 1767. ©. 286; BrdernCh-B. 1784. Art 91a. ©. 68; Kühman, 
&H.2. II. 1790. Mr. 178. &. 199. 6. Aufl. 1837. Nr. 293. ©. 88 (und 
1885); Knecht, Ch.B. 1799. Nr. CCKXXV. S. 249 gu „Komm, o tomm, 
du Geift des Lebens"); Blüher, CB. 1825. Nr. 66. S. 37; Bierft. Gel. 
1825. Nr. 65. ©. 122. 123; Bitrtt. Ch.®. 1828. Nr. 65. ©. 28; Reinhard: 
Ienfen, Ch-®. 1828, Nr. 79. ©. 57; Squeider, Ch-B. 1829. Nr. 133. ©. 
53; Natorpind, Ch.B. 1829. 1836. Nr. 109, S. 117; Yarauer G.8. 
1844. Re. 1. ©. 2-4; Bay. Ch®. 1855. Nr. 155. ©. 95; Yayriz, Kern 
II. Nr. 572. ©. 118; Ritter, Ch.-B. für Halberft..Magdeb. 1856. Nr. 301. 
S. 107; Derf. Ch.B. für Brandend. 1859. Nr. 373. ©. 180; Ert, Ch.B. 
1863. Nr. 246. ©. 201; Jalob und Richter, Ch-B. I. Pr. 130. ©. 119; 
Schweiz. 6.9. 1890. Nr. 148. ©. 186 u. j. m. — Die zweite Weife -von 
G. Chr. Strattmer, die in den „Bundesliedern" 1691. 1700. Mr. 38. S 
124—126 an die Stelle der erflen trat, Hat feinerlei Beachtung gefunden. ud 






















































Unfer Mund fei voll Ladens. 703 


die dritte Melodie aus Witts Psalmodia sacra. 1715. Nr. 405. ©. 234. 
235, und vieleicht von Witt felbft erfunden, ift nur bei König, Harm. Liederſchat 
1738. ©. 390 (te Mel.) und Umbreit, Ch-®. 1811. Pr. 178. S. 92 jurt- 
gepflangt worden. Sie lautet im Original 









































Mehr verbreitet iſt dagegen die folgende vierte 
Bokm: und Cheralbud. Franff. 1719. Nr. 15 


Z 
BT =E: 


Sie fand Aufnahme bei Telemann, Ch-B. 1730, Nr. 374. ©. 160; König, 
a0. 9. S. 390 (2te Mel); Müller, CHB. 1754. Nr. 270 („Andere Mer 
Todie"); Mein, Ch.B. 1785. Nr. 213. ©. 105; Beimar, C-2. 1803. Anh. 
Nr. 108. ©. 302 (als „Ruhet wohl, ihr Totenbeine"); Schicht, Ch.-2. 
1819. II. Rx. 876. ©. 389; Hering, Bittner Ch.B. 1825; Geißler, Ch-B. 
1836; Karow, Ch.B. 1848; Intob und Richter, ChB. I. Nr. 133. ©. 121 
na) — 
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Unſer Mund ſei voll Lachens, Kantate zum erſten Weihnahtstag von 
Sch. Bach und wahrſcheinlich an Weihnachten 1734 oder 1735 zu Leipzig ent: 
ftonden. Zum Haupichor verwendete Bad die Ouverture einer feiner Orcheſter- 
vartien in D-dur fo, daß er „das fügierte Allegro der Ouverture mit erſtaunlicher 
Meifterfcaft zum Chor umbildete,“ die beiden Grave-Süge aber als Einleitung 
und Schluß desfelben benügte. Außerdem enthält unfee Kantate mod die weitere 
Entfehmung der Mufit des „Virga Jesse foruit“ aus dem Mognificat in D-dur, 
welche hier dem „Ehre ſei Gott in der Höhe“ angepaßt it. „Die Übrigen Solo: 
ftüce, welde fämtlid neu fomponiert zu fein feinen, find von hervorragendem 
Bert und drüden, namentlich die At-Arie, eine tiefe männfihe Empfindung aus.“ 
Vol. Spitta, Bach II. ©. 558. 559. Der Schlußchoral it „Wir Chriſten- 
teut! zur Öten Liedſtrophe . Halleluja, gelobt fei Gott." — Ausg. der Vach-Geſ. 


) Weitere Melodien zu unfrem Liede find no: eine von Joh. Ludwig Steiner, Neues 
2. ter Teil. Zürid) 1739. Mr. CCLYI. ©. 821-826; eine zweite im Bernburgifden 
. 1720-1761, Nr. 327 — diefe mitgeteilt bei Zahn, Melodien II. Nr. 
— umd eine neue von Friede. Mergner, in deffen CH-®. 1988. Nr. 
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Jahrg. XXIII. Nr. 110. SL. Ausg. Breitlopf & Härtel. Bd. XI. Nr. 110; 
der Schlußchoral auch bei Ert, Bade Chorafgef. I. Nr. 147. ©. 96 umd in 
meinem CB. I. Nr. 51. ©. 36. 


Unfer Wandel ift im Himmel, Choral. Dies Lied vom himmlischen 
Sim und Wandel wird meift Johann Chriſtoph Schwedler als Verfaſſer zuge 
fcrieben.') Anfänglich Hatte dasfelbe, wie aus Porſis G. B. Ausg. 1711. Ar. 
731. ©. 638 hervorgeht, feine eigene Melodie; doch findet fih eine erfte 
ſolche dann in einem haudſchriſtlichen Choralbuch der Vrüdergemeine 1 Cie 
wurde bei Thommen, Dufit. Cpriftenichag 1745. Nr. 152. ©. 204. 205 zuerft 
gedrudt, Hat aber feine weitere Verbreitung erlangt und ift and) nicht in das Bruder 
9.8. von 1784 aufgenommen worden.) — Die zweite Melodie, welche fih 
mit dem Liebe bie zur Gegemvart erhalten Hat, ſtammt aus Königs Harm. Lieder: 
416 und ift vielleicht von König. Cie heißt: 





























Un-fer Wandel 
Wars 


See le den = Te, daß i 
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a ber ſchau⸗e du al-Ieim auf das vor-ger fed« te 

und findet fi) in den Choralbädern, welche das Porfthe Geſangbuch beräcfichtigen, 

wie Kühman, Ch-®. 1818—1885. 6. Aufl. 1837. Nr. 294. ©. 88; Ritter, 

&H.B. für Halberft.Magdeb. 1856. Nr. 377. ©. 134, und derf. Ch. B. für 

Brandenb. 1859. Nr. 374. ©. 180; augerdem nod bei Kader, Stimmen aus 

dem Reice Gottes 1838. Mr. 372. S. 426. 427, und bei Voldmar, CB. 1863. 


') Spt. Koh, Geh. des Kirdenfieds V. S. 225-292. Vadımann, Zur Gefdidte der 
Berl. @.8B. 1856. ©. 338. 339 nennt leinen Autor, und Filher, Kirhentieder-ter- I. &. 
285 feint „die Auſorſchaſt Schwedlers mist wahrſcheinlich, da das Lied fon in dem Sälek 
figerfäien ©.8., Berlin 1704, lebt.” Da aber Schwehler 1672 geboren, feit 1697 Magifter 
und feit 1098 Dinlenus zu Niederwiefa wor, fe ift nicht rech einzufehen, warum night 1704 
ein Lied von ihm gedrudt werden fonnte, 

*) Zahn, Melodien IV. Mr. 7350, S. 394. 385 teilt fie aus Thommen, ſowie in einer 
Umbitdung aus Vogabtus „Mbung der Gottfeligleit". Halle 1760 mit. Hier iR fie einem an 
dern dicde gleien Anfangs „Unfer Wandel if im Himmel, Seele, wandle dahin- 
ein“ von Vogaty beftimmt, aber arg verjämörtelt, 
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Unfer Wandel ift im Himmel, eine Motette von Seb. Bad über 
den Tert Phil. 3, 20. 21 aus der Epiftel zum 23. Sonntag nad) Trinitatis, 
Das Stüd beginnt mit einem kurzen homophonen Sag und beſteht des meiteren 
noch aus zwei Fugen, welde durch die zweite Strophe („Wie du mir, Herr, ber 
fohten Haft") des Chorals „Herr Gott, nun ſchleuß den Himmel auf" 
voneinander getrennt find. Nad der Meinung Cpittas (Bad) II. ©. 426. 427) 
Ü die Dotette eine Kompofition Bachs aus „früher Zeit“ und namentlich „der 
vierfiimmige Say des Chorals erinnert an den Stil der Lutas-Paffion.” 


Uns ift ein Kind geboren, des freun wir uns zu hören, Choral. 
Dies Weihnagtstied von Ludwig HelmboLd erſchien als „Ein freuden Lied von 
dem Kindelein Iheſu, uns zu gute Geboren. Ejni. 9" zuerft in des Verfaſſers 
„Beiftihen Liedern" 1575. Bl. A 7 in 6 Strophen, gleihgeitig aber auch in 
Yoadims von Burd „Zwanzig Deutfce Liedlein x." 1575. Nr. XV in 3 Stro 
phen. Die letztere kürzere Faffung ift allein fortgepflanzt worden und hat fih 5. B. 
im Suhlaiſchen G.B. bis zur Gegenwart erhalten. — Eigene Melodien hatte 
das Lied ſchon bei Helmbold und Burd mitgebradt; dod it keine von diefen weiter 
befannt und mod weniger firhlic geworden.) Cine dritte Weile brachte das 
Goth. Cant. sacr. I. 1646 (1651). Nr. 9. S. 28 in einem fünfftimmigen Ton- 
ſab, der die Überſchrift „ä 5. Melch. Vulpii* trägt;) es wird affo auch die 
Melodie diefes CSayes dem Melhior Bulpius als Erfinder zugehören. Wir 
geben diefelbe in der originalen (a) und in der Zeichnung bei Areylinghaufen (b): 
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iR cin Mind ge + bo— ren, 


—— 






























































F 














ee 


























des freum mir une zu Gö«rem, des freummir uns zu Sö + rem; fonft 


BEE — 


') Wenn v. Binterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. ©. 403 und Kocher, Zioncharſe I. S. 658 
meinten, die Del., welche im Freylinghaufenfden ©.-®. von 1741 mit dem Liede erſcheint, fi 
die Burdie, fo waren fie im Irrtum. Es if dies die Weile von Bulpius. 

3) Diefen Tonfat hat Zahn, Melodien I. Ar. 167. S. 46. 47 vollfländig mitgeteilt, 

Rümımerie, Gncnfl. d. evang. Kircemmufil. LIT. 45 
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Das „Melodienbüchlein" zum Prepfinghaufenichen GB. hatte diefe Melodie um 
1710 zuerft Herübergenommen und die Gef.-Ausg. 1741. Nr. 89. ©. 54 hat fie 
fortgepflangt. Weiteren Eingang jedod) Hat aud, fie nicht gefunden") und nur Roder, 
Bionsharfe 1855. I. Nr. 91. ©. 41 Hat fie aus Frepfinghaufen nohmals ab- 
druden (offen. 


Uns ift ein Kind geboren, ein Sohn ift ung gegeben, Kantate auf 
den erften Weihnachtstag („Concerto Festo Nativitatis Christi“) von Sebaftian 
Bach und auf Weihnahten 1712 oder 1713 von ihm zu Weimar fomponiert. 
Sie beſteht aus ſechs Stücen: ein felbftändiger Inftrumentalfag, in italieniider 
Kongertform gehalten, leitet den Hauptejor „Uns iſt ein Kind geboren" ein; ihm 
folgt eine Baßarie und diefer ein zweiter Chor über Bjalm 69, 31. Dann ent 
Hält das Wert noch ein Necitativ und zwei Arien für Tenor und Alt und ſchließt 
mit dem Choral „Wir Chriftenleut” zur legten Strophe des Liedes „Halleluja, 
gelobt fei Gott.” — Ausg. der Badh-Gef. Jahrg. X) Nr. 142 der Stantaten. 
MA. Ausg. Breittopf & Härtel. Bd. XV. Nr. 142, Bgl. Epitta, Bad 1. ©. 
481—485 und ©. 197. 798. 

Uns ift ein Kind geboren, zu unfrem Heil erforen, Choral. Zu 
diefem Weihnahtsliede von Petrus Hagen erigien in den „Preuſſiſchen Feſtliedern“ 
1642. I. Nr. XI eine Chorfompofition von Johann Stobäus. Ihr entnahm 
das Königeb. G.B. 1675. ©. 80 die Melodie und vereinfachte fie für den 
Gemeindegefang fo: 

— — — — 


Uns if ein Kind ge > bo - ren, zu un- ſtem Seil er « fo - ven; 
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ein Sohn uns ges ger ben, der inn das ermig de ben; 





9) Die älteren Choralbücher, wie z. B. Witt, Psalm, sacrı 





14 und König, 
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er here» ſchet durch fein Lei» den, Hilft ums zu ew gen Freu-den. 
Sie ift im Künigeb. G.B. bis 1702 fortgepflangt worden, weiteren Eingang aber 
Hat fie nicht gefunden. — Cine zweite Weife für das Lied hat dann noch König, 


Harm. Liederſha 1738. &. 32 gebracht; doh it auch fie nicht in kirchlichen Ge— 
Grauc, gelommen.') 


Uns ift ein Kindlein Heut geborn, Gott mit uns, Choral. Ob der 
fateinifhe Tert „En natus est Emmanuel, Dominus“ und die Me- 
Lodie diefes Weihnachtsliedes, das in der den Anfang umftellenden deutfchen Form 
„Bon einer Jungfrau ausertorn“ in unfren Kirchengeſang bis auf die 
Gegenwart gefommen ift, vorreformaterifcen Urfprungs, oder erft im 16. Jahı 
Hundert in der deutſchen evangelifchen Kirhe entftanden fei, ift nicht entjcieden.”) 
Die äftefte Duelle für das Lied und die Weile find nah Zahn die „Cantil, lat. 
et germ. usurp. olim in Festis, Witteb. 1591.° Nr. VI. Bir verzeichnen 
die Melodie a) in der älteften Fafjung von 1591 mit dem lateiniſchen Tert; 
Din der veränderten Zeichnung des Mid. Prätorius, Mus. Sion. VI. 1609. 
Nr. XLVI, zugleich mit der dort erfheinenden Tertübertragung, und €) in einer 
Umbildung in dreiteiligen Tatt, wie fie bei Prütorins ſchon zuvor, Mus. Sion. II. 
1607. Nr. IV, eridienen war: 
























Ge-born iſt der Imemasnı < el, 
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Harm, Liederſchatz 1738 verroeifen das Lied auf die Diel. „Amen, Gott Bater und Sogne* 
oder auf „Run Taft une Gott, dem Herren”. 

*) Sal. Zah, Melodien II. Nr. 2937. 2330. S. 75. v. Winterfeld, Evang. Kirdenge. 
u. 8. 124. 195. 

*) Fiſcher, Kichenlieder-Ler. 11. &. 308 ſpricht zwar von der „alten, wohl [hen aus vor- 
teformatorifcher Zeit famımenden Melodie‘, aber weder Bäuın ter meif, ehvas von der Weile, 
noch auh Wadernagel vom lateinifgen Tert. — Das deutſche Lied mit dem Anfang „Bon 
einer Jungfrau ausertorn“, das Fiſcher zuerft bei Nicdling, Luth. Handbüchtein. Atenb. 
1655. ©. 567 gefunden hat umd das Wegel, Hymnop. II. ©. 273, und nad ihm Kot, 
Seid, des Sirgenlieds, 3. Aufl. I. S. 270, Iohann Stoflius (gl. den Art) zufcreit, 
iſt im Halberfi. G. B. Ar. 52 umd im Alt Magdeb. GB. Nr. 108 erhalten. 

45* 
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-mi-nus, Do- mi - aus 























im» digt Ga bri 








mer Jungfrau aus» er «form, Gott mit ums, Gott mit ums, 
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ster est. 


















































wer will fein wi + der uns? 
v. Zuger, Schatz I. Nr. 54. 55 und 61. ©. 32 u. 34. II. Nr. 161. ©. 75. 
76 hat Lied und Weiſe aus Prätorius ans Licht gegogen, und nad ihm fand die 
Melodie feitden Aufnahme bei Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 56. 57. ©. 24. 
25; Ritter, Ch.-B. für Halberftadt-Magdeburg 1856. Nr. 308. ©. 109, und 
Schoeberlein-Riegel, Schag II. Nr. 62. ©. 81. — Bei v. Tucher und Schoeber- 
lein Riegel findet man zugleih den Tonjag des Mid. Brätorius über die 
Beil.) 


Uns ift ein Kindlein heut geborn von einer Jungfrau aus« 
ertorn, des freuen ſich die Engelein, Choral. Der „Hymnus: in die 
nativitatis Jesu Christi: Puer nobis naseitur, de virgine progreditur“ 
wird al dem 15. Jahrhundert entftannmend angenommen. Im evangelifden Kirchen: 
gefang erſchien er zugleich mit feiner deutſchen Bearbeitung?) und einer erflen 
eigenen Melodie in den „Cantica olim usurp. in Festis ete.“ Wittenberg 
1560. Rr. I. Hier peift die Weile: 

) Noqh eine zweite Melodie zu „Uns ift eim Kindlein heut geborn, Gott 
mit uns” findet ih bei König, Darın. Siederfgab 1739. S. 31. Sie if vieleift von König 
fetöft, da fie ſonſt nirgends vorfommt, hat aber feinen Gingang erlangt. Zahn, Melodien I. 
Nr. 1940. S. 519 teilt fie mit. 

9) Bei Scocberlein-Kiegel, Sag II, S. 77 if diefe Grasmus Alberus zugefärieben; 
andere Hymnologen, wie Wadernagel, Fiſcher u. f. w., wiſſen davon nichts. — Den Iateini« 
fen Tert vgl. man bei Wadernagel, KirKenlied I. Nr. 400. ©. 236. 237, dem deutſchen 
ebenda V. Ar. 13. S. 12. Fiſcher, Kirhenlieder-Ler. II. S. 235. 286. 
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idee: — — 


Par-vu-lus no-bis na-sci-tur, de vir-gi- ne pro-gre-di- tur, 
Uns if ein Kind-fein heut ge» born vom ei + ner Jung-frau aus + er + form, 
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ob quemlae-tan-tur an-ge - li, gra · tu - le-mur nos 
des freusen fh die En- ge + Tein, fol «tem mir Menfchnnicht fr 


EZ m — — 


Teioni- tm. glo-r-a in sem-pi-ter- cu ia, 
Lob und Dank fei Gott be - reit für fol de Gnad im + mig + keit, 


En f 


Sie if als die ebangeliſch- lirchliche Melodie anpufehen und war in den alten Kan- 
tionalen ziemlich verbreitet; fo bei Loſſius, Psalm. sacra. 1579. 3. 30; Weiß 
nochtslieder. Wittenb. 1591; Geifil, Lieder und Kirchengeſ. Hof 1609; Geiſttiche 
































































Lieder Luthers ıc. Hof 1614; Mic. Bräterius, Mus. Sion. 1609; Buctwälders 
G. B. Görlig 1611; Dredner G.®. 1625 und 1656 u. 0.) Die fpäteren 
Gefangblger des 17. Dahrhunderts (neh. GB: Sohren) vermiefen das Lied 
auf die Weiſe „Boter unfer im Himmelreid" und unfere Melodie fam in Abgang; 
gleichwohl Hat fie ih bis auf die Gegenwart erhalten und flcht 4. ®. noch bei 
Dreel, Ch.B. 1731. ©. 85; Blaher, Ag. Ch.B. 1825. Nr. 276. ©. 208. 
209, und Rarom, Ch-®. 1848. — Die zweite Melodie des Liedes iſt aus 
zwei gleichzeitigen Quellen, einer evangelifhen: Mic. Prätorius” Mus. Sion. VI. 
1609. Nr. XLIT, und einer fathofifhen: dem Paderborner Gefangbüchlein. 1609. 
S. 53, nochgewicſen. Sie erlangte in der evangeliffien Kirche feine Geltung und 
mar nur noch bei Peter, Andachts-Zimbeln 1655, und im Erf. G. B. von Stenger 
1663 wiederhoft; dagegen war fie in den älteren latholiſchen Geſangbüchern weit 
verbreiten?) und tann daher als die eigentlich latholiſch kirchliche Weife des Liedes 
betrachtet werden. Bei Prötorius, von dem die Tatholifhen Geſongbücher nur wenig 
abweichen, Inutet fie: 














%) Zwei andere Melodien des Liedes: die eine aus Ioahim Burmeiflers „Beiflicher 
Balmen x. Vierflimmige Harmonien x.” Roflod 1801. II. S. 158, die andere aus Michael 
Trümpers „Geiftl. girchen Weirauch x. Gotha 1656. S. 22, find nicht in firdlicen e- 
braud) gelommen. Man findet fie bei Zahır, Melodien II. Nr. 2676. 2577. ©. 146. 

Bol. die Nachweiſe Gierüber bei Meifler, Das lath. deutfge Kirchenlied I. 1862. Nr. 
39. S. 207, Baumier I. 1996. Nr. 94. S. 350. 351. 
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— ⸗ 
“ti glo-ri-a in sem 
und es follten nach feiner Borfhrift die vier erften Zeilen von den „Pueri“, der 
Refrain (Trinitati ete.) aber vom „Chorus“ gefungen werden. Den Tonfas 
des Prätorius zu Diefer Weiſe findet man bei Cchocberlein Riegel, Shag U. 
Nr. 57. ©. 76. 77 nen gedrudt, einen andern ans den „Syrenes symphoniacae“. 
öl 1678 bei Deifter, Anhang II. Nr. 32. 


Uns ift ein Kimdfein heut geborn, von einer Jungfrau aus 
ertorn; ein wahrer Menfd und wahrer Gott, Choral. Für diejes 
Weihnachtslied eines unbelannten Berfaffers gilt bis jet dns Kantional des Barth. 
Geſius von 1601 als älteſte Duelle, As Melodie wies Joh. Crüger in 
jeinem G. B. von 1640 und in der Praxis von (1648). ©. 143 an: „Bater 
unfer im Himmelreich“, und diefe Verweiſung ift is zur Gegenwart feit 
gehalten worden.) — Die Melodie, melde dem Liede in Gefius' Kantional 
„Geiftlide Deutſche Lieder Dr. Martin Lutheri x. Das Exfte Theil.“ Frantf. a. d. 
D. 1601 (1607). Bl. XVb beigegeben war, wurde in der Folge als eine 
eigene angefehen; doch ift fie dies in Wirllichteit nicht, fondern die Weile, die 
jegt unter dem Namen „Ad bleib bei ung, Herr Jeſu Chrift“ (ogl. den 
Art.) belannt iſt und die als Altſtimme eines Tonfages zu „Dantet dem 
Herrn Heut und allzeit“ bei Calpiſius 1594 zuerft eridienen war. Da fir 
nur vierzeilig wor, pahte fie Gefius unfrem fecjsgeifigen Liede einfad dadurch an, 
dag er die beiden erften Zeilen wiederholte. Co heißt fie bei ähm: 


ee 


ſuns iR ein Kind-fein heut ge + bom von ei - mr 
dein wahl rer Menfd und wahrer Gott, dab er ums 
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pi· ier · na sae-cu- In. 
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Jung · frau aus + er lorn, in 3 
het us al > der Wort fein Nam iR Wun «der » bar und Kat, 


H Vol. Atmart-Beiegnit. GB. Nr. 779. Berl. Licderſhah 1840. Mr. 181. ©. 89 
u. a. — Im der Grant. Praxis 1668. 1690. Ir. 145. &. 176 amd im Bufit. Borimad 
1689. Mr. 46. ©. 48 hatte Sohren das Lied mit „el. Nimm von und, Derr, dm 
tremer Gott” überfhrieben. 
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Peer ee 
durch ihn Ga «ben mir fun den Gnad. 

und findet ſich weiter bei Prätorius, Mus. Sion. VI. 1609. Nr. XLIX; Bud: 

wälders Görlig. . 1611. S. 61; G.B. der Böhm. Br. 1639; Königeb. 

6.8. 1690. 1702; Reimann, Ch-B. 1747; Blüher, Alg. Ch-B. 1825. Nr. 

v. Tuder, Schatz II. Nr. 205. S. 100 (mit dem Tonjag des 

















Michael Prätorins von 1609; Kocher, Zionsgarfe 1855. 1. Nr. 79. ©. 36; 
Fayriz, Kern I. Nr. 327. ©. 110 u.0. — Ms eine wirllich eigene Melodie 
für das Lied brachte erft das Freylinghauſenſche G. B. Ilter Teit 1714. Nr. 37. 
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Er f 3 
Uns ift eim Mind + fein heut ge- born von ei» mer Jung + frau 
zu P er 
* —— ——— 
Uns it ein Kind - lein heut ge— born von ei» mer Jung « 
er 
= =) 
aussen > ton, ein mah-rer Menſch und wah- rer Gott, dag er ums 
eg — — — 
— == — 
SZ —— — 
frau aus · er · torn, ein wah ⸗ rer Menſch und wah-ec Gott, daß er 











—— — 
er 
















ee 


es tee 


aus al 























2 
— — 
ler Not; fein Nam iſt Wun— der - bar und Rat, 
233 —==-ZF 


durch ihn ha - ben mir fün«den  Gnad. 









































dur ihn wir ha ven ſun · den Gnad. 
Auch dieſe Melodie Hat Eingang erlangt; fie ſteht bei Drebel, Ch.B. 1731. ©. 
815 König, darm. Siederfhng 173%. ©. 31; Müller, ChB. 1754. Nr. 
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Koder, Ziondharfe 1855. I. Nr. 78. ©. 35; Nitter, Ch.-®. für Brandenburg 
1859. Nr. 375. ©. 181 u.a. 

Uns ift geboren Gottes Kind, Choral. Das Weihnachtelied des Bar- 
tholomäus Craffelius erigien im Freylinghaufenfgen ©-B. I. 1704. Nr. 38. 
©. 46-48 Geſ-Ausg. 1741. Nr. 92. ©. 56) zugleih mit der folgenden 
eigenen Melodie: 

















Uns iR ge-do-sen Gotetes aind ein Menfdenoßn iN uns ge » 90» ben; 


—E 
re men: Pre 
fein Na + me Heißt Je-fns Jmma + mu 7 Meßſi- as und König in Is— rardl, 
— — — — — 
— ——— — —— 


der je > fig macht und bringt zum de ben ums, die wir fonft der- lo ren find. 
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Wer will mm ver-dam-men ?denn@hriftus it daz drum ruft: Ho— A -an« ma und 
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Hal-tes iur jat order ähm alle, ſin- get mit Schat ie: e- wig fei 


— — — — 
un · ſrem Gott Glo + ri - al 

Sie ift im Freylinghauſenſchen GB. bis 1771. Nr. 94. ©. 56 (1799) und im 

Bernigerod. G.B. 1738-1766. Nr. 34. ©. 31. 32 fortgepflangt, und bei Kodıer, 

Zionsharfe 1855. I. Nr. 61. ©. 26. 27 nochmals gedrudt worden. — Eine zweite 

Weiſe zu dem Liede brachte noch Könige Harn. Liederſchaß 1738. ©. 32; fie ii 

vielleit von König felbft gefungen, jedoch über fein Sammelwert nicht hinaus gefommen.") 























Uns ift geborn ein Kindelein, ein Kindelein, Choral. Das ans dem 
15. Jahrhundert ſtammende lateiniſche Lied „In natali Domini; Nobis est 
natus hodie* mit dreizeiligen Gtrophen?) brachte eine gleihaltrige eigene 
Metodie mit, die aber fünf Einfhmitte Hatte. Diefer Melodie wurde der Tert 
in der Weile angepaht, daß auf Die lebte Cilbe der dritten Tertzeile die vierte Zeile 
der Melodie geſungen, zur fünften Delobiezeile aber die dritte Tertzeile wiederhelt 
wurde?) Denachdem die Verdeutſchungen des Inteinifhen Liedes, die im Reformations- 





1) Dan findet fie mitgeteift bei Zahn, Melodien V. Mr. 8185. S. 44, 
2) Spt. zwei fateinifde Terte bei Wadernagel, Rirdenfied I. Ir. 398. 399. ©. 238. 
) Dies ift nach Wadernagel, a. a. ©. I. Nr. 1108. ©. 891, wo eine alte deutſche Be 
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jahrhundert hervortraten, den Tert oder die Melodie berüdfihtigen wollten, find fie 
fünfzeilig: Mid. Weiffe, Böhm. Br. 1531. Bl. B. VI: „Ein Rind ift 
uns geboren heut" —, viezeifig: Nit. Hermann, Cinzeldrud 1555: 
„Geborn ift uns der heilig CHrift") — oder dreigeilig: Bat. Triller 
1555. 1559: „Es ift ein Kindlein uns geborn.” Wir geben die Melodie 
querft in Trillers dreiſtimmigem Tonfag, weil er den Tert nad) der oben ange 
füßrten Vorſchrift unterlegt hat, und weil aus feinem Sa außerdem nod der 
Tenor als zweite Melodie, allerdings nur in einigen alten katholiſchen Ger 
fangbüchern,*) verwendet worden ift. Trillers Sa lautet: 


Distantmelodie. 
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No -bis est na-tus ho-di-e de pu-ra vir-gi-ne 
@ iR ein Kind-Tein ums ge« born, für am -dern au 
zeraneinsie, N Tea ar ep: 













































































Christusrexglo-ri-ae — —- —  —  Christusrexglo-ri- ae. 
das fll-Tet @ot-teagom, — — 0-0 — ot-tes Zorn. 
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Im dieſer Form iſt die Diskantmelodie bei Shocherlein-Riegel, Schab 
I. Nr. 60. ©. 79 erhalten, aber merofcdigermeife in Dur umgefegt und mit 
anderer Verteilung de Iateinifen umd des Teilleihen deuticen Tertes. — Mit 
einer deuticen Bearbeitung des Tertes und einer Umbildung der Melodie, die nach 
Zahn beide aus dem Cislebener CB. 1598. Nr. 177 (Rauterbah, Cithara 
Psalm. saer. Yeipzig 1585) fammen und Die das Königeb. ©®. 1650. ©. 52 
aufnahm, Hat fih die Weile in Ofte und Weſtpreußen bis zur Gegenwart fort» 
gepflanzt. Sie heißt in diefer Form: 
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Uns iſt ge-born ein Fin» de lein, ein Kin- de fein fo Hein, von ei» ner 




















arbeitung ih findet, im Mainzer Cantual 1605. S. 9 für den Iateinifen wie für den Deut: 
fen Zert ausbrüdlich vorgefärieben. 

¶ vol. diefen Yrt.; dermanns Tept if der für den deutfch-enangeliiden Kirchengeſang 
wichtige gervorden. al. Wadernagel, a. a. D. TIL. Nr. 1370. ©. 1172. 

*) Bei Yeifenteit 1867, im Mainzer Contuol 1605 und im Andernacher G. B. 1608. 


14 Ans if geborn ein Kindelein. 





























* 
Zung-frou rein, IM frau rein, vom ei» mer Zungrfran rein. 
und fieht fo noch bei Reinhard-Ienfen, CheB. 1928. Mr. 12. S. 8, ſowie in den 
preufifcen Choralbuchern von Fuge 1831 und Ritter 1856; dns GB. für Ofte 
und Weftpreufen von 1887 Bringt fie niht mehr. Cine Modernifterung unfrer 
Weife brachte auch König, Harm. Liederihag 1738. S. 18 als „Andere Melodie” 
zu „Seborn ift uns der heilig Chrift"; auch v. Tuder, Say I. Nr. 
140. &. 64 teilt fie — freilih in Rpythmms und Tongang wiltürlid geändert 
— mit einem Tonfag von Did. Brütorius 1609 nad mit.') 


Uns ift geborn ein Kindelein von einer Jungfrau reine, Choral. 
Der Weihnahtshyumus „Puer nobis naseitur, recetor angelorum* 
ift jamt feiner eigenen Melodie aus einer dem 15. Jahrhundert angehörenden 
Handſchrift der Stadtbibliorhet zu Trier (Mr. 724) zuerft belannt.) Lied und 
Weiſe waren in den alten Tatholifen Gefangbüdern ziemlich) verbreitet; im ewan- 
gelifcjen Kirchengeſang, in den fie Cyr. Spangenberg, Chriſtliches Gejangbühlein 
1568 Herübergenommen Hatte, fanden fie feinen Eingang, und nur bei Mid. Vra 
torius, Mus. Sion. VI. 1609. Nr. XLIV erſcheint die Melodie in ihrer origi— 
malen Form, in der fie bei Spangenberg freilich in „unvollfommener Rhuthmifie- 
zung“ lautet 


De — 


u-er no-bis na - sci- für, rec- tor 


& = 
— — 
= a BEER ES 
mun-do pa - sei-tur, Do-mi-nus do - mi- no-rum. 


mogmals in einem vierflinmigen Tonfag.) — Erſt in Umbildungen gewann die 
Beile Bedeutung in der wangelifdien Kirche: weniger in einer erflen bei Wolder, 


























ge - lo-rum, in hoc 

































Vol. Deifter, Das tath. deutſche girchenlied I. 1862. Nr 37. S. 204. 205. Bäumer, Aueg. 
1896. 1. Nr. 08. 69. ©. 328-330. 

*) Eine Faffung der Melodie in dreiteigem Tatı aus den Witten. Meihnadtstiedern 
vom 1591. II. Nr. 7 findet man bei Zahn, Melodien I, Nr. 19416. ©. 520; fie at iedoh 
feinen Eingang erlangt. 

) Bol. Mone, Lat, Hymnen des Mittelalters I. 1853, Nr. 49. ©. 64. Bohn in den 
Nonateh,. für Mufitgefd. IX. S. 26. Meifter, Das latt. deutice Kirchenlied 1. 1°02. Kr, 38. 
©&. 206. 207. Ausg, von Väumler 1886. 1. Nr. 05. &. 951. 35%. Bei Wadernagel, Kirken 
fied I. Nr. 327-331 ifl der fateinifje Tert, der and) im „Mündner cod. lat. 5023. sacc. 
XV. BL. 36 u. 3U1b, beidemal ohne die erfle Stropte“ vorlommt, in mehreren Faffungen 
mitgeteilt. 

>) Man findet diefen Sat des Prätorins nei gedrudt bei d. Tuer, Stay II. Nr. 128. 
. Bol. and Kader, Zioneharfe 1855. I. Ar. 71. h 














Unfre Ausfant ſegne Gott. 7115 


Catechismus Geſangbüchlein. 1598. Nr. 68 zu „Bom Himmel hod da komm 
ich her” (vgl. den Art.) und in einer zweiten bei Prätorius, Mus. Sion. VI. 
1609. Nr. LXI zu „Geborn ift Gottes Söhnelein”;') mehr aber in der 
dritten des Hannoverſchen Geſangbuchs von 1646. Melodienauhang Nr. 4 (Ausg. 
1648. Mr. 13) zu „Nun jaudzt dem Herren alle Welt“ (vgl. den Art. 
3b. II. S. 402), mit welchem Liede fie in der Hannoveriiden Provinzialtirche noch 
jest im Gebrauch ift. 

Unjre Ausjaat jegne Gott, Choral. Gleims Gedicht war in den ratio 
noliſtiſchen Geſangbüchern als ein Gebet „um Gottes Segen bei der Ausjant” fehr 
verbreitet und hat auch eime ganze Reihe eigener Melodien erhalten. Bir 
verzeichnen von Diefen vier, welche in lirchlichem Gebrauch fanden und einige Ber- 
breitung Hatten. 1. Die erfte derfelben aus Joh. Heinrich Böhners CH-B. zum 
Kurpfüh. G. B. 1785. Nr. 552, und vielleicht von Böhner ſelbſt — se: 




















3 — — — 
feg « me, Gott, daß fie rub im Schoß der Gr- on 


— 

teim und um jer täg + lich Brot umster dei ner Auf · ſicht wer + de. 
und war aufgenommen bei Weimar, Ch®. 1503. Nr. 242b. &. 209; Umbreit, 
&.%. 1811. Mr. 319. ©. 180, und Etiät, C®. 1819. II. Re. 775. ©. 
344. — 2. Am meiften Verbreitung fand duch den Cinfluß des Kühnnufcen 
Choralbuche die folgende zweite Weife von Io. Sons Kügnan, &.B. 1. 
1786. Nr. 149. ©. 178. (6. Aufl. 1837. Pr. 294. ©. 88): 




























































































Cie feht bei Säiht, Ch.B. 1819. IL Mr. 686. ©. 311; Mtter, Ch-®. für 
Brandenb. 1859. Nr. ©. 181 u. ſF w. — 3. Im den Schleswigshoffteini 
ihen Choralbüdern von Kittel 1803. Mr. 39. ©. 42, und Apel 1817 und 1832 
fand zu einem ehuns geänderten Tert des Liedes Die folgende, vielleift von Kittel 
berrührende Melodie: 
































Die-fen Samen feg-ne Got, dah er rih im@Schofder Er fr, Teim und 


) Dal, dieſe bei v. Tucher, a. a. O. 11. Nr. 58. ©. 25 
Keen ili. Nr. 427. ©. 41, und Roter, a. a. ©. 1. Ir. 





mit Prätoriue” Tonfag, Lauriz, 
en. 





16 Unfre müden Angenlider. 
—— — 
—— — 

un · ſer tig lich Brot um-ter dei- ner Mufefißt wer + de. 
4. Die vierte Melodie endlich, die vielfah ohne Begründung Kittel als Erfinder 
zugeſchrieben wurde, erſchien bei Weimar, Ch.B. 1803. Nr. 242. ©. 208 in 
diefer Form: 
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Sie wurde fo fortgepflange bei Schicht, Ch-B. 1819. IL Nr. 774. ©. 344; 
Gebhardi, Ch-B. 1825. 1881. Nr. 288. S. 163; Kocher, Zioneharie 1855. 1 
Nr. 1078. ©. 504 u. a., während fie das Mel Buch zum Bad. G.B. von 1836. 
Nr. 59. ©. 34 in einer Überarbeitung bradte.') 


Unfre müden Augenlider, Choral. Ws einen „Abendſegen“ bezeichnete 
Dohann Frand diefes fein noch jeht viefverbreitetes Abendlied, welches die Gefang- 
bucher des 17. Jahrhunderts meift auf die Melodien „Werde munter, mein 
Gemüte* und „Wie nad einer Waſſerqueller (dieſe Melodie ift im der 
Frantf. Praxis 1680. Nr. 39. ©. 44 ganz auf unfer Lied übertragen) verwieſen 
Haben, nad denen es auch heute mod gefungen wird. Die beiden eigenen Me 
Lodien, welche das Lied erhalten Hat, Lonnten daher nur wenig Eingang finden. 
Die erfte derfelben von Johann Weihmann erſchien in defien „Sorgenlägerin”. 
Königsberg 1648. III. Nr. 4 — dieſes Fiederwert Weichmanns ift zugleich aub 
die ältefte Duelle des Liedes — und Heißt in ihrer originalen Form: 
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a mücden Au / gen fi » der fhlie gen fih num flat - rig zu, 
und des Lei bes mat-te Glie-der gel deu ſhon die A + - bemd- mubz 

















— 
= u 
essen — — 








denn die tel und fin, + re Naht Hat des hellen Ta- ges Pragt im der 


2 
— — te —— — 
tie ſen See ver - del B iet und die Sterne auf» ge. fl fe. 
iſt jedod nur von Sohren in feine beiden Gefangblder, die Franff. Praxis vor 
1668 und den Muſit. Borjgmad. 1683. Nr. 899. S. 1177 aufgenommen, und 


itere Melodien für das Lied, die aber feinen Cingang fanden, teilt Bahn, Melodien 
1. 9. 1271. 1218, 1274. 8, 336, 397 mit. 





























Unterbart. a7 


aiſt in der Gegenwart von Zahn, Palter und Harfe 1886. Nr. 390. ©. 263 
wieder hervorgezogen worden. — Cine zweite Melodie erhielt Das Lied von 




















Chriſtoph Peter in defien „Andachts Cymbeln“. Freyberg 1655. ©. 422, die 
dann auch Frand im „Geiftlifen Sion“ 1674. S. 213 aufnahm; es ift diefe: 
ze u 
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And) fie it zu ihrer Fy ſpurlos vorübergegangen und erft neuerdings bei Sir 
mann, Ch..®. 1858, fowie in den beiden Melodienfammlungen zum Ponmernfgen 
G.B. von Bolljagen, von Rautenburg und Flügel, und in der Hermanns 
burger Sammlung 1876 wieder aufgetaucht‘) 


Unterbart, Unterleiftenbart, Frein harmonique. Um die eng 
menfurierten Gambenftimmen der Orgel mit ihrem ftarten Windzufluß vor dem 
Überfhlagen (vgl. den Art.) zu jhügen umd ihre Anjprage zu prägifieren, 
wendet man den Stimmblättcen (vgl. den Art. „Stimmvorridtungen”. 
Bd. II. ©. 526. 527) über der obern Mündung offener Holzpfeifen ähnliche, 
tänglicvieredige Metall: oder Holgblättgen an, Die am Unterlabium der Pfeifen 
dor dem Auffgnitt angebracht und Unterbärte oder Unterleiftenbärte?) ger 
mannt werden. Ein folder Bart ift jo lang, als das Unterlabium breit, und fo 
breit, als der Aufſchnitt der betreffenden Pfeife hoch iſt; er foll nicht näher als in 
einem Wintel von 45° gegen die Pfeifenmündung angebogen werden. An feinen 
Bieifen wird er am Beten durch Anlöten feiner untern Pängefante an das 
Unterlabium befeſtigt, Tann dann aber freilih nur noch an feiner obern Länge- 
tante reguliert werden. Fir größere Pfeifen find die „Unterleiftfin" des Prü- 
torius praftiiher, weil fie ganz beweglich; bleiben. Ein folder Unterbart ift 
auch für Die Dietaolpfeifen ein „Leifllein" aus Hartholz; diefer Leifthen erhält zu 
beiden Seiten durd c. NR feiner Breite zwei Sägeſchnitte und Tann nun mittelft 
diefer fo anf zwei zu beiden Seiten des Aufſchnitis der Pfeife angelötete Metall- 
flügeldjen geſchoben werden, daß es beliebig und je nad Bedürfnis gegen den Auf⸗ 





1) Gier, Mergner dat in feinem &9.®. 1889. Mr. 171. ©. 87. 88 eine weitere, 
von ihm gefungene Melodie zu dem Liede veröffentlicht. 

*) Son Vrätorins, Synt, mus. I. S. 128 erwähnt, daß die Stammmütter der 
Gambenfiumen, die „Shmweizerpfeiffen mit feinen Seitenbärtlein und Unterfeiftlein, 
al8 68 die Orgelbauer nennen, gemaßt werden, fonft molten fie [hwerlic wegen der gar engen 
Menfur zur guten Intonation Tommen.” 


718 Unterlabium. 


ſchnitt an, oder von demnfelßen abbiegbar it. — Seit turzem iſt eine neue Art don 
Umterbärten in Verwendung, die von Gavioli & Cie. in Paris aufgebracht und 
Frein harmonique genannt wirde.') Zei diefer Vorridtung hat das mef- 
fingene „Leiflein“ einen biegfamen, federnden Stiel, mit dem e& wie eine Srüce 
verbunden it; mittelft diefes Ctiels, der am Unterfabium der Metallpfeifen ange 
lötet, am dem der Holgpfeifen aber angefhraubt ift, lann der ganz freibleibende 
Unterbart leicht reguliert werden, behält feine Stellung ficher und if} an Pfeifen 
jeder Größe gleid gut. verwendbar.?) 


Unterlabium Heißt der untere, dem Oberfabium (vgl. den Art.) gegen- 
Überftehende Rand des Aufſchnitts (ugl. den Art.) der Orgelpfeifen. Dos 
Unterlabium wird an Yolzpfeifen durch ein bejonderes Stücken Harthotz. den Bor- 
flag (ugl. den Art), gebildet, an Metalpfeifen aber in den obern, erweiterten 
Teil des Fußes ſelbſt eingedrüdt. Bon dem Kreis, welden der obere Rand des 
Metalfußes bildet, wird * durch Preffen Über einer Form in eine gerade Finie 
derwandelt, deren Länge die Breite des Labiums und der Kernfpalte giebt. Bei 
Herftellung diefes geradlinigen Fabienrandes wird zugleich noch ein unter ihm Liegen: 
des hatbteeisförmiges Stüd des Fußes platt gedrüdt; damit Hat man das gewöhn 
liche Unterlabium derjenigen Pfeifen, Die ins Innere der Orgel zu ftehen kommen. 
Profpettpfeien Dagegen erhalten als Verzierung anfgeworfene Yabien: die 
halbfreisjörmige Abplattung wird aus dem Fuße ausgeihnitten, der Rand diefes 
Ausfgnitts c. 1,5 cm aufgetrieben und anf denfelben eine ihm defende ftarke Zinn: 
platte gelötet, die nun das Unterlabium bildet. Die Stellung der Kante des Unter: 
iobiums zum Kern und zum Oberfabium ift für die Intonation der Pfeifen von 
Bedeutung. „An Silberman nſchen Drgelpfeifen ift zu bemerlen, daß das Ober: 
labium midt genau über dem Unterlabium, fondern etwa um feine eigene Dide über 
dasfelbe vorfteht. Ladegaſt baut feine Pfeifen ebenfo und beflätigt, daß, wenn 
die Unterfläce des Kerns und die Oberfante des Unterlabiums ſich in genau der- 
ſelben Ebene befinden, die Pfeife ohne weitere Korrelturen anfpricht, ſobaid die Ya- 
Bien in der angegebenen Weife zu einander fiehen. Es iſt auch ganz begret 
dag bei der beſchriebenen Stellung von Kern und Unterlobium der Luftftrom ein 











feinen deufgen Ram 
woͤrtlih überfept eva „harmonifcer Zu 
Braris des Drgelbans 1888. &. 808 {hlägt „langgel“ vor, aber das ift teder ve 
mod; Gezeichnend. Atfo bis auf weiteres eben ein Unterbart mit eigentümficer Befefigung. 

2) Abbildungen der verfgiedenen Unterbärte giebt Ah, a- a. D. Alns Taf. LV. gi 
3-10 — Über die Wirfung des Frein harmonique ift bei Coder, Crlfärung der Orgel- 
tegifter 1887. ©. 20 berichtet: „Rieger in Jögerndorf baut Zinngamben, die überans eng find 
(11 mm Dircmefier für at), den frein harmonigue Gaben und bei verfläcktem Wind präcs 
anfpredien. — Auch die fämtlicen, auf fehr Hafen Winkdrud (106 mn und 150 mm d. d. 
auf 48° und 65°) intonierten Gambenftimmen der Kongertorgel der Bilharmonie in Berlin 
Haben dieſe Vorrichtung. gl. die Zeitfä. „Die Orgel“. Saft I. 2. 3. 4 







die Borrictung, deren franzöfiiße Bezeichnung 
„Barmoniezügel” bedeutet. Alihn, Theorie und 
indlich 























Unter Lilien jener Freuden. 19 


wenig nad) aufen gerichtet ift. Soll er genau ſenkrecht blaſen, fo muß die Kante 
des Unterlabiums höher ftehen, eine Stellung, die ſchwieriger zu treffen ijt als die 
erftere.“ Wenn beim Intonieren die Weite der Kernſpalte mittelft des Unterlabiums 
reguliert werden muß, fo darf dieſes durchaus nicht verbogen werden. 


Unter Lilien jener Freuden, Choral. Das befannte Lied Ich. Konrad 
Altendorfs, das für den Kirchengebrauch kaum geeignet eradtet wird, weil fein 
„Inhalt zu weich und ſußlich“ fei,') erſchien in einem der Cinzeldrude der Lieder 
des Berfaffers (Halle 17337), die gefammelt als „Cöthnifche Feder“ ſehr bekannt 
wurden. Unfer Lied ſteht in den „Cöthnifchen Sieden“. 2te Ausg. 1736. ©. 201. 
Zie Ausg. 1740. Nr. 77. S. 205—207, und war von Anfang an auf die Me— 
lodie „Wo ift meine Sonne blieben“ (vgl. den Art.) verwiefen. — Thom- 
men, Dufit. Chriftenihag. Bafel 1745. Nr. 496. ©. 646. 647 übertrug fodann 
auf dasjelbe eine Weile, die er als eine „Herrnhutifce” bezeichnete und die im 
„Singe: und Betbüglein“ 1727. Anh. ©. 17 mit dem Liede „Hüter, wird 
die Naht der Sünden“ zuerft erfhienen war. Cie Heißt im Original und 
in der Umgeftoltung Thommens : 
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Hü + ter, wird die Nacht der den ? Hi ter 











* 





un—ier io lien je mer Freu— den fol du meirden, Ser» le, 
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Ad fer ſleuch be > Gen + 






























rinnen, dar ei 


Hän- de öff- nen ſchon das Per· len · thor. 
und iſt fortgepflangt im VBrüder-Ch-®. 1784. Art 86b. S. 64; bei Schicht, 
&H.-8. I. Nr. 897. ©. 397; Hering, Ch-®. 1825; Kader, Stimmen 1838. 





























) Bol. Cumy, Geih. des deutſcen hirchenliedes 1855. II. S. 35. Fiſcher, Rircentieder« 
ter. II. ©. 288, 


720 Unter Lilien jener Frenden. 


Nr. 678. ©. 685. 686; Karow, Ch-B. 1848; Kocher, Zionsharfe 1855. 1. 
Nr. 934. ©. 437 u. a.) — Die erſte eigene Melodie erhielt unfer Lich 
von Johann Schmidlin, in defien „Singendem und jpielendem Vergnügen reiner 
Andaht x.” Zürih 1758. 1792. Nr. CCXLIN. ©. 880. 881; de& war fir 
nicht für den firdligen Gebrauch gemeint und ift für denfelben and; nicht taugfig. 
— Einigen Eingang bei Anding, Ch-®. 1968; Helfer» Prüfer, Ch.-®. 1870, 
und im G. B. für Ofte und Weitpreußen 1887. Nr. 571. ©. 537 Hat die fol 
gende zweite Weife gefunden, deren Quelle das Wernigerod. Ch.®. von Günther 
1831. Nr. 102 if; fie heißt 
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Ser fe, fhwin- ge 
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Öff » men ſchon das Ber » len— thor. 

— Das Elberfelder ©. der Reform. 1853. Nr. 241 brachte eine dritte 

Melodie, die aber bis jegt Teinerlei Beachtung gefunden fat. Die zur Stunde 

wohl befanntefte Melodie unfres Liedes ift die folgende vierte von Karl Voigt 

Länder (vgl. den Art.): 
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Sie erfhien zuerſt gedrudt in der „Reiſeharfe (vom Karl Straube). Werder bei 
Nterbog 1853. Pr. 96. S. 120. 121 und ift in pietiſtiſhen Liederfammlungen 
allgemein verbreitet und neuftens al8 „geiflihes Boltsfied" aud) in firhlidie Choral: 


Mit dieſer Melodie iA verwandt die äftere Durfaffung der Weile „Meine Armut 
magt mid [hreien“ im Frevlinghauſenſchen 9-8. 1704. I. Nr. 002. ©. 1091-1082. 
Bol. den Art. Bd. II. ©. 102. 108. Auch fie wird neuerdings unftem Piede öfters beigegeben. 
— Flügel im Me. Bud zum Vollhagenſchen ©... 1803 hat auf dasjelbe außerdem nod) Die 
Weile „Seele, du mußt munter werden“ von Friede. Filid, Chr®. 1947. Nr. 178. 
©. 112 übertragen. Bat. 8. UI. ©. 322. 323. 








Untermannal. Unterplatte. za 


bier, wie das Ch.®. der Prov. Sachſen. 1886. Anh. Nr. 15. S. 130; Stein- 
Häufer, Ch.B. (1888). Anh. A. Nr. 15. ©. 86 u. a. aufgenommen worden!) 


Untermanual, Unterklavier, Unterwerf. Im der alten Orgel hatte 
jede Abteilung, oder jede Windlade mit ihren auf einem Manual fpielbaren Stim- 
men ihren traditionellen Plag. Als man daher auch noch das feither für ſich ger 
brauchte Poſitiv mit der Hauptorgel verbinden wollte, aber im Gehäufe diefer 
feinen Play für dasfelbe fand, fielte man es als Rüdpofitiv hinter dem 
Nücen des Organiſten am der Brüftung des Orgelchores auf und führte feine 
Traltur unter dem Fußboden durch nad; dem Mnvierferant. Hier endete fie am 
mächften bei dem umterften Kladier und wurde daher and) am diefes angehängt. Co 
wurde das Nüdpofitiv, das ja ohnedies gewöhnlich tiefer ftand als das Pfeif 
wert der eigentlichen Orgel, zum Unterwert, und fein Klavier zum Unter- 
manual. Zum Haupmvert aber gehörte das obere Manual, und da die weitaus 
größere Mehrzahl der Orgeln ein drittes, noch Höher liegendes Manual nicht Hatten, 
fo nannte man das Hauptwert Oberwerk, wie dies fat durchgängig bei Michael 
Prätorins 1619 umd zum Teil nod bei Adlung 1768 der Fall ift. Bei 
dreimanualigen Werfen erhielt das Ober- oder Bruftwerk das Obermanual, und 
das des Hauptwerls wurde dadurch das mittlere. Diefe Anordnung ift in Mittel» 
and Norddeutfiland auch jegt mod Die gewöhnliche, während in Suddeutſchland 
durch Walder und feine Schüler die andere beliebt wurde, nad der das Haupt: 
manual unten, das Manual der dem Rüdpofitiv entſprechenden Orgelabteilung in 
der Mitte und das des Ober oder Echowerts oben liegt.?) 


Unterplatte, Die, am Spandalg der Orgel. Sie wird gleich der Ober- 
Platte {ogl. den Art.) entweder aus Bohlenfiüden, die mittelft Nut und ein- 
gefcobener Holzſchient zufammengefugt, oder mittelft Zapfen zufammengebiehelt und 
geleimt werden, oder aus Rahmen mit Fühlungen Hergeftelt, Die Bald gleih den 
Tohrfüllungen in den Rahmen eingefhoben, bald mit mögfihft breiter Auflage auf 
denfelben aufgeleimt und aufgefchraubt umd deren Wintel inmendig mit Lederfteifen 
verklebt werden. Töpfer zieht nach feiner Erfahrung Bälge mit Rahnenplatten 
der feptgenannten Met vor, weil fie bei ewigen Derfen des Holzes am meilten 





H Die beiten Gier micht mitgeleiten Weifen findet man nehſt noh einer fünften Me 
Todie von dem efälffcien Plarrer Ihe (Balleluja 1893. Nr. 179. Ausg. 1888. Pr. 199), 
bei Zahn, Melodien IL. Pr. 2558. 8660. 8502. ©. 435. 436. 

9) Seidel, Die Orgel und iht Bau 1843. &. 19 Hatte die vom älteren Müller in Breslau 
18051810 erbaute Orgel im dortigen Dom alt erftes Leifpiel der zulegt genannten An- 
ordnung ber Klaviere angeführt, und ihin Hat man feitfer madgefärichen. Aber Beifpiele diefer 
Anordnung finden ih) ſhon 100 Jahre früher, vgl. Xolung, Mus. mech. org. I. &. 234. 
239. 240. — In der dreimanualigen Drgel der Johanniolirche in Stuttgart, die zugleich als 
Kongertorgel dieponiert in, hat Prof. Faift das Hauptmanual wieder in die Ditte iegen 
offen, vieleicht weil diefe Anordnung für das funftmäßig-virtuofe Orgelfpiel doch günfiger if. 

Kümımerle, Enctt. d. van. Rircenmut. II. 46 
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nachgeben lönnen, ohne Luft durchzulaſſen. Sonft find die Meinungen der Orgel 
bauer, ob Bohlen- oder Rahmenpiatten vorteilhafter feien, geteit. Die Bohlenpfatte 
joll nad) der Ausarbeitung bei mehr als 2 m Palglänge nah 5,5 em, bei c. 2 
m Balglange mindeftens noh 4 cm did fein. Bei der Kahmenplatte follen Die 
drei Länge» und drei Querraßmenjcienfel c. 16 cm breit und $ cm did, die vier 
Fullungen aber 2,5 em did und fo eingefügt fein, daß fie inwendig im Balg mit 
der Rahme eine ebene Flüge bilden. Zum Schutz gegen das Verwerfen erhält 
die Unterpfatte drei Uuerftücte, die aufgeleimt und mittelft Holgnögeln oder Hof; 
ſchrauben noch weiter feftgemagt werden. Auf die Lagerhölzer des Balglagers wird 
fie ebenfalls mit Nägeln oder Schrauben jo befeſtigt, daß feine Gewalt fie Los 
reißen fann. Ehedem Iegte man die Unterplatten in horizontaler Ebene ſeſt, fo daf 
die Oberpfatte bei aufgehenden Balg einen an Größe wachſenden, bei zugehendem 
aber abmehmenden Winkel mit ihr bildete. Im der Folge aber erfannte man, daß 
diefe Bewegung und Stellung der Oberplatte, wenn aud nicht die einzige, ſo doch 
mit eine der uͤrſachen der ungleichen Windgebung des Keilbalges fei,!) und destweger 
legt man jegt die Unterpfatte am Hintern, aufgehenden Ende des Balges genau je— 
viel tiefer feſt, als der Balgaufgang beträgt, fo daß mum bei aufgegogenem Balg die 
Dberplatte Horizontal Liegt und dagegen die Unterplatte die Diagonale des Keils 
bildet. — Die Unterpfatte erhält zwei Ausfhmitte: den einen für die Schöpf- 
ventile (vgl. den Art.), den andern für den Windauslaß nad dem das Kropf: 
dentit (vgl. den Art.) enthaltenden Kropfftüd (vgl. den Art. „Kropf") des 
Hanptfanals (vgl. den Art. „Windlanäle”). Ienes wird gewöhnlich gegen das 
Hintere aufgehende Balgende zugemacht, dieſes kann zwar beliebig da angebradit 
werden, wo es für die Weiterführung des Windes vorteilhaft erjceint, doch Liegt 
«8 meift am vorderen Keilende des Balges.’) 








Unterſatz, öfters aud Majorbaß,?) die befannte tieffte Bedalftimme der 
Orgel, ein Gedatt mit 32° Tongröße. — „In den Zeiten der Übereinftinmmung — 

3) Bol. hierüber auch den Art. „Balg“. 8. I. 8. 117. 

*) Heinrih, Orgelbau-Revifor. 1877. S. 14 meint, da „zwei fo große Aueſchnitte die 
untere Balgplatte ſehr veduzieren, fei es beſſer, wenn der Einſchnitt für den Windauslag meir 
nad) der Mitte der Platte zu tomme, und wenn man unter dem Kropf das Schöpfventil an- 
Grüße, wäre Überhaupt nur ein Ausfhnitt aus der Platte erforder.” Dadurd wäre dann 
freilich andrerfeits wieder unmöglich gemadt, was Töpfer, Die Orgel x. 1862, ©. 14 er- 
reichen will, wenn er fagt: „Out if e6, wenn der Hafen (des Shöpfoentils nämlih) fe 
groß iN, daß nad Abfrauben desfelben ein Arbeiter mit dem Oberfcib in den Balg kommen 
arın, um etwaige Heine Meparaturen Dort vornepmen zu Tnnen,” 

>) Gegen diefen Namen der Stimme, der neuerdings immer häufiger vortommen fol, Kat 
der Organift B. Deinrich in Lüben, Euterpe 1967. S. 61 mit Reit geltend gemadit, daß eine 
‚nur fomnparative Begeidmung für einen fuperlativen Begriff“ (82° Ton if das größte Ton- 
maß in der Mufit Überhaupt) unrichtig und daher der „altgerfönmmlice deutfhe Rame Unter- 
ag 32° beizubehalten jei. „Night weniger richtig wäre Subbaß 32‘, wiewohl man mit 
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fo fange Karls d. Gr. Orgel zu Machen das einzige Modell blüeb fr Die neuen 
Drgelierfe, die in Deutſchiand Franirich, Italien und den Nachbarländern gebaut 
wurden — und mod) darüber Hinaus hieh die vorn flefende Pfeifeneeife der 
„Vorderſatz (Präftant)“, das unmittelbar dahinter ftehende Pfeifenwerl der 
„Say“ (Locatio, Dirtur). Cine nen gewagie Pfeifenform, die fonifeie, wurde an 
das Ende geftellt und „Nachſa h (Maffat)“ genannt, und eine fpäter hinzu 
gelommene Stimme, die fh durch ihre größere Tiefe von den Übrigen Stimmen 
abhob und gleichſam deren Tonfundament bildete, erhielt den Namen „Unterfag“. 
Sie fheint zumääft auf einer Verlängerung der Winblade nach der Tiefe geftandeı 
und die Beranfaffung zur nahmaligen Erfindung des Pedals gegeben zu habe 
Die Bezeichnung der tifften Stimme einer Orgel überhaupt als Unterfag erfielt 
ſich faft dis zum Ende des 18. Yahehunderts. Da diefe teffte Stimme in Orgeln 
mittlerer Gröge meift das Gedadt 16° war, das wir jet SubbaE (vgl. den 
Art.) nennen, fo findet ſich diefes bei Prätorius gewöhnlich und bei Adlung 
mach öfters ala „Unterjag 16%," ja felbft bei Sponfel tammt es als „Pileata 
maxima 16°" (Orgel zu Regensburg) mod vor. War die fieffte Stimme eine 
andere, ehwa eine Pofaune, fo hich auch fir Unterfag, und cs fland 3. ®. in Sa- 
muel Sheidts Drgel zu Halle ein „Grober Bofaunen Unterfag 16," in der 
Drgel zu Gera ein „Polanenunterfag 32’ und 16°“ und das „Wort war eigent- 
ich general,” wie Mdlung weint‘) Sept nennt man Unterfag mer noch die obige 
gedndte Pebalftimme mit 32° Tan. Sie ift die Tongrundlage des Pedals, fei es 
nun, daß fie nur als Kombinationsten des normalen 16° Tomes, oder aber als 
Fundament einer felbfländigen 32° Tonreihe dienen foll. Um feinen Zwed zu ent» 
ſprechen, muß der Unterfag einen fräftigen, vollen und diden Grundton geben und 
bedarf dazu weitefter Wenſur — bei Ladegaft, Scwerin, hat er Menfur 10, gegen 
Normalmenfur 7, in alfo 6 Töne weiter, ald das Principal; die Onabratfeite des 
Cr 16° Hat 202 mm Breite und fein Aufhnitt if 67,3 mm hoch — md reichlich 
bemeffenen Luftzuſtuſſes — dadfelbe Cı 16° braucht c. 8 Liter in der Sehmde —; 
ex wird ſchon feiner Oröke wegen, dann aber auch zur Beförderung des von ihm ver- 
fangten dunfeln Tones mit Holzlörpern gebaut. Da dieſe Körper in der tieften Oftave 
ein bedeutendes Gewicht haben, fo verlangte der Orgelbauer Haas, da fie durch ein 
Befonberes Getell gefligt werden, damit fie mit zu ſcwer auf die Windlade 
drüden; die Füße belederte Dans unten, um jeglichen Windverluft zu verhüten. — 
Bas mun aber die Wirkung des Unterfag 32° anlangt, jo ift es eine alte Klage, 











dem Regifternamen Sub5af jebt allgemein dem Vegrif des 10° Tones verbindet. Audı die 
afte theoretife Qenenmung „maxima pileata® (scil. vor) Hat fehe viel für fi), da fie das 
größte Tomınaf mit dem Superlativ „maxima® unzweideutig bezeifinet und zugleich durd) den 
Zufaty „pileata“ den Charalter der Stimme als einer gededten ridrig amgieb.“ 

1) Wal. Alung, Mus. mech. org. I. ©. 154. YBrätorius, Synt, mus. II, ©. 167. 170. 
173. 104, Gponfel, Orgelfiforie 1771. ©. 150. Mitter, Zur Gef. des Drgelipiels I. &, 


80, 81. 
46* 
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daß fie den von einer fo großen und teuren Stimme gehegten Emwartungen nicht 
immer entfprede. Schon Brätorius meinte: „es ift Daraus fein redhter ver: 
fändlicher Ton zu vernehmen“ umd Mdlung bemerkt: „vor ſich klingt er micht 
wohl, und find deffen große Pfeifen faft, als wenn ein Wind gehet.) Damit 
finmen aud) die Orgelkundigen der Gegenwart noch überein. So jagt Töpfer: 
„der Unterfag 32° ift nur felten fo geraten, daß feine Wirkung den auf feine Der- 
ftellung verwendeten Koften entfpriht. Mir ift wenigſtens noch fein gededter 33 
vorgelommen, welcher biß zum Cs feinen richtigen Grundton gegeben hätte; daher 
zähle id) die meiften eriftierenden Unterfäge zu den Geld und Wind verfchwendender 
Stiummen, die in der Megel ihren Bla nicht wert find.*?) Dagegen bemerft 
Heinrich, daß ſchon durch eine Quinte 10%‘, der Unterfatg 32° ſehr gehoben 
werde, ebenfo wird anerfannt, daß er „in Gefellfhaft feiner jüngeren Kollegen gar 
ernfthaft witfprede,“ dem Gefamtton des Pedals „eine ungemeine Fülle, Gravität 
und Exhabenheit” gebe und „befonders beim vollen Wert von großer und hervor 
tretender Wirkung“ fei.?) Den Grund der geringen mufttalifhen Leiſtungen unfrer 
Stimme in ihren tieferen Zönen glaubte man in mehreren Umftänden finden zu 
follen. Weil Walder in der Drgel der Paulsfiche zu Wranffurt 1833 den 
Unterfag in den tiefften Tönen nicht anders zur Anſproche bringen fonnte als da 
durch, daß er die Pfeifenwände verdoppelte, meinte der ſchon genannte Orgelbauer 
Haas, zu dünne Wände vermögen der in einer fo großen Pfeife ſchwwingenden 
Luftſaule nicht den Widerſtand entgegenzufegen, der für die Bildung des Tone 
notwendig fei; daher verlangte er die ganz bedeutende Holzdide von 8 cm. Einen 
weiteren Grund glaubte Haas darin finden zu folen, daß der am Labium ſchwin 
gende Fuftftrom nicht genug zufammen gehalten werde, umd daher die Kuftfäule in 
der Pfeife nur fomeit in Bewegung fege, daß fie ftatt der Welle ihres Grumdtones 
nur die ihres näcften Mliquottones geben Fönne; er ſuchte dies durch Amvendung 
von Kaftenbärten zu befeitigen. Sept iſt von HelmhoLg nachgewieſen, dah der 
eigentliche Grund diefer Erſcheinung beim Unterfag 32 ein akuftifcer ift: uner 








3) Bat. Prätorius, a. a. 9. Il. ©. 139. Adlung, a. a. O. 1. &. 7. Aus dem Wind 
bei Ablund if dann bei Seidel, Die Orgel und ihr vau 1819. ©. 93, and nod in der 
Ausg. von Kolfe 1887. ©. 109 gar ein „fernes Saufen des nahenden Sturmmindes“ geiworden. 

2) Bol. Töpfer, Lehrbud) der Orgelbaufunf II. 2. ©. 051. Allihn, Theorie und Praris 
des Orgelbaus 1888. &. 256. Aud Heinrich, Orgellehre 1861. S. 42 meint: „gemäßnli 
Miet diefe Stimme nur zum Staat in der Orgel. Wenig Vorteil für viel Geld!” und im 
Orgelbau-Revifor 1877. S. 49 teilt er mit: „ic habe desgalb den hieſigen Unterſatz 32° bie 
dahin, wo der Ton der gebeten Pfeifen als Ton erfeint, offen gemadit, was von fehr guter 
Birlung if, namenttic) in Verbindung mit 10%, — Dagegen Können Die fonderbaren 
Erpettorationen bei Lederle, Die Kirenorgel 1882. &. 128. 124 wohl Taum auffommen. 

2) Bol. Woifram, Anleitung zur Kenntnis ı. der Orgel, 1815, S. 202. Mafmann, 
Drgelbauten in Medienburg I. 1875. ©, 67. Jimmerthal, Befjreibung der Orgel zu Lübed. 
1889. ©. In. 
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Ohr ift nicht fähig, den 32° Ton mehr aufzufaflen, denn die Grenze unfrer Tone 
empfindung reiht nur wenig unter dad Ch 16° hinab. Wenn alfo das Or des 
gededten Unterjages 32° angeſchlagen wird, fo ift fir unfer Ohr nit mehr der 
Grundten vorhanden, fondern mur die Obertöne, welde eine gededte Pfeife allein 
Bilden Tann, namlich Quint, Terz u. ſ. w. und wir hören flott Cr nur G © u.f.m. 
Fur die tiefe Oftave unfrer Stimme ift alfo, wie Altihn meint, der aluftifde 
32° Ton am Plage, der als Kombinationsten durch Zufammenftelung des 16° 
mit dem 10%* gewonnen wird. Dieſen aluſtiſchen 32° Ton hat zuerft Abt 
Vogler aufgebraht, und jegt wird er von Walder, Sauer u. a. dielfach ver- 
wendet. — Schlieplic iſt auch noch ein Manualunterfag 32° zu erwähnen, 
ein Bordun 3%, der im Hauptmanual der großen Orgelwerte von Walder, Lader 
oft, Schulze u. a. fid) findet, aber nur von Mein e oder g am geht umd den Zived 
Hat, der felbftändigen 16° Tonreihe eines folh großen Hauptwertes als Kom« 
binationston zu dienen.) 


Unumjchränfte Liebe, Choral. Dr. Joh. Jal. Ram bach „Portiihe Feſt 
Gedanlen“. Zte Ausg. 1720. S. 187-189 (au im „Geiſtreichen Haus-Gefang- 
Bud“. 1735. S. 39) Hatte feinem Liede über „Die verfhonende Langmut Gottes“ 
die Delodie „Wunderbarer König“ zugewiefen,‘) nad) der es auch jegt noch 
gelungen wird. Doch hat es aud eigene Melodien erhalten. Die erſte der 
felben von Johann Ludwig Steiner aſchien in deffen „Neuem Gefang- Bud." 
Ulter Teil. Zürich 1735. Nr. CIV. S. 348—352, ift aber nicht in firdliden 
Gebrauch gelommen. Eine zweite Weife dagegen hat in der Hannoveriſchen Pro: 
vinziallirche Geltung. Sie ift von F. 9. C. Meyer (vgl. den Art.) erfunden 
und in dem von ihm zum Sannovr. G. B. von 1740 beforgten Melodienhefte 
(1741) Nr. 20 zuerft gedruct worden. Diefe Melodie Inutet ohne die von Meyer 
beigegebenen Berzierungen: 














») Heinrich, Orgelbau-Revifor 1977. S. 40. 41 bemertt aber zu dieler Stimme: ndie eite 
in mict praftifh, denm fie verdunfelt und zufegt wird das Gehör fo verwöhnt, daß es 
64° Gaben möfte. IH Gabe den Pordum 32° aus meiner Orgel genommen und in feine 
Stelle das weit wißtigere und nötigere Korrett ac gelegt." — Interefant iR Übrigens, daf 
fon bei Peätorine, a. 0. D. I. ©. 172. 178 die Spur eines Manualunterfages fi findet. 
Dort in berichte, daß in der Orgel „im Tgumb“ zu Dagdeburg, „von M. Heinrico Eom- 
penio uffgerictet, vermag 42 Stinmen,“ auf dem „Ober-Wert“ (das wir jet dauptwert 
nennen) ein „Brincipal großer Unterfag Bis ins F von 24 Fuß“ gelanden habe. 

9) Diefe Melodie überſcheeibt Layriz, Kern II. Nr. 320. S. 110 mit dem Anfang unfres 
Liedes und Gemerkt dann mertwürdigerweife in feinem Quelennadiweis &. VIT zu derfelben: 
„Ich. Balıh. König 17387 Su. Neihardt;” fäeint alfo zu meinen, feine Melodie fei von 
gouife Reicjardt nad) König gebildet worden. Ge in aber mörtfic genau die zweite, aus Joh. 
Mid. Mülers CB. 1710. Mr. 155 zuerft belannte Weife von „Wunderbarer König“, 
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Dei nen mit der Son-ne feinen. 
und fteht im Luneb. Melodienheft von Henne 1767; Büttner, Ch-B. (1800). 
1817. Nr. 130. ©. 83; Stolge, CB. 1834. Mr. 209. ©. 155; Molde 
Mel-Bud, 1834 und Ch.B. 1836. 1857; Endhaufen, Ch.B. 1846. Nr. 137. 
Me Ausg. Nr. 159; Anger-Iunghans, Mel-Buh 1864, und Hille, Ch.-®. 1886. 
— Die folgende dritte Melodie unfres Liedes iſt bei Iafo und Richter, Ch-2. 
DL. Mr. 1314. ©. 988 aus einem „Handfchr. Ch.-B. aus Salzbrunn. (Ende der 
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Urania, eine 1844 von dem Dufitofienhändter Gotthilf Wilhelm Körner 
(ogl. den Art.) in Erfurt — als Ernft Hentichel (vgl. den Art.) mit der En 
terpe (vgl. den Art.) von ihm wegging — gegründete und längere Zeit aus 
vedigierte Meine Mufifzeitfhrift. Sie war anfänglich nur ein „Diufifafifches Bei: 
blatt zum Drgelfreund“ (1844—1851) und Hauptfächlic beſtimmt, die Interefien 
des Körnerfcen Orgelmufitverlags zu fördern. Dann wurde fie „eine muftafikhe 
Zeitſchrift zur Belehrung und Unterhaltung für Deutihlande Organiften und Boll 
ſchullehrer“, und folte, wie nod andere Editionen Körners, für diefe „unentbehrfich” 
fein (on 1852 an). Seit Mitte der ſechziger Jahre war fie eine „Deufitzeitfcrift” 
für ale, welche das Wohl der Kirche befonders zu fördern Haben. Begründer vor 
G. B. Körner, fortgefegt von A. W. Gottſchalg (vgl. den Art.) und feit 1998 
ericheint fie „in erweiterter Geftalt und in ſchmuderer Ansfattung ohne Preis: 
erhöhung“ als „Mufitzeitfärift für Orgelban, Orgel: und Yarmoniumfpiel , fomie 
für wuufitaliſche Theorie, lirchliche, infiruttive Gelangs- und Klavier Duft. Heraus: 
gegeben von A. W. Gotiſchalg. Erfurt, A. Conrady“ in jährlich 12 Nrn. 4%, 


Urguell aller Zeligkeiten. 727 


Hat aber nur „einen verhältnismäßig Heinen Leferreis.”') Auch die Urania enthält, 
gleich der Euterpe, in ihren nahezu 50 bis jegt erſchienenen Jahrgängen einen 
reichen und wertvollen Schatz von Ärtileln und Mitteilungen jegliher Art über alle 
Teile evangeliſcher Kirchenmuſit. 


Urquell aller Seligleiten, Choral. Das Lied, von dem belannten Chriſt. 
FZriedt. Daniel Schubart 1780 verfaßt, erſchien in einer Bearbeitung von ©. F. 
Staudlin im Wirtt, GB. 1791. Nr. 404. S. 211. 212, und fam von da 
auch ins Württ. G.B. von 1844. Nr. 21, fowie in einige neuere, wie das Ham⸗ 
burger, das Drei Kantone G.B. 1868 und das Breslauer 1880. Obwohl es 
füglich nad) einer der Melodien von „Solft es gleich bisweilen feinen" 
gefungen werden konnte, erachtete man dod eigene Melodien für das Lied notwendig, 
die man in Driginolen und Übertragungen beſchaffte. — 3m die „Bierflimmigen 
Gefänge der evangelifhen Firde”. Stuttg. 1825. Nr. 193. ©. 352. 353 fhrich 
Sitger die folgende erfte eigene Weile des Liedes: 
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Ur-quell als ler Se» fig + leisten, die in Strömen ſich ver 
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breiten durch der Schöpfung weit Ge biet: Va- ter, Hör mein fle« hend Lied. 
die ins Wurn. Ch-B. 1828. Nr. 198. &. 70. 184. 1876. Mr. 34. ©. 32. 
33 fam und in Württemberg firhliche Geltung erlangte. And) fonft nach fand fie 
Aufnahtme im Hamb. Mel. vuch 1850, bei Rocher, Zioneharfe 1855. 1. Nr. 414, 
S. 190, Rulte, Ch-B. 1865, im Drei Kantone GB. 1868. Ar. 37. €. 73, 
74 umd bei Intob und Richter, ChB. J. Nr. 187. S. 165. — Übertragen 
wurden auf das Lied: Die Melodie „Bon dem Troft aus Jeſu Leiden" 
(vgl. den Art.) aus denn Brüder-CH-B. von 1784; ferner die Melodie „Liebfter 
Iefu, du wirft fommen“ (vgl. den Art.) aus dem Darmſt. G.B. 1698. S. 
269, im Oldenb. Me-Bilein, 2. Aufl. 1891. Nr. 102. ©. 31, und eine Weife 
von Schicht, Ch.®. 1819. I. Nr. 377. ©. 166, die wfprünglic dem Liede 
Froh zu fein if Gottes Wille“ zugehört, im Breslauer Mel-Buh 1880, 
Pr. 157. ©. 41 (Schäffer, Bierft. Ch-B. 1880. Nr. 136. ©. 159) aber filr 
unfer Fi verwenet if. Sie hit mit dem Drigialtgt von C. 9. Overbei: 


a ==: — — — — — 


dreh zu fin iR Gottes si. fe, In Gott wohnt der Fremden FÜl » Te; 















































*) Wie Gonfealg im Pädag. Jahresbericht von 1987. Vd. NL. S. 399 feihß mitteilt, 
indem er den „Mangel an Corpsgeift‘ unter den deutſthen Organiften, deren „einziges ideales 
Band“ die Urania fein fol, belfagt. 
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Se 
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gern giebt er den Sei nen, giebt Fröß-ti dem, der ihn liebt. 

Eine zweite eigene Melodie Hat Koger für notwendig erachtet und daher noch 

folgende tomponiert: 
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ur- quel al- ler Seo fig — kei— ten, Die in Strömen fih wer brei- 
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tem durch der Schöpfung weit Gebiet: Ba - ter, Hör mein fle- hend Lied. 
die er in feiner Choralfommlung „Zionsharfe”. 1855. I. Nr. 413. ©. 190 mit« 


geteift und dafelbft S. 555 mustrüdlich als fein Eigentum bezeichnet hat. Sie Hat 
jedod) weiteren Eingang bis jet nicht gefunden. 
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V. 


Vacat, es fehlt (seil. vox), oder Vacant, es fehlen (scil. tibiae), iſt die 
hie und da vorfommende Aufſchrift eines Regifterzugs in der Orgel. Man bringt 
einen ſolchen blinden Zug am, entweder als einftneilige Anlage für eine ſpäter ned; 
einzufegende Stimme, oder auch nur, wie Adlung meint, „propter eurythmiam, 
um die Zahl derer manubriorum voll zu mahen.”') 





Vagans, scil. vox, verdeutfht Vagant, die „ihweifende" Stimme, der 
„Schweifende“, dann Quintus, „fonften aud Vox quinta, oder ſchlechtweg 
Ouinte,“ wurde in der älteren polyphonen Votafmufil „die fünffte Stimme in 
fünffftimmigen Kompofitionen genennet, weil fie bald ein Disfant, At, Tenor und 
Bag“ fein fonnte, oder auch „weil das Stimmbud des Ouintus Säge für ver- 
ihiedene Stimmgattungen vereinigte und daher, wenn mehrere Stüde daraus ger 
fungen murden, von einer Stimme zur andern wandern mußte.“?) Den alten 


’) Val. Adlung, Mus. mech. org. I. S. 116. Mit dem Anbringen blinder Manubrien 
aus loblerem Grunde aber war der Sapellmeifter Agrifofa durchaus nigt einverflanden. Bat, 
ebendaf. II. ©. 20. 

3) Die erftere Etllärung giebt Walther, Mufil, er. 1732. S. 642, umd mit ihm fiünmen 
die älteren Scrütfteller überein. So fat 3. B. der Reltor C. Chr. Beyer im feiner Über- 
fegung des Gebidites von Nitodemus Frifälin, De nuptüs Ludovici dueis Wirtenber- 
gensis. Zübingen 1578: 





3. $. W. Vahlbrud. 29 


Theoretitern galt der Tonfag für die vier gewöhnlichen Stimmen als Norm.) Aber 
{hen Die Tomfeger der zweiten niederländifen Säule (1450-1550) mochten ſich 
damit nicht mehr begnügen, fondern ſchtieben ganze Stiide, oder auch einzelne Süße 
in größeren Kompofitionen für fünf und mehr Stimmen, un eine Kinflerijhe Stei« 
gerung zu erzielen. In alten fünfflimmigen Tonfägen findet man mun zwar bald 
die eine, Gold die andere der vier Stimmen verdoppelt, weitaus am häufigften 
(uinsgemein", wie Walther fagt) erſcheint jedoch der Bagant als zweiter Tener.?) 
Vieleicht it dies daraus zu erflären, daß — da im der älteren polyphonen Kom 
vofition der eigentlie Tenor als Cantus firmus eine Veränderung nicht geftattee, 
die Tonfeger einen zweiten Tenor zu freier Führung zur Verfügung Haben wollten. 


Vahlbruch, Johann Friedrid Wilhelm, der Amtsvorgänger 9. W. Stolzes 
(dgl. den Art.) als Stadt: und Schlogorgamift in Celle, war 1767 geboren. Er 
erlangte feine Stelle als Nachfolger des Kantors und Organiften Johann Heinrich 
Henne wohl mod) in deſſen Todesjahr 1798, oder doch auf Neujahr 1799. Bei 





„Darumb würd gnennet der Bagant: 

Weit fie bey feiner Stimme bleibt, 

Sondern ih auff und mider treibt, 

Gibt jeder Stimm ein Zufag gut, 

Dem Onedfilber ſich gleichen thut, 

Weit ie je felber Laßt fein chu, 

So hin umd wieder laufft darzu.“ 
Lot. Sittard, Zur Gef, der Muſit am Württemb. Hof. 1. S. 10. — Die zweite, mehr 
änßerfih bleibende Erklärung hat Riemann, Mufit-Ler. 1887. ©. 791. 
1) Glarcan, Dodekachordon 1547. IIT. 19. &. 240 meint: „EX his itaque quatuor 
bus, tanquam ex quatuor elementis corpus mixtum fit, pulcherrimo naturae 
munere, cui corpori quidam singulas adjecerunt, ut ex quinque vocibus corpus con- 
staret, alii binas, nonnulli plureis. Sed profecto non tam ad aurium voloptatem, 
quantum go judico, quam ingenii ostentationom. Vix enim natura fieri potest, ut 
hamanum ingenium ad tot et tam varia distractum, attente simul omnis consideret. 
Itaque qui plureis simul quam quatuor in unum concentum instituorunt voces, perinde 
mihi facere visi sunt, atque qui corpus physicum ex quinque elementis fieri posse 
persuasi, quintam, ut physicorum nostra aetate vulgus loquitur, essentiam quatnor 
illis addere laborent,* und Pietro Aron, De instit, harm. III. 8 u. 10 bemerkt: „Pri- 
mum igitur illud admonemus, in quatuor partes absolutam dividi modulationem, 
quas nos quoque, ut apertiora fient, vocabulis appellabimus, quibus praesens utitur 
aetas. Ea autem sunt: Cantus, Tenor, Bassus et Altus . . . Sed quia saepe numero 
accidit, ut partes hac quatuor in quinque aut sex etinm augeantur, nam tenor aut 
pars alia geminari solet.“ 

2) Bei Joh. Eccard z. D. ift der Vagant unter den 52 fünfftimmigen Sägen der „Beift- 
tigen Sieder auf den Choral“ 1597 ur viermal ein weiter Sopran und yueimal ein zweiter 
Alt, in den 46 übrigen Nummern aber ein zweiter Tenor, Hans Leo Hafer hat unter dem 
52 Cäten feiner „fugweis tomponierten Bialmen“ von 1407 nur vier fünfflimmige (Nr, 5. 
13. 29, 40), aber in dieſen ift immer der zweite Tenor der Bagant. 
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feinem Tode am 27. Yufi 1823 hinterließ er ein handſchriftlihes Choralbuch, das 
9. W. Stolge benügte und aus dem er eine von Vahlbruch erjundene Melodie 
zum Liede Gellerts „Wenn zur Voltfügrung deiner Pfligt” als „in 
Celle gebräuchlich in fein Ch.-®. 1834. Nr. 237. S. 170 Herübernahu. 


Valet will ih dir geben, Choral. Das Sterbelied Balerins Herbergers, 
das mit Recht „eines der Mleinodien unſres Piederfchages" genannt worden ift, ent- 
ftand im Jahr 1613, da „Die Beit in Frauſtadt graffierte‘. Es erſchien in zwei 
Einzeldruden von 1614 und 1615, die als Anhang dem dritten Band der unter 
dem Titel Trawrbinden“ gelammelten „Leicipredigten” Herbergers beigegeben 
waren!) Der Titel des erſten dieſer Drude lautet: „Ein andechtiges Gebet, damit 
die Evangelifche Burgerſchafft zur Frawenftadt Anno 1613, im Herbft Gott dem 
HERAN das Gerg erweichet hat, daß er feine ſcharffe Zornruthe, unter welcher bey 
oeytaufend Menſchen ſchlaffen find gegangen, in Gnaden niedergelegt. So wol ein 
trößticher Geſang, darinnen ein frommes Hertz diefer Welt Valet gibet. Beydes 
geftellet durch Balerium Herbergerum, Predigern beymm Kriplin Chrifti.” 4°. Am 
Ende: „Gedrudt zu Leipzig durch Loreng Rober. Im verlegung Thomae Schürers. 
Im Jahr M. DC. XIV." Der zweite Einzeldrud, von ganz gleigem Umfang und 
Inhalt trägt am Ende die Dahrzahl M. DC. XV. Im beiden Druden fteht auf 
Bl. 2 und 3 das Gebet, auf DL. 4 die Überihrift: „Valet Valerii Herbergeri, 
das er der Welt gegeben Anno 1613 im Herbit, da er alle Stunden den Tod für 
Augen gefehen, aber dennoch gnädiglich und ja fo winderlid als die drei Männer 
im babyfonifcen Feuerofen erhalten worden,“ und dann folgen auf BL. 5--8 das 
Lied und zwei fünfftimmige Tonfäge zu demfelben von Meldior Teſchner, 
deren beide Melodien find: 

a) „Prior compos Authore M. Teschnero.“ 


Ge = — — = 
DBaztet will ih dir ge da u ange falsfüe Me; 

dein fünd-fih bö · ſes Le-ben durd-aus mir nicht ge - fällt. Im Himmel 

— 


in gut woh nen, Gin-auf ſieht mein Be gier; da wird Gott ehr· lich 


Ps 
Ich + nen dem, wer ihm dient all » hier. 

7 Beide Eimeldrude in der Bernhardiner Bibliothet zu Breslau. Ein Eremplar des 
Drudes von 1615 befaß der Hymnologe Rambach, vgl. deſſen Anthol. II. ©. 233 und 
d. Vinterfed, Evang. Kircenge. IL. &. NVIIT u, XIX; jebt feine nah Mügell, Geil. 
Lieder. 17. Jahıh, I. ©. 5 „dies Gremplar in damburg nidt mehr vorhanden zu fein.” 
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b) Posterior compositio, eodem Autho 























— 





— — 





* === F 
sa-let will ih dir geben, du ar- ge fa. ſche Melt; R “ 
{ lich 60 -{e8 Leben Durhaus mir nicht ge  fält — 
































—— En 
{of · men dem, wer ihm dient all + hier. 

Die erfte diefer Weiſen, die durch Wiederholung von nur drei Melodiezeilen ge- 
bildet erfeeint, ift nad) Zahns Nachweis in ihrer originalen Faffung nur noch ein» 
mal bei Joh. Neutrang, Königs Davids Plahter-Spiel x. Hamburg 1650 zum 
Men Palm „Erhöre, Gott, mein Schreien" benügt worden. Im abge 
fürpter, Gerofmäßiger Form aber brachte fie noch Adam Friedt. Bayeıdörffer, 
CB. Shwäbiig-Hall 1768 fo: 


= — He 
24 


—— — 
et 


















































Die zweite Melodie, mit dem Liede durch Clauders Psalmodia 1630, die Dres: 
fauer Kirchen · vnd Haup-Mufi 1644, das Goth. Cant. saer. III. 1648 und 
1657, die Berliner und Seanffurter Praxis von 1662 am ud andere Geſang 
bücher ziemlich raſch verbreitet, iſt jegt längft in der ganzen ewangelifgjen Kirche 
Öfumenifh und and in Tatholifhe Gefangbücher übergegangen. Sie gehört zu den 
jenigen unter unfern Gemeindeweifen, die im Laufe der Zeit am meiften durch Ba: 
vionten entftelt worden find. Zwar gänzlich ift ihre Driginalgeftalt nie vergefien 
worden, wie dies z. B. die Aufzeichnung des fonft nicht eben ſirupulöſen Telemann, 
Ch · B. 1730. Nr. 1768. ©. 86 beweift; aber andrerſeits hat fie fi auch Ber- 
Humgungen gefallen laſſen mäffen, wie die in Mid). Müllers Ch-8. 1719. Nr. 98 
als „Andere Melodie” erfienene,) und Heute nad, figuriert fie im neuen G. B.. 
für Ofe und Weflpreußen 1987. Nr. 545. S. 512 im einer fo verderbten Ger 
Raft, daß fie nahezu unfenntlid) if. Cine Variante der Schlußgeile (vgl. oben die 


*) Glüdtierreife iR dieſe Gaffung mit weiter als in die Sammlungen von Telemann, 
&:8. 1730. Mr. 1766. ©. #7, König, Harn. Lieder hah 1738. ©. 442 (seite Weife) und 
Dan. Mülers Ch. 1754. Mr. 4835 gelommen. Man findet fir mitgeeift bei Zahn, Me- 
foien II. Nr. 54046, ©. 407. 
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Heinen Noten) iſt viel verbreitet - 5. B. Elberf. luth. G. B. 1857. Nr. 527. 
©. 486; CH-B. für die Prov. Sachſen 1885. Nr. 158. S. 85 (Schäffer, CH.-®. 
1886. &. 104; Steinhäufer, Ch-8. 1888. S. 68); Zimmer, Mel. Buch I. Nr. 
&. 28 1.0. —, aber deswegen durhaus unberehtigt, weil fie ihre Entftehung 
zu flhtlich dem Veftreben verdanft, diefen Schluß aäußerlich wirlfamer zu machen.) 
Alen Varianten vorüber it das Eifenader GB. 1858. Nr. 139. ©. 130. 131 
mit vollem Recht auf die Originalgeſtalt der Melodie zurücgegangen. Die Re— 
faurations-Choralbücter der Gegenwart find dieſem Vorgang teils ganz gefolgt, wie 
3. 8. das Bayr. EB. 1854. ir. 156. ; das Medlend. Me-®. 1867. 
Nr. 165. S. 86; das ChB. des Nönigreihe Sadien 1883. Nr. 164. ©. 95; 
das ChB. für Sqhleowig Doiſt. 1898. Pr. 117. &. 144; das Ch.B. für Kaffel 
1890. Ar. 136. ©. 109 u. a., oder Haben ſich in einer Kompromifaffung (vgl. 
oben die Andeutung derjelben in Meinen Noten) dem Original mödlichſt wieder zu 
nahern gefuht: jo ſhon das Witt. Ch®. 1844. 1976. Nr. 137. ©. 1. 
Hentſchels Ch.B. Nr. 157. S. 93; Müller, CB. für Vraunſchw. 1866. Ar. 
9. ©. 84; das Oldenb. Me-Buh 1874. 1891. Pr. 108. &. 31; das 
Säreciz. ©.8. 1890. Nr. 90. S. 112. 113 u. fe m. — Für den Kircentor 
tönnen wir noch die folgenden Tonfäe über unfre Melodie anführen: den fünf 
finmigen Origimatfag Teſchners bei v. Winterfeld, Evang. Kirdengef. IH. Beilr. 
Nr. 125. ©. 276; den Tonfag des Goth. Cant. sacr. III 1648 bei v. Winter: 
feld, a. 0. O. II. Beifp. Nr. 200. S. 187 und Scoeberlein-Riegel, Shag 1. 
Nr. 41. ©. 97; den Sap Seb. Bachs im zweiten Teil der Iohannikpaffien 
(Et, Bas Choralgeſ. I. Nr. 117. &. 77, Ausg. 1832. Nr. 108. ©. 63) 
und einen andern Sag von demfelben in den „Chorafgef.“ Ausg. 1832. Nr. 24. 
&. 18; endlich noch die Bearbeitungen von Doles, Ch®. 1785. Nr. 126 
(„Shag über alle Shäge”), Shiht, Ch.B. 1819. L Nr. 163. ©. 58. 
59 und Schäffer, Ch-B. Breslau 1880. Nr. 137. ©. 160. — Parallel» 
melodien vermochten unfrer Weife gegenüber nicht aufgufommen. Wohl find 
einige ſolche hervorgetreten, aber fie fanden nur Aufnahme in einigen Cammlungen, 
ohn irgendwelche irchlihe Bedeutung zu erlangen. Co ging die Weife vom ige 
mund Gottlieb Staden, Geil. Seelenmufit II. 1648. Nr. 12: 


— 
Be 

») Zahn, a a. O. III. S. 407 führt dieſen Schluß auf Luhes Ch. B. von 1820 zurid, 
allein er fteht fon bei Kühnau, Ch-B. I. 1785. Nr. 18. S. 19 und hat feine Berbreitung 
wohl Hauptjähtid defien Ginfluß zu verdanten. 

) Dasielbe Beſtreben führte ſchon Nikolai, Rudolſi. EB. 1765, Ar. 170. S. 128 dar- 
auf, die zweite Zeile des Aufgefangs ols Schluß zu verwenden, Auch dieſer Schluß Hat ih 
3. 8. in den „Melodien der Lieder des GB.8 für die ang. Landetficge im Großherzogtum 
Sachſen.“ Eiſenach, 0. I. Nr. 136. 36 erhalten. 
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3* 
— ——— — 
allein in d. St. Galliſche Seelen: Mufic 1682 über und wurde hier bis 1 
gepflanzt. Die folgende Melodie: 













































































die als „Andere Melodey“ unfres Liedes bis jet zuerſt in Daniel Speers 
CHoral-G,B. Stuttg. 1692. Ne. 176 gefunden wurde, war eins mehr verbreitet 
und fland bei Störl, Ch-B. 1710 und 1721; im Groß Marggräflih Banden 
Durlachiſchen Kirchen Geſang Bug“ 1733; bei König, Horm. Luderſchab 1738. 
©. 442 (Bte Melodie); Stögel, CB. 1744. Nr. 173, Ausg. 1777. Nr. 157, 
amd ift noch bei Noder, Zionsharfe 1855. I. Mr. 982. S. 461 erhaften.2) 


Varianten im Gemeindegefang. Es liegt in der Natur des Bolksgefangs, 
daß feine Weiſen in verffiedener Sänger Mund fih verſchieden geflaften, daß 
manche ihrer Tonfolgen, ſobald fie in irgend einer Hinfiht ungewohnt oder under 
queni erſcheinen, beim Gebrauch verſchiedenilich zurechtgelegt und umgeformt werden. 
And, unfer Choral als der geiftlihe Boltsgefang der evangeliißen Kirche lonnte 
ſolcher Umgeftaltung nicht entgehen. Er wurde ja allgemeiner und fleifiger gefungen, 
Hatte alfo durch ungleich mehrerer und veridiedenerer Leute Mund und Hand zu 
gehen, als irgend ein weltliches Bollolicd. Wenn daher bei feinen Melodien im 
Laufe der Zeit eine befonders reiche Menge von Varianten zum Vorjchein tamen, 
fan dies faum wunder nehmen. Einzelne Weifen traten fon von Anfang an in 
verſchiedenen Fesarten auf. Bon „O amm Gottes, unfgutdig“ erſchien in 
deſſen ältefter Quelle, der K. O. der Herzogin Eliſabelh von Kalenberg GBraunſchw. 
güneb.) 1542. Dog. P.iij (auf Zrinitatis) der Aufgefang fo: 


























H Aus diefer Duelle hatte fie ſhon v. Winterfdt, Zur Gefd. heil. Tontunft I. 1850, 
©. 135 mitgeteilt, 

2) Rod eine weitere Weile, die in der Ausg, der Et. Galler „Serlen-Mufic" von 1710. 
©. 138 als „Rene Meodey“ erffien, vgl. man bei Zah, Medien ILL Nr. 5407. ©. 408, 
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ferner die erfte Zeile des Abgefangs auf Bag. Piij und Aij (auf Weihnachten) fo: 








Bog. Oiij aber fo: 


BE 


In poeitalteen Druct derjelben Melodie fodann, bei doh. Spangenberg, Can 
eceles. 1545. II. Bl. 25 lautete die erfle Zeile des Aufaelangs: 














Sr 
Daß diefe beiden Melodieformen, die ältere von 1542 in Saddeutſchland, die vor 
1545 aber in Norddeutſchland, bleibenden Eingang im Kirchengeſang erlangt habe, 
it belanut. Ins Gebiet derjenigen Varianten, weldje dem LBeftreben, ſich einzelat 
Melodiepritte und Wendungen bequemer und mundgereßter zu machen ihre Ent: 
fehung verdanten, mögen beifpieltweife gehören: in Bulpins’ „Chriftus der 
if mein Leben“ und Gaflorins „Was Gott thut, das ift wohl 
gethan" die Verwendung der Gert flatt der Quart (uerft bei Stört 1710, 
Friefe 1712. Beonner 1715): 


ee 


ferner in Ebelings „Warum follt ih mid denn grämen" die Wendung 
in den beiden Rurzgeilen: 
































die zuerft bei Telemanı, Ch.B. 1730. Nr. 157. S. 79 vorfommt und unfteitig 
melodife fliehender it als das Original: 








Es iR Die Frage, ob im diefen und ähnlichen Fällen das Zurlidgehen auf das 
Driginal abfolut notwendig fi? Im rein mufttliicem Vetrocht gewiß nicht; ob 
in firdliden, Darüber beſcheiden wir uns eines Urteils und bemerfen mit dem vor 
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wort des Württ. Choralbuds von 1844 nur, daß aud „das Recht des Beſitzes, 
weiches hier mit dem der Erbauung zufommenfütlt, zu ehren” ift. Barianten ver- 
anfaften ferner die Harmoniften unfrer Melodien, namentlid) die der Übergange- 
zeit ans der nlten in Die neue Tonafität — Spuren dieſes Übergangs zeigen ſich 
übrigens ſqhon viel früher, als man defien Beginn gewöhnlich anfept —, welche fih 
diefelben nad ihrem Bedürfnis zuredtlegten. Ein Beifpiel Gieffr ift gleich unfer 
Sutherhoral „Eine fefte Burg ift unfer Gott.“ Seine erſte Zeile heißt in 
ihrer originalen Baflung: 


Bee 



























Nr. LK: 











und Hans Yeo Hafer 1608 : 








Die Choraltomponiften vom 17. Jahrhundert an, von Doh. Crüger und Peter 
Sohren bis Herab auf Kittel, Ancht und Kocher Gaben in fpäteren Ausgaben ihrer 
Geſonge und Chornlbücer ihre Melodien vielfach jelbft geändert. Auch in dem für 
unfern Melodienfcia fo wichtigen Freplinghaufenfgen Gejangbud) von 1704 waren 
im der vierten Wnsgabe von 1708 laut Borrede die „Melodeyen . . . an fehr 
vielen Orten verbeffert“ und „infonderheit der Disfant . . . mit nahdrüdlicern 
Shluß-Claufuln al vorhin gezieret." Im der belannten Melodie „Die Tugend 
wird durchs Kreuz gelbet“ J. 2. lautete die zweite Zeile: 
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die vierte Melodiezeile: 
1204: 
6 














Nicht felten pflanzten ſich aber ſolche Weifen ſowohl in der originalen, als in der 
geänderten daſſung fort, und fo entftanden neue Varianten. Ein Heer von Ba 
vionten riefen ſodann nod) die Choralfudvenwüfter der rationafiftifhen Zeit 
Hervor, die in dem gfüclicmaiven Sclöftberußtfein, alles viel beffer und „rühren: 
der” als feither machen zu Können, und um das Tirchliche Herfommen gänzlich unbe: 
fümmert, die Melodien bis zur Unfenntlicfeit ummodelten und entftellten. Und 
nun noch die Cporalbuh-Reftauratoren der Gegenwart? Wohl haben 
fie den anf unfrem Gebiet überfommenen Greuel der verwüſtung tapfer bekämpft 
und in der Theorie dem ſchön ausgeſprochenen Grundſatz: „was in firhlihem und 
voltsmäßigem Ton Gottes große Tpaten bezeugt, was urfprünglih gemeinfan und 
weit verbreitet war, das foll, von Entftelung befreit, allenthalben wieder zur Gel- 
fung Tommen, auf Daß mit einfeliger Zunge das Volt auf alttm unvergängticem 
Grunde Gott den Herrn lobe und preife" (Borrede zum Eifenacher 6.8. vom 31. 
Mei 1853) allepit Ehre zu geben geiucht. Im der Proris aber haben auch fie im 
Hinfiht auf Tonfolge, Durdgangstöne und rhythmifde Geftaltung mur ned; ne 
Vnrionten aufgebradit, und dieß öfters einzig und allen — in majorem princi 
gloriam. Was zunääft die Tonfolge anlangt, fo heißt z. B. die erfte Zeile des 
Abgejongs von „Dir, dir, Ichovah, will ih fingen” im Original bei Freg- 
finghanfen, GB. I. 1704. N. 291. ©. 441. 44 


— 


das Haben die Choralbücher für Bayern 1854. Nr. 40. S. 25, Medllenburg 1867. 
Nr. 34. ©. 17, Oldenburg 1874, 1891. Nr. 22, ©. 6, Sälefien 1880, Rr. 
35. S. 11, das 6.8. für Oft und Weftpreußen 1887. Nr. 233. ©. 2ld u. a. 
beibehalten; viele andre aber — Elberf. G.®. 1857. Nr. 246. ©. 216. 217, 
ChB. für die Prov. Sadjen 1885. Nr. 34. ©. 18, Schweiz. 6.8. 1890. 
Mr. 35. ©. 52. 53 u. ſ. w. — lefen: 





























was auch das Mel Bud; zum Milit-G.B. 1992. Nr. 14. S. 8 retipiert hat. 
Des meitern aber bringt das Badiſche Ch. V. 1884. Nr. 18. ©. 25 nod: 


Bere 
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und das Kaſſeler ChB. 189 





Nr. 28. ©. 21 





das find dier Varianten für eine Melodieftelle, von der man abſolut nicht einfiht, 
worum fie nicht allgemein nach der verbreititften zweiten Tonfolge fol gefungen 
werden Tonnen. Wegen der Durdgangsnoten zwiihen den Tergenfchritten der 
Melodien hat ſhon Blüher (Ch-B. 18%. Bor. ©. II) umd noch neuerlich 
Schäffer (HB. 1880. Borr. ©. V) ganz richtig bemerft, daß man darin jehi 
zu weit gehe, da es aud Bälle gäbe, in denen fie die reinere Intomation und den 
ffönen meiodiſchen und harmoniſchen Fluß befördern. Und wirllich, wenn man 
ficgt, wie man z. B. im Anfang der Melodie „Serufalem, du hochgebaute 
Stadt” licher Berlegengeits-Darmonifiernngen wie: 


Sg (ee 


ober gar: 











































im Ch B. für das Könige. Sochſen 1893. Mr. 86. ©. 50 und im Bayr. CP. 

54. Nr. 92. ©. 60 in den Kauf nimmt, als daß man die Durgangsnote, 
die allerdings im Driginal nicht eht, aber vom Miit.-MelBuh 1892. Nr. 34. 
S. 19 wenigfens dich) eine Heine Note anerfannt it, paffieren lt und mit ihrer 
Hülfe zu einem naturlich ſliehenden Sat: 
































Prien! 
wie im Ch. B. der Prov. Sachſen 1886. Nr. 84. S. 55 umd im Shleswig- 
Holt. &h-B. 1898. Nr. 66. ©. 92 gelangt, fo muß man Diefen Männern doch 
wohl zuftimmen. Sollen aber die Durcgangsnoten durchaus ausgemerzt werden, 
fo verfaßre man wenigftens fonfequent. Der Anfang von „Fahre fort" heißt 
bei Freylinghanfen, ©-2. I. 1704. Nr. 667. ©. 1037 original jo: 





das behält nun das Milit.-Mel.-Bud 1892. Nr. 20. S. 11, das Schleſ. Mel- 


Bud 1380. Nr. 51. ©. 15, das Mel.-Bud der Prov, Sachſen 1885. Nr. 50. 
Rümmerte, Gnchtl. d. ewang. Rirgenmuf. EIT. 47 
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das Ch.B. für Schleew.-Hulft. 1888. 
59 u. a. bei, das Bayr. Ch-®. 1854. Nr. 53. ©. 32, das Ch.®. 
ir. Satſen 1893. Nr. 49. © das Bad. CB. 1894, Ar. 
. 36, das Schweiz. ©-2. 1890. Nr ©. 199. 200, das Ch.®. 
für Raffel 1890. Mr. 43. ©. 


©. 51, das Preuß. G. B. 1887, ©. 327, 


















ohne daß eigentlich ein Grund für folde Variante einzufehen it. Wer giebt denn 
den Reflouratoren, die doch fonft immer die Driginalfaffung im Munde führen, das 
Recht, in diefem alle das Driginal zu Torrigieren? Im Hinfiht auf die jebt je 
viel berufene Shynhmiſche Geſtaltung unferer Melodien fiegt die Sache nit 
beffer. Bei der Melodie „Dir, dir, Jehovah will id fingen“ fiel 6e 
Sayriz 1848 ein, e$ wäre eigentlid) dod) furzweiliger, nenn man ftatt des Ori« 
ginals von Zeile 3, 4 und 5: 




































































S 
Das leuchtete, obwohl es Lahriz, Kern J. 1854. Nr. 28. S. 17 felbft wieder 
zurlcnahm, dem Bad. CB. 1884. Nr. 18. ©. 2, dem Ch-®. fir Schleim: 
Holft. 1888. Nr. 28. ©. Bd, dem Kaſſeler HB. 1890. Nr. 28. ©. 21, u.a. 
ein, während das Bayr. CB. 1854. Nr. 40. S. 25, das Medien. Mei. Buch 
1867. Pr. 34, ©. 17, das Milit-Mel-Buh 1892. Nr. 14. ©. 8 und die 
meiſten andern beim Drigimal blieben. Selbſt jene Ummfegung neuerer Melodien im 
„Schroungweifen“, wie fie Reinthaler und dahrig feiner Zeit praftizierten, fommt 
mod vor: die Melodie „IH will did lieben, meine Stärke" aus König 
1738 3. ®. fteht in den meiften deutfcen Choralbüdhern, auch im Mitit.-Diel-But 
1892. Pr. 33. ©. 18 im originalen Biertaft: 









































nur in der Schleswig / Holſteiniſchen Provinzialfirde (vgl. deren Ch-B. 1888. Nr. 
65. S.91) fol fie „Ihwunghaft”, in quantitierenden Rhythmus umgeſetzt: 
































Pe ee 
gefungen werden. — So fiehen wir vor einem fait unüberfeßbaren Heer von Ba- 


vinnten, deffen Ausbildung gleichzeitig mit unfrem Choralgefang begonnen Hat und 
Heute noch fortdauert. CS Hat dieſe umlichfame Erſcheinung eine jo traurige Zer- 
fahrenbeit in den Gemeindegefang gebradit, daß man ſchon behauptele, einzelne Me- 
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lodien desſelben werden laum in zwei Gemeinden ber deuticen edangeliſchen Kirche 
vollftändig übereintommend gejungen. Bon jeher ift aber folde Zerfahrenheit and) 
beffagt und auf Mittel und Wege gefonnen worden, ihr abzuhelfen.) Geftügt auf 
grundliche Erforſchung der .einfhlägigen hiſtoriſchen Verhältiffe hat man in der 
Gegenwart die Arbeit auf diefem Gebiet mit neuem Mut wieder aufgenommen. 
In dem Delodienbuch für das deutſche Militär-Geſangbuch ift aud bereits ein viel- 
verſprechender Anfang zur Vereinheitlihung unſrer Melodieformen gemacht, der in 
feinem weiſen Mahhalten der „Selbftverfeugnung und dem Verzicht auf eigene 
Wünfge,“ von denen das Eiſenacher G.⸗B. redet, gewiß mehr entſpricht und mehr 
Ausſicht auf Erfolg Hat, als die Anfhauung der modernen hymnologiſchen Orth: 
dorie, der von vorne herein als Ariom feniteht, „bie rhythmiſchen Melodieformen 
als die urfprünglicen fein aud Die rigtigeren“ und ihre Vereinfachung fei „mit 
Unrecht“ und nur mitteft einer „gewaltjamen Prozedur" gejcchen.”) „Bei der deſt. 
ſtellung einer Melodieform genügt es nicht immer, einfad) auf ihr Original zurüd- 
zugehen, weil nicht ale Barianten nur eine Korruption der urſprünglichen Form 
darftellen, fondern nicht felten ein wichtiges Dokument zur Melodiengeſchichte find.“ 
Don wird alſo auch „in die Lage lommen, die fpätere Ausgeftaltung einer ganzen 
Melodie, oder die Variante einer einzelnen Zeile dem Originale vorzuziehen, weil 
fie hiſtoriſch gerechtfertigt, oder durch ihre Vorzüglicfeit vor dem Forum der Kunft, 
namentlich, durch ihre Sangbarkeit, dem fteifen Original gegenfiber, ſich auszeichnet. 
Dies freilich nicht in dem Maße, daß dadurd die zu erzielende Bereinheitlihung 
des Gemeindegejangs geflört wird, denn im allgemeinen ift das leidige Varianten- 
Heer als ein ſchadliher Weißwachs zu bezeichnen, deſſen Befeitigung angeftrebt 
werden muß.” °) 





») Mid, Prätorius, Mus. Sion. 105-1610 fat für mötig erachtet, die Varianten 
Wwenigflens mitguteifen. Joad. Burmeifter, Pfalmen 1601. Vorr, fagt bereits, dab ſein 
„Legehren fi auf Die möglihfte Zurlchführung mandier [fon merflid veränderten Melodien 
zu der in Joh. Walthers Wittendergifgem Chorbud vorliegenden urfprüngligen Gealt ge- 
richtet Habe; weshalb Abrveifungen in einzelnen Noten mit einem * ar Rande angedeutet, bei 
größeren Barianten aber am Ende des erfen Teile (S. 387 f.) die Wittenbergifcen Origi« 
matien Ginzugefügt fein.” Bot. Wahınann, Geſch des ev. Kiriengefangs in Medienb. 1881. 
S. 94. — Nicolai, Rudolf. &6.-B. 1765. Borr, bemerkt, daß „viele Melodien dur; Bere 
Rüunmelung und, zum wenigften in verfäiedenen Maufuln, gemadite Abänderung von ifren 
gemeinen und vefitmäßigen Gefangweifen dergeftalt abgelummen feien, dafı Biters Perfonen, ber 
fonders Dienfibotfen, die wegen ihrer Nahrung, oder andern Urfafen, von einer Rirden» 
gemeine zur andern fi zu begeben wor nötig befunden, eine geraume Zeit nicht vermögend 
geiwefen, in die ifmen vorgero wohlbelannten melodifcen Gefänge Germenild, mit einzuftimmen, 
und auf ſolde Weife in ihrer Andacht gar merftid geföhret und gehindert worden.” 

%) Bol. Helbfing im Berist über den zehnten Kircengel.-Vereinstag zu Darmfladt 1891. 
©. 89. Heryog in der Ag. Big. 1867. Ar. 2TL. Me Beilage. 

>) Bol. Jatob und Rifter, CB. 1818. I, Vorwort. &. VIN, — YAnmerkungsmeife 
magen wir fließich noch einige Mittel namhaft, die 3. B. bei Mein, C6.®. 1785. Worber. 
47* 
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Bariation, die, als Orgelmuſitform, hauptſächlich als Choralvariation 
(„Veränderung”, „Choralpartita”, „Partie”). Die Kunftjorm der Bariation, als 
das aus einem Thema und einer Reihe von Veränderungen desfelben ge 
bildete Kunfiganze, war die ältefte Form felbftändiger Inftrumentalmufit auf der 
Laute, dem Cembalo (Birginaf) und der Orgel. Ihr Weſen beruht auf der Zer— 
fegung der längeren Töne eines Themas, defien melodifhe, rhyuthmiſhe und Harmo- 
nifche Verhältnifie mahgebend bleiben, in Kürzere zu beweglicheren Figuren zufammen- 
geftellte Töne. Die Grundlagen der Tehnit diefer Figural-Barintion — 
im Gegenfag zur fpäteren, kunfileriſch Höher ſtehenden „Charakter“: Bariation, 
mit frei motivifher Behandlung des Themas?) Haben die englifhen Birginat- 
tomponiften (Williem Bird, Orlando Gibbons, John Bull u. a.) im 16. 
Iahrpundert gelegt.) Bon ihmen überteug fih diefe Tehnit um die Wende des 
16. und 17. Jahrhunderts auf die Niederländer, von denen fie dann namentlich 
Sweeling feinen deutfgen Schülern übermahte und fo in die nordiſche Organiften- 
ſhule Hinüberleitete. Im Deutfcland felbft hatten auch ſhon die Koloriften mit 
ihren an ſich allerdings nichtsfagenden, äußerlich aufgeliebten Koforierungsfiguren 
Material an beweglicheren Tonreihen herbeigefhafft. Aber diefe Figuration famt 
der englifcpe niederländifhen Variationstehnit gewann ihre volle Bedeutung erft im 








S. XXI, Türt, Son den wißtigfien Bliften eines Organiften. 1781. S. 8, im Kahſeler 
&6.%. 1890. ort, S. VII und anderwärts dem Organiflen zur Befeitigung nicht gervoter 
Delodietöne angeraten werden. Gin ſoichen Mittel if das Pervorkeben der Melodie durk 
Unifonofpiel oder Oltaerdopplung; ein anderes Die vorüßergehende Weränderung der Qar- 
monie, fo daß (menighens für das mufafifge Oft) der nicht gewollte Ton unmäglit wirt. 
Wit ;. 2. Nat 


— zeſungen werden: 
— — — 


fo lann man dies durch die Harmonie 
























































wenn nicht unmöglich machen, fo doch fehe erſchweren 
A. B. Marz, Lehre von der mufit. Kompoftion. II. 3. Aufl. 1857. S 53-93 unter: 
ſcheidei die „Formal- Variation“ und die „Charakter-Bariation". Grflere, die ja 
neben der Ggaralter-Bariation bis auf die Gegenwart Üippig fortgeruudiert hat, begeitinet er dal. 
S. 503 in ihrer modernen Weife auch als Bravour- oder Untergaltungs-Bariation.“ 
Bol. darüber den Art. „Variations® von Hubert Barry bei Grow, Diet. of Music. 
IV. ©. 217-220, aud; Ceiffert, Bierteljaßrefrift für Mufitoiffenffaft. 1891. II. ©. 
Bis 173. Cine „zufammenhängende Darflellung der Anfänge und der weiteren Entwiglung 
der engliſchen Birginofmufil” fehtt freilig mod. Aus Alg. muft. gig. 1868. Rr. 51. ©. 
405. 400 geht Gervor, daß Prof, Dr Faifst ih mit einer foldhen Darftellung beihäftigt bat. 
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der in Deutſchland im Laufe des 17. Jahrhunderts reich erblügenden Choral- 
variation für die Orgel und das Klavier, der Choralpartitn, wie die 
Form damals gewöhnlich genannt wurde. Im evangeliſchen Gemeindechoral bot ſich 
den Drgelfomponiften zunäcft ein mufifafifches, zu jegliger Verwertung geididtes 
Motiv von unerſchöpflich reichem Formen und Ideengehalt dar, ein Borrat von 
Themen, wie ſolche in Hinfiht auf faßliche, charalterboile Metodit und jeder Wen- 
dung fühige Harmonit gerade filr die Bariationenforu nur immer gewünfcht werden 
tonnten. Man hat nun freilich gemeint, ſolche Verwendung der Choralmelodie als 
Thema eines Mufilftüdes, das man mehr als Mavier- denn als Orgelftüd anfah, 
tofte deren Kirchliche Würde am und drüce fie „auf die Stufe jedes beliebigen welt- 
lichen Liedes herab.“ Es beruht jedoch diefe Meinung auf der Vorausfegung, daß 
ein ſolches Bariationenwerk im „Goltesdienft doch nirgendivo einen Play Gabe finden 
Hnnen;“ aber dieſe Vorausfegung hat fih als eine irrige erwieſen, da jet made 
gewiefen ift, daß bis tief ins 18. Jahrhundert herein Die Organiften den Choral: 
gefang nicht wie jegt zu begleiten, ſondern vielmehr einzelne Verſe zwiſchen den 
unbegleiteten Chor: und Gemeindegefang hinein alein zu fpielen hatten.‘) Diefer 
Brauch geftattete die reihlichfte Verwendung der Choralpartita im Gottesdienft und 
war ein fortwährender Anlaß für die Organiften, ſolche Werte zu fhreiben. Das 
Haben fie denn auch in der fleißigiten Weife gethan;*) von Sammel Sheidt an, 
durchs ganze 17. Jahrhundert, bis herab auf Sebaſtian Bad), der in feinen fünf 
„Ganonifhen Veränderungen über das Weihnagtelied: Bom Himmel hoch da 
tomm ih her (1746), auch dieſe Kunſtform auf den Höhepunlt ihrer Entwi- 
lung, und in der „Arie mit dreißig Veränderungen,“ dem vierten Teil der „SRiaviere 
Übung“, zugleid Über die Schranfen der Figuralvariation hinaus zur vollen Hünft- 
leriſchen Freiheit der Chnraftervariation führte, wie wir fie bei Beethoven, Schu- 
mann, Brahms u. a. finden. Mit dem Yuflommen der Sitte, nach welder die 
Orgel den Gemeindegefang ſelbſt begleitet, verlor ſich die Form der Choralpartita, 
da num eine Stelle im Gottesdienft für fie nicht mehr vorhanden war.?) 

¶ gt. Spiue, Bach T. S. 124. 125 umd dagegen Ritſchel, Die Aufgabe der Orgel 
Gotesbienft Bis ins 18. Jafıh. Keipzig 1892. — Daraus erflärt fih auf), warum wan die 
einzelnen Variationen „auf, wohl mır Bere” nannte und es liebte, Deren „fo viele zu maden, 
als das Lied Verfe Hatte, aber ohne ertennbare Rücdfiht auf den jedesmaligen Let.“ 

2) Im welgem Umfang die Choralpartita gepflegt wurde, mag mir cine Anführung be 
weifen. Gerber, Neues Xer. I, &. 208 befaf; „noch einen 248 Seiten arten Folianten (aus 
der Bad Familie famment), welder 201 fSön und Torrelt geffriebene figurierte und fugiete 
Shoräle für die Orgel entfieft, woren mandem noch Überdies 15 bis 20 Beränderungen 
angehängt waren, fo daf das Ganze leicht mehr als 509 Vorſpiele enthielt, alle vom den 
Geften DMeitern aus der goldenen Orgelzeit.‘ Weiter berichtet Gerber S. 213, daß diefe 
Samınlung „nur allein von Joh. Nihael Ba 72 verihiedene fugierte und figurierte 
Ehorafvorfpiefe euieft, wovon manden mod, außerdem 0, 8, 10 Variationen folgten.” Bol. 


aud) Spittn, a. a. D. 1. &, 105. 
>) Was bei Drgeltomponiften umfrer Zeit noch da und dort unter dem Namen von 














142 Vater, ad) laß Troſt erſcheinen. 


Vater, ad) la Troft erjheinen, Choral. Das noch jegt vielfah im 
Kichengebraud) ftehende Bußlied) von Benjamin Brätorius erigien im deſſen 
„Daudgendem Libanon ıc.” Leipzig 1659. Nr. XIV. ©. 42 mit einer Arien 
weife und einem im Imitationen der Melodie trefflid geführten Baß veriehen. 
Das Meine Kunſtwert war mit „C. S. 8. Le“ (d. i. Chriftoph Schulz aus Sorm 
im der Paufig) Überfchricben; es gehört alfa dem damaligen Kantor Chriftopf 
Schuld (ogl. den Art.) in Deligfh als Erfinder zu. Diefe Weile if: 
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Bu - tem, ah 1afı To er - Ihe > nen! fie-deft du bein 
Bits mil Werten Me. nen, wie & mit De: 
——— —⸗ — — 
ey: BE 
air za 3 wie - — — 4 hallägt an feirne Bi, 
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wie die eit-fe Sin > den-fuft wird aus Reu⸗e fo ver » findet, 
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tie es wei-nend Gnade fir Tag “dt? 
* — = — 


—— 





























= 
Sie hat feinen Eingang erlangt. Ebenſowenig ift eine zweite Melodie bekannt 
geworden, Die der Umifce Rateerr Ioh. David Mejer zu dem Liede gefungen 
und in feinem Bud, „Geiftlihe Seelenfreud*. 1692. S. 392 veröffentlicht bat?) 





„Bariafionen“ über einen Choral vorlommt — ;. 8. Rind, Op. 38. Nr, 13, at „Ber: 
änderungen“ Über „Befich! du deine Wege“ (d. 5. „Herzlich thut mic verlangen‘ 
Seyerlen, Ehoralfigurationen. Seft II. „6 Bariationen“ über diefelbe Delobie u. . 
— ermeift fi als ins Gebiet der Choralfiguration gehörig. 

Vat. 5. B. AM Magdeb. ©-B. Pr. 162; Maid. Porfl 1855, Nr. 276. (dom Ans 
arı1. Ar. mäct.Prieguig. G-®. Nr. 319; Sufl. GB, 1881; 
Berl. Liederſcab Ina 

2) Bal. diefe Melodie bei Zahn, Melodien IV. Nr. 6028. ©. 128, 



















Vater, den mein Herz verehret. Vater, den uns Jeſus ıc. 743 


Dis GB. von Porft, der Berl. Liederſchaß u. a. verweifen unſer Lied auf die 
Melodie „Zion Hagt mit Angft und Schmerzen“) 


Vater, den mein Herz verehret, Choral. Johaun Kaſpar Lavaters 
Gebetlied erhielt eine eigene Melodie von Johann Heincih Böhner, die in 
feinem Ch.B. 1785. Pr. 239 und in dem zugehörigen G.B. zum gottesdienft- 
tigen Gebraud) der reformierten Gemeinden in Kurpfalz. Heidelberg 1785. Nr. 
239. — 313 gedrudt erſchienen it. Sie lautet: 
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— 








Ba + ter, den mein Harz ver «ch - ve, 
em mein Le «ben am »ge » Hö-1eh, 


— 


iR ber altes dich zu hie · ben, 
der nen Wil-Ien gern zu il -ben, 


und Fam in das Baden-Durl, Ch.B. 1787. Anh., aus den fie Schicht, Ch.B. 
1819. II. Nr. 1108. ©. 476 zum Liede „Vater, meine Seele fennet“ 
herlibernahm. Die „Melodien zum Bad. G.:B. Karlsruhe 1836. Nr. 27. ©. 16. 
17 und das Bad. Ch.-®. von 1836 unterlegten ihr das Lavaterſche Abendmahlslied 
ndefu, mit der Schar der Frommen“ („Mit dem Haufen deiner Frommen”). 



































und die ten zu fein, o Gott 





Vater, den uns Jejus offenbaret, Choral. Dies Led von Witſchel 
erhielt eine erfte eigene Melodie von Georg Michael Telemann (vgl. den 
Art.), in deſſen Ch-B. 1812. Nr. 111 {ffir das ultrarationaliſtiſhe G. B. Riga 
1810); diefelbe ift jedod) nicht weiter befannt geworden. — Cine zweite Weile 
dagegen hatte in Heffen-Darmftdt faft bis zur Gegemvart Herab lirchliche Geltung; 
fie it von Chriſt. Heincih Rind, Ch.B. 1814. Nr. 112 und heißt: 
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offen » ba » vet, dem der Geil mit 
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== - =E 
Au dacht nenut; Buster, den fein Hm «mel von der Gr + de, 
Soon en —— 
——— — 

















fei > ne Welt von ſei— nen Kindern trennt. 


») Das ift auch wohl richtiger, als wenn z. B. das Nürnb. GB. 1677. ©. 710 md 
mod Ritter, C6.®. für Salbert,.Magdeb. 1856 die Melodie „Freu dic fehr, o meine 
Serte* dem Liede zuteilen. 





744 Vater, des die ıc. Vater, dir fei ic. Vater Iefn Ehrifi-zc. 


Vater, des die Langmut ift, Choral. Dies Lied „in allgemeiner Not“ 
von Andreas Adersbad brahte in feiner älteften Quelle, Heinrich Alberts Arien. 
Illier Teit 1640. Nr. 3 die folgende erfte eigene Melodie von Heinrich Al 
bert mit: 




















Ser —— 
— — 


——— uns läßt gene + fen, 
der du woremals gmü - dig Bifl deinem Wall ge + me + Jen; 


— — — 

der dur Ja-tob aus der Laſt ſei-ner Band er + I + fer haſt. 

ie fand jedoch feinen Eingang, und erft eine zweite Weife von Woligang Weß - 

niger fatte einige Zeit iedlide Geltung. Diele erihien im Lüneburg. Cellifgen 

G. V. von 1661. Nr. 302 anonyu, war aber dann in der Mög. von 16 

in den folgenden bie 1744 mit Wepnigers Namensgiffer „W. W.* bezeidnet. 
Sie heißt im Original: 
Bir 
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und war im Luneb. GB. (Sandhagen) 1686. 1694. Nr. 1470. ©. 886. 1695. 
Nr. 1470. ©. 1222, und mod bei König, Harm. Liederſhar 1738. S. 325 
fortgepflanzt. 


Vater, dir fei Dank gefagt. Als Michael Weiffe für das erfte deutſche 
Geſangbüchlein der Böhm. Brüder 1531. Bl. E XI (Ausg. 1544. Bl. LXNID. 
Ausg. 1566. Bl. 80 und in dreizeiliger Form Vl. 82) den vorreformatorifgen 
DOfteröymnus „Salve festa dies“ (vgl. den Art.) benrbeitete, bildete er aus 
der kirchlichen Melodie zwei Säte. Dem erften, in hymmifger Form und in 
Choralnoten unterlegte ex den vierzeiligen Tert „Freut end heut alle glei“; 
dem zweiten, zur Liedform vereinfadt und in Menfuralnoten gefchrieben, gab er 
den fiebengeiligen Tert „Vater, dir fei Danf gejagt”. Aus diefer zweiten 
Melodieform Hat ſich unfer deutiger Oftergefang „Alfo Heilig iſt der Tag“ 
(ogl. den Art. im Nachtrag) herausgebildet.') 


Vater Jeſu Chrifti, mehre, Choral. Joh. Kafpar Lavaters Gebetlied 
um — des Glaubens hat in der rationaliſtiſchen Zeit mehrere eigene 


BVeal. Wadernagel, Das deutfge Kirgenfied IM. Mr. 311. ©. 274. 275. Bunter, 
Dos Tatg, deutfse Kirgenlied I. Nr. 249, MT. ©, 521-527. Zahn, Melodien IV. Ar. 
149. ©. 304-306. 


dater im höchſten Thron. 75 


Melodien erhalten, die jedoch feine Bedeutung erlangt Haben. Fir das Witt. 
G. B. von 1791. Nr. 285 erſchien eine erfte Weiſe in „Wirtemb. vierft, Ch-2. 
1792. Nr. 123. ©. 106, die vermutlich vom Bearbeiter diefes Buchs, Joh. Wil: 
Helm Keßler erfunden war; dann eine zweite von Juſtin Heinrich Recht 1795, 
in deffen Ch.®. 1799. Nr. OXXIX. S. 138. 139, beide find über ihre Quellen 
nicht Hinausgelommen. Ihnen reiht fih eine Dritte Melodie von Joh. Gottfried 
Sdiqht, &8. 1819. II. Nr. 591. S. 267 an, die das gleiche Sthichal Hatte.!) 
Erf eine vierte Weile von Konrad Kocher Hat einigen Eingang erlangt. Cie 
erfchien zuerft gedrudt in den „Bierft. Gefängen“. Ctuttg. 1825. Ar. 149. ©. 
274, wo fie heißt: 
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Bar tr deſu Chriefh, mehe re mein Ber + traum zu dir, er 
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ze mein, ah! its term «des Ge-det, das um Kraft des Glaubens 
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—— eure 
‚fleht, den dein Sohn will. Die-fen Glau—- ben gieb mir, dies Ber traun auf 
E h = == 
u —* Far < = 





























dich! Kin · der > zu + ver-fißt und Glau-ben gieb mir! fei-te, flär-fe mid. 
und ift aufgenommen im Württ. Ch.⸗B. 1828, Nr. 149. S. 58, bei Schneider, 
6.2. 1929. Nr. 230. ©. 103 (zu einem Lied „Naht voll Heil, volt 
ewger Wonne*), umd im Wurtt. G. 8. 1835. Mel.Anh. Nr. 29. S. 21. 

Vater im höchſten Thron, Choral. Das Lied „Vor dem Tijhe“ von 
DMidael Weiße?) erſchien im deſſen erſiem deutſchen G.B. der Böhn. Brüder 
1531. Bl. & IIIb. IIII mit der folgenden eigenen Melodie: 
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1. Ba > ter im Süd» ſten Thron, der du durch dei, men Sohn 
Bas in Waffe Te - bei md im SÜf - tem fe > Bet, 
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dich fo herr - ti bes mei-fe, Leib und Ser «Te fpei » fef, 
man mig « fal »tigeft umd meh icht Mei« de und er» mäh « teft 
) Diefe drei Melodien findet man neugedrudt bei Zahn, Melodien IV. Nr. 6859. 6880. 
9881. ©. 201. 
*) Bal. Mügelt, Geifl. Lieder. 16. Jahrh. I. Mr. 101, ©. 159, 161 umd Wadernagel, 
Kitchenlied IT. Pr. 317. ©. 320. 321. 
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Lied und Weiſe — welch lebtere vielleicht aus mittelakterlichem Geſang ftammt, weil 
fie im dritten G.B. der Bühne. Brüder 1566. Bl. 269 mit „Pater in coelis 
Deus omnium* überjchrieben ift — wurden nidt allein bei den Böhmiſchen Brü« 
dern bis 1731 fortgepflangt, ſondern fanden aud in den deutihen Geſangbüchern 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts mehrfad Aufnahme.) Noch im Dresdn. 
6.8. von 1656 war das Lied umd die Melodie erhalten, im fpäteren 17. Jahr- 
Hundert aber find beide im deutſchen Kirchengeſang verflungen. 

Vater, liebftes Vaterherze, Choral. Chriftoph Runges Lied von „ver 
lorenen und wiedergefundenen Sohn“ erſchien in der Berliner Praxis piet. mel. 
1664. Nr. 95 mit der folgenden erjten eigenen Melodie: 
































du fiehft meine gro- he Not, 


Ba-ter, lich - ſes Baster «ber zn 
meismen fo gar machen Tod, 


Imei- men Sammer, mei-nen Schwere, 
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mei + nen Hun/ ger, mein Ber-lan-gen; Höh-fles Dar-ben 


in 


mein Bran-gen, 
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Durft nach dei-ner neu- en * F groß iſt mein er » litt» ner Scha-de. 
Sie fteht in diefer ihrer Quelle anonym und wurde fo in derjelben bis 1712, auch 
in der Frantfurter Praxis 1666—1700 (1680. Nr. 114. ©. 137. 1693. Pr. 
116. S. 137) fortgepflangt. Außerdem fand fie noch Aufnahme im Nürnb. GL. 
1677. Nr. 620. ©. 666. 667 und bei Duirsfeld, Geiftl. Harfenllang 1679. ©. 
1123. König 1738 bringt diefelbe nit mehr, fondern verweift das Lied auf die 
Melodie „Du betrübte, müde Seele“ von Friedr. Fund im Lüneb. GB. 
1186. Nr. 746. 1694. Nr. ©. 442. 1695. S. 611, cbenſo noch der 
Berliner Liederfhag 1840. Nr. ©. 252, während Ritter, Ch.B. 1856, der 
das Lied im Altmart-Priegn. GB. Nr. 846 zu berüdfihtigen Hatte, wohl weniger 
poſſend die Weiſe „Werde munter mein Gemüte" allegiert. — Eine zweite 
Melodie findet ſich in den Pommernſchen Choralmelodien-Bücern von K With. 
Kantenbarg- I. 419 und ©. Flugel 1863; fie heißt: 













































































) gt. die Nachweiſe bei Zahn, Melodien I. Nr. 1142. &. 306. 





Vater unfer, der du biſt. Vater nnfer, der du im 2c. 147 


Bater unfer, der du bift, Choral. Dies Vaterunfer-Lied erſchien mit feiner 
eigenen Melodie in mehreren Eingeldruden der erften Zeit der Reformation ?) 
und wurde aud in das Bal. Babftiche GB. 1545. II. Nr. XL aufgenonmen. 
Hier Heißt die Melodie: 


Dez 


Ba «ter umn ſer, der du 
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daß wie deiome lie — be Kin · der mer + den! 
Lied und Weile waren in den Geſangbüchern des Neformationsjahrhunderts ziemlich 
verbreitet und erhielten fih (namentlich aud bei dem Harmoniſten, wie Calviſius 
1598; Gefius 1605. 1607; Mid. Prätorius 1609; Schein 1627. Bl. 165 u. a.) 
bie in die Mitte des 17. Iahrhunderts (nad Dresdn. ©-B. 1656), dann gingen 
fie ab, und Luthers Baterunferlied trat an ihre Stelle.) v. Tuder, Schay II. Nr. 
213. S. 106. 107 und nad) ihm Schocberlein-Riegel, Schag I, Nr. 243. ©. 390 
Haben die Melodie mit dem Tonfag von Ioh. Hermann Schein wieder auf: 
genommen, 

Vater unjer, der du im Himmel bift, Choral. „Das Batter vnſer“ 
von Wolfgang Menslin erſchien mit feiner eigenen Melodie in Choralnoten 
und ohne Menfur im Straßb. G. B. von Wolff Köpphel 1537. Bl. 26 in diefer 
Zeichnun 


























== 











64 -ter umefer, Der du im Himemelm Bif, das if, du Gerrit an 
mir dein Min-Ber, im @efend hie jo arm, er-bamBih um» fer 

¶ Bot. Badernogel, Bibliogr. 1865. S. 137, 198 die Pefßreibung von vier folden 
Nürnberger Eingedruden („Bier geiflicie Reuentieder“), Die alle dies „Batter vnfer, in gejangs 
menfe* als Beigabe haben. Über den Drud der Aunigund Hergotin (1528-1538) val. aud 
Niederer, Athandlung Nürnb. 1150. ©. 250. 

3) Gin anderer Tept des Liedes mit verfgiedenen, mehr oder weniger einfäneidenden Ba- 
rianten der Melodie eriäien aud in den fpüteren tath. G. VB. von 1584 am. al. beide 
Zepte bei Wacernagel, Kirdenfied TIL. Pr. 254. S. 229. I. Nr. 1165. &. 935. 930. — 
Hoffmann v. Falersleben, Geff. des deutfgen Kirchenlieds. Ste Ausg. 1861. ©, 523 marf 
ohne irgend welchen Nadtveis die Lemerkung hin: „Das neue ſchöne Baterunfer in Gefangs- 
weife, 9 Strophen, im Babfifgen @.-®. if nur eine neuere Bearbeitung jenes altfathofifcen 
Boterunfere.” Das fat Bäumter, Das tath, deutfke Kirgenlied II. Nr. 181. ©. 199 mit 
Beiden Händen aufgegriffen, vermag aber eine ältere jatholiſche Duelle als „Heim von Tfemar, 
Erentgefünge, Yugsburg 1584“ nicht nafgumeifen. 
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al-Im Dr: tem, 
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dein War. m Se— heit get werd im ums dein Ram, ganz Io + be-fam, 





= Y 
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Zee: 

in al-fem unferem Le: ben allein dir Ehe und Preis werd ge-bem. 
Dog Hat diefe Weile nur wenig Verbreitung erlangt) und ift alein im Württ. 
G.B. dis 1691 und in Speers Choral:G.B. bis 1692 gelommen. Zegt hat fie 
v. Tucher, Shag II. Pr. 353. 5. 199, und ihm folgend Kocher, Zionsharfe 
1855. I. Nr. 391. ©. 180 wieder aufgenommen. 






























Bater unjer im Himmelreich, Coral. Als Luther 1539 fein Lied 
„Das Vater vnſer kurtz ausgelegt, vid inn Gefang weyſe gebradt“ Toncipierte, 
ſchrieb er ihm zugleich die folgende, wohl ſicher von ihm felhft gefungene eigene 
Melodie bei: 


> 2. 
Te 
uns al Te Heif ſeſt gleich, 
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Bru der fein und did rufefen am, und wilt das be» tem von une han; 


Zi 























gieb das niht bet al-Teim der mund, hilff das es geh von Gert-jen Pre 

Doch genügte ihm diefe Weife nicht, und ex id) fie ſelbſt wieder Dur) Noch 
im felben Iahe 1539 erſchien das Lied auch gedrudt in dem Eingeldrud: „Das 
Batter vmfer fur Husgefept dnnd in Gefang weyfe gebracht durd D. Mart. Luther. 
M.D.XXXIX. 1.8%. 4 Blätter,‘) und in volten Shumanns ©.B. Yeipj. 1539. 
DL. 6Ob--62, und brachte Hier als zweite Melodie die Weile mit, die in der 
Bolge feine allgemein und ausfchlieplich Krhliche geworden it.) Sie Inutet in der 
originafen Faffung bei Schumann : 








') Das Led giebt Wadernagel, Kirchenlitd IIT. 1870. Nr. 949. S. 802. 803 auch aut 
dem Safmingerfäen G-®. Angeb. 1597. Bf. CNVI und im feiner Ausg. 1841. Pr. SI. 
&. 086 ous dem Bürger „Nümw glangbüile x." 1540. &. CLXL. 

3) Vol den in mehgfaßer Hiufigt hochwichigen Entwurf des diedes von Futhers eigener 
Hand in Falfmie-Nahbildung bei u, Winterfeld, Suthers Lieder, Leipz. 1840. Beilage. 

3) &s il jedod Diefer Drud nur noch aus der Anführung bei Niederer, Athandiung x. 
Nücnb. 1759. S. 102. 103 befannt. Bol. aud; Wadernagel, Bibliogr. 1855. &. 156, 

+) d. Winterfeld, a. a. D. 1840. &, 52 umd Gvang. Kirdengel. I. &. 150 wollte das 
Lied und diefe Melodie „anı feihefen in Wolf Köpphle Singebude (1537)* — vgl. über dicies 
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Fre —— er ee 
Ba ter unsfer im Himsmel»reih, der du ums af» Te Sei feft gleich 
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De ten von uns San; 




















Brüder fein und dich xurfen an und milt das 
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gieb, daß nicht bet al-lein der Mund, hilf, daß es geh von Her zens -grund. 
Die Herkunft diefer Weiſe iſt nod nicht aufgehellt und es ſiehen ſich die Anfihten 
der dorſcher Über diefelbe diametral gegenüber. Während 5. 8. Faißt ihren Ur- 
ſyrung „aus vorreformatorifchem rein deutfchem geifiem Oefang“ Herleitet und fie 
„in ihrer Grundlage ums Jahr 1400 befannt” gemefen fein läßt, ift fie für 
Böhme eine „weltie Weife oder die Umbildung einer folden,“ wenn auch der 
weltliche Tert dis jegt nicht nachgewieſen fei. Bon Luther fall fie „aller Wahr: 
fheinfigteit nad) nicht" fein, ohwohl night raht einzufchen if, warum diefer, wenn 
ihm feine erfte Melodie ungenügend erfhien, nicht eine zweite Hat ſollen fingen 
önnen.?) Die Annahme, daß die Melodie aus dem wehlien Gefang entiehnt fei, 
ſcheint eine Stüge dadurd) zu erhalten, daß in Johann Walthers G.®. 1544. 
Nr. 29, wo fie als Tenor eines vierflinnigen Sahes verwendet it, die Überfhrift 





Niederer, a. a. D. S. 104. 165. Anm. m; Wadernagel, Bifiogr. 1855. S. 145. 140; Zahn, 
Melodien VI. ©. 15. 10 — gefunden Gaben. Gr war aber im Irrtum, weil er unfer Lied 
mit dem andern Baterunferlied „Bater unfer, der du im Himmel Di” (upf. den Art.) 
verwedjielte. Dod wird diefer Irrtum noch in Choralbüchern der Gegenwart, wie im Königl. 
Cäl. Landes.C9-®. 1883. S. 95, im Sclesm.Hclf. CB. 1898. ©, 145, bei Zimmer, 
Mel. Buch 1. Rr. 64. ©. 28 u. a. fortgepflangt; unter Beiſetzung eines ? Hat ihn auch noch 
Faißt, Württ, €. 1876. ©. 57 u. 210. — GSäoeberlein Siegel, Stab 1. ©. 380 über: 
ſchrieben „Mel.: D. K. E.“ und führen damit die Melodie gar auf das Deutſch Kirchenamt. 
Erfurt 1827 zurlcd. — Ba. dagegen auf v. Tußer, Shah H. &. 376. Pr, 204, Anm. 3. 

) Balıher, Mufil. der 1732. &. 410 meinte, die Melodie überheige in der Sten Zeile 
den Ambitus des Dorifgen um eine Meine Terz „ad exprimendum animi ardorem‘. Cs 
Ä aber dies Aberfteigen der Oftave Überhaupt eine Cigentiimticteit der doriſten Tonort, wie 
ſton @farcan, Dodekach. 1547. S. 118 Gemerft fat: „huic modo peculiare est supra 
diapason semiditono exultare, cum magna hercle gratial“ — Ygl. Rambah, Luthers 
Verdienſt x. 1818. ©. 237. Anm. 2, und dagegen v. Tucher, Schatz II. S. 376. Nr. 204. 
Anm. 4. 

9) al. Feißt, Württ. CB. 1870. ©. 215. 217. ühme, Abentices Liederbuch 1877. 
Ar. 830. ©, 739. Benn Tepterer unfre Weife als eine ‚in Sürdeurhland zuerft auftaufende 
Segeicinet, fo iR dies mad dem oben gegen v. Winterfeld Angeführten Ginfälig. — Bode, 
Duellenuadreeis 1881. ©. 433 fiellt geradezu die fonderbare Behauptung auf: „daß unfre 
Melodie nicht von Luther herrühri, geht daraus hervor, daß in deſſen Handfhrift der (durd- 
früßene) Berfudz einer dem Liede beizugebenden Singreeie gemacht if.” 
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lautet: „Vater vnſer, auff VBerdreyen weiſe, ad aequales.“!) Allein aud darüber, 
was unter Diefem „auff Verdreyen weiſe · zu verftehen, und ob es etwa nur auf 
das Metrum de Liedes, oder auch auf die Melodie zu beziehen ſei, find die An« 
fichten verfdjieden.?) Vielleicht deutet aber nod der Umftand, dag unfre Weife in 
einigen Gefangbüdern der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in dreiteiligen Takt 
umgefegt zu Johann Freders Lied „Bott Vater in dem Himmelreih” 
verwendet wurde, gleihfalls auf eine Herübernafme aus weltlichen Gejang hin. In 
diefer Faſſung, in der fie zuerft aus dem Babſtſchen G.B. Leipz. 15DL nach⸗ 
gewiefen it?) Heißt fie: 





H Biete Cgoralbüder, wie 3. B. Kader, Zionsfarfe 1855. 1, S 554; Ritter, Ch V. für 
Halberft.Magdeb. 1856. ©. 108 u. a. Haben fie denn auch ofne weiteres als „Melodie 
eines Bergmannsliedes” beeidnet, 

2) Nah Rambad, a. a. D. 1813. ©. 232 foll damit nichts weiter gejagt fein, „als daf 
die Bersart des Gefanges von den Bergreifen entfehnt fey." v. Winterfeld, Evang. Kirgengef. 
1. ©. 100 fat die Auslegung, Walther habe dieſen Autdrud bei unferer Weile nur gebraudt, 
um fie von den übrigen Weifen des Liedes gu unterfeiden. Aber dies if nicht fichbaltig: 
dem Walther begimet alg „Aufi Berarenen weile“ nit diefe Melodie alein, fondern not 
eine Reife anderer, bei denen Barallelen nicht befannt find. u. Lilieneron, Die Hier. Volle 
Hieder 1865-1809. Nachtrag: Die Töne, Cinl. &. 8 ertlärt: „auf Bergreiken Weile“ zeige 
eine zweifimmige Singart an, in welder die zweite Stimme improvifiert turde.“ Bähme, 
@. 0. D. &. 199 meint: „Vermutlich fol das jobiel fagen ale: mad) der funftofen Art der 
Bergreifen (Boltsfieber), wo auf jede Silbe eine Note fält, alfo alles tafiih iR zum Unter- 
{ied von den talıfofen Kiegengefängen. Oder vieleidt if nur die Mmmandfung in den 
Tripeltoft (Tangehürhmus) damit angezeigt, die in einer Ledart der Melodie vorliegt. Ad 
nequales bei Walther begeidmet die erfle Gattung des Kontrapunftes, in welcher alle Stimmen 
Noten von gleiher Dauer Gaben, alſo feine fiqurierte, funtopierte und florierte Stimme vor- 
Tommt.“ Dit Tepterer Anfiht fimmt auch Kade, Quther-Koder 1871. ©. 31 überein, wenn 
er fagt: „Eine von mir angeflelte Unterfuduung der Tonfäge, melde diefe Bezeidinung führen, 
ergiebt ganz unzweifelhaft, daß ſich diefelbe weder auf den Tert, nad auf die Melodie, fon- 
dern Tedigfich nur auf den Tonfa bejiefen kann. Denn alle auf Diefe Meife bepeidineten 
Zonfäge, unter welen ih 3. 8. „Bom Himmel god da tomm id Her’, „Chrif ik 
erfanden" und „Bott Hat das Evangelium” nambaft magen will, unterfäeiden ic 
mejentfic, vom der Sapweife der Übrigen. Ginmal wird in denfelben der jedesmalige 
Zeifenadf mitt von allen Stimmen gleihgeitig in der Mrt bewirtt, daß fie in einer Fer- 
mate zufommenlaufen und ausmünden, os nie oder nur Äußerft felten in den andern Ton. 
fügen gefgieht. Zweitens geidmen fih diele Säpe durch möglift geringe Stimmenzahf 
(in der Hegel nur drei) und durd die einfache Schreibmweile aus, die ein allmähligee 
Einführen der Stimmen am Anfange gänzlic ausihlieit und den gleihgeitigen Ge 
braug verfhiedener Notengattungen auf ein Minimum beihräntt. Die Sap- 
wife entfpricht daher genau den Bedingungen und Anforderungen, Die wir an einen ein- 
fagen Tonfap (nota contra notam) im unfrem heutigen Choratjage zu machen gewohnt find.“ 

3) Böhme, a. a. D. ©. 140 giebt für Diele Melodieform das Babfide GB. 1549. II. 
Nr. XXVI als Quelle an. Das ift aber unrichtige dort fleht bei Frebers Lied, das als „ 
Deutfe Sitanio, Roimweife in ein Lied gebraft, das auch einzele Perfonen, die Tieb und an 
dadıt dam Haben, fingen mögen, jonderlic an orten, da nigt Schulen find“ bezeidmer wird, 
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Gott Sohn, Gott heil ger Geiſt zu gleich, 
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ee — 

















du hei- li— ge Drei- ſal— figefeit, ein ei = mi- ger Gott im Es wig keit: 
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Hat aber im dieſer Verwendung keine bleibende Geltung erlangt. Allein in der 
Faffung in vierteiligem Tat und iu Verbindung mit Luthers Fed fand die Mer 
lodie aus den Gefangbüdern der Reformationszeit, wie dem Dagdeb. GB. von 
gotther 1540. Bl. 61a; Kugelmanns Concentus novi ete. Augeb. 1540. Nr. 
IX; der Ausg. von Wolf Köpphis Straßb. G. B. von 1541; dem Klugſchen G. B. 
1543. Bl. 375; dem Vabflihen GB. 1545. I. Nr. XVII. Bog. E. ©. 14 
bis 16. F. S. 1-3 u. f. w. ziemlich raſche Verbreitung, verdrängte nad und 
nad) die andern alten Baterunfer-Licder und bfieb jeitden allgemein und ausſchüeßlich 
im Rirdengebrand.) — Bon den zahlreichen und wertvollen Tonfägen über 
unfre Beife, welde im Neudruden dem Tirdlicien Chorgejang zugänglich find, ver- 
zei pnen wir: den fünffimnigen Sag Ioh. Eccards aus den „Geil, Liedern 
auf den Choral“ 1597 in der Ausg. Teſchners II. Nr. 4. S. 8.9 und bei 
vd. Winterfeld, Evang. Kirhengef. I. Beifp. Nr. 153. S. 158. 159 und Schoeberlein. 
Kiegel, Schay II. Nr. 634. ©. 973. 974; die zehn weffliden polyphonen Cäge 
Hans Leo Haffers aus defien „Palmen und Heiftligen Gefängen, auf die Me— 
fodien fugweiß componiert“ 1608, in der Berliner Ausg. 1777. Ar. 1-10. ©. 
3-21 — jede der neun Steopfen des Liedes Hat der Meifter in einem befondern 
Sag, die neunte aber („Umen, das ift: es werde wahr") in zwei Sägen behandelt, 
und dabei das Höchſte geleitet, was in der Weile des alten polyphonen Bofalfages 
aus der Melodie zu mahen war —; einen einfahen Sag von Gotthard Ery- 
thraus 1608, bei v. Tuer, Say II. Nr. 204. S. 100. 101 und Schoeberlein. 
Riegel, Sag IU. Nr. 295. S. 436. 437; den fünfflimmigen des Chriftopf. 
Dewantius aus den „Threnodiae“ 1620, bei Scjocherlein-Riegel I. Nr. 242. 






































eine ganz andere Melodie, die man bei Zafır, Melodien II. Nr. 2067. S. 143 vergleigen 
tan. Erf in den fpäteren Ausgaben des Babffden G-®.8 von 1559. 1961 u. 1967 er- 
fgeint umfre Weile in der in Brage fefenden Verwendung. Bgl. aud Zahn, Melodien VI. 
©. 

») Auch im Batholifgen Kirgengelang fond zwar nicht Luthers Lied, wohl aber unfre Me- 
{odie zu verfgiebenen Tezten, namentfi zu „Herr Iefu CHrift, wahr' Menfh und 
Gott,“ weite Verbreitung. Val. die Radmeife bei Bäumer, Das tat. deutjce Rirdentied II. 
Nr. 346. ©. 314. 310. 
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©. 389 und in meinem Ch-®. IT. Nr. 207. ©. 25; endlich die folgenden fünf 
Säge von Seb. Bad: 1. im erften Teil der Iohannis-PBaffion zu Strophe 3 
(„Dein Will geſcheh' x."), vgl. Ext, Vachs Choralgef. I. Nr. 118. ©. 77 und 
mein Ch.B. II. Nr. 208. ©. 26; 2. als Schlußchoral der Kantate „Nimm 
von uns, Herr, du treuer Bott” (vgl. den Art.) mit Str. 7 („Leit uns 
mit Deiner vehten Hand“) des Fiedes „Nimm von uns, Herr x." von Martin 
Moller, vgl. Erf, a. a. O. I. Ar. 119. ©. 78; 3. in der Kantate „Berr, 
deine Augen fehen nad dem Glauben,“ im der Mitte zu Str. 2 („Dies 
Wort bedent, o Menfcenfind“) und als Schluß zu Str. 6 und 7 („Heut (edft du, 
Heut belehre Di“ und „Dilf, o Herr Iefu, Hilf du mir") des Liedes „So wahr 
id lebe, ſpricht dein Gott“ von Joh. Heermann, dgl. Ert, a. a. D. I. Nr. 
120. ©. 78. 79; 4. im erſten Teil der Iohannis-Paffion nah der erften 
und zweiten Bearbeitung mit Str. 4 uuſres Liedes (in der Dritten Bearbeitung 
fegte —— den unter 1 genannten Sag an die Stelle), vgl. Ert, a. a. ©. . 
Ne. 291. &.95; 5. in der Kantate „Es reifet end ein fhredlih Ende“ 

als Slide zu Sir. 7 („Leit ung mit deiner rechten Hand“) des Liedes 
„Nimm von und, Herr a", vgl. Ext, a. 0. O. I. Nr. 292, ©. 95.) — Zwei 
weitere eigene Melodien unfres Liedes entftanımen ebenfalls der Neformations- 
zeit, Haben aber im älteren Kirchengeſang feinerlei Verwendung gefunden und find 
erft von einigen Sammlungen der Gegenwart hervorgezogen worden. Beide er- 
ſchienen in Tonfügen der „Newen Deudſchen Geiftlihen Geſenge CXXIII x 
die gemeinen Schulen z." Wittenberg, Georg Rhau 1544. Die eine ift dort unter 
Nr. 50 der Tenor eines vierftimmigen Sahes von Beneditt Ducis, und heißt: 
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Sie hat Zahn, Palter und Harfe 1886, Nr. 201. S. 132. 133 aufgenommen 
und dem Fiede „So wahr ich lebe, ſpricht dein Gott“ von Lob. deermann 
beigegeben. Die andere ift unter Nr. 50 und 51 in zwei Tonfägen, einem bier- 
fimmigen von Johann Stahl und einem fünffimmigen von Cirt Dietrich, 
beehandelt. Sie lautet: 
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aliug Hand 1544 (der lebtere 
sufommen) hat v. Binterfeld, 








H Zwei afte Süße von Ich. Weinmann 1644 und Bi 
über unfre und die Melodie „Bir glauben al am einen Got 
Futhers Lieder 1840. ©. 105. 106 und ©. 126-130 mitgetit, 





Vaterunfer und Einfchungsworte, 23 
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und iſt bei v. Tucher, Schat Il. Nr. 205. ©. 101 und Koder, Zionsharfe 1855. 


1. Nr. 387. S. 177 als zweite Weiſe zu Luthers Lied gegeben.') 


Vaterunſer und Einfegungsworte ale liturgiſche Gefänge bei der 
Abendmahfshandlung. Bon den erften Zeiten der chriſilichen Kirche an waren Bater- 
unfer (Oratio dominica; Matth. 6, 9—13. Put, 11, 2—4) und Einfegungs- 
worte (Verba, verba sacramenti, verba testamenti, verba institutionis; 
Matth. 26, 26—28; Dart. 14, 22—24; Lut. 22, 19.20. 1 Kor. 11, 23—25) 
integeierende Beftandteile der Feier des heiligen Abendmahls. Sie Bilden den Alt 
der Konſelration, der „benedictio“ („Dermung, Dirmung“), wie Luther ſagt, 
durch welche die Elemente von Brot und Wein, indem die Einfegungsworte über 
fie geſprochen werden, ihre jaframentale Weihe erhalten (per verbum elementum 
fit sacramentum). Doch iſt das Vaterunſer am diefer Stelle nicht ſowohl Wei: 
gebet, wie es öfters angefehen wird,?) fondern vielmehr Kindihaftsgebet der Ger 
meinde, die es urfprüinglid, aud) ſelbſt betete, um ſich ihres Kindfcaftsredhtes zum 
Empfange der höchſten Gnadengabe des himmliſchen Vaters bewußt zu twerden.?) 
Im römiſch latholiſchen Kultus, der im Konfetrationsaft die Wandlung oder Trans: 
fubftantiation der Elemente vor fid) gehen läßt, um fie dann als Defopfer Gott 
dorzubringen und unter der Elevation vom Volt anbeten zu laſſen, werden die Ein: 
fegungsworte (das „Qui pridie ete.*) vom Celebranten leife geiprochen, ebenſo das 
ihnen folgende Vaterunſer bis zur legten Bitte, welche vom Chor als Reſponſe ge: 
fungen wird. Das it der „Greuel der Stillmeffe, fo man den Canon missae 
mennet,“ nad) dem Ausiprud) Luthers, dem dabei namentlich aud) das noch anſtöhig 
war, daß die Mefpriefter in den Einfegungsworten weglafien müffen, „dad Chriftus 
hinzugeſebt: der für euch gegeben wird . . ., alſo des Opfers, fo Chriftus gethan 
Hat, geichteigen * Solchem Migbraud gegenüber verlangte Luther und die Kirhen- 
ordmungen der evangelifcen Kirche von Anfang an, daß „über eine Heine Weile 
nach der Präfation” die Worte Cheifti, „öffentlich, in befannter, d. i. deutſcher 
Sprache fo gefungen werden, daß fie von denen, fo umher ftehen, gehört Tönnten 
werden.”*} Diefer Anordnung Luthers, die Einfegungsworte im Auſchluß an die 
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2) Bot, auch v. Winterfeld, Luthers Lieder 1840. Ar. XVII. 2, 3. ©. 50, 51 umd Zahn, 
Melodien II, Nr. 2589. 2564. ©. 142. 
3) Bol. 5. 8. Petri, Agende der Hannöur. K. OO. 1852, ©. 181, wo das Baterunfer 
ale „die rechte Culogie . bezeichnet wird; Lyra, Die liturg. Altarmeifen x. 1873. ©. 42 u. a. 
*) Bgt. Harnad, Der hrifl. Gemeindegottesdienft im apoftofifden und altlatholiſchen Zeit 
alter. 1854. Stocberfein im „Schag” I. &. 371. 
9) Bgt. Suther, Form. Missae 1523: „ut a circumstantibus possint audiri.* Schleew.- 
Kümmerie, Gneytl. d. ang. Rirhenmufil, TIL. 48 
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Prüfation und das Baterunfer erſt nachher unmittelbar vor der Distribution fingen 
zu laſſen, folgten mande Kirchenordnungen der Reformationsgeit und einzelne ver: 
leibten fie auch ganz der Präfation ſelbſt (nad dem Vere dignum, das dazu über« 
leitete, und vor dem Et ideo) ein.‘) Allgemeinere Verbreitung und bleibenden 
Eingang erlangte jedod) die andere Anordnung, nad) welcher das Vaterunſer zuerft 
gefungen und mit dem Amen der Gemeinde beſchloſen wird, worauf unmittelbar 
die Einfegungemorte folgen. Cie ſtammt aus der Braunſchweigiſchen Kirhenordnung 
von Bugenfagen 1528.) — Der altliturgiſchen (gregorianifgjen) Gefangsformel des 
Baterunfers liegen folgende einjade Motive zu Grunde: 

im dorifhen Tetrachord: im phrı 
Anfang: Fer == 


Pa-ter no-ster qui es in coelis. Pa-ter no-ster qui es in coelis 



































Shlub: Em —— 
in ten-ta-ti - o-mem. R.Sed li -be-ra nos a ma - lo. 

Aus diefen Motiven find für jede einzelne Bitte beſondere Formeln gebildet worden, 

welche ſowohl feſtiv mit igaturen, als auch ferial ohne diefelben gelungen werden 











Half. E. O. 1542. Oft. K. O. 1571, u. v. 0. — Nur dann, fo meint Luther in der Strift 
„Bon der Wintefmeffe x.” 1598, „Dürfen wir nicht forgen, ob der Pfartferr die Worte Geimtig 
Hpreie, oder 06 er auch mandele, oder ob er and glaube. Denn wir hören die Worte der 
Einfegung Öffentlich und fpredjen fie von Herzen mit if, und bie Ginfegung Cbrifi (nich 
unfer Thun oder Spredien) wandelt oder giebt den Leib und das But Chrifi. laubt der 
Biorrherr nict, oder zweifelt, fo glauben wir. Strandelt er in Worten oder wird irre und 
vergüßt, ob er Die Worte gefprogen Hat, fo find wir da, Hören zu, Halten fe und find gewiß, 
daß fie geiprodjen ind. Darum Lönnen wir nict Getragen werden, und teil die Orknung 
und refiter Glaube da ift, muß e& geriß fein, daß wir den wahren Leib und Blut Eheifti 
empfahen.“ 

) Bol. „Bon der Euang. Def, wie fie zu Nürmberg im Newen Spital dur Andream 
Döber gehaften wlrdt.” 1525, bei Niederer, Abhandlung 1759. &. 319. 920. Clüters EB. 
Mood 1631 (Badımann, Gef. des ewang. Kicdenge. in Medfenburg 1881. &. 38. 39). 
Liegniger 8D. 1543, Layriy, Kern IV. &. VII bemerft Giegu: „diefe erm deut mid) bei 
weitem die [önfe“, und au Schocberlein, a. 0. ©. I. ©. 356 und 374 zedet ift das Wort. 
Im Bayern umd fpeciel in Nirnberg fheint fie ſich aud; erhalten zu Haben. Vol. Herold, 
Alt-Rürnderg in feinen Gottesdienften. 1800. S. 128, 129 und an andern Stellen. 

2) Hier wurde beflimmt: „De prefer Gefft alfo an fügt to fingen . . „: Bader unfe de 
du... van dem Söfen. Dat vofd antmordtet Amen. Balbe mympt he dat brocdt in de 
Handt, vnde Gringet op den beuchf Eheifi alfo. Unfe Here Jeſus Chrifus ı.“ Dieelbe Ord- 
mung Hat dann die Wittenb. R.-D. 1533 tecpiert,'ogl. GOrflemann, Urtundenbuß, I. 1842. 
©. 387. 398. Dot) wor diefe Anordnung anfängtic; uod, verjcieden. Wollgeng Musculus 
befgreißt in feinem Ztinerarium 1596 den Gotteodienft zu Eilenad; am Conntag Kantate 
und den zu Wittenberg am Sonntag Eraudi. Im Ciſenach fang der Liturg zuerft die 
Cinfepungsrorte, in Wittenberg zuerft das Baterunfer, Vol. Anal. Luth. ed. Kotde 1388. 
S. 217 fi. und ©. 220 fi. Nifgel, Über die Aufgabe der Orgel. 1892. S. 19. 20. 
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tonnen. Die befannte Dorologie („Denn dein it das Reid) x.") als Veſchluß des 
Voterunſers — fie ift als in den Apost. Constit. VII. 24 im vierten dahr 
Hundert zuerft vorfommend nachgewieſen — wurde erft von den ſpäteren vangelifgen 
Kirhenordnungen aufgenommen, während Luther und die äfteren Agenden fie nach 
tatholiſhem Braud) weggelaffen Hatten. Doch ift eine Gefangsformel für die Doro- 
fogie fon in Ottheineics Pfaz-Neub. K.O. von 1543 vorhanden, und eine gmeite 
aus der SD. der Graffhaft Hoya von 1581 Inutet: 
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Denn dein af das Rei und Die Sraft und die Herr — lich— keit 
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Außer diefem zu allgemeiner kirchlicher Gultigleit gelangten Geſangoſchema ift noch 
ein paralleles Formular vorhanden, das dem „Deutſch Kirchenampt, gedrudt zu 
Erffurdt 1526” entftanımt, jedod nichts anderes ift, als die Übertragung einer 
aregorianiſchen Präfntionsweife feftiven Charatters auf das Voaterunſer und darum, 
als nicht original, mit Recht aud) Feinerlei Beachtung gefunden hat.) — Für die 
Recitation der Einfegungsworte war, da fie nad) katholiſchem Ritus ja nicht 
gefungen, fondern mur feife geſprochen werden durften, ſeloſtverſtandlich ein dor» 
reformatoriſches Geſangeſchema nicht vorhanden. Darum befimmte Luther im der 
Form. Missae 1523, daß der Liturg dieſe Worte im dem Tome fingen folle, 
„darin man fonft dns Paternofter in canone pflegt zu fingen, d. h. eben in dem 
obigen allgemein kirchlichen Baterunferton. Eine zweite, Mdife Formel, die dann 
Luther felbft in der „Deutichen Meſſe“ 1526 brachte und die er dem Evangelienton 
entlehnt hatte, fand zwar in den Agenden, in denen fie meift an zweiter Stelle fteht, 
ziemliche Verbreitung, vermodte aber dem SPaternofterton gegenüber doch nicht zu 
wirllicher firglicer Geltung zu gelangen.) Ihr Anfang ift: 
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un— fer Here Je- ſus Ehrift in der Nacht, da er ver- ra. ien ward a. 
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Ein Amett voländig auegefüfrter Baterunfr nad; diem alticäfigen Motiv, mit 
oder ofme Dorologie und mit und one Bor und Rochvort, findet man ei Shiecherlein« 
Riegel, Stay I. Nr. 294. 235. 230. S. 375-381, ebenfo in den Mufilbeilagen der wieder 
Gergefteiften Agenden der Gegenwart. 

*) Man findet es ebenfalls neu gedrudt bei Giocberlein-Kiegel, a. a. ©. I. Ar. 237. 
S. 392-384. 

3) Dod) wurde fie bis zur Gegenwart fortgepflangt. Im „Bierf. Tafien-Choraföud) von 
Gebhardi· (eipgig, Siegel), das in einer Anzahl von Auflagen verbreitet it (in der 7. Aufl, 
mit Vorwort von einem €. 2. Hoffmann, dat. „Erfurt, im Oltober 1881) fihder fie fih, 
mit Zreiftienfpielen (1) verfehen in diefer Geftlt: 
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Dasfelbe gilt von einer dritten Formel, die in der Brandenburg. Nürnbergifcen 
RD. von 1533 erſchien und einen Verſuch darftelt, „die deutſchen Teftaments- 
worte mit Melodieflosteln zu verbinden, wie fie den feftiven Inteinifcen Präfationen 
eigen find." Sie fand Hauptfächlic in Suddeutſchland Eingang und hat fih in 
Bayern bie zur Örgemmart im Gebr; efaften. Cie Gegimt: 











Un fer Herr Je ſus im der Naht, da er ver— ra- ten ward x.) 
— Im der rationalififchen Zeit, da die Liturgifer ſich nicht ſcheuten, ſelbſt an den 
Text des Baterumfers Hand anzulegen,?) lag es nahe, daß aud die Kirhenmufiter 
darauf lamen, die altehrwirdigen uͤturgiſchen Weiſen des Vaterunfers und der Ein 
fegungsworte, für deren Weſen ihnen jegliches Verftändnis vollſtändig abhanden ge: 
Tommen war, entweder in moderne liedhafte Arienmelodien mit Drgelbegleitung 
umgumodeln, oder aber fie ganz zu befeitigen und durch neue Weiſen besfelben 
Arienſtils zu erfegen. Solche jeglichen Wertes baren und für den Kirchengebrauch 
unmöglihen Melodien fanden gleigwohl willige Aufnahme in die damaligen Kirchen 
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Es if diefe Darflelung mit ihren „Ziifdienfpielen“ ein Täherlices Auriofum, aber auch ein 
über alle Mafen trauriger Beweis dafür, wie fehe im gemiffen reifen jegliges Berfländnis 
für die Forderungen mufilatifder Liturgit auf; Heute mod mangelt. Was würde Dr. Luther 
au einer foldjen Darflelung eines Titurgifcen Gefangsftüdes fagen, wenn man dran denlt, mas 
er (mad) des DMattefus Erzählung) einft zu Eifenberg gejagt Hat? 

+) Auf) diefe Formeln find volfländig mitgeteilt bei Schorberlein- Riegel, a. a. ©. I. ©. 
361-370: die im Paternofer-Eon unter Nr. 228-230, die Indifge Luthers unter Nr. 227 
und die Branden.-Rürnb. unter Nr. 231 u. 232; fehtere auch bei Layriz, Kern IV. Nr. 33. 
©. 27 (erfie Weife), Herzog, Orgelfcule. 3. Aufl. 1876. ©. 100. 101 u. [. m. 

2) Im der Säfeswig-Holf. Kirgen-Agende von Adler 1824 3. B. fautete der Anfang des 
Boterunfers fo: „Bater, unfer Bater im Himmel, did) beten wir an. Dein Reif, Wahrheit 
und Tugend verbreite fi unter uns 1.” 
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Agenden.‘) — Noch bleibt zu erwähnen, daß die oben berürte „tiefcriflige 
Sitte", mad) der in der alten Kirhe die Gemeinde felbft das Bater- 
unfer betete, im der evangelifcen Kirche ebenfalls wieder aufgetaucht iſt. 
Im 18. Dahrhunden ſtimmte in Sadfen, wo nad urprüngfiher Anordnung der 
Liturg das Baterunfer „für die gamge gemein“ fingen follte, diefe mit in den Ger 
fang ein, und in Württemberg war dasjelbe von Anfang an ganz der Gemeinde 
zugewieſen: es wurde „deutſch von der Kirche“ gefungen.?) Dazu find mehrere, aus 
den oben verzeichneten liturgiſchen Formularen Herausgebildete, Tiedmäßige Me— 
todien vorhanden: eine folde, die auf dem kirchlichen Paternofter-Ton, und eine 
zweite, die auf der angeführten dritten Formel (Motive der lateiniſchen Präfationen) 
beruht. Lehztere war (nad Stözel Zeugnis) die feiner Zeit in Württemberg ger 
bräuchfice.) 


Vater unfer, wir bitten Dich, Choral. Dies Vaterunfer»Lied von Sym- 
phorianus Pollio (Alhießer) erfchien als eines der älteften Straßburgiichen Lieder 
font feiner eigenen Melodie in Choralnoten ohne Menfur in „Das ander 
theyl. Straßburget kirchengeſeng x.” Am Ende: „Gedrudt zu Straßburg bey 
Bolff Köpphel am Ropmartt, im jur. 1525. Bl. Aij.‘) Die Delodie heißt: 





') Einige Sammlungen derartiger Afterbildungen find: Mufttalifhe Behlage zur Kirken« 
agende für Stadt: und Sand-Prediger von I. F. Wollgaft, Dintonus an der evang. Friedens: 
fire zu Säweidnig. 1811. qu. 4°. VIIL u. 56 3. mit fünf Batermufern von Mud, Sciät, 
Tag, Tuch und Vogler (berausgeg. von Fr. W. Berner, Oberorganifi in Breslau). — Sehe 
Melodien zum SBaterunfer und den Cinjegungsworten des heiligen Mbenbmahfe mit viert. 
Drgelbegleitung Herausgegeben von Karl Geifler. Meißen bei F. W. Gordiäe, 0. I. au. 4%. 
27 ©. Ghenfo zweites Heft mit 9 Melodien. 31 &.; die Melodien find von DM. Bobe, W. L. 
Born, 3. 6. Ehrlich, C. Geihler, Jaeger, Kallendad;, 2. Araufold, ©. ©. Yrfmann, Mud, 
Stich, Tag und Zug. — Shit Hat migt nur die alten Formeln modern bearbeitet — 
und felöft ein fo glaubenseifeiger Mann, wie Rufwurm, Altar-Agende 1826. S. 105—10: 
mußte diefe Bearbeitung aufnehmen, weil er eben die firflide dorm nit mehe Tannte —, 
fondern &6-8. 1819. II, Mr. 1221. ©. 519 and neue, von ihm omponierte Melodien ver« 
Öffentiät. — 

>) al. Wittenb. E. O. 1993 bei Förflemann, a. a. D. I. ©. 387. Gerber, Hiflorie der 
Kirgjen-Eeremonien in Sagfen. 1732. Württ. 2-D. 1553. Noch in Stögels EB, 1744. 
Nr. 42 und 1177. Nr. 30 if eine Gemeindeweife des Baterunfers mitgeteit. 

3) Dei Scocbertein-Kiegel, a, 0. D. I. Nr. 239. S. 385 findet man die erfe, nadı Zahn, 
Melodien V. Nr. 80386. ©. 316. 317 aus Zindeifens 8. 1584 und 1615. Bi. 137b 
(alfo aus Sühbeutfäand) flomınende mit einem Tonfay von Dig. Prätorins, Ar. 240, 
S. 356. 397 die zweite mit einem Say von Joh. Jeep 1629 (fe war alfe wohl auf) in 
Hofentoße bräudilih). Cine dritte Gemeindensife der Böhm. Brüder, dafelbft unter Nr. 241. 
©. 387. 398 mitgeteilt, iR in Deutſchland nicht weiter belannt gerwurden. 

9 2gl. Wodernagel, Das deutſce Kirchenlied 1841. Nr. 322. ©. 420. Derf. Bibfiogr. 
1855. &. 13. 74, Derf, Kirhenfied IL 1870. Mr. 562. &. 510, v. Winterfeb, Zur 
Geſch. Geil. Tonkunft I. 1850. ©. 12. Monateh. für Muftgeid. 1872. ©. 228, 














TB Dr. 6. Veefenmeper. 
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ed umd Weiſe famen aus den Strafburger ©.BL. 1526. BL. 6b. 1530. 
1537. 1538 (hier wor die Melodie auf das Fed „IG Hab geliebt, drum 
wird der Herr” über den 116. Palm, in einem Augeb. ©-®. von 1562 
weiter auf ein Lied „IH will dig. Herr, erhöhen fehr” übertragen) x. 
in die meiften ſaddeutſchen und ſchweizeriſhen Gefangbücer des Reformations- 
Jahrhunderts.) Mit dem Beginn des 17. Yahrpunderis aber verllangen beide und 
find ſeither nicht wieder aufgenommen worden. 


Veejenmeger, Georg, theol. Dr. und Profefior am Gymnaſium zu Um, 
war hier am 20. November 1760 geboren. Nachdem er das heimatliche Gym- 
naſium durchlaufen Hatte, fludierte er von 1786 an Theologie zu Altorf und erwarb 
ſich die Magiſterwürde. 1791 tehrte er nad Ulm zurüd und wurde 1792 Pro 
feſſor am Gymnaſium. Died Amt verwaltete er in amerlannt tüchtiger Weife bis 
1826, da er in den Ruheftand trat, um dann feiner Vaterſtadt bis an feinen Tod 
mod; als Bibliothelar zu dienen. 1830 ehrte ihn die Univerfität Jena mit Ertei 
fung des Diploma eines Doltors der Theologie, und am 6. April 1833 beſchloß 
ex fein vaftlos thätiges Leben. — Veeſenmeyer hat in zahfreidjen Heineren Schriften 
und Abhandlungen?) die meift als Gymnaſialprogramme gedrudt worden find, mit 
Vorliebe Gegenftände der allgemeinen und der fpeciell Ulmifden Nteformations- 
geſchichte behandelt. Außer über das eben des Ulmiſchen Neformators Konrad 
Sam, über die „Geſchichte der Beichte in der Uhnifden Kirche (1792), über die 
Geſchichte des Ulmifhen Kategismus" (1808. 1804) u. dgt., ſchrieb er aud: 
Verfud einer Geſchichte des deutſchen Kirdengefangs in der aieien 
ie. Ulm 1798, gedruct bei Chef. Ulrich Wagner. 12 ©. 

Nochweiſe bei Zahn, Melodien IV. Nr. 7747. &, 539, auch Monatet. für 
Nuflgeih. 1872. ©. 181 und ©. 228. 


2) Man findet dieſelben verzeiäjnet im „Neuen Nelrolog der Deutſchen.“ NT. Jahrgang. 
1839. 1. Teil, Weimar 1990. ©. 40-243. 
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Veni creator etc. Veni duleis eonsolator. Veni sancte etc. Ventil. 759 


Veni ereator spiritus, mentes tuorum visita, Hymnus in die 
pentecostes, vgl. in dem Art. „Romm, Gott Shäpfer, Heiliger Geift. 
®. 1. ©. 802. 808. 


Veni duleis consolator. Unter diefer Übericrift erſchien im großen G.B. 
der Böhm. Br. 1566. Dog. F. Bl. Xla.b (Bl. 111) das Pfingfllied „Komm, 
Gott Tröfter, Heiliger Geiſt, beſuch uns x.” von Dihael Thamm!) 
mit einer eigenen Melodie in Kymnifgper Form. Diefe Melodie, die wohl dem 
dorreformatorifien Inteiniihen Driginaltert angehört hat und die bei v. Tucher, 
Stah H. Nr. 157. ©. 73 und Scocherlein-Kiegel, Schat II. Nr. 452. ©. 732 
nei gedrudt ift, lautet in der Faſſung von 1566: 











BZ * 











= Z we. 


= = 2 — 
Komm, Gott Trözfter, hei - + liegen Gein, be > ſuch und, wie Ehri-fus 


— ——— 


ver dent, teil uns ans das er / worb · neü — — Beil, famm-fe 





















































ein e⸗ wige Kirch zum Erb l und ver-forg ſie ohn al =» de Beil. 
— Eine zweite Beife zum Deutfcen Liede der Böhm. Br. erſcien anonym in 
Ih. Grügers Psalmodia saera. 165T—1658. &. 152. Sie it jedod nicht 
eine neue Melodie im teengften Cinn, fondern eine allerdings einfneidende Um: 
Bildung der Spmnusweile in Die Fiedform, die wohl Grüger felöft vorgenommen 
Hnben wird.) Doc) hat fie fine Beachtung gefunden. 











Veni sancte Spiritus, reple tuorum corda fidelium, ypl. in 
dem Art. „Romm, heiliger Geiſt, Herre Gott, erfüll«“ DW. 1. ©. 
806-809. 


Ventil (mittellat. ventile, vom Lat, ventus, Wind), die in den wind⸗ 
bereitenden und windführenden Teilen der Orgel viel zur Berwendung kommende 
Vorrichtung, welche meift in Klappenform (in der neueren Kegellade auch in Regel: 
Form) jo angebracht iſt, daß fie dem Drgelwind den Durchgang nad einer ber 
ſtimmten Richtung im einen Moment öffnet, im andern nad) der entgegengefeßten 
1) Bol. Mügell, Geil. Lieder. 16. Jahrh. I. Nr. 131. ©. 198. 199. Wadernagel, 
Kirhenfied IV. Nr. 526. ©. 310. 

9) Zahn, der fie Melodien I. Nr. 1896. ©. 507 mitteilt, erachtet fie für eine felbländige, 
die „ohne Zroeifel von Crüger Gerrübte.” Aber ihre erfte Zeile 3. @. iR wörtlich der Symnue- 
melodie entnommen, und auch, die Klaufel ihrer dritten Zeile it wörtlid) die der zweiten und 
vierten Zeile jener. 


760 DVentilfedern. 


Richtung aber verſchließt. Die verihiedenen entile der Orgel werden entweder 
durd) den Drud des durchjufaffenden Windes ſelbſt nad; der einen Richtung ge: 
öffnet und noch der entgegengelegten fuftdicht verfchoffen (Balg- und Ranalventife), 
oder fie müffen mitteft eines Mechanismus durd) den Cpieler geöffnet und durch 
entgegennoietenben Federdruc wieder gefcfoffen werden (Spiel. und Regifterventile). 
— Die einzelnen Ventile der Drgel find in verfhicdenen Artiteln unfres Wertes — 
„Hauptventil“, „Kropfventil”, „Kegellade", „Saugventil", „Schöpf- 
ventilt, „Spereventil", „Spielventil” u. 0. — des näheren beſchrieben 


Bentilfedern find ein wichtiger Teil der Spielmechanit der Schleiſlade in der 
Orgel. Ihre Wichtigleit für die richtige Funftion der Cpielventile und die Spiel- 
art eines Wertes erhellt ſchon daraus, daß die Orgeljcriftfteller von jeher fo viel 
mit ihrer richtigen Herr und Einftellung, ſowie mit der Verhütung und Befeitigung 
der durch fie verurſachten Störungen zu thun hatten, und daß die Vertreter des 
Kegelloden-Eyftems immer mit befonderem Nachdruck hervorheben, daß diejes „durch · 
aus ohne Feberdrud” fei. Die Aufgabe der Bentilfedern im Windfaften der Scheif- 
lade ift eine doppelte: fürs erſte ſollen fie die durch den Niederdrud der Taſten 
abgezogenen Spielventile durch ihren Gegendrud prompt auf die Kanzellenöffnungen 
zurüchſchnellen, fürs andere mit dem Bentien zugieich die angehängte Traftur tragen. 
Sie werden, damit fie nicht voften, aus Hartgezogenem Meffingdraht gemacht, der 
ungefähr die Dide einer mäßig derben Stricnabel hat. Dieſe Dide oder Stürte 
des Drahtes iſt jedoch in jedem einzelnen Falle auf dem Wege des Verjuches genau 
feſtzuſtellen, da von ihr die rühtige Mraft und Elafticitüt der Ventilfedern abhängt, 
die einerfeits die Spielart nit unnötig erſchweren und doch andrerjeits für den 
genauen Verſchluß der Ventile vollſtändige Sicherheit bieten folen,!) and) wenn ihre 
Spannteaft mit der Zeit etwas nahläft. Nur bei Doppeltanzellen genügen ſchwä 
Gere Federn, weil ſich hier das Gericht der angehängten Traktur auf zwei Federn 
verteilt, Die einzelne Bentilfeder hat zwei Schentel von pafiender Länge und mit 
rechtwinllig nach aufen umgebogenen und rund gefeilten Enden; dieſe Schentel 
laufen in ein Gewinde oder Auge zufanmen, deſſen 2—3 Umgänge genau auf 
einander fiegen follen. Der eine Schentel, der mit dem Auge gegen die Hinterfite 
des Windtaftens eingeſebten Feder ift mit feinem umgebogenen Ende in ein ein: 
gebranntes (gefeffeltes) Loch des Bentiteidens eingelaffen, der andere ebenſo in cin 
ſoltes der auf dem Boden des Windfaftens hart hinter dem Bentelbrett ange: 
fGraubten Federleifte. Das Loch im Ventifrüden fol etwas wor der Mitte, 
aber hödftens bis *s vor dem Hintern Ende des Ventils angebracht fein, nicht, wie 
in der Propis vielfach gefunden wird, noch weiter nach vorne, weil dann die Gefahr 

?) Zu ſanwache Bentilfedern find oft die Urſache des „Heufens“ in einer Windlade. Ob 
darımm vieleidht der alte Werdmeifter, Org. Gruning, rediv. 1705. $ 38 diefelben au 
„Stößne Zedern“ genannt hat? 
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nahe fiegt, daß das Hinterteil des Ventils nicht recht winddicht ſchließt. Beide 
Locher müffen jo tief fein, daß jede Feder auch die heftigfte Spielbewegung aus- 
haften Tann, ohne herauszufpringen. Die Bederleifte ift eine rechtwinſlig ger 
tehfte, oder aud aus zwei Ctäben zufammengefepte Feifte, deren hinterer, aufredt 
fehender Teil ſenlrecht unter jedem Ventil einen Einſchnitt Hat. Durch diefen Ein 
ſchnitt geht der untere Federſchenkel und kann deshalb feine Geitenbewegung machen, 
ohne doch fonft in feiner Beweglichteit gehindert zu fein. — Zum Herrichten, zum 
Einjegen und Herausnehmen der Bentilfedern haben die Orgelbauer die Feder 
[here umd die Federzange, auch Federheber genannt, als beſondere 
Wertzeuge. 


Vergebens iſt al Müh und Koft, Choral. Yon dieſem Lied über den 
127. Palm, dos die Gefangbüder der Reformationszeit vieljad Luther zuſchrieben, 
wollte Wadernagel nachweiſen, daß es „unmeifelaft nicht von Auter*, dagegen 
wahrjcheinlich von Lazorus Spengler verfaßt fei.) Es wire diefer Nochweis 
auch als unwiderleglich geführt zu betrachten, wenn fider wäre, daß mit dem 
„Bfatmfied nisi Dominus“, von welchem Lazarus Epengler am 1. danuar 1534 
an Veit Dietrich in Wittenberg fehrieb, „es ſei ſeit ſechs Jahren bis jept, wo er es 
ihm zufchide, oßne Rompofition gelegen,” wirllich unfer Lied gemeint if. Wie dem 
mun fein mag: eine „Rompofition“ erhielt es in Wittenberg fofort, und nod im 
felben Jahr 1534 erfien Lied und eigene Melodie in einem Einzeldrud?) 
und als Beigabe zu Luthers Auslegung des 127. Palme, Wittenberg 1534, wo 
beides auf der viertfegten Seite (Bl. Cvij) mit den Worten eingeführt wird: 
„Bolget der Pfaln nisi Dominus edificauerit domum. jn ein ſchönes Lied ver- 
faffet.” Die Melodie Heißt im GB. von Balten Schumann 1539. Bl. 86, im 
G.B. von Babſt 1545. Mr. II. Dog. A. S. 7 und im GB. von Eichorn. 
Franffurt a. d. ©. 1570. Fol, 127 ziemlich, gleichlautend fo: 


SEE — 























wo nicht das Haus Gott el - ber baut; 


1 ebene if al Müh und 
al-fo ift and der Menfh trofe wo er fein eigen Rräfrten traut. 
ar. 


= = 
me: — 

Fate f —— 
Denn wo die Stadt Gott mit ſeim Rat nicht ſelbſt er«Käft und ſchüt— jet, 


e —— Dream 
— — —— 


man wach und hüt, ohn Gottes Güt für waht daß folds nichts mt zet. 















































) Dan vergleiche über Diefe Frage Wadernagel, Kirchenlied I. S. 401. 402. Niederer, 
Abhandlung x. Nirnb. 1750. ©. 200. 291. Wit. Thilo, Luther oder Spengler? Verlin 
1860. Fiſcher, Kirhenfieder-ter. IL, ©. 205-206, 

*) Diefer if beichriben bei Wadernogel, Bibliogr. 1955, S. 125. Ar. CCONVIIL. 


762 Vergeßt der Lriden diefer Zeit. 


Lied und Weife waren in den Gefangbüdhern des Reformations-Dahrhunderts allge: 
mein, aud) noch in den Kantionalen der erſten Hälfte und den wichtigſten Geſang - 
büdern des fpäteren 17. Jahrhunderte — Praxis piet. melica 1648-1718; 
Frantf. Praxis 1656—1700. 1680. Nr. 488. ©. 604; Könige. ©.-8. 1675 
bis 1702; Nürnd. 8. 1677. Nr. 913, ©. 955. 1693. 1700. Nr. 664. 
©. 744. 745; Sohren, GB. 1683. Nr. 666. ©. 889; Darmft. Kantional 
1687 u. a. — ziemlich verbreitet. Dann aber wurden beide durch das Lied „Wo 
Gott zum Haus nigt giebt fein Gunft” (vgl. den Art.) von Joh. Kohl- 
108, das denfelben Pſaim in gefälligerer Form bearbeitet Hat, je länger je mehr 
verdrängt." Im 18. Jahrhundert war die Melodie aufer in einigen lirchlichen 
Shoralbühern — Störl, CB. 1710; Bronuer, Hamb. Ch-®. 1715. S. 305. 
306; Graupner, Darmiſt. CB. 1728 — mr nod in den Sanımlangen , wie 
Telemanus Ch.B. 1730. Nr. 62. ©. 32; Dregel, Ch-B. 1731. ©. 410 (als 
in „Bayreuth“ gebräuglig), und König, Harm. Liederihap 1738. ©. 284 fort: 
gepflanzt. Neuerdings ift fie von Layriz, Kern IT. Nr. 331. ©. 112 und v. Tucher, 
Sag II. Nr. 344. ©. 192, 193 wieder aufgenommen worden. v. Zuher 
giebt fie mit dem Tonfag des Landgrafen Morig von Hefien 1612, welden 
Sag aud Schocberlein-Riegel, Schatz III. Nr. 544. ©. 782. 783 mitteifen.‘) 
Vergebt der Leiden diejer Zeit, Choral. 9. G. Demmes, des Mühle 
hauſiſchen Superintendenten und argen Rationaliften Lied „Am Feſttage der Un- 
ferblicteit" war in deffen „Neuen Chriſllichen Liedern“. Gotha 1799. Nr. 36. 
S. 52. 53 der alten Mählhäufer Melodie „Zu Diefer öfterliden Zeit" (ugl. 
den Art.) unterlegt. Aber die alte, ehrliche Oſterweiſe wollte zu dem platt» auf: 
llareriſchen Terte nicht recht paffen. Die allezeit fertigen Choraimacher jener Zeit 
fäumten daher nicht, mit andern, der Tertunterlage entfpreienden Melodien hervor 
zutreten. Das Lied erhielt neue Weifen von Johann Kafpar Rüttinger, Choral- 
melodien über 109 Lieder des Hildburghaufenjgen G. B.s 1808. Nr. 36, von 
Ioh. Gottfried Shiht, CB. 1819. II. Nr. 397. S. 173 und von Juftin 
Heine. Knecht 1800, im Bayr. Ch-B. 1820. Nr. 96. ©. 146. Doc gingen 
die beiden lehteren fpurfos vorüber und nur die erfte von Nüttinger erlangte 
einigen Eingang. Cie fteht bei Umbreit, Ch-®. 1811. Rr. 289. ©. 162; 
Schicht, CB. I. Nr. 668. ©. 305; gen, Sammlung üblicher alter und 
neuer Kirchen · Melodien 1823; Hering, Allg. Ch. B. 1925, und noch bei Karow, 


&-8. 1848. Bei Umbreit Heißt fie: ” 
— 
































— 2. 
* 
— — 
Ver-gefit der Lei- den die-fer Zeit, der Freu- de ſei das Feſt geweiht; es 


Zuei weitere Melodien, von denen die eine in For ſters Sammlung. Erfier Zeil 
1539, die andere bei Woltenflein 1583 erifien, Gaben Teinen Eingang gefunden. Die Iehtere 
it aßgedrudt bei Zahn, Melodien IV. Kr, 7140. &, 538. 530. 
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Vergiß mein nicht ıc. Vergnügter Sinn ır. 763 


— — 
Besen rer 
fol» gem mad den ei «den der Gr + de Oim- muels- freu· deu. Bei ert, 
B 
Feessenene mens; 
— 
Chri ſien, hoch- er + freut dem Feſte tag der Un-flerd-tig keit.) 


Bergiß mein nit, daß ich dein nicht vergefie, Choral. Gottfried 
Arnolds jegt noch im Kirchengebrauch fiehendes Lied aus den „Göttlichen Licbes- 
funten”. Frantfurt a. M. 1697, war von Anfang an auf die Melodie „Wie 
wohl ift mir, daß ich nunmehr entbunden“ (vgl. den Art.) venviefen und 
ift mach ihr and immer gefungen worden.?) Ihr gegenüber vermochte bie folgende 
eigene Weiſe, die in Stögels CH.-B. 1744. Nr. 273 ans Licht trat, nicht 
aufzutommen. Dieſe Stögelice Melodie ift: 


Free 


gut mein miht, dab Äh Dein miht ver » gef « fe 
ſund meiomer Biliht, die id, 0 Wurszl dei + fe, 


BE = — — F oz = 
= Ei 

dir ſchul dig bin. Er-inn «re flets Er Hm der un · zähl» ba-ren 

— ———— 

— = == 


Gunſt und Lieb-Tidj-ei-tem, die du mir umge + fucht haft mol-fen zu — ber 


ee — 
rei · ten; dur wirſt, was mir hin - fort ge + bridt, ver»gef ſen nichte) 


Vergnügter Sinn, wo geht dein Wünſchen hin, Choral. Dieſes Lied, 
deffen Berfaffer nicht genannt wird, erichien im Darmft. GB. von 1699. Nr. 

































































































































































































































































') Die beiden andern Melodien, von denen namentlich die Rmeditide zu den ärgflen 
Blattheiten gehört, die einer Gemeinde je zum Singen geboten wurden, fönmen jegt bei Bahn, 
Melodien I. Nr. 2492. 2493. &. 119 nacgefehen werben. 

2) Bol. beilpielemeife: Breglingg. ©-®. II. 1714. &. 236; Wernigerod. &.®. 1138. 
. Süßer, Siederfegen 1709. ©. 706: Bunfens &®. 1833. ©. 280; Alt Magteh. 
9.8. Nr. 529 u.a. 

>) Ein Lied gleichen Anfangs „Bergifi mein nigt, mein allerliebſter Gott" 
feht mit einer eigenen Melodie von Seh. Bad im Zeiter G.-®. von Scemelli. 1730. 
Nr. 627, &. 430 unter der Auffärift: „Aria. Adagio, di 8. Bach, D. M. Lips.“ Cie if 
nicht in firglicen Gebraud) gefommen, dagegen in den Sammlungen Bader Eforäle von 
©. . Beder 1932, Zahn 1871. 1987 umd Joh. Georg Lehmann im Anh. zu feinem €f,-2. 
1973, mehrfach neu gebrudt worden. Bol. aus Zahn, Melodien III. Mr. 4223. ©. 3. 















164 Vergnügte Ruh ıc. Verkläre doc, du wefentliches Wort. 


573 mit einer erften eigenen Weife, die aber nicht weiter befannt geworden 
iſt.) — Die folgende zweite Melodie: 


(Bere 
IVer guüg · ter Sinn, wo geht dein Wün-igen bin? Ih finn und 
ro, wo mein Schab, wählt ihm mein Herz den lag, weit ii ber 
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rate mar nach dem, mas dro + ben, 
ee ee DE 


drun · ien if und 
Beer : 
ie die Belt zu > fügt, mid nicht ver > gnügt. 
aus dem Brüder-Ch.B. 1784. Urt 422. ©. 225 (1820. ©. 340. 341) Hat ſich in 
der Brüdergemeinde erhalten. Sie ift jedoch 1784 nicht als eine der „ganz neuen 
Melodien“ gelennzeichnet. 






































Vergnügte Ruh, beliebte Seclenluſt, Solotantate für Alt von Sebaftian 
Bad) zum 6. Sonntag nad) Trinitatis (wahrigeinlih 20. Juli 1732). Sie ge 
Hört zu denjenigen Kirhenmufiten Bachs, in denen er die Orgel nicht nur beglei: 
tend, ſondern auch obligat fongertierend verwendete, indem er „in deren zweiter Arie 
einen obfigaten Drgelfag für zwei Manuale einführte.” Bgl. Spitte, vach II. ©. 
234. — Ausg. der Bach Geſ. Jahrg. XXXIII. Nr. 170. 


Verkläre dom, du weientliches Wort, Choral. Für dieſes Lied eines 
noch nicht ermittelten Verfaſſers, das Zahn, Melodien V. Nr. 8469. ©. 187 
bis jegt zuerft ans dem Heffen» Homburg. GB. 1734 nachgewieſen hat;?) er 
bei König, Harni. Liederſchat 1738. ©. 245 die folgende, vermutlich von König 
De erfundene, eigene Melodi 














ten — — 


n doch, du merfent · li ces Wort, du Bas ra - die / ſee— 


























) Dan findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien IIT. Rr. 5080. &. 277. 

9) DMüler, Seffen-Panauifties Ch-®. 1754 führt das died in feinen Regifter ebenfalls 
am, vermeift 6 aber auf die bei ihm unter Nr. 722 zuerfl vorfommende Melodie „D Lebens 
awelf, zeig uns dein Angeficht” (ogl. den Yrt.) umd dadurd, zuglei auf die andern 
Melodien diefes Metrums. Won folßen find außer diefer Weife bei Müller nod vorhanden: 
1. „Du Gottestieb, ih Taffe nit von dir“ im Darf. GB. 1098. ©. 108, die bri 
Sreylinghaufen, G-®. 1. 2. Aufl. 1705. Nr. 693. 3. 1073-1074 (Gef-Ausg. 1741. Mr. 
214. ©. 184. 185. 1771, Pr. 214. ©. 128, 120) auf „D Lebensquell übertragen if. 
2. Du Gottestieb x.” bei Stögel, CB. 1714. Ar. 302. 
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Werte =; 


port, in mir einft deinen Namen; 





























ih doch bald im dir, o Geif-ger Samen al- les, was am mir if, ganz 


durch und durch ge > jegenet finde, umd vor deinem hel-Ten Glanz al-Te Fin-fer- 





















































ee 
mis ver ſchwin · de. Dei⸗ ne Kraft bite ich ſehr God: ver⸗ tlä· re doch. 
Es hat jedoch dieſe lang ausgeſponnene Weiſe keinen Eingang erlangt. 








Verflärte Majeſtät, Choral. Das Lied Dr. Johann Jalob Rambachs 
(Geiftt. Porfien. Halle 1720. ©. 303—306) „Über die Majetit Gottes aus 
1 Tim. 6, 15.16. Der Selige x. Amen” erhielt ffir das Hannov. ©... 1740 
eine eigene Melodie von Fran Heinrich Chriſioph Meyer (vgl. den Art.), 
die in der hannoderiſchen Provinzialfirge feitdem in lirchlicher Geltung fleht. Sie 
erſchien erftmals gedrudt in dem von Deeyer zufammengeftellten Melodieheft für das 
genannte G. B. 1741, Nr. XVIE und ift im feines Sohnes C. L. Meyer hands 
ſcrifilihem Ch⸗B. Nr. 89. ©. 110. 111 durch die Äufſchrift „Nov. Melod. 
XVIL. Fr. H. M.“ als fein Eigentum bezeugt.‘) Im der originalen Baffung, mır 
mit Weglaffung der Verzierungen, heißt fie: 



































Bars: Des: DE 
Ber Härte Da + je - flät, an = bertungemürd ges Be + fm, 


un semdetih gro-fer Colt, als wir geefrie-ben Te - fen: 






















































































En = = 
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ach, flö-he meiner ar» men See Te ein ehrfurdtsvol » les Shan -dern 
Brenn — 

ein, Tab wenn ih dei» men Ruhm er — zäh» Te, mid Meisner 

2 — — = — = 











ats Stäub-en fi. 


3) Sol, Bode, Quillennachweis 1881. ©. 433; Über das Lied daf. ©. 246, 


766 Verkündigt alle feinen Tod. 


und fteht im Brem. ref. Bam und G.B. 1767. Nr. 32. ©. 37, bei Büttner, 
65.8. (1800) 1817. Nr. 129. ©. 82; Siohze, CB. 1834. Mr. 213. ©. 
157; Mold, Me-Bud 1838 und Ch.-®. 1857; Endhaufen, Choralmel.-Buh 
1846. Nr. 139 (ie Ausg. Nr. 161); Anding, Alg. Choralmel-Bud, Lüneb. 
1864, im Miffions-Ch-B. Hermannsburg 1876. Mr. 612. ©. 229 u. {. m. — 
Schon das Straff. ©.d. von 1763 Hatte das Lied verändert, um +8 mad Der 
Melodie „Nun dantet alle Gott“ fingbar zu machen. Cingreifendere Inder 
rungen erlitt «8 in den rationalififden Gefangbüdjern, und zu einer folden 
Unendlicher, dor dem“, die im Kaſſelſchen Luth. ©-®. 1783 erfhienen war, 
if noch die folgende zweite Melodie anzufügen: 


Free 


3 
Ün-end + fieher, vor dem fih Cd und Himmel nei+g 
en fein Ser-fland er-mißt, em miäts an Grö-ße. afei-ä 

II 


5 
——— — 
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Got, fB meisner See - le die dermutevollefte Ehrfurcht ein, laß, wenn ich 
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1 er Habımer 
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dei» men Ruhm er-züh-fe, mid) tief vor die ge» beu- get fein. 
die jo bei Wiegand, Ch. 1844. Nr. 189. S. 150 ohne Andentung ihrer Her- 
tunfi gedrudt il. Denn die Notiz im Regiſter ©. 213 „Aus dem Schbg. G.B.” 
(Scaumburger ©.) geht dod wohl mur auf das Lied, wenn auch Voldınar, 
Heff. Ch⸗B. 1865 „Um 1750. Aus dem Schaumburgifhen" über die Melodie 
ſchreibt. 

Berfündigt alle ſeinen Tod, Choral. Zu dieſent Abendmahlslied Dr. 
Balth. Münters at Johann Adam Hiller zwei Melodien gefungen. Die 
erfte derfelben erſchien in „Dr. Balth. Münters ꝛc. erfte Sammlung geiftlier 
Lieder. Mit Melodien von verſchiedenen Cingfomponiften.“ Leipzig 1773. ©. 16; 
fie war eine arienmäßige und Hat feine Beachtung gefunden.?) — Die zweite, 
Gorolmäßige Weife Hat Hiler im „Nachtrag zum allgemeinen Choral-Melodienbug.“ 
Leipz. 1794. Nr. 8. ©. 33 veröffentlicht und ©. 29 ausdrädlih als feine Kom- 
pofition in Anſpruch genommen. Doch it aud fie nur nad einmal bei Schicht, 
6.8. 1819. I. Mr. 54 gedrnct worden. Sie iautet im DOriginak; 


























































Eee 
Ber» fün-digt al » fe fei- men Tod! Ie-fu Leib iſt die » ſes Brot, des 
) Noch eine Dritte Melodie aus dem Bayreuth. 1133. S. 66 hat Zahu, Me 


ledien II Nr. 3228, ©. 344, 345 beigebracht. Doch if fie nicht weiter befannt geworden 
*) Bei Zahn, Melodien 1, Nr. 1948, S. 523 findet man fie mitgeteilt. 

















Verleih uns Frieden gnädiglich. 
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— 
Mittlere Blut iſt die · ſer Wein. Empfaht «6 und geden-let fein, der für euch ſarb. 
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Verleih uns Frieden gnädiglich, Choral. Die alttirhlihe Antiphone 
Da pacem Domine nebſt Berfitel und zugeböriger Oration oder Kollefte ) erſchien 
im dem noch nicht wieder aufgefundenen Klugicen G.B. von 1529°) in der fol- 
genden deutſchen Überfegung als „Da pacem Domine. Deudih”: 


Antiphen: 
Verley vus feieden gnedi 
Herr Got, zu vnſern zeyien. 
&s ift vo fein ander nic, 
Der fir ons fünde reiten 
Denn du, vnſer Gott, alleine, 


Da pacem Domine 
in diebus nostris, 
quia non est alins 
qui pugnet pro nobis 
niei tu, Deus noster. 





Berfitel: 
Gott, gib in deinem lande, 
Glüch vnd Heil zu allem ftande 
Kollette: 


Deus, a quo sancta desideria, reeta Herr Gott, hymeliſcher Bater, der du heiv 
consilia et justa sunt opera: da servis Tigen mut, guten Rad, vnd vedte werde 





Fiat pax in virtute tua 
Et abundantia in turribus tuis. 





tuis illam, quam mundus dare non 
potest, pacem, ut et corda nostra 
mandatis tuis dedita, et hostium sub- 
lata formidine tempora sint tun pro- 


jtaffet, Gib deinen dienern friede, welden 
die welt nit Tan geben, auf das unfere 
herben an deinen gepoten hangen und wir 
vnſer zeit Bund) deinen ſchub file ond ſiher 


für feinden leben, Durch Jeſum Chrift, 
deinen fon, vnſern Herren, Amen. 


teetione tranquille. Per Dominum 
nostrum. Amen, 
und zwar „unter Luthers Namen“, der daher feither auf proteſtantiſcher Seite 
allgemein ala Überfeger des Ctüdes angefefen wurde, während fie won den lotho 
chen Hymnologen als tntholifd) in Unfprud) genommen wird.) Zu dem einen 
Vers „Verleih uns Frieden x.“ erjeienen dann ſofort (znerft 1531) als „von 
andern Hinzu gethan“ erieiternde Zuſabſtrophen, in denen die Gedanken der zuge: 








1) gl. Mettenleiter, Enchiridion chorale 1853. S. 67. 08. Nane, Das Marburger 
@.-8. von 1549. Marb. 1802, ©. 334. Bode, Quellennadweis 1891. S. 204. 

) Dies erfle Vortommen erweiſt der Abdrud des fraglichen Vüchleins in Joach. Slüters 
niederdeutfäem @.-B. Roftod 1581. Bl. Cj. Bol. Wadernagel, Kirdienlid 1. &. 397. Gefflen, 
Die Hamb.niederfäh. Gefangbüer 1857. 2. 212-222; Wiehmann-Kadow, Medienb.calt- 
miederfäc, Litteratur I. &. 146-159. Vathmann, Gef. des Kirgjengefangs in Medtenburg 
1881. ©. a2. 

2) Bat. Wodernagel, a. a. O. III. Mr. 36. S. 21. 22. Cyr. Spangenberg, Cith. Qu 
eri. IV. Zeit. &. 20b. Rambach, Luthere Berdienf. 1813. ©. 130 u. a. — Bäumter, 
Das tatl. Deutfäe Rirgenlied IL &. 272 mat natürlich zu Luthers Namen ein ?. 
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hörigen Kollelte gereimt waren.!) Dod wurden diefe Zufäge von den moßgebenden 
Gefangbücern der Reformationgzeit, wie Auge GB. 1535. Dt. 54b; Lotthers 
9.2. Magde. 1540. Bl. 27a; Bat. Babſis G. B. 1545. 1. Nr. XXXI. Bog. 
J. ©. 3 u. a, nicht recipiert und erlangten daher auch feine lirchliche Geliung. — 
Vermutlich gleichzeitig mit der Tertſtrophe erſchien auch deren eigene Melodie in 
dem Geſongbuch von 1529. Bis jedod diefes wieder zum Vorſchein tommt, ift 
die ültefte Quelle der Weife ein Nürnberger Drud: „Kirche gefenge mit vil ſchönen 
Plolmen vnnd Melody gang geendert vi gemert. 1531," am Ende: „Gedrücht zu 
Nürenderg durch Dobft Guttneht.” Bl. 76) Doch iſt die Melodie nicht eine 
originale, ſondern gleich unfern Weifen zu „Nun fomm, der Heiden Heiland" 
und „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort” eine Umbildung der alt- 
uürchlichen Melodie des „Veni redemptor gentium* mit einem Zufag für 
die fünfte Tertzeile.) — Im der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts fam dann 
zu dem „Verleih uns Frieden gnädiglid” nod das „Gieb unjrem 
Fürften und aller Obrigkeit” als weiterer Beftandteil mit eigener Mer 
Todie hinzu. Die zweite Stüc und feine Weife erfhien erftımals bei Johann 
Walther „Das chriſtlich Kinderlied D. Martini Lutheri, Erhalt uns HErr x. 
Auffs nem in ſechs Stimmen gefegt vnd mit etlichen ſchönen chriſtlichen Terten La- 
tinifen vnd Teutſchen Gefengen gemehrt x. Gedrudt zu Wittembergt durch Johan 
Säwertel, Im Yar nad; Chriſti geburt, 1566." Die Melodie findet fih Hier in 
wei Dr und zwei 4eftinmigen Tonfügen unter Mr. VII—X in veridiedenen 
Stimmen und in je nad Bedürfnis des Sapes verfhieden geftnlteter Aypthmifierung. 
Bir geben beide Melodien a) im Original und b) in ihrer jept giftigen Faj- 
fung, wie folde z. B. im neuen Schleswig Holſteiniſchen Choralbuch 1888. Nr. 119. 
©. 146. 147 jeftgefteltt it: 
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Ver · lein ung Frieden gnärdig-lid, dert Gott, zu un · ſern Zei ten: 


* 
Ken Seen 


’) gl. Bat. dile Emm Ermeiterungen bei Wadernagel, a. a. O. III. Nr. 36. 37. 38. S. 2. 3 
und IV. Ar. 1552, &. 1083, 

3) Bot. Über dieſes Gefangbüchlein: Kade in den Monats. für Muftgefh. 1872. IV. 
Nr. 6. 7. ©. 113-180, Wadernagel, a. a. ©. IV. ©, 1119-1122 und Zahn, Melodien 
Vi. S. 11. 12. 

9) Die Faſſung, in der die Hymunsmelodie ſür unfre Stropfe verwendet wurde, hat 
Meifter, Das tathol. deutſche Kirchenlied. 160%. I. ©. 34. 35 aus einer Handfäirift des 14. 
Jahrhunderts in der Pfarrlirche zu Oberweſel nachgewieſen. Bol. auch v. Winterfeld, Evang. 
Kirgengef. I. S. 100, 
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Binnen. 


es it doch ja fein am- drer micht, der für uns fünm - te firei - tem, 
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denn du, um «fer Gott al lei— 























denn du, Herr Gott, al» lei— 











Sieb unfrem Füchen und al-er 
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Dos Da pacem fand in der evangelif_en Kirche allgemeine Verbreitung; es wurde 
ein wichtiges liturgiſches Gefangftüid und drang tief auch in das außerfirhliche hrifte 
ie Bolteleben Ki iturgifcje Verwendung fand es am drei Stellen des Yaupt- 
gottesdienftes: 1. im Oraduale zwiſchen Epiftel und Evangelium; da fonnte „vor 


die Sequentia ee unterweilen Da pacem gefungen werden,“ und zwar „lateiniſch 
Rmmerte, Gnatt. d. warg. Rirdenmafl. LIL. 49 
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oder deutfd;“") 2. nad der Predigt an der Stelle des iFürbittengebets, Das es er- 
feste”) und 3. in der Poffommunion nad) der Dankfogungsfollette.?) Aber auch 
außer der Kirche wurde es fleißig gebetel. „Auf den Dörfern follten die Schul- 
meifter täglich dreimal pro pace lauten, d. h. die Gemeinde erinnern, um Frieden 
zu Bitten" (eben das Da pacem zu beten).‘) Der Umſtand, dag man dem Da 
pacem bei feinem liturgiſchen Gebrauch an Stelle des Fürbittgebets und in der 
Bofttommunion immer da® „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort” voraus 
gehen ließ,) bewirkte, Daß es mit diefem faſt zu einem Liede zuſammenſchmolz, je 
daß in den Gefangblicern beide entweder unter einer Nummer, oder doch immer 
unter zwei fih unmittelbar folgenden Nummern erjgeinen.‘) Ganz ebenfo findet 
man es in den Choralbüdern mit den Melodien gehalten: es fommen alle drei 
aufammen vor, oder „Erhalt uns Herr“ und „Verleih uns Frieden“ 
mit „Sieb unfrem Fürften” getrennt unter zwei einander folgenden Nummern, 
und erft neuerdings and „Verleih uns Frieden“ ganz für ſich (aud ohne das 
„Sieb unfrem Fürften"). Bir belegen die Verbreitung des „Verleih une 
Frieden“ mit folgenden Nagweifen: Frehlinghauſen, G.B. I. 1713. Nr. T 
©. 1078 noch ohne Melodie; diefe ift nachgebracht in der Gej.-Ausg. 1741. Nr. 
1567. ©. 1071. 1771. Nr. 1568. ©. 1028. 1029; Witt, Psalm. sacra 1715. 
3) Bol. Pommernide 8. 
Kegel, Schab 1. ©. 203. 

2) gl. Witten. 2.0. 15%. 1559. Keuchenlhal, Rirgengefänge 1579. Hane, Kirden- 
buch. Magdeb. 1615. Filter, Kirenfieder-Ler. II. S. 297. 

3) Bgt. Lutas Loffine, Psalm. 1558 x. (er färeibt ausdrüldtid) vor, daß e® „Alexis ge- 
mibus“ gefungen werde). Spangenberg 1545. Medlenb. K. O. 1640. 1652. Oldenb. 8.D. 
1573. Lauenb. K. O. 1585 u. a. 

+) Freilich meint Wimmer, Lieder-Erllärung 1749. I, ©. 559, der dieſe Verordnuug aus 
der Kurſãchſ. K. O. anführt: „man läßt «8 größtenteils mit dem bloßen Läuten bewenden, aber 
das Beten vergißt man,” und Eunz, Geſch des Kirgenfieds 1855. I. &. 99 fügt diefem Se: 
rietgt in noch das täglich dreimafige Yäuten geblieben, aber feiner weiß mehr, daß e& eigentlih, 
ein Gänten pro pace if." In Württemb. Dörfern weiß mans doS nod: da betet man auf 
dem Feld und in den Häufern, wenn die Betglode läutet, noch heute „Werleih, uns Frieden 
gnadiglich.“ Wie das fpäter fein wird, erſcheint freilich fraglih, da das neue Württ. GB. 
für Sutßers „Da pacem Deudfd” leider feinen Play mehr Hatte. 

®) Die Ulmiſche 8.-O. beflimmte noch 1747. ©. 274. 275, daf am Donnerstag, „weldes 
der mögentfiche Beitag” in Ulm war, Jowehl nach der Morgen als Abendpredigt aflgeit 
Erfalt uns Herr ıc, die drei erflen Strophen, und: Berleyf uns Frieden 1.” ge 
füngen werben fol. 

) As ein Lied zB. Ham. G.-®. 1135. Nr. 195. &. 191. Lubed. ©.®. 1756. Nr. 
227. ©. 447. 448. Stader GB. 1768. Nr. 376. ©. 492. 493 u. ſ. w.; unter zwei ein 
ander folgenden Nummern 3. . in der Praxis piet, melica, Rürnb. ©-®. 1077. Ar. 817. 
S. 924. Lüneb. ©.-B. 1695. Nr. 1586. 1587. ©, 1320. 1321. Eiſenacher G.B. 1712. 
Nr. 402. 403, ©. 685. 806. Halberf. G.-8. 1715. Nr. 397. 398. 399. ©. 509-511. 
Dresdner ðnv. 1762. Mr. 404. 405. ©, 308. 300 1. . 








. 1503.1731. Sqhent, Sandagende 1857. 8.18. Scockerlein 




































Vernimm, o Gott, vernimm mein Flehen. Kit 


Nr. 478. ©. 265-267; Bronner, Hamb. Ch.®. 1715. Nr. 195. ©. 94 bie 
99; Düler, Palm: und Ch.B. 1719. Nr. 49; Telemann, Ch.-B. 1730. Nr. 
68. ©. 36. 37; Drebel, 65.8. 1731. ©. 385—387; König, Harn. Lieder: 
ſchat 1738. ©. 248; Stögel, Ch-B. 1744. Nr. 189; Müder, Heſſen Hanauiſches 
Ch. B. 1754. Nr. 742; Nitolai, Rudolit. Ch-B. 1765. Nr. 132. ©. 98. 99; 
Brüder-Ch.-B. 1734. Art 531. ©. 248; Klein, Ch.B. 1785. Nr. 81. ©. 36. 
37; Doles, Ch.-B. 1785. Nr. 26; Kühnau, Ch. 1790. Nr. 180. ©. 
202. 203; Weimar. Ch.B. 1803. Nr. 245a und b. 210. 211; Werner, 
Ch. B. 1815. Nr. 17. ©. 11 12; Schicht, CH-B. 1819. I. Mr. 14. ©. 5; 
Blaher, Ch.-B. 1825. Nr. 145. ©. 96—98; Gtolze, CH.B. 1834. Nr. 68. 
©. 42.43; Hentchel, Ch.B. Nr. 169. S. 100. 101; Ritter, Ch.B. für Halberft.- 
Magdeb. 1856. Nr. 304. S. 108; Ciberf. luth. ©.-®. 1857. Nr. 177. ©. 
152; Ritter, Ch.-B. für Brandend. 1859. Nr. 379. ©. 183; Erf, Ch.B. 1863. 
Mr. 249. ©. 204. 205; Mecdlenb. Mel-Buh 1867. Nr. 232. 233. ©. 24; 
Mel.Buch Prov. Sachſen 1885. Nr. 160. ©. 105; Ch. B. Königr. Sachſen 
1883. Nr. 166. ©. 96 und Nr. 56. ©. 30. 31; GB. für Oft: und Welt- 
preußen 1887. Nr. 158. S. 135; Ch.-B. für Kaſſel 1890. Nr. 138. ©. 111 
uf. — Einige Tonfüge über „Verleih uns Frieden gnädiglich“ 
find im Neudruden zugänglid; ein fünfftiimmiger von Joh. Eccard 1597 in der 
Ausg. von Teſchner I. Ar. 26b. c. ©. 5153 und Schocberlein Riegel, Schab 
N. Nr. 677. ©. 985. 986; ein weiterer fünfftinmmiger von Barth. Gefins 
1601 bei Schoeberlein-Riegel, Shag 1. Nr. 290. ©. 462 und Nr. 291b. ©. 
463—465; vierftimmige von Gotthard Erythräus 1608, Io. Herm. Schein 
1627 und Joh. Ieey 1629, bei Schoeberlein- Riegel, a. a. D. 1. Nr. 290a. 
©. 460. 461 (diefer aud bei v. Tucher, Schat II. Nr. 164. ©. 77), Nr. 290b. 
S. 461 und Nr. 91a. ©. 463. Zwei Säge Seh. Bags, die Schiußchoräle der 
Kantaten „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“. Ausg. der Bach-Geſ. 
XXVI. Nr. 126 und „Am Abend aber desjelbigen Tages. Ausg. der 
Bach Geſ. X. Nr. 42, fichen bei Er, Bachs Choralgeſ. II. Nr. 293. 294. ©, 
96. 97, der Legtere auch in der Ausg. im RL. von Breitfopf & Härtel. Bd. V. 
Nr. 42, der Choral ©. 61 und 62. 



























Vernimm, o Gott, vernimm mein Flehen, Choral. Diefes Lied Aber 
den fünften Palm brochte im DeſſenCaſſelſchen xef. G. B. von 1770 eine eigene 
Melodie von dem Organiften Johann Beder in Caſſel mit, die in den kur - 
heffiüchen Choralbchern fortgebflangt worden ift. Cie findet ſich bei Becer, CB. 
1771. Nr. 244; Grosheim, Ch-®. 1819; Wigand, Ch. 1844. Nr. 198. 
©. 153, und Voldimar, deſſ. CB. 1865. Bei Wigand, der fie ©. 213 feines 
Vuchs als Beders Eigentum bezeugt, heißt fie (ie Meinen Noten deuten die origie 
male daſſung Beders an): 
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nicht; lo, laß mich, Herr, dein An + ge-fißt, mein König, dei- ne Hil-fe fer 
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Gen! Ich fle— Ge Tag und Nacht zu dir, mein Gott, hilf und ſei gnä dig mir. 


Verjett als Orgelftüd. Bein Pfalmengefang in der latholiſchen Kirche werden 
die Berfitel (ogl. den Art.) oder Antiphonen am Anfang und am Schlufie (nad 
dem Gloria patri) jedes Pſalms ordmungsmäßig „ganz gebetet oder gefungen, nadı 
dem Pfalm oft auf „abgefpielt”, d. h. nicht gelungen, fondern nur von einigen 
vernehmbar geſprochen, während die Dxgel ein kurzes oſtludium macht. i) Diejes 
Heine, jeweilen höchſtens 8—12 Takte lange Orgelftüct heißt, weil es an die Stele 
der Berfitel oder einzelner Pjalmperje tritt, Berjett (Versetto). Ähnlich erflärte 
das Berfett aud der Abt Bogler im „Vorbericht“ eines jeiner Orgelmerte:?) 
„Deine vor 40 Dahren gefegten kurzen 112 Themata für die Orgel?) waren nur 
zu Meinen Berfetten beflimmt, die in den Möflern und Stiftstirhen den anti: 
dhonierten Palmen zu Einſchiebſeln dienten,“ und weiter: „man nannte ſolche Stüde 
dazumal Berfette, d. i. Meine, zwifen den Verſen der Palmen einzufhaltende 
Zwiſchenſpiele während deren immer ein Ders vom Chore, flatt gefungen sotto 
voce gefprogen ward." — Die fatholifgen Orgeltomponiften, mie Joh. Craft 
Eberlin, Ioh. Georg Abrehtsberger, Simon Schter u. dv. a. haben 
zahlreiche Berfette geſchrieben.) — Im der deutfhen evangelifgen Kirche finden 






























































) Bol. P. Kornmüllir, Lerilon der (atf.) kitchtichen Tontunf. 1870, 8.32 und S.475 
Diefes Ateruieren zeifen Chor und Orgel bei der Ausführung nidt allein der Planen, 
fondern auch der andern liturgiſchen Chorgefangsüde mit Ausnagme des Credo — „tamen 
ad ornatum eultus divini liceat his modulis organieis uti in Kyrie, Gloria, Prosis, 
Offertorio, Sanctus et Agnus ... symbolum fidei totum a choro, non alternatim ab 
organo canendum;* vgl. Gerbert, De cantu et musica sacra. II. ©. 188 — war äbti- 
gens, wie neuflens beſonders el, Die Aufgabe der Orgel im Gottesdienft. Leip. 1899 
naßgeniefen Sat, eine alte Tiräliße Site und gleifenneie in der Talholiffen, wie in der ewan- 
gefiihen Fire bräudtis. Nur fpielte man früßer Hierbei nicht befonbere Orgelflüde, mie die 
Berfette, fondern die betsefienden Wbfämitte der Ktusgifhen Melodie fe. 

9) Bol. Vogler, Zweiunddreißig Präfudien für die Orgel x. Münden, Falter 1806. © 
(at. „Münden im Juni 1806*). Gerber, Neues ter. IV. ©. 480. 

3) Nas) Gerber, Altes Leg. IL. ©. 746: „CXU Heine und leihte Präludien für Alavier 
und Orgel. Op. 9." Bol. auch Guterpe 1879. ©, 160. 

+) Bei italienifhen Organiften der Gegentwart, 3. &. Fumagalli, Biblioteca dell? Orga- 
nista, Mailand, Canti, werden unterfgieden: „Versetti alla breve“, in gefaltenen, längeren 

















Verfikel. 773 


ſich beim Pfalmengefang wohl aud Spuren des Brauches, der die Berfetten für die 
Orgel hervorgerufen Hat,!) aber allgemeinere Verbreitung Hat derſelbe bei uns nicht 
erlangt. Wenn daher 5. B. Ioh. Gottfried Bierling (vgl. den Yet.) auf „100 
Verfette für die Orgel” (Offenbach, Andre) Herausgegeben Hat, fo waren diefe eben 
als kurze, freie Orgelfäge und nicht als eigentlihe Verfetten gemeint. 


Verſilel (versiculus), Der oder die,) im lüturiſchen Kirchengeſang Heißt der. 
aus zwei parallelen Hälften beftehende Doppelvers, der im Hauptgottesdienft Die 
Überleitung von der Salutation (vgl. den Art.), die eigentlich felhft fhon ein 
fefftehender Verfitel it, zur erflen und zur Schluß (oder Dantfogungs) Roflelte 
bildet. Er wird nah einem eigenen einfachen Berfiteten abgefungen und fchlicht 
mit einem Halleluja, das aber im der Paffionszeit und an Buhtagen wegbleibt. 
Urfprüngfid, war der Berftd ein Palmvers, glei den Pfalmen-Antiphonen 
der Nebengottesbienfte, die ebenfalls vielfad Verfilel genannt werden, und wurde 
daher felbft als Mntiphone bezeichnet; dann auch, ein mach der einzufeitenden Kollelte 
oder nach der firhlihen Zeit (de tempore, de festo) zu wählender fonftiger 
Vibelfprud) oder ein anderes itchliches Wort. Folgendes find einige Recitations- 
femata für den Berfiel:>) 
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V. Sim > mel und Erde werden ver - ge + hen. SafslesTrsja. 
RX + ber mei me Bor = te vergechen nicht, Hal-Te«Tneja, 


Oder mit Accentus acutus: 
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V. Be - rei tet dem Herem dem Weg. Dal Te > gu ja 



































R. Ma » det ei» me Steige rich » tig. Hal» Te » Tu» ja. 
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V. Dan» tet dem Heren, denn er iR freund 


Hatte In- 
R. Und ferne Gl te mähet er mig, Hal 


"fee fur ja 
Noten, und „Versetti solennit, mehr variiert; freifig tommen da auch „Versetti composti 
© varlati sopra motivi di opore teatrali® (1) vor. 

1) Eine folge Spur dürfte «6 fein, wenn die Oldenb. K. O. von 1573 beflimmte: „mo 
Orgeln find, foll nad) den Palmen der Organift eine Motete fälagen.” 

9) Im Bezug auf Das Gefäfeäit dee Wortes [hrantı der Spradigebraug: Ira, Die fiturg. 
Altarweifen x. 1873. ©. 23-25 fagt „der“, Schorberlein, Chat I. &. 193 „Bier; dat ber 
mertt aud) er: „eigentfih Der Berfitel (versicnlus).“ 

3) Andere findet man bei Shocberlein-Wiegel, a. a. O. I. Nr. 108-110, ©. 185, von 
denen aber das fepte nad) den alten Acentus-egeln nict Torre, Jondern nach Lyra, 0. a. O. 
©. 22. Anm. eine „wilfüclige Korruption“ il. 
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Die älteren evangelifihen Kirhenordnungen verlangten den Geſang der Berfitel 
„einer ſchidlichen Antiphon“, aud wohl der „Intonation“) entweder an allen 
Sonntagen, oder aber „in den Feſttagen eine deutfde Kolefte mit dem Berfitel, 
aufer denfelben aber an Sonntagen ohme Berfitel“, und gaben eine Sammlung von 
Verfiteltepten zur Auswahl für den Liturgen.) Gefungen wurde die erfie Vers 
hälfte des Verſilels vom Fiturgen, die zweite dom Chor. Später trat die Ge: 
meinde vielfad an die Stelle des lehteren, der wohl nicht übern! mehr vorhanden 
mar, eine Sitte, die ſich in Niederfahfen bis zur Gegemvart erhalten hat. Darum 
findet man aud in vielen älteren Gemeindegefangbüchern die Berfiteterte ala Ar 
Hang. beigegeben.?) 





Verföhnter Vater, der du biſt, Choral. Dies Lied, Gebet um den 
heiligen Geift“ von Dr. Ioh. Jal. Rambach (Haus:G.-B. 1735. ©. 259) wird 
gewöhnlich nach der Freplinghaufenfgen Melvdie (O8. J. 1704. Nr. 151. ©. 
219) zu „Komm, Heiliger Geift, du höchſtes Gut” (vgl. den Art.) ge 
fungen. Eine eigene Weile von unbefannter Herkunft ift die folgende aus Karons 
460 Choralmelodien, Aſtiumig x. Dorpat 1848. Nr. 405 und Iatob und Richter, 
&.-2. 1. Nr. 1182. ©. 903: 
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Ber-fühnster Baster, der du GN eim Brunn, der umserfsöpfefich il, ein 






































tere des Meer voll guter Gaben, die deine Kinder nö-tig Karben: bier 
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na · het fi zu deirnem Thron ein ar»mer Staub und ſchlech ier Thon. 





























2) Bol. Oftr. K. O. 1571. Magdeb. Kirchenbuch 1815. Weimar, Agende 1658, Kirchen 
Agende für Schaumburg-Lippe 1696. 1707. RD. des Rurf. Augufi zu Sadıfen 1748 m. a. 

2) B9l. 3. 8. Cohren, Muft. Vorſchmac 1683. Anhang det Gebcthuds &. 1-18 
(„Etliche Berficul und Kollekten, in allerlei Noth und Anliegen, in der Chriftlihen Kirchen zu 
grbraußien“). u. Lieder-Lern oder Hildenh. ©.B. 1734, 8. 1192-1185 („Die Antinsonen, 
oder: Gebräudjlice Verfe vor den Kircen-Coffesen”). Go. Lieder: Theologie ader Lauend. @..®. 
(ATI). 1755. Gehetbud S. 148-151. Das Wernigerodifde 6.2. 1738 giebt als Anhans 
nad; dem egifer eine Auswahl von Berfien unter dem Namen von „Tollecten auf die Fet: 
Tage" und „Gollecten inegemein“. Im der pietififßen Zeit war eben das Beronftfein firur: 
aiffer Ordmung foft ganz gefunden; daraııe if dieſe Berrehsfung von Berfitel und Kal 
atären. Übrigens eht aud in einem mir vorliegenden Cremplar der orthoderen 
ra von Witt 1715 nadı dem Anfang von 1726 eine Sanımlung von Berfielterten 
unter dem Nomen „Sollen“ handichriſtlich nadgetragen, den Scriftgügen nah zu fäliehen, 
von einem damaligen Pfarrer oder Kantor. 














Verwandter Heiland, fieh nicht an. Verzage nicht, du Hänflein ıc. 775 


Verwundter Heiland, ich nicht an, Choral, Das Lied des Angelus 
Sitefius erſchien in der Heil. Seelenluſt 1657. ©. 148. Iltes Bud. „Das 
Sieben und viergigfte" mit der folgenden eigenen Melodie von Georg Dofeph: 


Ber· wundter Heiland, fich nicht an, daß ih fo miß-ge-hanbelt 
und mit den Sündern auf der Bahn der Bos-heit hab gemandelt. 
——— ————— 
34 kom ⸗ me nun zu dei- nen Füßen und küf-fe did mit tau / ſend Küf- ſen. 
die jedoch leinerlei Beachtung fand. — Das Porſiſche G. B. in der Ausg. 1711. 
Nr. 727. ©. 634 bradte das Lied ohne Melodienhimveis; jegt Hat es gerade für 
diefes G. V. eine entfehnte Weife erhalten: das Kühnaufhe Ch.-B. 1817. 1837. 
Nr. 298. S. 90 übertrug nämlich auf dasfelbe die Melodie „Tritt hin, o 
Seel, und dank dem Herrn“ aus Könige Harm. Viederihag 1738. S. 389 
und Ritter, CH.-B. für Halberſt, Magdeb. 1856. Nr. 378. ©. 135, Ch.B. für 
Brandenb. 1859. Nr. 380. ©. 183, Voldmar, Ch.B. 1863 u. a. folgten ihm. 
Diefe Melodie Haben wir Bd. III. S. 653 bereits mitgeteilt. 









































Verzage nicht, du Häuflein Mein, Choral. Das berühmte Lied, des 
Schwedentönige Guftav Adolf „Schwanengefang“, muß in einem „erften, noch wicht 
wieder aufgefundenen Drud, gleich nach der Schlacht bei Leipzig (7. Sept. 1631) 
erſchienen fein.” Bis diefer Drud ſich wieder findet, iſt die ältefte Quelle des 
Liedes cin „Epicedion Lamentabile juxta ac gratu labundum Manibus 
piissimis Gustavi Adolphi consecratum etc. Gedrudt zu Leipzig, bey Abra- 
Ham Lambergs fel. Erben." D. I. (aber wahrfheinlic vom Dezember 1632). Es 
eriheint Hier mit feinen drei originalen Strophen (1. Berzage niht, du 
Häuflein Mein. 2. Tröfte did das, daß deine Sad. 3. So wahr Gott Gott ift 
und fein Wort), 1636 und 1638 fon auf d, 1643 auf 10, 1655 auf 19 und 
1673 gar auf 25 Strophen erweitert!) Über den Verfaffer der drei urſprünglichen 
Strophen, die in den erften Druden anonym gelaffen waren, bemerkte zuerft Iere: 
mias Weber, ©.B. 1638. ©. 651: „Geftellet von M. Dohanne Altenburg, 
Pfarr. zu großen Sömmern in Düringen", und das Coburgiſche G.⸗B. 1655. ©. 
464 Degeihinete denfelben mit der Chiffer „M. J. A.“ Damit tann, trotz des 
Irrtums, im Vornamen, nad den Angaben Webers nur Michael Altenburg 


1) Zwei weitere Strophen erfhienen bei Elauder, Psalm. I. 1636. &. 84, ala deren 
Berfaffer das Coburg. GB. 1655. Ar. CCCLI. ©. 464 den Cuperint. Dr, Sam. Zehner 
zu Sclenfingen nannte. Zwei andere Steopfen bradite ala „Additamentum Ignoti“ Ir. 
Webers ©-®. Lenz, 1038, ©. 852. Dann folgte das Rigiihe &-®. 1649. ©. 339-335 
mit 7, Niedfing, uth. Handbüclein. ste Ausg. Altenb. 1055. &. 758 mit 10 Zufagftropfen, 
und das Anmersbadfe GB. Haller. 1073. ©. 1078 bradte das Lid auf 25 Stropfen, 
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gemeint fein, und er wird denn auch ziemilich allgemein als Berfafier des originalen 
Liedes angenommen.) Ihm, den Sänger zahlreicher geiſllicher Weiſen und fleigigen 
Kihenlomponiften, mag auch die eigene Melodie zugehören, die Clauder, 
Psalm. nova Cent. III 1636. ©. 80 für unfer Lied mitgeteilt Hat, wenn auch 
eine direlit Bezengung feiner Autorſchaft mangelt. Diefe Melodie if: 


————_——_. 
































Bergnsge nicht, du Häuffein Hein, ob-gleih; die Grin «de mildens fein, 
— 
——— 


— 
ih gm = > Mb zu ver-flörenm, und firsden dei- nen lm» ter-gang, 


== Bez zes 






































er 
da» von wird dir recht angft und bang: es mird nicht lam-ge mäh-ren. 

Sie ift jedoch, da ſchon die Gefangbücer des 17. Dahrhunderts dem Liede die 
durdaus paffende Melodie „Rommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn” 
(io 3. 8. Nürnb. 6.8. 1677; Sohren, ©. 1683; inet. ©.-8. 1686 u. d. a; 
die Praxis piet. mel. dagegen verwies in allen ihren Ausgaben auf Crügers Mel 
„Den Herren meine Seel erhebt”) zuwieſen, nicht eigentlich kirchüch ge: 
worden und mehr nur in Gammfungen, wie das Goih. Cant. sacrum II. 1648. 
1655. ©. 278; König, Harm. Liederfhag 1738. ©. 326; Mäller, Ch.B. 1739. 
1754. Nr. 220 (al „Wach auf, du werte CHriftengeit"); Cayriz, Kern I. 
Nr. 332. S. 113; Gebhardi, Tafgen-Ch.-B. (1880). Nr. 292. ©. 166; Zahn, 
Bolter und Harfe 1886. Nr. 158. ©. 103 u. a. bis auf unfee Zeit gefommen. 
— Scocberlein Riegel, Chag I. Nr. 628. 5. 940 teilen mit der Weile den 
Tonfag des Gothaſchen Kantionals mit. 























Berzage nicht, o frommer ChHrift, Choral. Der ältefte Fundort Diefes 
Siedes, deffen Verfoſſer nicht ermittelt ift,*) it cin Einzeldrud „Drey Schöne Geift- 

1) Bgl. Dfearius, Liederſchatz IT. 1705. S. 141. Wetzel, Hymnop. I. 1718. ©. 9. 
Schamelius, Sieder-Romment. I, 1724. &, 645. Rambach, Anthol. II. S. 286 u.a. I. Einte 
in den Bättern für Hymmol. 1885. &. 9—13 glaubte bie drei Strophen verfiedenen Brr- 
faffern vindicieren zu follen, aber Goedete, Grandriß. 2. Aufl. IH. &. 193 bemerkt day: 
„durd) Lintes Phantoften wird fih niemand irre führen faflen.“ Dagegen meint Gocbele, ta 
Altenburg verſchiedene Fieber zugeſchrieben werden, die er „mur fomponiert hat“, er jei viel- 
teict aud) von unfrem Liebe „nur der Eonfeper”. — Die Eradition, daf der König Guftav 
Adotf die Gedanten des Liedes angegeben, fin Sof und Feldprediger Dr. Jatob Babricius 
aber „die Worte des Könige in Keimen geflellt‘ Habe, vertrat unter den neueren Symmofogen 
noch G. Mohnite, Hymnol. Forſchungen II. 1831. S. 55 fi. und ihm folgend Eunz, Geih. 
des deutſchen Kirchenlieds 1855. I. ©. 462-465. 

) Erft Saubert, Nürnb. ©.-B. 1877. Nr, 1027. S. 1079 nannte als ſolchen Nilolaus 
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liche Lieder, erft new in Trud aufgangen. Gedrudt zu Goftnig. 1607" (Rönigl. 
Biblioth. zu Berlin E. 1209.) &s iſt hier und im den andern äfteften Druden 
auf den weltlichen „Thon, Groß Lieb Hat mid vmbfangen hart“ ver 
wiefen. Wenige Iahre danach, bei Ehriftephorus Buhmwälder, „Geſangbuch: 
Darinnen 700. Geiftlihe Lieder, Palmen, Hymni vnd Gefänge x.” Am Ende: 
„Zu Görlig drudts vnd verlegts Johann Rhauibäöͤw. Im dahr MDOXI.“ ©. 
649-652 erfdien es dann mit feiner eigenen Melodie; ob aber diefe, die 
ziemlich allgemein Eingang fand und mit Paul Gerhardis Lied „Ich weiß, mein 
Gott, dag all mein Thun“ noch im Gebrauch ift, der genamnte weltliche 
„Thon“ fei, oder nicht, bleibt noch zu unterſuchen. Wir geben dieſe Weile a) im 
Driginal von 1611, b) in der Faffung des Dreson. G. B.s von 1625. ©. 447, 
welche zugleich die der Praxis pietatis melica ift, und c) in ihrer jegt noch gil« 
tigen Form: 
































a) 11. 
= — —— — 
— — —— 
Beroza ce mit, 0 frommer Chrih, der du von Gott er-fafien Si, 
b) 1625. 
— — 
— —— — 

















Id weiß, mein Gott, daß all mein Thun und Wert in deinem Willen ruhn, 
.c) 1883, ES = 
E ee 
——— —— 
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ob gleich die Zeit iſt fhmere; ver trau du deinem lie ben Gott, 


= Pa zz = ==: >: 
—— — —— — m 


von dir fommt @füd und Sergen: mas du zergierf, Das geht und fieht 


Herman, was dann vielfach wiederhoft wurde. Doch hat ih das Lied in Hermans Werten 
nicht gefunden. al. Rambab, Anıtol. I. &. 219. 

H Zwei weitere Gimzeldeude von 1609 und 1612, welche das Lied enthalten, befgt die: 
Tefße Bibtiothet unter 2. 7952. 1 umd 5. Bol. über den Tert Mügell, Geiflicie Lieder. 
18. Jahrt. IIT. Ar. 584. S. 1065-1059 und Wadernagel, Kirgenfied V. Nr. 654-650. 
2. 27-03. 
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Ihre Berbreitung belegen wir mit den folgenden Anführungen: Schein, Kantional 
1627. Nr. CXCV. ©. 344; Grügers Gefangbücher von 1640— 1702; Frantj. 
Praxis 1662—1700 (1668. ©. 992. 1680, Nr. 542. ©. 670); Seid, Gör- 
iger Tabulatur 1650; Stenger, Erf. ©-®. 1663; Laneb. G.B. 1686. 169. 
Nr. 1417. ©. 854. 1695. Nr. 1417. ©. 1178; vom 18. Dahrhundert am 
meift zu „Ich weiß, mein Gott, daß all mein Thun": Witt, Psalm. 
saera 1715. Mr. 578. ©. 319; König, Harm. Liederihag 1738. ©. 333; 
Stögel, CB. 1744. Nr. 351. 352; Thommen, Mufit. Epriftenihag 1745. 
Nr. 56. ©. 73; Miller, CH-®. 1754. Nr. 138; Klein, Ch.®. 1785. Nr. 36. 
©. 17; Doles, C5:8. 1785. Nr. 147 (mit fonderbaren Verfnörtelungen); Kühnan, 
Ch.B. II. 1790. Rr. 101. ©. 108 (6. Aufl. 1837. Rr. 18. ©. 16); Beimar. 
&.8. 1803. Nr. 143. ©. 110; Berner, CB. 1815. Nr. 76. ©. 48; 
Shiht, CH. 1819. I. Nr. 54. ©. 17; Blüher, Ch.B. 1825. Nr. 106. 
©. 66; Natorp-Rind, Ch.B. 1829. 1836. Nr. 194. ©. 185; Koder, Ziont 
Harfe 1855. I. Nr. 435. ©. 198; Lapriz, Kern I. Nr. 114. ©. 71; Ritter, 
SB. für Halberfl.-Magdeb. 1856. Nr. 305. ©. 108; Elberf. luth. G.B. 
1857. Nr. 465. ©. 428; Ritter, Ch.-®. für Brandenb. 1859. Nr. 200. ©. 91; 
Brägmig, Ch. 1859. Nr. 119. ©. 84; Gerber, Hand-Ch.B. Altenb. 1871. 
Nr. 171. ©. 138. 139; Jalob und Richter, Ch.B. 1. 1872. Nr. 218. ©. 196 
u. ſ. w. — Bei v. Tucher, Schat II. Nr. 148. ©. 68 und Schocberlein-Kiegel, 
Söag II. Nr. 354. ©. 522. 523 findet man mit der Melodie zugleich den 
Tonfag von Joh. Herm. Schein 1627.) — Noch ift die folgende Umbildung 
unfrer Weiſe zu Joh. Did. Dil herrs Lied „Hör liebe Seel, dir ruft der 
Herr“ anuführen: 




















Frese zen —— 

Hör, fie «be See, dir ruft der Herr, da folt du A-tung geben; fomm, 

) Ein omderes Lied gleihen Anfangs iN: „Berzage nicht, o frommer Chritt, 

betrüb did nicht fo fehre*, wahrſcheinlich von Bartholomäus Helder. Es eridien im 

Gott, Cant. sacrum I. 1648. 1655. Pr. #2. &. 142 fi. mit Delodie und Zonfag von 

‚Hetder (A 4. Helderie), if jedoß nidit weiter befannt geworden. Bol. auch Zahn, Belotien 
I. Nr. 5754. ©, 521. 
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Dem: 
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mei» ne Schö · ne, kom-me her, mein Taub, mein Freud, mein Le + ben, 
Sie erihien im Hamb. Ch in Frieſe 1712. ©. 73 und wurde fortgepflant 
bei Bronner, Hanıb. Ch.2. ©. 167. 168; Telemonn, Ch.B. 1730. Ar. 
228. ©. 110; König, Harm. Liederfhag 1738. ©. 155 (dritte Mel); Schwente, 
Hamb. CB. 1832. Nr. 61. S. 66, und im Mühlhäufer Mel. Buch von Beutler 
und Hildebrand 1834. 

Verzucke mich, fpäter: Ach, ziche mich,‘) Choral. Des Angelus Gi- 
Lefius Lied erſchien in der Heiligen Seelentuft 1657. „Das zwey und Neunbigſie - 
mit einer erfien eigenen Melodie von Georg Joſeph, die aber feinen Eins 
gang fand.?) Auch die folgende aweite Beife: 


— — — 

— — — — 
Ber » zuf » fe mic, ver» zul» fe mich, mein Je > fü, gan im did! 
— 

— — — 


le den und mein Gift muß ganz aus mir ob der 












































der· ze muß ger . 


— — 
gro-fen Debe- be- gier, die er hat, dich zu ge nie · hen. 
war nur im den drei erflen Ausgaben des Freylinghauſenſchen G.B.s I. 1704 bis 
1706. Nr. 341. &. 526. 527 fortgepflangt, Dann wurde fie falen gelaffen. An 
ihre Stelle rat im Frepfinghaufenfgen GB. I. 4. Ausg. 1708. Nr. 341. ©. 
526. 527 (Gef-Ausg. 1741. Nr. 839. ©. 557. 1771. Nr. 839. ©. 529) 
eine Dritte Melodie, weltie dann die firdlihe geivorden it. Sie Heißt im 
Driginol (a) und in ihrer jegigen Fafung (b): 
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1) Die originafen Anfangemorte Ver zu ge mid“ änderte zuert das Brentingbaufenfde 
98. I. 1704. S. 527 in „AG ziehe mich“, und diefer Anfang, den namentlich aud) das 
Borfihe G. B. feit 1711. Ni ©. 49 recivierte, wurde kirchtich — Bahmann, Zur Geld. 
der Berliner G-BB. 1850. ©. 208. 209 und &. 340. 341 Gringt das Lied zweimal unter 
beiten Anfängen, ofme den Zufammenhang zu Tennen. 

9) Au einige andere ältere Melodien von Martin Schneider 1667, Joh. Rudolf Ahle 
1698 umd im Stolbergifgen ©-®. von 1715, die das Lied erhielt, gingen fpurlos vorüber. 
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Ohre Verbreitung belegen wir mit den folgenden Nadweilen: Wernigerod. G.B. 
1738. Nr. 230. ©. 209. 210; König, Harm. Liederigag 1838. ©. 204 (erfte 
Mel.); Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 285; Müller, CH-B. 1754. Nr. 369; Kühnan, 
&.2. feit 1817 (5. 3. 6. Aufl. 1837. Pr. 12. ©. 5); Nitter, CHB. für 
Brandend, 1859. Mr. 18. ©. 7; Baldmar, Ch.-®. 1863; Jalob und Richier, 
&.8. I. Nr. 516. ©. 474 u.f.w. — Es find noch wei weitere Melodien 
für das died vorhanden: die eine bei Witt, Psalmodia sacra 1715. Rr. 373. 
S. 219 und vieleiht von Witt felbft gelungen, die andere von Do. Balth. Rei» 
mann, in deffen Ch.-®. 1747. Nr. 186; beide dermochten der Freplinghaufenfhen 
Beife gegenfiber nicht mehr aufzulommen.!) 






































Veſper, Die, als Nebengottesdienft. Die evangelifge Kirche Hat von den 
Horen, den regelmäßigen täglichen Gebetöftunden der mittelalterlig-römifen Kirche, 
mur die Mette (ogl. den Art.) mit den Laudes (vgl. den Art.) und die Bejper 
mit dem Kompletorium herübergenommen und als Nebengottesdienfte (vgl. 
den Art.) ausgebildet. And die Bejper füllte, gleid der Mette, „in Städten, 
wo Säulen find“ (d. h. Gelehrtenſchulen, Gymnafien), um „der Jugend willen“ 
täglid; gehalten werden.?) As Nebengottesdienfte für die Gemeinde aber traten 
Bald die Veſper „des Sonnabends", inshefondere der „heiligen Abende” vor den 
Feſttagen, ala „Rüft"-Gottesdienfte auf diefe („vigilise“), und die Veſper der 
Sonn: und Fefttage felbjt („secundae vesperae“) hervor,) und wurden ihrem 
Zwed entſprechend Üituegifch ausgeftattet. Ale Veſpern wurden „mach Mittage“, 
halbwege ein Uhr“, „zu einer Uhr‘, „um zwo Uhr“, „um zwei oder drei Uhr“ 


) Die beiden zulebi angeführten Melodien findet man jept mitgeteift bei Zahn, Melodien 
11. Re. 3997. 3998. ©. 560. 

») Wittenb. 8.D. 1539. 8-D. des Herz. Deinrich zu Sadıfen 1599. Braunfcm. Wolfend. 
RD. 1543. Öft. K. O. 1571. RD. des Kurf. Joh. Caſimir zu Sadıfen 1626 u. a. 

7 8.O. der Stadt Hall in Sadfen 1541. LBraunfgi.tünch. RD. 1514. Medlent. 
&D. 1552. Put. Loffius, Psalm. 153. Lauenb. RD. 1585. Berdenfäe RD. 1600 u.|.m. 
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gehalten.) Die der Veſper eigentümfichen liturgiſchen Gtüde find die folgenden. 
1. Die Eingangs-Antiphone („Deus in adjutorium meum intende ete.“) 
famt Gloria patri, der fpäter mit Rüdfiht auf die nadfolgende Beichte in der 
Samstags-Beiper noch die Beicht-Antiphon „Scaffe in mir Gott x.“ Hinzutrat.2) 
Nach Futhers Vorgang fieß man diefe Antipfonen in der Folge meift weg und 
feßte an ihre Stele ein Gemeindelied — ein allgemeines Eingangslicd, einen 
Tifcgefang, Lieder „pro festo“, Bußgefänge, fperiell „Romm, heiliger Geift” — 
oder auch Eingangsgefänge des Chores („cantica in ingressu templi“).) 2. Die 
Pfalmodie, zunächft in hertömimilicher Weife antiphoniih, Pſ. 110-150 waren 
die Befperpfalmen und follten bei täglicher Veſper der Reihe nach durchgeſungen 
werden, „je nachdem fie furz oder fang find, Drei, Vier oder weniger,” und zwar 
„um der Schuler willen lateiniſch;“. zur „Befferung der Gemeinde und der Kinder,“ 
aber Juweilen auch deutſch,“ ober „in fo oft deutf als Inteinifd."*) Aber ſchon 
von den erften Zeiten der Reformation an wurden befanntermaßen die Pfalmen duch 
in Pfalmlieder umgefegt und in diefer Form ftatt der hergebrachten Balmmodie 
gefungen.5) Der frangöflfgereformierte Liedpſalter gewann in feiner deutſchen Ber 
arbeitung duch Ambr. Lobwafſer Eingang, noch mehr aber wurde fein deutſches 
Gegenftüd, der Fiedpfalter von Dr. Korn. Beder und Heinrich Schig ger 
Sraucht.6) Im weiteren Verlauf der Zeit verfhwand dann der Pfalmengeſang ganz 
und es trat der Gefang von Gemeindeliedern oder der Motettengefang 
des Chores an feine Stelle.) — 3. Die Lektion, Summarien umd das Re- 
ſponforium. Unter Borausfegung täglicher Metten und Befpern wollte Futher, 
daß die ganze heilige Schrift in „lectio continun“ gelefen werde und beftimmte 





3) Deutiche Meffe 1526. Magdeb. Agenda 1667. Line. 8-D. 1564. K. O. der Graf: 
{haft Hoya 1581. Braunfgm. von Bugenhagen 1528. Naffauifhe 8-D. 1713 u. a. 

3) Beaunfäw.Lüneb, 8-D. 1544. Preuß. 8D. 1544. CSäiwäb, Haller 8. 
1615. Herz. Muguf zu Brannfeitüneb. 8-D. 1057. Her. Urig zu Braunfgr-tüneb. 
8.0. 1709. 1709. 

) Baldedifhe XD. 1650. Pommernfäe RD, 1503. Frantf. Agendbüdlein 1605. 
Scaumb.-Lippefte Airden-Agende 1096. 

+) Quther, Form, Missae 1623: „ut per partes distributum totum psalterium in 
usu maneat.“ 

*) Schon das Straßb. Kirchenampt 1525 fehte „einen deutſchen Palm" an die Stelle der 
Pafmodie. Beit Dietrics Agenpbüclein 1548. Bfahgr. Wolfgang bei Rein g. O. 1957... 

©) Das Sadıfen-Weißenf. Grfong- und Kirgenbug) 1714 3. ®. hat in fämtligen Sonn 
und Feſttage · Veſpern die Pſalmodie durch die Beder-Shügihen Vſalmen und ein nahfolgendes 
Gemeindelied erfeit 
Henneb. RD. 1882 („ein Fehlied”). Shwarkb. Agende 1075 („cin oder zwei Lieder 
Goraliter”). Herz, Ioh. Ernft zu Sadıien (Weimar) RD. 1064 („cine Motette figuriert‘). 
Herz. Ernft zu Sadıfen (Hitdburghaufen) 2.-O. 1085 („ein Kriflider Gefang, der fih auf 
das. fonntäglice Evangelium fhidet‘). Herz. Utrid) au Braunfäitüneb. 8.-O. 1709 (ein 
„hymnus de tempore“). 
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für die Dette das Neue, für die Beiper das Alte Tetament, was jedoch die Kirdien- 
ordnungen Bald umteheten.‘) Im jeder Mette und Veſper follten je nach der Länge 
oder Kürze der Abſchnitie eine oder mehrere Peltionen?) „mit dem gewöhnlichen 
tono* (d. h. choraliter) „fein deutlich, verftändfid;, ungeeilet" gelejen werden, in 
den tägliden Veſpern von Chorfnaben, an Feſten aber vom Kantor, „Caplan oder 
Pfarrer oder Diolon.“ Und dies anfänglid) lateiniſch (in den Schülerveipern), bald 
aber „lateiniſch und deutjch, um des Volies willen,“ und endlich in den Sonnabend: 
veipern, da man vielfach dos Evangelium des folgenden Sonn- oder Feſtiages, und 
in den Fefttagevefpern, da man Stüde „weldhe auf das Feſt gehen, las, „Deutid 
und llar leſen, nicht fingen.“?) Deder Sektion folgte eine Summarie als „eine 
ganz kurze angeheftete Anzeigung des Verftandes.”') Diefe Cummarien waren öfters 
beftimmt; in Pommern lag man die Leftionen „cum summariis Viti“ (Beit 
Dietrich), in Fronten „cum summariis Dr. M. Pankratii,® in Sadjen (Halle) 
„mit des Crameri oder Gloſii abgewechſelten Summarien." Als Ratehismus- 
Lektion galt das Recitieren des Ratedjismus „mit der Auslegung Sutheri“ durch 
Knaben.) Über das der Lettion folgende Refponforium vgl. man den Art. — 
4. Der Hymaus, vgl. den Art. — 5. Die Kantita, vgl. den Art. Im der 
Sonnabendvefper gebrouchte ma ſiatt des Magnificat aud die Litamei (vgl. den 
Art,), in Pommern z. B. „einmal im Monat“. — 6. Die Oration, der Gebets- 
aft, beſichend aus ber Solutation, einem Berfitel allgemeinen oder beſondern In: 
Halte (Bufverfitel) und einer „nad Gelegenheit der Zeit" (fir. &D. 1571) ge 
wählten Kollelte. SKyrie und Baterunfer, Stüde, die gewöhnlih in die Mette 
gehörten, wurden doch auch in der Beiper gelungen. — 7. Dos Beneditamus, 
ein antiphoniſcher Lobſpruch zum Schluß der Mette, wie der Veſper, den Luther 
„roie gewohnt if“ beibehalten wiffen wollte. Cs wurde nad) verihiedenen Melodien 
für die Wogentage (Benedicamus feriale), Sonntage (Ben. dominicale) und 
Sefttage (Ben. summum, in adventu domini, in natali domini, quadra- 


') Form, Missae 1623: „ut universa scriptura in lectiones partita perseveret in 
auribus ecelesine.“ Preuß. RD, 1525. 1544. Herz. Heinrih zu Cadfen RD. 1580. 
Dr. 80. 1071. u 

») Deifgie Deffe 1526. vommernſcht 8D. 1909, Lüneb, 8.0. 1504. Olden. 8.0. 
1573, Mörigene ſceute man die Länge nicht: „allweg eine ziemfid Tange Leltion” beftimmer 
Ditheineice Palz-Neub. KO. 143 ausdrüdiih. 

») Hamb. XD. 1620, Preuß. 8-D. 1544. Brondenb.-Nürnd. 8-D. 1598. Meglend. 
. 1552, But. Soffius, Psalm, 1553. Lippeſche 8-D. 1571. Kurf. Augufs zu Sacten 
. 1588. Louend. RD. 1585. Liegniher 8D. 1004. 

+) Form. Missae 1523: „cum explanatione vernacula.“ Breuf. 2. 1525. Mürtt 
%D. 1536. 1553. Blalzge. Wolfgangs bei Rhein 8.-D. 1557. Dfir. K. O. 1571. 

9) Das iR ala „Ratehiemusanffagen“ in Württemberg 3. &. noch heute Sitte. — Auber- 
ordentliche Lettionen waren: am zeanten Sonntag nad) Zrinitatis die Hiflorie von der Zer 
Mörung Jerufafems, die man öfters den aften Gefangbüdern beigepeben Andet, ober am Re- 
formationsfeft die Beformationsgejcicte, wie fie 3. B. in Wiirttemberg heute noch vorgelefen wird. 
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gesimale, paschale) gefungen, öfters auch durd) das Da pacem (vgl. den Art. 
„Verleih uns Frieden gnädiglih") erieht, und von der Gemeinde noch 
durd) ein Schlußfied, Abendled, eine dorofogiffie Strophe abgefchlaflen.) — Die 
Reftoncntiond-Liturgiter der Neuzeit haben ſich ebenfo eifeig wie mit der Neuordnung 
des Hauptgotteödienfted, auch mit der der Nebengottesdienfte, inabefondere der Beer, 
befaßt, und Hier — weil „fon die anfänglihe Ordnung diefer Gottesdienfte in 
der evangelifhen Kirche eine mannigfad voneinander abweichende war und die allge: 
meine Deftruftion derfelben im Laufe der dohrhunderte auf deutfchem Boden vollends 
ſoweit forticritt, dab von Anknüpfungspnnften laum die Rede mehr fein Tonnte* 
Cayrig) — eine befonders ſchwere Arbeit gefunden. Cine förmlice Pitteratur if 
namenllich auf Über die Neneinrihtung der Veſper entflanden. ber alle 
bezüglichen Vorſchlage, von den freng auf der mittelafterlich- römifhen Tradition 
fußenden, durch die in mannigfaltigfter Weile vermittelnden hindurch, dis herab auf 
die feeiften- mit ihren „Riturgifcen Andadhten”, „Gebets: und Mufitnlifhen Gottes- 
dienen“ u. dgl, Haben auch im Hinfiht auf die Befper gu irgend fetehenden 
und allgemeiner anerfannten und gebten Formen dis jet nicht geführt.?) 


Vetter, Daniel, der zu feiner Zeit „dornefmfte Drganicus“ zu Leingig,) 
fommte aus Breslau und wird dort um 1650-1655 geboren fein. Seine mufir 
ialiſhe Bildung erlangte er unter der Leitung des Organiflen Werner Fabricius 
(ogl. den Art.) am der Nitoleificce zu Leipzig. Als diefer jein Lehrer am 9. In- 
muar 1679 geflorben war, wurde Better unterm 11. Auguft desfelben Iahres zu 
feinem Nachfolger gewählt und wirtte von da am in Leipzig neben Männern wie 
Kuhnan und Bopelins faft Bis zu der Zeit, da Seh. Bad) dorthin tan. Yon 
1710-1716 wurde noch unter feiner Auffiht die neue Orgel der Paulinerlicche 


») An die Sonntognadimittags-Belper fAloffen fi in fpäterer Zeit noch andere Brände 
an. So das „Beiperfpielen“ der norddeutffen Organen, das von Delyhin Strungt, 
Sseidemann-Shop, Raupadı (ol. den Wet.) berichen wird. Bol, Walther, Duft. 
der. 1132, ©. 556. 583, Gerber, Ates der II. ©. 242. Anh die berüßmten „Abend 
mufiten“ Dietrih Burtegudes in Lübet, ebenfo wie die Paffionen, Weihnahts- 
und Auferlefungs-Hiorien woren eigentlich Belpermufifen. Das Sadfen  Weibenf. 
Grfong- und Kiräenbud; 1714. ©. 73. 220. 200 beftimmnt für die „Nacmittags-Predigt“, wie 
68 der eingelegten Bredigt wegen Die Befper des Weihnagtefefies, Palmıfonntage und Oftrfefes 
ment: „5. Die Geburig Eheifi musieiret® — „4. Wird die Poffions-iforia nach denen 4 
Gvangeliften musiciret“ — „5. Wird die Hiftoria von der Auferfehung Iefu Cprifii musiciret.“ 

2) Es iR nicht möglich, Über alle diefe Borfcläge bier zu referieren, und müffen wir Gier 
für auf Schriften wie Shoeberlein, Shah I. &. 518-756; NArmikneät, Die alte Matutin- 
und Befper- Ordnung 1805; Hengflenberg, Belper-Gottesdienfie 1801; Herold, Belperafe der 
die Nahmittage umferer ee und ihre gotteedienffice Bereiderung. 2 Teile. 1880, 1891 
m. |. w. verweiſen. 

®) &o wird er im Bericht Über die neue Paulinerogel (1716) in „Die Undere Beylage 
zu dem Geipiiger Iahrbude, aufs Jahr 1718.” ©. 108 f. genannt. Bat. Mufit. Wogendt. 
1. 1870. ©, 336. Epiue, ad 1, ©. 32. um. 58. 
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in Leipzig, die dann Bad) als Reviſor abnahm, durch den Orgelbauer Scheibe er⸗ 
baut; ſchon 1718 aber mußte Johann Paul Kunzen (vgl. den Art.) feine Or- 
ganiftenftelle teilweiſe für ihn verſehen, und 1721, zwei Jahre che Bad binfam, 
farb Better zu Leipzig) — Er hat das folgende Choralwert Herausgegeben : 
Muficalifge Kird- und Haug-Ergögligteit, beftchend in 
denen gewöhnligen Geiftihen Fiedern, fo durchs gange dahr bey öffentlichem 
Gottes: Dienft gelungen werden, auff eine gank angenehme jedoch leichte Manier 
in Malienifche Tabulatur geiegt, jo, daf allemahl der Choral eines jedweder 
Liedes auff der Orgel, naigepends eine gebrodiene Variation auff dem Spinett 
oder Clavicordio zu traltieren folget, mit fonderbahrem weiß auffgefegt x. 
Leippig. Zu finden bep dem Autore, Drudts Chriftoph Briedeih Rumpf. 
1709. qu. Fol. 3 Bl. Widmung; 3 Bl. Vorwort; 1 8. Regifter; 130 in 
Kupfer neflohene Notentafeln mit 69 Chorälen?) — Daff. Anderer Theil. 
Reipgig (1713). Gedruct mit Krügeriihen Schrifften. qu. Fol. 3 U. Bid 
mung (ge3. „den 24. April 1713); 2 DB. Vonvort; I Bl. Regifter; 92 
geftodene Notentafeln mit 48 Chorälen. — Einige Melodien, die in di 
Berl erſtmals erſcheinen, aud von Seb. Bad benügt wurden und noch jept 
im Tirdjfigen Gebrand) Nefen, find vieleicht von Vetter erfunden. Bezeugt 
ift dies von einer: „Liehfter Gott, wann werd id) erben“ (ogl. den 
et), da er fie felbft ſich beftimmt zuſchreibt. Die andern find: „Das 
walt Gott Bater und Gott Sohn’ (vgl. den Art. im Nadtrag), 
„Einen guten Kampf Hab id” (ug. den Art, in Nahtrag) und 
»Barum follt ig mid denn grämen” (vgl. den Art.); zu ihnen bee 
merft Zahn, daß er für fie feine ältere Quelle gefunden habe „und ver- 
mute, daß fie aud von Better erfunden“ feien.®) 











Vetter, Nitolaus, ein namhafter älterer Organift, war am 30. Oftober 1666 
zu Rönigfee in Thüringen geboren. 1681 wurde er der Schüler des trefflichen 
Nürnberger Organiften und zu feiner ‚Zeit berüßmten und viel aufgeſuchten Lchrert 
©. €. Beder (ogl. den Art.), und von 1688 an jaß er zu Erfurt mod zu den 
Füßen dohann Baelbets. Daß er cin wurdiger Schuler old bedeutender 
ehrer war und fih ihren Unterrit beftens zu Mugen zu maden geouft hat, be 
wein der Umſiand, dab er, als Padelbel 1690 als Hoforganift nad Stuttgart 
ging, fofort defien Nachfolger als Drganift an der Predigertirge zu Erfurt werden 
konnte. Doch Hatte er diefe Stelle mur ein Jahr inne, dann folgte er dem weiteren 





1) Bol. Spitta, a. a. ©. II. ©. 209. 204, wo die Daten aus dem Univerfitäte- und 
Hatsardiv zu Leipzig beigebradt find. Gerber, Mltee Ser. II. &. 722 Hatte gefagt, Better fi 
„gegen das Jahr 1730 geforben, und ihm wurde Dies feitdeın nadgeffrieben. Bat. Bader, 
Die Choralfommlungen 1845. &. 108. 107, auf) noh Zahn, Melodien V. &, 441. 

*) Mad) Adlung, Anl. zur Duft. Gelahrihen 1798. ©. 613 und S. 696. 697. Anm. 5. 
erfäien diſer erfte Teil des Wertes in zweiter Ausgabe: Dresden, ben Johenn Chrifep 
Zimmermann 1716, qu. Bel. 

>) Bot. Zah, Melodien V. S. 441 md I. Ar. 678. ©. 188. 184. IV. Wr. 62902.5. 
&. 23. IV. Ar. 6034. ©. 190, IV. Ar. 0181. ©. 77. 





Vexilla regis prodeunt. 8. 


Rufe als Hoforganift nach Rudolfladt. Neben dieſent mufiklifcen Aumte verfah er 
Hier, da er aud Iurieprudenz ftudiert Hatte, zugleih die Stelle eines Regierungs- 
Advofaten und Kirchen · Prokurators und Deihätigte fih außerdem als Lehrer des 
Drgelfpiels. Die Zeit feines Todes wird nicht deſtimmt angegeben, nur daß. di 
jelbe „nad 1740" füllt, wird geiagt.') — Bon Betters Orgelmerlen hat Ritter 
im Ihten (Zeifpiel:) Band „Zur Geh. des Drgelipiels.” Nr. 108. 109. ©. 185 
186 zwei Chorafbenrbeitungen mitgeteit, außerdem fannte er noch eine Doppeiſuge 
in A-moll. Daranf gründete er folgendes Urteil über Better: „Seine mit ger 
wandter Hand und verftändich gearbeiteten Choralvorfpiele, die in der Nehel auf 
die erfte Melodiezeile ſich genden, tragen mehr den aflgemeineren thüringiſchen 
Typus, als den fpeeielleren Pochelbels. Der Doppelfuge fiegen zwei harafteriiiche 
Motive zu runde; das vormaltende friſche Leben in der harmonifd mannigfaftigen 
Durchführung wird einigemaf durch unmotivierte Einſchnitte geflürt.“ 


Vexilla regis prodennt, Der Bio von Poitiers, Venantius Fort u- 
matus (#609) Hatte feinen „Hymnus in honoren sanetae erucis“ „zu einem 
Siegeöliede Chrifti geformt, des gabenreihen Heerlönigs, wie ihn die Frömmigeit 
unferer kindlichen und kriegeriſchen Altvordern am fiebften ſich nahe braßte.”*) Seit 
dem 12. Jahrhundert find derſchiedene deutſche Überjegungen dieſes Hymmus nach - 
gerviefen.?) In der Rejormationgzeit erſchien eine ſolche („Des Königs Vanir 
achn hervor") zuerſt bei Tomas Münzer, Deutſch Euangeliſch Melße x. 
Aftedt 1524,%) fand aber mur wenig Verbreitung. Die altlirhlihe Melodie 
des Hymnus®) Hat zuerſt Michael Weiße im erften G.B. der Böhm. Br. 1531. 
Don. ©. 3. XI zu jeinem Palmfonntogslied „Scht Heut an, wie der Meſ— 





') Ritter, Zur Geſch. des Orgellpiels I. ©. 100 fagt, daß er „mad 1710" geftorben ei. 
Aber fhon Walther, Mufit. der 1732. &, 692 fhrieb damals: „in welder Funttion er nod 
Meder.“ Gerber, Neues er. IV. 2. 442 bradite die Notiz: „er Tebte mod 1730,” und ifm 
folgten die Reueren tie Atis, Biogr. des Musiciens VIIT. &. 334. Cpitte, Bad; I. ©. 
110 1. 0. Ritter, a. a. D. 11. ©. 185 endfid) bemerlt: „gef. nad) 1740.* 

2) Dot. Meinert, Zur Gef. Kuftus- und Aufturgeff- 1880, &. 51. 

9) Bol. Kehrein, Kirgen- und relig. Rieder 1853. S 56. Hoffmann v. F, Gef. des 
dentfcen Kircenliede. te Ausg. 1991. Mr. 217. 218. &.308. 300. Wadernagel, Kirhenlicd 
11. Nr. 928. ©. 121. Pr. 1881. ©. 1118. MIT. Ne. 502. ©. A42, Bäumter, Das Tathol. 
deutfeie Kirhenfied. I S. 444. 445. 

) Bat. Waternogel, a. a. DO. IM, Mr. 502%. S. 442. Derf, Bibfiogr. 1858. S. 52 
und 541 

9) Ober deren Fortpflanzung in den älteren lath. G⸗BB. val. man Meiftee, Das Tat. 
deutfcie Firdienlied I. Mr. 128. ©. 285-288. Bäunifer, a, a. Dı I. Mr. 105. ©. 441-445. 
Berfiedentlig; erffeint fie Hier aud mit dem Tert „Felihlig und arg betrogen ifl" 
von Bat. Triller, Singbüfein 1555. 81. 3 („Ein ander Summus auff die noten Vexilla 
regis“). Dal. Wadernagel, a. a. O. IV. Mr. 4. 8. 32, 33. — Die Form, in der die 
Snmmusroeife im Tath. fiturgifgen Gelang jeht noch Geltung hat, vol. man Gei Mettenleiter, 
Enchiridion chorale. 1859. &. 248 und 3. 607. 

(rdenmunt. 11. do 











Rümmerte, Enafl.d. war. 





186 Vexilla regis prodeunt. 


Tias”!) herübergenonmten, und fie dort (Bog. D. Bl. VII) außerdem nod feinem 
Vaſſionslied „Die Propheten Han prophegeit”*) als Ton zugewieſen. Bein: 
erfteren Piede Heißt fie: 





— * — — 
Sei feat am mie der Mes Moor Gfriue anfein nem» Me lab 
2) 
— — 
und Ginszeit gem Derru « face daß ihm amemchm ih» re Gemein 
und findet ſih mit ihm auch noch in den päteren Gefangbüdiern der Böhm. Brüder 
(1544. U. XLIX. 1566. BL. 60b. 1580 x.) bie 1606 erhalten. Mit dem 
andern Lied Weißes („Die Propheten han prophezeit”) wurde ſie in das 
Bol. Babise ©. 1545. II. Nr. XXI aufgenommen, ohne jedod im 
deutfäjen Kirdengefang befondere Verbreitung zu erlangen. Ofeichjeitig aber erifier 
bier bei Ioh. Spangenberg, Kirchengeſenge Deudtic x. 1545 Die Melodie auf ein 
anderes Poffionsfied „Sei gegrüßt, Iefu, du einiger TroR”,) und mit 
ihm Hat fie ih, allerdings nur in einen beichränften Kreife und zum Teil arg ver 
Mümmelt, big in die Gegenwart herein erhalten. Sie lautet mit diefem Lied im 
Erfurter GB. von Stenger 1003. ©. 93 
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1. Sei gergrüßt, Je - fi, du ei» nirger Zrofl im Dies fer Zeit deines 

















Geiedens groß; — den Frommen Le > flün > Digefeit und den arınm 











Sündern Barın-ber > leit. 2. O Gott, du hei > li- ge Drei-faltig-feit, 


Fe a 

















dich lo» bet al» fe Chri - Men + heit, em-Töf durch des Men + zes 

1) Dat. dies Lied bei Wadernagel, a. a. D. IIl. Nr. 286. ©. 254. 255. 

>) Bel. Mütel, Gefl, Leder. 16. Jahr, 1.9. 82. S. 129-124. Wadernage, ac 
D. TIL. Nr. 294, ©. 202, 263. 

3) Mügel, 0. a. ©. I. Pr. 214. ©. 347. 348 fürebt dies Med Joh. Spangenberg 
als Werfaffer zu, obnohl er e8 erft aus des jüngeren Eyriolus Spangenberg, Chrifl. Gejang- 
bücein 1568. Mr. I, mitteit. Wadernogel Gat, wenn id) anders rihtig aefehen Habe, das 
Sid nid. 
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® ZZ 

Bit + terfeit. Mad ums fer Tig, Herr Gott in E it 
und fteht allein mit der erften Strophe noch bei Weimar, Ch-B. 1803, Pr. 234. 
©. 200, mit beiden, aber modernifiert, bei Fiſcher, Ch-®. 1821 (und 1846). 
Nr. 223, und ganz auf die Ficdjorm reduziert bei Qayriz, Kern III. Mr. ll. 
©. 33.) — Zwei Tonfäge Über die Melodie in ihrer Hymnifgen Form: den 
einen von Mid. Prätorius, den ondern von Paleftrina, haben Säoebrrli 
Riegel, Schag II. Nr. 287. 288. ©. 496498 mitgeteilt?) 





Vietimae paschall laudes immolent Christian. Die ältefte Quelle 
der berühmten Ofterfequen; — Sequentia in resurrectione Domini, in die 
sancto paschae, ferin secunda — ift das Fragment einer Handierift zu Ein- 
ſicdein, welche noch P. Sqhubiger dem Ende des 11. Yahrdunderts angehört. Im 
diefer Handſchrift erſcheint die Sequenz mit Wipos, des burgundiſchen Klerikers 
Namen überfchriben, der um 10241050 Seftaplan der deuticen Staifer 
Konrad II. und Heinrich III. war. Cr gilt daher als Mutor des Stüdes nach 
Tert und Melodie.) Nach P. Schubigers Entzifferung der Neumenferift Inutet 
die Sequenz in originaler Faffung: 



































— = 
ne — —— 
mae pa-scha-li lau— des im-mo- lem Chris-i - a - ni. 
— == ©- F 
— 








re-de-mit 0-ves, Chris-tus 
vi-ta du-el- lo con- 


- no-cens Pa - ti 
vo mi - ran - do; 





























2 — — 
Fre - con ei— 4 vit pee- “ren, 
\dux vi - tae mor- m-us rogenat vi - vum 


+) Stiät, &.®. 1819. I. Nr. 549. ©. 264. 255 bat eine meue Melodie für das 
Sied notwendig eraditet und eine foldie eigener Erfindung gegeben. Bat. Zahn, Melodien IV. 
Pr. 1138. &. 310. 

9) Der Say von Balefrina if jedod bei Säocberlein-iegel nur ein Brudlüd ans 
der vollftändigen, herrtichen Kompofition unfres Hymne. Ganz findet man diefe bei Broste, 
Musica divina. I. 9. DIL &. 363-373. 

5) Bat. Säubiger, Die Sängerfäule Ct. Ballens. 1858. S 90-94. Cr teilt in feinen 
Monument. Rr. 53 ein Falfımife der fraglichen Handfärift mit, deven Neumen er in feinen 
Exempla. Pr. 60 entziffert Hat. Ambros, Geſch. der Mufit II. S. 101. 
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in vi- a? Se-pulchrum 
et ves-tes. Sur- re -xit 


— — 


re-sur-gen - tis 
io - a. 


, quid vi-dis 
tes, su -da-r- 




























(Christi vi- ven - tis et glo-ri 
Christus, spes me - a, prao-ce-dit su-os in Ga- 



















so-i Ma-ri-ae ver ra - 
rise ex mor- tu. is vo 





[Cre-den- dum est 
Sei-mus Chris-tum 





















rum tur-bae fal-Ia - 
vie- tor, Rex mi. se - re 
























Al-Ie- iu - ja 
und befteht alfo aus vier Melodiefägen (Chorälen) und dem Schluß-Allekuja. Über 
die Form des Stüdes, nach der eh im weientlichen in der fatholiihen Kirche neh 
jet gefungen wird und in der evangeliffjen iange gelungen murde,!) bemerkt 
P. Shubiger: „Wie bei den Notferiffen Sequenzen erjdeint der erfie Say mit 
einer felbftändigen Melodie, aud die übrigen entſprechen je zwei und zwei einander 
vollfommen; nur am Ende erfheint Wipo als der erſit, der Den Gefang ohne einen 
felbfländigen Cap ſchlieht, eine Neuerung, welde bei den fpäteren Sequengen fait 
ohne Ausnahme vorfommt. Auch in Behandlung des Tertes ging Wipo einen 
Schritt weiter, indem er ſich nicht bloß der Afiomangen, ſondern in der Mitte und 
am Schluß jedes Sages des fürmlihen Reims bediente.“ Und in Hinfiht auf die 
ausgedehnte Verbreitung und verfdiedenartige Anwendung unfrer Ofterfequen; im 
Kirchengeſang fagt derfelbe Forſcher ,.On Italien, wo doch die Notterifhen Aubıt 
Hänge amı wenigften in Gebrauch Tomen, erjheint diefes Tonfid ſhon den älteren 
Miffelen Beigegeben. Wahrſcheintih war es das Anfchen des hohen Freundes von 
Bipo, des Popftes Leo, das zu deffen Verbreitung und Aufnafme unter die Kirchen: 
gefänge das meifte beitrug. ber and in Deutfeland wurde es alfobald entweder 
den älteren ſchon vorhandenen Geſangwerten am Rande beigefügt, oder dann der 





') Bol. Detenleiter, Enchiridion choralo 1858. &. 291. 202 („Sequentia dieitur 
usque (nämfid vom Ofterfeft an) ad Sabhathum in Albis inclusive“). Spangenberg, Cant. 
eceles. 1545 bei Schocberlein Siegel, Schab II. Nr. 353. ©. 576, 57. 











Victimae paschali. 1 


neu geſchriebenen in gehöriger Ordnung einverleibt. Schon im 12. Jahrhundert 
bediente man ſich desfelben als Wehfelgefang zwifhen Magdalena und dem Chor 
zur liturgiſchen Feier der Auferftchung.‘) Mean brauchte feine Melodie auch mit 
deutſchem Terte; das im 13. Jahrhundert ſchon urkundlich befannte und im Mittels 
alter in allen deutfhen Gauen gefungene Lied „ChHrift ift erftanden” erfheint 
in feinem melodifhen Gang offenbar als eine Nachbildung der Wiponifhen Oſter- 
fequenz. Auf eigentümliche Weife wurde fie aud mit andern Sequenzen verbunden. 
Die in der Form eines Zwiegeſprächs abgefaßte und abwechſelnd von einigen Chor 
füngern und dem Gefamteor vorgetragene Sequenz: „Surgit Christus cum 
tropheo“, fpäteftens dem 13. Iahrhundert angehörend, ſchließt in Melodie und 
Tert mit dem Oftergefange Wipos. Man traveftierte den Tert Surgit Christus 
auch auf die hl. Jungfrau für die Weihnachtszeit, ebenfalls unter Anwendung der 
Melodie des Vietimae. Im 14. und 15. Iahrhundert fügte man auf nad 
jedem Sage desjelben eine Strophe von andern deutfihen oder lateiniſchen Ofter: 
fiedern ein, wobei offenbar Merus und Bolt miteinander abwechſelten. Um die 
gleiche Zeit verſah man deſſen Melodie mit Terten auf andere Fefttage und Heilige 
. .. Lauter Beweife für die Veliebteit, Verbreitung und Volfstümlifeit jener 
ehrrolirdigen Mänge.*) — Fir die Herübernaßme unfrer Sequenz in die evan- 
gelife Fire wurde maßgebend, daß Luther fie als „einen fehr ſchönen Ger 
fang” hoch rühmte und wie z.B. aus feinem Ofterliede „Chrift Ing in Todes: 
banden“ hervorgeht, in ihren Gedanfen (ebte.?) Die Gejangemeife blieb im der 
evangeliſchen Kirche diejelbe, wie fie ſchon in der vorreformatorii—hen Zeit bräuchlich 
gewvefen war:t) von Oftern bis Pfingften fang der Chor nad; dem Halleluja im 
Graduale das Victimae paschali (nteinifh, und die Gemeinde legte ywifhen die 








2) „Die Wethſelreden im zweiten Zeil Haben ohne Zweifel zur Entwicfung der Tichliden 
Dfterfpiefe mit beigetragen.” Bäunter, Das tath. dentfäe Airgenfied. I. S. 541. Bol. and 
Miäfac, Die Ofer- und Paffionefpiele x. Wolfenb. 1980. &. 59. 

2) By. Shubiger, a. a. D. ©. 94, Meifer, Das jath. deutfe Kitchenlied 1982. I. ©. 
350, 351. — Bezüglich der Anlehnung der Melodie des „Chrift ift erfanden“ an die 
Sequenz bemerft Meinert, Zur Griff. Rultus- und Rufturgei 1880. &. 219: mertwindig 
iR bei diefer Anfehmung, tie die Aneignung bezw. Umbildung der Melodie durg den Bolfe: 
zefang nicht unterfaffen hat, derfelben das voltemüßige „Aucie elelfon“ zu obtrudieren, welches 
die Sequenz felbf mict tennt. Wiederum if das Alelnja der feßteren, nachdem das drutfiie 
„Ehriß if erfkanden“ im Gottesdienft Bürgerrecht erworben, demjelben eingefgt worden.“ 

3) Dal. Qulbers Sheiften. Ausg. von Wald. XII ©. 1106. Namentlih teegen des 
Zildes „Mors et vita duello conflixere mirando, Dax vitae mortuus reguat virus“ 
meinte Luifer von dem Gelang: „Es habe ihn gemadit, wer da wolle, jo muß er einen hehen 
und Geiffihen Berftand gehabt haben, dafı er Diet Bild fo fein und artfidh abgemahtet, wie 
der Tod das Leben angegriffen, und der Teufel auch mit auf das Leben zugefiochen Aabe ıc." 
Bol. bei Walk, V. &. 1955. VII, ©. 2175. 2176. VI. ©. 1979. Nambad), Luthers Ber: 
dien. 1813. ©. 30. 31. 

+) Dal. Wigel, Psaltes eccles. 1550, Fol. 31. Zäumter, a, a. O. IL. S. 11. 12. 
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eingelmen Abſchnitte ihren dudeſchen Gelang: „Chrift ift erflanden“ ein; 
dieſe Weife der Ausführung hat fih dann bis ins 18. Jahrhundert herein an 
Dfteen erfalten. — Das Vietimae paschali aud in deuticer diedform ganz für 
den öfterlichen Gemeindegefang zu gewinnen, mohte jedoch nicht gelingen. Michael 
Beiße, GB. der Böhm. Br. 1531. Bag. €. Bi. VIII bradte zuerft das 
died „Singen wir froͤhlich allefamt;” ihm folgte Beit Dietrich in Rürn- 
berg, der 1543 die Bearbeitung „Wir EHriften all igt fröhlich fein” mit 
einer dem erften umd zeiten Welodieabfag der Sequenz entnommenen eigenen 
Melodie als Eineldrug ausgehen fie; dann Valentin Triller in ſeinem Sing 
Büchlein 1555. BL. K. iijb. mit „Nu lobet ihr Chriften alle“; emblih 
Mit. Hermann, Contags Euangelin 1650. Dog. ©. Tc—8a mit Chrifte 
dem Ofterlämmelein", ſowie ein Ungenannter mit „Ihr Ehriften finge 
ein Lobgeſang.“ Von allen dieſen Liedern aber hat allein Nit. Hermanne 
‚Ehrifio dem Ofterlämmelein“ Eingang erlangt und ift bis heute im fir; 
lichen Gebrau geblieben (Reoid. Porfihes ©®. 1855. Nr. 154); allein es mar 
von Anfang an „off die Melody, Erſchienen iſt der herliche Tag, oder, 
SHrift ift erſt anden“ verwiefen, und die erſtere iſt ihm in der Folge zu eigen 
geblichen.?) 











Victoria! das Lämmlein ſiegt, Choral. Das Ofterlied Joh. Ludwig 
Konad Allendorfs war bei feinem erften Erſcheinen in der Einzelouegabe der 
Köthniſchen Lieder" („Einige Geiſtreicht Lieder x." Köthen 1733. S. 29. Zmeite 
Ausg. 1736. &. 194. 3. Aufl. 1740. Nr. 75. ©. 198. „Sammlung 
der Cöthniſchen Lieder.“ Halle 1768. S. 194) auf die Melodie des andern 
Alendorfihen Liedes „Victoria, mein Lamm ift da" (vgl. den folg. Art.) 
verwiefen. Später traten für dasjelbe auh zwei eigene Weifen Hervor. Die 





*) Die Wittenb. K. O. 1533, vgl. Förſtemann, Urtundenbud) I. 1842. S. 386 beflimmte: 
„Xuff Ofern und bis Acenfionis domini foll man nad dem Alleluja fingen Victimae 
paschali, und darunter Chriſt lag im todes panden, verh vmb verß, fo tombts beder 
glei aus.” Ham. RD. 1520. Schlesmig-Holf. RD. 1542. KO. für Wenden x. 
1540 u. 0. — Ritſchel, Die Aufgabe der Drgel im Gotteadienfl. 1902. ©. 23. — Prüfer, 
uUnterſuchungen über den außerfirhfigen Runftgefang x. 1800, S. 48 vermedielt unfre Se 
quenz mit der Palfionsmotette „De Christo victimae mundi@ ei Ina. v. Burd, 
Odae sacrae II, darum fomnt ihm die Borfgrift der Wittenb. RD. „merkmürdig” vor. 

) Die angeführten Fieber finoet man bei Wadernagel, Kirchenlied III. Ar. 308. S. 213. 
Nr. 610. S. 561. IV. Rr. 00, ©. 35. III, Mr. 1876. S. 1177-1178, Mr. 1119, ©. 930. 
— Spangenberg, Cant. eccles. II. Bi. XCiij Kat eine Profaüberfegung des Sequenzen 
tepteo mit dem Anfang „Heut follen alle Egriften Toben”; vgl. Wadernagel, a. a. D. 
UL, Nr. 1118, ©, 930. Säoeberlein-Riegel, Shay UI. Nr. 353. ©. 516, 517. — Die 
Melodie bei Veit Dietrich it abgedrudt bei Zahn, Melodien V. Mr. 8750. 3. 370, Die 
im Erf. ©.-®. von Stenger 1669, ©. 133 erfdeinende eigene Melodie zum Liebe Nit, 
Hermanns, bei Zahn, m, a. ©. J. Rr. 1767. S. 472, Hat feinen Eingang gefunden. 
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exfte derfelben, in der Melobienausgabe des Freylinghauſenſchen Geſangbuchs von 
dem Drganiften Ich. Heinrich Groffe („Diefodeyen fo mohl alter als neuer 
Lieder x.") in Glauha. Halle (1799). Nr. 608, if: 


ers mess] 


Bic- to- ti <a, das Cünmfein fegt, es Lebt ohn af-fes Sei-den! 
{Das Heer der Beinene if Beiigt, cn ft, 0 Leg dee Freuden! 


= 
SEE 


fe «Get auf dem Staub und nimmt dem To + de 
— — > 

— —— — — 

fei onen Raub. Bier to » ri - a! das fämmlein fiegt. 

Eine zweite Weile hat Zahn aus einem Handfchriftligen Choralbuch des ber 
Tannten Berlegers von Orgelmufit Gotthilf Wilgelm Körner (vgl. den Art.) 1826. 
Nr. 67 beigebradit.‘) Seine diefer Melodien ift jedoch betannt geworden, weil 
stühmen in feinem Choralbuch von 1786 die Weile „Victoria, mein Lamm 
iſt da” auf unſer Lied übertragen Hat und die fpäteren Choralbücher, die diefes zu 
berüichfichtigen hatten, ihm Hierin gefolgt find. 


















































































Victoria! mein Lamm ift da, Choral. Dies „Abſchiedolied eines Glau— 
bigen“ von Joh. Ludw. Komad Allendorf erfhien in einem Eimpeldrud von 
fünf Köthniſchen Liedern, ohne Titel, Ort und Iahr (vermutlich c. 1733 in Halle) 
zugleich mit einer eigenen Melodie, die nad Kühmaus ohne Zweifel fiherem 
Zeugnis dem Organiften Johann Georg Hille (ogl. den Art.) in Glaucha vor 
Halle als Erfinder zugehört. Cie findet ſich auch in dem Melodienheft 1739. Ar. 
15, das Hille zu den , Köthmiſchen Liedern” heransgab,*) und heißt: 


Kenn 


Kite ni + 0, mein Samm ft da, mein Lamm, mein Gamm, 
AMein Samım, das dort Io » Hamsmes fah fehr had, fehr Go, 


— — 





























































* — RB ** 
a en amd mit ihm die emmäffe 


’) Sie il bei Zahn, Melodien HIT. Mr. 4734. ©. 170 mitgeteilt. 

3) In den „Röthnifgen Liedern.” 3. Aufl. 1740. ©. 108 und 202 find die beiden Allen“ 
dorfilden Lieder (auch „Bictoria, das Tämmfein firgt”) auf die Melodie Ar. 15 des 
‚Heftchens von 1739 verroiefen; doch ift diefe anedrüdlich ale eigeme Meife unſres vorliegen» 
den Liedes gefenngeichnet, 
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— — — 

Ser, die N-ber Hun- dert» taufend war, auf Bi-ons Beroge fe + hen. 
Kühnau, Ch.B. 1. 1786. Nr. 150. S. 179 übertrug diefe Weiſe auf das Lied 
„Victoria, das Lämmlein fiegt”, umd unter deffen Namen Hat fie ſich er- 
halten, fo bei Naue, Ch.-B. 1829. Nr. 210; Ritter, Ch.®. für Halberſt. Magdeb. 
1856. Nr. 306. S. 109; Jatob und Richter, ChB. II. Nr. 1183. ©. 904 
u. 0. — Eine zweite Weile für unfer Lied bradte das Wernigerod, GB. 1738. 
Nr. 742. ©. 753 und pflanpte fie His 176 fort; weitere Verwendung Hat fie 
nicht gefunden, und das mit Recht, denn Meladiephrafen wie Diefe: 


een m me 
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gehören nit in die Kirche, das find — Pänfelgefänge.‘) 


Viel tauſend guter Naht, Choral. Pol. den Art. „Sieb mir, mein 
Gott, nad dir” im Nadtrag. 


Vierdand, Johann, gab als „beftellter Organift zu St. Marien in Strals 
fund“ 1642 und 1643 die folgenden Kirchenmuſitwerte heraus: 

1. Erfter Theil geiſtliher Eoncerten, mit II. II. vnd IV. tim, 
men, nebeft dem Basso Continuo, von Jogann Bierdanden x. Griffe 
wald, gedrudt erflich dur Iafob Degern, in Verlegung des Autoris. Im 
Sahr Chrifii 1642, 4°, 21 Stüde, — 2. Ander Theil geiftliher Eon- 
certen, mit III. IV. V. VI. VII. VIIL vnd IX, Stüunmen, mebenft einem 
gedoppelten Basso continuo, Einen vor das Corpus, den andern vor den 
Directore. oder zu einem Violon, zu gebraugen. Bon Johann Bier« 
danden, x. Roflod, gedrudt durch Johann Ridel, in Verlegung Iohann 
Hallervords, BuchHändlers. 1643. 4%. 20 Stüde enthaltend.*) 


Vierling, Georg, königlicher Mufildireftor und Profeffor in Berlin, der ber 
kannte Komponift großer weltlicher Chorwerle, it Hier einiger Kirhenftüde wegen 
turz anzuführen. Er ift am 5. September 1820 zu Frankenthal in der Rheine 
Pfalz geboren. Sein Vater, der dortige Lehrer und Organift Ich. Iatob Bier: 
ing (vgl. den Art.) gab ihm den erſten Mufilunterricht, während er zugleid das 
Progymnaftum befuhte. 1835 kam er auf das Gymmaſtum zu Frantfurt, genof 
Gier zugleich den Mavierunterrigt Heine. Neebs und entſchloß fih, die Mufit zum 
Lebensberuf zu erwählen. 18381840 war er Schüler Rinde in Darmflodt, 


>) Bei Zahn, Melodien Ill. Pr. 4709. &. 161 finder man aud) diefe Weile abgedrndt. 

A Dal. Walther, Mu. 2er. 1792. ©. 0%. Beder, Tonwerke, 1850. ©, 93. — Bei 
Gerber, Neues Yen. T 446 wird and ein Orgelbauer Bierdand angeführt, der „in 
der Wittenberger Schloftirde cin Wert von 17 twohltlingenden Stimmen erbaut” Hat; deg 
fehte dabei jede Zeitangabe, 
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Mudierte 1840-1842 im elterlichen Haufe für ſich weiter und fm dann nach 
Berlin, um hier unter A. ®. Margs Peitung bie 1845 Kompofition zu ftubieren. 
1847 wurde er Organift und Dirigent der Singetademie zu Franfjurt a. D., 
1852 Dirigent der Sedertafel zu Mainz und 1858 fehrte er nach Berlin zuräd, 
um hier feinen bleibenden Wohnfig zu nehmen. Er gründete 1857 einen Bade 
verein und führte mit ihm eine Reihe der Bedeutendflen Werte Seh. Bade auf.') 
1859 erhielt er den Titel eines Knigl. Mufilireltors, fpäter aud) den eines Bro: 
feſſors. Sept Hat er fih längft von der öffentlichen Thätigteit zueiidgezogen und 
befchäftigt ſih nur nad mit Rompofition und Privatunterricht. 1893 ift er zum 
Senatsmitgtied der fünigien Aademie der Künfte in Berlin ernannt worden. — 
Bon Bierling haben wir hier anzuflen: 
Op. 22. Palm 137: „Un den Waffern zu Babel ſahen wir.” fe 
Soloftn., Chor u. Orc. Leipzig, Leudart. — Op. 23. 6 Orgelftäde. Ehendaf. 
— Op. 2. „groffodet mit Händen alle Böller." Motette für zwei Chöre 
A capp. Cbendaf. — Op. 29. Zroei Rirchenftüde (fyrie) für gem. Chor 
äcapp. Seipzig, Bieter-Biedermann. — Op. 57. Der 100. Bam für gem. 
Chor & cap. Berlin, Challier. — Zuge fir Orgel (im Rind-Abum). Mainz, 
Spott. — Op. 74. Salvum fac vegem für gem. Chor und Or. Leinzig, 
Leutart. — Op. 78. 2 geifll. Gefänge für gem. Chor & capella. Chendai. 


Vierling, Johann Gottfried, der befannte Organift zu Schmaltalden, war 
am 25. Sanur 1750 zu Mebels, einem Meiningenfhen Dörſchen von mittellofen 
Eltern geboren. Nachdem er von dem dortigen Schulmeiſter den erften Unterricht 
im Mavierfpielen erhaften Hatte, bezog er 14 Jahre alt 1764 die Schule zu Schmals 
talden und wurde Hier von dem Organiften Tiſcher (vgl. den Art.) ins Haus 
und an den Tiſch aufgenommen und deſſen Schüler im Navier- und Drgelfpiel. 
Sein mufitalifhes Talent entwvidelte ſich in ſo treffliher Weile, daß er ſchon 1768 
feinem Lehrer im Organiftenamt adjungiert werden fonnte. Dod nahm er 1770 
Urlaub und ging nad Hamburg zu Phil. Em. Bad und nad Berlin zu Rivn- 
berger, um mod; gründliche fontrapunftifde Studien zu maden. Nach feiner 
Nüdtehre wurde er „um 17752) der Nachfolger feines Lehrers Tifher im Or— 
ganiſtenamt zu Schmolfalden, und in diefer mehr als beſcheidenen Stellung verblich 
ex, genügfam und fleißig arbeitend, 6i6 an feinen Tod, am 22. November 1813.) 
— Vierling war ein frugtbarer Kirchenlomponiſt. Seine größeren Berte, von 
denen Gerber „zwey volftändige Jahrgänge von Kirchenſtücen“ und „XVII 
Leichen Motetten A 4 voci“ anführt, blieben jedoch ungedrudt, gleich den meiften 


) Nathdem Bierling aus Gefundfeitsridfiften die Leitung diefes Vereins hatte nieder- 
fegen müffen, übernahm fie interimififd, Dr. ©. ©. Lindner, dann 1802-1874 Dr. With, 
Ruf (vgl. den Art). Dal. Signale 1808, S. 51. Mendel-Keigmann, Ser. VII. 

%) ©o nad Beder, Choralfammlungen 1845. S. 124. Sauer, Gefä. der Bil. 
Diät: und Tontunt 1850. ©. 508 madit daraus, jedod; afııe Nacteis, befimmt „1775°, 

2) Bgt. Dtrieders deſſiſhe Gelehriem Geſch vd. XVL ©. 206. 297. 
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feiner Inftrunentaltompofitionen (stenzerte, Comaten, Trios x.) für Klavier und 
Strtichinſtrumente. Dagegen wurden feine Orgelftüde in zahlreihen Heiten vers 
öffentliht, umd durch fie erlangte er den Namen eines der tühligften Organiften 
feiner Zeit. Die meiften diefer Orgelhefte tragen auf dem Titel den Bermerl, daß 
fie nur „Heine” und „leichte“ Stücke enthalten. Und wirklich war das, was Vier- 
fing auf der Drgel noch zu ſagen wußte, fein in jeder Beziehung ber dab er 
wenigftens in der Form den wahren Drgelfil treulich fethielt, das gereicht ihm um 
fo mehr zur Ehre, als gerade in feiner Zeit die ärgfte Stillofigeit aud) auf der 
Drgel fi breit machte und Charlatane wie der Abt Vogler, Knecht u. a. mit 
ihren „Gemälden der Natur,” ihren „Düngften Gerichten,“ „Donnenvettern” u. dgl. 
die Begriffe der Menge über das, mag Orgelftil it und mas nicht, in unglaubfider 
Weife verwirrten. Sept it Bierling als Drgeltomponift freitich ſhon ziemlich ve 
geflen,") was eben aus dem wenig befagenden Inhalt feiner Etüde zu erflicen 
Dauernder dagegen ſcheint feines Namens Gedächtnis als Erfinder einiger 
Eporatwelodien erfalten Bleiben zu follen. Cein Chorolbuch von 1789 (2te 
Ausg. 1795) fand ſchon als ganzes mehr Beattung als mandes andere, wenn es 
auch den tiefgehenden und dauernden Cinfluß des Hillerfen nicht erreichte. Einige 
der meuen Melodien aber, Die dasfelbe brachte, famen im Dfdenburg, Lippe- 
Detmold, Heffen-Foffel, Oft: und Weftprenfen und der Schweiz in den Kirchen: 
gebraud und haben fih in demfelben erhalten. Daß aber diefe in feinem Bud 
men auftretenden Melodien Bierlings Eigentum find, wenn er fie andy einzeln nicht 
ala ſolches gefennzeichnet Hat, das it aus feinem Vorbericht mit vollſtandig genügen: 
der Sicherheun zu entnehmen. Nachdem er es hier als einen Mipftand beifagt hat, 
dab „oft 20-30, ja 7O Lieder von jehr verſchiedenem Inhalt nad einer Dier 
lodie gefungen“ werden müfen, fährt er fort: „dies ließ ih mir Beranlaffung 
feyn, much das meinige zur Bervollfommnung des Kirchengeſanges und folglich, zur 
Förderung der Andacht Hepzutragen . . . IG habe nur da eine neue Mer 
lodie verfertiget, mo mir Die alte wicht ziedmähig zu fein ſchen . . . wer 
die neue nicht fingen will, dem fen ſolches ohmerwehrt.” Hußerdem bezeugt auch 
noch der erfte Vorredner des Buches, der Infpeftor und Oberpfarrer der Herrfehaft 
Sämalfalden 3. ©. Holzapfel, daß Vierling „für den bejondern Inhalt einiger 
Kieder ganz neue treffende Melodien gefegt” Habe. Man wird alfo die 
24 (1789) + 13 (1795) = 37 neuen Melodien niht nur fo zurüchalten mit 
„us dem CH,-®. von Bierling“ oder „bei (von?) Bierling”‘ zu Sezeidhnen brauchen, 
fondern fie ohne weiteres im zufgreiben fönnen. — Bierlings im Drud erfhienene 
Werte, ſowen fie für uns in Betracht fommen, find: 

















*) Es bringen beifpielereife von Sammlungen der Gegenwart no: Reinbrecht, Brö- 
Aubienbudh. 3 Bde. unter 462 en. 13, Meifter, Choralvripielbug 1891 unter 312 Yrn. 
3, Reihardt, Bräfudienbuh 1863 unter 193 Men. mr 1 Ar, von Bierling; wobei außer- 
dem noch in Beiradit fommt, daß fpeciell die Meiferihe Sammlung für das neue Heifen- 
Raffelihe Choralbuch alfo für die engere Heimat Bierlings gemeint if. 
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1. 48 leichte Choralvorſpiele für Orgel. 3 Hefte. Leipzig, Breitlopf & 
Härtel. — 2. Sammlung leiter Orgelftüde, nebft einer Anleitung zu Zwilen- 
piefen beim Choral. Ebendaf. (1790-1791). 4 ie. M. Fol. 28. 26. 24 
u. 26 ©. — 3. 48 furge umd leichte Orgelftüde. CEbendof. — 4. Verſuch 
einer Anleitung zum Präfudieren. Cbendaj. — 5. 30 leidte dreiftimmige 
Drgelftücte. Leipzig, Peters. — 6. 100 Verfetten für die Orgel. Dffenbad), 
Andre. — 7. Sammlung vermifhter Orgeltide. Ebendaj. — 8. 24 teichte 
Drgelftüce. Nacgel. Wert, Herausgegeben von M. Henfel. Bonn, Simrod. — 
9. Kurze Anleitung zum Generalbaß. Kafiel, 0. 9. qu. 4°. ©. 3—13 Tert, 
©. 14—24 Notenbeifpiele. — 10. Ehoraldud auf Bier Stimmen zum 
Gebrauch bey dem öffentlichen und Privat Gottesdienft, nebft einer vortede 
und furzen Vordericht mit einem Haupt: und Defodien-egifter Herausgegeben 
von x. Auf Koften des Berfaffer. Gedrudt zu Coffel in der Waifenhaus- 
Buchdruderey, unter der Aufiht des Oberfommifferii Barmeiers, 1789. qu. 4°. 
S. IU—XT Vomede: „Gelärieben, Schmaltelden den 15. Yuguft 1788. 
3. ©. Holgapfel.“ S. NU—XX Vorbericht des Verfaſſers vom 1. Novbr. 
1788. ©. 1-84 154 Ghoräle in Afiinmigem Sag. ©. 84--88 Beifpiele 
des Choralfages, die bis Nr. 162 ebenfalls zu den Choräfen gezählt find. 
5 BL. Haupte und Lieder-Regifter, Melodienregifter nad) dem Inhalt der Lieder 
und Drudjehlerverzeihnis. — 2te Ausgabe 1795, mit einem Nachtrag von 
29 Chorälen unter Nr. 163—191. — Bon den 37 neuen Melodien 
Vierlings, von denen Die meiften in Kurheſſen Geltung erlangten und in den 
dortigen Choralbüciern von Wiegand 1844 und Volamar 1865 fortgepflanzt 
wurden,!) verzeichnen wir noch kurz (das Nähere Über fie findet man in den 
betreffenden Artiteln) die folgenden 10, die aud in weiteren Areifen befannt 
geworden find und noch jegt im Kirchengebrauch een: 1. Auf, fhide did 
Bir Ehriftenfeut). ga fisg. — 2. Ber weiß, wie nahe mir 
mein Ende. hgisa h cis h gis e. — 3. Gott, du bift von 
Ewigkeit Eiebſter Iefu, wir find hie. bbeschbasg — 
4 Frohlich foll mein Herze fpringen bfbedcbb. — 
5. Sobfinget Gott, er fhuf die Belt. ce gagfgt 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. adecsdag 


7. Ift au ein Gott? wer darf noqh alfo fragen. ge hhega 


agafe. — 8. In allen meinen Thaten. bb bc.os d 
B 

















9. Herr, den die Sonnen und die Erden. gefggah 
10. 34 erhebe mein Gemüt. ggegadc'he. 





Vierling, Iohann Jatob, der Vater Georg Bierlings (vgl. den Art.), 
wor am 22, Ottober 1796 zu Kaferthal bei Mannheim geboren. Nachdem er fid) 
zum Lehrer ausgebildet hatte, wurde er 1818 Lehrer und Drganift zu Franfenthat 
und 1826 zugleid; Mufitlehrer am Proghmnnaſium dafelbft; von 1843 an aber 


*) Nach Zahn, Melodien VI. ©. 370 iſt „in das neufle Melodienbuch des Konfihorial- 
beziete Raffel 1890 feine“ der Melodien Bierlings mehr aufgenommen worden. Aber in dem 
zugehörigen CB. 1890. Nr. 4b. ©. 385 Mr. BTb. ©. 88; Mr. Sub. S. 74 und A. 
1576, ©, 131 ſehen vier derfeiben. 
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wirfte er als Organift an der Stodttirte und Muſttlehrer am Pädagapium zu 
Durlach. 1865 trat er im den Ruheſtand und fiarb am 21. Mai 1867 zu 
Zweibrucen. — Er fihrieb 1942 ein Choralbuch für die bayerifche Pfalz, und 
Orgelflüce von ihm ftehen bei dudel, Der praftiihe Organift. 


Viertelsorgel, eine, wurde „ex opinione vulgi,“ wie Adlung meint, che- 
dent ein Wert genannt, deffen Hauptprimcipal 4 Tongröße Hatte. Ein Wert 
mit Principal 8° im Manual war dann eine „halbe“, ein foldes mit Principal 
16° im Hauptwert aber eine „ganze Orgel”. Den alten Drgelicriftftelern ') 
{ag immer viel daran, den „techten Namen und Titul der Orgeln nach ihrer Bro: 
vortion und Größe der Principale” feſtzuſtelen. Schon Prätorins verwendete hiezu 
ein ganzes Kapitel feine® Buches und fam zu den Venennungen: „groß Principal- 
wert" mit Prindpal 16, „Wequal-Principafwert" mit Vrincipal 8° und 
„Hein Brincipafwert“ mit Vrincipal 4. Auch die fpäteren Scriftfteller 
famen immer und inmer wieder darauf zur, die Volkömeinung von ganzen, 
Halben und Viertelsorgeln durd die Binſenwahrheit, daß jede Orgel, um überhaupt 
braudbar zu fein, notwendig ganz fein müjfe, ad absurdum zu führen. Freilich 
ift dies Bemühen ein ziemlid vergeblices geweſen: noch Heute kann man die 
fragliche Einteilung der Orgeln aus Soienmund Hören. Dagegen ift die Biertele- 
orgel in der Praris jegt glüdticerweife volftändig im Abgang und wird neu laum 
noch gebaut: aud die Heine Dorfticchenorgel erhält jegt nicht mehr ein Principal 4, 
fondern ein Principal 8° als Grundftimme, 





Vincentius (Vincent, Bincenz), Kaſpar, der fleifige Mitarbeiter des Abraham 
Schadäus (vgl. den Art.) beim Sammeln und der Herausgabe des „Promptua- 
rium musicum* mit feinen 436 Kirhenftüden. Er bearbeitete zu dieſem ganzen 
Bert die Generalbaßtimme für die Orgel und fammelte und edierte jelbfländig den 
vierten Teil (1617) Desfelben, weil der unftete Shadäus vor deffen Vollendung 
„aus gewiſſen Urjachen feine Stelle in Speier niedergelegt Hatte und mit feiner 
Familie nad) der Oberlaufig gegangen war." Nad feinen eigenen Angaben war 
Vincentius 1611 „Senatus Spirensis Organorum moderator,“ 1617 „8. An- 
dreae Wormadiensis Organoedus“ und 1625, da er auch noch eine von ihm 
bearbeitete Orgelftimme zum „Magnum Opus musicum* des Orlandus Laffus 
herausgab, „in cathedr. Wirceburgensis Organoedus.“ Cr ſcheim alfo Ku 
iholit gewefen zu fein. — An fichligen Rompofitionen von ihm find nad 26 
Shorgefänge zu 6, 7 und 8 Stimmen befannt, die im Promptuarium, im Flori- 





') Bat. Prätorins, Synt. mus. II. 1618, ©. 104-106, 121. 122; Werdmeifler, Orgel: 
proße 1716. Kap. 22. ©. 54; Samber, Mannduetio 1705, &. 156; Fuhrmann, Duft. 
Trißter 1708. Borr. &. 4; Ylung, Mus mech. org. I. ©. 21. 121; Ceidel, Die Orgel 
und iht vau. 1843. ©. 20. 
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legium Portense von Bodenſchab (1603. 1618. 1621) und in den Odae sua- 
vissimae von Schorndorf (1610) gebruct find.‘ 


Vintzius, Georg, aus Halle gebürtig und vielleiht ein Shliler Samuel 
Säeidts, gab 1630 als „Musicus et tenpli Cathedralis Numburgensis 
pro tempore Organoedus“ die folgend Meifenfammlung heraus: 


Missae ad praceipvos dies Festos accommodatac. 
Quinque, Sex & Octo Vocibus, singulari industria nunc primum in 
Iucem datae, praelo submissae. Cum Basso continuo et generali. 
Quarum aliquae, alias octonis vocibus compositae, in quinas hie re- 
dactae sunt, ut earum usus apud eos, quorum chorus Musicus adeo 
frequens, esse possit. AVctore Georgio Vintzio etc. Im- 
pensis Johannis Birckneri Bibliop.: Erflurtensium. Typis Frideriei 
Melchioris Dedekindi,, exeudebantur. M.DC.XXX (Ded. „Numburgi 
3. Julii 1630°). 43) 


Viola, eine Gambenftimme der Orgel, welde als eine Herübernagme der 
Bratfe (Viola alta, Alto, Altgeige), der im Streichquartett und im Orcheſter 
als dritte Hauptftimme wichtigen Geigenart gemeint iſt. Sie iſt als Orgelfiinme 
erft im fpäten 17. Jahrhundert aufgefommen und Prätorius fannte fie noch 
nit. Adlung wußte zwar, daß man mit der Biofn „den Klang eines Bogen: 
rich auf einer Alte oder Tenorgeige vorftellen“ wolle, aber ganz Mar über fie war 
auch er noch mit) Erſt im Orgelbou unfrer Zeit wird diefe Stimme häufiger 
angewandt. Nach jebiger Bauweiſe wird fie am meiften in 8‘, aber aud) in 16° 
und feltener in 4. Tongröge ausgeführt und erhält koniſch geformte Körper aus 
10—14-tötigem Metall, in der tiefen Oftave, wo fie ohnedies nicht mehr jo —haral- 
teriftifd) wirft, bei 16° und 8° Tongröfe ſehr Häufig aud von Hol, Ihre Menfur 


') Man findet diefe Ctde verzeichnet bei Gitner, Bibliographie der Mufit-Sammeltverfe. 
1877. ©, 912. 913. — Bol. aud Monateg, für Muftgel. 1872. ©. 209. 210 die intere 
effante Vorrede des Bincentius zu feiner Ausgabe des Drf. Laffue. 

2) Bol. Walther, Muft. er. 1792. &, 636, der den Nanıen „Binzine“ fhreibt; Gerber, 
Neues ger. IV. ©. 454; Beder, Tonwerle 1955. ©. 19, und Gitner, Bißfiogr. der Muft- 
Sammelroerte 1877. ©. 279. — Dh die Meſſen des Binkine zu ihrer Zeit in Tirdlichem 
Gebraud) waren, beweiſ ein Handfärftihes Orgeltabulaturbud) der Bibliothet dee Ioadyimäth. 
Gomnaflums zu Berlin (. 1850. Pr. 600. Gitners Katalog Nr. 23), in dem die Muften 
teitweife nad} der Ordnung des Kirgenjehrs eingetragen find. Hier find auf Weißnagten, 
Karfreitag, Ofiern, Pfingfen, Trinitatis xc. verffiedene Meffen von Bingius angelegt. al. 
nero, Kiturg.-mufit. Gef. der wang. Gottesdienfe. 1898. &, 41. 42. 

2) Bot, Wlung, Mus. mech. org. I. ©. 158, Gr meinte: „Biole 4° nnte aud Biol: 
digamba Geißen, weil man diefe auch zu 4' bat; ferner: „einige nennen Die Offenflöt (Tibia 
aperta) fo,“ und I. &. 126: „Geigenprincpaf 4° (im der Orgel zu Malterafaufen) if toht 
mit Biofa eins; Mingt auch fo, wie eine fontinuierte Bioldigambe.“ ber Geigenprincpaf it 
eben vor olfem Principal, Hat alfo Principalton und mır zue Märbung desfelßen mehr oder 
weniger Strid), und Offenflöte Hat als Grundfage Ftötenten. 
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ift am Labium die enge Gambenmienſur, alſo c. 2 gegen 7 des Normalprincipale. 
Aber die loniſche (Galbgededtte) Form ihrer feifenförper benimmt ihrem Ten das 
ſcharf und durchſchneidend Streichende des eigentfihen Gambentons und giebt ihm 
die rußigere, weichere Färbung, durch die fie fi von der Viola di Gamba unter- 
fheidet und die dann in der Viola d’amour (vgl. den Het.) noch mehr abge: 
dämpft umd verfeinert wird. So ift fie zunädit als Biola 16° oder Viola 
major 16° eine wertvolle Fülfimme, die 3. 8. bei Cadegaft Milolai im 
Fäpgig, Dom in Schwerin) auf dem vierten Manual, bei Schulze (Marientirhe 
in Fbed) und Walder (St. Stephan in Wien) auf dem Hauptmanual verwendet 
wied,t) dann als Biola 4° eine den Ahtfußten ihres Danuals fhürfende und 
Hebende Oberftimme gu diefem Zwed hat fie Walder in der Domorgel zu Riga 
fogar im Pedal), und endlih als Biola 8 eine für fanfte Regifiermifhungen 
fhöne Sofoftimme. — Im vorigen Dahrhandert ſcheint man der Biol au die 
Pfeifen zu einer Quinte entnommen zu Haben, die aber für den damaligen Geſchmad 
faft etwas zu zahm geffungen Haben mag. Man nannte fie Onintviofe 252) 


Viola d’amonr,’) eine fein fireichende Gambenftimme der Orgel, die in 
größeren Werfen gewöhnlich auf dem ſchwäct intonierten Manunl {Eho- oder 
Fernwerh Dieponiert wird, um hier den Gambendaralter zu vertreten. Sie hat 
ihren Namen von einer Mbart der Gambe, einem jept veralteten Streihinftrument 
von der Größe einer Brotſche, das im vorigen Jahrhundert als Satoninftrument 
ſehr beliebt war und von zahfreichen Virtuofen mit Vorliebe gefpiell wurde.) As 
Drgelftimme wird die Viola d’amour meift mit &°, feltener aud mit 4* Tongröße 


9) Die Viela 16° auf dem sten Man. der Doniorgel zu Säwerin Geralterifiert Mab- 
man, Orgelbauten in Medienb. I. ©. 65 als „eine fanft freigende, herrlide Stimme, die 
dem ganen Atem Mlavier eine grofe Fülle giebt." Wal. aud Iimmertfal, Orgel der Marien: 
fire zu Lübed, 1859. ©. 18. 

*) al. Mdlung, a. a. D,, der fih auf Samber, Continuatio ad Manud. org. 1707. 
S. 148 beruft. — Die Orgelbauer Gebrüder Rieger in Jägerndorf verwenden in ihren 
Drgelterten mit „Loimbinierten Regiflern“ mittel Transmilfion die höferen Oltaven der ge- 
mößnlicen Stimmen als weitere Regifier mit Gefondern Namen. So tommt «8, daß fie auf 
dem H®. aut) Heinerer Orgeln bei der Viola di Gamba 8° immer aud) eine Biofa 47 Haben, 
Die aber nur aus den Pfeifen jener von e an aufwärts beftcht und nur in der Höfen Oftane 
eigene Pfeifen Hat. Val. deren Orgel-atalog. 4. Aufl. S. 1-00. 

®) Bezüglich des Namens bemerlt Alihn, Theorie und Propis des Drgelbaus 1838. ©, 
152: „Viola d’amour zu färeiben if uncidtig.” Aderdings, denn Biola if italienifd und 
Wamour fangäff; das richige wäre entweder ganz itafienii Viola d’amore, oder gan 
framößfd; Viole W’amour zu fhreiben. Aber bei den Orgefbauern und Drgelfrifellern if 
eben Viola d’amonr gebräudfid, und es wird wenig Gelfen, daß Alfifn das Dura fein ganzes 
Bud durd) mit Oflentation Torrigiert fat: der Spradgebrand; Hat ein Sefferes Reit und wird 
es figerlih, ad befalten. 

+) Bol. Seiler, Die Viola di Gamba und ihte Birtnofen. Duft. Wochenblatt 1870. 
Nr. 18-20. ©. 23-277. 289-203 und 305-307, 
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und mit Körpern aus 10--14-fötigem Zinn Cam beften wohl aus 12.tötigem, ſo— 
genanntem Probzinn) gebaut und erhält fo ziemlich die enge Menfur, die in dem 
betreffenden Wert zur Verwendung tommt. Cie wird nad bis drei Töne enger 
als die eigentliche Gambe menfuriert und Hat fo ungefähr die halben Dimenfionen 
des Normalprincipals mittlerer Weite, jo daß während bei Diefem die Rorpuslänge 
den Durcmeffer c. 12-13 mal enthält, bei ihr dies Dis c. 25 mal der Fall it. 
Um augerdem nod) ihren Ton afgubämpfen und weicher zu maden, werden ihre 
Körper Yonifc) nad) Spiggambenart geformt; andrerfeits fegen dann die englifhen 
umd amerilaniſchen Orgelbauer diefen joniſchen Körpern noch einen funzen, breit aus« 
fadenden Trichter anf, den fie „Bell“ d. i. Gfode nennen, und erzielen damit zu: 
möcht eine promptere Anſprache und zugleich einen Ton, bei dem die Magerleit des 
Geigenftricie dur flötenartige Rundung einigermaßen gemildert if‘) 


Viola di braceio 8‘, eine zarte Gambenftimme, welche der Orgelbauer Fr. 
B. Sonred unter diefem Namen auf den Nebenmanualen einer Werle öfters 
gelegt hat. Bon derfelben wird 1876 gefagt: „Die Viola di braccio, ein von 
Sonred bereits vor 25 Iahren erfundenes egifter, Üübertrfft an Zartheit und 
feiner Prögnanz des Anstruds alle mir bisher befannt gewordenen Gambenſtimmen. 
Man glaubt ein janftes Zungenregifter in einer fremdartigen Slangfarbe zu hören, 
und doch iſt e8 immer wieder der Gambenton, welher das Ohr auf die richtige 
Unterfceidung. zurädführt."?) 


Violn di Gamba, Violdigambe, Gambe, die allgemein befannte und 
gebräuchliche Manualſtimme der Orgel, die nächſt dem Biolonbaß (vgl. den Art.) 
im Pedal die wictigfte Stimme aus der Gruppe der Gambenftimmen darftellt. 
Enge Menſur und Abnahme der Höhe des Auſſchnitts der Pfeifenlörper unter ent- 
ſprechender Verminderung der Quantität, aber gleihbfeibender Tuafität (Spannung, 
Dietigleit) des Luftzufluſſes bewirten bei den Gambenftimmen eine Zunahme der 
Dberlöne nad; Zahl und Stärfe, durch welche fie die Klangfarbe der geftridienen 
Saite, den mehr oder weniger fharfen Strich der Geigeninftrumente erhalten. Da 
durch wird diefe Stimmengruppe zunächſt zu einem wichtigen Schärfungsmittel fir 
den dunfleren, fumpferen Klang der grundtönigen Orxgelftunmen, und bietet des 
weiteren einige der am ſchönſten daratterifierten Soloflimmen zum Einzelgebraud; 
und zu entfpredienden Mifgungen dar. — Die Viola di Gamba ift in Deutſch- 
Land im erften Viertel des 17. Jahrhunderts zuerft aufgefommen und wie es fcheint 








, Die Orgel und ihr Bau 1843. ©. 93 und noch Kothe, Ausg. von 1887. ©. 
„Dante Halten diefe Stimme mit Flaut d’amour für einerfei.” Das if 
aber uncichtig: die Flüte d’amour oder Flauto amabile ift eine Flötenfinme mit lieblich. 
weidem Flötenton, nit eine Gambe mit Areicendem Ton. 

?) Dal. Ieptene, Die neue Orgel zu Kempen . . . Erbaut von Fr. W. Eonred x. Köln 
1876. 8.2.2, 





800 Viola di Gamba, Violdigambe, Gambe. 


aus dem „Agnafgemhorn 8" hervorgegangen, daher wohl urſprünglich mit loniſchen 
Pfeifenkörpern ald Spiggambe gebaut worden.) Im Verlauf des 17. Jahr- 
hunderts wurde dann allerdings die eigentliche Gamba mit gleichweiten Körpern 
herausgebildet; aber noch bis in die Mitte bes 18. Dahrhunderts herein waren 
weder die Drgelbauer noch die Orgelfunbigen namentlich Hinfihtlic der Menfur voll: 
Mändig mit ihr im Reinen. Wohl bemerfte Adlung gegen Prötorins, „es fei ein 
großer Unterfchied zwiſchen Gem&horn und Bioldigamba; jenes llinge viel filler und 
fei oben enge und unten weit, dahingegen dieſe flärfer ſchuurre, und unten und 
oben gleichweit fei." Aber er bradte die Gambe nod in Verbindung mit der 
„Viole“ („sein Viole 4*) und die Orgelbauer unterſchieden die „Viola di 
Gamba naturelle“ mit enger Menfur von einer fogenannten Violdigambe weiterer 
Menfur.?) Ihre vollendetere Ansgeftoltung hat unfre Stimme glei den übrigen 
Gambenftimmen erft im Orgelbau der neueren und neuflen Zeit erhalten. Gegen: 
wörtig „fimmen die vorzlgfiäften Meifter in Hinfiht auf die Konſtruttionsweiſe 
der Gambe darin überein, ihre Menfur fee eng zu nehmen,“ nämlich meilt 
Menfur 2 gegen Menfur 7 des Normalprincipals eines Wertes. Dadurch ift ihr 
zunchſt der für fie haralteriſtiſche magere und ſtreichende Ton im aflgemeinen ger 
fichert. Was dann aber die Intomation anfangt, fo giebt es kaum eine andere 
Drgelftimme, die in fo verſchiedener Tonftärte gefunden wird, wie diefe. Vom 
zarten, fäuſeind / ſchwächlichen Strich durd alle Stärtegrade Hindurd dis Ginauf zum 
durchſchneidend · ſonoren Klang intoniert lommt fie vor.) ine fo eng menfurierte 
Stimme madht freilich dem Intonator, wenn im an einer durchaus gleichmäßigen 
Tonftärte, wie folge durch die Größe eines gegebenen Werkes und Kirchenraumes 
auch für die Gambe bedingt wird, und arafterifiigen Klangfarbe gelegen ift, ganz 
bedeutende Schroierigteiten. Daß man „deöruegen dies Regifter oft weiter mache, 
ala ea fih gehört,” wußte ſchon Adlung, bemerkte jedoch dagegen: „weldes aber 
ein Fehler ift, indem es feine Art verfiehret und den Oftavenregiftern im Range 
ähnlicher wird;" und daß diefes Hilfemittel nicht unumgänglid) notwendig ift, ber 
zeugt Töpfer, wenn er jagt: „ic felbft Habe mid; durch verſuche mit fehr eng men- 





+) Bol. Prätorius, Synt. mus, II. S. 185, wo die erfte Gambe aus der 1615 von 
Giojas Compenius zu Büdeburg erbauten Orgel angeführt wird. DoS meint Prätorius, 
daf, IT, ©. 194 mod, daß „das Änualgemshorn 8° aud wohl dem lange nach Bioldigamba 
heißen Könnte.” 

2) @9t. Ablung, Musica mech. org. I, &. 164. — Der Drgelbaner Johann Scheibe 
in Leipzig „unterfhieb genam zwiſchen der wirklichen und der fogenannten Viola di Gamba; 
jene Hatte eine engere Menfur. Im der Digel der Neuen Kirde zu Leipzig arbeitete er 1123 
eine fogenannte Viola di gamba mit großer Gefdidtigteit zu einer wirlliden um.” Bat. 
Spitta, Bach II. S. 118. Anm. 62. 

») Befonders dem Drgelbauer Budom warf Heinrich, Orgelbau- Revifor 1877. ©. 45 
feine Vorliebe fir fänfelnde Intomation vor. Dagegen Gat man die Teäftigfonoren Gamben 
Friedr. Shulzes „traf und roh“ geſcholten. 
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furierten Pfeifen überzeugt, daß bei guter Konfteuftion derfelben eine gute und 
dauernde Imtonatiom noch möglich if.”!) Cin weiteres Intonationsmittel, das 
namentlich auch bei der Gambe angewendet wird, find Bärte (vgl. den Art., ſowie 
„Unterbart“, Frein harmonique). Sie prägifieren allerdings die Anfprade, 
aber fie veranfaffen unter Umftänden auch die Bildung ftarler Obertöne und beein 
trüchtigen dadurd die Mangihönkeit, daher ſuchen gehicte Orgelbauer fie zu ver- 
meiden?) — Bezüglich des Materials für die Peifenförper der Viola di 
Gamba bemerkt die Theorie: „es it dem Holz der ſcharfe, ftreihende Ton, den 
eng menfurierte Stimmen haben ſollen, nicht abzugewinnen. Daher muß, die Gambe 
und ähnliche Stimmen von 8° durch das ganze Manual Zinnpfeifen Haben, wenn 
feine Charalierberſchiedenheit merklich werden foll.” Aber in der Prariß wird diele 
Direltive: nicht ſtreng Gefolge: zwar gang aus Holz findet man die Gambe feltener, 
um fo häufiger aber die tiefe Oftave aus Holz, die Fortjegung aus Zinn, und da 
die Stimme eigentlich eine Tenorftimme ift und daher nur bis © 4° Karatteriftiih 
wirkt, wird fih gegen dieſe Wauweife wenig eimvenden laſſen. Die ‚Binntörper 
werden aus Metall von verfchiedener Feinheit, meift 10—I4sfötigen Zinn, her- 
gefelt.) — „Daß die Bioldigamba 8° feyn müffe, werfteht fi von felbiten,“ 
meinte ſchon der alte Niedt; und dies iſt duch ihre normale Tongröße gebfieben. 
In grogen Werten fommt fie im Manual und Pedal aud mit 16° vor;‘) im leg: 
teren Fall Heißt fie „Violdigambenbaß, welcher faſt mit dem Violonbaß 
eimerlei ift“ (Adlung).’) Aud mit 4° Tongröße als Gambett, Gambette 4‘ 
war die Stimme fon zu Adlungs Zeiten „gar bekannt"; doch bemerft Töpfer: 





') Bol, Adlung, a. 0. O. I. S. 154. Züpfer, Die Orgel x. Ausg. 1802. ©. 155. 158. 

9) Alung, a. a. D. meint: „Bieifen ohne Bärte find ein Zeigen eines accuraten Mei 
Rers.” — Friede. Schulze baute feine Gamben ohne Bürte; dot mußte Töpfer zugeben, daß 
diefelben wegen Überfälagens (ogf. den Art) öters Nadikülfe bedürfen, and langlam an- 
fprefien. Sadegaft fat „der prompten Anfpradje wegen on feinen Gamben Kaflenbärte eigener 
Erfindung.” Bot. Mafınann, Orgelbauten I. ©. 61. 

®) Heincih, Orgellehre 1801. ©. 19 und Orgeldau-Revifor 1977. &. 35 fagt hierüber: 
„Griedr. Schulze meinte, wenn mir das Zinn geffenft wird, id; Tann daraus (. d: aus 
teinem Zinn) eine Gamıbe maden. Die Gombe hat einen weißen, fanft fäneidenden Strict, 
der aus dem prüden Zinn nicht zu erlangen if." — Ctah1gutH baut die eifentörper der 
Gambe aus 10-Ttigem (vgl. Büdeler, Die neue Orgel zu Angen 1870. ©. 33.58), Balder 
aus 12-fötigem (feinem fog. „Weobjinn“), Ladegaft aus ‚feinflem Zim*, vgl. Nafmann, 
0.0. D. 1. 8. 61; 6 wind damit, wie bei dem Gambenbaß &. 68 nicht reines, [ondern 
14.[öiges Rinn gemeint fein. 

+) Gambe 10° haben z. 8. Cavailli-Coll, &t. Binent-de-Paul in Paris und 
Balder, Um, auf dem HB, Sauer, St. Petri, Leipyig, auf dem Iten, Merlin, St. 
Euftade, Paris, anf dem sten Manual. 

>) Im der Orgel zu Gera von Iof. Georg Binte fland im Pedal cin „Wiofbigamben- 
Haß 16° von Holz. Ieder Clavis giebt 3 Töne an." Pal. Alung, a. a. D. 1, ©. 230. 
Bas «6 mit diefer Stimme für eine Wervandtnis Hatte, if dort nicht erllärt, 

Rümmerke, Gnctl.d. warg, Kirkenmuft. TIL. 51 
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„als 4ügige Stimme miacht fie nach meinem Gefühl einen unangenehmen Cfieht.") 
— Neben der eigentligen Viola di Gamba mit chlindriſchen Pfeifenförpern fommt 
auch noch die ſchon oben berührte Spiggambe mit loniſchen vor. Bei ihr wird 
die durchſchneidende Schärfe des Gambenftridis durch die teilweife Dedung gedämpft; 
daher nühert fie fih im der Rlangfarbe mehr oder weniger der Viola und Viola 
d’amour (vgl. diefe Art.) und es verfhmimmt die Grenze zwiſchen diefen Stim— 
men fo ziemlih. Im englifhen und amerifanifden Orgeln ift die Spiggambe als 
„Cone Gamba 8 feot® die gewöhnlicfte Gambenftimme. Hier wurde aus ihr 
meuerdings auch noch eine jegt beliebte Nebenform, die „Bell-Gamba‘, d. i. 
Gtoden-Gambe, Heramsgebildet. Bei ihr erhalten die komiſchen Spitgambentärper 
erweiternde, glodenförmige Auffäge (ähnüich der frangöfifhen Flate à pavillon“), 
welche die Halbdedung teilweiſe wieder aufgeben umd dadurd die Magerfeit des 
Striches mildern und zugleid) die Anſprache prompter machen. Da diefe Stimme 
„am obeen Ende nict gefimmt werden Tann, weil dadurch das Verhältnis des 
Stodenauffages zum Körper und damit zugleih die Mlangfarbe verändert werden 
würde, erhält fie fehe große Critenbärte, durch welche (wie bei den Stimmblätteien 
der Holgflöten) mitteft Anseinander und Zufammenbiegen die Stimmung hergeftellt 
wird." Sie ift in England von dem Orgelbauer William Hill, der feit 1825 
baute und 1870 farb, aufgebracht worden und die Engländer nennen fie darum 
fpeiell „English Viol di Gamba“; in Deutfland Hat fie Ladegaft gelegentlich 
auch fon gebaut.?) 


Violine, Violino, eine Gambenfinme der Orgel mit Körpern von Zinn 
und 4* und 2° Tongröfe.?) Cie wird im Oberwert großer Orgeln von Schulze 
übe) und Tadegaft (St. Nilofai in Leipzig, Romgertorgel in Wien) als hödfte 
Stimme des Gamdbenchors gefegt, auch in den Konzertorgein Ihochs in Barmen, 
Elberfeld und Köln ſteht fie in allen dreien im Ehowerl, und Weigle erwähnt 
fie wenigftens,*) während fie hei Walder, fo meit id gejehen habe, nicht vor- 
fommt. Sonft wird fie als eine Stimme, „deren Jutonation einen nicht zu fehr 
ſchneidenden Principal oder dergleichen Oftave gleicht, alfo als Dftave det Geigen- 


2) Bal. Töpfer, 0. 0. D. 1862. ©. 09. Wie es nad diefer Vemerlung mit dem „Gam+ 
bett 2° beftelt fein mag, das Kreugbad nad Wangemann, Geſch der Orgel 1881. ©. 
512, 513 in feinen Orgeln im Dom gu Meifen und zu Grantenberg Bat, weiß id nicht. 

2) gt. Hopfins und Rimbauft, The Organ, II. ©. 108. 138. ihn, Theorie und 
Weagis des Orgelbaus 1888. ©. 84. 783. 869. (ine Abbildung der Bellgamba findet man 
bei Alfign, Alas. Taf. II. fig. 20. 

3) Im Katalog der Firma Gebrüder Rieger in Sigerndorf. 1892. S. 08 ſeht auch eine 
„Wiofine 8°, aber das iR vieleidt mur Drudfchler. Doch feht eine „Bioline 8° auf im 
Sten Dan. der Orgel zu Blumenthal von Gebrüder Peterneil in Serligentfal. Bol. Wanger 
manıı, Geſch der Orgel, 1881. &. 610, 

+) Bol. Iimmertal, Die Orgel der Marientirche zu Led, 1869. &. 18. 19. Weigle, 
Katalog 1883. &. 14. Bödeler, Die nene Orgel ıc. zu Naden, 1870. &. 39. 
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prinipals 8° befrieben.) Namentlich in England und Amerita, wo ja das Geigen: 
principal 8° „Violin-Diapason® heißt, ift unfre Stimme als „Violino 4“, audı 
„Violina 4°“ die Oftave zu Ddiefem: fo in allen größeren Werfen von Roofer 
wett in New Hort, bei Comumd Schulze (Temple Church, London) und 
Hoot & Hafings in Bofton. Letere haben in der Komzertorgel zu Cincinnati 
(81 M. Stn.) im Lien Manual auch noch eine „Violina 4° als Ditede des Sal 
cional 8°, deren Ton fie als „ftark flötend, durchdringend und pridelnd“ beſchreiben. 






Violon, Violonbaßz, die allgemein Gefannte und verwendete Pedalſtimme, 
die Vertreterin der Vafgeige im Streicherchor der Orgel, war, als der Leritograph 
Walther ſchrith (um 1730), erft „vor weniger Zeit aufgefommen“ und „aus der 
Säweiger- Flöte („gar enger mensur und mit Seiten-Bärten“) entiprungen, 
weil BPrätorius ſchreibet: „die große Schweiger» Pfeiffe 8 Fuß-Tom habe einer 
Vaßgeige gar ähnlich gellungen."?) Noch bis in die zweite Hälfte des vorigen 
Dahrhunderis Herein galt, wie aus den Dispofitionen bei Adlung (1768) Gervor- 
neht,*) unfee Stimme nicht für fo unentbehrlich, wie jegt: fo namhafte Drgelbauer 
wie Arp Shuitger, Gottfried Silbermann u. a. Hatten fie felbft in ihren 
größeren Werten mod; nicht überall, andere, wie Gouft. Heinr. Troft bradten fie 
unter anderem Namen, als „Traverfe 16° und „Bioldigambe 16°” nod) andere 
fegten fie erſt nachträglich ein. Detzt gilt der Violonbaß 16° als unentbehrlich, in 
jeder Drgel, die fo groß ift, daß fie neben dem gededten Subbaß 16° nod) einer 
offenen Stimme von derjelben Tongröße bedarf. Ceine Aufgabe ift, den flumpferen 
Gedadtton des Subbaß zu fhärfen und zu Hären und dadurch den für das Vedal 
normalen 16° Tom zu heben und zu verdeutlichen; daher ift für ihn eine Fräftig 
ftreigende Intonation und eine fihere, mögliäft grundtönige Anſprache note 
wendig. Es richtet fid) danach die Menjur unfrer Stimme, die gemöhntih die 
Mitte zwifhen Geigenprincipai und Viola di Gamba halten, aljo 4—5 Töne 
enger als Die des Normalprincipals des betreffeuden Wertes fein follte (31.212 
gegen 7). Freilich wird diefe Denfur viefah nicht eingehalten und ſchon Adlung 
Hogte darüber, daß „die Orgelmader die Menfur des Violonbaſſes felten recht enge 
nehmen” und derfelbe „folglich nicht den Effelt, daß er ſchnurre gleid einer Baß— 











*) Bol. Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1843. ©. O4. Ausg. von Kothe 1887. S. 
171. Mendel-Keißmann, Le. XL S. 102. — Die jgon genannte Firma Gebrüder Rieger 
in Zägerndorf verwendet in ihren Orgeln mit „combinierten Regiflern“ das Geigenprincipal 8" 
des ten Dan. von der zweiten Dftave an aufwärts zugleih ale „Wiofine 4, ganz ebenfo, 
wie fie aus Viola di Gamba 9 im Iten Man, regelmäßig eine „Biola 4 als Neben: 
Rümme enttehnen. 

2) Bol. Alihu, Theorie und Profis des Orgelbaus 1888. S. 782. Lofer, Grllärung 
der Orgeltegifter. 1887. ©, 64. Hoplins und Rimbault, The Organ. 1. ©. 1. 

>) Bat. Walther, Duft. Ler. 1732. ©. 500. Brätorius, Synt, mus. II. &. 128. 

Bol. Adlung, Mus. mech. org. I. &. 106-201. 
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geige, Aue.” Allerdings tann es in dem Falle, daß eine Orgel fid der Gröken: 
grenze nähert, da fie im Pedal einen Principalbah 16° Haben follte, zwedmäj 
erſcheinen, die Menfur des ihn einftweilen noch erfegenden Biolonbaß weiter zu 
Halten und fie der engen Principolmenfur mehr oder weniger anzunäßern, da Die 
Stimme dann, „wenn fie recht getroffen iſt, faſt beffere Dienfte als der Principal: 
bag 16° hut” (Mdlung).‘) Sol fie aber andrerfeits zugleih dem Gambendor 
noch als Baß dienen tönnen, fo darf fie fih von deffen Menfur dod nicht fo weit 
entfernen, daß fie an der ſtreichenden Klangfarbe alzuviel einbüßt. Den Biolonbag 
Haftet bei feiner ſcharfen Imtonation faft mehr al den andern engmenfurierten 
Stimmen der Fehler des Überfhlagens (vgl. den Art.) an. Und gerade bei 
ihm iſt dieſer Fehler befonders rend, denn falls er oftaviert, fo giebt er ftatt des 
16füigen mr einen Sfüßigen Ton, und wenn er in die Quinte überfclägt, ver 
dirbt er die Harmonie. Daher mahnt Töpfer allen Ernftes: „Gefcichte und tüctige 
Drgelbauer follten dieſen Übelftand durchaus befeitigen und dafür forgen, daß eine 
fo große und teure Stimme auch ihre richtige Wirkung thue.“*) As Gegenmittel 
werden natürlich auch beim Violon Värte angeivendet; fie helfen auch hier nur auf 
Koften der Tonſchönheit und find daher, wie Adfung meint, immerhin „ein Zeichen 
der Schwachheit." — Aus dem Vorfiehenden geht hervor, daß die normale Ton- 
größe des Violon 16° it. Einen Violon d’amour 16° hat Balder im 
Pianopedal der Orgel der Paulsfirhe zu Frankfurt a. M.; er ift, fomeit ich fehen 
Tonnte, Unitum und wird feinen Namen feiner zarteren Intonation verdanfen. In 
ganz großen Werfen findet man auch einen Biolon, Biofone, Contra 
Violon 3%, der felbftverftändlich entfpredend weitere Menfur hat;*) außerdem 
wird in folhen Werten dem Biolon 16° nod ein Biofon 8' neben Violoncello 8° 
als Ollade beigegeben.‘) — Das Material, aus dem der Violonbaß 16° und 

















%) Einen ſolchen etwas weiteren, an Sirich und Zonflärte zwifgen dem eigentfigen Biolon- 
baß und dem Beincipalbaf; die Mitte Haltenden Biolon nennt man gerne Rontrabaß 16%. 
Er muß namentlich, in frangöſtſhen Orgeln häufig den Principalbaß erfegen und madıt, wenn 
ex gut Gergefiett ih, ziemtig die Wirkung des gleifnamigen Oreferinftruments, at. Lodier, 
Geltäcung der Orgelregifer. 1887. ©. 5. 6. 

9) Bot. Töpfer, Die Orgel x. Ausg. 1862. ©. 156, auch Adlung, a. a. O. 1. ©. 153 

9 gadegaft, Domorgel in Scoerin, hat diefen Biolon 32° mit Menfur Ya gebaut, 
„olfo eigentfiß, beinahe Principafmenfur; diefe it abfigtlih gewäßtt, um die Anfprade zu pri 
äfieren und den Ton zu fräftigen. Die eigentliche Menfur für Biolon wäre Ar. 9 gemeſen- 
Bat. Mapmann, Orgelbauten, 1. 1875. &. 67. 

) Im Bodo der Domergel zu Kiga haben Walder & Cie: 2) im „Pauptpedalt: 
Biolonbaß 16°, Kontra-Biolonbaß 16‘, Biofoncelo 8°; b) im „Shtwel-Pedal”: iolon 1%, 
Biolon 8, Biola 4. — „Dr. Faißt fhlägt da, wo ein fehr fAneidendes Kiofonell 8° aus 
Küdfigt auf die etwa ſchon vorhandene Quafität des Gelamttons nidt yaffen folte, ein weiter 
wenfurierteß und etwas flärler intoniertes Biofoncel! mit Harem, tundem Ton und nur mä- 
Gigem Strid) vor und nennt «8 zum Unterfied vom eigentlichen Bioloncel 8° aledann 
Biolon 8“ gl. Lofer, a. a. D. 1887. ©. 65. 
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32°, deffen Garalterififher Ton ebenfogut durch Pfeifen aus Holy wie aus Zinn 
zu erlangen if, gebaut wird, iſt faft ausffieplic Tannenholz;) Biolon 8° dagegen 
erhält meift Zinnpfeifen. 


Violoncello, Cello, eine wichtige und allgemein verwendete Labialſtimmie 
im Pedal der Orgel, die der Familie der engmenfurierten gambenartigen Regifter 
zugehört und ausjcließlid mit 8° Tongröhe gebaut wird. Es foll diefe Stimme 
im Drgelpedal ungefähr diefelbe Sielle ausfühen, welhe dos belannte gleichnamige 
Geigeninftrument im Orcheſter und im Streichquartett einnimmt. Daher wird von 
ihr ein runder Ton von fräftigem Strich und fiherer Anſprache verlangt. Sie 
erſcheint ſchon in den Heinften Orgelwerten, fobald dem Subbaß 16° eine zweite 
Vedalftimme beigegeben werden will und hierzu ein Ottarbaß 8° mit Principal: 
menfur im Verhältnis zur übrigen Dispofition mod zu ftart iſt. Wird fie in 
diefem Falle in der Menfur etwas weiter gehalten, 3. B. 312 gegen 7 des Normal: 
principals (Ladegaft), fo unterftätgt und prägifiert fie mit ihrem Strich den Grund» 
ton des Subbaß 16° aufs kräftigſie. Im allen größeren Orgelwerten ift Biolon- 
cello 8° ala Dftave von Biolon oder Violonbaß 16° (vgl. den Art.) geſetzt 
und entſpricht dann diefer Stimme in Binfiht auf Konfteultion, Klangfarbe und 
Materiol. Das lebtere it in weitaus den meiften Füllen Holz, oder aber in der 
Tiefe Holy und nur in den obern Dftaven Metall; ganz mit Metalllörpern (Brob- 
ginn, d. h. 12:68. Metall) toumt unfe Stimme nur ausnahmoweiſe vor.) 


Vitam quae ſaelunt. Dies ift der Anfang einer Ode des Martial, die 
neben einer zweiten „Vivamus men Lesbia® von Catul in den Schul: 
gefangbüchern des 16. Jahrhunderts als Zeifpiel des antiten „Metrum hendeka- 
syllabum Phalecii“ diente. Die Sculgefangbüer jener Zeit verfofgten nämlich 
den Zwed, die Metren alt: und neulateinifer Dichter auch mittelft des Gefanges 
einguüben und gaben daher den Oden diefer Dichter einfache, gewöhnlich kaum den 
Unfang einer Ouarte überfreitende Melodien mit ebenfo einfachen, homophonen 
Tonfägen bei, die ſich in quantitierender Weiſe der proſodiſchen Silbenmeſſung der 
Terie anfhloffen.) Ein folder Say für den Inteinifgen Sculgefang in der folgen- 
den Driginaffaffung : 





1) Dody Hat Friede. Haas im Pedal der Orgel des Münſters zu Bafel einen Biolonbaf 
16° mit fcharfer Intonation, aus „engfifgem Zinn“, daneben aber einen zweiten von gleißer 
Zongröße, aber fanfter Intonation aus Holz, Sonred in Köln, der prindpiel „das Holz 
foviel wie möglich aus der Orgel verdrängen mil,” baut den Biofonbaf 16° gleifmohl aus 
Hol. Bol. Ieptene, Die neue Orgel zu Kempen. 1876. &. 20. 

*) Ein Biofonello 3 aus Zink, dem ein „Ihöner, fein Areihender Ton“ nachgerühent 
wird, feht im Pedal der 1872 von Will. Sauer erbauten Orgel der Iofennistirhe zu 
Altona. By. die Beffreibüng Biefer Orgel von 9. Smahl. Hab. 1873. ©. 9. — Auf 
‚Beffinglobien“ (2) Gabe ich als für unfre Stimme nötig irgendivo einmal erwähnt gefunden, 

3) Bol. hierüber v. Sifieneron, Die Horazifgen Merten in deutfgen Kompoftionen des 
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erſchien als „Phaleci Carminis Melodia- zunädft zu der Ode des Martial i 
Libellus ex arte versificatoria Joannis Despauterii in gratiam stu- 
diosae juventutis diligenter eolleetus. Vitebergae. M.D.XXXIN. u. 8%. 
&. F. VID, dann zugleid) zum Terte des Catull in: Varia carminum genera 
. authore Ludovico Senflio Helvetio . . . au. 8%. 4 Stimmbefte; am 
Stluß des Tenors: Norimbergae apud Hieronym. Formschneider. Anno 
1534. Nr. 23 und 24.) Diefer Sat Hat dadurh Gefondere Bedeutung erlangt, 
doß ſowohl fein Distant, als fein Tenor als Melodien zu den Terten 
„Dantet dem Herrn, denn er iſt ſehr freundlich“ („nad dem Tiſch cin 
Gracias“ von Joh. Horn), „Aller Augen auf dig, o Derre, warten" 
(„das Benedieite vor dem Tiih“ 1563) und „Was Lobes jolln wir dir, 
0 Bater, fingen?) im den evangelifien Kirchengeſang übergegangen find und 
die Tenormelodie ſich dis zur Gegenwart herab in demfelben allgemein im Ger 
brauch erhalten hat. Was zunäcft die Disfantmelodie anlangt, fo war fie 











16. Jahrh. Biertejoßesfär. für Muſtwiſſenſch III. 1987. S. 26 fi, ud V. Jahrg. 1880. 
&. 200 fi. (ie Blalmen des Statius Dfihof), und VI. Jahrg. 1900. S. 309 f. (Die 
Shorgefänge des Tateiniff-deurigen Stulbramas im 16. Jahrk,). Derf, Lurg muf. Gejt. 
der enang. Gotteodienfe. 1893, ©. 92. 93. Prüfer, Unterfusungen über den auferlircficen 
Kunfigelang in den evang. Schulen des 16. Jahıf. 1800. ©. 6-9. 
') Die erfigenannte Duelle Hat Ludwig Erk, Euterpe 1869. ©, 157. 158 nachgewieſen. 
die zweite Zahn, Melodien J. S. 7 (umd fhon bei Bode, Quellennachweis 1881. S. 434), 
der darum daf. VI. &. 12 meint: „Won Senfl rührt alfo ohne Ameifel (2) Melodie und 
Zonfag ber.” — brigens wurde das Vitam quae faciunt als „Phalaecium“ (scil, Metrum) 
ad; mod) nacı andern Kompoftionen gelungen. Cine folde teilt ;. 8. Prüfer, a. a. D. 1890. 
Vartitur 5, 14 aus den „Melodiae Scholasticae“ von Marin Agricola mit, allerdings zu 
dem geänderten Tert: Vitam quae faciunt beatiorem, 
Hacc sunt, crodite, candidi sodales: 
Agnorisse Deum et putaro contra, 




















von Georg Fabricius. 

2) Sal. über diefe Terte: Mübell, Geifl. Leder. 16. Jahrh. I. Nr, 128. S. 131. II. 
Nr. 578. &. 1044; Wadernagel, Kirdienlied. IT. Mr. 445. ©. 368. Sr. 1067. ©. 906. IV. 
Nr. 293. ©. 204, und Bode, Quellennasrweis 1841. &. 183. 
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nach Zahns Nachweiſangen bei Wolder 1598, Geſius 1601, Mid. Prätorius, 
Mus. Sion. VII. 1612, im Saffler ©.®. 1601 und im Cant. Goth. II. 
1648 fortgepflangt, dann verfhmand fie aus dem Gebraud. Die Tenormelodie 
mar zu „Dantet dem Herren, denn er if ſehr freundlich" zuerft im 
©.%. der Böhm. Br. 1644. BL. OXCVI angewendet, auf) 1566. II. BI. 260b, 
1580. 31. 218 und 1611. Bi. 202b bei diefem Tert belaffen werden; dann 
aber ging fie dort 1606 auf das ed „Schau wie lieblih und gut ifie 
alten Brüdern“ (vom Baul Herbert) über und erhielt fih mit ihm bis 1731. 
Im den deutfen Mirtengefang nahm fie fen das mahgebende Bebſtſhe ©.8. 
1545. II. Rr. XXXIX auf, und Sier erhielt fie dann die folgende endgiftige 
Fafung: 
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a) Dantet dem Ser com, denn er if fehe freunb-fih; denn fi» me 
b) Was Lo bes fon wir di, 0 Ba -ter, bringen? Keine Vien ſhen 
———— — — = — 














Güt und Wahr + heit 

Zung kanns mir » dig » 
bei der die Änderung bei * aus dem Straßb. G.B. von Niet 1569, und die 
bei ** aus Bopelius’ GoB. 1682 von Zahn nachgewieſen if. Die Berbreir 
tung diefer Melodie mögen die folgenden Augaben belegen: Joach. Magdeburg, 
Tifßgef. 1572; Eler, Cant. sacra. 1598; Galvifius 1597. Nr. XCH; Bulpius, 
6.8. 1609. ©. 614; Shein, Kant. 1627. BI. 95; Grüger, ©.8. 1640 und 
Praxis piet. mel. durch alle Ausgaben, ebenjo Frantf. Praxis feit 1656 (1680. 
Nr. 408. S. 510. 511); Stenger, Erf. GB. 1663; Nurnb. OB. 1677. 
Nr. 858. ©. 910. 911; nes. ©.8. 1686. 1694. 1695. Nr. 2019. ©. 
1656; Frepfinghaufen, 6-2. I. 1704. Nr. 626. S. 9B1 ohne Melodie, die in 
der Gef Musg. 1741. Nr. 1534. S. 1047. 1771. Nr. 1534. ©. 1003 nahe 
gebradt ift; Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 452. ©. 253. 254; Telemann, 
&9.8. 1730. Nr. 164. ©. 82; Dregel, Eh. B. 1731. ©. 412; König, Harm. 
iederfäag 1738. S. 472; Nicolai, CB. 1765. Nr. 99. ©. 74; Mlein, 
Ch ·B. 1785. Nr. 157. ©. 80; führen, Ch-B. 1. 1786. Nr. 31. ©. 34; 
Brilder-EH.B. 1784. Art Ta. ©. 1; Büttner, Ch®. (1800). 1817. Nr. 186. 
S. 86; Beimar, Ch.B. 1803. Nr. 23. ©. 13; Umbreit, Ch-B. 1811. Nr. 
318. ©. 179; Shiht, &-8. 1819. I. Nr. 226. ©. 85; II. Rr. 690. ©. 
313; Bluher, Ch.®. 1825. Pr. 203. 204. ©. 147; Reinard-Ienfen, Preuß. 
&.®. 1828. Nr. 128. ©. 92; Notorp-Nind, C-®. 1829. 1836. Nr. 116. 
&. 124; Siohe ChB. 1834. Mr. 227. ©. 164; Cndhaufen, Ch.B. 1846. 
Nr. 146 (1858. Nr. 170); v. Zuger, Shop II. Mr. 4. ©. 2; Ritter, Ch2. 


ei» bet Wiig lich 
Kid voll bein » gen. 
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für Holberſt Magdeb. 1856. Nr. 49. S. 19; derſ, ChB. für Brandenb. 1859. 
Nr. 60. ©. 28; Ext, Ch-B. 1863, Nr. 49. ©. 37; Müller, ChB. für 
Braunſchweig 1866. Nr. 104. ©. 90. 91; Medlenb. Mel-Buh 1867. Nr. 28. 
©. 14; Oidenb. Mel. Bud 1874. 1891. Mr. 17. S. 5; Hermannsh. Ch.-B. 
1876. Re. 111. ©. 39; Zimmer, Mel Bud (1887). II. Nr. 104. ©. 10; 
Weimariſches Mel-Bud Nr. 23. S. 5 u. vn. — Einige men gedrudte Tonı 
füge für den Kirchenchor find: der des Geſius 1601 zur Disfantmelodie 
bei Schoeberlein-Riegel, Schab III. Nr. 493. ©. 704. 705; der des Ealvifius 
1597, der als Distant die Tenor, als Alt die Distnntmelodie enthält, Euterpe 
1869. ©. 157 und mit Änderungen auch bei Kocher, Bionsharfe 1855. I. Nr. 
314. ©. 142; der des Mic, Prätorius 1609 bei v. Tuher, Schat II. Nr. 
4. ©. 2; der aus Bopelius' GB. 1682 bei Schocherlein- Riegel, Schat IL. 
Nr. 662. ©. 972, endlich der von Erb. Bach aus den Choralgef. 1786. LIT. 
Nr. 228 bei Ext, Bachs Choralgeſ. I. Nr. 179. ©. 15. 

















Vita sauctorum deeus angelorum, Choral. Yon diefem „Hymnus 
in tempore paschali“, deffen lateiniſchen Driginaltert die Humnologen ins 11. 
Dahrhundert fegen,‘) find aus der vorreformatorifgen und der Reformationezeit 
mehrere deutſche Überfegungen nachgewieſen.?) Iedod Hat nur eine von diefen: „Der 
Heilgen Leben" in der evangelifen Kircht Eingang gefunden und ſich bis zur 
Gegenwart im Gebraud) erhalten,”) und neben ihr wurde zugleich der Inteinifche 
Driginaltert fortgepflangt.‘) Das deutfhe Led „Der Heilgen Leben“ iſt bis 
iegt zuerft ans Thomas Müngers Büchlein „Deutfh Euangeliih Weſhe 
Aftedt 1524 befannt und wird dedhalb Dünger als Berfaffer zugemwiefen.‘) — 
Od die altfirhlihe Melodie unſres Hymmus noch ehvas älteren Urfprunge als 
der lateiniſche Tert und auf diefen nur übertragen fei, wie katholiſche Symnologen 





') Zof. Daniel, Thesaur. hymnol. 1. S. 238. Wadernagel, Kirgenlied 1. N. 178. 
©. 11. Rambach, Anthol. 1. S. 251. Aus dem 11. Jahrh. findet er ſich handſchriftich in 
einem &t. Galler Coder 337, 40. BI. 968; ugf. Binnter, Das fath. beutfe Kirhenfie. 1 
S. 5 

>) Bol. Wadernagel, a. a. O. U. Nr. 1367. 3. 1116. IV. Me. 65. S 37. Nr. 566. 
©. 101. V. Re 180%. ©, 1100. Bäumter, a. a. D. 1. 8. 554.505. Bilher, Rirhenlieder- 
ter. 1. ©. 106, II. ©. 304 

>) Bol. 3. 8. Halberft. G-®. 1855. Nr. 162. Freylingbaufen, 8-8. 1. 1704. ©. 101. 
Erfurter GB. u. a. 

) Bol, das Dresdner G. B.z in deſſen Ausg. 1762. Mr. 740. &. 584 fleht diefer als 
„Hynmmus von Often Sis Pfingfen“ in der Rubril: „Gewiffe Tateinifge Pumni, mie ſeite 
ey denen Wodenpredigten in der Kirdie zum Seiligen Crenp zu Anfang des Gattesdienfirs 
von Zeit zu Zeit gefungen werben.” 

5) Bot. Waternagel, Bisfiogr. ©. 52.59. ©, 400. Derj, Ricenlied III. Rr. 
504. ©. 443. Bilder, a. a. D. I ©. 106. In feiner erflen Ausg. 1841. Nr. 122. ©. 
339 Hatte 6 Wadernagel intümtid Joh. Spangenberg al Berfofer zupefdrichen. 
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mollen,') muß dahin geftellt bleiben. Diefe Melodie in ihrer originalen hymniſchen 
Faffung lautet: 
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Vi - ta san-cto - rum, de-eus an-ge - lo · rum, vi-ta cun- cto-rum 











— — 
































o- rum, Chris-te qui mor - dis mo-ri - ens 
—— — — 
mi - ni-sttum ex - - su-pe-ra - - 83. 


Im den älteren deutfcien Kantiomafen wurde dieſe Weife derſchiedentlich in die Liede 
form umgefegt. Wir verzeichnen von folden fiedmäßigen Vereinfachungen: a) die 
von Seth Calvifius. Harm. Cant. Eecles. 1597. Mr. XXIL, der wir zu. 
gleich den dort ſtehenden Alt beifügen, weil derfelße vereinzelt ebenfalls als Melodie 
benfigt worden iſt ). b) die von Ioh. Her. Schein, Rantional 1627. Nr. 45. 
Dt. 87. 88, welche im 17. Iahrhundert — war, und c) die bei Freyling⸗ 
haufen, ©.-8. 1. 1704. Anhang Nr. 647. ©. 1010. 1011, die mit unwefent: 
fin einge u {ht im Gebrauch if. 
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Aus.ermählten hie auf Er + den felfn Chriſt glei werden, drum if er ger 


=: et — — — — 



























































) Bol. Sqchudiger, Die Sangerſchute St. Gallens. 1959. Crempla ©. 42. Bäumter, 
@. 0. ©. 1. S. 555. Danach gehörte fie urfprüngfich einem Liebe auf den h. Dihmar: 
„Rector aeterne metuende saccli® von dem 981 geflorbenen Notter Boyfus. 

) So 4. 8. im Eielebener G.-8. von 1598, was dann Deeiftr, Das tatf. deutſce 


810 dVorator. bockerodt. 
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führen wir an: Grüger, Bolt. GB. 1640; Oniesfeld, Geifl. 


Vopelius, Yeipy. ©.8. 1682; Witt, Psalm. sacra 1715. 

















Ge Ausg. 1741. Nr. 248. ©. 154. 1771, Nr. 248. ©. 148; Weimar, Ch.B. 
1803. Nr. 56. Sdhcht, Ch.B. 1819. II. Ar. 821. ©. Tücher, 
&9.2. 1821; Blüher, Ch. 1825. Nr. 126. ©. 81; Layriz, Kern III. Rr. 
377. ©. 15 („CHrift, Überwinder"); Kocher, Zionsharje 1855. I. Nr. 143. 
©. 64; Ritter, Ch-®. 1856. Nr. 59. S. 22; Flügel, Mi-Bud 1863; Bold- 
mar, Ch.-®. 1863; Jatob und Richter, Ch.B. u Nr. 1184. ©. 905 u. ſ. m. 
Im dem zufegt genannten Choraldud fudet man zugliß den Tonfap des Ceth 
Calvifius von 1597.) Weitere nen gedrudte Säge über die Melodie find noch 
vorhanden: Der des Mid. Prätorius aus der Hymnodia 1611, in Hymnus- 
form, bei Schoeberlein Riegel, Schay II. Nr. 339. ©. 552. 553, und der 
Schein in Liedformi, ehendaj. II. Nr. 3305, S. 558. 554 und bei Ritter, 
&.2. für Vrandenb. 1859. Nr. 381. ©. 184.9 


Vocator ift in manden Orgeln die Auffrift des Manubriums für den 
Ealcanten-Rufer oder Calcanten-Weder. Bol. den Art. „Ealcant”. 
D. 1. ©. 208. 


Vorerodt, cine vatsverwandte Familie der ehemaligen freien Reichsſtadt 
Müpfpaufen in Thüringen, von deren Angehörigen hier anzuführen find: Iohann 
Boderodt, von 1649-1654 als Vorgänger Joh. Rudolf AhLes Organift on 
St. Diofien in Muhlheuſen y) Mag. Johann Boderodt, Dister gefliser 


irgenfied 1962. 1. ©. 355 veranfaft hat, Diefen Alt ale zweite Melodie des ateinilgen 
Hummus anzuführen. Bgl. dagegen Bäumter, a. a, O. I, S. 555. 

») Denfelben Say, aber mit eins andrer Rgtsmiierung der Melobie, fat Riter, C6-B- 
für Halberſt Magdeb. 1856. Nr. 441. ©. 162 aus dem Floril. Portense von 1747 ab. 
druden laſſen. 

?) Einige Imbildungen der Hymnusmelodie, worunter namentlid die der Böhm. Brüder 
in ifrem großen ®.-®. von 1566. BI. 94 zum Lied „Herr Chrift, des Lebens Quell“ 
finden fi mod) vergeihnet bei Zahn, Melodien TIT. &. 265; auf eine neue Melodie von 
Säit, €.-%. 1819. IL. Mr. 531. ©. 246 iR dort unter Rr. 5010. ©. 206 mitgeeift 

9) Ahle wurde nicht ſhon 1649 Organifi an St. Blofien, wie überlieferungsmügig feit 


























Ioh. Wilh. Voelcer. si 


Lieder, die Ahle in Mufil gejegt hat, und Konreftor und Kantor an St. Blafien, 
dann am der andern Mühlhaufiſchen Haupttirche Beatae Marine Virg.; dod iſt 
ungewiß, ob er nicht ibentif mit dem vorigen ift, der dann 1654 nur die andere 
Anftelung erhalten hätte (v. Winterfeld); endlih Gottfried Voderodt, einer 
der Hauptlämpen in dem alten Streit um die Kirchenmuſil. Er war am 24. Sep- 
tember 1665 in Mühlhaufen geboren, fludierte von 1683 an zu Sena, wurde 1689 
Profeffor am Gymmafium zu Halle, 1693 Reltor des Gymnaſiums zu Gotha, 
welches Amt er 34 Jahre lang bis an feinen Tod am 10, Oktober 1727 ver- 
waltete. Cr ließ 1696 in einem Programm „einige Redensarten mit einfliehen, 
welche die Muſit ſchienen verdächtig zu maden,“ und dies rief einen in einer Reife 
von Brofhüren mit Erbitterung geführten Streit hervor, am dem ſich als Gegner 
Voderodts namentlich der Weimarifte Hofadvolat oh. Chriftoph Lorbeer, der 
Altenburgiſche Reftor Dr. Joh. Chr. Wenzel umd der betannle Luftige und gro- 
teste Kongertmeifter Bähr oder Beer in Weißenfels beteifigten.‘) Boderodts 
Hauptfhrift in der Sache, ein dider Quartband von 22 Bogen, war: „Mifbraug 
der freyen Künfte, infonderfeit der Muſit, nebeuft abgenöthigter Erörterung 
der Frage: Was nad D. Lutheri und anderer Evangelifhen Theologorum und 
Politicorum Meinung von Opern und Comoedien zu haften fey? x.” Frantfurt 
bei Joh. David Zunner. 1697.2) 





Voelcker, Iohann Wilhelm, Organift und Naftenverwalter an der Neuen 
Kirche zu Arnftadt und als folder, wenn nidt der unmittelbare, fo doch wohl der 
geeite Nachfolger Seh. Bas, der diefe Stelle von 1703—1707 inne gehabt 
Hatte. Voelder war „ein würdiger Mann in feinem Fade." 1730 fhidte er „12 
variierte Chorale feiner Rompofition“ an Matthefon und erlangte damit deffen Bei- 
fall. Ums dahr 1758 brachte er an feiner im Chorton ftehenden Digel eine 
Methanit eigener Erfindung an, vermittelft dee er fowohl die Manuale als aud das 
Pedal „um vier halbe Töne nad einander tiefer transponieren Tonnte.” Wegen 
gühtifcger Lhmungen an den Händen mufte er fange vor feinem Tode ſchon die 
Orgel fin Sohn überlaffen, der dann aud) jein Nachſolger wurde.) 

Gerber, Neues Ler. I. S 38 immer angegeben worden if. Bol. v. Winterfeld, Evang. 
Kirchengeſ. I. S. 297. Koch, Gef. des Kirchenlieds III. &. 420. IV. S. 141 u. a. und 
dagegen Spitte, Bad 1. ©. 331. Anm. 1. 

%) Bol. darüber Adlung, Anl. zur mufit. Gelahrtheit 1758. S. 99-101. Gerber, Altes 
ger. IL. ©, 199-741. Fortel, Ag, Sitteratur der Mufl. 1792, ©, 480. 481. 

9 Aus Mühthaufen war auf noch Johann Menold Folterodt, der als Kantor zu 
Herford 1608, 1716 und 1718 ein Buch „Mufilalifher Unterricht“ in drei Teifen 40, 
Gerausgab. Im dritten Teil ſchrieb er fich auch „Wofterod“. Bol. Adlung a. a. D. ©. 134 
217. 213. 589. forlel, a. a. O. ©. 450. 

) Bal. Mattheſon, Ehrenpforte 1740. ©. 383. Adlung, Anl, zur muſit. Gelahrheit 
1758. S. 697. Gerber, Altes 2er. II. S. 741. Neues Ley. IV. ©. 481. 














812 bogar. Ferd. Vogel. Vogelgefang. 


Vogar als Name einer Orgelſtimme ift bei Adlung aus der Orgel zu 
Walterohouſen angeführt.‘) Cs ift aber diefer Name nad) Adlungs wortreicher Er- 
Mäcung nichts anderes als eine Korrumpierung von „Fugara” (ogl. den Art.). 


Vogel, Ferdinand (Friedrich Wilhelm), ein namhafter Orgelfpieler, war am 
9. September 1807 zu Havelberg geboren und erhielt dort and den erften Umter- 
richt in der Mufit und namentlich auf der Orgel von dem Domorganiften. Zum 
Theologen beftimmt, bezog er 1822 das Gymnaftum zu Stendal, fam dann 1824 
nad Berlin, genoß hier fünf Johre lang den Mufilunteriht deinrich Birnbaums 
und wendete ſich ganz zur Mufil. Bon 1831 am madte er Reifen als Orgel: 
virtuofe, lebte 1838-1841 in Hamburg, dann in Kopenhagen afs Drganift an 
der reformierten Kirche, und wirkte feit 1852 als Organift und Leiter der auf feine 
Anvegung von der norwegiſchen Negierung errichteten Schule für Orgelfpiel zu 
Vergen. — Bon feinen Orgeltompofitionen werden genannt: 
ein Kongertino mit Pofaunenbegleitung; 60 Choralvorfpiele; 10 Nad- 
ſpiele 2 Fugen nebft Introduftionen.) 


Vogelgefang, Vogelgeſchrei (Avieinium), ein Nebenregifter in alten 
Orgeln, durch deffen Anziehen eine Vorrichtung in Thätigkeit gefegt wurde, die eine 
Art Bogelgezwitfcher Hervorbrahte. Man glaubt, der Bogelgeiang fei hauptfählih 
in der Chrifimette verwendet worden und habe „die Freude aud der Kreatur über 
die Geburt des Heilandes ausdrücen“ follen. Die Einriätung war etton folgende: 

„Drei Heine, offene, ſcharf intonierte Zinnpfeilen, die einen Durdreillang angaben, 
woren nebeneinander in die untere Seite eines Heinen Mindfaflens fo eingeſeht (refp. ein- 
gefötet), daß ihre Füße nad) oben, ihre Mündungen aber nad unten geridtet waren. 

Diefe Mündungen gingen in einen Vlehtaften („ettwan 4“ breit, hoch und lang“), in den 

vor dem Gebraud, Waffer gegofien werden mußt. Wurde mın der Vogefgefongzug ange 

zogen, fo ſtrömte Wind in den Windkaſten und die Pfeifen ertönten. Do aber das Mafier 
in dem Kaſten dabei in Bewegung tom, fo erhielt der Ton etwas Gurgelndes. Zmit- 
ſcherndes.⸗ 
Der Vogelgefang wird gewöhnlich allein gebraucht worden fein, da man ihn mit 
der Orgel zufammen nicht gehört hätte. Doch find aud Andeutungen vorhanden, 








1) Bgt. Adlung, Mus. mech, org. I. S. 97. 98. Im der Dispofition der fraglicen 
Drgel, da. I. &. 278 fleft dann freilih; diefelde Stimme unter der rihtigen Bezeichnung 
„Fugar 8.“ 

>) Bol. v. Ledehur, Tonfünfler-ter. Berlins. 1861. &. 615. 616. Mendel. Reihmann, 
ger. XL. ©. 126. Sittord, Gef. des Mufil- und Komertweſens in Samburg. 1890. ©. 230. 

9) Yal. Wangemann, Gefg. der Orgel. 1891. ©. 582. 599. Dos if bei Mdlung, Mus. 
mech. org. I. &, 154. 155 Die Einrichtung etivas anders Seffrichen. — Im unfrer Zeit 
Hatten betannttich die Cifenbahnicaffner eine Zeitlang ühntid, eingerißtete Signatpfeiften. — 
Die Abbildung einer älteren Einciätung des eigentlichen Aviciniums aus einen Cod. Blas. 
finder man bei Wangemamn, a. 0. D. Abbild. Taf. 5. Fig. 8. 











Greg. Vogel. Abt 6. 3. Vogler. 813 


mach denen er zugleich mit der Orgel ertänte.) — Sion die Orgelihriftfieler des 
vorigen Jahrhunderte, wie Niedt und Adlung, die doch noch eine Allonge-Perlite, 
oder einen gehörig langen Zopf trugen, fahen im Bogelgefang „ein abfurd Regifter", 
das „in neuen Orgeln weggelaffen” werde. Sept mag diefe kindiſche Cpielerei kaum 
noch irgendwo zu finden fein. 


Vogel, Gregorius, ein Orgelbauer des 16. Jahrhunderts, deffen Namen und 
Gedächtnis Micael Prätorius der Nachwelt aufbewahrt hat?) Er ſpricht an 
einer Stelle davon, wie man fih „von 50 dahren her” bei den Orgelftinmen „fehr 
der Fieblichteit befliffen, fonderlich in den Niederlanden mehe als diefer Orten“ und 
fährt dann fort: „ie Dann unter andern ein Meifter, Gregorius Bogel, 
vor 51 Jahren (d. i. von 1618 zurhdgeredmet 1567) noch gelebt, welder ein ſeht 
iebtich Bert, von offen und zugedäcten Pfeifen und Schnarrwert zu &. Johannis 
in Magdeburg und jonften in der Matt, auch in Braunſchweig zu ©. Agidien und 
S. Märten gefertiget hat, der denn fonderlich den Zirtel in Peiffen Denfur fün- 
damentaliter muß verftanden haben.“ 











Vogler, Abt Georg Doſeph, der zu feiner Zeit gefeierte Drgelvirtuos und 
Mufittheoretifer, iſt hier anzuffihren, weil er mit feinem „Simplififationg- 
ſy ſteuie auch in die geſchichtüche Eutwicllung des Orgelbans eingegriffen bat. Das 
wechfelvolle deben des eigentümlihen, aber in feiner bis zur Arroganz gefteigerten 
perfönfichen Citelteit wenig anziehenden Mannes bie ins einzelne zu verfolgen, er- 
achten wir jedoh nicht als umfre Aufgabe und nur die Hauptdaten desſelben ber 
gnügen wir uns zu geben.) Bogler war am 15. Juni 1749 zu Würzburg ge: 
boren. Sein Vater und fpäter fein Stiefvater, die beide Geigenmader waren, 
forgten von früh au für Die muſilaliſche Erziehung des Sohnes, und in der Jeſuiten- 
ſchule zu Würzburg, und von 1769 an zu Bamberg madte er die fitterarifgen 

H Natı Brätorins, Synt, mus. II. &. 197 Gatte die Drgel zu Sondersgaufen, die von 
dem Dregdner Orgelbauer Frihfhe 1610 erbaut wurde, im Padal „Alferley Bogel: 
gefang“, und die für Baireuth, projeftierte Orgel desjelben Meifter nad; II. ©. 201 „Bogel- 
gefang durdjs gange Pedal” Lepietes, meint Mlung, werde „eine ordentlife Stimme, 
eiman dach Art eines Flageofete, oder fünf mas anderes, diefem ühnfid” geivefen fein, 
und in der Anleitung zur mut. Gelafrifeit 1758. &. 478. Anm. 5, feht er Hinzu: „es muß 
freufi, eine orbentliie Stimme fern im Pedal, weil er (Prätorius) fie unter die andern Bäffe, 
mit aber unter Die Nebenzlge fe.” 

9) Bol. Prätorius, Syot. mus. IT. 1618. ©. 117. 

Es iſt jeht eine ihm mehr als getecht werdende Biographie Boglers vorhanden: Abt 
Georg Jofeph Vogler. Sein Leben, Charalter und mufitafildes Suftem, feine Werte, 
feine Stufe, Bilbniffe x. von Dr. Karl Emil v. Shafhäutl, Igf. Univerftäteprafeffor und 
Konfervater. Mit drei Porträts, Fatfimifen und Notenbeilagen. Mugeöurg 1898. XVI und 
303 ©. 8%. — In engerem Rahuren voländig Genügendes und dur mnfaffende fitterarifie 
Mathweiſe Geflüßtes Teiter auch der rtitel „Wogler” von Rev. Ion Henry Mee, bei 
‚Stovr, Diet. of Music IV. S 321-381. 
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Schulſtudien. 1771 fam er nad Mannheim und gewann hier Bald die Gunft des 
Nurfürften Karl Theodor, der ihn anfangs 1773 nad) Bologna zum Padre Martini 
Ächicte, um den Kontrapunkt zu ftudieren. Schon nad wenigen Wochen jedoh 
wandte ſich Vogler von Hier nach Padun zu Valoiti, und bereitete fih zugleich zum 
Eintritt in den geiftlichen Stand vor. In Rom, mo er bei Mislimerzet feine 
mufitafifhen Studien fortfegte, erlangte er Ende 1773 Mur die Prieſierweihe, 
jondeen wurde auch päpftliger Protonoter und Käuimerer, Ritter des goldenen Sporns 
und Migkied der Mndenie der Arfadier. Im Glane dieſer Auszeichnungen jehrie 
er 1775 nad Mannheim zurid und wurde nun zum Hoflaplan, zum zweiten Hofe 
Tapellmeifter und zum Vorſteher der „Mannheimer Tonſchule“ ernannt. Bon da 
an begründete er feinen Ruf als Theoretifer, Komponift und Birtuos. Gegen 1780 
folgte er dem kurfürftlichen Hofe nah Münden und wurde Hier nnd Holzbauers 
Tod 1783 erfler Hoffapellmeifter. Doch gab er diefen often fon 1786 oder 
1787 auf und folgte dem Rufe als Tönigl. Kapelmeifter nad; Stocholm. Nominell 
Hatte er dieſe Stellung, in der er aud) jeine „zweite Tonfhule” gründete, bis 1799 
inne; in Wirfligfeit war er während der zwanzig Jahre von 1787-1807 meift 
auf Reifen, die ihn nad allen größeren Städten Europas, nad Spanien, Portugal, 
Griechenland, und angeblich bis nad) Afrifa, Armenien und Grönland führten.) 
Auf diefen Reifen bethätigte fi Vogler als Orgelvirtuos — der aber aud den 
Abbe Heransguhängen nie vergaß —, als Orgelbauer nad feinem Simplifitations- 
foftem,*) als Komponift mit Aufführung feiner „fich abquälenden Kompofitionen“, 
und als „öffentlicher Tontehrer“, wie er ſich auf Anfhlagpettein geru nannte. Den 
Hödften Ruhm erntete er als Orgelfpiefer mit dem Vortrag feiner „Tongemälde*, 
diefen ad captandum-Stüden (oder „Vauernfänger-Stüden“, wie fie I. V. Wid— 
mann einmal treffend genannt Hat) der marftfcreierifhften Urt?) Bon 1807 an 

H Die gleihzeitigen Nadıricten find jedod fo verwirrt und unfiher, daß man Diele Reifen 
nicht mit Umeeit als „wahre Odyffeusfahrten” begeicner Gat. pl. darüber Gerber, Reucs 
er. IV. ©. 470-473. Getie Biogr. des Musiciens VIIL. &. 376. Adg. ınufil. At. I. 
©. 575. 502. I. 8.208. V. 8,374. IX. ©. 386. XVII. &, 95. XXI. 5. 257. NV. 
&. 102. 108 u. m. 

*) Folgende nad; feinem Suſtem und unter feiner Hgide hauptſäctich dur den Orgel» 
bauer Radiwi, den er 1790 aus Petersburg Hatte fommen Laffen, neuerbauten, oder umge: 
Bauten Orgeln werden ermäßnt: 1777 eine folhe in ranlfurt; 1790 die im Bantbeon zu 
Sonden; 1797 umd 1798 die der deutfäien Kirdie zu Norläping und des Doms zu Finläping, 
forie „mehrere Orgeln“ in Ropenfagen; 1800 die Orgel ber Marientirde zu Berlin umd die 
zu Neuruppin; 1802 die der ewang. Kirche zu Säweldnig uud 1807 bie der Saflircie zu 
Münden. Bol. Gerber, 0. a. D. IV. ©, 412, 470, Grove, a. 0. D. IV. ©. 324. 335. 
Hoffmann, Die Tontünfller Sätefens. 1880. &. 447. 446. 

>) Sole Orgel-Tongemäfde Boglers waren . B.: „Der Tod des Herzogs Leovold“ 
(vom Braunfäteig, der bei einer Übeifhtwenmung Gririntende reiten wollte); „Das jünafe 
Gerigt nah Rubens“; eine „Seefglagt”; „Die Belagerung von Jericho” 
(9 oracle Gebet zu Ichovaß, b) Trompetenfgall, €) Umfürzen der Mauern; d) Einzug der 
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lebte er in Darmfladt und bildete hier nod Schlüter wie Karl Maria v. Weber 
und Meyerbeer; am 6. Mai 1814 ſiarb er dafelbft nahezu 65 Jahre alt. —- 
„Bogler wor ohne Zweifel eine ungewöhnliche und bedeutende Natur; ſhon daß er 
fo enthufinftifche Anhänger und gefhhworene Feinde fand und feine Zeitgenoffen in 
tebhafter Bervegung für oder gegen feine mannigfachen Verſuche zu erhalten wußte, 
dient als Bereis daflr. Cr beſoß mufitaliihes Talent, Berfand und Scarffinn, 
amd verband mit vielfetiger Beweglicteit Energie des Willens, jo daf ex in Kunft 
amd Bifjenfcaft Erieblices erreihte, ſoweit das Techmiſche (im weiteren Sinne ger 
faße) reiht. Aber dieſe Eigenſchaften Können, wenn nicht eine wahrhaft ſchöpferiſche 
Rraft fie ſich dienfibar mat und verwendet, weder in Kunft noch Wiffenfhaft das 
legte Ziel des unvergänglid; Schönen und Wahren erreihen. Und diefe Schöpfer: 
enft fehfte ihm und mit ihr die innere Einheit; die verfhiedenen ihm zu Gebot 
ſtehenden Kräfte ſcheinen ſich gegenfeitig zu hemmen flatt zu fördern, der Muſiler 
ritt dem Deuter, der Denfer dem Mufiter in den Weg. Daher finden wir, dag 
er, um florfe Wirfungen hervorzubringen, zu einer refleftierten Technit feine Zur 
flncht mimmt, welche zulept ihre Mittel außerhalb der Kunft ſucht. Mag es die 
Illuſtretion eines ausgedachten Programms gelten, wobei die Cpacatterifif immer 
mehr in eine Häufung rein finnliher Effette ausartet, oder ein Spiel mit rafſt. 
nierten Schroierigliten Nheoretifchmufitaifgier Art — und nadh beiden Geiten Hin 
iſt Bogler bis zur Charlatanerie gegangen —: immer bleibt der Hauptreiz folder 
Leitungen das Intereffe für dasjenige, was nicht aus den Weſen des Kunflwerts 
notwendig heworgeht fondern von außen Ginzugebract if. Diefe Richtung der 
mufifalifhen Thätigleit, bei welcher die allgemeine Ceiftesbildung ftets das Defict 


Sieger); „Die Spagierfagrt auf dem Rhein, vom Donnerweiter unterbrogen“; 
„Gefang der Hottentotten“ (der aus drei Talten und zei orten beflcht: Mayema, 
Mayema, huh, hub, hub); „Zeraffenfied der Afrikaner“ (menm fie ihre platten 
Dacher mit Kalqh beffigen, wobei weifelmeis ein Chor ingt, der andere lampft) u. dal. — 
Fun erfgenannten diefer „Gemälde“ Hörte man: „den rubigen Lauf des Stromes; die Winde, 
weiße ihn jämeller jagen; das allmähtice Anfhmellen des Waſſers die välige Mberftem- 
mung; das allgemeine Schreden und Gejhrei der Unglüdlichen, welde iht Elend vorberfehen; 
ihr Saudern, ihr Magen, Weinen und Säludyen; die Antunft des edlen Bringen, der den 
fhönen Entfätuß faßt, ihnen zu helfen; die vorſelungen und Bitten ſeiner Offiziere, die ifn 
auriidaften wollen; feine Stimme dagegen, die amı Ende alle Klagen erfidt; der Naden geht 
ab; fein Schwanten durd) die Wellen; das Heulen der Winde; der Nauen fälägt um; der 
Bein; fintt unter.“ Dal. Beder, Hansmuft 1840. S. 40. Beh, Geld. des Theaters und 
der Mufit zu Mainz 1870. ©. 349. Sittard, Geſch des Muft- und Konzeriwejens in dam . 
Burg 1890. &. 197. — Gedrudt wurde, wie e8 fein, Lines diefer Städe; dagegen gewähren 
mehrere folde von Juſtin Heinr. Knecht, dem eifrigen Nachahmer Boglers, noch eine An- 
fGawung von denfelben. So eine „Auferfiegung Iefu“ in Knegis Drgelfgule. 1796. 
Mer Zeil. ©. 129-137, auf in Dlartinis Ecole d’Orgue. Paris 1800. ©. 122-129, und 
‚Die dur ein Donnerwetter unterbrogene Pirtenwonne, eine mufilalifge 
Shülderung auf der Orgel,” welches Wert 1790 zu Darınftadt befondere gebrudt erfien. 
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der kunſtleriſchen Schöpferkraft deden foll, und daher, je ſtärter fie zur Mitwirkung 
herangezogen wird, um fo entfchiedener die matürlie Entwiclung des rein Künft: 
leriſchen hemmen muß, iſt zuerft von Bopler eingefhlagen worden; die Weiſe, wie 
feine Gerüßmteften Schüler Weber und Meyerbeer dieſelbe verfolgt haben, ift 
für die Entwiclung der modernen Muſit verhüngnisvoll geworden. Cin foldes 
Münftlerifges Streben fügt vorausfegen, daß auch dem Menſchen die innere Einheit 
fehle, welche der Ehrgeiz und die ihn begleitende Berechnung dem fittlichen Charakter 
fo wenig als dem fünftlerifhen zu geben vermag; und die Widerſprüche in Boglers 
Leben und Weſen, welche nicht etwa nur die ſich entgegenftehenben Uxteile ver- 
ſchiedener Perfonen, fondern auch feine Anhänger bezeugen, erfdjeinen ebenfo begreiflich 
mie die Widerfpriiche feiner Mnftlerifhen Natur."!) Fur Vogler als echten Sohn 
feiner rationaliſtiſchen Zeit gab es nichts geſchichtlich Gewordenes, das zu refpeltieren 
und auf dem weiter zu bauen war; das konnte er ja alles viel Geffer madien, wie 
ex in eitler Selbftübergebung meinte. Statt den hergebrachten Fingerſatz füchtig zu 
fernen, bildete ex ſich ſhon als Knabe einen eigenen aus, der nad Mozarts Urteil 
„miferabel" war. Bei Martini und Valotti gründliche theoretiſche Studien zu 
mochen, war ihm langweilig, und er hechte lieber ein eigenes Harmonieſyſtem aus, 
das alles ſeither nerfannte über den Haufen warf. Auch bei der Kirchenorgel 
fragte er nichts danach, wie fie ihrem kirchlichen Beruf entfprediend geihichtlich ge 
worden war; er befrachtete fie überhaupt nit als ein Inſtrument von eigentümlicer 
Einrichtung, fondern als einen Kompler von Blasinftrumenten, den er nad perfön: 
tihem Belieben fo oder anders geſtalten fonnte. So kam er auf jein Simpti- 
fifationsfyftem. 
Ausgehend von der Naturerffeinung des „dritten Rlanges“ (terzo suono)?) 
räfonierte Vogler; wenn man „auf der Biolin das © der D-Saite und das Ieere g der 








1) Wir Gaben diefe ganze Stelle aus des trefiligen Dito Taf Mozatt, Ite Ausg. II. 
©. 119. 114 Gergefegt, weil ie uns am beften geeignet erffeint, zum Berfländnie der proble: 
matifen Perfönliäteit und ver nod) probfematifgeren Wirtfamteit Boglers zu verhelfen. — 
No mag auch auf den Auffad eines Ungenannten in der Beilage der Auge. Mg. Big. vom 
30. Aug. 1871. Nr. 35 hingeoiefen fein, der madnoeift, „dafi diejenige Muft, die fih als 
Dufit der Zulunft ontündigt . . . in gerader Linie aus den ſich abquäfenden Kompofitionen 
Boglers Aammt.“ 

2) Der Organift ©. A. Sorge (opt. den Art) ſqchrich in feinem Vorgemach der mufi 
Kompoftion. Sobenfein 1745-1747. 2ier Teil, S. 18: „Wenn man in einer Orgel cine 
Duinte, 3. ®. © und g rein gefimmt, fo wird fi) das € and ganz gelinde michören Taien, 
weißes auch bei Gtimmung der großen Terz wahrzunehmen, wenn man die Sexquialter, fo 
aus einer Duint und Terz befthet, fimmet. Ja fogar zei Flätes douces geben, wenn 
man © und a rein zufommen bIäf, nad; den beiten Mang, nämlid, ein f, welßes zu pro 
Bieren flhet.” Auch der Franzofe Romien (1758) maßte anf diefe Thatface aufmertfem, 
und der berüßmte Tartini, Trattato di Musica 1754 wollte fie zur Grundlage einer 
Mufitheorie magen („Tartinifge Töne”). Die Atufit der Gegenwart bezeicinet diehe 
Töne als Kombinationsröne und unterifeider unter denfelben Differenztöne und 
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G-Caite mit Yangfamn anfaftendem Vogen anfreißt, fo wird das Biofonell-C in der 
vuſt ziemlich vernehnbar mitflingen.” g 24‘ und © 13° zufammen ertünend „entloden 
alfo der Natur den Grundten © #, weicher das Ganze zu diefen beiden Zeilen if.” Die 
„tonfitwierenden Teife des Ganzen, nämlich die Shteingungen des Dritels und 
Bünftel® vom Ganzen” fönnen nun „perfonificiert, d. D. zu wirffigen Bfeifen, 
zu Ouinte und Terzregiftern erfoben und zur Grfparung von Bla, Zinn und 
Wind aus Holz und in den beiden Unteroftaven gededtt“ (. h. aus Gedadt 8° entnommen) 
in die Orgel eingefept werden. Soll eine Orgel 16-Fußton erfalten, „fo Hat man dem 
ma fein wirffüßes 10-füßiges Kegiter dazu nötig, fondern man vereinigt mit einen 
S-fühigen eine Duint 51 und Terz 3, fo enieht aus diefer Harmoniihen Re- 
Tation der 16-Fuften. Wenn zu 4-Fußton die Quint 29‘ und Terz 1°/* Tommt, fo 
bringt diefe Trias harmonica den 8-Fußton bewwor.” ferner fprift Bogler von feinem 
Dellinations-Kontrolf, weldies, um dem Drgelton Deutlidfeit, Gravität und 
DMonnigfaltigteit zu verfgaffen, Berfärtungs- und Neduktionelinien zieft. Die 
BerNärkungstimie befeht nicht nur darit, Daß bei jeder Oftavabteitung ein anderes 
Oftavregifer anfängt, ſondern au darin, daß den zur harmonifen Nefation geeigneten 
Terze wid Quinteegifern in der Tiefe gedete Htgerne Bfeifen, in der Folge offene, und 
endfid) zinnerne Briucipafpfeifen angewiefen, auferdem im Daß Hohe Stinmen und in 
Dislant tiele Stimmen zugegeben werden, weil erftere durch die Ziefe hervorflehen, Teptere 
aber unter den Koben Stimmen ebenfalls deutlih gehört werden. Die Redultione- 
Linie Hingegen beſteht darin, dafs ſolche eimelnen Stimmen, deren erfle Pfeife Meiner ats 
iR, im rlcgängigen Verhältnis mit vorigem allmägtich auffören, fo wie die 8, und 
4-füßigen ih dem Zon nah puramibalifd foigen und ſchätfer werden, und daß nur die 
vierfüßigen Regifter den Zaften c® erreiien, die einfüßigen aber mit 1’ auffören, ofne 
Heinere Beifken zugulaffen.“ Die folgende „Dispofition zu einem Heinern 
Bert von zwei Mlavieren mit der Trias harmonica 10° Fußton“ mag 
nech zur Erläuterung dienen: 














a) Hauptmanual. 


1. Brincipal vB 

2. Quint 16 Bufton. 
3. Ten | 

4. Ropeftöte © 

5. Spigiföte a 

6. Quint an 

7. Ze Yon 

8. Mein-Gedadt 2 


Summationeröne. „Man hört gewöhnlich am beſten den Kombinationsten, deflen 
Scwoingungsgaht der Differenz der Cchringungegagfen der primitiven Täne glei if; die 
große Terz (4 : 5) giebt deutlich den Differengton 1, die Qminte (2 : 3) giebt ebenfalls den 
Ton 1. Da nun die Differenz der Schteingungszaßfen qugfeid) der Anzahl der Säwebungen 
der Primärtöne entfprißt, fo feilte der enpfilhe Bhpfiler Th. Young die Anfıht auf, daß 
die Kombinationstöne nicts weiter als Schmebungen feien, die als Zöne empfunden werden, 
indem jede Schwebung eine Doppelfctsingung vorkelt." HelmhoLt entdedte dann noch Die 
Summetionstöne. „Diele Art von Kombinationsiönen find immer höher als die p 
mären Töne, und zwar if ihre Höhe gleich der Summe der Höhen der Grundtöne.“ Vval. 
Aadanı, Die Lehre vom Shall. 1876. ©. 250. 251. 
Aümmerte, Gneyfl. 3. arg. Rirenmuf. II 52 
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durcha halbe Rfavier bie h gehend, worauf Ouintatön 4 Fuß bei © anfängt und 
fortgebt. 

9. Dltav 1 Fuß 
durchs Halbe Klavier bis h laufend, worauf Flauto dolce 2 Fuß bei © anfängt 


und fortläuft. 
b) Obermanual. 


1. Principal 4 Buß, 

. Duint Wan = 8 Qußten, 
3. Ten 1, 

. Salicionat u. 





5. Flauto piecolo 2 „ 
6. Flauto traverso 8. 
3. Baffetyorn ”. 





bis h, de Klarinett 2 
©) Pedal. 
1. Subbah 16 Zu 
2. Duinbaß en} = 92 But. 
3. Oltavbaß Le 
4. Voſaune 8» 


Hierzu formt no eine Koppkung vom Manual ins Pedal, welches dann 20 Stim 
men erhält“ (affo aus beiten Danuofen). 

Bielen fo „die au großen Veilen“, die „bisherigen Mipturregifer”, die „Dubfettregiier" 
GB. zwei Vrincipale gleicher Menſur und Tongröße nebeneinander), außerdem auch 
der Orgelprofpelt wen, jo konnte das gejamte Pfeifenwert bequem auf die Windlade „in 
ebenderfelben Orbmung, wie die Taften auf dem Klavier mad) einander folgen,“ geftllt 
und die Defanit welentlid, vereinfadt werden, „teine Wintelhaten, Teine Windtondufte 
u. dal, mit einem Wort nichss Kompliceetes“ war mehr nötig. Und doch follte mit der 
geringeren Anzaff von Bfeifen und geringen Koften — die Erfparnie wınde meift auf 
Ya der gervößnficen Keen geiwertel und die Orgel zu Neuruppin mit 54 M. Sen. auf 
vier Man. und Pedal wollte Bogler für 2000 Tüfr, bauen — eine fürlere Wirkung 

Gervorgebradit werden.) 
Boglers DOrgelbaufgftem machte anfänglich ziemlihes Aufiehen, fiel aber bald der 
Verdeſſenheit anheim. Es mußte dasjelbe zunäcft vom Standpunkt der Kirchenorgel 
aus Bedenken erregen, denn ein mad) der obigen Dispofition erbautes Wert Tonmte 
unmöglich einen Kihlic würdigen Gejamtton ergeben und den zweifelhaften Experi- 
menten perfönficien eliebens und Gutfindens durfte die Kirhenorgel nit überlaffen 
werden. Aber auch vom techniſchen Standpunkt aus erfonnte man bald, daß afu- 
ſtiſche Stimmen eben doch nich diefelde Wirkung machen, wie wirllich vorhandene. 
Nur 32-fügige Stimmen werden auch in der Gegenwart noch auf aluſtiſchem Wege 
zu erzielen gefudt, namentlich wenn etton der Raum für die Aufflelung einer wirt: 








') Dies iM im weſentlichen das „Vogferifde neue Simplifitationefuftem des Orgelbaus“ 
nad Knete Beſchreibung im Württ, Ch. V. TI. Me Abil. 1816. &. HO-4T. Wir hielten 
es fo zu geben für mottendig, weil es in fämtlicen neueren Werten immer mur kurz erwähnt, 


aber nie jo ertlärt wird, daß es für den Orgelbeflifienen verfländtid wäre. 
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lichen 32° Stimme fehlt. Die Anfihten der Aluftiter über die Kombinationstöne 
find geteilt: während ihnen die einen wirtlicht Criftenz zuſchreiben und fie auf ob» 
jetiv vorhandene Schwingungen zuriidführen, laſſen fie andere nur als ubjehtive 
Produkte des Hörorgand gelten. Bom 32 Ton der Orgel ertlärt Helmholg, 
daß „der Mechanismus unfres Ohres gar nicht darauf eingerichtet fei, eine Folge 
fo langfamer Anftöge zu einer Tonempfindung zu verbinden,“ und da daher „was 
das Durchſchnittsohr bei 32° Tönen höre, nur die Oruppen der Obertöne ohne die 
Grandtöne” ſeien.) 





Vogler, Johann Kafpar, ein bedeutender Organift und Schuler Geb. Bade, 
von dem diefer mad; Gerbers Zeugnis wiederholt verfiderte, er fei „der größte 
Meifter auf der Orgel, den er gebildet habe.“*) Cr war (im Mai) 1696°) zu 
Haufen bei Arnſtadt geboren und von Bach, da diefer Organift an der Neuen Kirche 
zu Aenftadt war (17031707), ſchon als Knabe unterrihtet worden.‘ Später 
Tam er mach Rudolſtadt umd genoß Dort die mufifalifche Unterweifung des Kapell- 
meifters Phil. Heinr. Erlebach und des Hoforganiften Mit. Better, und ſchließlich 
tehrte er nochmals zu feinem erften Meiſter Bach zurüd und vollendete unter defien 
Leitung zu Weimar feine Ausbildung. Cine erfte Anftellung erhielt Vogler 1715 
als Orgamift zu Stadtilm, und 1721 murde er als Joh. Martin Schubarts 
(vgl. den Art.) Nachfolger. und als zweiter Nachfolger Seh. Bachs Hoforganift zu 
Weimar. Im diefer Stellung blieb er (ebenelang, da feine Bewerbung um die 
Drganiftenftelle an der Nitolailirche zu Leipzig 1730 ohne Erfolg war, weil man 
fand, er Habe durch zu ſchnelles Spielen die Gemeinde irre geführt, und als ihm 
1735 die Stelle des Organiften an der Martttirche zu Hannover, nachdem er beim 
Brobefpiel „zehn andere Kandidaten glänzend aus dem Felde geidlagen” hatte, zwar 
übertragen wurde, der Herzog Ernſt Auguft ihn nicht ziehen fieß, vielmehr, um ihn 
in Weimar zu Halten, ihn mit der Ernennung zu Bice-Dürgermeifter der Stadt 
chrte) Die Zeit feines Todes wird von Gerber nur unbeftimmt als „um das 








) Bot. A. v. Dommer, Mufi. Ler. 1865. S. 178. Min, Theorie und Pragis des 
Drgelbaus 1888. ©. 98-100. 

9) Bol. Gerber, Altes Ler. II. ©. 740, Damit war aber Kirnberger, Die mafren Grund - 
füge zum Gebraud) der Harmonie. 1779. &. 54 durhaus nidt einverflanden: Bogler fei 
‚„beymeitenn mod feiner der erften Schüler Bas geivefen.‘ — ud; Spitta, Bad) II. ©, 122 
hätt dafür, daß Ioß. Ludroig Rrebe (vgl. den Art) „als Drgeltünftler ungmweifelfoft Batıe 
ter Schüler, und einer der größten gewweſen fei, weldie überhaupt nach Badı gelebt haben. 
fertigteit modhte Bopfer Krebs erreißen, als Komponift ſoht er ti unter ihm.“ 

») Seither iR nach Gerber, a. 0. D. immer „1608" als fein Geburtsjahr angegeben 
worden. Die obige Angabe madıt Hefe, Berzeignis jämarzburgifger Geleprten und Künfter. 
Rudolfadt 1827. Nr. 398, und fie joll nad Spitta, Bad) I. ©. 517 „zuverläffig“ ei 

) Dal. Gortel, Aber Joh. Sch. Bachs Leben, Kunft und Kunftwerle. 1802. ©, 42. 

9) al. Spitte, Bad I. &. 517. II. &. 92. Gerber, a... D.1. ©, 
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dahr 1765“ fallend angegeben.‘) — Vogler war hauptfüchlic als Orgelipieler ber 
deutend.) Daß er als Komponift für fein Inftrument minder Bedeutendes Leiftee 
und ols folder 3. ®. hinter doh Ludwig Mrebs weit zurdetfand, darüber ift 
Spittas Urteil bereits angefülhet. Auch Ritter bemerlt in Diefer Beziehung: . was 
mir an Choralvorfpielen von Vogler befannt ift, geht Über das Mittelmäßige nicht 
binaus.”") Gedrudt wurde von ihm: 

Bermifhte muficalifge Chorat-Gedanden, nad Anleitung 
derer gewöhntichften ewangelifcen Kirhen-Gefänge. Erfte Probe. Exeudit 
Ioh. Martin Iauh. Binar. 1737. Weymar, anf Koften und Berlag des 
Autoris. Fol. — Gedrudter Titel und 6 Seiten geftohen, enthaltend Bear- 
Beitungen der Chorle „Schmüde di, o liche Seele" und „Macs 
mit mir, Gott, nad deiner Güt”. Weitere Hefte find nicht eridienen. 
— Eine „Baffion unfees Heren Jefu Chrifi mad dem Cvangeliften 
Marcus, & 2 Dot, 2 Fl, 2. Yiuto, 4 Voci, Fag. e Cembalo“ 
von Vogler war bei Vreitfopf in Leipzig um 1760 im Mffr. zu haben.‘) 


Vogt, Johann, aus Stade gebürtig, wo er im Anfang des vorigen Iahr- 
Yunderts als Kantor wirkte.) Nadmols wurde er Paflor prim. zu Hownebura 
(Hornburg),*) und gab als folder die folgende hymnologiſche Schrift heraus: 

Hiftorifhe Unterfuhung, wer doch des alten und befannten Liedes: 
Aitein Bo Gott in der Höh fei Chr” eigentlicer Autor fey? Stade 1723. 
2.16 
Voigt, 3. C, aus Muhlhauſen in Thüringen, wo er 1695 oder 1696 ge 

boren fein wird, da er, wie er felbft jagt, 1707 und 1708 zur Zeit, da Geb. 
Bach Organift in Muhlhauſen war, 12 Jahre alt war. Cr lebte nachmals als 
Drgamift zu Waldenburg und ſchrieb dort das folgende, über das Mufilfeben jener 
Zeit wertvolle Aufſchluſfe bietende Bud): 

Geſpräch von der Mufit moifden einem Organiften und Adjuvanten, 
darinnen nicht dut von verfdiedenen Wipbräuden, fo bey der Dufik eingeriffen, 
gehandelt, fondern audh eyes und das andere beym Clavier: und Orgel: 
Spielen angemertet wird, von einem der von Jugend auf Chriftih Wnter- 





') Dagegen fcht bei Mendel-Reißmann, Mufil, fer. XI. S. 139 Seflimmt, daß er „L16s“ 
geforben fi. Ob anf Diefe Angabe irgend welher Berloß fei, vermag if nicht zu fagen. 

9) lung, Ynleitung zur mufil. Gelahrtfeit 1758. &. 524 fagt: es miffe jedermann, 
„Dal der Herr Würgemeifter Vogler einer der füärkften Spieler fe“ Bat. auch daf. ©. 55%. 
Ann. m, und S. 607. 

3) Bgl. Ritter, Zur Gef. des Drgelfpielt. 1884. I. ©. 165. 

+) Bat. Gerber, Neues Der. IV. ©. 480. 481. Fetis, Biogr. univ. des Musiciens 
VI. &. 315. 

+) Bat. Fetts, Biogr. uniy. des Musiciens, VIII. &. 380. Mendel-Keißmann, ter. 
IX. ©. 140. Neißmann latt Vogt irrtümlich er „Mitte des 18. Jahrhunderts geboren“ 
werden. 

) Sal. Fortel, Ag. Lit, der Muſit 1792. ©. 146. Gerber, Neues Ser. IV. ©. Aal. 
Diefe beiden wiffen von der Huftelung als „Kantor in Stade“ übrigens nidte. 


Aid. Voigt, sa 


richtet und Deffentlich die Wahrheit an den Tag gegeben. Erfurt 1742. 4°. 

5 Blatt Vorrede von Lorenz Migler und 140 ©.') Die fetigedrudten Bud 

fiaben ergeben die Chiffer: „I. C. V. 0. W.* d. i. 9. C. Boigt, Organift 

in Waldenburg. 

Voigt (Voigtus, Voctus)?) Michael, Kantor zu Torgau, war aus Merfer 
burg,’} und da er 1606 im Alter von 80 Dahren gefiorben ift, 1525 oder 1526 
dafelbft geboren. Seine Univerfitäteftudien machte er 1544—1548 zu Wittenberg‘) 
und diente dann zunächſt „a Jahre“ lang als Kantor umd Kollege an der Schule 
zu Meißen; dann wurde er als Nadfolger Johann Walther (vgl. den Art.) 
in gleicher Eigenfhaft Ende 1550 nad; Torgau berufen und Wolfgang Figulus 
(vgl. den Art.), der jeit 1549 als Kantor an der Thomasſchute in Leipzig gewirkt 
Hatte, folgte ihm 1551 in. Meißen. An der Schule zu Torgan war Voigt dann 
nicht weniger als 53 Jahre fang tätig und verfah feinen Lehrauftrag, „vornemlic, 
die arme Jugend die fundamenta Musices quam simplieissime zu docieren und 
zu (ehren, aud neben dem Cantu figurali fie die Responsoria, jo ieberzeit im 
Dahr fallen (die da rein und nicht gefätfget) neben den Antiphonis anrihten, wird 
aber Gott (wie wir Hoffen und bitten) gefdicte Knaben geben und beſcheren, mit 
denen mag er fih wohl die Musicam secundum artem zu tradieren und lehren 
unterfahen“) mit aller Treue. Er jhrieb „in gratiam juventutis apud Arge- 
lienses® das obligatoriſche Kantorenbühlein „in qua totum artifieium musicum 
... ante oculos studiosae juventutis ponitur,“ das 1575 und 1585 in 
Wittenberg erfhien, und gab auch eine Symnenfammlung für die Schule heraus, 
Neben diefer feiner amtlichen Thätigleit ging aber noch eine andere her: Voigt war 
zugleich — anfänglich noch mit und neben Yohann Walther, ſpäter allein — der 
Leiter und Dufildiveltor der Torgauer „Cantoreigejelihaft”. Diefes eigentümliche 
Inftitut, ein ftädtiiger Singverein (Singafademie etwa würde man jegt fagen), 
Hatte ſih nach Aufgebung der offiziellen Lurfürftlichen „Cantorei” (oder Kapelle) um 











*) Bot. Miler, Muft, Bit. Il. 1. ©. 197. Gerber, tes der. U. ©. 748. dortel. 
Adg. Literatur der Muft 1792, ©. 641. 

») Voigt ſchrieb feinen Namen Iateinifd „Voctus“, das ift deutſch nad) fächfiiger Aus, 
Ipraie „Loigt“, na, füddeutfer aber „Wogt”. ötis, Biogr. univ. des Musiciens VILL, 
©. 371. 372 sub vo. „Voetus, Voot® erfläcte „Voctus“ bei Walther, Mufil. ger. 1732. 
©. 840 und „Vocotus, Voctus“ bei Gerber, Neues Ler. IV. &. 464 für einen auf einem 
Drudfehter bei Draudius, Bibl. Class. beruhenden Irrtum. Im Wirttiäeit Hat er felh, in- 
fofge feiner mangelnden Kenntnis der deutffen Spradie, einen Jerinm erft aufgebradit. 

9) Die Fetis, 0a. D. zu der Angabe ne ü Stockheim (pays de Bade)“ geloumen iR, 
weiß; ih nit zu erflären. DMendel-Reißmann, Duft. Ley. XI. &. 127 hat dam daraus 
vollends abentenerlich „Stodelm” (1) gen 

9) Im Album Acad. Viteb, ab a. Chr. 15021569. Edit, Förstemann, Lips. 1841, 
5 fiebt inftribiert: „Voit, Michael, Merseburgensis. Dec. 1514. 

9) Bat. Dr. D. Taubert, Die Pflege der Mufl in Zorgau vom Ausgang des 15. Jahrh. 
dis auf unfee Tage. 1808, ©, 12. 16. 36. 














rag. 
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1530 unter Walther zufammengetfam, um die Figuralmufit in den Kirden der 
Stadt zu beforgen.‘) Den Ziweren dieſes Vereins zu dienen, war die Meſſen- 
fammlung beftimmt, die Voigt 1568 Heransgab. Ungefehen und in guten Ber: 
hältriffen lebend, die ihm ermöglichten, „fi, 1574 in der Spitafftraße ein fattliches 
Wohnhaus mit einer umfangreihen Brauerei nebſt Wirtfhaftsgebäuden” zu bauen, 
verwaltete Voigt fein Amt is 1604, dann wurde er, nahdem er bereits zwei 
Subfituten: dabianus Natus (1586) und Midael Fahins (1598) gehabt Hatte, 
in den Ruheftand verfeßt, und am 10. März 1606 flarb ex, 80 Iahre alt; frine 
Witwe folgte ihm am 31. März 1608, 75 Iahre alt, im Tode. — Üolgende 
Berle von Boigt find bier anzuführen: 
1. Praestantissimorum artifieum lectissimae Missae cum quin- 
que tum sex vocum, binis singulae supremis vocibus formatae, e 
imis quibusque atque optimis Musarum bellarijs, velut dul- 
cissimi_fructus in hoc promptuarium comportatae, et in gratiam 
Collegij Musici apud Argelienses editae per Michaelem Voctum, 
Cantorem.®) m Cnde: Witebergae Johannes Schwertelius impri- 
mebat Anno M.D.LXVIIL. — 8 Veffen von Johnnnes de Cleve, Tho- 
mas Creequillon, Lupus Hellink, Lupi. le Maistre und I Inc. ent 
Haltend. — 2. Hymnorum liber quingue vocum, ibid. 1568. 4°.) 


Voigtländer, Karl Friedrig, wurde am 7. März 1827 zu Berlin blind 
geboren und daher im dortigen königl. Blindeninftitut erzogen. Er fand hier zu- 
gleich Gelegenheit, auch feine mufitofifcen Anlagen auszubilden und fie früh in den 
Dienft der Kirche zu ftellen. 1850 wurde er Organift an der böhrmiſqh lutheriſchen 
Bethlehemotirche, die Johannes Goßners Predigt zu einem CGammelpuntt der 
Vietifien Berlins gemadt hatte. An diefer Kirche wirlte ale Gofners Amts: 
nachfolger ebenfalls feit 1850 der Paftor und geiftlihe Dichter Guftav Knat, und 
zu deffen und anderer geiftlihen Liedern fang Voigtländer Melodien von weichlich 
jentimentaler Stimmung, die in der „Reiſeharfe von Karl Straube (Werder 
bei Iüterbog 1853) zuerft gedrudt wurden, von da im alle pietiſtiſchen Lieder: 
ſammlungen übergingen und in den befrefenden Streifen jet allgemein gefungen 
werden. Zwei diefer Melodien: „Laßt mic gehn“ (vgl. den Art.) und „Unter 
Lilien jener Freuden“ (vgl, den Art.) find meuftens auch in verfchiedene kirch 


») Näheres über Diefe woßl „in Erinnerung an die ehmaligen Tathofifhen Bruderfcaften 
und vieleiht auch mit Anlehnung an die Singfcufen der Deiferfinger entlandene Cantorei“ 
vgl. man bei Dr. D. Zaubert, 0. a. D. ©. 3. 4 und 12-16. 

2) &o nad; Eitner, Bibliogr. der Mufilfanmelnuerle. 1977. ©. 
S. 16. Monateh. für Muftgeih. 1877. 5, 195. 196, während D. las: „per 
Mich. Voetum, cantorem.“ Weiter bemerkt Eitner nodh: „In der Media (scil. Vox) die 
Dedit. an den Senat von Torgaı, gez. von Voctus, Camor zu Torgau. 168.“ 

3) Beder, Die Tonwerfe. 1859. ©. 85 verzeidmet Diefes Wert itvtümlic fo: „Vocotus, 
Hymnorum liber quinque vocum. Venetüs, 1568. 40", was Fetis wieder auf Draudius 
surücfüßrt, 














169. Zaubert, a. a, ©. 
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lie Gefang- und Choralbüger aufgenommen worden, obwohl fie nichts weniger 
find als firhlihe Gemeindegefänge. Voigiländer ftarb ſhon am 10. April 
1858 zu Berlin an der Schwindſucht. 


Voigtmann, Julius, der Verfafer einer Schrift über das „meuere lirchliche 
Drgelipiel“ und Komponift einiger Orgelmerle im Sinne der fogenannten „neu 
deuſchen · Säule, war am 21. Februar 1847 zu Deligfe geboren. In feinem 
dritten Lebensjahr fam er in das Haus des Dr. med. Ddeler dafelöi, der ihm ein 
zweiter Vater wurde, für feine Schulbildung jorgte und ihm don dem Organiften 
Grellmann aut den erſen Mufltuntereiht geben ließ. Von 1864— 1867 ber 
ſuchte Voigimonn das Fehrerfeminar zu Cisfeben und bildete fih fier zun Lehrer, 
fowie unter der Leitung des Mufficehtors Nein zum fertigen Mavier- und Orgel: 
pieler aus. Nachdem er noch "> Dahr in Leipzig weitere Muſttſtudien gemacht 
hatte, wurde er am 1. Dftober 1867 Organift und dehrer zu Sangerhaufen und 
wirtte hier in rührigfter Weiſe bis an feinen feügen Tod am 19. September 1874. 
— In der irrigen Anfhauung befangen, die Aufgabe des lirchlichen Orgelfpiels ſei 
die itderung (1) der Stimmungen, Empfindungen und Gefühle der jeweiligen 
fichtigen Feier und des jeweilen vorliegenden Kirchenliedes“, hielt Boigtmann dafiir, 
es Könme diefe Aufgabe nur gelöft werden, wenn die Orgelmufit die fireng poly⸗ 
phonen Formen aufgebe und in die Bahnen Ligzts und Wagners cinfente. (Er 
fapt: „Die firengere Polyphonie ſcheint fi in der Orgelmufit überlebt zu haben. 
Der Grund dafür fiegt unfteeitig im modernen Zeitgeifle, deffen mufitafiihe Dar- 
ſtelung in feinen wefentlihften Beroegungen und Außerungen in größeren Tonmerten 
eine Emancipation von foldien Formen erfordert, die mehr oder weniger dem Aus- 
drud leidenſhoftlicher Subjehivität Fehſeln anlegen. Daher werden aud in der 
modernen Drgeltonfunft die frengeren polpphonen Formen in der Regel mehr und 
mehr aufgegeben und Überhaupt die mufltafifje Konzeption für die Orgel Hinfichtlih 
der Homophonie und Volyphonie immer übenoiegender fo geftaltet, wie fie in den 
großen Orgel: und Orcheferwerten eines Wagner, Liezt und anderer neuerer Meifler 
zu finden ift." Im verfhiedenen Auffägen in der „Reuen Zeitfrift für Mufit” 
legte Boigkınanı dieſe fine Anſchauung nieder und verarbeitete fie dann in der Schrift: 

Das neuere Firhlige Orgelfpiel im wangelifgen Kultus. Cine 
gedrängte Darlegung der Grundzüge und der weientlicen äftketiihen Domente 

Besen, fie inc Beleung FentigeeSrfiten Dez Miklkn, Lehyig 

1870. Matthes, I. 8°. 192 ©. — Bon feinen Cinpelob5andlungen führen 

wir al8 die widtigften nur an: „Der Einfluß der neudeutichen Schule auf 

das Orgelfpiel." Neue Beifhe. für Mufil 1869. Nr. 4, und „Äfhetifge 

Probleme im firhlihen Orgelfpiel.“ Chendaf. 1871. Nr. 39. ©. 354—357. 

Pr. 41. ©. 379. 380. — Ws Orgellomponift zeigte er feine Aipirationen 

in diefer Richtung durch Die folgenden Werke: 1. Komzert-ifantafie über den 

Choral „Wie ſchön leugt't uns der Morgenftern.“ Op. 2, Weimar, 

Kühn. — 2. Sonate Über den Choral „Defu, meine Freude.“ Leihyig, 











924 doit & Söhne. 


Kahnt (Mbum fir Orgelfpieler, Heft 4). — 3. Komert- Fantafie über den 
Choral „Nun danket alle Bott“. Cbendal. (Album, Heft 18). — 4. 
Konzert: Fantaſie für Orgel. Leipzig, Schuberth (in Gottſchaigs Repertorium). 


Voit & Söhne ift die Firma einer bedeutenden Orgelbau-Anftalt zu Durlach 
bei Rarlerube in Baden, Die in ihren Gefhäftstreis (Baden, bayr. Rheinpjalz, und 
teitweife Etfatz und Rheinland) volftes Zutrauen ſich erworben hat und im hohem 
Arſehen Reh. Die Boit find cin ſehr altes Orgelbauergeſchlecht: ſchon feit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts haben ſich Angehörige der Banıilie von Geſchlecht zu 
Geſchlecht mit Orgelbau beihäftigt. „Boit von Salzburg”,') der Ahrherr, 
war vor den Nöten des dreißigjührigen Krieges aus feiner Heimat flichend nad) 
Rametgal gegangen. Bon da wendete ſich fein Sohn, Johann Georg Boit, 
1640 als Drgelmader nad Schweinfurt, und Orgelmager in Schweinfurt blieben 
aud) deffen Nadtommen: Sodann Bernhard Voit, fein Sohn, geboren 1671, 
Yohann Rudolf Boit, fein Entel, geboren 1695, und Johann Mihael 
Voit, fein Urentel, geboren 1744. Des lebteren Sohn, Johann Vollmar 
Boit, der am 1. duni 1772 zu Schweinfurt geboren war, fam auf der Wander: 
{haft als Geſelle in die Orgelbauwertflätte des Georg Markus Stein?) zu 
Durlach, Heitatete 1799 deſſen Toter, übernahm fein Gefhäft und wurde fo der 
Gründer der jegigen Firma Voit. Nachdem er am 29. Ianıar 1806 gefiorben 
war, ging das Geſchäft auf feinen Sohu Ludwig Voit über, der an 20. Ja 
nuor 1802 geboren und im 81. Lebensjahr am 16. Januar 1883 in Durlach 
geflorben if. Er nahm 1860 feine beiden Söhne Heinrich und Karl Boit 
ats Gefhüftsteilgaber auf und firmierte von da ab 2. Boit & Söhne. Legt 
if Heinrich Voit, geboren am 18. März 1834, der Chef und feine beiden 
Söhne Emit (geb. 10. Dftober 1864) und Siegfried Boit (geb. 2, Sep 
tember 1870) die Teilhaber, daher Inutet die Firma gegenwärtig 9. Boit & 
Söhne. — Die laufende Nummer der feit 1770 bis heute (März 1893) in dem 
Geſqhaft gebauten Orgelwerke it Nr. 650 (Orgel für Bann in der Rpeinpfa), 





) Das if jedoch nicht die Stadt Salzburg, fondern die von Karl Martell erbaute 
Satzburg ober Saalburg (Selz) an der fräntifhen Caafe im bayr. Areis Unterfranten, 
in der Karl d. @r. 803 den Frieden mit Witteind und den Sadıfen ſaloh 

*) Bon diefem Jogann Rudolf Boit emvähnt Sponfel, Drgelhifiorie 1771. ©. I. 
145, dafı er „1706 zu Gallhofen im Coftelifgen eine Drgel von 13 HM. Sin. für 025 fl. 
Mein.” erbaut habe, Bol. aud Gerber, Neues Lay. IV. ©. 484. 

3) Bol. oben Bd. III. &. 510. Dort waren uns jedos) die Vornamen und die Lebens- 
daten: geb. 21. Dltober 1739 zu Heibelaheim, gef. 25. Januar 1794, diefee Steim mod 
nicht befannt. Er hatte, nachdem er bei feinem Ofeim Johann Andreas Stein (ugl. 
D. I. ©. 508. 509) in Augsburg ansgelernt, ein Marlgeäfl. Herrfaftshaus in Durladı 
gelauft und in demfelben im Hebruar 1770 feine Orgelbamverfflätte eingerichtet. Dieſen Zeit 
yuntt betraditet die jekige Firma als den der Gründung ihres Gefäiäfts und bat daher im Febr. 
1891 das 120jührige Beftchen desfelben gefeiert. Wal. Urania 1891. ©. 25. 
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und allein unter der Leitung Heinrich Voits, des jegigen Chefs, hat die Firma 
(1880-1893) 247 neue Kirhenorgeln jeder Größe aufgeftelt und außerdem zahfe 
reiche Umbauten und Reparaturen verjciedenften Umfangs ausgeführt. Die Zahl 
der Arbeiter beträgt gegenwärtig 50, und das Gefhäft verwendet alle im Drgelbau 
verwendbaren Holz und Binnbeorbeitungs-Mafhinen. As Windlade wird von 
demfelben feit langem ausfhlieglih die Kegellade gebaut und zum Heben der Regel: 
ventile amflatt der gemöhnlichen Wellatur von Holz eine ſolche von iſenröhrchen mit 
Melallarnichen verwendet, was eine nit unbedeutende „Bervoltommnung“ fein fol, 
da die Indierten eifernen Wellen den Zemperatureinfläffen faft ganz unzugänglich 
find und außerdem mur %s des Querſchnitts der Holzwellen zu Haben brauchen. 
Eine Orgel in der Kirche zu Forſt (mt Bruchſac) Haben Voit & Söhne ſchon 
1885 aud mit glettro-magnetifer Traftur gebaut, und neuftens wenden fie mehr: 
foch eine ihnen eigentünfiche Röhrenpneumatit mit „pneumatifd) auslöfenden Hebeln” 
an, die fie ih 1890 Haben patentieren lafien (D. R.-Batent Nr. 58824). on 
ihren größeren Werfen neueren Datums führen wir an: 


1. Die Orgel der evang. Kirche zu Blantenloh 1860. 24 Mi. Cm. 2 
Dion. — 2, Die Orgel der evang. Kirche zu Baden-Baden. 1864. 26 I. 
Stn. 2 Man. (1893 nad) pneumatiihem Syftem umgebaut und auf 30 I. 
Sin. erweitert). — 3. Die Orgel der Iath. Fire zu Baden-Baden. 1867. 
BU. Sin 2 Dion. — 4. Die Orgel der fath. Kirhe zu Cadenburg. 1868. 
41 Mt. Stu. 3 Man. — 5. Die Orgel der edang. Kirhe zu St. Georgen. 
1868. 24 1. Stn. 2 Man. — 6. Die Orgel, der ang. Kirche zu Sichten» 
that 1869, 24 11. Stn. 2 Dan. — 7. Die Orgel der Staditirhe zu Rare: 
ruße, 1870. 40 It. Ein. 3 Man. — 8. Die Orgel der Schloßliche zu 
Rarlsruße. 1871. 33 Hl. Stn. 2 Man. — 9. Die Orgel der rang. Kirche 
zu Oraben. 1873. 26 fl. Stn. 2 Man. — 10. Die Orgel der evang. Kirche 
zu ©t. vohann (Snarbrüden). 1875. 22 M. Stn. 2 Man. — 11. Die 
Drgel der ang. Kirche zu Rheinbifhofeheim. 1876. 24 H. Ctn. 2 Man. 
— 12. Die Orgel der lath. Kirche zu Heidelberg. 1876. 42 M. tn. 3 Man. 
— 13. Die Orgel der enang. Kirche zu Eppingen. 1879. 26 M. Sin. 2 
Dan. — 14. Die Orgel der Mloferlirge zu ©t. Blaflen. 1879. 24 U. Stn. 
2 Dan. — 15. Die Orgel der Garnifondliche zu Diey. 1881 34H. Stn. 
2 Dan. — 16. Die Orgel in ©t. Fridolin zu Cädingen. 1882. 28 H. 
Stn. 2 Dan. — 17. Die Orgel der Scloftirhe zu Pforzheim. 1983. 30 
f. Sta. 2 Man. — 18. Die Orgel der fath. Rirde’zu Fort. 1885. 22 
t. Stn. 2 Man. (mit elelteo- magnetifher Trattur). — 19. Die Drgel_der 
fath. Kirde zu Pforzheim. 1890. 32 . Stn. 2 Don. — 20. Die Orgel 
der wang. Kirhe zu Breiburg i.®. 1890. 30 fl. Sin. 2 Man. — 21. Die 
Drgel der fath. Ride zu Forbad. 1890. 30 HM. Stn. 2 Man. — 22. Die 
Drgel der Hofliche zu Bruhfal. 1891. 26 M. Stn. 2 Man. — 23. Die 
Drgel der evang. Kirde zu Schopfheim. 1892. 26 HM. Sin. 2 Man. — 
24. Die Orgel der Iefuitenlirche zu Mannheim. 1893. 50 U. Ctn. 3 Dan. 
5. Die Orgel der Tatf. Fire zu St. Ingbert, 1893, 40 Mt. St. 
3 Dan. und Pedal. —— 











826 Voix cöleste. Alfr. Voldland. 


Voix e6leste (Vox coelestis) ala Drgelflinme, das moderne Pendant zu 
der älteren Unda maris (vgl. den Art), alfo entweder doppelhörig und dann 
mit ſich felbft oder aber mit einer andern entfpreijenden Stimme janft ſchwebend 
geftimmt. Es in gewöhnlich eine eng menfurierte Gambenftimme 8',) auf dem 
gorteft intonierten Manual geöferer Orgelmerte; fie ift etwas höher geftimmt, als 
die andern Stimmen ihres Manuals, und bringt daher, wenn fie zu einem andern 
gurten ochtfüßigen Regifter (3. 8. zu Viola d’amour, Bourdon d’Echo, Zlöte &, 
Saticional 8° u. dgl) gezogen wird, eine Schwebung hervor. Walder & Cie. 
Haben in ihren neuen großen Werten „unter den Nebenzügen einen folhen, den fie 
Viola tremolo nennen, und der zur Holine 8° (einer Cabialftimme) die in 
fanfter Schwebung geflinimte und mit einem eigenen Zug veriehene Voix celeste 
gefelt.“*) Auf dem dritten Dannal der neu aufgefelten Orgel im Dom zu Um 
Hat Diefelbe Firma eine „Vox coelestis 8‘, von © am deppelhärig”,”) alfo mit 
fh, ſelbſt ſhwebend. — Nach der Bauweiſe der Gegenwart fommt umfee Stimme 
fo ziemlid) mit der Unda maris überein. Denn aud dieſe it jegt nicht mehr 
wie ehedem „ein hölzern Principal“ und wird auch ebenſowenig mehr „zu feinem 
Kegifter mehr al zum Principal (nömlich zu dem des Yauptwwerts) gebraucht,” viel- 
mehr des raffinierteren Cffeltes wegen chenfalls ins Comer gefegt. 


Voldland, Alfted, Kapellmeiſter in Bafel, it am 10. April 1841 zu 
Vraunfeweig geboren. Er Audierte 1864-1866 am Konfervatorium der Mufit 
zu Seivzig und wurde dann Hofpianift und 1867 Hoffapellmeifter in Sondersfaufen. 
1869 Tehrte er nad) Leipzig zur, leitete hier die Renzerte der Gefellſchaft Euterpe 
und gefindete 1875 mit Dr. Pfil. Spitte und Heinrich v. Derzogenberg den „Lip 
siger Voch Verein” zum Zee, die Kantaten Seh. BaGs in ihrer Originalgefalt 
aufzufüheen. Fur diefen Verein benrbeitete er z. B. die Kantate „Sie werden 
aus Saba alle tommen“ mit nad Bade Bab ausgeführter Orgelftimme. 
1875 wurde Boldland als Ernſt Reiters Nachfolger nad Bafel berufen und fteht 
dort feitdem als Kapellmeifter der Allgemeinen Mufgefelicoft, ſowie als Dirigent 
des Öefangvereins und der Cieberifel an ber Spige der mufitliigen Befteöungen. 






an, Theorie und Prapis des Orgelbaut. 1888. ©. 752 if} dafer im gerum, wenn 
„Vox humana, Voix humaine, Vox angelica, Vox coelestis, Voix c&- 
Namen eines Roberts, welches die Nlangfarbe der Menfenftimue nad. 
ahmen folk“ 

2) Dal, Armdruſt, Die Orgel der Petrifiche zu Hamburg 1985. ©. 15. Wenn hier 
weiter bemerft wid: „Die fegtere (alfo die Voix cöleste), allein gejogen, befcht fomit aus 
ofine und Viola tremolo,“ fo if das midt vet verfländfih. — Im der vom der Firma 
Walter flo herausgegebenen Vefreibung der Domorgel in Riga if dagegen in der Die» 
votion des vierten Monuale je befondere aufgefüßt: „8. Roline 8 9. Voix c£leste 8. 10. 
Viola. tremolo 8%" 

2) Bat. Grof, Die Niefen-Drgel im mer ünfler. Leicht faßllich beſchrichen x. Mm 
1890. ©. 8. 
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VBoldmar, Adam Valentin, der Vater des betannten vieihreibenden Orgelr 
fomponiften Dr. Wilhelm Boldmar (vgl. den Art), war am 6. März 1770 
als Sprößling einer aus Sählefien ſiammenden Familie, in der viel mufitlifdes 
Talent heimiſch war, zu Schmalfalden geboren. Hier erlangte er umer der Leitung 
des würdigen Joh. Gottfried Bierling (gl. den Art.), deffen Lieblingsfdiler er 
war, auch feine Ausbildung in der Mufit und namentlich im Orgelfpiel. Nochher 
wirfte er zuerft als Mufilfeheer am Hofe des Landgeafen von Heffen-Rheinfels zu 
Rothenburg, wurde dann 1805 Stifts- und Stadtorganift zu Hersfeld und 1817 
Geſanglehrer am Gymnaflum und Organift an der Hauptlicce zu Ninteln. Im 
Ninteln zog er fih einen tüchtigen Oymmafial-Singher heran, griindete aud einen 
fädtifcen Gefangverein und veranftaftete mit beiden zahlreiche Aufführungen größerer 
Mufilwerle; auferdem mahte er fi) einen Namen dis teffliger Orgelfpieler. Cr 
farb am 11. September 1851 in dem Haben Alter von SI’ Jahren. — Bon 
feinen zaßfreidjen Kompofitionen ift nur tweniges gedrudt worden; hier Haben wir 
nur anuführen: 

Sammlung leiter Orgelftüde für ein oder zwei Mlaviere und 

Verat, Leipzig (c. 1780), Breitopf. gr. 49. 20 ©. in Topendrud.) — Eine 

von Boldmar 1818 erfundene Choralmelodie „Herr, mein Licht, er+ 

Leuchte mic“ fleht im den Heffensstaffelihen Choralbühern von Wiegand 

1844. Rr. 97. ©. 79 und Boldmar. 1865.) 


Volkmar, Tobins, ein fleißiger Kirhentomponift aus Johann Kriegers 
(vgl. den Art.) Schule, war am 18. März 1678 zu Reicenftein in Schleſien ger 
boren und erhielt dort von Kantor Joh. H. Reyfing und dem Organiften Chri- 
ion Purmann in Goldberg den erften Mufitunterriht. Nachher ftudierte er 
Kompofition bei Krieger in Zittau, „deſſen ernfthafte und grändlige Manier er 
ſich fo ganz zu eigen gemmacht hatte, daß man ihm nachmals „den zeiten Krieger“ 
mannte,“ und dies nicht mit ünrecht, da er feinem Meiſter wirklich „mit Gfid 
machgeeifert” hat?) Don 1697-—1700 beſuchte ex die Univerfität Königsberg, wurde 
1700 Drganift zu Geibedorf hei Lauban und unterm 20. Juli 1710 Kantor und 
Mufildireltor am der evangelifchen Kreuztirche zu Hirſchberg. Hier ſtarb er am 
22. April 1756. — Boldmar Hat, wie er in Matihefons Chrenpforte ſelbſt be: 
richtet, für feine Kirche viel Kirchenmuſit geſchrieben: „einen Jahrgang von Arien 
mit zwei Singſtimmen“ und Begleitung, „einen Jahrgang fr vier Singſtimmen 








H Ein Meines Borfpiel daraus zu „Balet will ih dir geben“ iſt geu gedrudt bei 
Neinbreät, Präludienbud I. Nr. 6. S. 4. Dasfelbe duch bei Meter, Choralvorfpielbnd; 
(1891). Nr. 254. ©. 195. 

Wiegand, a. a. D. S. 209 hatte diefe Melodie irrtümlich Joh. Rud. Ahle zuge 
fhrieben; aber der jüngere Boldmar nimmt fie ouedrhdfid für feinen Vater in Anfprus. 
BL. oug Zah, Melodien U. Nr. 3514. &. 423 um V. ©. 

9) Bol. Gerber, Altes der II. ©. 748. 149. Hoffmann, Die Tonlünfier Sätefiene, 
1830. &, 446-448, Ritter, Zur Geſch des Drgelfpiels I. ©. 140. 
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und allerley Infteumente, dem die Veſperſtuce über die Epifteln aller Fet-Tage 
beggefügt find“ (1740); dann die zugehörigen Hiftorien (Weihnadt, Palfion, 
Oftern, Himmelfahrt, Pfingften) „in geioiffe Abteilungen gebragt, mit Arien und 
Lieder Berfen fr die ganze Gemeinde,” einen „dölligen Jahrgang Dotetten” (1730) 
und endlich an Gelegenheitsfiüden „zoeyhöridte Trauungs- und Begräbniß-Saden.“ 
Bon alledem iſt aber nidts gedrudt worden, als: 

Gottgefältige MufitsFrende in 15 geiſtlichen Singfiäden à voce 
sola, 2 Violini, Viola und einem blafenden Inftrumente nebft dem Basso 
organo. Hiefhberg 1723. Fol!) — Ein Orgelmert, „Eugen über die 
gewögnli—en Kirhenlieder" ſchein Handfhriftih zufammen mit äh 
hen Etüden Joh, Krieger® verbreitet worden zu fein; Ritter fannte davon 
„42 furze Choralfugen, von denen 30 Krieger, 12 Boldmar zugehören,“ und 
gründete darauf fein oben angeführtes Urteil. 


Boldmar, Dr. Wilhelm, der befannte Orgellomponift, den man feiner wahr- 
Haft unheimilichen Fruhtbarteit wegen, nit mit Untecht den „Egeeny der Drgel“ 
genannt Kat. Er mar am 26. Dezember 1812 als der Sohn des Organiften 
Adam Val. Boldmar (vgl. den Art) und jüngere Bruder des neofeitifhen 
Zürcher Theologen Guftav Boldmar (1809—1893) zu Herafeld im Fuldaifchen 
geboren. Bon feinem achten Dahr am genoß er den Mufitunterricht feines Vaters 
im Klavier- und Drgelfpiel und erlernte daneben bei dem Korzertmeiſter Lüpfe in 
Büdeburg auch die Violine. 1830 bezog er das Gymnaſium zu Rinteln, erwarb 
ſich Hier, gleich feinem Bruder, eine tdtige Schulbildung und bethätigte fih als 
Dirigent eines Gefangvereins und als fellvertretender Organift an der reformierten 
Kirche zugleich in der mufifalifhen Praxis. Nach abfolviertem Gymnafiotturjus 
übernahm er 1834 zunächft eine Hausfehrerftele; dann befuhte er noch das Ger 
minar zu Soeſt, um fid) mit der Erteilung des Muſikunterrichts befannt zu maden, 
und an 1. Aprit 1835 trat er als Hilfelehrer am Lehrerjeminar zu Kaſſel ein. 
Mit diefer Anftalt fiedelte fodann Voldmar im Oktober 1835 als definitiv anger 
fteßter Muſitlehrer nad Homberg über, und Hier wirlte er von da am über ein 
halbes Jahrhundert im Dienfte der Lehrer-, Rantoren- und Organiftenbildung, ſowie 
als Romponift von mehr als 500 Mufitwerten verſchiedener Art. Im Anerfennung 
feiner unermüdlidgen Thätigteit verlich ihm die Univerfitit Marburg den Dottor- 
fitel; 1868 erhielt er das Patent eines Königl. preußiſchen Mufildireltors und 
ſpatet auch noch den Profefforstitel. An 30. April 1885 feierte er vielfad) geehrt 
fein Sbjähriges Jubiläum als Seminarmiuſitlehrer; am 1. Aprit 1886 trat er in 
den Ruheftand, und am 26. Auguft 1887 ſtarb er nahezu 75 dahre alt zu Hom- 
berg.?) — Voldmar als Autor hat mit Unterrichtswerken begonnen, wie fie 


’) Diefes Wert hat ſchon Walther, Mufit. Ley. 1732. ©. 641 verzeichnet. 
?) Bol. Gehrig, Dr. Wilgelm Boldmar. Zum Gedächtnis des treuen Lehrers und 
Künflers feinen Freunden und Schülern gewidmet. Pomberg 1887. riedr, Cettnid. 8". 
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ihm fein Beruf als Seminarmufiliehrer mahelegte. Fur Schulgeſang, Klavier, Bio: 
fine, Orgel, and für Harmionielehee ſchrieb er Anleitungen und Ubungsfihde aller 
Art, deren inftruftiver Wert alle Anerfenmung verdient und meift höher feht, als 
ihr mufttalifh-Pnflerifcier Ingalt, weil auf diefen feine fenellfertige Mafien- 
piodultion faft von Anfang am fühlbar gedrückt Hat. eine Unterrihtswerte für 
die Orgel, insbefondere, treffen in der dorm, in inftruftiver Berldfihtigung der 
Unabhängigkeit beider Hände und des obligaten Pedalfpiels meift das Richtige in 
ganz ermnfiter Weife. Ihr Inhalt dagegen feidet dieijach bedenflid) an der Bold- 
mar eigenen Kritilloſigleit, die unbejehen jeden Gedanfen verwertet, der in die Feder 
fließt. Dodurch it er Häufig in die gemößnlicfte und beauemfte Organiflenfprache 
verfallen und bis gur Trivinfität fihwibriger Phrafen, wie Diee: 
—— 


Be 


herabgeſunten (vgl. DOrgelmagazin, Op. 105. 1te8 Heft. Nr. 8. ©. 2). Dieſelben 
Eigenfgaften, nur in gefteigertem Dafe, zeigt au feine voluminöfe Orgelſchule 
(Op. 50), die unnötigerweife zugleich alle die Clementaribungen bringt, die man 
fonft in den Klavierſchulen findet, weil man fie auf dem Klavier abzumochen pflegt. 
Dafür hat ſie dann fr die Hauptfade eines ſolchen Werkes, für gute Mufler von 
anerlaunten Drgeltomponiften feinen Play, und das ſelbſtgeſchaffene Dinterial, das 
geboten iſt, ſteht zu einem nicht geringen Teil im Traffeften Widerfprud zu dem, 
was wir aus den Werfen der Drgelmeifter und namentlich aus denen Geb. Bachs 
als muftergiltig fennen. — In feiner fpäteren Zeit entwidelte Voldmar auch 
noch auf dem Gebiet der freien, durch pädagogifde Rücfihten nit mehr gebundenen 
Drgeltompofition eine unglaubliche Fruchtbarkeit. Es erfdienen nun feine 
Sonaten und Suiten und „Feſtſpiele“ immer gleich dugendweife,') und man fragte 
fi erftaunt, wie 8 möglich fei, daß ein Mann das alles au nur zu Papier 
bringen könne. Gr reihte ſich damit den größten Vielihreibern an, welde die 
Mufitgefäichte fennt, den Komponiften, von denen Riehl einmal fügte, daß fie aus 
Furgt, einen guten Gedanfen im Tintenfaß zu laſſen, dieſes immer gleich ganz 
ausfgpreiben. Aber diefer Maſſe entfpricht bei Voldmar auch nicht entfernt nur der 
Bert des Inhalts, namentlich wenn man denfelben vom Standpunkt des ftrengen 


— 

























































) Im Püdag. Jahtetberict von 1808. Bo. ®. waren nicht weniger 
als 20 Orgeljonaten von Boldmar auf einmal angezeigt. Auch die 12 Sonaten und Suiten 
Op. 371-382 und die 12 Orgelfuiten „über Pfalmenterte” Op. 396-897 erfgienen ziemlid 
gleichzeit 
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Drgelfils aus betrachtet. Seine oft wenig gewählten, wenig originellen und noch 
weniger orgelmäfigen Gedanfen und Themen bildete er nicht von innen Heraus zu 
febendigen Individuen, um fie in ftreng folgerichtiger Stimmführung zu verarbeiten ; 
nur aͤnßerlich jegte er fie zuſammen, führte fie vielfad nur auf dem Wege der Se- 
uenz weiter umd trennte und verband fie durd) ein Geläufe von allerlei umorgani- 
fm Poffogenmert in Stalen, Terzen-, Certen- und Oftavengängen, Unifono 
und Staccatofpiel, das fo unorgelhaft als möglich war. Durch feine viel zu fehr 
homophon aetordiſhe Behandfungsweife der Orgel und feine viel zu umbelümmerte 
Stimmführung, bei der er die einzelne Stimme ganz nad; harmonſchem Vedunfnis 
einteeten und wieder abbredien feß, lam er auf dem Inftrumente, das nad Rob. 
Scumanns Ausfprud) wie lein andres „am Unreinen und Unfaubern im Tonfat 
wie im Spiel alfogleid Roche nimmt,“ zu einer Sabweiſe, melde Die Richügien 
diefes Ausfprucs ganz grundlich illuſtriert. Nur zwei kurze Anführungen mögen 
dies beweilen: 


Allegro. 

































































Drgeliverte eines Romponiften, der ſolches über fein Gewiſſen bringt, find gerichtet, 
und wenn fie noch fo großartige Namen haben; ihnen Gift auch niit, wenn man 
ihnen, tie Voldmar zulegt ebenfalls gethan bat, Pialmterte, „Das jüngfte Gericht,“ 
oder gar „Ehriftus" („Doppelfonate”!) als Programm Aberfthreibt. — Bei den 
Ehoralvorfpielen, die Boldmar in ganen Prälubienbücern und in noch viel 
mehr eingelnen Heften ebenfalls maffenhaft in die Welt geffidt at, maden fich 
mehr oder weniger diefelben Mängel geltend, wie bei feinen größeren Werten; ihrer 
vielen geht überdies jede lirchliche Haltung ab, und Bei nicht wenigen ift man zu 
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fragen geneigt, ob ſich wohl der Komponift nie ein Bachſches Choralvoripiel näher 
angeſehen habe. — Überblidt man die gefamte Thätigleit Voldmars auf dem Ge— 
biet der Orgelfompofition, fo zeigt fie mur ein wenig erfreuliches Bild: eine dem 
äußeren Umfang nad; geradezu rieſenmäßige Arbeit, aber ihrem größeren Teil nad, 
nur gethan, um Papier ſchwarz zu maden, und dies deswegen, weil der Mann fo 
gar fenellfertig und oberflädtid und fo bedauernswert wenig felbfttrtifd) war. Seine 
mehr als 500 Opera hier in extenso zu verzeichnen ift weder nötig uoch möglid); 
fein Biograph Hat ein foldes Verzeichnis nicht gegeben und auch fonft it feines ber 
fonnt geworden. Wir bejgränten uns darauf, feine Choralbücher und einige feiner 
größeren Orgelmerte anzuführen. 

1. Choralbug. 501 Choräle in neuerer Form für evangelifce Kirchen 
und Ceminarien, ud) zur hüusligen Erbauung frommer Familien, zunächft zu 
den in den Provinzen Brandenburg und Pommern gebräudhlicen Gefang- 
bügeen, enthaltend die Melodien zu dem Atmärkifc-Priegnigfgen, dem Boll 
Hagenfchen, dem alten Dresdner, Sorauer und Züllihauer Gefangbud), fowie 
au fämtlihen in Berlin gebräugliien Gefangbügern, dür Orgel (Binnoforte 
oder Harmonium) vierftimmig ausgelegt, mit Zwifgenfägen, Schlüffen und ge: 
fhigtligen Bemerkungen, uebft Durdigängig genau bezeichneter Bedalapplifatur 
mad X. ©. Ritters Kunft des Orgelipiels x. Erfurt und Leipzig (1863). 
6. ®. Körner. XII u. 260 ©. gr. au. 4°. Op. 100. — 2. Hausaltar. 
Eine Sammlung von Kirhenliedern in mehejtimmigem Tonfat, nebjt Cin 
teitungs, Übergangs: und Schlußfägen. Fir das Pionoforte eingerichtet und 
der Hausandacht beftimmt. Leipzig 1863. Vrodhans. XI u. 328 ©. Yer. 8%, 
2te verm. Aufl. 1878. XIV und 323 ©. 2er. 8°. — 3. Choralbug. 
Entyaktend 323 der fhönften im Kurfürftentum Heffen gebräugfigen Choral- 
melodien der evangelifchen Kirhe. Im vierflimmigem Tonfag für die Orgel 
der das Klavier. Mit Zwügenfpielen, Schlüffen, Hiterifgen Anmerkungen 
und mit Begeihnung der Pedalappfifatur x. Op. 165. Kafiel (1865). Theodor 
Fißer, X u. 167 ©. au. 2. — 4. Seminar-Choral- und Orgel: 
duch, enthaltend eine reihe Auswahl der gebräudlicften ud wertvolliten 
Ehoral-Melodien, in vierftimmiger Bearbeitung für Orgel, wit orfbielen, 
Bwifcenfpielen und Sclüffen, nebft durdgängig genau angegeigter Pedal» 
appfitatur. in nügfiges Hand- und Hülsbud für Priparanden, Semina- 
tiften, Organiften, Vufilftudierende und alle wahren Verehrer des eiten Orgel- 
iviels, beim Unterricht und Übungen im Orgelipiel, jowie zum Gebraud, beim 
Öffentlicjen Gottesdienft. Brarkeitet von Dr. Wilpelm Boldmar. 2 Teile: 
1. Boripiele. II. Cheräle. Erfurt, ©. B. Körner. — 5. Für Kirge und 
Hans. CHoralbug. Enthaltend jäntliche Melodien des von den Delegaten 
der proteftantifcen Staoten Deutihlands vereinbarten evangelifcen Kirdjene 
gefangbuds, in ihrer älteren und neueren Form. Bierftimmig bearbeitet für 
die Orgel oder das Klavier, mit Borfpielen, Zwilgenfägen und Stühlen von 
Dr. Wilhelm Boldmar x. Erfurt und Leipzig (1853). ©. B. Körner. 
VII. 38. 69 u. 97 ©. gu. 4°. Diejes Bud) jollte dem Choralbud zum 
Cienager ©.2. von Tuher, Faißt und Zahn (Stuttgart 1854. Mepler) 
Konkurrenz maden; Nr, 4 ift nur eine andere Uusgabe desielben, bei der Die 
2te Abt. (Choräle in älterer Form) meggelaffen ift. — 6. Drgeligule. 
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Bon den erften Anfängen dis zur Höheren Ausbildung, mit 460 Übungsftüden. 
Feipzig (186). Breittopf & Därtel. VI und 304 ©. Fol. — 7. Orgel: 
magazin. Cin Hifjsbud, für Organiften einer jeden Konfeffion, enthaltend 
Driginaltompofitionen in den mannigfacften Formen für die Orgel. 10 Abtl. 
Op. 82. 90. 98. 108—112. 137. 155—157. 160-164. 174. Zulda, 
Dinier. qu. 4°. Reue Folge. Op. 304-307. — 8. Orgelardiv. 8 Öfte. 
Op. 219-222. 228. 229. 938, Sangenjafe, Schulbußßandlung. — 9. 
Drgelbud in 10 Abtlgn. Op. 356. Leipzig, Sigiemund & Boltening. — 
10. Hilfebud für Organiften. 4 Hfte. Op. 35—38. Küln, Tonger. 
— 11. Eporalitudien. Entholtend die gebräucliciten Formen der Choral: 
Venrbeitungen für die Orgel, Dargeftelit an 80 Chorälen der evangelifchen 
Kirche. Op. 282. Gütersloh, Bertelsmann. 130 ©. qu. 4°. — 12. Prä- 
Indienbud. Sammlung von mittelfhiweren und einfachen Prätudien. Op- 
61-63. Köln, Tonger. — 13. Borfpielbug. 380 fırze und leichte Bor: 
file zu den 320 Choren des Hefhkden Choralsuss. Op. 207. Pal, 
Doier. 209 ©. au. 4. — 14. Nahfpiele für die Orgel. 6 Hfte. Op. 
337—342. Langenfafza, Beyer. — 15. Pofludienbug. 102 feihte, turze 
hemntife Nacfpiele. Op. 490. Leobfäiig, Kolfe. — 16. 12 Sonaten 
und Suiten für Orgel. Op. 371—382. Leipzig, Rieter-Biebermann. — 
17. 12 Orgelfuiten Aber Pfahnenterte. Op. 386397. Fulda, Maier. 
— 18. 12 Orgelfonaten. Op. 398—409. Homberg, Selbftverlag. — 
1 € HUT Große Sonate für Orgel zu vier Händen und Doppel: 
. 436. Homberg. — 20. Feftpräludien für Orgel. 3 Hfte- 
Ö 512-514, Genkfhtp Rotfe. — 
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Volffand, Franz, ein zu feiner Zeit namhafter Orgelbauer zu Erfurt, wo 


er neben Zoh. Georg Schröter (ol. den Art.) von c. 1720 bis nad 1750 
baute. Seine Werke waren nad Adlung und Gerber!) „vorzüglid gut und von 
fhönem Range” — eines derjelben rühmte Wolfram no 1815 als „ein jdönes 
Wert von befonders majeſtätiſchem Drgelton"?) — und enthielten mande praftifhe 
Neuerungen. So „leimte er die Ladenventile nicht, wie fonft gewöhnlich, an, jon« 
dern machte fie mit Schwanzihrauben, daß man fie deito bequemer herausnehmen 


und 
dag 
und 





torrigieren Tonnte,“ und fein Biolon 16° atte „an den Unterfabits Schrauben, 
man allzeit nad» und zugeben Tonmte.“ Won den folgenden feiner Orgeln hat 
Adlung die Diepoftionen aufbewahrt: 

1. Die Orgel zu Mlendorf. 2 Dan. um 1720. — 2. Die Drgel je 
St. Ihomt in Erfurt. 18 Stn. 2 Mon. — 3. Die Orgel zu Mihlberg, 
25 Stn. 2 Man. 1729. — 4. Die Orgel zu Gpfidt. 19 Stn. 2 Mar. 
1729. — 5. Die Orgel im Nonnenelofter zu Erfurt. 27 Stn. 2 Manuale. 
1732-1737. — 6. Die Orgel zu Langen-Ülgleben. 28 Stn. 2 Man. 1750. 








?) Bot. Adlung, Mus. mech. org. I. ©. 285 und an verfßiedenen andern Stellen, fo 
wie Gerber, Altes Ser. II. ©. 749. 750. Neues Per. IV. ©. 484. 


”) Vgl, Bolfrem, Anfeitung zur Kenntnis zc. der Orgeln. 1815. ©. 322. Auch die 


Dispofition der Orgel zu „Eilteleben im Fürflentum Schwarzburg“ von Vollland teilt Wolf 


ram 


©. 303-305 nod mit. 
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— 7. Die Orgel zu Zimmern. 23 Stn. 2 Man. — 8. Die Orgel zu_Elr- 
eben 0. d. Rängweip (Rudolfiadt). 25 Stn. 2 Dan. 1751. — 9. Die Orgel 
zu Hohenfelden im Crfurtifden (1812 verbrannt). 


Vollslieder, geiftlihe. Unter diefem Namen find im die nenften kirchlichen 
Melodien: und. Choralbücer — für Hannover 1886; Oft. und Welt:Preußen 1887; 
Brandenburg Berlin (, Geiſtliche Boltslieder Melodien") 1887; Heflen« Darmftadt 
1898; Heffen-Rafiel 1890; Mel Bud für das Milit. G.B. 1892 — eine An- 
zahl Feder und Melodien aufgenommen worden, die feither nur in auferfichlicen, 
mamentfich pietifiid) und methodiftiih gerichteten religiöfen Kreifen im Gebrauch 
waren. Sit erſcheinen in den genannten kirchlichen Sammlungen allerdings zunächſt 
nur als „Anhang für Schule und Haus”, follen aber „nad Umfänden auch bei 
den Mebengottesdienften innerhalb der Kirche gelungen werden Können.“') Dan 
wird dieſer Etſcheinung gegenüber wohl vor allem die Bedlirfnisfrage zu ftelen bes 
rechtigt fein, fie aber im Hinblich auf den Lieder- und Melodienfhag unfrer Kirche 
faum in bejahendem Sinn beantworten können. Wie oft ift ſchon ausgeſprochen 
worden, „die ewigreiche Hand Gottes und feines Geſalbten Habe durch feinen Geift 
einen fo unermehlic reichen Schag geiflicer Lieder und Weifen in die deutihe 
ewongelifche Kirche gelegt” (Knapp, Liederſchat 1850. Vorr.), daß feine andere Kirche 
und fein anderes Volt einen auch nur entfernt ähnlichen Reichtum auf diefem Ger 
biet aufgumeifen habe. Und diefe fo über alles liederreiche Kirche follte ihr Gefangs- 
beditrfnis nicht decen können, ohne noch zu Gorgen? Das müßte doch ſeibſt in dem 
Fall überflüffig erſcheinen, wenn das zu Erborgende von tadelofefter firhlicher An 
gemeffenheit und vorzüglicfter mufifafifcer Oualität ih erweiſen witrde. Dem iſt 
nun aber durchaus nicht fo. Gerade die belichteften unter den fogenannten „geift- 
lichen Voltsliedern,“ die jegt als erborgtes Gut in die Kirchenchoralbücher herüber- 
genommen werden, Haben, wenn wir zuerft die und vor allem angehende mufifatifche 
Seite derfelben in Vetracht ziehen, nad dem übereinftimmenden Urteil der aner« 
tannteften Firdenmufifer und Hymnologen einen durchaus weltlich trialen Charatter, 
find „fentimentale Leyeen für pietifiiche Konventilel, richtige Gafienhauer" (Zahn) 
und fo „niedrigen Gefuhlsſphären entiprungen, daß fie mit dem edlen Voltsliederfil 
nichts gemein“ Haben (Jul. Schäffer)”) Nicht viel beſſer als mit diefer Mufit 

*) Im 89.8. für Kaffel 1890, Vorr. S. XI, unterzeiänet „Affe, 11. September 1890, 
Das Königliche Konfiiorium, D. von Weyraudj“ wird darüher Gemerft: „Daß die geiflicen 
Pieder des Geſangbuch · Anhangs an erfter Stelle für Schule und Haus beftimmt find, fagt die 
Aberſchrift ausdrüdtih, wodurch nicht ausgeſchloſſen werden foll, daß dieſe Lieder bei freien 
Verfammfungen und Miffiongfeften, in Bibeltunden und Bereinen, ja auch nad Umftänden 
Bei den Mebengottesdienfen innerfalb der Kire gelungen nerden fünnen.“ 

*) Bol. Zagn, Melodien I. ©. 494. VI. ©. 512. fer, Bierf, &h.®. 1880. 
Borr. &. VIL. — Faißt, Zur Hebung des Gefangunterrißts x. 1881. ©. 2. 27 belfagt 
ebenfalls „ie Borliebe, mit der in vefigiöfen reifen vielfad; Gefangemufit vom ausgeiprochen« 
Ren, teitweife aflergemeinften Wänfelfang-Charatter gepflegt wird, die willige Aufnahme, melde 

Aümmerie, Gncatl, d. ang. Richermuft. TIL. 53 
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aber fteht es auch mit den zugehörigen Liedern und ihrem Inhalt. Sie entftammen 
jener ungefunden, weil unbibliiden und darum im Sinne der deutjchen evangelifden 
Kirche auch unlirchlichen Frömmigteit, welche ihre „palfionierte Liebe zu dem Herrn 
Deſu · bis zur Yiebeständelei mit ihm treibt, ſich mit der biblifcen Vorftellung, da 
der Here der Bräutigam feiner Gemeinde fei, mit begnügen mag, fondern der 
phantafieverderbenden Liebhaberei der Lnteinifch-fatholifhen Kirche folgend, ihn als 
Bräutigam der einzelnen Seele ausmalt. Cs Hat diefe ungelunde Nidtung „zur 
Entträftung und Verzerrung wahrer Frömmigkeit von je und je ein redlich Teit 
beigetragen und im meuerer Zeit durch die aus England importierte Art von 
Moody und Sankey neue zu neuer Ungeſundheit des evangelifhen Chriftentums 
führende Nahrung empfangen”) — Sol im Kirgengefangbud) durch Aufnahme 
„geiftlier Voltsfieder“, die nach Tert und Duft fo fragwürdig erſcheiuen, dem 
jenigen Teil der Gemeinde, der pietiſtiſch oder methodifiich, oder jonftwie jonder- 
firglid) gerichtet it, eine Konzeſſton gemadt werden, fo bleibt zu bedenfen, daß man 
dadurd) den wahren evangelifdj-tirhlichen Gemeindegeſang fhädigt und gleichwohl 
auch „dem verborgenen Reid) Cprifti” feinen wirkihen Dienft feiftet. Melodien 
wie „Laßt mid gehn“, „Wo findet die Seele" und andere derart ent: 
fommen jener unevangelifgjen, weichlich-devoten Myflit, die in dem feligen Gefühl, 
am Gottes Herzen zu fiegen, Welt und Zeit und Kampf und Not des Lebens, ins: 
befondere aber aud die vedlice Arbeit am fih und ihren Erzeugniffen vergeffen zu 
dürfen meint und eben fingt, was umd wie e& ihr gerade in den Mund Tommt. 
Solche bequemen Erzeugniffe aber fünnen ummöglid erhebend wirlen, mag man fie 
in der Kirche, oder in „Schule und Haus“, oder wo immer fingen; fie ziehen viel: 








die wo möglich) noch ärgern Saufey-Lieder und andere von Pearfall Smith bei ums im- 
portierte, deren Duft mitunter Die reinfte Blaaphemie auf die Worte if, unter unfrem Bolte 
da umd dort gefunden haben“ und bemerit mof. „dab Die urfprüngfig weilicien Melodien, 
melde unfre evangelifce Kirdie im Reformationsgeitalter und mod 6is gegen das Ende des 17. 
Inhrhunderts in ihren Choralgefang aufgenommen hat, engelrein und untadelig edel find im 
Gegenfat zu folder Muf.* — Bon der Del. „IH bete an die Mat der Liebe“ bat 
Flügel, Euterpe 1872. 9r. 7. ©. 125—127 nagemiefen, dafı fi, vein mutaliſch betraditet, 
ihres fenförmigeweltficien, weichliden Charakters wegen nicht in die Kirche gehöre, 

*3 Bat. Nüfe, Deufhrevang. Väter 1881. 2ies Haft. S. 95. Adelis, Der Enteurf 
zum Kirhen-©.B. für den Aonfitorialbezirt Kaffel 1889. &. 38-40. — Aus Badernagel, 
Meines O2. 1800. &. 229 Yatte z.B. gegen „Schönfter Herr Jefu" „manden zu er 
inmern“ und meinte, deh chh, ſhon jenfeits der Grenze fiche, Bis zu welcher man in Firdficen 
Gelangbchern gehen dürfe.” — Daß mam die Aufnafmme derartiger Cieder billigen und, wie 
Riebeling, icdientied und Hefe Gefangsbudt-rage 187. 5. 26 hut, im gleichen Arm 
ausrufen Tann: „aber um Gottes willen feine Lieder von Sturm und Gerot ins Kirsen 
gefamgbuch,“ it bezeichnend genug. Cs in das im Grund genommen derfelbe Sinn, der die 
tirlicie Verwendung der frngfiden Melodien ganz in der Ordnung findet und dagegen Die 
Badıfcen Kantaten, um ihrer Sologefänge willen, für firälid unmögtih erllärt, ofne daran 
zu denfen, wie fireng Krdlich und wie unendlich) Taufe Bad gerade aud) feine Sologefänge be« 
handelt Hat. 
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mehr „das Heilige durch ihre profaue Darftellung herab, felöft.für den, der die 
Vrofanation nidt erfennt oder fühlt.) Ohne dem Geiſt irgend wehren zu wollen, 
Wird die deutſche ebangeliſche Kirche daher alle Urſoche Gaben, an ihren eigenen Pier 
dern feftzufatten, und wenn für ihre Gefangbüder cin „Anhang für Schule und 
Haus” nötig iR, fit „geiflicher Boltslieder“ folder Art, Lieder zu wählen, „melde 
tein und fhön den Glauben und dns Belenntnis deuticher Reformation, ob au 
wicht in einer Form, die fie Überall für den öffentlichen Gottesdienft geeignet er— 
feinen lift, zum Ausdeuc Gringen.“ Fir diefe Lieder wird fie Dann aus dent 
Stat ihrer eigenen Melodien, der in Zahns großem Werte in mehr als 8000 
Nummern jegt allgemein zugänglich if, and) die paffenden Weifen finden, und nicht 
nötig Haben, vom englifcen Metpodismus („Wo findet die Seele”), aus ruf 
fer Megmufit („IG bete an die Magt”), aus den Anpängerkreifen der Frau 
d. Krüdener („Shönfter Herr Deſu'), aus Cäler Malans Eglise de Te- 
moignage („Harte meine Seele") und andern ihrem Geifte wenig homogenen 
Rreifen zu borgen. Man Gat eben fo ſchön als richtig vom echten und gerechten 
Voltstied gefagt, es Tei der befie Gradmeſſer für den jeweiligen Stand des Kraft 
gefihls, der Bradheit und Tühtigleit eines Boltes,*) und das gilt ſicherlih aud 
von unfeem kirchlichen Voltstied, dem Choral. Wer wird fid aber beim Blic auf 
die „geiftlichen Bolfslieder“ der neuen Gefang- und Choralbuche- Anhänge nicht allen 
Ernftes fragen müflen, weldes Zeugnis denn fie den religidſen Kraftgefühl, der 
fen Bravheit und Tüchtigfeit unfees Boltes ausftellen? 





Vollbeding, Mag. Johann Chriſtoph, geboren zu Schönebech bei Magdeburg 
1757, war 1791 und 1792 Lehrer der ſchönen Wiſſenſchaften beim adeligen Ka: 
deitencorps in Berlin und von 1793 am Prediger zu Iudemvalde in der Mittel: 
mar. Außer zahfreihen andern Shhriften, die man bei Meufel (Gelehries 
Teutfäj.) verzeichnet findet, gab er eine Überfegung der orgelgeicidtlichen Ein- 
feitung von des Dom Bedos de Celles „Facteur d’Orgues* unter dent 
Titel heraus: 

Kurzgefaßte Geſchihte der Drgel, aus dem Franzöſiſchen des 

Dom Bedos de Eelles. Net Herons Beihreibung der Waflerorgel, aus 

dem Griegiſchen Überfept. Berlin 1793. Einſ Felild. 4. 34 ©. — Die 

Überfegung aus Heron war fhon vorher im „Ardiv der Erfindungen in Kunft 

und Biffenfhaft." Leipzig 1792. ©. 340-346 und 507511 gedrudt 

eridienen. 
Val. Faißt, a. a. O, der noch Hinzufügt: „oder glaubt man etwa, für die, welche ſich 
des unedlen — oder fofern es fi um religiöfe Zwede handelt — mur überhaupt unbeiligen 
Wefens nicht bewußt feien, Habe dasjelbe auch feine Bedeutung ? eerderblicher Irrtum das: 
Gift, einmal eingefogen, wirft als Gift, ob mans weiß oder nicht; leitfertiger ober unedfer 
Sinn ſchleicht fh ins Herz ein, wenn er auch im unſchuldig ausfehendem Gewand auftritt.” 
2) gt. Böhf, Allgemeine Bädagogit. Wien 1872. S. 131. 
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836 dollbracht auf Erden ıc. Vollendet if dein Werk ıc. 


Vollbracht auf Erden ift dein Lauf, Choral. Für dieſes Lied der rario- 
noliſtiſchen Gefangbliher ſchrieb Io. Gottfried Shit, Ch-B. 1819. II. Nr. 
613. ©. 280 eine erfte eigene Melodie, die aber feine Geltung erlangte.t) 
— Eine zweite Weile brachte das Ch.B. für Heffen- Caffel von Wigand 1944. 
Ne. 194. ©. 154, wo fie lautet: 

Be Den 


















































(But. bradit auf Er - den if Dein Laul, voll »en . det dei · ne To des 
Dein Him-mel nimmt di mie» der auf mit fer mer Rurke, feinen 
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und des Men . ſchen Sohn. 
Ihre Herlunft iſt zweifelhaft. Wohl überfhreibt fie Boldmar, Heil. CH-®. 1865 
„Aus dem Schaumburgiſchen c. 1750”; aber das ift offenbar nichts weiter, als 
eine willtürliche Umſchreibung der Notiz „Schaunb. GB." bei Wigand S. 213, 
mit der dieſer fagen wollte, er Habe die Melodie aufgenommen, weil das Lied im 
Eqaumburgiſchen G. B. ftand. 


Vollendet iſt dein Wert, vollendet, Choral. Das pathetiſche Himmel: 
fahrtstied doh. Rafpar Lavaters („Zweites Zünfzig EHriftliger Lieder.” Zürich, 
1776) fand Aufnahme in das tationalififhe Württ. ©.-8. von 1791. Nr. 172. 
©. 98. 99. Das erfte Choralbuch zu diefem Geſangbuch, das Kefler-Gottafge 
von 1792 verwies das Lied auf die Weie „Wie wohl ift mir, o Freund 
der Seele.” Seine erfte eigene Melodie von Juſtin Heine. Kucht 1795 
erſchien in deſſen Ch-B. 1799. Mr. OXXXIM. S. 142. 143, war aber in ihret 
eifeithaſchenden Weife für den Gemeindegefung durchaus ungeeignet und fat auch 
teinerlei Veachtung gefunden. — Dagegen hatte in Württemberg, ſolange das Ge- 
ſangbuch von 1791 im Gebraud) fand, eine zweite Weile von Konrad Koder 
tirchliche Geltung. Cie wor in den „Vierft. Gefängen”. Stuttg. 1825. Nr. 84. 
S. 102 zuerft gedrudt worden und von da in das Württ. Ch-B. 1828. Nr. 54. 
S. 28 und in das Württ. ©. 1835. Mel-Ung. Nr. 20. S. 15 gelommen. 
Auch in feinen eigenen Choralfammfungen, den „Stimmen“ 1838. Nr. 164. €. 
202. 203 und der „Zionsharfe“ 1855. I. Nr. 243. S. 109, hat fie der Roms 
poniſt fortgepflangt. Wir teilen fie in der endgiftigen Redattion Kochers von 1855 
mit und deuten durch Meine Noten die urfprünglige Faffung von 1825 an: 


») Zahn, Melodien II. Ar. 2707. ©. 186 Hat Diefelbe mitgeteilt. 





Voller Wunder, voller Ann. 837 
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Haupt, du Kö mig der Möemi- ge, Des Ba- ters Sohn. 

— Eine dritte Melodie zu dem Liede, aber nicht zu feinem originalen, ſondern 
zu einem geänderten Metrum (9, 8. 9. 8. 9. 8. 9. 8. 9. 8) ſchrieb der Organift 
Sauerbrey (vgl. den Art.) in Stade 1835 für fein Hannover. Ch.-®. 1838. 
Nr. 109; fie ift im Miffions-Ch.-B. von Hermannsburg 1876. Nr. 615. ©. 230 
nochmals gedrudt.) 


Voller Wunder, voller Kunft, Choral. Diefes Eheftandalied Paul Ger- 
hardts, in Ebelings Ausgabe der „Geiftlicen Andachten“. Viertes Duhend 1666. 
Nr. 40, ift zwar kein eigentliches Kirchenlied,“ doch wird e8 „in einigen Gegenden 
bei Hochzeiten gebraudt"?) und nad; einer der Weifen von „Nicht fo traurig, 
nicht fo fehr" gefungen. Johann Georg Ebeling fang zu demfelben die fol: 
gende eigene Melodie: 


seen | 


{aut ter Wunder, vol«Ter Kunf, vol ser Weisheit, vol + fer Kraft, 
Bol» Ter Huf « de, Gned und Gun, vol ter Labefal, Troft md alt, 


F — = — 
FF — —— — 
vol» er Wunder, fag ih mob, if der leu ſcen die de ah. 
') Die beiden Melodien von Knecht und Sauerbrey findet man mitgeteilt bei Zahn, 
Melodien IV. Nr, 7816 und 7818. S. 569, 570. 
2) Bel. Bachmann, Paulus Gerhardt. Berlin 1866. S. 272. Fiſcher, Kirchenlieder - Lerx. 
I. 8. 301. 305. 
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838 Vollkommenheit, du Haupt der Gaben. 


die jedoch mur in den weiteren Ausgaben der „Geiftlihen Andachten“ von 1671 
und 1693, ſowie in einigen der fpäteren Ausgaben der Praxis piet. melica (. B. 
1690. 1693. Nr. 594. S. 690. 1700) forıgepflanzt und jegt im Hermannsburger 
DMiffions-Ch-B. 1876. Nr. 616. S. 231 mieder hervorgezogen worden iſt. — 
AS einen Beitrag zur Hausmuſik hat Friede. Mergner eine neue Weife zu dem 
Liede gefcheieben.") 

Bolltommenpeit, du Haupt der Gaben, Choral. Ernſt Langes Lied 
aus „LXI Gottgeheifigten Stunden in fo viel Liedern.” Danzig 1711 fand Aufe 
mapme in das Freytinghaufenfhe GB. II. Teil. 1714. Nr. 325. ©. 462. 463 
GeſAusg. 1741. Nr. 714. ©. 468. 469, 1771. Nr. 714. ©. 445) und m 
hiett in Diefem Buch zugleid die foldende eigene Melodie: 
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die fein Maß ver⸗ ſchleußt, wie fol ih deis men 
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die dei» me Würd und Ho heit fen-men, und milefen, was vall- 
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om men Ü,  Berzemegem, dab du gült-ih Bi 


Diefelbe wurde fortgebflanzt im Wernigered. ©.B. 17381766. Nr. 465. ©. 
461; bei König, Harn. Liederftiag 1738. ©. 285; Große, Melodeyen fo wohl 
alter ols meuer Lieder z. Halle (1799) und noch bei Yatob und Richter, Ch-2. 
TI. Nr. 1186. ©. 906. In vereinfadender Umbildung brachte fie Joh. Daniel 
Maller, Bolt. Hefien-Hanauifhes Ch. V. x. Frantfurt a. M. MDCCLIV. Mt. 
684 inet rirchich Geltung aber Hat fie jo wenig als das Lied erlangt.“) 











3) gl been „Yauıl Gerhadte geffie bicder in neuen Meilen.” Ert. 1476. Mr. 106. 
Bahn, Detodien II, Nr. 3172. ©. 382. 

?) Eine andere Weife gaben Die Wernigerod. Mefodeyen x. 1707. S. 205 dem Lied bei; 
68 if Dies jedoch nicht eine eigene, wie Jalob und Richer, E98. IL. Ar. 1187. S. 906 bie 
907 und Zahn, Melodien IL. Nr. 6122. ©. 651 irrtümlich meinen, ſendern die entlehute 
„Bes ifi der Stern, fo eut 1 eeigienen“ (vgl, den Art.) von Johann Sebafliani. 
Vol. Zahn, a. 0. D. Mr. 6120. ©. 600. 





doll von Ehrfurcht 2c. Vom Himmel hod) ıc. 839 


Boll von Ehrfurcht, Dank und Freunden, Choral. Dr. Balth. Müns 
ters Abendmahlsfied wurde wohl meift nad) einer der befannten Melodien des Mer 
trums „Die nad einer Wafferguelle* gefungen. Eine eigene Weiſe 
für dasfelbe brachte das Appenzellifce G.B. Trogen 1839. Nr. 18. Cie wurde 
im Schaffhauſer G.B. 1841 (1867), Nr. 150. &. 306—309 zum Liede „Herr 
du fährt mit Glanz und Freuden“ verwendet und Hat mit demfelben in 
dieſer Form: 
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Herr, du_ fährft mit Glanz und Freuden auf zu dei - ner Berr-Tid)« keit! 
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Sieb mir, Ze: fü, Mut und Kraft, hier in 
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wan · deln meisme Be a, daß id dein flets bleisben mö ge. 
im Kanton Scaffhanfen feitden kirchliche Geltung. 


Vom Himmel Hod da komm ic Her, Choral. Martin Luthers 
Herzlich naives „finderlied auff die Weinadht Chrifti” trat im Klugfhen G.-®. Witten 
berg Bl. +5 zuerft ans Licht,) und hatte hier bereits aud eine erfte Me: 
lodie bei ſich. Dies war aber noch nicht feine eigene, fondern die von dem Volls— 
lied „Aus fremden Fanden komm id) Her“, deſſen erſte Strophe Luther zum 
Ausgangepunft feines Liedes genommen hatte, entlehnte Weife. Nat) ihr wurde 
das Lied auch in der Folge uoch da und dort gefungen, doch ging fie mehr und 
mehr auf das andre Weihnachtolicd Luthers „Wom Himmel am der Engel 
Schar“ (vgl. den Art.) über. — Ebenfalls den weltlichen Gefang entiehnt ift 
vielleicht eine zweite Weife, die in ihrer Quelle, der zweiten Ausgabe des 6.9.8 
von of. Walther 1537 mit „Auf Bergreien Weis“ übericrieben ift; doch hat fie 
feinerlei lirchliche Bedeutung erlangt.?) — Die eigene Melodie unſres Liedes 
erfhien im Volten Schumannſchen ©.d. Leipzig 1539. Bi. 3 erfimals gedrudt 
und ging fofort in die weiter erſcheinenden Geſangbücher der Reformntionszeit — 





+ fer Bilsgrimsfaft fo zu 
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>) Die ültere Anuahme bei Rieder, Abhandlung 1759. S. 304; Rambach, Luthers Ver. 
dienſt x 1813. ©. 100; terfeld, Euthers Lieder 1840. ©. 28 und Wadernagel, Luthers 
Lieder. ©. 100, das Lied fei auf 1637 zu datieren, it alfo Ginfälig. Dal. Wadernagel, Kirchen: 
Tied II. Nr. 30. ©. 29. 

9) Sie wurde bei Walther 1551, in den Straßb. G.BB. von 1576 und 1605 und bei 
Jeh. Kat, ©... 1589 fortgepflangt; au fand fie noch bei Wolder, Kateifismus-Gefang 
tütein. Samb. 1598. Nr. 67, aber auf Mid. Weiffes Lid „Lobfinget Gott und 
fhmweiger wicht” übertragen. Man findet fie bei Zah, Melodien I. Nr. 345. S. 9, 
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840 vom Himmel hoch da komm ich her. 


Magdeb. GB. von Lotther 1540. Bl. 3b, Rlugfhes GB. 1543. Bl. 9, Bal. 
Bobfjges ©-®. 1845. 1. Nr. IV. Bag. B. ©. 12-16 u. a. — über. Cie 
Heißt im ihrer originalen Faffung: 


Br ee nr 


Vom Himmel hoch da komm ih her; ih Bring euch gu + te 
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men e Mähr; der gut» tem Mähe bring ih fo vie, da von id 
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fingen und fa + gen mil 
und iſt jegt langſt allgemein die auſchließlich fichtice Weife des Liedes.) Ihr Tongang 
ift im Verlouf der Zeit mır on einer Stelle, der fünften Note der lebten Zeile, 
auf zweierlei Art fo geändert worden, wie es die Meinen Noten andeuten. Die eine 
dieſer Anderungen: datt ©, die Zahn bei Ioh. deep 1629 nachgewieſen Hat, 
fand Hauptfäclic in Shddeutfchland, die andere: a fiatt c und zuerft bei Weich. 
Frand 631 dorlommend, mehr in Millel. und Rorddeutfiland Eingang. — Was 
mum aber die eigentliche Herkunft unſres Liedes und feiner Melodie Betrifft, wollte 
man «8 dis jet durgaus nidht Wort Haben, daß beide von Luther frei gedidhtet 
und gefungen fein follen. Da jedod ältere Vorlagen nicht aufgefunden find, mußte 
man fih arg winden und drehen umd Fam doch dur zu lauter „vielleigt“, „höhft 
unwahrſcheinlich·. „fofern hervorgegangen fein Tönnte”, und was bergleiden vage 
Ausfiüchte mehr find. Weil Luthers Lied und Val. Trillers „Es Tam ein 
Engel Heil und Max“ einige Anklänge Gaben, follen beide verfhiebene Bearbei- 
tungen einer „gemmeinfamen älteren Borlage” fein, die aber niemand fennt. Und 
Ävecell im Bezug auf die Melodie iſt gefagt worden: „vielliht gehörte fie urs 
Äprünglic; einem allgemein beliebten Wiegenfiede an und wurde auf Luthers Lied 
von deffen früßeftem Herausgeber übertragen, weil Dasfelbe eines gleihen Mafes 
und Tones mil jenem war,“ oder: „eine im dahr 1430 auf ein Weihnactelied 
übertragene (menn nit demfelben urfprünglic angehörige) Weife” foll in Ber 
tracht Tommen, „fofern aus ihr die Melodie „Bom Himmel hob“ hervorgegangen 
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9) Muh in den deutſhen loatholiſthen Gelangbüichern war unſte Melodie mit dem Tert 
Bat. Trillers „Es Tam ein Engel Heil und Uar“ vielfah im Gebraud. gl. die 
Nachmeiſe bei Bäumter, Das kath. deutice Kirgenfid 1. Nr. 82. ©. 342. 

2) Bol, diefe mehr als yweifelgaften, am den Haaren herbeigezogenen Vermutungen bei 
. 3455 d. Winterfeld, Evang. Kirdengel, I. ©. 158. 159, und 
Beifk, Württ. &®. 1876. S. 215. 217. 8ie zu welgen läferliden Ungefeuerliäteiten das 
Venrügen geführt Hat, unfre Melodie Durgaus auf eine Bolterweife zurüdführen zu wollen, vgl. 








Vom Himmel hoc da komm ich her. 84 


fehem geboren“ von Luther gedichtet fei, wird dem deutſchen evangelifhen Chriften- 
volt niemand rauben. Worum fol es aber dann gerade einem Danne wie Luther 
gegenüber fo gar ſchwer fein guzugeben, daß er in feiner findlicen Weihnahtsfreude 
aud) die friſche, fröhliche Weife gefungen habe?!) — Bon Tonfägen Über die Me 
lodie, die in Neudruden für den Firlichen Chorgefang zugänglid find, nennen wir: 
den 5jtimmigen Sag von Joh. Eccard 1597, bei v. Winterfeld, Evang. Kirhengef. 
1. Beiſp. Nr. 122, ©. 118; Ausg. von Tefgner I. Nr. 4. ©. 8.9; Shoeberleine 
Riegel, Schab II. Nr. 74e. ©. 123; die vierftimmigen Säge: von Seth Calviſius 
1597, bei Ert und Filig, Choralfäge I. 1845. Nr. 5. ©. 3; Beder und Billroth, 
Sammlung von Chorälen 1831. Nr. 19. ©. 32; von Jalob Prätorius 1604, bei 
Ert und Filig, a. a. D. 1. Nr. 3. S. 2; Schoeberlein-Riegel, a. a. O. II. Nr. 74b. 
©. 122; Jatob und Richter, Ch.B. I. Nr. 1b. ©. 1; mein Ch.«B. I. Mr. 41. 
©. 28; von Hans Leo Haßler 1608, bei Ert und Filig, a. a. D. I. Nr. 4. 
©. 3; Schoeberlein-Riegel, a. a. D. II. Nr. 74a. ©. 122; Yalob und Richter, 
a. 0. O. I. Nr. 1b. ©. 2; mein 9.8. I. Nr. 44. ©. 30; von Mid. Prä— 
torius 1609, bei v. Tuder, Stay I. Nr. 98. ©. 44. derner die folgenden 
Cäge von Seh. Bad: 1. am Schluß des erften Teils des Weihnagts-Oratoriums 
zu Str. 13 „Ad mein herzliebes Jefulein“, bei Ert, Bachs Choralgef. Il. 
Nr. 295. ©. 97. 98; mein CB. I. Nr. 42. ©. 28. 29; 2. Schluß-Choral 
des zweiten Teils des Weihnagts-Dratoriums zu Str. 2 „Wir fingen dir mit 
deinem Heer“ des Liedes „Wir fingen dir, Immanuel” von Paul Ger: 
hardt,?) bei Ext, a. a. D. II. Nr. 296. ©. 99. 100; mein Ch.B. I. Nr. 45. 
©. 30. 31; 3. im zweiten Zeil des Weihnachts Oratoriums zu Str. 8 „Syaut 
hin, dort Liegt im finftern Stalf” des Liedes „Schaut, ſchaut! mas 
ift für Wunder dar?” von Paul Gerhardt, bei Erf, a. a. O. II. Nr. 297. 
©. 100; 4. am Schluß des erflen Teils des Mognifiat in D-dur, Choral-:Mo- 
tette in Pochelbelſcher Orgeldorolform zu Strophe 1 „Bom Himmel ho, da 
tomm id Her", bei Ext, u.a. O. II. Nr. 298. ©. 101-103.) Endlich, 





man Guterpe 1859. Nr. 1. S. 7 u. 8, und dagegen Meifer, Das lath. deutſche Kirchenlied 1. 
1882, ©. 220. 221. 

) Die Meinung Böhmer, Atdeutfäes Liederbuß 1977. S. 623: „Der Umfland, daß zu 
vuthers Zeit und fange nad weltliche Weile beim Arangfingen ehr im Schwange war 
und immerfort auf den Tanzplägen dehört wurde, modite woht Dr. Luther veranfafit Haben, 
feinem Weinagteliede eine andere, eigene Weife anftatt der erborgten Tanzmeife zu geben,“ 
iR dod) wohl plaufiler als alle die angeführten „vielleiht“, „waßrfgeintih“, „8 Lännte fein“ 
1 dgl. 

9% Et, a. 0.9.1. S. 126 feägt Gier merfwürbdigereife: „Legt woher?“ als ob er 
Gerhardıs allbefanntes Lied nicht gelannt hätte, 

2) Über die Her und den Zwec Bas bei Ginfage Diefes und noch dreier andern Weit: 
magtefüde ins Magnificat vgl. Spitte, Bad} II. &. 109-206. 





2 Dom Himmel kam der Engel Schar. 





um auch noch einige neuere Säge zu nennen: den von Joh. Friedr. Dole s, Ch-B. 
1785. Nr. 55, in meinem Ch-B. I. Mr. 43. S. 29, und den von Julius 
Schäffer, Bierft. €. 1850. Nr. 140. ©. 163, in meinem Ch. B. 1. Nr. 
36. ©. 31. — Daß unfe mujitaliih fo [hön gerundete und fließende Weife vom 
jeher die Grundlage für zahle Orgelmerte jeder Art umd jeglichen Umfangs 
abgegeben Hat, it befannt. Diefe Werte auch nur teilweife hier vegiftrieren zu 
wollen, wlrde jedod zu weit führen; nur eines derfelben muß aber als die Krone 
aller gleictwohl genannt werden: Seh. Bachs „Einige canonifce Veränderungen 
über das Beihnahtstid: „Vom Himmel hoch da fomm id her“. Edition 
Veters Nr. 244. Bas Orgelwerle Bd. V. 2te All, Nr. 4. S. 92-101.) 





Vom Himmel kam der Engel Schar, Choral. Als diejes Weihnachts: 
lied Luthers im Klugſchen G. B. von 1543. Bl. 116 zuerſt erihien, war es 
durch die Überfhrift „Ein ander Chriftied, Im vorigen Thon“ als Gegenftüd aus: 
drüdlic auf das ihm unmittelbar vorangehende Lied „Bom Himmel hoch da 
Tomm ih her“ bezogen und ihm zugleich deffen „Ton“ als Melodie zuge: 
wiefen.?) Lepteres hatte aber, che 1539 feine eigene Weife ans Licht trat, von 
1535 an- im Klugſchen G. B. die entfehnte Melodie „Aus fremden Yanden 
Tomm ich her“ bei ſich gehabt, und dieſe ift in ber Folge auf unfer Lied über 
gegangen und Hat fich in zahlreichen Varianten mit demfelben bie zur Gegenwart 
erhalten. Wir geben fie unter a) nad) dem Klugſchen G.®. 1535. BL. db, 
unter b) nadı Val. Trillers Gefangbüclein 1555. Bog. F. IIID, und unter c) in 
der jebigen Faffung aus Jalob und Richter, CB. I. Nr. 2. ©. 2: 
















Bon Himmel hoch da tomm ich Ger; 





Es am ein Engel Gel umdllar von Gott aufs Feld zum 
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Vom Himmel lam der En: gel Schar, ewihien den Sir- ten 


9) Bol. das Nähere über dieſes Wert bei Syitta, a, a. ©. II. S. 608-701 und An- 
Hang A. Mr. 63. &, 816, 

9) Dal. v. Winterfeld, Luthers Fieber 1840. Mr. V. S. 29. Wadernagel, Kirchenlicd IN. 
Nr. 49. ©. 28. 20. Mügell, Gef, Lieder. 16. Jahrh. 1. ©. 6. 7. 
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der gutem Moetr bring ih fo viel, 


















































ee fne bar Me fage dem ühmims ein Minden zart, 






















da» vom ih fingn und fa « + gen mil 
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das fiegt dort in der Mrip + pen art. 
Es wird dieſe Melodie allgemein als die weltliche Weife „Aus fremden Landen 
tomm id Her" angefehen, eines Liedes, das „bein Kranpfingen unter der Dorf- 
finde angeftimmt wurde,“ und weles „das Produtt eines fahrenden Gängers” fein 
fol, deffen Entfefen „mindeftens ins 15. Iahehundert, wenn niht ihon in Mit 
hardis Zeit (nf. des 13. Jahrh.) zu fegen fi.) Allein das weltliche Lied „ 
man umb den rang ſinget“ ift erft aus fliegenden Blättern der Zeit von c. 1550 
bis 1570, und die Melodie mur aus der geiftlihen Verwendung zu den beiden 
Weihnadtsliedern Luthers und deren Gegenflüd von Bal. Triller bekannt. Freilich 
weifen hier die Überfcriften immer auf den „Thon, auff die noten, Aus frembden 
fanden Tom ich her hin;?) aber folange nit ein Dofument aus der Zeit vor 
1535 zum Vorſqcein fommt, im dem die Weife mit dem weltlichen Tert verbunden 
erfgeint, iſt ihr Wefprung doch nicht abſolut ficher. — Ihre Verbreitung — im 
16. Jahrhundert noch öfters mit „Bom Himmel hoch da fomm ih hen,” 











?) Bat. die Auseinanderfepungen hierüber bei Böhme, Altdentſches Licderbuch 1877. Nr. 
271. &. 350-354, wo andy der weltliche Tert mügeteilt i, der der Melodie uefprünglih zu: 
gehört Haben foll. 

?) So fleht im „Bier Geuftlige Reyen Lieder,“ Nürnb. bei Kunigund Hergotin zwiſchen 
15281838, Ne. 1 die Möerfärift: „Ein Reyenfied, im ton, wie man umb Mens fingt;* in 
Geiſtliche Ringeltenge* (Durch Valten Vogt), Magdeb. 1550. Bl. A Tb: „Ein ander Ringel- 
tang, wie man finget, Bon Himmel hod da komm id) her“; bei Babſt, ‘8. 1553. II. Nr. 
AXXVI: „Gin ander Abendreien, Im Thon, Aus fremden landen tom id herz“ bei Bat. 
Zrillr, 8.8. 1555. 8. FINNb: „Auf die noten, Ans fremöben fanden tom id her“ u.fem. 
Bol. and) Niederer, Abhandlung 1750. ©. 259, 











944 Von Adam her fo lange Beit. 


foöter faſt ausffiegfich mit unfrem Liede — iſt eine nur befräntte geblieben. 
Sie fand in den ©-B2. von Wolff 1569, Keuchenthel 1573, Zindeifen 1684, 
Yurmeifter 1601, Schon 1603, Mid. Prätorius, Mus. Sion. VI. 1609. Nr. 
XXVI u. 0, ft au don d. Tuher, Shap II. Pr. 54. ©. 23 und Leyrij, 
Kern I. Nr. 148. S. 9 wieder aufgenommen worden. Im Hamburg aber at fie 
fi) bis zur Gegenwart herab im Kirchengebrauch erhalten: bei Eler, Cantien sacra 
1588; Wolber, Antebisnus-G-®. 1598; im Hamb. DMeir®-B. 1604. Nr. 68, 
dann bei Bronner, Hamıb. Ch.B. 1715. S. 306. 307, Scmente, Ch.B. 1832. 
Ar. 116. ©. 118 und Mel-Bud 1945. Mr. 158. ©. 59 u. [. m. — Die 
fofgenden zwei neugedructen Tonfäge fiber unſre Melodie lönnen wir nod nad 
weifen: einen von Datob Prätorins 1604, bei Erf und dilid, Bierft. Choral- 
füge I. 1845. Nr. 16. S. 10, und Datob und Richter, Ch-®. 1873. 1. Nr. 
23. ©. 2. 3; den andern von Michael Prätorius 1607, bei Gt und Filig, 
a0. D. 1. Re. 17. ©. 11; v. Tuher, Shah 1. Nr. 54. ©. 23; Schoeberlein- 
Riegel, Sag II. Nr. 90. S. 141, und Iatob und Richter, CH-B. I. Pr. 2b. 
©. 3) 





Bon Adam her jo lange Zeit, Choral. Michael Weiße hatte feinem 
mod) jegt in firhlicer Geltung ſehenden Adventslied als dem erften im erften Ge 
fangbüdlein der Böhm. Br. 1531. Bl. A. Ta.b. die Weife des alttirchlichen 
Hymnus „Veni redemptor gentium® (ppl. den Art.) in nicht menfu- 
vierter, bymmifcher Faffung beigegeben. Im diefer Form pflanzte das Geſangbuch 
der Brüder die Weife fort,*) in ihr fan fie mit dem Liede auch in das Babſtjche 
G.B. 1545. II. Nr. XXXI und damit in den deutſchen evangelifhen Kirchen- 
gefang. Sie war fo in den beutfhen Gefangbücern des Reformations-Iahrhunderts 
allgemein verbreitet und erhielt ſich in einzelnen Gefangbügjern (3. B. dem Dresdner 

») Da und dort Tommen mit unfeem Liebe verbunden noch einige andre Melodien vor; 
doch find dies nicht eigene, ſondern entfehnte. Bei Wolder, Kateh,-B.B. 1598. Nr. 68 if 
ihm eine Umbilbung der vorreformatorifgen Weile des „Puer nobis nascitur® zuge: 
eignet, dgl. die Art. „Nun jauhzt dem Herren alle Welt" (Sd. IL. S 402) und 
„Une it geborn ein Kindelein' (®. IL. &. 714, 718); Wit, Psalm. saera 1715. 
Pr. 22. ©. 11, Dretel, €-®. 1731. ©. 77 und König, darm. Liederfgah 1738. S. 33 
Haben bei unfeem Liede eine Umbildung der Tenormelodie des „Puer natus in Beth- 
lchem“ (og, &. II. &. 759); bei Scocherlein- Riegel, Sat II. Nr. 49. S. 141 feht 
bei. deimfelben eine Umbildung des „A solis ortus cardine“ mit einem Zonfat von 
Mid. Prätorius 1007, und im Hermanneburger CB. 1876. Rr. 018. ©. 231 it ihm die 
Del. „Sing Gent und freu dic Ehrifengeit“ (nel. den Art. vo III. S. 405) aus 
Böhm. Br. GB. 1506. BL. 923 zugeteilt, 

*) &o feht fie 3. 8. im ©-®. von 1544. BL. 1, 1806. Bl. 12. 1580. Bf. It. 1611. 
von 1694 Hat das Lied eine andre Melodie, nämlich die Weile 
tigen Gott“ (gl. den Art, Bit. II. ©. 80, vierte Del.) aus 
Darth. Gefing' „@eiftice Deutffe Lieder x.” 1601. Mr. IL. 











Von Adam her fo lange Beit. 85 


von 1656) Bis tief ins 17. Johrhundert herein. In den Rantionalen der Harmoniften 
fodann erfßien fie in Goralmägig vereinfaßter und menfurierter Faflung, 3. ®. bei 
Gafvifius, Harm. Cant. Eccles. 1597. Nr. II und bei Stein, Kantional 1627. 
So nahm fie doh. Grüger in feine Geſangbücher feit 1640 auf (Praxis piet. 
mel. 1662— 1733, aud) durch alle Ausg. der Frantf. Praxis bis 1700), und jo 
Hat fie in der Gegenwart nod v. Tuger, Say II. Mr. 99. ©. 44; Layıiy, 
Kern II. Rr. 329. ©. 111; Yatob und Richter, Ch.B. II. Nr. 1188. ©. 907 
u. 0. Bir geben fie in beiden Formen: 












































a) 1531. | 
+ © — 
— —— == 
Bon Adam ber fo lan-ge Zeit mar un ſer Fleiſch ver ma + Te» beit, 
v 1907. 
— —— 
6 2 £ 
Ve-mi rerdemp-tor gen-U-um, o-stende par- tum vir- gi - nis 
— — — 
— — —— 








Seel und Ein bis 





n Tod ver. wundt, om gan · zen Men - ſchen nichts ge + fund. 


—— ——— 
mi-re-tur om - ne sae- eu- lum, ta-lis de-cet par-tus De- um. 
Außer diefer entfehnten Weife erhielt umfer Fied im deutfgen Kirchengeſang auch 
noch zwei eigene Melodien. Die erfte derfelben aus Melhior Bulpius 
6.8. 1609. S. 10. Nr. 3 ift „ohne Zweifel” von Vulpius erfunden und lautet: 


et 
FI ——— 
nn 

— — — — 
Sie hat in älteren Gefangbüdern feine Aufnahme gefunden, iſt aber von v. Tuder, 
Sag II. Nr. 100. ©. 44. 45 mit Bulpius Tonfag wieder Hervorgegogen und 
nad ihm noch bei Kocher, Zionsharfe 1855. I. Nr. 10. S. 4. 5 und Yafob und 
Nigter, Ch.B. II. Nr. 1189. S. 908 neu gedrudt worden. — Die zweite 
eigene Weife von Friede. Fund erfhien im Lüneh. ©-®. 1686. Nr. 136, das 


fie in der Musg. von 1694. Nr. 142, ©. 92 nochmals bradte, 1695 aber weg: 
ließ. Sie Heißt im Original: 
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846 don allen Alenſchen abgewandt. 


Von allen Menichen abgewandt, Choral. Es find Hier drei Lieder 
über den 25. Palm zu unterſcheiden, die aber alle drei enge Beziehungen zu ein- 
ander haben. Das erfte und ältefte derſelben, von den Rigaiſchen Prediger An- 
dreas Kmöpten und urſprunglich niederdeutfd, erſchien mit nad) zwei andern vie 
dern Kmöptens als Anhang zu Burtard Waldie' Spiel „De parabell vanı vorlorn 
“ Riga 1527. Bl. L und in der Rigaifchen Kirgenordmung 1530. BL. 
dann in hochdeutſcher Übertragung in Balten Schumanns G.B. 1539. Bl. 
103. Im GB. von Chr. Adolf Nyftad. (1542). Bl. 32 hatte es die folgende 
eigene Melodie bei ih: 

















{em al» tem Denfhen ab + gestand, zu dir mein Gel er 
Gab ih al» fein, 0 Herr, mein Gott, ieß mid nicht wer + den 


ee —— 


Ver trau · em ſicht anf dich, Tab nicht zu 


= e ——— 
ſchan ⸗ den wer + den mich, daß ſich mein Feind' nicht freu » >» en. 

die in den alten Gefangblidern und Kantionalen — im G.B. von Wolff 1569; 
Zinteifen 1584; Eler, Cantica sacra 1588; Wolder, Katechismus-G.B. 1598; 
Gafjeler G.-B. von 1601 an; Schotts G.B. 1603; Hamb. Melodeyen-G.-B. 
1604; bei Mid. Prätorius 1610 u. a. — eine ziemliche Verbreitung hatte und 
im Hamb. Muficalifh Handbuch 1690, bei Frieſe, Ch-®. 1703 und 1712, 
Bronner, Ch-B. 1715. Nr. 318. ©. 308—310, Telemann, Ch.B. 1730. Nr. 
50. ©. 26 und König, Harm. Liederihag 1738, ©. 284 bis ins 18. Jahr 
Hundert Herein fih erhielt. Neuerdings Hat fie v. Tucher, Schatz I. Nr. 241. 
©. 126. 127 zugleih mit dem Tonſatz des Midael Prätorius von 1610 
wieder abdruden offen. — Das zweite Lied „An allen Menjgen gar vers 
zagt” bearbeitete Burford Waldis auf der Grundlage des erſten für feinen 
Vialter“. Frautf. 1653. Bl. 39, und gab ihm zugleih die folgende eigene 
Melodie feiner Erfindung bei 

— Zen 


An al dem Men-fhen gar wer — zagt. zu die mein Ceel wil 
(Here Gott, auf dig Gab ige mag, er - Haft mid bei dem 




































































K& —— AU mein Zu⸗ ſlutt fell ih am di, laßz nicht zu 


von dem Slaub, den ich bewohnt, 847 





handen werden mi, daß fh mein Beind mitt fen om 
die jebod) allein in das große G-B. der Böhm. Br. von 1566 Aufnahme fand, 
und jegt von dv. Tucher, Schag II. Nr. 240. S. 126 wieder hervorgegogen worden 
iſt. — Dos BWaldisihe Lied endlich Genfigte Rt. Selmeder zu feinem Palmlied 
gleihen Anfangs in „Das Dritt Buch nd legte Theil des Pinlter Dauids x.” 
Niüenb. 1566. Bl. XXXIIa; er verwies jedoch fein Lied auf die Weile „Es ift 
das Heil uns fommen her. 


Bon dem Staub, den id bewohne, Choral. Diejes Lied von Dr. Balth. 
Münter jand Aufnahme in das rationalifiiche Württ. GB. 1791. Nr. 37. 
S. 23.29, und für diefes Geſangbuch hat es dann aud vier eigene Melodien 
erhalten. Die erfte Diefer Melodien erihien im dem von dem Heilbronner Dr- 
ganiften Joh. Wilhelm Keßler bearbeiteten „Wirtemb. vierft. Ch.»B.“ Stuttgart, 
Gotta 1792, Nr. 56. S. 49, war aber nicht eine dieſem Buche cigentfmliche,?) 
fondern dem Piede durch Umftellung mıd Wiederholung einiger Zeilen mir angepaßt. 
Sie ſtammt aus Vierlings Ch-B. 1789. Nr. 132. S. 72, und ift vielleicht von 
Vierling felbft zu dem Liede „Der du uns das Heil errungen”?) ge 
fungen worden; im ihrer originalen daſſung ift fie bei Wigand, Ch. B. 1844. 
And. Nr. I. ©. 186 und Boldmor, Heſſ. CB. 1865 erhalten. Unfrem Lied 
angepaßt heißt fie bei Kehler: 


— 
en 
Se 


Bon dem Stenb,den ih fecmoßene, Midi 


























































zu deiomem 




















gro her 





meh. lich Gott! Du ger botſt der Welt zu 














und fie ward anf dein Gebot. Groß und viel find dei - ne Wer- ke, wun 


— Dat gt le Dei Sicher Si Moderna, Richentir A. Nr. 144-146. ©. 105 
bis 109. III Nr. 656. 

*) Bahn, Melodien IV, Ir, 
er fit fibefehen, dal 69 Diefelbe Weile it, die er 
aus Bierfings CB. von 1789 gebradit fat. 

>) Dies if das Lied „Ewig fei dir Fob gefungen“ von Grasmus Binz (Beifl. 
Goftlommer x. Nirnb. 1664, 2ie Ausg. 1675. ©. 447. Dal. Wehen Hymnop. I. &, 232) 
in der Umarbeitung von Joh. Sam. Diterich 1765. Rambad, Anthol, I. S. 212, Ko, 
Geft, des Rincentieds II. S. 530 und Bilder, Kirhentieder-ter. I. &. 190. Cuppl. I. 
49 führen diefe Umaxbeitung nicht ar, obreßt diefelbe 3. 8. nad Bunfens ©.-®. 1883. Mr. 
047. ©. 308, 354 bringt. 








mar: ‚AH. von Seßler (9°; allein 
ige Seiten vorher, Nr. 7932, ©. 612 











848 Von dem Croft aus Jeſu Leiden. 
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bar und ſchon ſind fie. Dei- ne Gürte, dei- ne Stãt de, dei. me Weis. heit 






































preiſt der Er- den und der Himmel Har mo « nie. 

— Zwei weitere Weifen für das Lied, die eine von Chriſtmann 1792, die 
andere von Recht 1797, bradte das Württ. ChB. 1799. Re. LXXITL. ©. 
82. 83 und Mr. CXXII. ©. 132. 193; doc fanden fie gar Teine Beactung.!) 
— Eine vierte Melodie endlich Hat noch Konmd Kocher für die „Bierft. Ger 
fünge”. Stutig. 1825. Nr. 129. ©. 238 geſqhrieben, und fie lam dann auch ins 
Württ. &.®. 1828. Nr. 129. ©. 54, ins Warn. ©.%. 1835. Mel-Ant. 
Nr. 6. &. 5 und in das Libländiſche Ch. B. von Vunſchel 1839. Cie Heißt mad 
— endgiltiger Redattion in feiner Sina 1855. 1. Nr. 698. ©. 318: 
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Von dem Troft aus Jeju Leiden, Choral. Fur dieſes Lied der Herrm- 
Suter (von Dfdendorp) erigien im Brüder-Ch.-®. 1784. Art 19b. ©. 14 
(1820. ©. 20) eine eigene Melodie, die dort mit dem * der „ganz neuen 
Melodien” bezeichnet, alfo vermutlich von Chriſtian Gregor erfunden if. Sie heißt: 

r = = 
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Bon dem Tron aus Je ſu Lein, dem joll fein Gnarden» wolf nichts 
ES ES 


em — j 


16 > den, merder Gina noch Päheif-tet, de der Zct mod &- mig- Te 









































9) Nur Säiät, EB. 1819, TIT. Ne. 1247. 1249. S. 592 Hat die Melodie bei Kehler 
und die von Eprifimonn nofmals abdruden Taffen. Jeht findet man fie and mitgeteilt bei 
Bahn, Melodien IV. Nr. 1944-1946. ©. 010, 617. 


Von diefer Speife e. Von dir, du Gott der Einigkeit. ss 


wurde aber bis jegt nur von Kader, Stimmen 1838. Nr. 386. ©. 438. 439 
und Zionsharfe 1858. I. Mr. 415. &. 191 weiter verwendet‘) 


Bon diejer Speife, Diefem Trank, Choral. Das Lied des württembergi- 
fen Oberamtmanng und Dichters rarionalififfer geifliger Lieder, Iohann Ludwig 
Huber, erhielt für das Württ. 8. 1791. Nr. 606. S. 310, in dem es in 
der berüchtigten Nubrit der „Zeit: und Zufallstieder" unter den „Tirhgefängen” 
fieht,) zwei eigene Melodien. Die erfte derjelben erſchien in den „Wirtenib. 
vierft. Ch⸗B.* Stuttg., Cotta, 1792, Nr. 155. ©. 138, und it vielligt von 
dem Bearbeiter diefes Buches, Doh. Wilpelm Kefler, geihrieben. Doch Hat fie 
feinen Eingang erlangt. — Cine zweite, von dem Pfarrer Chriftmann (ogl. 
den’ Art.) 1792 Tomponierte Weiſe wide im Kuechtſhen HB. 1799. Mr. XLI. 
©. 48 gedrudt, und fie erhielt ih) mit dem Liede im Wirtt. Ch.B. 1828. Nr. 





237. ©. 110 und im Württ. G.⸗B. 1835. Mel. Anh. Nr. 145. ©. 185. Sie 
lautet im Original: 
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und mein @e » bet wird Lob und Dan. 


Bon dir, du Gott der Einigfeit, Choral. Dies Trauungstied des Nürn- 
dergiſchen Prediger® und Profeffors Dr. Georg Ernſt Waldau (1745-1817) 
erſchien erftmals gedrudt im Braunfgw. G.B. 1779. Es Hat fi, obwohl es 
mit Recht als ein „Dürftiges Lied“ davafterifiert wurde, im Kirchengebrauch er« 
Halten und ift 3. B. in Württemberg faſt zum ftändigen Trauungélied gevorden,‘) 





') Im der Bionsfarfe 1. S. 655 macht dieſer Ehoralfammler zu unſrer Weife die Ber 
merfung: „Alte Melodie: Gott, was muß ih nit erfahren”, ohne itgendiwie anzır 
deuten, worauf ih Diefe Angabe fügt. 

=) &s fäeint auch Über Württemberg dinaus belannt geworden zu fein; wenigftens wird 
68 im Lieerregifter des Choralbuße von Iof. Peter Weimar, 1403. ©. 308 aufgeführt und 
auf die freifidh mict paſſende Melodie „Komm Gott, Schöpfer, heiliger Geift“ verwiefen. 

2) Dem Herausgeber Diefes Gefangbudis, Dr. Joh, Jcahim Ejhenburg it 6 darum 
bis jet zugefehrieben worden. Bpl. Rilder, Rirgenfiederster. II. &. 308, und dagegen Lodı, 
Seid. des Kirgenlieds. 3. Aufl. VI. &. 220. 

9) Au das Schaffhanfer GB. 1841 md das Sahlel. GB, 1865 haben ca; merfe 
mürdigereife bringt es fogar der Berliner Lieberfänt 1832. 1840, Ar, 1424. ©. 002, 

Rümmerte, Encfl,B. wong. Ainhenmuf, 1UL. 54 











850 don dir, du Gott der Einigkeit. 


das nach der Melodie „Wie ſchön leucht't uns der Morgenfterm" gelungen 
und dur) fie in erminfiter Weiſe gehoben wird. — Cine eigene Melodie für 
dns Yied fchrieb Momcad Kocer und veräfentlihte fe zueft in den „Bieft. Ger 
fingen, Stuttg. 1825. Rr. 11 10. 211 in folgender Faffung: 
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ir, du Gott der Gi > mig > Teit, ward einft der + le 
vor deiomem Une ge-fht ber fehn, dir dem 
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{game se. wi meih ah fie zum &e+ gen, 
Scmurder Midi und Ein-maft ab + Au. de > gen Ze 


—— —— 
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Ba + dm, dir er 


8 Te > Gem wen Ah lie 






























































ben, Aren die Bliht der Chris fen Ü > dem. 
in der fie auch im Wirt. CB. 1828. Nr. 115. S. 47 und im Witt. 6-8. 
1835. Mel-Anh, Nr. 57. ©. 40 ftand. Im feinen beiden fpäteren Choral 
fammlungen, den „Stimmen aus dem Reich Gottes.“ 1838. Nr. 596. ©. 625. 
626 und der „Bionsharfe“ 1855. I. Nr. 1055. ©. 493, fand dann der Rom- 
vonift fir notwendig, fein eigenes Produft am einzelnen Stellen zu verbefiern (D. 
&r änderte in den „Stimmen“ die neunte und zehnte Zeile jo: 























Eee 








dir ergeben, ei- nig le ben ıc. 
und in der „Bionsharfe" die vier lebten Zeilen fo: 
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— — 
Eee 
dir er» ge-ben, ig Ierben, trem fi lie » ben, treu die Pflicht der @pri-flen + ben. 
Im der Redaltion der „Stimmen" von 1838 hat die Weife jept hicchlite Geltung 
fe fam durch Kocher felbft in das Sthaffhauſer GB. 1841 
3. ©. 398-401 und von da aud in dns neue Schweiz. GB. 


1890. Nr. 149. ©. 187. 188.1) 
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) Dies Teptere Gefangbud; hat fir dem Siede „D Geilger Bei, Lehr bei uns ein" 
beigegeben. Ob aber eine Geineinde das Kerelice Vinglied nad; foid matıhergiger Weile an 
einem Pfngfimergen mit Erbauung fingen tanır, erfheint fehe fraglig, wenn and Dr. 9. 
Weber, Das neue Gefangbud) x. Bürid) 1891, &. 159 ihr das Wort reden zu follen meint, 


Von dir, o Vater, nimmt mein Herz. — Don Furcht dahingeriffen. 851 


Bon dir, o Vater, nimmt mein Herz, Choral. Dies Lied von Johann 
Kaſpat Tavarer („Bünfgig hriftlihe Lieder“. Zürih 1771), eine „Ermunterung 
zur Geduld“, wird gemöhnlid) nad; einer Parallelmelodie, deren es für fein Vers: 
maß ja viele giebt, gefungen.‘) Das Bafeler G.B. 1809. Nr. 37 eignete ihm 
Ioh. Heinrich Eglis Weile „Wie fiber lebt der Menſch, der Staub“ 
(vgl. den Art.) zu.) — Eine eigene Melodie von Friedrich Silcher erhielt 
das Lied in den „Vierftimmigen efängen.“ Ctutig. 1825. Mr. 232. ©. 426, 
wo fie heißt: 








eat 























Von dir, o Pa-ter, nimmt mein Herz Glüd, Un-glüd, Freuden 0 + der Schmerz, 


— —— 
von dir, der nichts als Lie» ben lann, vol Dant und voll Ber⸗trau-en an. 


Sie wurde im Wurtt. Ch.-®. 1828. Nr. 232. ©. 83 nochmals abgedrudt, dann 
verſchwand fie.?) 



































Von edler Art geboren ward, Choral. Bol. den Art. „Ih dank dir, 
Sott, für all Wohlthat“ im Nachtrag. 


Bon einer Jungfrau auserkorn, Choral. Bgl. den Art. „Uns ift ein 
Kindfein Heut geborn, Gott mit und.“ Bd. II. ©. 707. 708. 


Bon Furcht dahingerifien, Choral. Dr. Balth. Münters „Gebet für 
Shriften, die ſih der Sünde Petri bewußt find“ Hatte gieich bei feinem Erſcheinen 
in des Verfaſſers „Zweiter Sammlung geiflliger Lieder." Leipz. 1774 eine erfte 
eigene, arienmäßige Weife von dem „Büdeburger Bad” (Sof. Ehriftoph Friedr. 
Bad, Konzertmeifter in Büdeburg) erhalten. Doch ift fie nit weiter befannt ges 
worden. — Für das Wirt. 8. 1791. Nr. 117 ſchrieb Duſtin Heinrich 
Knecht 1797 eine zweite Melodie, die zwar als Choral gemeint, aber für den 








ae Württ. ©. 





2. 1842, Ne. 481 5. 8, teilt ihm die Weile „Wenn wir in hög- 
Men Nöten fein“ zu, das Scmeiz. GB. 1800, Nr, 202. S. 336. 387 die andere Pialm- 
melodie „Jür Knecht des Hercen allzugleigt. 

2) 8 iR alfo uncihtig, wenn Zahn, Melodien I. Ir. 688. ©. 187 diefe als eigene 
Beife unfres Feder auffüßet. Auch ift diefe Melodie nicht nur „wahrf. v. Egli“, wie Zahn 
meint, fondern fie gebärt ihm wirttid als Cigentum zu und Reht in feinen „elerts geift- 
ie Oben und Lieder.“ Ziürih, 1. Mufl. 1789. Mr. LIR. ©. 178. 179. 

>) No eine Weile für d von Joh. Adam Seit (opl. den Art) hat Kocher, 
Zionsfarfe 1855. I. Pr. 849. &. 394 mitgeteilt, fie Gat ſich aber bie jept nit weiter ver- 
Greitet. — Im feinem von 1838, Nr. 517. S. 506. 567 Gatte Kocher eine eigene Die- 
lodie bei dem Siede, ibrer erflen Zeife mit der Grügerfgen Beife „Lob fei dem alt- 
mägtigen Gott" übereinlommt und vieleift eine Anpaffung Kochers darflelt. 
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852 don ganzer Seele preis ich dich. 


Gemeindegefang unmöglich war. Daher wurde fie für die „Bierft. Gefänge x.” 
Stuttg. 1825. Pr. 28. ©. 53 und das Württ. Ch-B. 1828. Nr. 28. ©. 12 
volftändig umgearbeitet und follte zugleich dem Piede Dr. Gottfr. Bend. Funts 
„Hin an dein Kreuz zu treten” dienen. In diefer Umarbeitung Heißt fie: 
— 

om dei rei gu me + dem, in deirmem L-den di 
Glau- den ame zus de + tem Ber-fühener, Rüc<te mid! 
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ah mic mit Zittern und Ver. traum, wie du dich für die Sün- der hin 
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in den Ted gabſt, ſchaun! Kin im den Ted gabfl, ſchaun 
Das Original ſteht im Knehtfhen CB. 1799. Nr. CLXXIII. S. 183.1) — 
Bahn hat noch zwei weitere Melodien beigebracht, die das Fied in rationaliftiſchen 
Gejangbügern erhalten Hat: die eine (dritte) im Kurpfälz. G.®. Zweybrüden 
1804. Nr. 81. 1823. Nr. 93. ©. 103. 104, die hier bis 1838 fid erhielt, die 
andere (wierte) im Bafeler GB. von 1809. Nr. 148. Beide find über die 
Gefangbücher, in denen fie ans Licht traten, nicht Hinausgelommen.?) 


Von ganzer Seele preis ic Dich, Choral. Dieſes Lied „Um göttliche 
Regierung“ von dem Dichter des Gelleriſchen Kreiſes Benj. Friedr. Kühler 
(1730—1796), aus deffen „Geiſtliche, mioraliſche und fherzhafte Oden und Lieder." 
deipz. 1762. ©. 19. 20, fam in der Abänderung von Zollitofers G. B. 1766. 
Nr. 50. ©. 87. 88 (um es nad der Melodie „In dich Hab ic gehoffet, 
Herr“ fingbar zu machen) und zu „einem Abendliede umgepaßt“ (fait: „bis 
diefen Tag“ — „auch diefen Tag”) in das Füneb, G.B. 1767. Nr. 989, und 
it feitdem im Kirchengebrauch.) Fur dieſes Geſangbuch erfielt das Lied 1843 
die folgende eigene Melodie von dem Hannoverifgen Drganiften Georg Chri 
tion Gottfried Schade: 





') Dasfelbe it abgedrudt bei Kocher, Ziensharfe 1855. L. Ar. 901. ©. 420 zu „Herr 
eſu, wahres Leben.” Bgl. auch Zahn, Melodien II. Ar. 4355. ©. 47. 

3) Dion findet fie mitgeteilt bei Zahn, a. m. D. IH. Dr. 4368, 4857. ©. 48, 

9) B9l. Bode, Ouellennadieis. 1881. ©. 392. — Durch) den Einfluß des Zolfifoferfäen 
9.9.8 taın das Lied aud; in das Bafeler ©.8. 1809, Nr. 26, und es war ihn Gier die 
Melodie Heinrih EgTis zu dem Gellertfäen „Für ale Güte fi geprein · — aus C. F 
Gellerts geiflice Oden und Fieder mit Chorafmefodien von Joh. einrif Egli.” Zürit 
1789-1829. Mr. VI. ©. 20. 21; vol. and Zahn, Melodien II. Rr. 2480. ©. 115 — zu- 
geeignet. 
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esse 
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Von gan zer See » fe preis ih did, Herr, der du mih fo dä ter- 
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fi bis die · ſen Tag er» Kalten. Noch für und für latz ü- ber mir dein 
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feg « mend Au - ge mal-ten, 
die bei Endhaufen, Choral-Melodien-Buß. 2. Aufl. 1858. Nr. 163 gedrudt er- 
ſchien, und bei Anger und Iunghans, Alg. Chorafmelodienbug. Luneb. 1864, fo- 
ie im Miffions-CH-B. Hermanns. 1876. Nr. 619. ©. 231 erhalten if. 


Bon Gnade will ich fingen, Choral, Diefer „Lobgefang“ Joh. Rifts 
brachte bei feinen Erſcheinen in den , Himliſchen Liedern” 1642. Vies Zehen. Nr. 
7 (Ausg. 1652. ©. 290) die folgende erfte eigene Melodie von Yohann 
Shop mit: 
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Bon Gna de gen des Her · ren er mig» lich, 
und mei - ne Stimm er- ſawinen, 0 Gott, zu preicfen di. 
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Mein fra + Ger Mund fol fa gem mit gro-fem Mohbe - ha- gen, 






































——— —— — 
— == 








wie dei» me Güt und Treu ohn End und Wan- del fei. 

Sie ift jedoch nur vom wenigen alten Geſangbüchern aufgenommen worden und hat 
Hiehlice Geltung nicht erlangt. — Cine zweite Weiſe fir das Lied tat im 
Fregfinggaufenfgen G.B. I. 1714. Mr. 584. ©. 844. 845 ans Licht und fie 
Äf Die eigentlich firdliche gemorden. Ihre originale Faffung in dreiteiligem Tatt 
in diefe: 
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354 von Gott will ic) nicht lafen. 


die bei Freylinghanfen Gef,-Ausg. 1741. Nr. 1229. ©. 831. 1771. Nr. 1229. 
©. T91, im Bernigerod, ©.B. 1738 (—1766). Nr. 733. ©. 742, in den 
Bernigerod. Melodeyen 1767. ©. 74 (in Beiden lebleren Büchern zu Ailendorfs 
ed „Fort, fort, mein Herz, zum Himmel“) und noch bei Kocher, Zions- 
harfe 1855. I. Nr. 339. ©. 155)) fortgepflangt wurde. In den Kitcengebraud 
aber fam fie in der vereinfaßten Sorm in viereifigem Takt, melde fit bei Künig, 
darm. Liederſchas 1738. ©. 389 („Andere Melodie”) erhalten hat und welde heit: 
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Sie fteht fo bei Müller, ChB. 1754. Nr. 565; Khan, CB. IL. 1790. 
Nr. 182. ©. 205; Ritter, Ch. für Brandenb. 1869. Mr. 384. ©. 185; 
Brigmig, C9-B. (1859), Mr. 226. ©. 166; Boldmar, CB. 1863; Lamm, 
&h.®. 1873, und Iatob und Richter, Ch-2. II. .&5 
eine dritte Melodie erſchien bei Witt, Psalmodia sacra 7 1 Nr. 396, 
ud it dieleitt von Witt fl erfunden. Cie fauet in efen Zeignmn 
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iſt aber nur von König, Harm. Liederſchaz 1738. S. 389 an erfler Stelle, um 
in den Wernigerod. Melodeien 1767. &. 298 aufgenommen worden, 


Bon Gott will ich nicht laſſen, Choral. Yudwig Helmbold*) verfafte 
fein oflbetanntes Vertrauensfied, das auf feinem Gang durch die Zeiten der Kirche 


') Die Melodie, welche Koche r unter Nr. 340 unfeem Liede als „Andere Weile" giekt, 
if feine eigene deefelben, fondern die entlehnte des Riffgen Lieder „DO freundlider, o 
füher“, die Mit. Jatodi für MA „Kreuz, Trof-, Lob: und Danliäule” 1650. Mr. 2i 
gefungen Hat. al. and Zahn, Melodien III. Nr. 5549. &. 438. 

®) Irrtümfich Gatte zuerfl das Dretdn. ©.8. 1590, ©. 313. 1593. ©. 264 das tie 
Nitolans Hermann als Berfafler zugeifrieben, ein Irrtum, der durd die alten Nücnt, 
©-88. (1. 8. 1599. ©. 655), duch Seins Lant. 1827. ©. 374 und Bopelius’ G® 
1082. 5. 808 weite Verbreitung erlangte. 








Von Gott will id) nicht laffen. 855 


mit befonders reihen Segen gefrönt worden if, 1563 aus befonderer Beranfaffung!) 
und im Hinbfic auf eine [dom vorhandene Singweife, die ihm fo ſehr ger 
fiel, daß er vom ihe fagte: 

„Darumb weil dife Melodei 

So lieblich iſt an flimmen, 

Dafı ein Gottsfördtige hertz darben 

In Freuden möhte [heimmen, 

Hab id darunder wort gefügt 

Welch jedermann mag fingen, 

Er fen worin er wöll gebt, 

Solln jhm kein'n ſchaden bringen.“ 
Diefe Melodie iſt nad) traditioneller, auch jegt noch allgemein ſeſtgehaltener Annahme 
die weltliche Weiſe des Iägerliedes „Einmal thät ih Ipazieren“ oder „IH 
ging einmal fpazieren",*) obwohl bis jegt fein Drud aufgefunden wurde, in 
dem fie mit dieſem verbunden vorkommt. Bielmehr erffeint fie in den ältefien 
Druden aus der Zeit zuilhen 1560-1569 immer ala die „epgen weiß des 
geifihen diedes „IH ging einmal fvazieren”, das eine Parodie des melt- 
lichen fein fol.?) Mit unfrem Liede verbunden, wurde fie erfimals gedrudt in den 
„Chriftlihen vnd Tröfficen Tiſchgeſengen“ des Joachim Magdeburg. Erfurt 
1572. Dog. C. cIIT in diefer Zeignung: 
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Ron Got will ich nicht Taf» fen, denn er fäßt nicht von mi 





























H „Zu ehren und wolgefallen der tugentfamen Ftawen Keginen Helbicin, Ehegemaht des 
Hoßgelehrten Herrn Doctoris Pancratij Helbich. jeiger zeit Rectoris in der Hohenſchul zu 
Erfurt,“ ols diefe Frau mit ihrer Familie vor der Peft aus Erfurt zu flihen im Begeiff war. 

9) Bgf. den Mbdrud diefes Liedes bei Wacernagel, Rirgenlied. Grfie Ausg. 1841. & 
858. 854, 

) Bol. diefes bei Wadernagel, a. a. O. IV. Nr. 229. 230, 231. S. 157—100. Übrir 
gens in gerade dieſes Sieb einmof im Bonner GB. 1564. II. Bl. CKXXVÜj aud) auf den 
„ton: IE weis ein Mole Millerin” verwiefen, Val. dieſen Ton bei Böhme, Atdeutfches 
Federbuch 1877. Nr. 43. 44. ©. 121-124 und Publit, der Gefellid. für Mufitforfhung. 
B. IV. ©. 170-178 aus Ous Liederbud) 1544. Nr. 58. — v. Winterfeld, Ev. Kirchengel. 
1. 8. 420-424 Hat fi auf vier Duartfeiten abgemüßt, die Weile für feinen Liebling Joh. 
Eecard als Erfinder zu gewinnen, aber es if vergeblife Dühe gewelen. Dagegen findet 
man auch jet noch die Annahme, unfre Weife Jei die franzöffe Boltsmelodie „Ma belle 
ton Ame se sent or allum6e,“ die aber eıft bei Besard, Thesaurus Harmonicus . 
Coloniae Agripp. Anno M.DCHI. ol. IV, Bt. 73 gefunden wurde. Bot. Woltker, Mufit. 
fer. 1782, ©. 91 und Beifp. Tab. TU. Big. 5. Leder, Hausmuft 1840. ©. 00 und oh, 
Feißt, Württ. 6-2. 1976. ©. 216. Dagegen bemerlt Ludwig Ext, CB. 1863. S 250: 
‚Die Volloweiſt erochte ich für eine urfprünglic deutfde, mit franzöffge,“ und Böhme, 
a. 0. ©. ©. 158: „das Wahre if: der berühmte Lautenift Bejardi Hat unfee um jene Zeit 
weit verbreitete deut he Wolforoeife mit wenig Abänderung zu einem franzöffen Chanson 
(a18 „Air de Court“ begeidinet er fie) benligt.“ 
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führt mich durch al - fe Strafen, da ich fonf ir. tet fehr. Rei- chet mir ſein dand; 
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den Me ben und dem Morsgem hut er mid moßl wer + for» gem, 
































fi wo ih well im Land. 
und Hat ſich dann, indem fle derſchiedene Kleinere Ahänderungen, von denen die Er- 
weiterung der fünften Zeile durd einen Auftolt Die mentenewertefte ift, ziemlich 
raſch im Kirchengeſang eingebürgert. Deht ift fie lüngft öhumenifch und Lautet in 
der vom Eiſenacher GB. 1853. Nr. ©. 114 umd dem Mel Bud zum 
Evang. Militär 
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{ion Gultwit id nißt ofen, Demm er Ttniht um mies 
führt mid, auf ved- ter Ctra-fen, da ih ging 
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ers 
@r mid mie fheme denr Den Mebend und den Morgen that 






























































wel ver» focegen, wo 1 ad fi im Bund 

— Für den Kirchenchor können wir noch die folgenden neugedrudten Tonfüge 
über unſre Melodie nachweifen: den von Leonhard Schröter 1587 bei Schocherlein- 
Riegel, Schat II. Nr. 119b. ©. 180. 181 und in meinem Ch.-B. I. Nr. 70. 
©. 50; den von Yoh. Eccard 1507 bei v. Winterfeld, Evang. Kirchengeſ. I. 
Beiſp. Nr. 110. ©. 103, und den von Barth. Gefins 1601 bei Schocherlein: 
Riegel, a. 0. O. IM. Nr. 3696. ©. 533. 534, diefe drei Säpe fünfftimmig;, 
dann die vierftimmig: horalmäßigen: von Hans eo Haßler 1608, Ausg. von 
Teſchner (1865). S. 6 und bei Schocberlein Riegel, a. a. O. IL. Ar. 19a. ©. 
179. 180; von Mid. Prätorius 1610 bei v. Tucher, Schat II. Nr. 303, 
S. 164. 165, und von Ioh. Jeep 1629 hei Schoeberlein Riegel, a. u. D. I. 
N. 29. ©. 88. 89 und in meinem Ch. B. I. Nr, 71. S. 50. 51; endlich vier 
Sie von Seh. Bad: 1. Schlußchoral der Kantate „Gottlob, nun geht dae 
Jahr zu Ende” mit Strophe 6 („A fold dein Güt wir preifen") von „Helft 
mir Gotts Gute preifen", bei Ert, Bade Choralgeſ. 1. Nr. 45. ©. 27; 
2. Schlußchoral der Kantate „Herr, wie du willt, fo [ide mit mir” zu 
Sir. d („Das ift des Baters Wille") unſres Liedes, bei Ert, a. a. D. I. 
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Ne. 46. ©. 28; 3. und 4, zwei Cähe unbetannter lirchlicher Beftimmung in den 
Choralgeſ. Ausg. 1832. Nr. 332. ©. 190 und Nr. 364. ©. 207. — Außer 
diefer entlehnten Weife fommt mun aber für unfer Lied auch noch eine eigene 
Melodie von Yohann Grüger in Betracht.) Diefelbe erjdien in deſſen G.-B. 
von 1640. Nr. 200. S. 499 mit feiner Namenediffer bezeichnet, wurde in der 
Praxis piet. mel. fortgepflanzt und ift jegt in der Faffung Kühnaus, Ch.B. 
1. 1786. Re. 68. ©. 73 ziemlich verbreitet. Wir geben fie unter a) in der 
Driginalfoffung Crügers, mit der durch Heine Noten angedeuteten Umbildung der 
zweiten Zeile, wie fie Erliger in der Praxis 1653 und der Psalm. 1657 ſelbſt 
vorgenommen hat und wie fie jegt mod; gejungen wird, und unter b) in ihrer 
jebigen Geſtaltung nad dem Del.-Buh zum Evang. Militär GB. 1892. Nr. 




















75. ©. 39: 
a) 
— — — 
——— — ee >= 



































| 





















































& 8. 1837. Re. 301. ©. 90); Nauc, Ch-®. 1829; die Berl. Ch-BB. von 
A. W. Bach 1830 und Marz 1832; Gütersloher Hnus-ChB. 1844 6. Aufl. 
1858. Nr. 99. ©. 78); Yayriz, Kern I. Nr. 576. ©. 120; Nitter, Ch-®. 
für Halberft,-Magdeb. 1856. Nr. 309. ©. 109; Clberf. luth. ©-®. 1857. Nr. 
A487. ©. 451; Nitter, Ch.B. für Brandend. 1859. Nr. 385. ©. 185; Bräh: 
mig, &5-®. 1859. Nr. 227. ©. 166; En, CB. 1863. Nr. 20. ©. 206; 
Iatob und Riäter, ChB. 1873. I. Nr. 109. S. 99; Ch.B. der Prov. Sadfen 
1885. Nr. 162. ©. 87; Hermannsb. CH-B. 1876. Nr. 621. ©. 232; Ka 
werau, Ch. für Brandend. 1888. Nr. 1864. S. 98; Zimmer, DMel-Bud) 
1888. 1. Nr. 66. ©. 29 u. ſ. w. 


Von Grund des Herzens mein, Choral. Das weltliche ed „Bon 
Grund des Herzen mein Hab id mir auserforen“ ift mehrfach geiftlih 


H Es find noch zwei andere eigene Weifen für das Lied vorfanden, die aber feine 
tirchliche Geltung erlangt Haben. Die eine, aus dem Dresd. Coder M. 53, ift mitgeteilt bei 
Böhme, a. a. O. Nr. 6120. ©. 752; die andere von Joh. Steurfein, in deffen „XXI 
Geiftice Lieder“. Erfurt 1575. Mr. XIX in abgedruct bei Zahn, Melodien III. Nr. 5285. 
©. 352. 358. 
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urgedictet („Bi Wehltlitem in Geifliten Borftandt gebracht ·) worden. Zu Dielen 
Umbdicstungen bemerften bie alten Gefangeäder: „Zu fingen im Thon eines 
Beltligen Liedes Val, Hausmann, fo gleiches Anfangs wie diefee," oder: 
„Im weltligen Thon: Bon Orund dei x." Das ältere von zwei geft 
lichen Liedern diefes Anfangs, die wir hier zu berädfictigen Haben, erfäien in dem 
Dreilieberdrud: „Drey Schöne Geiflihe Lieder, erft new in Teud außgangen. Ger 
denct zu Goftnig. 1607,"%) und war im den Gefangbligen des 17. und 18. 
Dahrhunderis ziemlich verbreitet. An eigenen Melodien Hat dasfelbe die fol 
genden erhalten: 1. bei Briefe, Hamb. Ch-®. 2te Ausg. 1712. ©. 132 die Weit: 
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hu, das gämeme «fin; gm do» ben ihm mit ef fer Stimm 
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bin ich allzeit de reit, denn er mein Herz er + freut; bei ihm it 
HS =: = 
= ne — E 
Zroft zu fin «den im-mer und al · Te » zeit. 
die auch noch bei Bronner, Yamb. Ch.®. 1715. Nr. 516. ©. 313-315, Tele 
mann, Ch.B. 1730, Mr. 243a. ©. 116 und König, Harm. Piederihag 1738. 
S. 286 als „Dritte Melodie” ſich findet. — 2. im Ch-®. für Heffen «Darm. 
von Oraupner 1728. ©. 130, und vermutlich, von diefem erfunden, die Melodie: 
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melde ebenfalls bei Telemonn, Ch-®. 1730. Ir. 243b. ©. 116 und bei Körig, 
Harm. Liederfäing 1738. ©. 286 als erfte Weiſe Aufuchme fand. — 3. bi 
König, und vielleicht von ihm gefungen, als „Andere Melodie” nach diefe: 
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') Bat. Wadernagel, Kirchenlicd V. Nr. 657. ©. 431. 432, wo noch weitere hoch und 
miederdeutfäie Drude verzeicjnet find. 
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die aber weiteren Eingang nicht gefunden Hat!) — Das zweite, jüngere Lied 
von dem 1637 als Blrgermeifter zu Dena verftorbenen Burdard Großmann, 
ein Alroſtihon auf den Namen Urfula, erfhien in Ioh. Clauders Psalmodia, 
Cent. I. 1631 im Anhang, und braßte eine eigene Melodie mit, welde 
wohl als die des weltlichen Liedes anzufehen it. Sie Heißt: 
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To » ben und preiſ'n al » lein; zu dans fen um fein Moßl- that ihm 





re; 
Bin ich milclig be + weit, dem er mein Seel er + freut. Treu if er 
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und Hilft ger» me, ſchentt mir die Se» Hig » keit. 

Hat aber im Kirhengefang weitere Verbreitung nicht erlangt und iſt nur nod einmal 

in Speers Choral-G.B. Stuttg. 1692 wieder abgedrudt worden. 


Bon Herzen fag ih, als ichs mein, Choral. Bgl. den Art. „Bott 
Vater, fende deinen Geift” im Nachtrag. 























Vopelius, Gottfried, der verdiente Herausgeber des „Neu Leipziger Gefang- 
bud" vom 1682, mar am 28. dannar 1635 zu Dertwigsdorf bei Zittau,) wo 
fein Bater Mag. Chrifteph Vopelius Pfarrer war, geboren. Seine Schulbildung 
erlangte ex auf dem Opmnafium zu Zittau und die Univerfitätöftudien machte er 
füter zu Leipgig. Wo und in welder Thätigfeit er Damm von c. 1660 an ftand, 
darüber finden ſich feine Angaben; 1677 aber wurde er Kantor an St. Nitolai in 
Feipzig, wo er nod Berner Fabricius als Kollegen antraf, von 1679 an aber 


) Die Meife Oraupners fat Döring, Choraltunde 1865. &. 157 und ihm folgend Rod, 
Gel. des Kingenfieds TIL. S. 278 iretüunfih als die afte wehtlige an. Auderdem befaupten 
beide nos) fäftich, diefe Melodie fiche fon in der Frontf. Praxis von Sohren 166%, wi: 
vend dies @.-B. das Lied mit „Au feinem belannten Ton“ überlreibt, obne Dielen mitzuteilen. 
Bıl. and Zahn, Melodien IV, ©. 328. 

2) Gr felbft fagt auf dem Titel feines, @efangbußs, er fei „von Zittau”, alfo wird eben 
feine Familie von doriher und er felbft noch dort verbürgert gewejen fein, 
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Daniel Better als folhen Hatte. Dies Amt verwaltete er 38 Jahre lang bis 
an feinen Tod am 5. Februar 1715.) — Das eimige nod bekannte Wert von 
Bopelins ift fein Geſangbuch. Dasfelbe war offenbar weniger als Gemeinder 
Geſangbuch, denn als Handbuch für Die Leipziger Kantoren umd ihre Kirchenchöre 
gemeint. Für fie folte 8 nad) Inhalt und Anordmung dasjenige firieren, was dar 
mals in Leipzig „bey dem ordentlichen Cottesdienft gefungen wurde.“*) Und dar: 
auf, daß es „eine Iebendige Anſchauung der Geftalt des Kirchengeſangs zu Leipzig, 
namentlich ummittelbar vor Ioh. Seb. Bad) gewährt,” beruft neben dem, daß es 
die Quelle von c. 20—25 neu auftretenden Choralmelodien ift, der geſchichtliche 
Wert des Buches. Es hat folgenden Titel: 

Neu Leipziger Gefangbud, von den fhönften und beften Liedern 
verfaßet, in welgem nicht allein des fel. Heren D. Lutheri und andere mit 
Gottes Wort, und unveränderter Augsburgifcer Konfeffton bereinftimmende, 
und in „hriftliger Gemeine algier, wie aud) anderer reinen Evangelifden Orten 
und Landen eingeführete und gebrüuchliche Gefänge, Lateinifhe Hymni und Pal: 
men, mit 4, 5 6i8 6 Stünneen, deren Delodeyen theils aus Johann Herz 
man Steins Cantiomal, und andern guten Autoribus zufammen ge: 
tragen, teils aber felbften componieret; fondern aud) die Paffion nad dem 
heiligen Evangeliften Meattheo und Iohanne, die Wuferftehung, die Missa, 
Praefationes, Responsoria und Goflecten, auf die gewöhnligen Gonn- und 
Indem Tefttage, dee Magnificat nad den 8 Tonis, Te Deum laudamus, 
Symbolum Niesenum, etc. Gforaliter, und was fonften bey dem ordente 
idsen Gottesdienfte gefungen wird, zu finden; Dit Fleiß verferliget und heraus: 
gegeben von Gottfried Bopelio, von Zittau, ibiger Zeit bey der Schulen 
zu S. l. Cantore. Mit einer Borrede D. Georgii Moebii, Theol. 
Prof. Publ. und dero Zeit der theologifhen Facultät Decani, weldher auch 
nad; der Vorrede viel nüglihe Anmerkungen hinzu gethan und darinnen ger 
miefen, wie in unterjiedligen diedern an gemiffen Orten ſoiſch und unredt 
gefungen, und mie darneben viel dunfele und undeutfiche Redensarten redht 
foflen verftanden werden. Mit Ehurf. Sach Duräl. gnädigfem Privilegic. 
Reipgig, in Berlegung Chrifteph Mingers, Budb. Drudts Galus Niemann. 
1682.) gr. 8°, 1 DL. poet. Erklärung des Titellupfers; 7 ©. Widmung an 








9) Diefe wenigen Daten Über Bopeliue” Leben giebt G. F. Otto, Leriton der feit dem 15. 
Jahrh verflorbenen und jeht Lebenden Oberlaufigiicen Schrilieller und Künfler x. Gärlig 
1803. &. IL. &. 463 und Leder, Choralfammmfungen 1845. &. 98. 09. Bei d. Winterfeld, 
Evang. Kiccengef. II. ©. 554-558. Schauer, Gel. der GibL.Träl. Diet. und Tonhınf 
1950. &. 500, fetie, Biogr. uniy. des Musiciens VIIL &. 385. Mendel-Reißmann, ter. 
X. ©. 203. Zahn, Melodien V. S. 436 u. a. finden fie 6 fimtic abweichend, näulig: 
als Geburtsdatum „28. Januar 145”, als Jahr der Anfellung in Leipgig „um 1675” und 
als Toderiag „3. Februar 1715°. 

») Bat. au Spitte, Bat II. S. 108, weider nachweiſt, daß 1722 ein Eremplar für 
den Chor der Neuen Kirche in Leipsig amgeldjafft wurde, das offenbar „mr allgemeinen 
Drientierungsgween” dienen Tomte, 

3) ötis, Biogr. des Musiciens VII. S. 385, dem Mendel-Keifmann, a. a. D. XL. 
©. 203 uadfhreibt, fügt, das ©-8. fi 1690 in einer zweiten Ausgabe erfhienen. Leder, 
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den Leipziger Rath; 8 S. Borrede von Möbins; 21 S. Anmerkungen über 
eingelme Sieber von demf.; 2 DL. Int. und deutfce Öffcwünfde; 1104 ©. 
mit 415 Liedern nebit 305 Melodien in 4—Öftimmigen Tonfag; 15 Bl. 
doppeltes Regiſter, Anmerkungen und Drudjehler. — Seite 179—227 die 
Boffion nah Matthäus, ©. 227—263 nad Johannes in der von Johann 
Balther eingerißteten Foralifgen Form; &. 311-365 die Aufertehunge- 
Hiftorie in derfelen Form von Ant. Scandellus.') — Drei Tonfäge 
des Buches find mit Bopelius’ Namenschiffer bezeichnet, deren Stehen, wie 
Zahn annimmt, „ohne Zweifel von ihm jelbft Herüren,“ nämlich: ©. 
„Meine Seele Öott erhebt”; ©. 619. 620: „Alfo Hat — die 
Bett geliebt“, md ©. 905: „D treuer Jeſu, der du bift“;?) feine 
derfelben Hat jedoh irgendwelden Anklang gefunden. Ob mod weitere men, 
aber anonym in dem Bud auftretende Melodien nicht ebenfalls von ihm er- 
funden find, ift mit mehr zu entfdeiden. 











Vorbrodt, Ernſt Karl, war 1745 zu Harzgerroda geboren und wirkte fpäter 
als Kantor an der Nitolaiirhe zu Zerbſt, wo er am 18. Mai 1811 farb. Bon 
ihm hat Friedr. Schneider in fein Ch-®. 1329. Nr. 101. ©. 40 die Ehoral- 
melodie „Du Beſter aller Menſchentinder“ (Metrum: „O daß ic tau- 
fend Zungen Hätte”) aufgenommen, die in ſächſſchen Cporalbücern (. B. von 
Geißler 1836; Mofer 1861; Gaſt 1867 m. a.) mehrfad verbreitet und auch von 
Roher, Zionsharfe 1855. I, Ar. 593. S. 273 zum Liede „Ah Vater, zeug 
mid) zu dem Sohne“ verwendet worden iſt. 








Vor deinen Throm tret ich hiemit, Choral. Diefes noch fehr verbreitete 
Morgenlied, defien Quelle dns Hannoverifcje „New Ordentlich Geſang Bud“ 1646. 
Nr. 217. 1648. Nr. 245 it, wird zwar traditionell Bodo v. Hodenberg als 
Verfaffer zugefhrieben, aber feine Autorſchaft ift unſicher und das Lied im feiner 
jet bräuglichen Geftalt jedenfalls eine Überarbeitung des Dr. Yuftus Gefenius.?) 
Bon Anfang an war es auf die Melodie „Wenn wir in höchſten Nöten 
fein“ verwieſen, und fie ift aud feine kirchlich giftige Weile geblieben.) Ihr 








v. Binterfed, Jahn wiſſen davon nichts, und Pete’ Angabe wird audı dadurd) verdäditig, daß 
&8 Vie Vorrede von Möbius erft in dieer Neuauflage erfenen Täßt, während ie dech fon 
im der erſten ſteht. 

%) Die Mutmaßungen Beders, v. Winterfelde u. a. über die Herkunft und die Verſeſſer 
dieſer Stüce find dur Inden Nahtweie in feinem Werl „Die ältere Palionsfompafition 1." 
1891. ©. 170. 171. 180-182 und 205 und 209 jegt Hinfälig geworben. 

*) Val. diefeen bei Zahn, Melodien I. Mr. 1209. ©. 321; II. Mr. 3920, ©. 580 bis 
581, und IIT. Nr. 5625. ©. 411. 

>) Dal. Weyel, Hymnop. IV. 1728. ©. 248. Rambah, Anthol II. S. 407 und IL. 
S. XVII. Bode, Ouellennaßweis 1891. S. 987. Filßer, Sirhenfieder-$er. IL. &. 311. 

9 Seh. Ba arbeitete in den Iepten Tagen feines Lebens an einem Orgeldoral, „dem 
er die Vollendung geben wolle. Cr diltierte und Almitol fdrieb. „Wenn wir in Höäfen 
Nöten fein“ Hatte er Den Choral früher Gepeidnet; jept fdäpfte er die Stimmung aus einem 








862 Vorderarm. Vorderfah. Vorfagbreit. 


gegenüber vermochte die eigene Melodie unfres Licdes, die Zahn aus einem 
Elraßb. G.B. 1695. Nr. 20 beigebracht hat!) und die freii) auch micht eben viel 
befagen will, nicht aufzufommen. Diefe Melodie Heikt: 
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wend dein ges mä + dig Mir »ge-fiht won mir, dem Ar» men Sünder, nicht 























Vorderarm an dem in der Orgelmechanit vielfach zur Verwendung kommen 
den zweiarmigen Hebel, deffen Drehpunft zwiſchen den beiden Armen der 
Kraft und der Faft liegt, Heißt der Kraftarm, weil er vom Standpunkt des 
mit ihm Webeitenden, oder dem Angriffspunft der bewegenden Kraft aus nad, vorne 
liegen muß, um im den Bequemen Vereich des mit ihm Arbeitenden zu lommen. 
Soldhe Hebel find in der Orgel ;. B. die Taſten der jet am meiften gebräude 
fiden zweiarmigen Klaviaturen und der Balgtlaves der gewöhnlicften Treteinrichtung 
des Drgelgebläfes. Nach dem Gefeg des zweiarmigen Hebels ift aber eine beftimmte 
Lat — alfo Hier die Traftur und die Dberplatte der Bülge — um fo leichter zu 
Heben, je näher der Drehpuntt ihrem Angeiffepunft liegt, je kürzer alfo der Lofları 
im Verhältnis zum Kraftarm ift. Es wird daher bei den Klaviaturen der Kraft 
oder Vorderarm is zu einer gewiffen Grenze länger gemadt als der Laſtarm, for 
fern nicht die Anwendung der pneumatiſchen Maſchine dies überflüffig erſcheinen lägt. 
Im Bezug auf die Balgllaves jedod bleibt das obige Gejeg nach wie vor in Kraft: 
bei ihnen erhält, um dem Kaltanten feine Arbeit nad Deöglihteit zu erleichtern, der 
Vorderarm eine folde Länge, da er durd das Körpergewicht eines Mannes mitte 
lerer Statur ohne weitere Kraftanwendung niederbewegt werden Tann. 


Vorderſatz oder Präſtant (vgl. den Art.) hieß in den Orgeln des 15. und 
16. Jahrhunderta die zuvorderft auf der Windlade ſtehende Pfeifenreihe, die man 
zuerſt don dem Übrigen Pfeifenwert — dem „Sag“ (Poratio, Lofag, Mirtu) — 
als für ſich allein fpielbares Regifter abgejondert Hatte. Bon dem Niürnbergifcen 
Drgeldauer Heinrich Trardorf (vgl. den et.) beridtet Prätorius, daß derſeibe 
{hen um die Mitte des 15. Dahrhunderts feinen von ihm „Flöten“ genannten 
„Förder Pfeiffen oder Präftonten auch eine Octave* beigegeben Habe?) 


Vorſatzbrett, Borfagleifte nennen die Orgelbauer die dünne, fournierte 
und mit Tud) gefütterte Leiſte zwiſchen den Manualen, welche die unter und hinter 





andern Liedes er He ihn Überfreiben „Bor deinen Thron tret id Hiemit“ Sal. 
Syitto, Bad II. &. 159. 700. 

yo. Zahn, Melodien T. Nr. 600. ©. 182. 

9) Bgt. Prätorius, Synt. mus, ILS 110. 111. 
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den Taften liegende Mechanit verdedt und ſchutt. Ihre Fänge beträgt ehuns mehr 
als die Breite der Maviatur, da fie in Fulze an beiden Klaviaturhoden eingeſcheben 
wird; ihre Breite entſpricht dem Abfland der Manualt voneinander, der nad) der 
preufifhen „Inftruftion über die formele Behandlung der Drgelbauten“ vom 
3. Otober 1876 nicht über 66 mm betengen foll. — Cine Gefondere Bedeutung 
Hat das Vorſabbrett in der Gegenwart dadurch erlangt, daß am demielben jebt die 
Drudtnöpfe der pneumatiſchen Koppeln und Kombinationen angebradjt werden. — 
Mande Orgelbauer nennen aud) eine Art von Windtaftenfpunden (vgl. den 
Art. „Windlaften") Borjegbretter.) 


Vorſchlag, Der, anı Unterlabium der Holgpfeifen der Orgel?) Alle Orgel: 
pfeifen haben unter dem Labium und Kern einen Heinen Windbehälter, in den der 
Drgeltwind aus dem eigentlichen Fuß oder der Tille einftrömt. Bei den Zinnpfeifen 
wird Diefer Windbehülter durch Erweiterung des Fußes gebildet; bei den Holgpfeifen 
iſt er eine Fortjegung des Körpers umd hat die Form eines vieredigen Käfichens, 
deſſen vorderen Dedel der Vorſchlag bildet, ein vierediges Bretten aus Harte 
holz,) das fo augebracht it, daß feine Oberfante das Unterlabium der Pfeife 
und mit dem Kern ihre Kermfpalte bildet. In Vorſchlag ift für die Holgpfeife, 
deren Dberlabium für Imtonationszwede nicht aus oder eimwärts gebogen werden 
tann, das wigtigfte Intonationsmittel gegeben. Viele Orgelbauer intonieren denn 
auch die Holgpfeifen auf den Vorichlag, d. h. fie ſichen den Raum für die Kern: 
fpalte aus der Innenfläcie des Vorſchlags aus, mas jedenfalls beffer it, als die 
Methode anderer, die auf den Kern intonieren, d. h. die Kernfpalte am Kern aus- 
ſchneiden; denn ein mißratener Vorſchlag it leichter durch einen neuen zu erſetzen, 
als ein verdorbener Kern. Die Weite‘) der fo gewonnenen Kernſpalte kann num 
durch den Vorſchlag reguliert und der durchſtrömende Luftſtrom nad, Bedürfnis der 
Intonation geleitet werden. Daß dabei die Vorſchläge nicht cher fer angemacht 
werden Dürfen, als bis auf der Windfade unterſucht und feftgeftellt ift, bei welcher 





>) Val. Seidel, Die Drgel und ihr Bau. 1849, 5.30. Ausg. von Kothe 1887. ©. 38. 

9) Aug die Borreiber an den Bindladenfpunden „Borfiläge” zu nennen, wie Werdmeifter, 
Drgefprobe 1716. &. 18 geiban hat, if jegt wohl faum noch debräuchich 

9) Im der neuen Drgel zu Paflau, 72 il. Stm, 3 Man. und Ped, 1886-1890 von 
denn Orgelbauer Martin dechenberger in Baffau erbaut, fteft in zeiten Man, eine Zartflöte 4° 
und im dritten Monual ein Philomele $ von Holy mit Beinvorfäfägen. %Bgl. Urania 
1891. 3. 28. Diefe „Beinvorfäläge”, d. h. wohl Knochenbläuchen fett Parthofz, habe ih 
fonft nirgends gefunden; fie dürften zunääft nur Kucioftät fein. 

9) Um diefe Weite zu fiern, unterlegt 3. 8. der Drgelbauer Stahlhuth feine Bor- 
fäläge mit Metoliplärtgen. gl. Bödeler, Die mene Orgel zu Hachen. 1876. ©. 59. Den 
felben Ziet werden wohl aud; die „mit Meffing beihlagenen doppelten Boricläge" Haben, 
melde die Firma Boit & Söhne in Vutlach an der „Flöte traverse 4°% in der Orgel der 
Sarnifonsfirce zu Mey angebrach bat. Bgl. deren Katalog S. 22. 





864 vorſpiel. 


Sage derfelben jede Pfeife den beſten Tan giebt, iſt einfenchtend.‘) Die Befeftigung 
der Vorſchlage an den Pfeifen, die natfrlih eine möglihft fihere fein follte, geſcheh 
früher gewöhnlich nur durch Aufleimen,?) dann durch Aufnageln mit Holznägeln 
Ober Diebeln, jegt am beften durch Nuffdrauben mittelft Metallfhrauben, die aber, 
um fie vor dem Einroſten zu ſichern, vorher in flüffiges Wachs getaudt werden 
möffen.?) — Cin eigentümlicjer Vorſchiag ft der Frofch an den Pfeifen derjenigen 
Flotenſtimmen der Orgel, weldie, wie z. B. die Traversflöte, der Orcheſterflöte nadı- 
gebildet find, denn fie werden wie diefe von der Geite und von außen nad; innen 
amgeblafen. Ihe Aufſchnitt iſt bei vierlantigem Korpus dechtecig mit. geradlinigem 
Dberlabium, bei eylindrifd gedrecfeten Körpern aber cin halber oder ganzer Reis, 
die aubloſenden Lippen bilden die Kernfpalte und die Oberlahien beider Pfeifen- 
formen find von innen nad) außen adgefcrägt. Um den Luftfteom nad dem Innern 
der Pfeifen zu leiten, wird ein Vorſchiag aufgefeßt, der enttueder aus einem Stüd 
befteht und entfpreijend ausgehöhft it, oder aber aus zwei Stüden: dem Keil und 
Dedel zufammengefegt wird, die zufammen eine in der Mitte eiwos erweiterte Kerne 
ſpalte bilden. „Werden die Schraubenlöcher des Dedels nad) oben und unten etwas 
erweitert, fo tann man diefen Dedel fhräge nad) innen erhäßen, oder ehenfo nad) 
außen vertiefen und dadurd) die Ridtung des Luftfiroms und die Weite der Kern: 
fralte regulieren.“ 


Vorfpiel, Choralvorſpiel. Im der evangelifden Kirche des 16. Jahr- 
hunderts behielt die Orgel zunachſt noch ganz diefelbe Aufgabe, die fie in der rönıi« 
Shen Kirche des ausgehenden Mittelalters gehabt Hatte: fie leitete die Liturgifhen 
Geſange präludierend ein, um dem Piturgen und dem Chor den richtigen Einſabion 
in den Mund zu geben, und fpielte abwedjelnd mit dem fingenden Chor einzelne 
Abſchnitte der liturgiſchen Gefangftäde des Kyrie, des Patrem im Gloria und des 
Agnus Dei. Nur an einer Stelle des Gottesdienftes trat fie auf ſchon im 
Verbindung mit dem Gemeindegefang: fie präludierte vor dem deutſchen Gredolied 
„Bir glauben all an einen Gott") Das if die erfle Spur eines Bor- 


1) Bon der eben genannten Firma Boit & Söhne im Durlach rühmte der Organift 
Häntein in Manndeim in der Drgelbougeitung 1882, daß fie „durd) eigenartige Stellungen 
der Vorfäläge wefentie Neuerungen in Bezug auf Intonation und Aniprage ersiel,” ohne 
jedoch Näheres anzugeben. gl. deren Katalog S. 24. 

9) Dabei farm e&, wie deinrich Orgellchte 1861. S. 21 bemertt, in feuchten Kirchen 
vorkommen, daß Vorſchläge aufleimen und abfallen, umd wenn fie aud jeder Organift und 
Ziffer wieder anleimen Tan, fo if es doch ratfam, über die eimfuge einen Streifen unge 
bleichter Leinwand als Sicherung zu Teimen.“ 

>) Ein Beifpiel von aufpefraubten Borfäligen führt jedod; ſhon Adlung, Mus. mech 
org. I. &. 285 an: der Biofon 16° der Orgel zn Zimmern Gei Erfurt von ran; Bolt- 
Tand Hatte „an den Unterfabüis Schrauben, daß man allzeit nad, und zugeben Tonne.” 

+) Dies bezeugt Wolfgang Musculus in feinen: Jtinerarium von 1536, das in Anal 
Luth. ed, Kefde 1889. 3. 217 f. und . 226 f. zugängli geworden iR. Muf Der Weile 
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viele, fpeciell eines Choralvorſpiels im jegigen Sinne des Wortes, und wir werden 
wohl annehmen Diirfen, daß die Ghoralbenrbeitungen von Mid. Prätorius, 
Samuel Sheidt und den andern bedeutenden nord- und ſüddeutſchen Organiften 





der enfien Hälfte des 17. Jahrhunderts als ſolche Vorſpiele werden gebraucht worden 
fein, wenn fie auch neprünglic als jelbftändige Werte, oder als „Berfe”, d. h. als 
Awiidenfäge zwiſchen den einzelnen Strophen des noch nicht von der Orgel beplei- 
teten Gemmeindegefängs genteint waren.) Seine Ausgeflaltung zu einem eigenen 
Gebilde ſedoch fonnte das Borfpiel im der alten Tonafität noch nicht finden, denn 
weder fie, mod die in ihr murzelnden gregorianifcen Gejangsformeln liegen eine 
voftändig freie und ſtilmahige Bearbeitung auf der Orgel zu. Erſt im dem im 
17. Jahrhundert auf der Grundfage der modernen Tonalität fid bildenden ſpecifiſh 
deutfch-Froteftantifigen Niremmufit » Stil fonnte e&, insbejondere old Choralvoripiel, 
erfüllt und befrudtet von dem werfchöpflicen Reichtum an jeglicher Wendung und 
Verwendung fühigen Motiven, die ihm aus dem Geweindechoral zuflofien, das 
werden, was wir «6 auf der Höhe feiner Entwidlung bei Seh. Bad) heworden 


zu den Konterdienverhanthungen in Wittenberg wohnie Mudcutus in Gilera dem Gottestienft 
mn Senmog Kantate und in der Pfarrlicche zu Wittenberg dem am Sonntag Eyandi an und 
hat beide Gottesdienfte volfiändig beihrieben. In Bezug auf den uns vorliegenden Gegenfiand 
bemertt er in Eifenach: „Fost hanc lectionem (scil. erangelii) Judebatur in or- 
ganis, suceinente ecclesin (d. i. die Gemeinde): wir glauben all in eynen 
Hott“, und in Wittenberg: „Posten ludebatur in organis et a choro sub- 
jungebatur: wir glauben all an egnen Gott” Zur Grllärung der differierenden 
Angabe, nah welchet in Eifenah die Gemeinde, in Wittenberg aber der Chor das deutfde 
Sredotied gelungen Häne, bemerlt Mierfchel, Mer die Aufgabe der Orgel x. 1802. &. 22. 
Ahin 18: „Bft möchte man das Teytere für einen Japsus calami vel meioriae dee Brit: 
erflatters Galten, zumal da die Witenb, 2.Q. von 1633 (Hier, Kiren-DD. 1. &. 223. 
Förftemenn, Urtundenbug I... 396) ausdrüdtig Geftinmt: „Darauf fingen die fhuler 
Ppatrem lateinifd, alfdan mit dem Bold Wir glauben alle an einen Gott.“ Dver 
hat vieleicht in Wittenberg die Gemeinde auf das Mitfingen allzuſchr vergihtet, ſo daß es dem 
Musculus als Chorgefang erfhien *" 

4) Die Strafk. KO. von 1598 beine für den Oxgoniften ausdrüclih: „Zum ans 
deren, daß er vor und unter dem Gefang der Kirgen nicit fremde Stüde und Noletten 
ilage, fondern eben dasjenige. was Gernadı die Gemeine fingen fol. Dauit fi) audı das 
Orgeln und Singen nicht zu lang vergiehe, joll er, naddem er intonieret, nicht über ein 
ober zweimal unter das Gejaug der finden [hlagen ...”. Dal. Retfhel, a. a. D. S. 
30. Da hoben wir in dem „vor“ und dem „intonieret“ das Worfpiel und in dem „unter 
das Gefang ihlagen“ die diotz geipielten „Berfe“. — Wenn Sam. Scheidt in der Bor- 
vede feines Görliger Tabnlaturdudjs von 1650 fagt, es fe „fit vielen Jahren gebräudtid, in 
Die choraliter gefungenen deutiden Fobgefänge Luther u. a, die Orgelwerfe mit einfpielen zu 
taffen,” fo tanın dies allerdings als Degleinung des Geſanges felbft. aber «s muß niht not- 
wendig jo verfianden werden and wäre in jo frlber Zeit mır eine Ausnahme gewefen. Witer, 
Zur Gel. des Drgelfpiels 1. S. 103 gebt daher zu weit, wenn er vom Sceidis Wert und 
fogar vom Hab, Delodeyen GB. 1604 ohne meiteres fagt: „Beide Vücher dienten dem 
gleichen Ziwed: der Wegleinung des Gemeindenefangs durch Die Orgel.” 

Kmmerle, Intl. d. wang. Kirgermuft, ML. 





















8 
& 


866 borſpiel. 


ſehen. Auch feine beſondere Beſtimmung als, Vorſpiel“ im eigentlichſten und engiten 
Wortverftand fonnte e& erſt erlangen, ala mit dem ausgehenden 17. und in der 
erften Hälfte des 18. Yahrhunderts die Orgel in immer enger ſich Inpfende Ber: 
bindung mit dem Gemeindegefang trat und fchließlic als defien fändige Bedleiterin 
ihn ebenfo ftändig auch einzuleiten hatte. -— Das rgelvorfpiel it im evangeliigen 
Gottesdienft nicht um fein felhR, mit um eines rein Hinftferifchen Zwedes willen 
da: es iſt mur Andeutung und Einleitung eines Nachfolgenden,!) fei dies nun der 
gange folgende Gottesdienft einer beſtimmten Kirchenzeit mit feinem jeweiligen befon- 
dern Inhalt, oder aber ein einzelner Gemeindegefang innert desfelben. Im beiden 
Füllen Hat das Borfpiel die Aufgabe, Sammlung und Andacht bei der Gemeinde 
gu weden und bei diefer die Stimmung vorzubereiten, welche für eine erbaufice 
Teilnahme om Gottesdienft und Gefang notwendig if. Dies fann für den gelamten 
Gottesdienft in einer gegebenen Feſt. oder Kirchenzeit dadurch geicehen, daß dat 
Borfpiel durch Haltung und Ausdrud diefe Stimmung im allgemeinen andeutet — 
das iſt das freie Borfpiel fiber frei gewählte Motive, oder aber für den ein 
zelnen Gemeindegefang dadurd, daß «8 die Melodie desfelben ganz in fih aufnimmt 
und verarbeitet, oder fie im befonders charalteriſtiſchen Stellen (Choratmotiven) an- 
Mingen fügt — das ift dann das Choralvorfpiel. Für des fegtere ift alio 
im Choral jelbft ein beftinmter Stoff für alle Fälle gegeben, für das freie Bor: 
fbiet dagegen fteht dem Drganiften die Wahl der Motive frei. Daß diefe und ihre 
Bearbeitung, wenn anders das Vorſpiel jeiner Aufgabe im Gottesdienft gerecht werden 
und nicht anftatt Erbauung gu wirken Ärgernis geben will, nit nur mufialiid 
gehaltvoll, ſondern auch immer kirchlich angemieſſen und würdig jein müffen, braudt 
dem Drganiften, der zugleich als Künftler und als Chriſt, als lebendiges Glied der 
Gemeinde anf der Drgelbant jigt, nicht erſt gejagt zu werden.?) für ihn find auch 


+) Ge ift notwendig, namentlich das CEhoralvorfpiel fireng von anderweitigen Cboral- 
bearbeitungen, Die rein Hnflerifche Zivede verfolgen, zu unterfheiben. v. Winterfeld und 
A. 6. Ritter haben and den Orgelhoral unfrer alten Meifler nur unter den Crfctt 
yunte des Shoralvorjpiels betradtet und tonnten darum ihm, der doch cin felbflöndiges Runf- 
gebitde iR und nicht „nur andeuten, fondern den tbematifchen Gehalt einer :elodie eridüpien" 
fol, nich gerecht werden. Bgl. Bpitte, Ba I. 8. 110. 

2) Dot darf, wie im Art. „Rachfviel”, auc Gier nicht verfämmiegen werden, dahin der 
Tathotifgen wie in der evangelifcet Kirche eine alle Klage darüber geht, «8 werde and mit 
dem Worfpiel Mipbraud; geirieben. Schon aus der Gtrafb. 8-D. 1598 Haben mir von 
„iemben Stüden” gehört, die geipielt werden. Das Cone. Trid, mußte Im feiner 22. Sihung 
das folgende deer. de observandis et ovitandis in celebr. Missae erlafien: „Ab ecelesiis 
musicas cas ubi sive organo, sive cautu lascivum aut impurum aliquid miscetur . 
arceant.* Die Koburg. RD. 1615 beilagt, „daß aud) Jolie Stüde georgelt werden, melde 
Teifertig und dem Tarze mehr als dam Guttesdienfie bequeim,“ und die DOfiriel. R.-D. 1631 
beftimmt: „Die Organiften folen auf der Orgel feine welttihen, fondern allein geiftide Liter 
fälagen. Bgl. Riegel, a. 0. D. ©. 30 u. 45. Der wadere Betri, Anleitung zur pral- 
tifhen Duft 1782. S. 398 meint: „ein Organift fol nicht bios allerier [höre aus Sanater 
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alle jene bis ins einzefnfte gehenden Vorfäriften über Lange oder Kürze, Regiftrie- 
tung u. f. m. des Borfpiels,') wie fie im den Bidern umd Büchlein fiber das 
Drgelfpiel feit der zweiten Hälfte des vorigen Dahrhunderts — d. i. bezeichnend 
genug gerade feit den Zeiten des Niedergangs der wahren Orgellunft — immer 
und immer wieder gegeben worden find, überflüfig, weil ihm Die gottesdienſtliche 
Ordnung und Feier, die auch im ihm lebendig ift, allzeit und in jedem Betracht 
das Richtige an die Hand giebt. Wie in feinem ganzen friliden Orgeldienft, fo 
auch beim Vorſpiel leitet einen ſolchen rehten Organiften nicht allein der Geiſt des 
mehr oder minder hoch gebildeten Mufiters, fondern auch der fromme Ginn des 
wahren Chriften, und was er aus den Herzen pielt, das wird ſicer auch zu Bergen 
geben. — Bezüglich des Improvifierens gilt natürlich für das Vorfpiel das, 
felbe, was im Art, „Nadfpiel“ darüber gejagt wurde. Über einzefne andere Punfte 
fegen wir noch die trefflicen Worte eines gewiegten und anerfanmten Praftiter her: 


„Bu einem forreften und gefümadvollen Bortrag eines Ctüder iR vor allem note 
wendig, dah der Spieler dasfelbe madı Inbalt und Form genau verflehe. Das bewahrt 
am ſicherſten vor jener nüchternen, feelenlofen und unbeftinmten Danier, melhe man am 
Heften mit dem Ausdrud „Aborgeln“ beyediner, und teihe fo ganz geeignet in, Die 
Zuhörer gegen das herrliche aller Suftrumente gleicaittig zu maden. Nidt nur von 
der Mer eines Stüder, auf dur die Form, in der fh Diefe Idee auefprict, muß der 
Spieler ih auf bewußte Meile, frei von aller Rünftelei, zu feiner Bortragsart ber 
fimmen fafen. Die Zonderung und Abhebung der rhuchmiten Gruppen einen lied» 
förmigen Stücee, der Mare, betonte und dod zu einein einfeitevollen Ganzen zulammen- 
gefahte Vortrag des durch Iwitiecung eines Motivs gebildeten Gates, die dervorhebung 
einer Yauptuelodie, eines Cantus firmus, der arfangsmäfige und in Beyug auf Tat 
und Betomumg mehr oder weniger dem Gefühl überlaffene Vortrag eines ariennäßig 
sierten Cantus firmus, endlich bei fugenartigen Sägen die energifäe, gleichlam Kormäßige 
Zuſammentaltung aller Stimmen, bei möglict freier Eatwiciung derfelben, die Sonder 
tung der Sauptfäge von den Zwilieniägen, one daß dadurch dem Ganzen der Chnralter 
und Konzerten gelammlete Gedanfen in Die Xirdie mitbringen, fondern ec ſoll feine Gedanten 
vorher mad dem Gefangbud, prüfen, und vor allen Dingen alle füpfente und mad; dem 
Sprunge gehende Tonzpoffagen vermeiden,” und fügt na bei: „ierbey kann ich unmöglich, 
von denen [hmeigen, Die fi) öfters in Gefelicaften ankeifdig maden, dies oder jenes Luftige 
Stücken in einem Beäludio vor einem Piede mit einzubringen, umd auch ihr Berfpretien zur 
Leftimpfung des Gottesdienfes wirtfih Halten.“ 

9) Die Länge wird vielfah nad der Minute befimmt, vol, Boigtmann, Das neuere tirch - 
ige Drgeifpiel 1971. &. 19; Wu, Über Tirhfiden Drgepiel 1889. ©. 20. 30 u. u. 0. 
Da war denn dot der alte Beri, 0. a. D, meniger pedantifd, der nur verlangt, das Boripiel 
joll „Lury und gut und ausdrudevod“ fein uud jedenfalls wicht länger als das Lied felhf, 
„fo wenig al8 eine Vorrede länger fein fol, ale ein Buh, oder eine The größer alt das 
— Begüglich der Regifeierung meinte jemand in einem alten Jahrg. der Urania, 
fanftes Orgelfpiel jei beim Gingangsvorfpiel midt fatıhaft, der Hörer müfe beim Gintritt ins 
Gotteofens durd die ganze Fülle und Kraft des Drgelwerle einen Cindrud von der Größe 
und DMajeftät Gottes belemmen. Derfelben Anfiht if aut noch Balmer, Gvang. Hynnof. 
1805. ©. 319. 974. Bat. dagegen Baift, Zur Hebung dee Gefangunterridts 1881. ©. 17. 32. 

5b* 
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der Zerfüdefung aufnedrüct wird, find für den Spieler wichtige Punfte. — Im welcher 
Form die Borfpiele cud erfäieinen mögen, Überall find Hate, ausdrudsvolle Melodie, edle, 
Ternhafte, et Tichtige Harmonie die Haupteigenfhaften, ohne melde alle Form 
wertlos bfeibt. Und fragen wir nach dem Stil, wehfer der Orgel amı meiften enttpricit, 
fo muß gerade in jebiger Zeit, two Die Neigung zur Sentimentalität, zu überrafgender 
Modulation, zu bloßen Kinngefieten fo vielfad zu finden if, und das Ringen nahı Ori 
Ginatität fo Häufig ar auf Jrewege zu führen ſceint, mit allem NRadrud auf den 
polyphonen StiT Hingeiviefen werden.“) 








Vorfterfer werden wie anderwärts, fo aud in der Orgelmechanit überall da 
verwendet, wo die bewegliche oder fefte Verbindung zweier Mecanikteile mittelft 
durchgeftedter eiferner oder höfzerner Bolzen gegen dag plögliche Herausfallen, wie 
gegen das allmähliche Sichherausfpielen eben dieſer Bolzen gefühert werden mu. 
Dies ift z. B. an der Befeftigung des Balgklavis am feiner Verbindung mit dem 
Steger (vgl. den Art.), fowwie am der Verbindung des lehleren mit dem Balg- 
franz notwendig. Auch die Verbindung der Negifterftangen mit den Wellenarmen 
muß durch Vorfteder geihert werden. Mande Orgelbauer und Orgeffchriftfteller 
nennen auch die Sicherung der Windfaftenfpunde Vorfteder, obwohl dieſe gewöhnlich 
nur durch Borreiber oder Riegel bewirkt wird.*) 











Vox angelien als Zungen: und Yabinfftimme der Orgel. Zur Ergänzung 
des At. „Angelica® (gl. Bd. I. S. 42) mag hier noch bemertt fein, daß 
diefe Stimme als Zungenfimme mit 16° Ten (es ſcheint denmach auch Buß fin 
gende Engel zu geben) vereinzelt auch jegt mod gebaut wird. So haben fie 3. B. 
Schlag & Löhne im Unterwerf der Orgel zu St. Elilnbeth in Becolau geht. 
Außerdem tommt aber eine Vox angelicn aud) als Inbialftimme 4‘; 8. bei 
Balder (Vofton, Rige) vor. Weigle führt fie als folde and mit 8° Ton an’) 
und die „laut angeliea“, die fih im Ibachlhen Orgeln mehrfach findet, 
wird vermutlich ebenfalls eine Labiafflinme 











Vox humana, die vielberufene und für den Yaien gewöhnlich intereffantefte 
Drgelftimme. Sie foll den Gefang der Menſchenſtimme nahahmen und ift danit 
vor eine unlösbare Aufgabe geſtellt, weil eben die menſchlichen Gejangstöne nicht 
einmal nach ihrer lörperlich · materiellen, noch viel weniger aber nad) ihrer geiſtig— 
feeliihen Seite nachgeahmt werden Finnen. Auch die befigebante Vox humana 
Tommt, wie dies ein Orgelfcrififieler der Segemvart feiner ausgedrüct, über einen 
eiwas naſelnden Metallten“, oder wie es ein Älterer derber, aber gerade heraus 
gelagt hat, über ein „Hammelgeblöde", einen „ziemlich ſchrillen, wenig angenehmen 














9 Bal. Herzog. Orgelſchulc. ft. 1830, ©. 10. 106, 

») Bat. Wolfram, Anl. zur Kenntnis z. der Orgeln. 1915. S. 61. 02. Seidel, Die 
Orgel und ihr Ban. 1849. ©, 24. 40. 

») Bol. feinen Katalog. Stuttgart 1883. S. 14 
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ang“ nicht hinaus.h Gleichwohl wurde und wird fie in größeren Orgelwerlen 
eben verfangt*) und mußte und muß wohl oder übel gebaut werden. Aber ihre 
ganze Baugeſchicte zeigt laum etwas anderes, als ein vergebliches Ringen, auf den 
verſchiedenſten Wegen, unter Anwendung der einfachiten Pabiakpfeife?) bis hinauf 
zur fompligierteften Zungenpfeife („Vox humana mit Hafen“), dem vorgeftedten 
Ziele, der Nachahmung der Menicenftimme, mögfichft nahe zu tommen. Die Her- 
funft der eigentlichen Vox humana als Rohrwert deutet uns Werdmeifter an, 
wenn er jagt: das, was Midnel Prätorius 1618 als „Krumbhörner" und 
„Baer Pfeiffen alerley Urt” abGilde, jei „die jogenandte Niederländifhe Vox hu- 
mana und jepo nur der Rahme verändert und die Forma aud in ehvas“, um 
dann mit dem weifen Ben Afiba noch Hinzuzufegen: „alſo ift nichts Neues unter 
der Sonne.”*) Um 1650 tam der P. Kircer über die Stimme, und ihm, den 
ja alles Sonderbare und „Curieuse* bejonders auzog, mußte fie vor allem inter: 
effteren. Er nannte fie Anthropoglossa. gab zuerft Anhaltspunkte für ihre Menſur 
und ftellte ihre Korpusform — "s Fuß Länge, davon die untern *s mmgelehrt 
toniſch, % oben chlindriſch — fo feſt, wie dieſelbe im weſentlichen bis zur Gegen“ 
wart beibehalten worden iſt.) Solche ſehr kurzen Körper fonnten aber nur einen 
harien und ſchreienden Ton ohne Fülle ergeben; und diefen Mißſtand durch der- 
ibiedenartige Dectung zu befeitigen, bemühten fid die Orgelbauer des 18. Iahe 
Humberts. Am Mnftlihften geftaftete diefe Dedung Gottfried Silbermann, von 
dem feine Zeitgenoffen rühmten, daß er „die Menſchenſtimme aufs höchſte gebracht” 
Habe und daß feiner fogenannten „Vox humana mit Heſen“, die allerdings lom— 


) Bol. Helmboltg, Die Lehre von den Tonempfindungen. 3. Aufl. S. 161; Lader, Er 
Härung der Orgelregifler. 1897. S. 06; Wolfeam, Anleitung zur Kenntnis x. der Orgeln, 
1915. ©. 187; Radauı, Die Lehre vom Shall. 2. Aufl. 1875. S. 264. 

9) Und dies unter Umfländen fo zoingend, dafı 3. ®. der Erfurter Orgelbauer Fran 
Vollland 1751 im der Orgel zu Eipfeben an der Längwig (Rubotftadt) wenigftens den 
Namen der Stimme auf ein blinder Negifler fhreiben mußte. Bat. Adlung, Mus. mech, 
org. I. S. 217, der von Diefer Orgel bericht: „die Vox humana ift Blind angemasit.” 

®) In der berllämten Degel zu Görti von Easparini war die Vox humana nichts 
meiter als „ein Tiebfidh intoniertes Brincival, welhe zu dem andern Peindvaf 8 allein 
gegogen“ wurde, in dee Drgel der Stephans- oder Lergticche zu Kangenfalza „ein enges löt 
wert 16%, das in Der Tiefe wie die Flöte travers, oben aber mie Die Biofbigembe Tautete.“ 
Bat. Adiung, Anl. zur mufil. Gelahrtfeit 1758. &. 477. Anm. 1 Prinz, Satyr. Kemponift- 
II. Zeit, &. 223. — Rod in der 1860 von A. Hörbiger erbauten Orgel der Altlerden- 
feider ice zu Wien ehe im DW. eine Vox humana, welche „ein Robemert, fondern cine 
drincipafartige Stimme if.“ Vol. Teutfäe Mufilstg. 1860. I. Nr. 10. &. 124, 125. 

9) Dat. Werdweiler, Org. Gruning. rediv. 1705. 8 46 Die Abbildungen des Prä 
torins (Synt. Mus. II) fehen in der Seiagr. Tab, NNXVIIT. Fig. 16-22. — Walther, 
Mufil, er. 1792. &, 61% bringt die Vox humana durd das Cuitketon „regalis and, 
mit den alten Negolen in Beziehung, 

) Sal. P. Kirder, Musurg. univ. 1650. Tom. I. S. 514. 5 
Cap. II1. Problema IX) und die Abbildungen Jeon. Tab. IX. fig. 
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pliziert genug war, „nichts fehle, als die Worte.“) Gleichwohl fand die Silber 
mannfhe Konftruftionsweife nur vereinzelte Nachahmer, und man blieb meift Fieber 
bei der einfacheren Kircherſchen Form. Cine allgemein anerfannte und angenommene 
Venfur und Körperform aber hat die Stimme aud gegenwärtig noch nicht: jeder 
Drgelbauer verfähet bei derfelben nad) jelbfterworbener Praris und fuht die mög: 
lichfie Ähnlichteit des Tones mit der menfchlichen Singftimme auf feine Art zu ev 
zielen, und man findet daher die Vox humana ſowohl mit eyfindrifcen als mit 
ioniſchen Körpern vericiedener Länge, denen nur das gemeinfam ift, daß fie Halb 
oder ganz gededt (im fegteren Fall mit Seitenlöhern) find. Der befannte ſchwei 
zeriſche Orgelbauer Friede. Haas, der fih „um die Bervoltommnung diefer Stimme 
ein bejonderes Berdienft erworben hat,” baute fie nach folgenden Grundzügen: ge 
woͤhnlich mit auffclagenden, aber auch mit durhfhlagenden Zungen?) von mäßiger 
Dide und Fläche; bei eriteren die Mundftüde der beiden tiefen Oftaven (C—h) 
mit ftartem Hammertopf: oder Schmabeleder geffitert;” Mundftüde und Köpfe von 
der Größe einer 80 Stimme von weiter Menfur und weihen Ton; die Körper 
aus Zinn unten tonifh, oben hlindriſch, auf O 8’ mit 82 mm Länge des Toni- 
ſchen und 222 mm Länge des cylindriſchen Teils; die Mündung des ledteren 
mittelft eines beweglichen Hutes bis zu "5 feines Durchmeſſers derſchloſſen, eine 
Dedung, die von e*1* an aufwärte jo abnimmt, daß von c*'r’ an die Mündung 
foft ganz offen iſt.) — Es ift dies iur allgemeinen die frangöfide und, wie aus 
Hoplins & Rimbault, The Organ. 1877. II. ©. 103. ig. 92 hervorgeht, auch 
die englifhe Bauart der Vox humana. — Als Stüge ihres Grundtones bedarf 
die Vox humana immer die Beigabe eines Lieblich Gedadt oder weichen Bordun 8° 
(Bourdon d’&cho), welche Beigabe die älteren Drgelbauer meift auf demfelben 
Stod mit ihr zufammen ftelten.‘) Zu diefer notwendigen Beigabe find neuerdings 





+) Chronil von Frauenftein. Herausgeg. von Diat. Chr. Ang. Bahn. 1748. gl. Urania 
1892. ©. 36. Aolung, a. 0. D. 1758. ©. 478. 479. Hier wid Silbermanns Vox 
human fo beſchrichen . „fie hatte doppelte Körper; der innere war unten enge, hernad mit 
wie ein Tribter; diefe Weite mar zugededt mit einem durglögerten Blatte; auf dieſem faß 
ein anderer Zrisster, deffen fpipiger Teil aufrärts ging; nagdem folgele wieder ein Tridter, 
deffem obere Weite einen Ducciläerten Boden Hatte; diefes alles bededte ein cylindrifiher, mit 
einem duräjlöerten Boden bededter Körper.“ — Die „Vox humana mit Sofen“ if aus 
od 6ei Sthlimbadh, Mber die Steuftur x. der Orgel (1800). 1825. ©. 186, 187 und Abb. 
Tab. V. Big. 8 beißrichen und abgebildet. 

9 Im den großen Orgeln im Dünfter zu Vaſel und in Gt. Nitofai zu Freiburg im 
Mehtland jeßte er im dritten Dan. je eine Vox humana 8° mit auffflagenden und eine mit 
freifhteingenden Zungen. gt. Ali, Tieorie und Bragis des Orgelbaue. 1888. ©. 762. 

>) Bol. Töpfer, Lehrbuch der Orgelbaufunft. 1955. II. 2. &. 150-755. Aılos Taf. C. 
Fig. 911. CIV. Fig. 930-933, CHT. Fig. 917-923. Alihn, a. a. O. ©. 367 - 360. 
Aılas Taf. XV. Fig. 6. 1. 8. 

) „Zu Baltersfaufen if Doftil. 8 F. anf eben dem Stode; zu ah eine Flötdouce 
oder Nadıtforn; in den zwei untern Dftaven if eine andere Stimme.” Bel. Ablung, a. a. D. 











Vox retusa. Vox vinolata. Vox virginea. Lri) 


noch andere hinzugelommen, Die ausgeſprochenermahen den Zweit haben, der Vox 
humana, die matlrlic immer and im Ghofaften aufgeftellt werden muß, zur 
. Heworbtingung ihrts eigentümlichen Effetts" zu helfen: jo ein „fhnell, aber janft 
icmebender Tremulant” (gl. den Art), ein Schalftricter (vgl. den Art.) 
amd eine Tonhalle (vgl. den Art.). Derartige Effeltmittel vermögen aber fan 
den Mnftferifhen und mod) viel weniger den firhlicen Wert unfrer Stimme weentlid) 
zu erhüßen und mur im einem großen, hohen Kirchenraum, in dem mit der Aus 
breitung der Schallwellen das Naturatitifc Harte ihres näfelnden Metalltones ſich 
mildert, wird fie zu angemeffener Geltung fommen. 





Vox retusa nannte der Orgelbauer Peter Zacharias Strand eine adıt- 
füßige Cabialftimme im Hauptwerk feiner großen Orgel (6 HM. Sin. 4 Dan. und 
Pedal) im Dom zu Fund in Schweden. Die Stimme ift wahrſcheinlich ein ein 
faces Gedadt. Der Name bedeutet „eine fiumpfe, Heifere,” gedämpfte Stimme.) 


Vox vinolata feißt eine im dritten Manual der im vorangehenden Artitel 
angefügrten Domorgel zu Fund fiehende Labialſtimme von 8 Tongröße, mit Epip- 
flötenförvern von Metall, enger Dienfur und janfter Intonation. Den Namen er: 
Märt Weliher fo: „Vox vinnolata, vinula, eine liebliche, jene Stimme, die Ne- 
xible ift."?) 


Vox virginen, eine Zungenftinme der Orgel, die aber nur felten gefunden 
wird. Adlung. der fie mr vom Hörenfagen fannte, nutmaßte: „ift vielleicht einerlei 
mit Jungfernregal (vgl. den Art.). Ihre Intonation muß lieblicher feyn, al 
der voeis humanae, Vermutlich ift fi engerer Menfur, eine Ottave hüher, und 
auch nur in den obern Dftaven gebräudlih.”) Bei Seidel heißt «$ dann: „Vox 
humana findet man aud zu 4°, wo fie Jungfernftinne, Vox virginea, Jungfern- 
vegal Heißt‘) — In der Orgel der Domtirhe zu Gothenburg (1849 und 1866. 








1758. &. 478. Anm s. Die Vox humana 8° in der Orgel zu Gera von Joh. Georg Finte 
Hatte „96 Pfeifen, die Hälfte iR von Menll, ein lätnert; die andere Hälfte von Bed, ein 
Nohrwert beide auf einem Ztode" Bat. Adlung, Mus. mech. org, 170%. I. . 

») Bat. Walther, Mufit, ger. 1192. ©. 642. — Die Diepoftion der genannten Drgel, 
die uoch andere eigentümfitie Regifterbenennungen aufweiß, findet man bei Wangemann, Gef 
der Orgel 1881. &. 458, 479. — Obtusus, Obtusior, Vox obtusa, ältere Beinamen des 
Gedadts, die Mdlıng, Mus. mech. organ. 1. &. 99 anführt, lommen am Ledentung mit 
„retusa® ungefähr Äberein. 

9) Bol. Walther, Mufil. er. 1732, S. 612. Man braudt alfo zur Erllärung nicht 
„rinolentus, betrunfen, Vox vinolenta, eine betruntene Stimme“ () an den Haaren berbei- 
Auießen, tie Ceidel, Die Orgel und ihr Bau 1843. &. 95 geifan hat. 
®) Bol. Adiung, Mus. mech. org. 1. &. 156. Anl. zu mufit, Gelahrtheit 1758. ©. 
Hier wird ein jämedifer Orgelbauer, Daniel Strate, angeführt, der eine folde 
Stimme gemadıt Habe. 

4 al. Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1843. ©. 95; aud mod) im der Aug. von 
Rothe 1887. &. 178 wiederholt. 




















872 Alelch. Vulpins. 





50 M. Stn.) Haben Markuffen & Sohn in Apenrade im zweiten Manual eine 
Stimme „Fagott 8 md Vox virginea“,t alfe lebtere als Diefant derjelben 
Zungenſtimme verwendet, die man gewöhnlich aus Fagott und Oboe oder Fagott 
und Gfarinette zufammengefegt findet.?) 





Vulpius, Melchior, der trefflihe Kirhentonjeger aus dem Anfang des 17. 
dahrhunderis, deſſen Gedächtnis nicht nur in einer Anzahl noch jegt viel gefungener 
tirchlicher Chorfäge, fondern aud in einigen Choralmelodien in der deutſchen evan- 
geliſchen Kirche in allen Ehren fortlebt, ift feinen Lebensmmftänden nad) noch jaft 
danzlich unbeannt. Er bezeichnete fh 1602 als „Cantor Vinariensium® und 
1605 ats „Wasingensis Hennebergiacus“; "darum fie ihn Walther „vor 
Wofungen gebürtig” und „allhier zu Weimar Cantor“ gewefen fein, inden er hin 
zuffigte: „er iſt geſtorben an. 1616." Gerber bradite noch Hinzu, daß Bulpius 
„uns Jahr 1560” geboren jei und „früher als 1600 als Kantor in Weimar an 
geftellt geweſen zu feyn” Äheine.?) Dieſe wenigen Daten find alles, was bis jegt 
über den Mann befannt und and von ihnen erjcheint Die Angabe über feine 
Hertunft unfiher, weil der Name „Bulpins“ in den Stadt: und Kirhenaften von 
Wofungen fih nicht findet,‘) und die feines Todesjahres ift unrichtig, da neuftens 
aus dem Totenbuh zu Weimar eruiert wurde, daß Bulpius ſchon am 7. Auguft 
1615 daſelbſt begraben worden ift.‘) Wenn die Angabe feines Geburtsjahres auf 














9) Dgt. deren Broffüre „Ginige Zeuguiffe x.” Hadersleben 180%. ©. 13 und Wange 
id. der Drgel 1881. &. 477 

>) Bat. die Art. „Fagott“, Vd. 1. S. 302. 308, und „Dboe*, 3. IL. S. 453. 454. 

2) Bol, Walther, Muf, ger. 1732. S. 648. 644. Gerber, Neues ter. IV. &. 487. 
4188. — Sgilings ter. VI. ©. 807 glaubte fhliehen zu dürfen: „Sein Todesjahe muß in 
die Zeit um 1025 fallen, da das iehte von ihm noch belannte Wert im Jahr 1021 erſchen- 
v. Winterfeld, Gvang. Sirdenge] I. 2. 358-380 bringt Die Angaben von Walter und 
Gerber, in „Zur Geld. Geil. Tontunf“ 1. 1890, &. 79 weiß er Dann ganz beflimmt: „su 
Wafungen 1560 geboren, farb 1616 zu Wear, erreichte ein Alter von 50 Jahren“ — woher 
&& das weiß, erfährt wan müßt. Ahnlice Angaben masen Koch, Geld. des Kirenlieds IL. 
&. 305. 306; Aetis, Biogr. univ. des Musieiens VI. ©. 388 (efien Artifel Pendel- 
Reimann, er. XL. S. 230 einfad) überjept), bis herab auf Riemann, fer. 3. Aufl. 1887. 
©. 1088 und Ban, Delodien V. &. 408. 

+) Unterm 13. Jar. 1993 järeibt Herr Kitchenrat und Superintendent Yc. Dr. German, 
der fleiige Erforſcher und grlindlige Nenner der Wafunger Lolalgefdidte, von dort: „Weder 
im Kircene woch Scudienft, weder im Ztants: nah im Stadidienft Legepnet hier je der 
us. Die Kirgenbücer beginnen freilich erft 1612; aber fehr auffällig iN, daß, auch 
hen Bet: und Stewerbliciern, die fehr weit zurügehen, an in den Stodibüciern 
Fawifie Bulyius vortommt.” — Ob micht vielleiht bier derieibe Fall vorliegt, wie 
bei Bupelins, der fih „aus Zitu nannte, in Wirltigleit aber aus dem Dorf Herwigs- 
dorf bei Zittau gebüctig war? 

+) Diefes Datum, als das bis auf weiteres allein urkundtid) fefichende, Hat Bahn, a. a. 
©. VI. S. 508 in feinen Rachträgen vor lurgem zuerft veröffentlicht. 
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nur annãhernd zuteifft und er in Wofungen die Schule beſucht Hat, fo ift Johaun 
Steuerlein zweifelsohne fein Lehrer in der Mufit geweien, denn diefer verſprach 
157 neben feinem Dienft als Stodthreiber: „das er zu guter genüge vnd allem 
vleis, zwo ftundt des tags die ſchule vnd dor mit dem Figural gelang ohne einigen 
mangel mit gots Hilf verforgen“ wolle, und Hat dies bis 1582, da er nad; Meir 
mingen ging, wohl auch gethan. Seine Werte edierte Bulpius von 1602 an als 
Kantor zu Weimar („Vinariensium Cantore“) und der ift er auch bis an feinen 
Tod geblieben. Mit vielen Werken erwarb er fih den Namen eines trefflihen 
Tonfegers, der in den großen Sammelwerfen feiner Zeit, bei Bodenſchaß (Floril. 
Portense), Schadaus (Promptunrium), im Cant. sacr. Goth. u. a. mit allen 
Ehren neben den beiten jeiner Kunftgenoffen erſcheint. Er beſaß und übte noch die 
volle Kunſt des polyphonen Botalftils und führte auch da, wo er, wie in feinen 
Choralfägen im einfachen Stontrapunft, feiner Zeit des Übergangs dem neuen Dufit- 
fit Tribut Hot zahlen müfien, die Stimmen nad Möglichteit noch nad) melodiſchen 
Nüdfigten. Das gab feinen Sägen „eine ungewöhnliche Kraft" und neben denen 
Hans Leo Haßlers einen Hervorragenden Wert, und dies trag d. Winterfeld, der 
ihm in majorem Eecardi gloriam am Zeug fliden zu müffen glaubte. — Bon 
den 37 Choralmelodien,') die in den beiden Ausgaben von Bulpius’ GB. 
1604 und 1609 neu auftreten und „wohl ohne Zweifel von Vulpius jelbft er- 
Funden” find, (eben noch etwa 10 im lirchlichen Gemeinde und Chorgeſang fort, 
und unter ihmen mehrere, die „zu den beften des evangeliihen Melodienfcages zu 
rechnen · find. — Aug die MattHäuspaffion vom Bulpius, die fih „im 
wejentlichen an die von Walther und Scandellus aufgeftellten Grundfäge und Be- 
Handfungsweife auſchliett, wird von Tompetenter Seite ala „eine äußerft gehaftvolle 
Arbeit dieſes tühtigen Meifters“ gerühmt, eine Arbeit, die „einen cheenvollen Blag 
in der Gruppe der dramatifgen Kompofitionsgattung der Paſſion“ einnimmt, und 
die „bei geſchicter Behandlung wohl geeignet fein köonnte, Die Vermittlerin zwiſchen 
älteren und neueren Muſitſtil abzugeben.“”) — Bulpius' hier zu verzeichnende 
Berte find: 

1. Pars prima Cantionum sacrarum cum sex, soptem, 
octo et pluribus vocibus coneinnatarum: autore Melchiore Vul- 
pio, Cantore riensium . . . Jenae. Apud Salomonem Richtzen- 
han. Anno 1602, 4°. 43 Stüde. — 2. Pars secunda Selectissi- 
marum Cantionum sacrarum etc. (wie oben). Jenae 
debat Salomon Richtzenhan, impensis Henrici Birn: 


























) &o viele zäbtt Zahn, Melodien VI. &. 102 und &. 116. 11. 
Sei. bei, Tontunf 1. 1850, &. 84 Gat nur „fünf Singweifen, die in ä 
geitigen Melodienbüchern nicht angetroffen werden,“ bei Bulpius gefunden. 

2) Bgl. Dr. O. Kade, Die ältere Paffionstompotion um eht 1631. 1803. S. 232 
bis 238. Monaret, für Mufitgeid. 1819. ©. 73 fi. 1880. &. 180. 
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Erphordensis. Anno 1603. 4°. 63 Städe‘) — 3. Cantieum bea- 
tissimae Virginis Mariae (Magnificat), quatuor, quinque, sex 
et pluribus voeibus, juxta vulgares tonos, nunc primum exeusung ete. 
Jenae, typis Christophori Lippoldi, impensis Heinriei Birnstiel Biblio- 
polae Erphordensis. Anno 1605. 4°. — 4. Sateiniice Hoßzeit 
Stüde (Epithalamia). 1608. Fol. (etis, a. a. ©. VII. ©. 388). — 
5. Opusculum novum selectissimarum Cantionum sa- 
erarum cum quatuor, quinque, sex, septem et octo voeibus co 
positum ete. Erfurti, per Martinum Wittelium excusum, impens 
Henriei Birnstili, Bibliop. Erford. Anno 1610. 4°. 32 Stüde. — 
— 6. Erfter Theil Deutfcher Sonntägliger Evangelifder 
Sprüde, vom Advent bif auff Trinitatis, mit befonderem Vleig mit vier 
Stimmen gefegt, durch Melhiorem Bulpium, zu Weimar Cantorem .. . 
Gedrudt zu Jehna, bey Johann Weidnern, Anno 1612. 4°. 29 Nrn. 
7. Der ander Theil Deutfher Sonntägliger Evangeliider 
Sprüche, von Trinitatis bis auff Advent ıc. Gedrudt zu Ichnn, bey Io» 
hann Weidnern, in Berfegung Johan Birdners Buchhändlers zu Erfurt. 
Anno 1614. 4°. 26 Nm. Cine zweite Ausg. diefer beiden Teile eridien 
1615 und 1617. — 8. Das Leiden unnd Sterben Bnfers Herrn 
Erlöfers Iefu Chrifti auf dem Heiligen Evangeliften Mattheo 
nach den Perfonen mit vier Stimmen Componiret, und in Drud_verfertiget 
Durh Melhiorem Bulpivm zu Weimar Gantorem. Gedrudt zu Eri- 
furdt bei Martin Wittel, In vorlegung Catharinen Birnftiels Erben. Anno 
M.D.C.XUL ff. Sol. — 9. Missa super: Pater noster qui es in 
coelis. 5 voc. cum Bass. gener., bei Bingius, Missae ete. 1630. Nr. IV 
(vgl, den Art. „Bingius”), — 10. 34 Tonfäge im Cant. sacr. Goth. 
1646—1648 (1651—1657. I. 9 Nen., II 12 Nen., III 13 Ren, die in 
Vuipius G-B. nicht fiehen). — Das Gefangbud des Bulpius in 
feinen beiden Ausgaben if: 11. Kirchen Gefeng und Geiftlide Lieder 
D. Martini Lutheri Und anderer frommen Chriften, fo in der Chriftlichen 
Gemeine zu Weymar und derofelben zugethanen, aud fonften zu fingen ger 
breugli. Dit vier, etliche mit fünff fimmen . . . mit befonderm fleis 
contrapumetöweife aljo gefegt, daß fie nicht mol beffer können gefegt werden 
vnd im Disfant den Choral rigtig vnd eigentlich behalten. Mit einer Bor- 
































rede D. Ant. Probi, Wepmarifhen Superintendentis generalis. Durd 
Melhiorem Bulpium Cantorem zu Weymar. Leipzig. . . In Ber: 
ichung Heinr. Virnftils Bush, in Erffurt. Im dar M.DCitij. 8%. Borr. 


des Superint. Brobus vom 17. Dez. 1603, und von Bulpius vom 1. Ian. 
1604; dann auf 275 mit Blattzahlen bezeichntten Blättern 81 nicht nume- 
vierte Melodien umd 140 Zonfäge, endlih Bl. 276 und 277 Regifter und 
B. 278 Eroato, — 12. Ein fhön geiftli& Gefangbud Darinnen 
Kirhen Gejänge Und geiftlihe Lieder, D. Dart. Lutheri und andrer 
frommen Chriten, fo in den Chrifligen Gemepnden zu fingen gebräuchlich, 
begriffen. Mit vier, etliche mit fünff Stimmen, niht allein auff eine, fon 
dern des mehrentheils auff zwey oder dreyerley Art, mit jonderm Fleiß Contra- 





9) @ine „Editio secunda correctior® Beier Teile erfdien 1010; außerdem verzeidnet 
C. F. Beder, Tomverle 1865. ©. 106 noch eine Ausg. des weiten Teile von 1611. 
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puncs Beife gefept, im Discant den Choral richtig behalten, vnd zum Andern- 
mal fehr vermehrt, vnd gebeffert in Drud verfertiget . . Durh Meldiorem 
Uptpivm Cantorem zu Weymar. 1609... Gedrudt zu Jehna dur) 
dohan Weidnern, in Borlegung Heinrich Birnftiels Buhhändfers in Erfurt. 
(Am Ende:) Gedrudt zu Jena, Bey Iobann Weidnern, Im Berlegung Heinit) 
Virnftiels, Buchhändlers in Erfurt. Im Jahr M.D.CIX. — 93 Bogen. 4°, 
Die Vorrede von Vrobus ift die alte von 1603, die Zufhrift von Bulpius 
„Datum Weymar 1 Maij. Anno 1609. „157 Singweilen und 268 Ton- 
fig — Die zehn Melodien aus diefen beiden Gejangbüdern, die ohne 
Zweifel Bulpins als Erfinder zugehören und nod; jet mehr oder minder al- 
gemeine firhliche Geltung haben, find: G.®. 1609. ©. 566: Chriftus 
der ift mein Leben; ©. 80: Das neugeborne Kindelein; ©. 200: 
Des heilgen Geiles reihe Onad; ©. 592: Die helle Sonn 
feucht jegt herfür; ©.180: Gelobt fei Gott im höhften Thron; 
©. 600: Sinunter ift der Sonnenfhein; ©. 118: Ieju Kreuz, 
Yeiden und Bein; ©. 366: Tobt Gott den Deren, ihr Heiden 
all; &8. 1604. 3. 159b: BWetlih Ehr und zeitlih Gut”; 6-8. 
1609. 30: „Wenn did Unglüd tHut greifen an.” Näheres 
über fie findet man in den beireffenden befondern Artiteln unſres Wertes (und 
des Nachtrags) über jede derfelben. 


















Bal. d. Winterfeld, Evang. Kirhengef, 1. 5. 3) 
„6 find 188 Gefänge viele mit zwei, mehrere mit drei 


Zap, Melodien VI. S. 116 fagt: 
onfägen.” 
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